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Schieib-  und  Druckfehler. 


Im  Jahrgange  1839. 

Sdte  Zeile 

257,  8  ▼.  o.  statt  yySand-Kö rochen^  lies,,Korallen-KdrDchrn. 

221,  2  F.  D. .  -^  „Fllchcr^  —  „Fächer**. 

262,  7  r,  0.    '*^  „entdeckteo*'  —  „entdeckfflten**. 

281,  4  ▼.  Q.    *~  „leisten  3  Arten^  — -  „Arten  55,  56  and  58**. 

290,  8  ▼.  u.     —  „frdber'*  -r-  „frfibere*'. 

Im  Jahrgange  1840. 

331,  6  Y.  Q.    —  „ein^  lies„kein'*. 

332,  3  ▼.  o.     —  „1801"  —  „1301". 

362,  22  ▼,  o.     —  „CARPBifTiBR**  —  „Cabpehtbr". 

600,  11  V.  o.    —  ^Mogiques**'  —  „geologigne**, 

600,  15  r.  o.    —  f^atureUes*'  —  „naturelie**, 

60O,  16  ▼.  o.    —  „gSologignes^  —  f^eologiquf** . 

727,  16  V.  o.     —  yiLhttt  Rahe"  —  „seiner  Nu  he". 

Ferner  sind  im  Druckfehler-Verzeichnisse  selbst  die  Druckfehler  aus 
den  WissHAim'scben  Briefen  eis  Korrekturen  und  die  Korrekturen  als 
Druckfehler  eingeschoben  worden,  wie  man  leicht  finden  wird. 
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—  -verbincler' 

—  „.uf« 

—  ,,höcbiteos  1»«  — 

—  y^Alionthologicis*' 

—  „Seod-Geechieben" 

—  „billifceD  iei'^ 

—  „welche*' 


—  „Zwischeo-Periode'' 

—  „ErkiltunKs-'* 

—  „Meeree-StrömuDgen^ 
9  V.  o.  iiit  beisusetzen  ,»wa«  nach  der  Natur  des  Eises  und  Meerell 

als  solcher.  Beides  unmöglich  ist^. 
o.  statt  »sie''  lies  »•hier*'. 


lies  „einer". 

—  „sie". 

—  „verbinden'^.       '' 

—  „auch". 

—  „höchstens  —  l*'*. 

—  „PaiammioiogicW. 

—  „Sandy  Gesdiieben". 
-*-  ^billigen,  ist". 

—  „welcher*. 

—  „Zwiscben-Perioden''. 

—  „Erkaltungs-". 

—  lyStromungen''. 
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—  „einer** 


cmr 
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„einem*'  —  „einen 


—  „Podhradie«'  —  „PodhradU^. 

—  „1839"  —  „1840**. 

—  „Belemniten**  —  „Kalamiten**. 
sind  nach  ,^Backenzfibne**  die  in  Zeilen  20  undi21  geratbeneo 

Wörter  „ans   dem  Ober-  und   dem  Unterkiefer ,   ancli 
erste  und  leiste  Backenzfihne**  einzuschieben. 

7  ¥.  u.  sind  nach  „«n^össter**  die   in  Zeilen   10  und  9  geratbeneo 

Wörter  „Lange  und  0,033  grösster**  einsuschalteo. 

10  u.  1 1  ▼.  o.  statt  „hier-nach**  lies  „hier  noch**. 

2  ▼.  u.  statt  „670**  —  wl70**. 
6  V.  u.     —  „76**  —  „176**. 

3  V.  o.     -  „7)**  -  „4)**. 

11  V.  o.    —  „wurde**  —  „wird**. 

4'  V.  o.    —  „Jbffrbts**  —  „Jeffreys**. 

8  V.  0.    —  „Eises**  -—  „Eisens**. 

32  ¥.  o.    —  „Csammobia**  —  „Psammobia**. 

33  ▼.  o,    —  „Pypricardia**  ■—  „Cypricardia**« 

9  V.  o.    —  ,,verwehren**  —  „erwehren**. 
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Die  Bildungen ,  welche  noch  fortwährend  am  Ufer  des 
Meeres  vor  sich  gehen,  haben  in  den  letztern  Jahren  Iju 
Gänsen  nnr  wenig  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf 
sich  gezogen,  indem  die  mjichtigen  Phänomene  der  Vulkane 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Hebungen  und  Sen- 
kungen das  Interesse  derselben  fast  ansschliessiich  fesselten. 

Inzwischen  spielen  die  vom  Meere  abgesetzten  Geblrgs* 
Massen  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Erde, 
dass  ein  genaneres  Studium  der  Art ,  vFie  fihnliche  Massen 
noch  jetzt  abgesetzt  werden ,  nicht  ohne  Einfluss  auf  das 
Gesammt- Studium  der  Gcognosie  bleiben  dürfte«  Bei  der 
grossen  Ausdehnung  der  Dänischen  Küsten,  bei  den  manch« 
fiiltig  wechselnden  Verhältnissen ,  die  hier  Statt  finden,  hat 
mich  seit  langer  Zeit  das  Studium  jener  Bildungen  interessirt 
und  beschäftigt,  und  die  Küsten-Strecke,  wo  ich  die  diesem 
Aufsatze  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  angestellt  habe, 
geht  v6m  Ausflusse  der  Mder  bis  zn  der  nördlichen  Spitze 
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von  Jütfand^  von  54°  15'  —  57°  40',  eine  Strecke  von  mehr 
aU  60  Meilen)  wenn  man  die  Biegungen  der  Küste  mitrechnet. 

A.     Die   Dünen. 

Die  ganze  weetlieiie  Küste  von  Dänemark  ist  durch  ein 
oder  eigentlich  zwei  Dünen-Systeme  eingefasst,  von  denen 
das  innere  östliche  das  Ufer  des  Meeres  in  einer  früheren 
vorgeschichtlichen  Zeit,  das  äussere  dagegen  das  jetzige 
Meeres-Ufer  bezeichnet.  Die  äussere  Dünen-Reihe  fängt  an 
der  äossersten  Spitze  von  Eiderstedi  an  und  findet  sich  also 
hier  auf  dem  festen  Lande;  ^«iti  EiderBteil  hestmid  vor 
wenigen  Jahrhuhderten  aus  3  Inseln,  die  erst  später  durch 
Anschlämmungen  unter  sich  und  mit  dem  festen  Lande  ver- 
bunden worden  sind  und  noch  immer  durch  die  iLünstliohen 
Wehre  der  Deiche  gegen  die  Fluthen  geschützt  werden.  Von 
dieser  West-Spitze  des  festen  Landes  zieht  die  Dünen-Reihe 
sich,  durch  die  die  Inseln  trennenden  Meeres- Ströme  unter- 
brechen,  über  die  Inseln  Amrom^  Sylt^  Rämöe,  Manöe  und 
Fanöe  und  erreicht  das  feste  Land  wieder  unweit  ffjeriing, 
von  wo  sie  sieh  ununterbrochen  bis  an  die  nördliche  Spitze 
von  Jätland^  dem  sog,   Gren  bei  Shagen  erstreckt. 

Erblickt  man  dieses  Dünen-System  aus  der  Entfernung 
am  Horizonte,  so  glaubt  man  eine  Gebirgs-Kette  vor  sich  zu 
sehen,  und  die  scharfen  zackigen  Formen  erinnern  viel  mehr 
an  Porphyr-Gebirge,  als  an  ein  bewegliches  Gebilde  aus  Sand 
vom  Winde  erbaut.  Gegen  das  Meer  sind  diese  Höhen- 
Züge  häufig  senkrecht  abgeschnitten,  und  gegen  das  Land 
schiessen  sie  unter  einem  Winkel  Ton  30^  ein;  sie  bilden 
niemals  unter  gleicher  Höhe  fortlaufende  Ketten,  sondern 
imuier  erheben  sich  grössere  Höhen  neben  einander,  die  durch 
mehr  oder  weniger  tiefe  Thäler  getrennt  sind.  Kommt  man 
ins  Innere  des  Dünen -Systems,  so  erkennt  man  eine  doppelte 
Thal-Bildung,  Längenthäler,  die  parallel  mit  der  Küste 
laufen  und  die  Dänen-Masse  in  mehre  parallele  Reihen  tren. 
neu,  undQueerthäler,  welche  die  Dünen-Reihe  in  einzelne 
Hügel  zerschneideo.     Unbeschreiblich   öde  iet  der  Anblick 
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einer  solchen  Dfinen-Oegend ;  übePBll  ist  man  von  Send  am- 
ge4en,  welehen  der  geringste  Wind  in  Bewegung  setst,  and 
selten  sieht  man  ein  lebendiges  Wesen  in  dieser  Einöde. 
Auf  der  Höhe  der  Dflne  versehrt  hin  ond  wieder  der  Au- 
stemfresser  (HAenmtopns  ostimlegas)  seine  Beute ;  ein  Hase, 
an  einsetnen  Orten  ein  Kaninchen^  sind  die  einzigen  grösseren 
Tfaiei«e,  die  man  sieht,  und  der  langsame,  regelmässige  Schlag 
der  Wellen  ans  Ufer  der  eineige  Ton,  der  das  Ohr  trifft. 
Meilenweit  kann  man  in  den  Dünen  hingehen,  ohne  dass  die 
Ssene  sieb  im  geringsten  veränderte  nnd  ohne  dass  man  auch 
nor  eine  andre  Pflanze  sXhe,  als  den  Strandhafer  (Elymus 
arenariiia)  «nd  einige  Scirpus-  und  Joncns-Arten  in  den 
Wasser-reichen  Dttnen-Th^ern.  Steigt  man  auf  die  Düne 
hinauf,  so  weehselt  die  Szene  tfiid  das  Meer  breitet  sicli 
mit  seinen  Wogen>Zügen ,  die  gegen  das  Ufer  als  weisse 
Brandungen  hinziehen,  vor  dem  Auge  aus«  Aber  auch  das 
Meer  ist  wenig  belebt,  nnd  nur  selten  sieht  man  Schiffe, 
denn  sie  fliehen  die  Küste ,  die  auf  ihrer  ganzen  LKngen- 
Erstreckung  kaum  einen  einzigen  Haven  hat,  wo  sie  Schutz 
snehen  könnten.  Ganz  anders  dagegen  zeigt  sich  die  Szene, 
wenn  das  Meer  vom  Sturme  bewegt  wird.  Kaum  ist  man 
Im  Stande,  sich  auf  der  IHikne  stehend  zu  erhalten,  es  seye 
denn,  dass  sie  hart  am  Ufer  liege  und  senkrecht  gegen  das 
Meer  abgeschnitten  sey.  Dann  fühlt  man  den  Wind  gar  nicht 
oder  sehr  wenig,  eine  Erfahrung,  die  an  nnsern  Küsten  ganz 
allgemein  ist  und  bei  den  senkrechten  bis  200'  hohen  Ab- 
sehftssen  d^s  Ufers  sich  überall  wiederholt,  ja  auf  den  Färbern 
bei  MM'  hohen  Abstürzen  sich  eben  so  zeigt.  Das  Vieh 
sucht  daher  im  Sturm  immer  den  Rand  der  Kliffs  nnd  stürzt 
nicht  selten  hinab.  Diese  Erscheinung  rührt  daher,  dass 
der  Wind,  indem  er  gegen  die  senkrechte  Mauer  anprellt, 
einen  senkrecht  aufwärts  gebenden  Luft-Strom  veranlasst,  der 
sich  noch  etwas  höher  als  das  Kliff  fortsetzt  nnd  so  den 
Beobachter  durch  eine  Lnft-MaaM>  gegen  den  Sturm  schützt. 
Der  Starm  setzt  den  Sand  der  Düne  in  Bewegung,  und  kaum 
vermag  man  lungere  Zeit  den  Schmers  ausznhalteB,  weichen 

1* 
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«ler  gegen  Cresiolit  und  Hunde  geiteitsehle  Sand  verarsneht. 
Nach  allen  Seiten  ist  man  von  mächtigen  Sand- Wolken  um- 
geben^ nnd  das  Meer  bildet  längs  der  ganzen  Kfiste,  so  weit 
das  Auge  reicht,  eine  Reihe  von  Wasserfällen,  wo  die  Welle, 
indem  sie  sich  an  einer  der  drei  Sandbänke,  die  sich  länge 
der  Jüf sehen  Ktiste  hiiiEiehen,  bricht,  in  einer  Höhe  von  15 
bis  16'  überstürzt  und  sich  im  Schaum  auflöst',  ein  Sohaa- 
spiel,  dem  an  Grossartigkeit  schvreriich  irgend  ein  Wasser- 
fall der  Welt  gleichgestellt  werden  kann,  Schnee-welsse 
Schaum-Bälle  ziehen  wie  Möven-Zügo  über  die  Dünen  hin  bis 
weit  ins  Land  hinein,  und  der  Beobachter  fühlt  bald  Ge- 
sicht, Hände  und  Kleider  mit  Salz  Überzogen.  Es  ist  schwie«* 
rig,  sich  bei  dem  Lärmen  des  Wellen-Schlags  verständlich  za 
machen.  —  Ehe  der  Sturm  heranzieht ,  während  die  Luft 
noch  ruhig  ist ,  hört  man  den  Schlag  der  Wogen  in  einer 
Entfernung  von  4  deutschen  Meilen  von  der  Küste.  Daher 
weiss  man  viele.  Stunden  vorher,  dass  ein  Sturm  kommen 
wird,  denn  die  Bewegung  geht  schneller  im  Meere,  als  in 
der  Luft.  —  Die  Höhe  der  Düne  ist  verschieden:  sie  steigt 
an  einzelnen  Orten,  von  List  auf  der  Insel  Sylt  an  bis  Nffe- 
mindegaby  dem  Ausflusse  des  Ringhjöpingßords  bis  gegen  100^, 
eine  Höhe,  welche  für  die  Dünen  auf  List  .besonders  merk- 
würdig ist,  da  sie  vom  Ufer,  des  Meeres  an  nur  ans  Flug- 
sand bestehen.  Der  Blaabjerg  (blaue  Berg)  nördlich  von 
Varde^  welcher  100' erreicht,  ist  eine  Düne,  die  auf  einem  ziem- 
lich hohen  altern  Boden  vom  Geschiebe-Thon  anfruht.  Nörd- 
lich vom  Ausflusse  des  Ringkjöpingfjords  nimmt  die  Höhe 
der  Dünen  sehr  ab,  und  bei  Shagen  beträgt  sie  kaum  30^ 
Es  ist  diess  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  denn  die  Höhe 
der  Düne  ist  von  der  Stärke  des  Windes  nnd  der  Grösse 
der  Körner,  die  vom  Winde  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
abhängig,  nnd  da  im  Ganzen  das  Material  an  dieser  Küste 
von  derselben  Beschaffenheit  ist,  so  tritt  die  Höhe  der  Düne 
hier  als  ein  Maas  der  Stärke  des  Windes  auf.  Wir  sind 
so  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Stärke  der  Stürme  gegen 
Norden  zunehme,  dass  ich  lange  Zeit  meinen  Beobachtungen 
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nieiifc  wohl  Gkubeit  beimessen  wollte;  allein  ein  Blick  naf 
die  Kftrte  erkifirft  ii«g  Phänomen  vollständig.  Die  stärksten 
nnii  häofigsten  StOrme  kommen  bei  ans  «ns  N.W.,  and 
gemde  da,  wo  die  Dttne  abzanehmen  anfangt,  springt  die 
S.*  Spitze  ?on  Norwegen  als  Schatz  gegen  diese  Windes- 
Riebtang  vor ,  and  es  darf  daher  nicht  mehr  verwandern, 
wenn  Banm*Pflanzangen  in  den  Dünen^Thälem  bei  Skagen 
noch  gelingen,  während  anf  der  Insel  Sflty  3^  sOdlicher,  bis 
jetzt  ähnliche  Versache  vergeblich  gewesen  sind.  —  Das  Ma- 
terial, woraas  der  Wind  die  Dünen  erbaut,  ist  Sand,  gewöhn- 
licher Strandsand,  welcher  an  dieser  ganzen  Küste  nr- 
sprflnglich  ans  der  grossen  Braankohlen- Formation  herzn- 
rühren  scheint.  In  den  südlichem  Theilen  ist  dieser  Dünen- 
Sand  mit  vielen  weissen  Glimmer-Biättchen  derselben  Formation 
verniseht  and  hat  za  der  nnrichtigen  Behauptang  Yeran- 
lassang  gegeben,  dass  der  Flngsand  vom  andern  Sande  dadurch 
verschieden  sej,  dass  er  aus  kleinen  Ouarz-BIättchen  bestehe. 
In  dem  nördlichen  Theil  und  namenUich  bei  Skagen  enthält 
der  Dünen-Sand  sehr  viel  Titancisen  and  Granat,  welche 
gleichfalls  ursprünglich  aus  der  Braunkohlen-Formation  her- 
rühren« Die  Grösse  der  bewegten  Sand-Körner,  welche  von 
der  Stärke  des  Windes  abhängt,  ist  am  bedeutendsten  dort, 
wo  die  Düne  am  höchsten  ist.  Auf  List  wogen  30  der 
grössten  Körner  790  Milligramm,  während  sie  bei  Ager  nm 
Lumfjord  nur  200  Milligramm  wogen  ^). 

Die  Form  der  sieh  bildenden  Düne  ist  verschieden  von 
der  Form,  welche  eine  niedergebrochene  Düne  zeigt.  Jene 
hat  gegen  die  Richtung  des  herrschenden  sie  bildenden  Win- 
des, also  gegen  W.  und  N. W.,  eine  schwach  geneigte  Ebene, 
die  zwischen  5^  und  10^  wechselt.  Nur  wo  eine  neue  Düne 
sich  an  eine  niedergebrochene  alte  anlegt,  kommen  viel 
grössere  Winkel  vor,  welche  indessen  nur  Ausnahmen  sind. 


^>  Die  Dooe  ist  vermöge  der  Hssrrdhren-Wirkuofc  immer  sehr  Wasser- 
reich, und  obco  auf  deo  Höben  braucht  man  aelten  mehr  als  ciuen 
Fass  XU  graben^  um  den  Sand  noch  feucht  zu  finden;  in  den  Tba- 
lern  trifft  man  beim  Graben  gleich  frisches  Wasser. 
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In  der  dem  herrsohenden  Winde  entgegengesetzten  Richtung 
bildet  die  Dfine  einen  weit  elftrkern  Winkel,  der,  ieb  mdchta 
sftgen,  unveränderlieh  ist.  Er  beträgt  nämlich  übendl,  wo 
eine  Düne  sich  gans  frei  bildet,  genau  30^.  Nor  wo  sehr 
kleine  Flächen  vorkommen,  steigt  dieser  Winkel  bis  anf  40^, 
welches  indessen  nur  Ausnahmen  sind.  Um  sich  diese  Un^ 
Veränderlichkeit  des  Innern  Dttnen- Winkels  erklären  zu  können, 
muss  man  auf  die  Art,  wie  eigentlich  die  Düne  sich  bildet, 
Rücksicht  nehmen ;  sie  wächst  nämlich  an  der  Innern  Seite. 
Der  Sand  läuft  an  der  schwach  geneigten  schrägen  Ebene 
hinauf.  So  wie  er  die  grösste  Höhe  der  Düne  erreicht  hat, 
fällt  er,  und  da  er  hier  vollkommen  gegen  den  Wind  ge« 
sehütet  i$t,  hat  nur  eine  einzige  Bedingung  Einflnss  auf  den 
Wlftkel,  unter  dem  der  Sand  sich  anlegt,  die  Grösse  nämlich 
und  Form  der  Sand«Körner.  An  der  gegen  den  Wind  ge<- 
neigten  Seite  der  Düne  wird  der  Winkel  nicht  bloss  durch 
das  Anhängen  der  Sandkörner  an  einander  bestimmt,  sondern 
hier  strebt  auch  der  Wind  die  Körner  auszubreiten.  Da 
nun  Form  und  Grösse  der  Saud-Körner  im  Ganzen  wenig 
Verschiedenheit  zeigen,  weil  sie  alle  vom  Meer  abgeschliffen 
sind,  so  ist  es  begreiflich,  dass  gar  keiner  oder  nur  ein 
geringer  Unterschied  in  dem  Innern  Neigongs- Winkel  der 
Düne  gefunden  wird.  Die  äussere  gegen  den  Wind  gericK'- 
tete  Seite  ist  abhängig  von  der  Stärke  des  Windes,  vom 
zufälligen  Schutz  an  den  Küsten  und  dergleichen,  welche 
überall  wechseln:  daher  die  Verschiedenheit  in  dem  Nei- 
gungs- Winkel  gegen  diese  Seite,  Es  ist  auifiillend,  dass 
die  Bepflauzuug  der  Düne  im  Ganzen  wenig  Einfluss  auf 
die  Winkel  hat ;  es  ist  im  Grunde  immer  der  fallende  Sand, 
welcher  diese  bestimmt.  Bei  einer  nnzerstörten  Düne  kom- 
men also  keine  grössern  Winkel  vor,  als  die  angeführten. 
Wenn  dagegen  eine  Düne  zerstört  wird,  zeigen  sich  andere 
Verhältnisse,  die  indessen  verschieden  sind,  je  nachdem  das 
Meer  oder  der  Wind  die  Dfiner  zerstört.  Dort,  ^ wo  das 
Meer  von  der  Küste  wegreisst,  finden  sich  die  demoilrten 
Dünen  am  deutlichsten;  diess  ist  besonders  der  Fall  auf  der 
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lasel  SpÜf  wo  nicht  blos«  der  Wind  am  stärksten  ist,  son- 
dern schon  seit  mehren  Jahrhunderten  der  Strom  gegen  die 
Koste  andrängt.  Wenn  nnn  bei  hohen  Flathen  der  Weilen- 
•ehlag  den  Fuss  der  Düne  erreicht,  nntergräbt  er  den  Sand, 
nnd  die  Dune  M^ird  senl&recht  abgeschnitten  nnd  kann  sich 
so  lange  erhalten,  indem  der  Sand  durch  das  Wurzel- Net» 
der  Sand-Pflanaen  befestigt  vpird;  daher  finden  sich  die 
aehfirfsten  Dfinen-Formen  immer  gegen  das  Meer  gerichtet. 
Wenn  der  Wind  eine  Düne  serstört,  bilden  sich  eigenthüm- 
liebe  Verhältnisse,  welche  indessen  erst  aus  der  innern 
Siraktur  der  Döue  erklärt  werden  können.  Jede  Düne  ist 
nfimllch  geschichtet  nnd  zwar  so,  dass  sie  eine  Schichtungs- 
Fläche  nach  der  Neigung  gegen  den  Wind  hat^  also  im 
Gannen  unter  einem  Winkel  von  5^  gegen  Westen  geneigt, 
die  swette  Schichtnngs-Fläche  fällt  unter  einem  Winkel  von 
SO^  iai  Ganzen  gegen  Osten.  Diese  Schichtung  zeigt  sich 
in  der  Abwechselneg  von  feinen  und  groben  Körnern,  deren 
Absetzung  durch  die  verschiedene  Stärke  des  Windes  be^ 
stimmt  wird»  Da  die  Düne  besonders  an  der  innern  Seite 
wächst,  ist  diess  die  vorherrschende  Schichtung,  welche  in- 
dessen  manehfaltige  Modifikationen  erleidet.  Wenn  ein  schwa* 
eher  Wind,  gleichgültig  aus  welcher  Himmelsgegend,  weht, 
wird  die  Düne  gefurcht  und  zeigt  eine  durchaus  schwach- 
wellenförmige Oberfläche.  Ausserordentlich  deutlich  ist  das 
Verbältnisji,  besonders  in  dem  nördlichen  Theile  von  Jätland^ 
wo  der  Dünen-Sand  viel  Titaneisen  enthält.  Hier  wird  jeder 
kleine,  kaum  zollhohe  Wellen-Berg  aus  weissem  Cluarz-S«)nde 
gebildet,  während  das  Wellen -Thal  ans  dem  schwarzen 
Titan-Sande  besteht  und  durch  diese  scharfe  Zeichnung  die 
Bildung  der  Oberfläche  ungemein  zierlich  hervorhebt.  Die 
Wind^Fnrchen  an  der  Oberfläche  der  Düne  gleichen  vollkommen 
den  Wasser^Furchen  der  horizontalen  Sand-Flächen,  die  von 
Zeit  sn  Zeit  vom  Meere  überschwemmt  werden;  und  trotz 
der  grössten  Aufmerksamkeit  bin  ich  nie  im  Stande  gewesen, 
den  geringsten  Unterschied  zwischen  beiden  zu  entdecken* 
Es  ist  diess  leicht  erklärlich ,  indem  diese  Wasser-Furchen 
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dadurch  eiUiitelieii ,  dflss  der  schwache  Wind  unmittelbar 
an  dem  Orte^  wo  er  weht,  auf  das  Wasser  wirkt,  welches 
also  die  Luft- Weilen  nur  auf  den  Sand  fiberführt.  —  Es  er- 
gibt sicli  also,  dass  die  Schichtung  nicht  immer  ein  Zeichen 
einer  Wasser-Bedeckang  ist,  indem  hier  100'  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  Schiebten  gebildet  werden.  Allein  anofa 
andere  Verhältnisse,  die  merkwürdig  sind  und  nioht  selten 
in  älteren  Gebirgen  vorkommen,  finden  sieh  hier.  Wenn 
nämlich  ein  etwas  stärkerer  Wind  als  der,  welcher  die 
Furchen  bildet,  den  Diinen-Sand  in  Bewegung  setst,  bleibt 
der  gröbere  Sand  liegen  und  wird  also,  wenn  die  Richtung 
dieses  Windes  von  der  herrschenden  verschieden  ist,  eine 
Fläche  bilden,  welche  die  Schichtungs •  Fläche  schneidet. 
Tritt  nun  die  herrschende  Windes-Richtung  wieder  ein,  dann 
setzt  der  Bau  der  Düne  sich  fort,  wie  er  auerst  angefan- 
gen ,  und  nun  hat  sich  ein  Gang  von  grobem  Sande  in  der 
Düne  gebildet.  Noch  viel  deutlicher  tritt  dieses  Vei^hältniss 
und  diese  ganz  eigonthümliche  Gang -Bildung  an  der  W.- 
Küste  auf,  zwischen  HjUrring  und  Shagen  nicht  weit  von 
einem  kleinen  Dörfchen,  welches  Skiceren  heisst.  Der  Strand 
wird  hier  von  durch  die  See  abgesetztem ,  horizontal  ge* 
schichtetem  Sande  gebildet,  der  in  seiner  ganzen  Masse 
einzelne  Strnnd*Steine  vertheilt  enthält;  auf  diesem  Sande 
ruht  Flugsand.  Der  Wind  hat  nun  den  Sand  weggeweht 
und  die  Steine  in  ein  Lager  gesammelt,  ein  Lager,  welches 
sieh  ziemlich  stark  gegen  die  See  neigt  und  mithin  so  die 
ursprünglichen  Schichten  unter  mehr  oder  weniger  grossen 
Winkeln  schneidet.  Auf  dieses  Sand-Lager  hat  sich  nun 
wieder  Flugsand  abgesetzt  und  so,  wie  Fg.  1  zeigt,  jene 
ganz  eigenthümliohe  Gang-Bildung  aus  grösseren  Steinen  und 
selbst  Urnen  und  Stein-Waffen  veranlasst.  Fg.  2  zeigt  einige 
Beispiele  von  unterbrochener  und  übergreifender  Dünen- 
Schichtung.  Nicht  selten  trifft  man  hoch  in  den  Dünen 
Maschel-9  besonders  Austern-Schaalen.  Sie  rühren  vom  Austern- 
fresser her,  der  seine  Beute  auf  die  Düne  schleppt,  um  sie 
dort  zu  verzehren,  und  sie  geben  den  letzten  Z«g.  um  die 
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Ähnlichkeit  dieser  Luft  -  Btidong  mit  den  Meeres -Bildaiigen 
2a  Yoilenden.  Schichtang,  Gänge  von  grobem  Sande,  selbst 
Versteinern ngen  von  Schaalthieren  des  Meeres,  finden  sich 
hier  vereinigt,  und  dennoch  hat  das  Wasser  unmittelbar  nicht 
den  geringsten  Antheil  an  dieser  Bildung,  welche  dem  6eo^ 
gnosten  eine  Lehre  der  Vorsicht  in  seinen  Schlüssen  gibt« 
Man  denke  sich  diese  Dttnen-Reihe  in  ihrer  Erstrecknng 
von  50  Meilei\  und  unveränderten  Richtung,  in  Sandstein 
verwandelt,  und  unter  Verhältnissen,  wo  man  deren  Ursprung 
und  Bildnngsweise  nicht  augenblicklich  erkennt:  wird  da 
der  Beobachter  bei  den  stark  geneigten  Schichten ,  bei  den 
seharf  beseichneten  Längen-  und  Queer - Thälern ,  bei  den 
abgebrochenen  Zügen  nicht  an  plu tonische  Hebungen  denken V 
Wir  möchten  nur  noch  fragen,  wo  ist  die  Dttnen-Bildung  der 
Vorseit,  in  welcher  Sandstein- Formation  sollen  wir  jene 
wiederfinden«  Wir  kennen  den  Ufer-Kalk  älterer  Zeiten, 
allein  ich  bin  nicht  im  Stande,  irgend  eine  den  Dünen  ent- 
«prechende  Sandstein-Formation  nachzuweisen;  wahrscheinlich 
sind  die  mehrsten  Dünen  durch  spätere  Meer-Bedeckung 
wieder  serstört,  ehe  irgend  eine  Ursache  den  losen  Sand 
SU  festem  Gestein  verbinden  konnte;  allein  es  ist  nnsunehmcn, 
dass  irgendwo  die  Umstände  von  der  Art  gewesen  sind,  dass 
das  eigenthümliche  der  Formen  sich  erhalten  haben  mag. 
Auf  jeden  Fall  gehören  hierher  die  RhynpeM  und  BarckanU 
Sandhügel-Ketten  zwischen  der  Wolga  und  dem  Jaih.  die 
sich  vom  Eliin^See  zum  Kaspischen  Meere  erstrecken.  Die- 
selben Bügel-Ketten  und  Längen  -  Thäler ,  derselbe  Wasser- 
Reichthoro,  dici^elbe  frische  Vegetation  in  den  Thälern:  nur 
die  Breite  ist  viel  bedeutender,  als  bei  unsern  Dünen,  aliein 
leicht  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  von  einem  sich  zurück- 
ziehenden Meer  gebildet  sind,  welches  bei  seiner  Abnahme 
imiuer  ausserhalb  der  altern  Dünen-Kette  neue  Sandhügei 
bildete.  Die  Höhe  der  Kauhaeüchen  Dünen  ist  dagegen  be- 
deutend geringer  als  unsre:  Hierher  gehört  auch  die  innere 
Dünc»«Kette  an  der  W.- Küste  der  Halbinsel  von  Jüttand^ 
Schleimig  und  Hohiein;  sie  liegt  an  derGränze  der  Marsch. 
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ist  älter  als  diese»  und  Ihre  Bildang  ftUl  in  die 
Zeit.  Sie  ist  sn  eineelnen  Orten  4«*  5  Meilen  von  der 
jeteigen  Dönen-Kette  entfernt  und  hat  nur  eine  geringe  Habe* 
Ihre  Verhältnisse  deuten  auf  ein  viel  weniger  bewegtes  Meer, 
als  das  ist,  welches  jetat  diese  Küsten  bespüle*  loh  will 
daher  diese  Eigenthümlichkeit  der  Formen  hier  nochmals 
Evsammenfassen.  Die  Düne  ist  geschichtet;  die  Schichtung 
ist  im  Kleinen,  immer  [?]  wellenförmig  und  seigt  im  Grossen 
jene  doppelte  Neigung,  deren  stärkerer  Winkel,  aus  den 
oben  angefahrten  Gründen  schwerlich  jemals  bedeutend  von 
30^  abneigend,  immer  von  der  Küste  abgewendet,  der  ge« 
ringere  aber  gegen  die  Küste  geneigt  ist.  Steine  fehlen  gäna« 
lieh;  Muschel-Sohaalen  kommen  vor;  manche  als  gehobene 
Berg-Kette  angesprochene  Bildung  mng  hierher  gehören^ 

Ehe  wir  die  Düne  verlassen,  mnss  ich  noch  einer  eigene 
thümlichen  Modifikation  dieser  Bildung  erwähnen,  die  sich 
besonders  schön  geschlossen  in  Vens^ssel  findet,  in  den 
westlichen  Theilen  des  lÄvmfjords  aber  sich  noch  fortsetst* 
Sie  bildet  sich,  indem  der  Dünen-Sand  in  Seen  und  über- 
haupt in  Wasser  weht.  In  VeniffUely  dem  nördlichsten  Theile 
von  Jütland,  welches  in  Verbindung  mit  Tky  seit  dem  Jahre 
I9i5  wieder  eine  Insel  ist,  verbinden  grosse,  vollkommen« 
horisontale  Sand-Flächen  Insel-förmige  viel  höhere  Partie'n 
mit  einander.  Diese  Sand-Flächen  enthalten  euweilen  auf 
grossen  Strecken  keinen  einzigen  Stein.  Sie  sind  horison- 
tal  und  nicht  wellenförmig  geschichtet  und  bestehen  durch- 
aus aus  dem  Flugsande,  der  aber  hier  bestimmt  vom  Wasser 
abgi^setsBt  ist,  wie  die  Horisontalität  der  Oberfläche  und  der 
Schichtung  bevreisen.  Ein  Arm  des  Limfjordi^  die  Hanweüe 
und  Bpgholmweile,  ist  auf  diese  Weise  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  fast  ausgefüllt  worden;  denn  damals  überlieas 
man  die  Dünen  sich  selbst,  und  da  dieser  Busen  nur  durch 
Dünen  vom  West-Meere  getrennt  wird,  fand  der  bewegt» 
Sand  fortwährend  seinen  Weg  in  die  Fökrde^  und*  man  hat 
schon  mehre  Male  d^ran  gedacht,  diesen  Tbtil  des  Meerbusen« 
durch  künstliehe  Mittel  trocken  bu  legen  ond  den  Sandboden 
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«ntabAoen.  Der  Plan  ist  indessen  nicht  aasgefüfart  worden^ 
da  der  Werth  des  Landes  sehr  verringert  war  nnd  erst  in 
den  letaten  Jahren  sieh  gehoben  hat,  überdiess  der  Beden, 
obgleich  der  Flogsand  in  Vergleich  mit  andren  Sand-Boden^ 
sehr  frachtbar  ist  (wegen  der  vielen  GÜmmerblättchen ,  die 
er  entbfllt)  dennoch  bu  grossen  Unternehmungen  nicht  sehr 
daladet*  Ais  im  Jahre  1825  die  schmale  Landenge,  welche 
Atn,  Lümfjord  vom  West^Meere  trennte,  von  einer  grossen 
Starmflnth  durchbrochen  wurde,  ward  die  ganze  Düne»« 
Hasse/weiehe  diese  Landenge  bedeckte,  in  den  Lnmfjord  hinein- 
geworfen nnd  hat  diesen  Theil  desselben  so  ausgefüllt,  dass 
sn  vielen  Stellen,  wo  früher  16^20'  Wasser,  lianm  1'  ge- 
blieben ist.  Dieser  Dnrchbrueh,  welcher  den  Lnmfjord  in 
einen  Sund  und  den  nördlichen  Theil  von  Jütland  in  eine 
Insel  verwandelte,  veranlasste  merkwürdige  Veränderungen« 
Die  erste  und  auffidlendste  Erscheinung  war  das  plötzliche 
Absterben  von  fast  allen  SOsswasser-Fischen,  die  früher  diesen 
wegen  seiner  reichen  Fischerei  berühmten  Meerbusen  bewohn«- 
ten.  Millionen  von  Süsswasser-Fischen  trieben  ans  Linid,  snm 
Theil  schon  todt,  num  Theil  sterbend,  und  wurden  von  den 
Einwohnern  in  vielen  Fuhren  weggeschafft,  und  nur  wenige 
haben  sieh  erhalten  an  den  Stellen,  wo  sich  ein  Bach  süssen 
Wassers  in  den  Lnmfjord  ergiesst»  Nur  der  Aal  hat  sieh 
nach  nnd  nach  an  diese  veränderte  Verhältnisse  gewöhnt 
and  sich  wieder  über  den  gansen  Liimfjord  verbreitet, 
während  den  Süsswasser-Fischen  das  saleige  Wasser  des 
West-Meeres  unerträglich  eu  seyn  scheint.  Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  mit  der  salzigen  Fluth  einströmende 
Ssiid*Masse  an  vielen  Orten  ein  Lager  von  todten  Fischen 
bedeckt  nnd  so  eine  Versteinerungs-Schicht  gebildet  hat,  ahn» 
lieh  denen,  die  wir  in  so  vielen  altern  Formationen  finden. 
Da  es  überhaupt  ein  Gesets  zu  seyn  scheint,  dass  die  Thiere, 
die  in  dem  frischen  Lebens-Znstand  plötzlich  getödtet  worden 
•nid,  vorsugsweise  als  Versteinerungen  erhalten  werden,  se 
sehen  wir  hier  eins  von  jenen  Verhältnissen ,  die  dann  bei- 
tragen  künnen.  eine  Versteinernngs-Schlcht  su  biiden.     Der 
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Boden  des  Lümfjords  war  damals  mU  einer  sehr  krKftigen 
Vegetation  von  Wasser^Pflaneen ,  sowohl  des  süssen  als  des 
salsigen  Wassers,  namentlieh  Zostera  marina  bedeckt,  nnd  diese 
Vegetation  verschwand  völlig  nach  dem  Einbrache  des  West- 
Meeres  ,  an  vielen  Orten  dadurch,  dass  der  Boden  mit  Sand 
überspült  wurde;  und  so  wiederholte  sich  auch  hier  dos  in 
der  Geognosie  der  älteren  Gebirgs-Schichten  so  wohl  be- 
kannte Phänomen,  wo  eine  Pflansen-Art  eine  bestimmte  Schicht 
beeeichnet,  und  es  wird  einst,  wenn  durch  Hebungen  die 
damals  gebildeten  Lagen  zugänglich  werden,  jene  Periode 
des  Einbruchs  des  West  «Meeres  durch  eine  Schicht  von 
Zostera  und  wahrscheinlich  von  Abdrücken  der  Stisswasser- 
Fische  beseichnet  werden.  Im  hohen  Grade  auffallend  mnss 
es  aber  seyn,  dass  die  Zostera  marina,  eine  Meeres* Pflanse, 
auch  dort  serstürt  wurde,  wo  keine  Uberspttlnng  von  Sand 
Stattfand,  welches  wahrscheinlich  daher  rührt,  dass  der 
Übergang  von  dem  sehr  schwach  gesalzenen  Wasser  zu  dem 
jetzigen  Znstande  urplötzlich  Statt  fand*  So  sterben  die 
Schollen,  welche  bei  Shagen  gefangen  werden,  wenn  die 
Fischer  es  versuchen,  sie  in  4hren  Fahrzeugen  mit  durch- 
bohrtem Boden  nach  Kopenhagen  zu  bringen ,  während  die 
6  Meilen  weiter  südlich  bei  Friedrickskavn  gefangenen  Fische 
derselben  Arten  vollkommen  für  diesen  Transport  geeignet 
sind.  Auf  ähnliche  Weise  sind  nach  der,  Sturmflnth  vom 
Winter  des  Jahres  18[(ü  alle  grossen  Schollen  im  Limßord 
verschwunden,  und  nur  ganz  kleine,  wahrscheinlich  junge 
Individuen  mit  biegsamer  Organisation  haben  jene  neue  Kata- 
strophe überstanden.  Es  ist  bewiesen,  dass  der  Lümßord 
früher  gleichfalls  mit  dem  West-Meere  in  Verbindung  stand, 
and  aus  jener  Zeit  schreiben  sich  mächtige  Lager  von  Austern* 
Schaalen  und  Cardium  edule  her,  die  noch  in  der  Tiefe  des 
lAirnfjords  gefunden  werden.  Nachdem  nun  dieser  Meer^ 
bösen  während  vieler  Jahrhunderte  keine  Salzwasser-Muscheln 
enthielt,  nährt  er  jetzt  wieder  Mytilus  ednlis  in  grosser 
Menge,  nnd  könnten  wir  ans  einen  Darchschnitt  des  Bodens 
verschaffen,  so  wüi*den  wir  mächtige  Lager  von  Ostrea  edalis 
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and  Cardiam  ediile  finden,  dann  ein  Lager  von  Zosteva 
narina  mit  Fritehwastei^Fischen  nnd  wahrscheiniieb  Friaeh- 
wasser-Mnsoheln,  dann  wieder  ein  Lager  von  Mytilas  eddia 
beobachten«  Wenn  im  Lanfe  der  Zeiten  jener  Kanal  sieh 
wieder  verstopfte  nnd  die  Bäche  den  ehemaligen  Sund  wie- 
der mit  friachem  Wasser  füllten,  so  würden  von  Neoem 
Sfisswasser-Fische  und  -Sohaallhiere  erscheinen  und  so  eine 
hlufig  wiederholte  Abwechselung  von  organischen  Uberi*esten 
der  Bewohner  des  Meeres  und  der  Landsee*n  bilden.  Ob- 
gleich nun  diese  Verfindernng  für  die  Bewohner  der  Gegen- 
den um  den  LUmfjord  von  ungemein  grosser  Wichtigkeit  ist, 
indem  der  Elnbrnch  des  West-Meeres  mit  den  zerstörten 
Fischereien  ihre  Nahrnngs-ttnellen  vernichtete,  dagegen  aber 
darch  die  freie  Kommunikation  mit  dem  West -Meere  dem 
Handel  nnd  der  Seefshrt  neue  Wege  eröffnete,  so  ist  doch 
die  Verfindernng  der  Oberfläche  verhältnissmässig  nnbedeo- 
tend,  während  die  Bildungen  am  Boden  dieses  Meeres  ihren 
Charakter  gänslich  veränderten. 

Zwischen  den  Dünen-Reihen  finden  sich  häufig  Land- 
seen von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung ,  die  sog« 
Dünensee'n,  und  in  diesen  findet  eine  kräftige  Vegetation 
?on  SuoDpf-Pflanzen  verbunden  mit  einer  Torf-Bildung  Statt, 
welche,  so  lange  der  Dünen-Sand  gedämpft  ist,  ruhig  fort- 
schreitet« Wenn  aber  ein  ungewöhnlich  starker  Sturm  die 
Oberfl&che  der  mühsam  gedämpften  Düne  angreift,  dann  fliegt 
der  Sand  in  die  See'n,  deckt  den  Torf  mit  Sand-Schichten  und 
sckliesst  Jene  Bildung.  Wenn  nun  im  Lanfe  der  Zeiten 
Meeres-Ströme  die  Küste  wegschneiden,  sieben  die  Dünen  ins 
Land  hinein,  füllen  den  See  aus  und  bMden  auf  diese  Weise 
jene  merkwürdigen  Lager  von  fossilem  Torf,  Martörv  ge- 
nannt, welche  den  Geognosten  des  übrigen  Europa's  unbekannt 
geblieben  an  seyn  scheinen.  Vom  Dorfe  Ageren  gegen  N, 
kommt  eine  grosse  Menge  von  diesen  Martörv  -  Lagern  vor; 
das  ausgedehnteste  ist  aber  das  nördlichste  von  allen,  welches 
in  den  Gemeinden  Raabjerg  und  Shagen  am  West-Strande  über 
«ine  Meile  Läi^en-Ausdebnung  hat  und  sich  tief  hinein  ins 
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Lfind  erstreckt.  Aber  nicht  bloss  nnf  diese  Kfiste  ist  dus 
intereitsAnte  Phfinometi  beschrKnkt.  An  der  Nord^Küste  von 
Seeland^  wo  sieh  im  vorigen  Jahrhundert  eine  sehr  rerdoHi- 
litfhe  FhigsAnd-Strecke  fand,  die  aber  schon  gegen  die  Jahre 
1760  gedlimpft  wurde  and  jetzt  nili  einem  Fichten* Walde  be- 
deckt ist,  hat  der  Fingsand  einige  Torfmoore,  die  an  der 
Grfinze  der  Dttnen-Kette  lagen,  halb  bedeckt  ond  so  den 
Wachsthnm  des  Torfes  theilweiee  onterbrochen.  Wfihrend 
nun  das  noch  lebende  Moor,  vi'cnn  ich  diesen  Ausdruck  ge- 
brauchen darf,  einen  Torf  enthält,  der  von  dem  Torfe  der 
übrigen  Moore  der  Gegend  durchaus  nicht  verschieden  ist, 
ist  der  Theii  desselben,  der  unter  dem  Flogsande  liegt,  in 
eine  ganz  andere  Substanz  verwandelt.  Unser  gewöhnlicher 
Moor-Torf  wiegt  trocken  16 — 20  Pfd.  der  Kubik-Fuss;  der 
vom  Sande  zusammengepresste  dagegen  wiegt  78  Pfd.  Wäh- 
rend wir  in  unserm  gewöhnlichen  Torf,  nachdem  er  ausge- 
trocknet ist,  kaum  eine  Spur  von  Schichtung  wahrnehmen, 
ist  dieser  ausserordentlich  deutlich  geschichtet,  ja  fast 
schieferig,  und  verglichen  mit  den  Seiten- Wänden  einer  noch 
frischen  Torf-Grube  sieht  man  deutlich,  dass  die  dttnnen 
Schichten  das  Produkt  einer  Vegetations- Periode,  also  eines 
Jahres  enthalten.  Wenn  nun,  wie  es  der  Fall  im  nördliehen 
Seeland  ist,  das  Torfmoor  grossen  Theiis  durch  den  Abfall 
einer  Wald-Vegetation  gebildet  ist,  ist  es  unmöglich,  diesen 
vom  Flagsande  bedeckten  Torf  in  Handstücken  von-  der 
Braunkohle  zu  unterscheiden. 

Zwischen  den  Dörfern  Lptghye  und  Lökhen  in  Vefiiyi^ 
sei  findet  sich  ein  solches  Martorf-Lager  etwa  15'  über  dem 
Niveau  des  Meeres"^  es  ruht  auf  blauem  Thon  abweichend 
und  übergreifend  und  zwar  so,  dass  die  Schichten  des 
Martorfes  von  beiden  Seiten  schwach  geneigt  sind  gegen 
die  Mitte,  wo  ein  kleiner  Bach  fiiesst,  der  das  Lager  det 
Torfs  unterbricht  und  sich  tief  in  den  unterliegenden  Thon 
eingeschnitten  hat.  Das  Lager  des  Martorfs  selbst  geht  in 
seiner  Fortsetzung  an  der  Seite  völlig  in  schwarze  Daum* 
erde  über,  und  diese  sowohl  als  der  Torf  sind  mit  geschichtettn 
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Fh^fsund- Massen  bedeckt.  Verfolgt  mtin  das  kleine  Thal^ 
so  findet  man  ^  wenn  'faan  die  Dünen  •  Reihe  verlassen  hat, 
einen  kleinen  Bach»  der  an  dieser  Stelle  wie  fast  fiberall  in 
Dänemark  von  Wiesen-Torf  eingeschlossen  ist,  and  so  hat 
Huin  hier  eine  ToUkommene  Erklärung  des  interessanten 
Phänomens  der  Bildung  dieses  Lagers  von  Brenn -Material, 
welches  schon  fossil  geworden  ist.  Ein  dreifaches  Schichten- 
Sjstem  zeigt  sich  in  diesem  Kliff,  Der  nntere  blaae  Thon, 
eine  Meeres  -  Bildung  der  jetzigen  Erd-Periode,  neigt  sich 
uater  einem  Winkel  von  5^ — 8^  g^go  S. ,  flanndie  Sfiss- 
wasser^Bildung  des  Martorfs  mit  nördlichem  und  südlichem 
Einschiessen;  dann  die  Dünen  mit  ihrer  wellenförmig,  oft 
stark  geneigten  Schichtung.  Fg.  3  zeigt  das  Verhältniss 
deotlich. 

An  einem  andern  Orte  ruht  der  auch  hier  vom  Dünen- 
Sand  bedeckte  Martorf  auf  horizontalen  Schichten  von  blauem 
Thono  voll  von  Cardium  edule  und  Mytilus  edulis.  Da  nun 
der  Torf  viele  Überreste  von  Land-  und  Süsswasser-Pflanzen 
bat,  der  Flugsand  dagegen,  wie  früher  erwähnt  ist,  nicht 
selten  Anstern-Schaalen,  so  haben  wir  hier  solche  Abwech- 
selnngen,  wie  tertiäre  Bildungen  sie  zu  zeigen  pflegen. 

Das  bei  weitem  merkwürdigste  Lager  von  Martorf  ist 
indessen  das  früher  erwähnte,  welches  die  nördlichste  Spitze 
von  Jüiland  einnimmt. 

In  cter  Erstreckung  einer  Meile  von  Skiveren  bis  nach 
ff  Offen  zieht  es  sich  fortwährend  wie  ein  schwarzer  Streifen 
in  den  senkrechten  Kliffs  des  Ufers  hin.  Es  ruht  in  der 
Regel  aaf  einem  feinen  Sande ,  den  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  für  Flugsand  ansehen  könnte,  der  aber  dem 
Meere  angehört  und  theils  einzelne  gerollte  Steine  enthält, 
theils  wirkliche  Geröll  -  Lager  in  sich  einsehliesst.  Es  hat 
etwas  so  Wiederstrebendes,  dieses  Lager,  welches  mitten  im 
Sande  liegt,  als  ein  Torfmoor  zu  betrachten,  dass  man  eine 
andere  Erklärung  versucht  hat.  Man  hat  es  nämlich  fttr 
eine  von  westlichen  Stürmen  aufgerollte  Rasen-Decke  ange« 
sehen;  allein  wenn  anch  Stürme  zuweilen  den  Rasen  aafreissen 
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können,  so  i«t  doch  in  diesem  Falle  die  Rt'kljinifig  durclmiis 
unealüssig,  und  Dr,  Rinorl  hat  schon  diese  Bildung;  vor 
vielen  Jahren  als  ein  ausgetrocknetes  und  vom  Flugsand« 
bedecktes  Torfmoor  beseichnet.  Es  finden  sich  in  demselben 
eine  grosse  Menge  von  Sumpf-Pflaneen  und  namentlich  die 
Saaroenkörner  von  Menyanthes  trifoliata,  so  wie  Stämme  und 
Zweige  von  Birken,  Eichen,  Espen,  Weiden,  —  Insekten  und 
die  Geweihe  vom  Hirsch,  so  wie  die  Zähne  von  Ochsen. 
Ausserdem  enthält  es  Kunst-Produkte  und  namentlich  Pfeil- 
Spiteen  von  Feuerstein,  woraus  erbellt,  dass  es  nocli  ein 
See  oder  ein  wirkliches  Moor  gewesen  seyn  muss,  nachdem 
das  Land  bewohnt  worden  ist.  Man  hat  indessen  allen 
Grund,  anennehmen,  dass  dieses  grosse  Torfmoor  einst  ein 
See  war,  denn  In  den  See-Mooren  finden  sich  überall  im  Lande 
verbreitet  die  Geweihe  von  Hirschen,  Elenthieren,  die  Schä- 
del und  Hörner  von  Ochsen,  und  selten  die  Geweihe  von 
Rennthieren:  Überreste  von  Thieren,  von  denen  man  an- 
nehmen muss,  dass  sie,  als  das  Moor  noch  ein  See  war,  durch 
die  Eis-Decke  gebrochen  oder  durch  die  schwebende  Moos* 
Decke,  welche  auf  vielen  unserer  jetzigen  See*n  sich  noch 
findet,  eingesunken  sind.-  Man  erstaunt  über  die  Veränderun- 
gen, welche  diese  nordöstlichste  Spitze  von  JüUand  erlitten 
haben,  muss,  seitdem  Menschen  das  Land  bewohnen;,  denn 
der  See',  in  dem  dieser  Torf  sich  bildet,  muss  wenigstens 
eine  Meile  gehabt  haben;  und  jetzt  ist  das  Ganze  von  Sand« 
Dünen  bedeckt.  Ähnliche  Torf-Lager  ziehen  sich  an  dem 
westlichen  Ufer  von  Jütland  gegen  S.  hinab,  allein  südlich 
vom  Liimfjorä  finden  sie  sich  unter  dem  Niveau  des  Meeres, 
und  bei  der  Insel  Sylt  liegen  sie  6—8'  unter  dem  Meere, 
mit  grossen  Birken-Stämmen.  Weiter  gegen  S.  liegen  sie 
unter  der  Marsch ,  also  tief  unter  dem  Niveau  des  jetzigen 
Meeres,  und  es  ist  bekannt,  dass  sie  an  den  Küsten  von 
Holland  und  weiter  gegen  S.  an  den  Küsten  von  KormvalUi 
gleichfalls  unter  dem  Niveau  des  Meeres  vorkommen*  Sie 
bezeichnen  jene  grosse  Senkung ,  die  in  unserer  jetzigen 
Erd'Periode  von  der  westlichen  Küste  EngUmdi  bis  an  den 
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fJmfjwd  StAtt  g^fiiiMleti  hat,  den  Ufern  der  Nord$ee  ihr 
Jeeeiges  Verhtiltniss  gegeben  nnd  ohne  Zweifel  die  Trennung 
Englands  von  Franireick  entweder  vorbereitete  oder  bewirkte. 

Die  übrigen  Verhältnisse  des  M artorf-Lagers  von  Skagen 
ond  Raahjerg  sind  folgende: 

In  der  Regel  findet  sidi  nur  ein  Lager,  dessen  Mächtig* 
keit  an  einseinen  Stellen  4'  erreicht«  Es  rnht  gewöhnlieh 
aof  horiBontal  geschichtetem  Strand-Sande  mit  einzelnen  ge- 
rollten-Strand-Steinen;  znweilen  auf  feinerem  weniger  deutlich 
gesclitehtetem  Stein-freiem  Sunde,  der  offenbar  in  den  See 
gewehter  Flugsand  ist;  an  noch  andern  Stellen  auf  einem  sehr 
deutlich  geschichteten  feinen  Kiesel-Lager,  demjenigen  dorch- 
am  ühnlich,  welches  überall  in  Dänemark  unter  den  See- 
moeren liegt,  unter  dem  Mikroskop  organische  Struktur  zeigt, 
and  nach  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Steenstrup  fossile 
Jnfvsorien  enthalt;  hin  und  wieder  i^t  der  Strand-Sand  un- 
mittelbar unter  dem  Torf-Lager  durch  Eisen  zu  einem  festen 
Sandsteine  verbunden,  eine  Mooreisen- Bildung,  die  mit  dem 
Titaneisen  des  Flogsandes  in  Verbindung  steht :  denn  überall 
in  den  Dttnen-Thitlern  findet  man,  wo  die  Düne  bewachsen 
iat,  dass  sich  Eisen-Sehich ten  absetzen,  welche  durch  die 
.langsame  Einwirkung  der  UumussHure  aus  dem  Sande  aus* 
gewaschen  ist.  Obgleich,  wie  gesagt,  in  der  Regel  nur  ein 
Torf-Lager  vorkommt,  finden  sich  doch  an  mehren  Stellen 
Bwei  Lager  nnd  an  einer  Stelle ,  deren  Verhältnisse  ich 
in  Fg.  4  angegeben  habe,  kommen  drei  vor;  sie  sind  durch 
feinen  Flugsand  getrennt,  und*  die  beiden  obern  Lager  sind 
sandig.  Offenbar  ist  an  dieser  Stelle  die  Torf-Bildung  durch 
in  den  See  gewehten  Dünen-Sand  unterbrochen,  darauf  fort* 
gesetzt,  wieder  unterbrochen^ und  nochmals  fortgesetzt.  Dass 
das  Ganze  indessen  nur  lokal  ist,  sieht  man  ans  dem  Zu- 
sammenhange, indem  die  drei  Lager  mit  einander  stehen, 
and  aus  der  Menge  von  Sand,  welche  die  obern  Torf- Lager 
enthalten.  Es  ist  deutlich,* dass,  nacMem  die  Dünen-Reihe 
«einmal  dem  See,   in   dem   sich    der  Torf   bildete,   so  nahe 

gerflekt  war,  dass  der  Sand  In  denselben  hineinwehte,  keine 
JaltrgaiiK  1841.  2 
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dauernde  Torf-Bildang  mehr  Statt  finden  konnte,  indem  jeder 
starke  Starni  dorch  den  mitgefiihrten  Sand  die  Vegetation 
unterbrechen  aiuaste.  Jetzt  schneidet  das  Meer  fortwährend 
den  unter  dem  Torf  liegenden  Sand  weg,  und  das  seiner 
Unterlage  beraubte  Torf- Lager  stjirst  in  grossen  Blöcken 
hinab,  bedeekt  den  Abbang  und  den  eigentlichen  Strand, 
bis  es,  nach  und  nach  von  den  Wellen  glinslich  zerst<»rt, 
weggesptthlt  wird.  Doch  geht  diese  Wirkung  nur  langsam 
vor  sich,  und  im  Ganzen  bemerkt  man  nur  eine  geringe 
Abnahme  der  Küste.  Das  Lsger  ist  in  der  Regel  sehr 
deutlich  geschichtet,  und  die  Schichtnngs-Fläohen  sind  durdi 
Sohilfblätter  bezeichnet ;  besonders  fand  ich  so  die  untersten 
Theile  des  Lagers.  Hin  und  wieder  findet  sieh  wahre  Hols- 
kohle  in  dem  Torfe,  ein  Umstand,  welcher  besonders  deut- 
lich bei  dem  Seeläniuchen  Moortorf  vorkommt  und  liberhaopt 
unsern  Torfmooren  eigenthümlich  ist,  wo  diese  mehr  oder 
weniger  aus  Holz  gebildet  sind.  So  finden  sich  hfiufig  ganze 
an  der  Oberfläche  verkohlte  Stämme  in  den  Seeländüeken 
Mooren ;  und  wenn  man  die  Menge  von  wahrer  Holzkohle  in 
diesen  Torfmooren  sieht,  wird  man  geneigt  anzunehmen,  dasB 
häufige  Waldbrände  in  diesen  Gegenden  gewüthet  haben. 
Dieses  scheint  nun  allerdings  auch  der  Fall  gewesen  za  seyn^ 
obgleich  bei  weitem  nicht  in  dem  Maase,  wie  die  Häufigkeit 
der  Holzkohle  vermuthen  lassen  möchte.  Die  Holzkohle  ist 
nämlich,  wie  bekannt,  eine  der  unzerstörbarsten  Stoffe,  und 
noch  nach  Jahrhunderten  entdeckt  man  den  Ort,  wo  ehemals  ein 
Kohlenmeiler  gestanden  hat,  aif  der  schwarzen  Farbe  des  Bodens 
und  den  Kohlenstilcken,  die  in  der  Erde  verbreitet  sind,  und 
die  selbst  eine  spätere  dauernde  Kultur  desselben  nicht 
vernichten  konnte.  So  mnsste  alle  Kohle,  die  während  der 
langen  Daner  des  Wachsthums  des  Moores  gebildet  wurde^ 
erhalten  werden,  während  ein  grosser  Theil  des  übrigen 
vegetabilischen  Stoffes  verschwand.  Übrigens  ist  es  begreif* 
lieh,  dass  in  jenen  Zeiten  hänfige  und  ausgedehnte  Wald» 
bränile  Statt  finden  mussten,  wie  noch  jetzt  in  Nord" AmerikOf 
mit  welchem  Lande  der  damalige  Charakter  Dämemürki  greste 
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.\hnlicliheit  gehabt  zu  haben  scheint.  Man  (fenke  nur  an 
jenen  grossen  Waldbrand^  der  noch  iiu  Jahre  1SÜ5  an  den 
ufern  des  Mirimiehi  Statt  fand  and  eine  Strecke  von  140 
Engt.  Meilen  Länge  and  70  Meilen  Breite  zerstörte. 

Es  verdient  gewiss  der  Zusammenhang  der  noch  lebenden 
Torfmoore  vermittelst  des  Martorfs  mit  der  Braunkohle  und 
Steinkohle  die  Aofmerksamkeit  der  Geognosten  im  höchsten 
Grade.  Dort,  vpte  hier,  zieht  die  durch  die  Zerstörung  der 
Pflanzen  gebildete  Humussäare  das  Eisen  aus  dem  Boden, 
in  dem  es  vertheilt  ist,  nnd  sammelt  es  in  eigne  Lager, 
und  merkwürdig  genug  enthalten  die  Eisen-Lager  der  Kohlen- 
Formation  von  WaleSy  so  viie  die  anderer  Länder,  Titan,  als 
ob  sie  dort  wie  hier  durch  die  Auslaugung  des  Titan- 
Sandes  entstanden  wären.  In  dem  meisten  Torfe  ist  eine 
deutliehe  Schichtung  zu  erkennen,  wie  in  der  Haupt-Bildung 
der  Kohlen- Formation  der  Schieferkohle,  nnd  es  ist  gewiss 
voUkoramcn  konsequent  anzunehmen,  dass  jene  schiefrige 
Struktur  der  Steinkohle  von  den  Jahres-Ringen  der  Vege- 
tationen alter  Torfmoore  herrührt.  Man  denke  sieh  nur,  wie 
die  Sache  sich  verhalten  würde  ^  wenn  ein  Moortorf-Lager, 
bedeckt  fon  Flugsand,  einer  dauerndeji  Erwärmung  unter 
hohem  Drucke  ausgesetzt  würde.  Die  einzelnen  Schichten 
des  jährlichen  Absatzes  des  Moores  würden  bleiben,  sie  wür- 
den aber  durch  den  Umtausch  der  Bestandtheile  und  durch 
die  Entfernung  eines  Theils  des  Sanerstoifes  als  Kohlensäure 
noch  mehr  zusammenschwinden,  und  wir  würden,  nachdem 
die  Steinkohle  gebildet  wäre ,  eben  jene  Schichten  wieder 
entdecken  können,  die  nur  noch  dünner  seyn  würden.  So 
aber  Ist  gerade  das  Verhältniss  der  Schicferkohle,  und  wenn 
wir  die  sehr  dünnen  Schichten  betrachten,  sehen  wir,  dass 
die  Bildung  In  einer  Periode,  welche  höchst  wahrscheinlich 
ein  Jahr  war,  nur  sehr  unbedeutend  ist,  und  dass  wir  hier 
£um  Theil  der  Länge  der  Zeit  zuschreiben  müssen,  was  man 
für  Wirkung  einer  sehr  krähigen  Vegetation  ansah. 

Selbst   das  Phänomen   der   Vertheilung   der    Holzkohle 

auf  den  Schlchtungs- Flächen  des  Torfs  fehlt   nicht   in  den 
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altera  Steinkohlen^  and  man  braucht  nur  ein  ^^^kNeweariU- 
Kohle  EQ  «erschlagen  9  am  aaf  den  JSchichtiings-Fläohen  die 
Holzkohle  (faseriger  Anthrasit)  überall  so  entdecken.  Wo- 
her entstanden  aber  die  Waldbründe  in  jener  Zeit,  wo  keine 
Menschen  eiistirten,  die  den  Wald  ansönden  konnten  ?  Jetst 
ist  es  der  Blitx,  der  häufig  die  Wälder  anzündet,  und  damals 
mag  es  wohl  dieselbe  Ursache  gewesen  seyn« 

In  dem  Moortorf- Lager  von  Shagen  finden  sieh,  um^die 
Analogie  mit  altern  Bildungen  vollständig  zu  machen,  häufig 
ganz  plattgedrückte  Birken-Zweige  und  -Stämme.  Diess  be- 
ruht auf  der  eigenthümlichen  Struktur  des  Birken- Holzes, 
welches  überall  in  unsern  noch  nicht  ausgetrockneten  Mooren 
so  weich  ist,  dass  man  es  leicht  zwischen  den  Fingern  zn- 
sammendrücken  kann,  während  Eichen  und  Föhren  bei 
weitem  nicht  in  dem  Maase  erweicht  werden.  Ein  so  ge- 
ringer Druck,  wie  der  ist,  den  8—10'  Flugsand  ausübt,  hat 
schon  vollkommen  hingereicht,  um  die  Birken-Zweige  platt 
KU  drücken. 

B.     Die   Strand-Bildung. 

Sehr  verschieden  von  der  bis  jetzt  besprochenen .  Bil- 
dung sind  diejenigen,  welche  unmittelbar  von  dem  Wasser 
selbst  abgesetzt  werden,  wahre  Meeres-Bildungen.  Man  muss 
auch  hier  wieder  wohl  unterscheiden  zwischen  der  eigent- 
lichen Strand-Bildung  (Englisch:  Beach,  Dänisch: Ha rstok) 
und  den  Watten.  Diese  beiden  sind  in  allen  ihren  Verhält- 
nissen  verschieden ,  verschieden  im  Materiale ,  woraus  sie 
zusammengesetzt  sind,  in  den  Seh ichtungs- Verhältnissen  und 
der  Höhe,  worin  sie  abgesetzt  werden.  Die  Strand-Sehicht 
bezeichnet  die  Spitze  der  Welle,  die  Watten-Schicht  be- 
zeichnet die  Höhe  des  eigentlichen  Meeres-Miveau.  Wenn 
man  auf  diesen  Unterschied  nioht  aufmerksam  ist ,  ist  man 
sehr  geneigt ,  eine  Hebung  anzunehmen ,  wo  nur  die  Form 
der  Absetzung  sich  verändert  hat.  Es  ist  diese  sehr  deut- 
lich in  der  Nähe  des  Fleckens  Hafer  im  SeUemoigieken^  wo 
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eine  Marsch-Bildong  noch  immer  vor  sich  geht.  Hier  findet 
sieh  Hiltten  in  der  MAi'sch  ein  Wall  von  Sand  and  Steinen, 
der  4'  'h(Aer,  alg  die  amgebende  Marsch-Fläche,  und  sehr 
lebarf   ähd'  dentlich   abgeschnitten    ist.      Wir    wollen  jede 

dieset*  Formen  fUr  sidh  betrachten. 

,  •  .        ....  ••'  •  ■•  •  '  •      • 

I)  Der  eigentliche  Straad. 

Die  eigentliche  StriHid-Bildang  ist  verschieden,  Je  nach- 
dem sie  bei  sehr  atarlier  Bewegung  des  Wassert  Statt  fil^det, 
oder  bet  geringerer  vor  sieh  geht.  Es  hat  ferner  das  Ver- 
hfiltnise  der  Strcknungen  einen  sehr  bedeutenden  Einflass 
anf  diesen  AbsatB»  Wenn  das  Meer  sehr  heftig  bewegt  ist, 
wirft  ea  die  Massen  ohne  RüelLsicht  auf  Grösse  und  spezi- 
fisehea  Gewicht  unter  einander  au  das  Ufer,  und  man  ent- 
deelit  in  dem  Ganzen  weder  Spuren  von  Schichtung  noch 
irgend  einer  Ordnung  der  Theile.  Die  Absetzungen  solcher 
Massen  kommen  indessen  an  nnsern  Küsten  jetzt  im  Ganzen 
selten  vor,  weil  der  Strom  seit  Jahrhunderten  schon  sich 
immer  mehr  an  die  Küste  andriingt  und  immer'  mehr  Ma- 
terialien wegreisst.  Sie  finden  sich  indessen  als  das  Resultat 
grosser  Fiuthen,  und  sind  besonders  merkwürdig  durch  die 
spätere  Verarbeitung  und  Ordnung  des  so  abgesetzten  Ma« 
teriaia.  Namentlich  hat  die  Fiuth  vom  7.  bis  8.  Januar  1839 
viele  Beispiele  einer  solchen  Absetzung  nnregelmässiger 
Massen  gegeben.  So  z,  B*  zwischen  dem  Ager^Kjanale  und 
dem  Dorfe  Harho&re^  wo  die  Fluth  zum  Theil  die  Dünen- 
Kette  eingerissen,  zum  Theil  die  niedrigen  Stellen  der- 
selben überstiegen  und  eine  Masse  von  l^and  und  Steinen 
Aber  das  Jenseitige  niedrige  und  früher  bebaute  Feld  aus- 
gesehlittet hat  Wie  ein  Lava-Strom  breitet  sich  diese  Fluth 
ven  Sand  und  Steinen  über  das  niedrige  Land,  geht  von  dem 
niedrigsten  Punkt  der  Dünen-Kette  aus  und  verzweigt  sich 
znietBt  in  eine  Menge  kleiner  Ströme.  Völlige  Unfruchtbar- 
keit, Zerstörung  aller  Kultur  ist  auch  hier  die  Folge ,  denn 
die  Masse  ist  zu  gross,  um  weggeräumt  zu  werden,  und  in 
dem  zwisehen  den  Steinen  vertheilten  Sande  wKehst  nichts. 


Äbnlklie  ange«ctiichtete  and  geoiiscbj^e  Mas^eu  -fcUd^ 
sich  all  den  Kü8ten  duroh  das  Niederbrechen  nnd  die»  ^f«er- 
«töroiigdes  alten  Ufers,  überall  wo  die  Geacbieb^-f  oroHitiQf) 
bis  .an  dfis  WestrMeer  g^ht ,  werden  die  Kliffis  nn^rgrAJ^ 
und  stürzen  am  Ende  Basammen^  npd  nun  .fl&ngjfc  4i?  I<^<?gf Mf^ 
ordnende  Wirkung  des  Wassers  sowohl  auf  diese  al«  auf 
die  früher  erwähiil«!,  -von  den  heftigen  Flutben  abgesetzten 
Massen  an»  Die  schwü^here  Wdllen^^Bew^gang  spüM^  den'Sand 
a,!^.  und  läftjst  die  Sieina  Ü^geo  .und  bildet  auf  diefte  Weise 
eine  Stein*S«bioht*  Der  Sand  wurd  an  Orten  abgesHst,  vl^o 
yreniger  Wellenschlag  ist ,  und  di^  die  OrtlHe  und  -  Kraft 
des  WeilcMschbges  grösstentheila  voa  der  Richtung  des  Win«- 
des  abbüngig  ist ,  so  wird  der  Sand  hi&ulig  auf  die.  sehan 
auFgeschiäairoten  Steine  abgesetzt^  und  auf  diese  Weise  wird 
am  Ende  die  früher  uugesfshichtete  Masse  in  Sohichteii  ab* 
getfaeilt.  Diese  Wirkuag  findet  nach  ein^  sehit  grosaen 
])i][amstehe  an  uns^rn  lausten  Statt,  und  nach  der  Trenimif^ 
^3  vorhandenen  JUateriais  werden  Steine  und  Saud  v6o 
dem  W^Uenschlage  an  die  Küste  gcwotfen^  und  veranWaen 
die  Strand^,  und  DfinenrBildung)  wiibrend  Thoii  und  feiner 
Siaicid  dia  Watten  bilden«  Da  die  Watt4*n  *  Bildung ,  wie 
apIUer  gezeigt  werden  wird,  mit  bob^m  Welleuseblage  nnd 
#arker  Bennregung  der  See  unverträglich  ist ,  ao  sind  dieee 
Ton  einander  abhängigen  Bildungen  im  Räume  weit  ven 
einander  getrennt,  und  nur  wo  ^ine  Vormauer  von  lilterem 
Lande  das  Meer  beruhigt,  findet  die  letzte  Statn  Dieae 
Aüsschlämmung ,  diese  spätere  Schiobtung  uagesohiehteter 
Massen  ist  einer  der  häufigsten  Charaktere  der  Saud«  und 
Sandstein-Bildungen  aller  Zeiten  ^  und  die  unmittelbare  Be- 
obachtung über  die  Bildung  erklärt  leicht^  wie  Konglomerate 
i^nd  Sandsteine  so  ^häufig  mit  eijuinder  wechseln  könufu, 
iprälu'end  man  fiHlher  Schwierigkeiten  gefuuden  bat,  diese 
Anordniipg  der  Theile,  welche  den  E'orderungen  der  GAWlae 
«)es  iipezifisohen  Gewiohita  durchaus  zuwider  ist,,  zu^erkjäjteo. 
&|ie  erklärt  uns^  ab^r  auch,  wie  gleiehaeitige  Bildungen  einen 
s(^  aajbur  ver«ehied«?ff/m  Chai:ak^  aauebincM.  JUiuMiu 
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Eines  i^  liit«reisiifite«ten  Beispiele  ron  AussehitfoH 
fliangen  findet  sicli  auf  der  ganzenr  Zunge  von  Agerj  diese 
Zonge  wsp  nmthr  der  FlnUi  von  1S&5  etwa  \%^  hook  und' 
heerm»d>  iwisStfrind-SftnA  mit:  vielen  gdroll4en  Stratid-Kieseln^ 
Seit  dieser  -Zeit  'hat  das  -Wviaset*^  «pelebes-  nur  liel'  hiAei*efi( 
Flytiien  die  Zunge  überkptiblt,  Mieh  und  n^ch  den  Sand  aus-» 
geediweiDflit  mid  iir  dem  Lümfjofd  gewaseben,  \yo  er  im 
Vereiriiguug  mit  dem  Fiugsande  jene  mächtige  Simdavsfilllang 
gebildet  Imt;  und  jetat,  wo  die  Zunge  nur  eine  HöJie  ron 
etw«  4'  IWit,  ist  sie  mit  einer  Sehicitt  von  Gerollen  bedeebt, 
weleke  aus  den  frftberen  liölieren  Sand-Bedeeliungen  ausge« 
seUfiaiimt  ist  und  ein  dem  Auge  des  Beobachters  horiaontal 
ersobeinendes  Lager  bildet.  In  einem  noch  viel  gi^Össeren 
Maasstnbe  findet  diese  Auseohwemmnng  und  Bildung  eines 
CterSU- Lagers  an  der  nöi*dliehsten  Spitise  von  JUtltmd 
Statt*  Ich  habe  dieses  Lagers,  welches  sieh  am  gansen 
Strande  bis  sn  einer  Höhe  von  etwa  20',  vom  Skhtren  bis 
naeb  JSoienj  über  eine  deutsche  Meile  ausgedehnt  findet, 
sebon  früher  erwihnt.  Das  Lager  iat  hier  nicht  horizontal, 
sondern  Inldet  eine  Reihe  von  wahren  Bastionen  gegen  das 
Meer  gerichtet,  welche  eine  täuschende  Ahnlicblceit  mit 
Fee  tnngs- Werlien  haben.  Die  Trennung  der  verschiedenartigen 
Elemente  des  ehemaligen  Meeres-Strandes  ist  Mer  indessen 
nmr  in  einem  sehr  geringen  Theile  vom  Wasser  l>ewirkt: 
ÜMt  iberaH  ist  es  der  Wind,  welcher  den  Sand  weggeweht 
«od  die  Steine  «urOebgelassen  hat.  Nur  die  Vertiefaugen 
daswiseben^  welche  die  Bastionen  abschliessend  scheinen  «um 
Tbeile  wenigstens  nur  durch  Regenwaster  gebildet  zu  seyn* 

Niebt  äberall  bildet  sieh  indessen  der  Strand  auf  diese 
Weiee;  häufig  findet  eine  horizontale  Ansetaung  des  Materials, 
wekhes  das  Meer  abgibt,  Statt.  Um  diese  Art  des  Absatzes 
SU  verstehen ,  muss  man  die  Form  des  Strand- Walles  be- 
trachten, welcher  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen 
Winkel  gegen  das  Meer  geneigt  ist  und  zuweilen  wentgstene 
gleiebfalls  gegen  das  Land  sich  senkt.  In  diesem  letaten 
Falle  ist  der  Strand- Wall  das  Werk  eines  einzigen  Sturmes, 
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während  der  regelmüMige  Strand»  er  beetdie  mm  eu«  Steinen 
oder  ans  Saud,  nur  sehr  geringe  Neignng  gegen  da».  I^ancl 
linti  leb  fand  dof>  Winkel,  den  der  Strand  bei  Skngen  ge- 
gen das  Meer  bildet,  6^,  S^ y  l^S  !&<>:,.  14«-,  wiater  gegea 
S«  weohs^ke  er  zwUeiian  5®  •■nd«'6^^,  an  einaelneni Stellen 
\%9.  Im  Liimfj§rd  «ttegideraelbe  bis  M<^  t  dteea  warte  Steine, 
während  der.  früher  beobacfiteta  au»  Sahd  beataflid.  Blnn 
wird  alae  2&«  als  daa  lllaiiaiam  des  Neignnga*-Winkeis  dea 
Strandes  geg^n  die  See  annehmen  können.  Wenn  mui  das 
Meer  eine  neue  Schicht  ab$etiBt',  ohne  sein  KiFeau  bedentend 
XU  veränitern,  ae  legt  sich  diese  neue  Schicht  nnter  demselbeti 
Winkel  an  dem  früher  abgesetzten  Strand,  und  ao  bildet 
sich  ein  gaiiEos  Sy^stem  von  geneigten  Schichten,  welche 
ursprünglich  unter  diesen  bedeutenden  Winkel  abgesetst 
sind.  Steigt  nun  das  Meer  bei  Stürmen  über  die  aus  den 
Schicliten-Kanteii  gebildete  Hori^ontal-Ebene,  dann  wird  durch 
Ausscblämmung  eine  horizontale  Schicht  gebildet,  welche 
die  früher  gebildeten  geneigten  Schichten  also  schneidet. 
So  bildet  sich  eine  doppelte  Schichtung,  die  eine  horizontal, 
welche  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  der  Deutlieltkeit  iiirer 
Lager  als  die  Hauptschichtnng  erscheint,  wahrend  die  andere 
untergeordnet,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  deutlich  ist.  Es 
kommen  diese  Verhältnisse  ungemein  häufig  in  altern  Sand- 
und  Sandstein-Bildungen  vor.  Der  englische  Geognost  Fittom 
h.At  viele  Fälle  derselben  in  seinem  Werke  über  die  Sehioh* 
ten  zwischen  der  Kreide  und  dem  Oxford*0oli4h  anter  dam 
Namen  Falsestratification  beschrieben,  und  es  ist  wichtig  bei 
geognostischen  Beobachtungen  auf  diese  Verhältnisse  Rück- 
sicht zu  nehmen,  denn  die  Richtung,  in  welche  diese  unter- 
geordneten Schichten  sich  neigen,  bezeichnet  die  Richtung, 
woher  der  Wellenschlag  zur  Zeit  der  Bildung  kam.  Auf 
den  geneigten  Sehichtungs- Flächen  sammeln  sich  seJten 
Schaalthlere,  auf  den  horizontalen  dagegen  kommen  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  vor.  Zuweilen  wird  die  horizontale 
Schichtung   durch  eine   andere   Substanz   bezeichnet;   diess 


—     M     — 

fiiad  tiaoienliieh  vor  einigen  Jahren ,  ebe  Üe  Krdcunge  von 
jtger  89  niedrig  war,  im  westlichen  Tbeile  des  LHntßerds 
Statt.  Indem  nämlich  bei  hohem  Wnseei*  und  dem  wegen 
dea  Sohuisea  de#  Ag^r^Taungt  geringen  Wellenschläge,  .dae 
ruhige  Meer  eine  sehwaohe  Thon^Sefaicht  »of  den  Sand  abaet&te; 
Jetaet  findet  diese  Bildung  nicht. mehr  Statte  wenigstens  hahet 
leh  sie  in  diesem  Jahre  nieht  bemei'kt,  weit^  die  jefjst  :sebr 
niedrige  Zunge  nur  geringen  -Sehntx  gewIÜirt. 

In  seltenen  Fällen  wird  die  Strand -Bildung  auch  bei 
uns  in  ein  festes  Gestein  verwandelt.  Das  Bindemittel  dieser 
Sa^steine  und  Konglomerate  ist  entweder  kohlensaurer  Kalk 
oder  Eisenoxyd.  Die  Sandsteine  mit  kohlensaurem  Kalk 
finden  sich  hin  und  wieder,  wo  diese  Snbstans  in  Menge 
vorkommt :  so  be)  Friedrichthaüny  wo  die  Kalkmuscheln  des 
jetsigen  Meeres  mit  Bruchstileken  von  Feuersteinen,  ge- 
rolltem Granit  und  Sand  zu  einer  groben  Breccie  verbindet. 
Die  Mnseheln  haben  hier  ofiFenbar  selbst  den  Kalk  des  Binde- 
mittek  geliefert.  An  der  Küste  von  JUSen  kommen  ähnliche 
Konglomerate  vor,  wo  scharfkantiger  Fllnt  und  Kreide* 
Bruoiistfteke  durch  kohlensauren  Kalk  verbunden  sind.  Hier 
hat  die  Kreide  den  kohlensauren  Kalk  bergegeben»  Man 
sieht  nicht  recht  ein,  welche  N9tnr-Verhältnisse  diese  Bil- 
dungen bei  uns  bestimmen ;  denn  an  sehr  vielen  Orten  findet 
sieh  viel  kohlensaurer  Kalk  im  Sande  und  GeröUe,  ohne 
dass  derselbe  die  Bildungen  von  susammenhängenden  Massen 
von  Sandsteinen  und  Konglomeraten  veranlasst,  und  an  dem 
angeführten  Ort  kennen  wir  so  wenig  als  an  andern  Stellen 
eine  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gas,  welche  die  Auf- 
löaang  und  den  Absats  des  Bindemittels  leicht  erklären 
würde.  Die  Eisen- haltigen  Konglomerate  bilden  sich  nur^ 
wenn  das  Eisen  Sanerdtoff  anzieht,  sey  es  nun,  dass  dasselbe 
vorher  Eisenoxydnl  gewesen  Ist,  wie  ss.  B.  hei  den  Sand- 
steinen, die  der  reduzirenden  und  auflösenden  Wirkung  dea 
Torfinoore  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  durch  Oxydation 
von  iMtallischam  Eisen,  überall,  wo  an  der  W.-Küste  der 
Bolaen  eines  gestrandeten  Schiffs  oder  überhaupt  irgend  ein 


Sifick  BbeR  im  8tniiiil«Siiirde  ÜegmB  bleibt,  vrirH  dieser  su- 
Miaiaieiigebiioken  and  bildet  eine  sehr  fette  Masm  om  dne 
Stück  Eiten,  -  Dies  «Mrkwiirdigflte  Lager  der  Art  wurde  Vdr 
wenigen'  Jithren  bei  de»  Ba«  tnid  der  Aofinenerting  des 
Hafens  von  Het$ing4€r  gefWnden«  Tn  einer  weehseinden  TJefe, 
mn  Dferhüher  und  weiter  lifciaos  tiefer,  ruht»  es  auf  gewöhn** 
Kelieni  Strand-Sande  in  einer  Mäehttgheit,  die  selten  einen 
Fuss  überstieg*  Es  bestand  aus  Rollsteinevi  ond  Sand,  ent- 
bleit eine  gresse  Meiige  von  Steduiadeln  und  selbst- IM ttnyien 
aas  den  Zeiten  Christian's  IV*  (aas  dem  Anfiinge  and  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts);  hin  and  wieder  hatte  sieh 
oMtallisehes  Kupfer  als  Cliersag  galvanisch  aasgescbieden, 
and  nicht  selten  entdeckte  man.  dass  metallisches  Elisen  so* 
gegen  gewesen ,  al>er  gänslich  oxydii*t  war.  Ein«  lokale 
Untersoehmg ,  die  aaf  Veranlassang  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  dem  Etatsrath  Rrinhakdt  und  mir  onter» 
nommen  wurde,  macht  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlieli^ 
dass  dieses  Lager  dadoreh  entstanden  war,  dass  der  Stras» 
sen-Kebrieht  der  Stadt  HeUmgöer  an  das  Ufer  geworfen  and 
nach  und  nach  von  dem  Wellensehlage  des  Meeres  über 
den  damaligen  Meere»-Beden  aasgebreitet  worden  war. 

3)  Die  Wittea-Bildang. 

An  der  W.-Kttste  der  Herzogtbimer  SeUesmg  und  Ab^ 
#/4IM,  wo  die  menschliehe  Kunst  mit  abwechselndem  Olttohe 
gegen  das  Meer  kämpft^  und  es  derselben  bald  gelingt  die 
Bildung  von  grossen  Strecken  froehtbaren  Landes  au  ver* 
anlttssen,  bald  dagegen  das  Meer  reiche  nnd  starit-bevöikerte 
Theile  des  Landes  verseblingt ,  finden  Bildungen  Statt,  die 
von  der  eigentlichen  Stvand-Büdong  sebr  verschieden  sindu 
Bor  Untersehied  swisehen  Fkith  nnd  Ebbe  steigt  hier  bie 
aof  8%  and  eu  den  Zeiten  des  niedrigon  Wassers  liegen 
grosse  Stellen  völlig  traoken^  so  sebr,  dass  iBe  Insel  S^^ 
die  4  Moden  vom  festen  Lande  entfernt  ht,  nur  Ebbeseit 
m  Foss  vom  Lande  aus  erreicht  werden  lumni^  keineewege 
ohne  Gefahr,  indesseiu doch  ndt  der  8iebe»iieit|  dass   mali 
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Leute,  wekhe  <lie  Strömvilgen  kennen,  bewegen  Jtanii^  Hie 
Reise  ca  untemebmen,  die  natürlieh  ver  Eintritt  der  FJnlK 
Keeadet  seya  mnes.  Zwlichen  den  Inaein  F9kp  and  Amtim 
tiihr%  ein  l^uhmTCg  übeiv<die  -Watten^  ond  abweobtelnd  idlewt 
dieeelbe . Sirecke  bald  Air  SehiffB,  beid  ffip  Wagen«  oNd 
Pferde^  ..    v*.    ■  ••  i'  • 

Die  Walte«  bestehe»  zmm  Tkeü  aaa  Sand«)  «nm  TheÜ 
an»  Tlion,  dbni  tegenanntett  Sehliek)  weksher  die  Märsche» 
bildet,  und  sie  airid>fiiet  alle  diel) herbieibsel  eine«  «erstörteii 
Uafides*  Ober  eine  Neue  weit,  westlich  ven  der  Ineei 
R9mSe  finde«  sieh  anf  einer  grossen  Sandbank  viele  Maaer*» 
steine^  und  wenn  %uskn  auf  einer  Karte,  welche  Dakkvart^ 
ak  eine  Darstelhing  des  Landee  vor  dem  Jahre  1240  gibt, 
and  die  vom  Königiieben  Mathematieus  Johannbs  Murr  mit 
aekenmr  Knnde  entworfen  wurde ,  nicht  anbedingt  Cllanben 
beimessen  will  In  Hinsiebt  auf  das  Detail,  so  gibt  den- 
nf>ch  die  Ave,  wie  die  Karte  vor  2  Jahrhondevten  entworfen 
wurde,  ihr  eine  al%eneine  Glaubwfiedigkeit.  Seit  Jahrhunder* 
teil  sebiMidet  der  grosse  Meeres^Strom  immer  stärker  nnd  stNr» 
ber  gegen  die  Küste  besonders  desHerfeogthamsiSeiblastD^  und 
namentlieh  .dei*  Insel  SpU*  Naeh  einem  alten  Mamisbrjpti 
von  Hans  Kikluolx  hat  diese  Wirkung  im  14.  Jahrhunderte 
angefangen,  indem  das  Meer  damals  ein  Stein*iUff  durohbraebt 
welches  westlieh  vor  dieser  Insel  sidi  fand  und  aas  einem 
Gestein  bestand,  welches  beim  Daraofseklagen  in  Sehaaien 
absprang,  wie  der  Rost  von  altem  itieen.  Diess  ist  sehr 
beseiehnend ;  ein  selehea  Gestein ,  welebea  der  grossen 
BrMiokohIen«*Formatien  angehört,  findet  sich  noidi  anetekend. 
anf  der  OU-Küst«  der  Insel,  und  Bruehs^fieke  desselben  vecir- 
den  neek  immer  vom  West-Meere  an  das  Ufer  von  SgU  an« 
geworfen»  Die  Wirkungen  dieses  Stnnnes  aiad  sehr  eee^ 
störend :  daa  Meer  untergeht  die  Dftnen  und  sehneidet  die 
Kiiate  weg,  der  Dfinen-Sand.  fliegt  ine  Land  hinein,  und  die 
ganne  OönemKette  ist  in  leioer  fertwäbrenden  Wandevuif^ 
befsfiKin.  Im  Jahr  17&7  wurde  die  KircJie  des  Dbafea 
Ibmttm  abgebroehen ,    weil  die.  Dftnen-*  Kette   sie  eeneilBbl: 
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hmlle.  Im  Mu-e  1?91  odev  IVOS  war  die  gnnze  Dünen- 
Ktitte  über  die  Raine  der  Kirche  ifeggeeehritten,  »ie  Ingen 
vom  Sande  befreit  aoi  Ufer  de»  Meeres  ond  worden  bM 
rsrsbblongen ;  dto  Stelle -m'O  sie  daniiilS'  lag,  ist  jetftt,  kauu 
M  (Jahre' epüter,  gegen  7M^'  röm  «Ufer,  and  das  Meer  ha% 
dort  eine  Tiefe  von  12^  Die  swelte  Kirche  von  EifittM 
kt  noch  schon  ldiiget>  anter  de»  Dihien  verschwanden,  and 
die  Rainen  des  ehemaligen  Dorfes  mit >  seinen  Branneii  nnd 
Gärten  liegen  am  Strande  nnd  versohWiilrien  eins  nach  dem 
andern.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Dorfe  Niblum^  von 
dem  die  letzten  Sparen  noch  am  Strahde  liegen  «nd  vrahr- 
seheinlich  noch  in  diesemoderdemnMchsten  Jahre  verschwinden 
werden.  Der  Strandvogt  von  Rantum^  ein  SOjfthriger  Mann, 
seigte  mir  einen  Brunnen,  weicher  dem  Hause  seines  Gross- 
vaters  angehört  und  aus  dem  er  vor  45  Jahren  Wasser 
geschöpft  hatte :  jetst  lag  er  am  Ufer  des  Meeres  und  wird 
kaum  ein  Jahr  lang  mehr  sichtbar  seyn.  Die  Dörfer,  die 
man  so  gänsiich  verschwanden  annehmen  bann,  sind  N^fum 
nnd  Ranluwtf  und  alte  Sagen  erwfihnen  des  nahen  Zusammen» 
hanges  Jener  fiusseren  Insel-Kette,  welche  aucli  noch  mit  dem 
Lande  soll  susammengehangen  haben.  Indessen  bann  man 
mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  dieser  Zasammenhang  mit 
dem  festen  Lande  schon  in  sehr  alten  Zeiten  unterbrochen 
gewesen  ist.  Ich  habe  schon  frfther  des  nntermeerischeit 
Föhren- Waldes  erwltbnt,  welcher. bei  10'  Wasser  noch  im 
Meeres*  Boden  warselt.  Dieser  Wald  liegt  zwischen  der 
laasem  Insel-Reihe  nnd  dem  festen  Lande ;  und  die  grosse 
platonische  Senkung^  deren  wir  frtther  erwflhnten,  hat  wahr- 
scheinlich jene  Trennung  so  Wege  gebracht.  Die  gance 
Periode  der  Nadel-Wälder  hier  im  Lande  ist  aber  vorhisto- 
risch; denn  in  keiner  der  manchfaltigen  Geschichts-Ereäh- 
longen  wird  des  Madelholses  erwähnt ,  obgleich  kaum  ein 
grösseres  Moor  im  Lande  sieh  findet,  in  dem  nicht  Föhren- 
Wurseln,  Föhren-Stämme  oder  der  ans  Föhren-Nadeln  gebildete 
Lenehttorf  (Dänisch  Lyseklyn,  erdiger  Retinasphalt)  voriUHne. 
Auf  der  Insel  RSm^  liegt  femer  eine  alte  Barg ,   von  «fer 
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teGeschicbts-Forseher  behaupten,  dass  sie  vor  dem  IX,  Jahi^ 
hunderte  erbaut  aey,  ond  diese  Seerfiober-Burgen  der  Nor- 
niMiiieii  lagen  hart  am  Meere,  um  ieieh^  mit  den  Sehiffen 
in  See  kommen  »o  können.  In  Jüilandj  wo  aneh  viele  die- 
ser Burgen  vorkommen,  liegen  sie  jetst  vom  Meere  entfernt, 
weil  das  Land  sich  gehoben  hat.  Da  die  Borg  von  MHUfe 
nun  noch  immer  wenig  über  dem  Niveau  des  Meeres  er- 
haben liegt,  so  ist  wohl  kanm  ein  Zweifei  ttbrig,  dass  keine 
Niveau«  Verfindernngen  seit  jener  Zeit  eingetroffen  sind,  und  dass 
die  Trennung  der  Insel  vom  festen  Lande  Viel  ülter  ist.  Hinter 
dieser  Vormauer  von  älterem  höherem  Land,  welohe  von 
Hjerting  über  die  Insel  FmSe,  ManSe^  Ramäe^  SfUy  FUkr^ 
Amrom  und  die  Keuper-Felsen  von  Hetgaland  sieht,  geht 
nun  die  grosse  Watten-Bildung  vor  sich,  theils  als  Sand- 
bXnke,  theils  als  Marsch.  Die  filteste  Sand-Marsoh  schliefst 
sich  an  die  innerste  Dünen -Kette  des  Landes,  und  diese 
Dünen-Kette,  welche  im  HerBogthum  SeUeswtg  weit  von 
dem  Jetsigen  Meere  liegt,  beseiehnet  den  ehemaligen  Strand 
vor  der  Marsch- Bildung.  Sie  verschwindet  Jetzt  täglich 
mehr  durch  die  Kultur,  und  nach  50  Jahren  wii*d  vielleicht 
kaum  eine  Spur  mehr  davon  übrig  seyn;  allein  sie  ist  an 
manchen  Stellen  4 — 5  Meilen  von  der  äussern  Dttnen-Kette 
entfernt.  An  diese  schlicsst-sich  die  alte  Sand-Harsch.  Sie 
besteht  nur  ans  Sand,  allein  sie  zeigt  eine  ganz  auffidlende 
Fruchtbarkeit,  gerade  wie  jene  schon  früher  erwähnten 
grossen  Sand-Ebenen  in  Vemy^seL  Dann  kommt  die  eigent- 
liche Marsch,  die  bald  auf  sehr  Glimmer-reichem  Sande  auf- 
ruht, bald  auf  festem  Moor,  bald  auf  fliessendem  Moore, 
und  au  vielen  Orten  fällt  der  Erdbohrer,  nachdem  er  6,  8, 
10,  12^  durch  den  festesten  Marsch-Thon  gebohrt  ist,  plötz» 
lieh  20 — 30'  hinab  und  erreicht  dann  erst  den  festen  Sand-» 
Boden.  Diese  auf  schwarzem  moorigem  Wasser  schwebend« 
Marsch  zeigt  das  grosse  Phänomen  einer  Senkung  gann 
unabhängig  von  plutonisehen  Ursachen.  Die  Wüster'-  und 
jKreinper-Marsch  sinken  fortwährend,  obgleich  sehr  langsam ; 
und  nn  Orten  sieht  nmn  jetzt  Kirchthürme  über  die  Deiche 
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weg)  die  früher  von  denselben  verdeekt  wiii*den;  denn  dei* 
Deich  als  diesehwerere  Masse  sinkt  stfirker  nli  die  öbrige 
Marseh.  Noch  iamerfort  bildet  sich  nene  Marsch,  indem 
jede  tügliche  Fiath,  mit  fein  ausfesohlfimmtetn  Thon  über^ 
laden,  eine  dünne  Schicht  von  Marsch^Thon  (Schlick)  absetct. 
So  erhöht  sieh  das  Land  nach  nnd  nach,  bis  am  Ende  der 
Qoeller  (Salicornia  herbacea)  erscheint,  eine  Pflanze,  die 
durch  ihre  steifen,  hoi«ieontalen  Astcheti  das  Wasser  voll- 
kommen beruhigt  und  die  Anschlicknng  befördert.  Wo  ein* 
mal  Thon-Boden  ist,  'setst  der  Schlich  sich  sehr  leicht  an; 
dagegen  haftet  er  nicht  auf  den  Sand-Körnern,  die  bei  dem 
Zurücktreten  der  Fluth  eine  rollende  Bewegung  annehmen 
nnd  den  Thon  wieder  mit  dem  Wasser  wegschwemmen 
tapsen. 

Der  tügliche  Zuwachs  dieser  Marsch-Bildung  Ist  sehr 
verschieden,  aber  immer  sehr  geringe.  Es  gibt  Stellen,  wo 
ein  halbes  Jahrhundert  vergehen  mag,  ehe  der  Zuwachs  1' 
betrügt,  während  an  andern  Orten  dieselbe  Erhöhung  des 
Bodens  in  6 — 8  Jahren  vor  sich  geht.  Es  liege  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  FeriodicitSt  dieser  Bildung,  die 
von  dem  regelmässigen  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  ab- 
hängt, sieh  in  einer  Art  Schichtung  äussern  mnss,  indem  der 
abgesetate  Thon  während  der  Ebbe  eine  gewisse  Festigkeit 
erlangt,  und  die  nene  Fluth,  welche  mehre  Stunden  lang  den 
Boden  bedeckt,  die  gröberen  Theile  zuerst  und  später  die 
feineren  abeetsen  mnss.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
Herbst-  nnd  Winter-Flothen  auf  der  einen  Seite  und  Sommer- 
Fluthen  auf  der  andern  drückt  sich  in  der  abgesetzten  Masse 
ans,  indem  die  stärkere  Uerbst^Fluth  mehr  und  gröberes 
Material  mit  sich  fbhrt«  Eine  einfache  Berechnung  ergibt, 
dass  jene  Schicht,  die  ftO  Jahre  bedurfte,  um  einen  Fnss  tu 
wachsen,  das  Resultat  von  35,000  Bildnngs-Perioden  (Flu- 
dien)  seyn  muss,  dass  jene  in  8  Jahren  gebildete  Schicht 
ungefKhr  6000  Fluthen  ihren  Ursprung  verdankt,  and  dass 
jede  dieser  Fluthen  in  dem  Absätze  selbst  Anlass  zu  einer 
Trennung  geben  musete,    Ee  kommt  also  nur  darauf  an^  zu 
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»eigeii,  fl«s8  die  Marseb-Erde  in  ihr^m  Innern  wirklMi  eine 
den  Fiatheil  entsprechende  Sehieferong  hat,  nin  eine  graste 
Analogie  zwischen  der  Jetfeigen  Marsoh-«  Bildung  und  den 
Utern  Bildungen  von  dem  Thonschiefer  und  Schieferthon 
bis  suoi  sobiefrigeu  Thone  nachsnweisen ,  und  dann  würde 
unlüngbar  aaeh  der  angewandte  Sohluss  fttr  riehtig  erkannt 
werden,  dass  nämlioh  die  Periodicität  in  den  Bildnnga- 
Uraaehen  jener  ülteren  Gesteine,  welche  die  Sobieferang 
derselben  verursachte,  in  dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Flnth 
SU  suchen  sey. 

Ich  habe  mir  Mülie  gegeben,  diese  Idee  durch  Beobach- 
toagen  und  Experimente,  die  ieh  lange  und  ausdauernd 
verfolgte,  su  beweisen.  Nach  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen und  Versuchen,  die  ich  hier  übergehe,  weil  sie  mich 
bloss  über  die  Schwierigkeiten  anfklüren  sollten,  wählte 
ich  folgende  |Methode«  leb  liess  mir  2  Kasten,  jeden 
von  der  Grösse  eines  Knbik^Fusses  machen,  und  wählte  nun 
eine  Stelle  an  der  O.-Kttste  der  Insel  Sglt^  wo  eine  regcfi- 
ndiasige  Anschlämmung  Statt  findet.  Hier  wurde  ein 
Kubik^f  uss  der  Marsch-Erde  so  frei  von  der  umgebenden 
£rde  ausgegraben,  dass,  nachdem  der  Kasten  darüber  g^ 
stülpt  worden  war,  der  Würfel  von  seiner  Basis  losgestochen 
und  mit  dem  Kasten  au%ehoben  werden  konnte  der  darauf 
umgekehrt  4ind  zugeschlagen  wurde.  Ganz  auf  ähnliche 
Weise  wurde  der  zweite  Kasten  in  den  Spühl-Bassin  *)  des 
Hafens  von  Keiium  auf  Sylt  gefüllt,  wo,  wenn  meine  Theorie 
richtig  war,  keine  regelmässigen  Schichten  abgesetzt  werden 
konnten.  Ich  liess  die  Marscherde  sehr  langsam,  während 
eines  Jahres,  aos trocknen  und  erhitzte  dann  Stücke  davon 
in  mnem  Tiegel,  umgeben  von  Sand,  der  mit  etwas  Holz- 
Kohle  bedeckt  war,  um  den  Sauerstoff  der  Atmosphärischen 


^)  Ein  Spuhl-Bsflsin  (Spuhl-Kshle)  ist  eine  YerliefuDgi  die  am.  Hafen 
angebracht  ist,  um  Flutb-Wasser  aufzunebmen  und  dasnelbe  bei 
eintretender  £bbe  In  den  Hirfeti  ergifimifn  lassen,  um  deu  Scblaniin 
«paeder  weg^  tu  spühleiK 
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Lnft  abKohalten,  «ehr  langMm  und  kaam  bU  xur  tcliwiichen 
RothglfihhitEe. 

Der  8o  erhaltene  Thon  ist  sohwars  wie  Kohlenaebiefer; 
in  dem  regelmäasig  abgeselieten  fand  ich  leicht  eine  voll« 
kommene  Schieferung,  ond  weisse  Glimmer-BlAttchen, 
die  JetSEt  erst  sichtbar  wurden,  sseigten  deutlich 
die  Schichtnngs-Fljichen  an.  Ubei^iess  lagen  auf  den 
Flüchen  kleine  starkgliinzende  Kohlen^Stückchen  so,  dass  diese 
Masse  in  jeder  Rücksieht  den  Kohlenschiefern  ähnlich  war. 
Der  Thon  des  SchUmm-Bassins  zeigte  dieselben  Gliinoier- 
Blüttchen,  aber  sie  lagen  in  allen  Richtungen  zerstreut,  und 
€8  Hess  sich  Überhaupt  keine  Schieferung  entdecken«  Das 
Verlijiltniss  der  Glimmer-Blättchen,  welches  genau  mit  dem 
der  Schiefer-Blättchen  übereinstimmt,  verdient  Aufmerksam- 
keit; es  deutet  auf  dieselben  Verhältnisse  bei  der  Bildung 
des  Marsch-Thons ,  welche  b^im  Thonschiefer  Statt  fanden, 
und  bei  dem  ersten  können  wir  die  Bildungs-Art  verfolgen. 
Der  Glimmer  rührt  nämlich  von  der  Braunkohlen-Formation 
her,  <tie  an  nnsern  Küsten  vom  Lürnfjord  bis  an  das  Ufer 
der  Elbe  bei  Glücistadt  vorkommt.  Alle  Produkte  unseres 
jetzigen  Meeres  enthalten  ihn  in  grosser  Menge,  and  et* 
findet  sich  im  Flugsande  so  gut  wie  im  Meeres-Sande ;  er 
ist  in  grosser  Menge  im  Marsch-Thon  und  bedingt ,  wie  es 
scheint,  einzig  und  allein  seine  Fruchtbarkeit.  Die  Glimmer- 
Blättchen  sind  der  letzte  [Niederschlag,  den  jede  Flnth  ab- 
setzt, ihr  geringes  spezifisches  Gewicht,  verbunden  mit  der 
eigenthümlichen  Form  und  der  Dünne  der  Biättchen,  macht, 
dass  die  geringste  Bewegung  des  Wassers  sie  schwebend  erhält. 
Wenn  sie  zu  Boden  sinken,  legt  das  Blättchen  sich  horicon* 
tal  und  bezeichnet  so  die  Schicht,  die  in  einer  Fluth- 
Bedeckung  gebildet  ist. 

Hin  und  wieder  kommt  in  diesem  so  gebildeten  Schiefer 
eine  kleine  Sand-Schicht  vor;  sie  rührt  wahrscheinlich  von 
Herbst-Stürmen  her;  zuweilen  findet  sich  auch  eine  dickere 
Lage  von  Thon,  die  ungeschichtet  zu  sejm  scheint  und  also 
entweder  von  ZnfiUligkeiten  abhängig  ist  oder  den  Eis-Flnthen 
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ihren  ITrsprmig  rerdankt  Diese  bedingen  eine  andere  Art 
des  Weebsthnms  iind  Znnehmens  der  Marsch,  die  Tiel  sehnel* 
ier  geht«  Die  Eis-Flnth  vom  7.  vnd  8.  Janoar  1839  hat  ein 
meriiLwttrdlge«  Beispiel  dieser  Wirkung  gegeben.  Die  tiefer 
gelegenen  Watten  waren  gefroren  ond  hatten  sich  mit  Eis 
bedeelit.  Als  dicFluth  nan  mit  grosser  Heftigkeit  und  sn 
grosser  Höbe  bereindrang,  fthrte  sie  eine  so  enorme  Menge 
des  mit  Thon  durchdrungenen  Eises  mit  sieh,  dass  es  nach- 
her eine  8''  dicke  Schlick^Schieht  an  vielen  Stellen  hinter- 
liess»  Eine  solche  Eis-Fluth  ist  auch  im  Stande,  den  Sand- 
Boden  mit  Schlick  eu  ttbersiehen  und  so  auch  an  diesen 
Orten  eine  Marsch^Bildnng  einzuleiten.  Auf  diese  We^ 
werden  die  verheerendsten  aller  Fluthen  von  grossem 
Natsen  ftlr  die  Marschen. 

Wenn  man  den  Marsch-Boden  nntersncht,  findet  man 
dort ,  wo  er  nicht  sandsehiebig  ist ,  (äst .  niemals  Muschel« 
schaalen.  Auch  in  dem  Meere,  woraus  der  Thon  abgesetzt 
wird,  leben  wenige  von  diesen  Geschöpfen,  und  wo  sie  vor« 
kommen  y  wie  b.  B.  auf  den  Austerbänken ,  finden  wir  sie 
geseUsobaftlich  vereinigt.  Es  ist  Jedem  bekannt,  dass  gans 
Xhnliehe  Verhültnisse  bei  den  Thonscbiefern  vorkommen, 
und  dass  die  sandigen  Schiefer  sich  durch  ihren  Reichthom 
an  Sehaalthieren  ausseichnen«  Gerade  so  verhält  es  sich  in 
der  Marsch-Bildung :  der  sandige  Thon  von  Römffe  ist  voller 
Sehaaltbiere.  So  mächtige  Bildungen,  wie  der  Thonschiefer 
seigt,  lassen  sich  meiner  Meinung  nach,  nur  durch  eine 
regelmässige  Senkung  erklären.  In  den  stark  und  unregel- 
mässig gehobenen  Schichten  des  blauen  Thons  in  Veniyssel, 
der  ältesten  Marsch-Bildung  der  Jetzigen  £rd*<Periode,  finden 
sich  nur  die  Bewohner  der  Jetzigen  Nordsee^  und  wenn  wir 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  aus  dem  Sinns  des  mittlen 
Nelgnngs- Winkels  derselben  berechnen,  findet  man  eine  Dicke 
derselben  von  8060',  ohne  dass  man  Yerrflckungen  zu  ent* 
decken  vermöchte,  die  Jene  Mächtigkeit  erklären  könnten, 
obgleich  dergleichen  doch  voi^ommen  mögen.  Aber  diese 
SehidiCeii  enthalten  abgerundeten  Bernstein,   eingehfillt  In 

Jahri^ng  1841.  ^ 
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Zostera  inarina,  und  gerade  so  treibt  noeh  la  dieteni  Ao« 
genblick  der  Berostein  an  den  dortigen  Küsten  an.  Wie 
soll  man  sich  die  Bildung  dieser  mächtigen  Schichten  denken, 
wenn  man  nicht  eine  fortwährende  Senkung  des  Bodens, 
worauf  sie  yor  sich  gingen,  annehmen  will,  und  es  scheint 
mir,  als  oh  man  selbst  die  Bildung  jener  merkwürdigen,  auf 
Wasser  schwebenden  Marsch  nur  durch  eine  Senkung  ver- 
stehen kann*  Ich  habe  schon  früher  der  Art  erwähnt,  wie 
die  grösseren  Torfmoore  bei  uns  wachsen,  indem  sich  nämlich 
die  Oberfläche  des  See*s  mit  einer  Moos -Decke  über- 
ssiebt ,  welche  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  zuweilen  so 
dick  wird,  dass  sie  einen  Menschen  cur  Noth  tragen  kann. 
Dieses  Phänomen  ist  so  häufig  bei  uns,  dass  dergleichen 
Moore  in  dem  Munde  des  Volkes  einen  eigenen  Namen, 
Hangesak,  führen.  Ich  habe  gleichfalls  früher  erwähnt, 
dass  die  Gränze  des  höhern  Landes  (Geest)  gegen  die  Marsch 
durch  eine  Reihe  von  Mooren  bezeichnet  wird.  Diese  Moore 
fanden  sich  also  vor  der  Marsch-Bildung  am  Ufer  des  Landes, 
und  die  schwebende  Moos-Decke  musste  nothwendigerweise, 
wenn  sie  fortwachsen  sollte,  gegen  das  Meer  geschützt  seyn. 
Man  denke  sich  nun  Jene  Senkung,  von  der  ich  früher  ge- 
redet habe,  langsam  eintreten,  dann  musste  die  Fluth  über 
die  Moos  •  Decke  gehen  und  dieselbe  mit  einer  Schicht  von 
Schlick  bedecken,  und  es  mussten  auf  diese  Welse,  wenn 
die  Senkung  sich  fortsetzte,  immer  neue  Thonschichten  den 
Marsch-Boden  bis  zu  seiner  jetzigen  Mächtigkeit  erhöhen. 
Das  Wasser  unter  jenen  Marschen  ist  noch  immer  schwars 
und  moorig,  gerade  wie  bei  allen  unter  einer  schwebenden 
Moos-Decke  wachsenden  Mooren. 

'Die  Sand. Watten. 

An  vielen  Stellen  besteht  der  während  der  Ebbe  ent- 
blösste  Meeres -Boden  nicht  aus  Thon,  sondern  ans  Sand« 
Zuweilen  erreichen  diese  Sand-Bänke  eine  solche  Höhe,  dass 
die  tägliche  Fluth  sie  nicht  fibersohwemmt.  Höher  werden 
aio  aber  dann  nicht,    denn  so  wie  der  Sand   trocken  wird, 


—     35     — 

fitngt  ei"  an  zu  fliegen,  and,  was  führend  einer  Fluth-Zeit 
angespühlt  hty  serstreut  sieh  nachher  wieder,  ohne  dass  eine 
bleibende  Erhöhung  dea  Bodens  Statt  fönde.  Nur  bis  an 
die  eigentliche  Fkith-Höhe  wachsen  diese  Sandbänke  recht 
schnell.  Wenn  man  sie  zur  Zeit  der  Ebbe  besncht,  ge- 
währen sie  einen .  interessanten  Anblick«  Tausende  von  Mu- 
scheln und  Schnecken  liegen  auf  der  Oberflfiche  zerstreut 
und  sammeln  sich  besonders  in  den  kleinen  Vertiefungen 
derselben ;  flberall  sieht  man  die  Spuren  von  Tausenden  von 
Strand- Vögeln ,  die  hier  ihre  Nahrung  suchen.  Würde  das 
Ganze  plötzlich  versteinert,  dann  würde  man  gerade,  wie 
bei  9o  vielen  Sandsteinen,  die  Versteinerungen  auf  den 
Schtchtungs-FItfchen  gesammelt  finden,  während  im  Innern 
wenige  vorkommen.  Gerade  so  ist  es  hier;  die  täglichen 
Flathen  sondern  und  oi*dnen,  was  die  hohen  Fiuthen  auf- 
geworfen haben,  sie  spühlen  einen  Theil  des  Sandes  weg  und 
sammeln  die  Muscheln  an  der  Oberfläche ;  so  wie  aber  durch 
diese  abwechselnde  Wirkungen  mehr  und  weniger  starker 
Flnthen  die  Sand -Bank  über  dem  Niveau  der  täglichen 
Flath  erhaben  ist,  fängt  die  Wirkung  des  Windes  an,  und 
nan  erhöht  sich  der  Sand- Boden  nicht  ferner. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Abwechselung 
Ton  hohen  und  täglichen  Fiuthen,  von  denen  erste  das 
Material  liefern  und  letzte  es  ordnen,  eine  Schichtung 
der  Masse  veranlassen.  Man  beobachtet  sie  auch  zuwei- 
len ^  aber  selten  und  niemals  so  deutlich,,  wie  am  Strande, 
wo  durch  Anstrocknung  die  Schichtung  deutlicher  hervor- 
satreten  scheint  und  überall  betrachtet  werden  kann ,  wo 
ein  Baeh  den  Strand  durchschneidet  und  senkrechte  Wände 
desselben  bildet«  Auch  hier  möchten  wir  die  Erfahrungen 
über  die  Jetzige  Watten-Bildung  benutzen,  um  die  Bildung 
älterer  Sandsteine  zu  erklären. 

Selten  wird  es  der  Fall  gewesen  seyn,  dass  Sandsteine 
von  mehren  Hunderten,  ja  Tausenden  von  Füssen  vom  tiefen 
Grunde  des  Meeres  aufgeworfen  sind,  und  wenn  es  zuweilen 
geeehehen    mag,    werden    die    Massen    selten    regelmässig 
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gesehielitet  «eyn.  loh  «ehe  In  diesen  «o  mXoiitlgen  fiildiuifen 
die  Wirlmng  regelmXstiger  Senkungen,  Man  denke  eieh, 
das«  unsre  Küste  in  einem  fortwährenden  Sinken  begriffeii 
sey;  man  denke  sieh  ferner^  dass  diese  Wirkongen  stoss- 
weise  Statt  finden,  wie  man  gesehen  liat,  dass  die  He  ban- 
gen von  ValparuiiQ  stossweise  vor  sioh  gehen,  und  wie  wir 
wissen,  dass  der  breite  Strand  von  Stevms  Klint  stossweise 
gehoben  ist:  dann  wird  naeh  einer  Senkung  neues  Material 
«ngesehwemmt  werden,  und  wenn  die  gesunkene  Sand^Bank 
durch  neue  angetriebene  Sand- Massen  wieder  die  frühere 
Höhe  erreieht  liat,  wird  jene  Sonderung  und  Ordnung  der 
Theile  die  Mnsohein  und  Steinchen  an  der  Oberflfiehe  sam- 
meln und  eine  Sohichtungs-FlXehe  liedingen,  die  nun  so  iange 
ein  Spiel  der  Weilen  bleiben  wird,  bis  abermals  eine  Sen- 
kung eintritt.  Hiernach  ist  also  die  Mächtigkeit  der  Sand- 
stein-Schichten ein  Maas  für  die  Jedesmalige  Senkung  des 
Bodens. 

Ich  habe  schon  der  vielen  Spuren  von  Thieren  erwähnt, 
welche  die  Sand-Flächen  während  der  jedesmaligen  Ebbe  bede- 
cken ;  eine  neue  Flnth  löscht  sie  alle  ans,  und  wie  die  Verhältnisae 
hier  sind,   kann   man   sich    nun  eine   doppelte  Weise  des* 
ken,  wie  sie  erhalten  werden  können.   Einmal  nämlich,  indeui 
das  Meerwasser  vielen  kohlensauren  Kalk   in   kohlensanreoi 
Gas  aufgelöst  enthält;  dann  muss,  indem  das  bohlenaaure 
Gas  während  der  Ebbe  sich  verflüchtigt,    die   Oberfläeke 
Festigkeit   beim  Austrocknen  annehmen,   welche  veranlasst^ 
dass  die  Eindrücke  nicht  verwischt  werden.    Bei  uns  findet 
diese  Wirkung   nicht  Sutt.-    Die    eweite  Art  ist   folgende: 
nachdem  das  Meer  sich   von  den  Sand -Flächen   nurttckge- 
Eogen  hat,    bleiben  viele  Vertiefungen   mit  einer  geringen 
Wasser-Sehicht  bedeckt,   aus  der  eine  äusserst  dünne  Lage 
von  Thon  sich   absetst.     Die  Eindrücke   von  Gegenständen 
in  diesem  Thon  nehmen   eine  gewisse  Festigkeit  an,    wenn 
sie  während  der  Ebbe  halb  austrocknen,  und  eine  neue  Flath 
spült  Sand  darüber,  ohne  gerade  die  Spuren  sn  vertilgen. 
Bin  solches  Verhäitniss  fand  vor  einigen  Jahren  am  westlichen 
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Thftiie  de9  Uimfj^ria  State«  ich  braoehe  es  nieht  so  ei^^ 
wihiMO,  wie  bltafig  dieses  Phänomen  der  dünnen  Thori« 
eeUflhten  in  dem  Sandstein  vorkommt«  Es  gehört  indessen  bot 
weitem  nieht  Alles,  was  für  ThioivSporen  angenommen  wird, 
wirklieh  dabin.  Überall,  wo  auf  den  Sand- Watten  ein  6«gen* 
stand  sieh  findet^  b.  B«  ein  Stöekchen  Tang  oder  Hole,  ein 
Steineben  oder  eine  Muschel,  bildet  sich  dureh  die  Strö* 
mang  des  Wassers  wfihrend  der  Ebbe  and  Flath  eine 
kleine  Vertiefong  auf  der  einen  Seite  and  eine  Erhöhung 
auf  der  andern«  Wenn  nun  die  organischen  Substaneen, 
wie  Tang  ond  Hols,  im  Laufe  der  Zeiten  verschwinden, 
wenn,  wie  fast  immer  der  Fall  ist,  nur  kleine  Flächen  in 
den  Steinbrüchen  entblösst  werden,  nimmt  man  Jene  Ein- 
driteke  leicht  filr  Thier-Spuren* 

Es  bilden  sich  also  wi  unseren  Küsten  gleichEeitig  Lager 
TOM  Cieröilen,  grosse  Sand-Schichten,  Thon-Streeken,  and  an 
einselnen  Stellen  setzt  sich  eine  so  grosse  Menge  von 
Mnsehel-Schaaleo  ab,  dass  ganse  SchiflFs-Ladungen  davon  nach 
Hu%wm  and  andern  Orten  gebracht  werden  und  sum  Kalk- 
brennen dienen.  Diese  verschiedenen  Lager  werden  unter 
gtastigen  Umstünden  Konglomerat*  und  Sandstein-Schichten, 
Then  und  Kalkstein  bilden.  Der  Thonschiefer  wird  in  der 
R^el  gar  keine  Versteinerungen  enthalten,  der  Sandstein 
nor  auf  den  Ablteangs-Fläcben ,  die  Konglomerat-Schichten 
wenige  mit  dem  Gerolle  gemischt,  und  nur  die  Kalkstein» 
Schichten  werden  sehr  reich  an  Versteinerungen  seyn.  Die 
Versteinerungen  werden  sich  ferner  verschieden  gruppiren 
noeli  den  Verbältnissen  der  Tiefe,  und  im  Ganaen  finden 
sich  andere  Schaalthiere  jenseits  der  westlichen  Insel-Kette^ 
als  diesseits.  Worauf  ich  aber  -besonders  aufmerksam  sn 
machen  wünsche,  ist  das  Verhfiltniss  in  der  Lage  der  S 
grossen  Abtheilungen  dieser  Bildung.  Der  Thon  findet  sich 
nur,  wo  ein  völlig  beruhigtes  Meer  den  sehr  feinen  Tfaeilen 
erlaubt,  sich  ansusetzen;  darum  führen  die  Einwohner  die 
sogenannten  Lanungen,  niedrige  von  der  höchsten  gewöhn- 
lichen VInth  ttbersohwemmte  Dämme ,  liinaus  in  das  Meer 
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und  brechen  aaf  diese  Weise  den  Weilensehiiig.  Wo  da» 
Meer  släi-ker  bewbgt  ist,  setzen  aioh  die  Sand* Witten  ab; 
und  nur,  wo  eine  lieft  ige  Bevvegang  ond  Wellenschlag  Statt 
findet,  bilden  sieh  SteinoSchich ten.  Wenn  wir  daher  In  filte- 
ren Bildungen  Sandsteine  und  Konglomerat-Schichten  gleich* 
aeitig  mit  Thon- Lagern  finden,  werden  wir,  indem  wir 
erste  anfauchen,  uns  immer  dem  Ursprünge  der  Bewegung 
nähern.  Die  Bewegung  des  Meeres  bann  aber  eine  doppelte 
seyn:  theils  vom  Winde  erregt,  und  dann  geht  sie  von  der 
Tiefe  des  Meeres  ans  und  verringert  sieh  an  den  Küsten^ 
besonders  dort,  wo  Schutz  Jst;  oder  sie  geht  vom  Lande  aus 
und  ist  plutonischen  Ursprungs,  dann  wiiM  sich  der  Sand- 
stein und  die  Konglomerate  an  den  ftltern  hohem  Boden 
anlegen  und  der  Thonschiefer  sich  weiter  entfernt  von  der 
Küste  seigen.  Wir  haben  in  Dänemark  zwei  ältere  For* 
mationen,  die  auf  eine  merkwürdige  Weise  diese  Verhält- 
nisse darthun.  Zuerst  die  Übergangs-Formation  auf  Borrt'- 
holmy  wo  der  Sandstein  sich  unmittelbar  an  den  Gninit- 
Gneiss  anschliesst  und  nur  aus  den  zertrümmerten  Resten 
desselben  besteht,  während  der  Thonschiefer,  hin  und-  wieder 
mit  einseinen  feinern  Sandstein -Lagern  wechselnd,  weiter 
entfernt  von  der  Küste  vorkommt.  Das  andere  Betspiel 
findet  sich  in  unserer  jüngeren  Kreide-Formation,  wo  mäch* 
tige  zusaromengeschwemmte  Schichten  zerbrochener  KoraUen 
sich  parallel  mit  den  im  N.O.  davon  gelegenen  ürgobirgen 
hinziehen,  und  weiter  gegen  W.  eine  mächtige  Kalk-Schicht 
vorkommt,  die  äusserst  selten  Versteinerungen  enthält  und 
aus  den  abgeschlämmten  feineren  Theilen  der  Korallen- Bänke 
besteht. 


Geognostische  Schilderung^ 

des 

Monte    G  a  r  g  a  n  o 

in  den  Jahren  1839  und  1840 

(Bmcfasturk  eines  Reise-Berichtes  aus  den  Provinzen  des  Königreiches 

Neapel) 

von 

Hrn.  P.  V.  TchicatchÖff. 


(Mit   Tsfei   II    und   2  eingedruckten   Holzschnitten.) 


Aof  der  nordöstlichen  Küste  der  Neapolitanischen  Pro- 
ütM  La  Puglia^  die  hier  einen  hervorragenden  Yorsprung 
in  das  Aäriatisehe  Meer  bildet,  erliebt  sich  eine  Gebirgs- 
Masse,  M^elche  von  den  Alten  mit  dem  Namen  Mon^  gar» 
canieus  bezeichnet  wurde  und  aus  dem  die  heutige  Be- 
nennung Monte  Oargano  ihren  Ursprung  hat. 

Seine  vollkommen  isolirte  Lage  jB[ibt  ihm  eine  höchst 
eigentbttmliche  Physiognomie,  die  sogleich  in  die  Augen  fiillt, 
von  wo  aus  man  denselben  auch  betrachte.  —  Die  manch- 
faltigen  Gebirgs- Verzweigungen,  die  fast  ganz  Italien  in 
versehiedenen  Richtungen  durchstreifen,  erscheinen  mehr  oder 
weniger  als  Sprösslingedes  langgestreckten  ^p^ni nm-Stammes, 
dessen  jDSchtigen  Arme  in  den  NeapoHtanuehen  Provinzen 
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nicht  immer  bis  sar  Küste  des  AdriüHieken  Meeres  reichen, 
sondern  sich  vielmehr  in  dem  Flachlande  der  Provineen 
Pugliay  LeccCy  Barij  Oiranio  und  Taranto  verlieren.  Um  so 
unerwarteter  stösst  der  Blick  auf  diese  Gebirgs-Masse,  wel- 
che aaf  allen  Seiten  von  den  Apenninen  getrennt ,  aus  dem 
Schoose  der  blühenden  Ebenen  Daumens  plötElich  und  ein- 
sam emportancht. 

Dasy  in  dieser  Hinsicht  erregte  Interesse  wird  noch  durch 
den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Gegend  von  Monte  Gargano 
ganz  besonders  £U  jenen  Ilalieniseken  Landstrichen  gehört, 
die  in  geognostischer  Rücksicht  als  terra  incognita  auftreten; 
ich  meine  nfimlich  das  Innere  der  Calahria  uUeriora  secunäa^ 
Caläbria  citra  und  BasUicala. 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  nach  Neapel  war  näm- 
lich, diese  Gegenden  zu  durchwandern,  und  so  war  es  mir 
also  höchst  wichtig,  noch  ehe  ich  mich  in  die  Gebirge  JETa* 
labriens  vertiefte,  den  fast  an  der  Schwelle  Neapeh  einsam 
stehenden  und  noch  bis  jetzt  keines  Besuchs  gewürdigten 
Gargano  kennen  zu  lernen. 

Bis  nach  Foggia^  der  Hauptstadt  der  Provinz  Capita^ 
naia,  wird  der  Reisende  durch  gut  angelegte  Poststrassen 
und  wenigstens  erträgliche  Wirthshänser  noch  an  Europäische 
Einrichtungen  erinnert  i  allein  je  mehr  man  sich  dem  eigent- 
lichen Gebiete  des  Gargano  nähert,  desto  mehr  glaubt  man 
in  das  Morgenland  versetzt  zu  seyn.  Ich  kenne  keine  Ge« 
gend  in  Europa  (vielleicht  das  von  mir  vor  drei  Jahren 
besuchte  Griechenlandy  Spanien  und  Portugal  ausgenouunen), 
die  den  Reisenden  so  sehr  das  Morgenland  vorspi^elte,  als 
der  Monte  Garganß  und  überhaupt  das  Innere  von  Kalabriem 
und  der  Basüicata;  Abwesenheit  der  Fahrstrassen  und 
Wirthshänser,  anaschltesslicber  Gebrauch  mm  Reisen  von 
Mauleseln  und  Pferden,  Mitsichführen  von  LebensmitteLD, 
kurz  Alles  machte  in  mir  so  sehr  die  Erinnerung  an  meine 
Streifereiea  im  Orient  rege,  dass  leb  soweilea  kaum  glaubte, 
in  dem  von  einer  ungeheuren  und  boatseheok^n  Sehaar 
von  Reisenden  stets  ttbe««chw4eainteo  lliUien  «udi  ■«  liefindoii. 
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Obwohl  <ler  Uanh  4targm0  nicht ,  wfe  ••  teln  NaoM 
aDsodeuten  scheint,  einen  einsclnenimMfDmenhliiigenden  Berg 
hildet,  fondem  vielmehr  einen  mtndiCiItig  von  Thülern 
and  Sohlfinden  «erriMoncn  Gebii^ssag,  so  erscheint  derselbe 
doefa,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  als  ein  abgeschlossener, 
mit  keinem  Nebensweigo  der  JpenmMm  snsammenhingender 
GebirgsstoclL 

Sein  Gebiet  kann  durch  folgende  Grensen  bestimmt 
werden :  von  N.,  N.W»  and  N.O.  das  Adriaiisehe  Meer  and 
die  sandigen  AUnvionen  der  Seen  von  Leeina  und  Veramef 
von  S.  und  S.O.  die  Ebene  der  Provins  CapUanala;  von  W. 
das  Hochland  der  AbruMiten^  deren  rauhe  Gebirgs-Kette  von 
dem  Mente  Oargano  durch  mehre  Httgei-Reihen  und  Thäler 
geschieden  wird* 

Diess  ist  nfimlich  der  Punkt,  wo  der  yyGargamie*^  sich  den 
Ape$minen  am  meisten  nfihert,  ohne  jedoch  an  dieselben  durch 
irgend  eine  fiussre  Verknüpfung  su  stossen. 

Die  den  Garganu»  bildenden  Gebirge  sind  von  sehr  ver- 
schiedenen Höhen;  der  beträchtlichste  scheint  der  Monfd 
Caho  BU  seyn ;  *  und  ich  würde  denselben  etwa  su  4000  P. 
Foss  bestimmen,  wenn  ich  meinem  durch  einen  Reise-Dnfall 
sehr  beschfidigten  Barometer  trauen  könnte« 

Der  schroffen  Berge  und  tief  eingeschnittenen  Thfiler 
nngeachtet  zeichnet  sich  der  Gargano  keineswegs  durch 
Quellen-Reichthum  aus« 

Bringt  man  ein  paar  unbeträchtliche  Flttsschen  und  Bäche, 
die  sämmtlich  im  Sommer  austrocknen,  nicht  in  Anschlag,  so 
kann  man  allerdings  sagen,  dass  die  Bewässernn||  dieser 
Gegend  siemlich  karg  ist« 

Was  die  Beschaffenheit  der  hiesigen  Thäler  betrifft, 
womnter  die  von  VuUura  und  Sligliano  besonders  su  er- 
wähnen sind,  so  acheinen  dieselben  ihr  Daseyn  weniger  Aus- 
wascbflingeny  als  ZosammenAtttrsungen  und  Auseinander* 
reissmigen  so  vordonken* 

BwHNMlora  wieb%  fiBr  dno  Stndfan  dor  TkaUBildang^ 
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ttWrliaapt  aritebte  d«t  Mwh  In  anderer  Hineieht  später  na 
beaohrelbende  Tbal  fttlture  aeyn*        *  * 

Das  tiefe  and  sehr  anebene  Tbal  IXuft  der  Streiohnngs* 
Linie  der  Sefalehten  parallel  nnd  ist  felglieb  (der  von  HoffmAlKIi 
in  seiner  physischen  Geographie  nafgestellteii  Ansieht  über 
die  Theorie  der  Tbal-Bildnngen  nnfolge)  ein  Längenthal  nnd 
Bwar  ein  Spaltnngs? Längenthal)  Indem  die  Schiebten  der 
beiden  Thal-Wände  von  dem  Thal*Gmnde  abwärts  fallen. 

Die  Bevölkerung  dieses  6ebirg»-Landes  wird  naeh  den 
Buverläss^ten  Angaben  so  82,000  Seelen  gesebätst,  welche 
In  folgende  13  Städtehen  und  Märkte  vertheilt  sind ;  SL 
Marco  m  Lamüy  St.  Giovanna  di  R$tuniay  St.  Jngeloy  Rig^ 
flNMo,  Zeftn«,  Poggia  ImptrMe^  R§di^  Viati,  licUtellay 
Carpimo,  CagmmOy  Vico  nnd  Manfredorda.   , 

In  geognostischer  Hinsieht  kann  der  Monte  Gargano  in 
vier  Gebiete  serfallen: 

1)  Gebiet  der  Jnra-Formation ; 

2)  Gebiet  der  Kreide<Formation; 

•I)  Gebiet  der  Sabapenninen-Formation  (f)  und 

4)  das  vulkanische  Gebiet. 

Die  Bwei  ersten  Formationen ,  obwohl  im  Durchschnitt 
niemlich  deutlich  charakterisirt,  verlaufen  zuweilen  so  innig 
in  einander,  dass  es  oft  sehr  schwer,  ja  sogar  unmöglich 
wird,  die  Grene-Linie  swischen  denselben  su  sieben. 

übrigens  will  ich  keineswegs  die  auf  meiner  Karte  be- 
stimmte Delimitation  als  mathematisch  richtig  geltend  machen, 
so  wie  auch,  von  dem  eben  erwähnten  Umstände  abgesehen, 
ich  die  Überzeugung  häge,  dass  ein  längerer  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  beträchtliche  Modifikationen  in  den  von  mir 
festgesetzten  Grenz-Linien  hervorrufen  wOrde. 

I.    Der    Jura. 

Die  zur  Jura-Formation  höchst  wahrscheinlich  gehörende 
Gebirgsart  besteht  aus  einem  dichten  Kalkstein  von  gelblich- 
weisser  auch  wohl  brauner  Farbe,  ebener  Oberfläche  ond 
voUkonunen  mnseheligem  Bruche.  Er  erinnert  ai 
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nn  fitts  Gestein  tier  grosMn  Jvn  -  PfAraMillm  '  D&utseilmuls 
und  namentlich  der  Gegenden  von  Eiehitädt^  Sokknkofsn, 
Pappenkeim,  Aneh  benibt  die  Aiters-Bestimmong  dieses  Kalks 
voreüglkh  auf  GrundsütEsn  der  Analogie,  da  der  Beistand 
der  petrefaktoiogisehen  Kennseiehen  dem  Geognosten  hier 
fast  günslieh  versagt  ist;  denn  ausser  Tollkomroen  irerstfim- 
oMlten  unansehnlichen  Konchylien*  Abdrücken,  die  mehre  in 
der  Umgegend  von  St.  Marco  m  LamU  herumliegende  Blöcke 
darbieten  und  wsrin  ausser  ein  paar  Nerineen  gar  nichts  ku 
entsiffem  ist,  scheint  der  hiesige  Jura -Kalk  durchgehende 
▼erstetnerungslos  zu  seyn;  ein  Ubelstand,  den  er  Übrigens 
fast  mit  der  ganzen  Apenninen->Kette  theilt. 

Die  Einförmigkeit  dieser  Formation  wird  durch  einen 
interessanten  Umstand  unterbrochen ;  nämlich  durch  das  Auf- 
treten von  manchfaltigen  Breccien.  Dieselbe  spielen  eine  so 
wichtige  Rolle  in  dem  Gebiete  des  hiesigen  Jura,  dessen 
Drittel  vielleicht  blos  von  ihnen  gebildet  wird,  dass  es  nicht 
ohne  Interesse  wSre,  sie  nüher  zu  l>etrachten. 

Die  Breccie  besteht  aus  Bruchstdcken  eines  weisslichen 
oder  gelblich- braunen  Kalksteins,  der  durch  einen  kalkigen 
Teig  zusammen  gekittet  wird;  dieser  letzte  erscheint  stets 
mehr  oder  weniger  von  Eisenoxyd  roth  gefllrbt  und  nicht 
selten  von  Kalkspath-Adern  durchzogen. 

AoB  den  verschiedenen  Schattirnngep  der  Färbung  so- 
wohl, lils  der  Grösse  und  Menge  der  zusammengekitteten 
Bruchstacke  entspringt  eine  beträobtBohe  Manchfaltigkeit  von 
Breccien- Arten ,  die  alle  in  einander  übergehen  und  oft  ein 
höchst  interessantes  Studium  ihrer  Entstehung  und  Entwicke- 
hmg  gewähren. 

Alle  diese  Breccien -Arten  treten  entweder  in  grossen 
regelmässig  geschichteten  Bänken  auf,  oder  in  einzelnen 
Blöcken.  Von  diesen  letzten  sieht  man  wohl  auch  kleine 
Geschiebe  und  Fragmente  in  einem  starii  oxydirten  Kalk- 
sand liegend;  so  z.  B.  gibt  eine  natürliche  Entblösnng  In 
der  Umgegend  von  8L  Marco  das  Profil :  a)  DamuMrde ; 
b)   Schichten    von    rothem    Kalksand   mit   vielen    Breccien« 
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Gw«Uen;  c)  iimMm  MaMa  ohne  OmSlIe;  4)  dteMlbe  wieder 
mit  GerdUe. 

An  aMgeseicbnet  aelifaen  Breooien  Ist  ver  AUen  die 
Uo^fegend  von  St.  Müreo  sehr  reich ,  naMontlieh  das  ¥oa 
ungebenren  henrorspringenden  achroffen  Feiten  -  Masten 
nerritsene  Thal  CßliaroiQ  nnd  ferner  das  Thal  Sti§Uano^ 
welches  von  den  ilatteUie  bewXttemden  Fifistehen  seinen 
Namen  fährt  nnd  wettlieh  von  8U  Mareo  liegt ;  es  durch- 
sehneidet  das  Gebirge  mit  einem  niemlieh  ttarken  Abfall 
nach  N.W.  nnd  bildet  eine  natürliche  Strasse  ans  dem  Gnr. 
^uniit  nach  der  denselben  von  dieser  Seite  begrfinnenden 
Ebene.  —  Die  gesammten  Felsmassen,  die  sich  in  dem  Thale 
von  Caliaroio  erheben,  bestehen  anstchlietslich  aus  Breccie, 
da  hingegen  das  viel  höher  gelegene  Thal  Stiglüms  ein 
andres  Verhfiltniss  darbietet. 

Der  Boden  nfimlich  nnd  der  untre  Theil  der  Gebirge 
Mignamo  nnd  St.  LueiOf  die  den  N.W.-Rand  des  Thaies  hlU 
den,  bestehen  ans  manchfaltigen  Breecien^Arten;  die  hohem 
Regionen  hingegen  dieaer  Gebirge  sind  Jnrakalk. 

Sollte  diese  Beobachtung  auch  an  anderen  Ortlichkeiten 
des  Garganui  sich  dnrchgehends  bewXhren,  so  wttrde  sie 
ans  Gründen,  weiche  ich  unten  entwickeln  werde,  die  Alters- 
Bestimmung  der  Breecien*Bildnng,  nnterstfitsen.  Da  nXmIlch 
die  Breccien  sich  stets  am  Fnsse  des  Jura  ablagern  (was 
ich  wenigstens  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  für  ausgemacht 
lialte)  und  ihr  Daseyn  nur  den  Trümmern  des  lotsten  ver* 
dankt,  to  verhielte  sich  die  Breccie  snm  Jnra,  wie  die 
Subapenninen -  Hügel  eu  den  eigentlichen  ApMmnen*^  folglieh 
wäre  die  geologische  Periode  der  Breccie  etwa  mit  jener 
der  Snbapenninen-Formation  gleichseitig. 

Was  Petrefakten  betriflft,  eo  habe  ich  niemals  die  ge- 
ringste Spnr  derselben  in  der  ohne  Zweifel  auf  neptuniseheni 
Wege  gebildeten  Breccie  entdecken  können. 

2)  Die  Bweite  intei^essante  BrecbeinBng  im  Jnra  Gebiet 
isi  die  eines  körnigen  Kalket»  deei  na  Lande  nla  „Mannor« 
lt. 
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Er  faietei  grotse  Versehiedenheit  In  mIdmi  Kom,  Jedoeh 
kt  er  gewöhnlich  feinkörnig  |[  «eine  Färbung,  die  fast  dnrdi- 
gebende  gleieh  ond  rein  ist,  tritt  Je  naeh  den  OrtüehlLeiten 
feraehieden  anf  ond  hildet  folgende  Varietäten:  gelben,  weis- 
aen,  retben  und  schwarzen  »Marmor'^. 

Das  oben  erwähnte  Thal  Ffi/fore  (N»0«  von  St.  Mwr€0 
nnd  etwa  eine  Stunde  von  diesem  Ort  entfernt)  seichnet 
steh  besonders  dnreh  gelben  nnd  weissen  ^Marmor^  aus« 

Die  von  beiden  Seiten  des  Thals  hervorragenden  onge- 
henren  Kalksphiohten  bestehen  fast  blas  ans  diesem  leteten 
nut  gewöhnliohem  Jnrakalh  abwechselnd,  nnd  das  eine  in  das 
andre  übergehend»* 

Das  Fallen  sowohl  im  Thale  von  Vutture  als  in  der  nä- 
hern Umgegend  ist  im  Durchschnitt:  IL  6«— 'S  nach  S,S«W. 
onter  einem  Winkel  von  etwa  15^«  Jedoeh  kommen  auch 
bedentende  Abweichungen  im  Fallen  nnd  besonders  in  der 
Winkel -Grösse  vor,  wie  man  es  aus  folgender  Reihe  von 
Beobachtungen  entnehmen  kann,  die  ich  in  dem  Gebiete 
des  erwähnten  Thaies  und  seiner  nähern  Umgebung  enge- 
atelit  habe. 

Fallen:  H.     9  nach  S.W.  unter  K^ 
r,        H.  12     „       S.  „       27« 

y,  H.  8  „  s.w.  „  20« 
„  H.  4  ^  S.O.  „  2»<> 
»       H.    1     ,,      S.w.     „      10^ 

Bei  Torre  äi  Caiarosso  an  der  Kttste  tritt  der  rothe 
i^Marmor^  ebenfalls  in  mächtigen  Schichten  auf,  zuweilen 
sdiroffe  Felsen  bildend,  die  bis  in  das  Meer  reichen. 

Bei  8t,  Gumanno  in  Pan  erscheint  ein  dem  Nero  an* 
tico  vollkommen  ähnlicher,  schwarser  ,»Marmor^  nnd  zwar 
in  merkwürdigem  Verhältnisse  mit  tertiären  Schichten,  deren 
ich  unten  erwähnen  werde. 

An  allen  diesen  „Marmor-Arten^  ist  der  Übergang  in 
den  gewöhnliehen  Jnra-Kalkstein  sehr  deutlich  und  spricht  sieh 
sttweilen  auf  rine  höchst  beiehrende  Weise  ans ;  so  z.  B.  be- 
sitze ich  Handsttleke,  wo  krystallinischer  Kalkstein  (Marmor) 
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den  gevrdhnliehen  KMlkstein  darchsetst;  «ndre,  wo  nur  ein 
Theildes  lezten  in,>Marinor<^  verwandelt  und  dms  Übrige  allinfth- 
lieh,  das  krystalliniaehe  Gefttge  venßerend,  endlieh  derb  wird. 

Antaer  den  oben  erwähnten  Färb  «Nuancen  habe  ich 
noch  in  einem  kleinen  Thale,  Durante  genannt  (ebenfalls  In 
der  Umgegend  von  St.  Marco)  y  eine  höchst  eigenthttmliche 
,»Marmor-Art^^  beobachtet. 

Auf  einem  fleiscfarothen  Grande  sieht  man  Porphyr-artig 
dunkelgrüne  kleine  Krystalle,  die  an  Epidot  erinnern,  ein- 
gesprengt; das  Gestein  gewinnt  dadurch  ein  Porphyr-artiges 
Ansehen,  welches  besonders  in  der  Ferne  höelist  täuschend  ist. 

3)  Die  letzte  merkwürdige  Erscheinung  in  dem  Jura- 
Gebiet  gewährt  das  Auftreten  von  Faserkalk  (f).  Zuweilen 
ist  die  ganse  Masse  mit'  regelmässigen  konsentrischen  Hin- 
gen durehsogen,  die  vielleicht  auf  verschiedene  Bildungs- 
Epochen  der  auf  einander  liegenden  fasrigen  Schichten  deuten. 

Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  entweder  gans  weiss,  oder 
durch  röthliche  Schattirnngen  nttancirt;  zuweilen  ist  die 
ganze  Masse  lichtroth,  oder  ganz  dunkelroth  und  sehr  kom- 
pakt, sie  erinnert  dann  lebhaft  an  gewisse  Jaspis-Arten.. 

II.     Kreide-Formation. 

Die  zur  Kreide-Formation  gehörende  Gebirgsart  tritt  hier 
entweder  als  ein  sandiger,  ziemlich  kompakter  Kalkstein 
mit  sehr  vielen  Feuerstein -Knollen  und  Streifen  auf,  und 
zuweilen  ein  ziemlich  krystallinisches  GefQge  annehmend^ 
oder  als  ein  erdiger  leicht  zerbrechlicher  Kalkstein.  Aus 
Mangel  an  hinreichender  Anzahl  besser  erhaltener  Verstei- 
nerungen rechne  ich  einstweilen  den  ersten  zur  sogenannten 
weissen  Kreide  (craie  blanche)  und  den  zweiten  zum  Kreidetnif. 

a)WeisseKreide. 

Die  Verbreitung  dieser  obern  Ablagerung  der  eigent- 
lichen Kreide-Formation  ist  hier  sehr  beträchtlich  und  bietet 
den  merkwürdigen  Umstand  dar,  dass  nämlich  eine  gans 
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«Ilaliche  Gebirgsart  an  den  N*0.- Abhängen  des  Apenninir 
sehen  Zweiges  glelehfalls  «aftritt» 

Das  Gestein  selbst  ersoheint  in  manebfidtigen  Abände- 
rungen, die  sieh  anter  folgende  Rubriken  ensaninienfassen 
lassen. 

1)  Sandiger  Kalkstein,  kompakt,  hellbraun,  oder  voU- 
kommen  weiss;  charakteristisch  für  denselben  sind  die  quar- 
zigen Ausscheidungen,  die  saweilen  durch  Verwitterung  des 
Mattergesteins  sich  so  sehr  anhäufen,  dass  durch  die  Gewalt 
des  Wassera  eine  ungeheure  Menge  von  Feuerstein*6esehie- 
ben  ganze  beträchtliche  Strecken  bedeckt,  wie  es  2.  B. 
der  Fall  an  der  Küste  von  Rodi  ist;  diese  Geschiebe  treten 
gewöhnlich  in  sehr  maiichfaltigen  und  sogar]  abentenerli« 
eben  Gestalten  auf;  bald  gleichen  sie  künstlich  gedrechselten 
Bechern,  Kugeln  oder  Schwämmen^  bald  erscheinen  sie  wie 
von  Madreporen  durchlöchert«  Auch  finden  sich  Klumpen, 
an  denen  man  oft  Abdrücke  von  Muschel-Fragmenten  wahr- 
nimmt.    , 

Beobachtet  man  das  Verhalten  des  Feuersteins  in  der 
Kreide  selbst ,  so  sieht  man  denselben  entweder  in  derben 
Stücken  en  letzter  haften,  oder  mehr  oder  weniger  ver- 
zweigte Gänge  und  Adern  bilden,  ja  sogar  ganze  Schichten 
werden  von  demselben  in  schnurgerader  Linie  eingefasst. 

2)  Grobkörniger  Kalkstein  mit  erdigem  Bruch  und  ohne 
Feneratein* 

3)  Kalkstein,  ebenfalls  ohne  Feuerstein,  aber  mit  voll- 
kommen muscheligem  Bruche. 

Die  wenigen,  jedoch  für  die  Kreide-Formation  überhaupt 
bezeichnenden  Fossilien  bestehen  hauptsächlich  in  Rudisten- 
Abdrttcken  und  -Versteinerungen.  Besonders  reich  an  den- 
selben ist  die  Küste  von  Eodi  und  die  Umgegend  von  IseU* 
tdla  und  Yieo\  allein  die  Exemplare  sind  nicht  blos  sehr 
anvollständig,  sondern  auch  so  innig  mit  dem  Gestein,  wel- 
ehes  sie  nmgibt,  verwachsen,  dass  ich  mich  nicht  entsinne, 
irgendwo  meinen  Hammer  auf  eine  kraftvollere  Weise  in 
Anspruch  genomoMn  au  haben;  mein  erfolgloses  Hämmern 
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erimierte  mich  iin  die  ebenfalls  fracbllosen  Anttrengangen^ 
die  ich  Ewei  Monate  frfiher  in  Sisilen  am  Cap  Andrea  (nicht 
weit  Ton  TtermMii)  angewendet  hatte,  nm  eines  ordentlichen 
AmiBOniten-Eieaiplars  habhaft  sn  werden,  die  dort  fast  salil- 
los  in  der  hohen  Felsenwand  stecken» 

Ausser  den  Rndisten,  onter  welchen  ich  sogar  mehre 
Indi?idaen  vom  Genas  Sphaernlites  eu  unterscheiden 
glaubte,  findet  man  mehre  Nerinfien,  deren  generische  Merk- 
male aus  den  fifr  diese  Versteinerungs-arme  Gegend  gewiss 
schönen  Exemplaren,  die  ich  besitze,  wahrscheinlich  eu  be- 
stimmen sind,  was  jedoch  nur  ytel  später  geschehen  kann, 
weil  ttberhaupt  mir  Mangel  an  Büchern  und  wissenjichaft- 
Uehen  Hülfsmltteln  es  in  Nempel  nicht  gestattet,  nfibere  Be- 
obachtungen auEustellen,  und  ich  auch  desswegen  alle  meine 
geognostisehen  und  petrefaktologischen  Sammlungen  stets 
unverEttglich  mittelbar  oder  unmittelbar  nach'  Maneäle  ab- 
Bttsenden  pflege,  um  dieselben  von  dort  nach  St.  Pttershurg 
befördern  eu  lassen«  —  Dieser  Umstand,  den  ich  wohl  su 
berücksichtigen  bitte,  macht,  dass  die  hier  niedergeschriebe- 
nen Zeilen  nur  Mos  eine  trockne  Bearbeitung  meines  Tage- 
buchs und  folglich  ohne  alle  Beobachtungen  sind,  eu  welchen 
eine  nihre  Untersuchung  und  Anschauung  der  Handstficke 
selbst  Anlass  geben  würde;  diese  Entbehrung  ist  mir  vor- 
BÜgllch  empfindlieh  gewesen  bei  petrefaktologischen  und  mi- 
neralogischen Thatsachen ;  denn  da  an  Ort  und  Stelle  nicht 
immer  positive  Bestimmungen  dieser  Art  eu  machen  sind,  so 
konnte  ich  diese  Gegenstände  anders  erwähnen,  indem  ich 
mich  auf  mein  Gedächtniss  oder  auf  die  oft  provisorisch  ange- 
deuteten Aussagen  meines  Tagebuchs  stütEO. 

Ich  hal»e  e.  B.  die  höchst  interessanten  Handstficke  von 
Basalten,  Syeniten  und  schwarzem  i, Marmor^  des  unten 
EU  erwähnenden  vulkanischen  Gebiets  sogleich  an  Ort  und 
Stelle  einer  nach  Neapel  vorbeiEiehenden  kleinen  Karawane 
übergeben,  um  die  Bürde  meinem  Maulthtere  eu  ersparen; 
und  doch  waren  die  Sachen  noch  nicht  in  Neapel^  als  ich  vier 
Monate  später  daselbst  eintraf,  so  dass  leb  auf  Jede  nähre 
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Untersuchung  der  mineralogischen  Besclinfienheit  dieser  Go- 
birgSArten  verzichten  musste;  und  dieses  gilt,  Ich  wieder- 
hole es,  von  allen  cinselnen  Gegenständen  meines  Aufsatzes. 

Die  am  besten  erhaltenen  Fossilien  vielleicht  am  ganzen 
Gargano  sind  unstreitig  die  auf  dem  Monte  Saracino  zahl- 
reich vorhandenen,  fast  ganze  Felsen  zusammensetzenden 
Nummnliten ;  sie  liegen  in  einem  kompakten,  weissen  Kalk- 
steine, und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  Nummo- 
lina  lacvigata  auch  noch  eine  andre  Species  auftritt,  we- 
nigstens scheinen  die  zahlreichen  Individuen  unter  sich  nicht 
voUkommen  identisch  zu  seyn. 

Was  das  Vorkommen  überhaupt  der  Fossilien  in  dieser 
Formation  betrifft,  so  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  in 
den  Gegenden,  wo  die  Kreide  reich  an  quarzigen  Aussen« 
derungen  ist,  wie  z.  B.  in  Isehüella,  Rodiy  Vico,  dieselben 
sich  bloss  in  der  Variefät  Nro.  2  befinden. 

Das  Streichen  und  Fallen  lässt  sich  in  dieser  Formation 
gar  nicht  im  Durchschnitte  bestimmen,  weil  die  Abweichun- 
gen auffallend  gross  sind,  und  diess  zwar  nicht  blos  an  ent- 
legenen Orten  (wie  z.  B.  die  Küste  von  Rodi,  wo  die  Schich- 
ten fast  horizontal,  und  in  der  Gegend  von  Monte  Angelo^ 
wo  sie  manchfaltig  gewunden  und  aufgerichtet  erscheinen), 
sondern  auch  an  ganz  naheliegenden  Punkten. 

Dieses  ist  nümlich  der  Fall  an  der  Küste  zwischen  Ca* 
laroso  und  der  Stadt  Rodi  und  zwischen  dieser  letzten  und 
Pesquichiy  ungemein  schon  sieht  man  dieses  Schwanken  in 
dem  Fallen  der  Schichten  an  einer  etwa  200'  hohen  Wand, 
die  sich  N.O.  von  Rodi  längs  des  Weges  erhebt,  der  nach 
dieser  Stadt  ftihrt,  wie  folgende  Zeichnung  es  darstellt: 


9feer 
Jahrbach  1841. 
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Indessen  scheint  die  Iiorizontale  Lage  der  Schichten  die 
herrschende  auf  der  Küste  zti  seyn,  und  die  Abweichungen 
davon  sind  wohl  nur  als  Lokal-Stömngen,  vielleicht  als  Be- 
dingungen der  Unterlage  zu  betrachten. 

Ein  herrliches  Profil  dieser  horizontalen  Schichtung,  ver- 
bunden mit  einem  merkwürdigen  Auftreten  des  Feuersteins, 
bietet  eine  Entblösung  M.W.  von  Pesquichu 


R.  Kreid<!. 


b.  Fenerateln. 


a.  Kreide. 


c.  Scliwarxer  KalkKtcin. 


a.  Kreide. 


b,  Feuersteio. 


Je  mehr  man  von  Rodi  aus  sich  der  Stadt  Yieiti  nähert, 
desto  höher  wird  die  zwischen  Lesina  und  Rodi  so  flache  Küste, 
bis  endlich  südwestlich  von  ViesH  dieselbe  ganz  aus  schrof* 
fen  Kreide-Felsen  gebildet  wird,  die  sich  bis  naqh  Manfredö^ 
nia  erstrecken,  wo  sodann  die  Küste  sich  wieder  verflacht 
und  endlich  mit  dem  aus  Alluvionen  bestehenden  Flachland 
von  Barletta  und  Bari  verfliesst. 

Yiesti  steht  auf  einem  etwa  200'  hohen,  ganz  mit  Mee- 
fes-Sand  bedeckten  Hügel,  aus  welchem  die  Kreide-Schichten 
hervorragen.  —  Die  mit  gelbem ,  quarzigem  Sande  bedeck* 
ten  Hügel  und  die  darauf  stehenden  blendend  weissen  Häu- 
ser der  Stadt  bilden  einen  auffallehden  Kontrast  mit  den, 
die  Umgegend  schmückenden  immergrünen  Huinen.  Hier 
prangen  üppig  Pistacia  lentiscus,  Aquilegium  vul« 
gare,  Myrtus  communis,  Pinus  Aleppensis,  P*  Pi- 
nea: lauter  Representanten  der  Regio  sempervirens. 

Dieses  Bild  der  Wüste  mitten  in  der  Pflanzen«>WeIt  er- 
innerte mich  unwillkürlich  an  Alexandrien  and,  an  die  mit 
frischem  Grün  .«ingefassten  Nil-Ufer,  welche  mitten  durch 
das  weite  Sand-Meer  sich  lieblich  fortschlängein« 

b)    Kreide.   Tuff. 

Wenn  man  von  der  grossen  Ebene  aus,  welche  von  S.O.  den 
Carganus  umgibt,  das  Gebirge  besteigt,  so  trifft  man  sogleich 
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anf  Ginen  weissen  erdigen  Kalkstein,  der  nicht  blos  niu  Fussc 
des  Gurganus  auftritt  und  denselben  mantelformig  umgibt, 
sondern  auch  auf  eine  bedeutende  Strecke  in  der  Ebene  ansteht. 

Dieser  Kalk-Tuff  wird  sehr  viel  zu  Bau-Material  in  Fog- 
gia  und  Manfrcdonta  benützt,  auch  wird  er  desshalb  in 
mehren  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  (einer  der  vor- 
zögliehsten  ist  bei  St,  Leonardo)^  die  für  den  Cleognostcn 
den  Vortheil  häufiger  Entblösnngen  gewahren. 

Die  Schichtung  dieses  Kreide-Tuffs  ist  gewöhnlich  hori- 
zontal mit  blos  lokalen  Störungen.  •—  In  seinem  Äussern  hat 
er  sehr  Vieles,  was  an  den  tertiliren  Syrahuser  Kalkstein 
erinnert,  wofür  ich  ihn  auch  wirklich  gehalten  htitte,  als 
ich  von  einem  Steinbrecher  in  Foijgia  ein  Petrcfakt  bekam, 
das  nach  seiner  Aussage  in  diesen  Steinbrüchen  gefunden 
"Wird,  und  in  dem  ich  bestimmt  eine  Diceras  arietina 
erkannte;  es  wurde  mir  von  den  Arbeitern  versichert,  dass 
dieses  Fossil  in  mehren  Steinbrüchen  vorkomme.  Unglück- 
licher Weise  erheischten  Umstände  meine  unverzügliche  Ab- 
reise nach  Neapel  und  erlaubten  mir  nicht,  die  Sache  näher 
zu  prüfen;  sollte  es  sich  indessen  wirklich  so  verhalten, 
wie  es  mir  angegeben  wurde,  so  unterliegt  die  Bestimmung 
dieses  Kalksteins,  als  Glied  der  Kreide  -  Formation ,  keinem 
Zweifel.  Ein  Umstand  beweist  sogar,  dass  derselbe  Jünger 
ist,  als  die  kompakte  Kreide;  denn  zuweilen  enthält  er 
Bruchstücke  von  dieser  letzten.  Demnach  wäre  der  Kreide- 
Tuff  als  rein  aus  den  Trümmern  des  schon  erhobenen  Kreide- 
und  Jura-Gebiets  gebildeter  Kalkstein  zu  betrachten. 

Seine  Erstreckung  zeigt  die  Karte. 

IIK     Gebiet  der  Subapenniaen-Formation. 

Auf  dem  aüdwestliehen  Abhopngc  der  am  Jora-Kalkstein 
bestehenden  Gebirgs-Kett« ,  etwa  c^vei  Stunden  K.W.  ran 
dem  romantisch-gelegenen  Städtchen  Aprieena^  stehen  mäch- 
tige Schichten  von  stark  oiydirtem  Konglomerat,  die  eine 
Menge  Versteinerungen  und  namentlich  sehr  viele  Korallen 

enthalten. 

4* 
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Zaweilen  geht  das  Konglomerat  in  ein  homogenes  Ver- 
«teinerungs-Ioses  Gestein  über  and  yerschmiizt  fast  gKnKliolft 
mit  den  Jura-Schichten,  weiche  die  höheren  Regionen  des 
Gebirgs  zasaromensetzen,  so  dass  man  die  beiden  Gobirgs- 
arten  nur  dann  nnd  wann  durch  das  etwa  verschiedene 
Fallen   der  Schichten   zu    unterscheiden  im  Stande  ist. 

Die  Jura-Schichten  sind  nfimlich  fast  horizontal,  die  des 
Konglomerats  dnrchgehends  geneigt. 

Glücklicher  Weise  bieten  die  Versteinerungen  einen  sehr 
guten  Anlialts-Punkt  dar  zur  Unterscheidung  dieser,  in  ihrem 
Äussern  so  übereinstimmenden,  Gebirgsarten.  Alle  Fossi- 
lien nämlich,  welche  das  Konglomerat  enthält,  gehören  aus- 
schliesslich der  tertiären  nnd  zwar  wahrscheinlich  der  So b- 
apenninen-Formation. 

Ohne  diejenigen  in  Anschlag  zn  bringen,  deren  Bestim- 
mung nur  ein  sorgsames,  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  un- 
terstütztes Studium  bewerkstelligen  kann,  begnüge  ich  mich, 
die  folgenden  als  vorherrschende  und  am  leichtesten  zn  er- 
kennende anzuführen: 

Zahlreiche  Zoophyten,  vielleicht  unter  andern  zu  den 
Generibus  Oculina,  Lithodendron  gehörig,  sowie  gleich- 
falls viele  Bruchstücke  von  Caryophyllia  caespitosa  mit 
der  noch  jetzt  im  Mittelländischen  Meere  lebenden  Species 
vollkommen  übereinstimmend,  z»  B.  mit  der  von  Neapel; 
auch  scheinen  sie  identisch  mit  der,  in  den  tertiären  Schich- 
ten Messinas  ziemlich  oft  vorkommenden  Caryophyllia:  ferner 
sehr  viele  gut  erhaltene  Milioliten  und  eine  Menge  Bruch- 
stücke von  Individuen  zur  Familie  der  Canalif^res  Lam. 
(Pourpres  Fäeus.)  gehörend,  wie  z.  B.  Bnccinnm,  Cancel- 
laria,  Murez  brandaris  (?),  Cardium  rusticum  (f). 

Der  obre  Theil  des  Gebirgs,  an  dessen  untre  Region 
die  beschriebenen  Tertiär- Schichten  sich  lehnen,  bestehen 
aus  Jurakalk.  Dieser  geht  bei  Si.  Giovanni  in  Pan  in  einen 
schwarzen  »Marmor''  über,  mit  Beibehaltung  desselben  Fal- 
lens  und   Fall- Winkels. 

Der  ,>Marmor<<  ist  von  ausnehmender  Schönheit,  besonders 
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wenn   die    gewdhnlieb   dmikefgraiie    Färbung    in    eine  voll- 
kommene  SchvrSr:ee  übergeht  und  ein  >^Nero  antico<<  bildet. 

Die  Ähnlichkeit  ist  nfimlich  so  täuschend,  dass,  als  ich 
in  Neapel  mehrere  mitgebrachte  Stücke  schleifen  liess  und 
bei  sachkundigen  Antiquaren  dieselben  für  Fragmente  von 
alten  Werken  aus  »Nero  antico^^  geltend  machte,  man  aii 
der  Richtigkeit  meiner  Aussage  gar  keinen  Augenblick  zwei- 
felte. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  »Marmor^^  mit  den 
Jura-Schichten  ganz  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  die 
Marmor-Arten  in  der  Dmgegend  von  SL  Marco  in  Lamiit^ 
dem  Tliale  YuUure  u.  s.  w.  — ;  auch  ganz  denselben  Ur- 
sprung hat,  um  so  mehr,'  da  er  in  dem  vulkanischen  Gebiet 
(von  dem  ich  jetzt  sprechen  werde)  abermals  und  zwar  noch 
krystaliinbcher,  von  dunklerer  Färbung  und  mit  vielen  ein* 
gesprengten  kleinen  Schwefelkies -Hexaedern  erscheint  und 
durch  sein  Wiederauftreten  gerade  in  dem  vulkanischen  Ge- 
biet auf  einen  Zusammenliang  mit  platonischen  Wirkungen 
sehllessen  lässt. 

IV.    Vulkanisch  es    Gebiet. 

Das  interessanteste  von  allen  am  GarganuB  vorkommen- 
den geognostischen  Verhältnissen  ist  gewiss  das  Erscheinen 
einer  vulkanischen  Region,  die  man  überhaupt  an  diesem 
Punkte  der  Adriatischen  Küste  gar  nicht  vermuthet  hätte, 
da  der  Schauplatz  der  Vulkanität  sowohl  in  der  ganzen 
Italienischen  Halbinsel,  als  in  dem  Keapolitanischen  Reiche 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  sich  konzentrirt  und  die 
Küste  des  Adriatischen  Meeres  einförmigen  Kalkmassen  über- 
lassen zu  haben  toheint. 

Am  wenigsten  konnte  man  in  der  Gegend  von  LesinOy 
die  ganz  aus  angeschwemmtem  Lande  besteht,  etwas  andres 
erwarten,  als  die  Wiederholung  desselben  einförmigen  Bil- 
des eines  flachen  sandigen  Meeres-Dfers.  —  Ich  war  eben 
im  Begriff^  in  Lema  selbst  meine  Wanderungen  in  dem 
Garganui'Gehiete  so  beschliessen  ,  als  ich  von  den  Einwoh- 
nern erfahr  9  dass  an  der  Küste  (etwa  en^ei  Standen  von 


—    ^    — 

fffßV^q  einlegen),  Qic,b  »ein  Ort  l»efind|?.  dev,,**^'^  «40?  ^^% 
und  ilessen  Namc^  ^ie  ^i^h  A\g  Z^inen4€r^Ji^jf^hiherifix^.:^f>n 
df^r  schwarzen  Beschaffenheit  jde0 ,  dicfe. Keifte  bildenden 
Gesteins  herrühre« 

Ich  entschloss  mich,  difse  «schwaraen  Steine^',  dere« 
Bedeotung  ich  gar  nicht  begreifen  konnte ^  «eihst  zq  sehen^ 
und  Hess  mich  an  den  Ort  führen. 

Ich  erblickte  wirklich  die  ans  gelbem  Sand  bestehende 
Küste  wie  von  einem  schwarten  Sanm  eingcfasst^  der  etWA 
bis  zur  Torre  Torio$a  lief.  Aber  wie  gross  war  mein  Er- 
staanen,  als  bei  näherer  Betrachtiuig  dieser  schwarten,  weit 
in  das  Meer  sich  erstreckenden  Gesteine  ich  darunter  drei 
höchst  verschiedene  Gebirgs-Arten  fand. 

An  der  flaetien  Küste  nämlich  selbst  steht  ein  schwarzer 
Kalkstein  an,  dessen  Schichten  stark  gehoben  etwa  60^  nach 
S.W.  fallen ;  Gyps  bedeckt  Ihn  stellenweise  und  hiit  mit  ihm 
dasselbe  Fallen.  Der  Gyps  kommt  auch  noch  mehr  in  der 
S.W.-Richtung  vor,  indem  er  zuweilen  an  den  tertiären  In- 
seln des  Ufers  in  sehr  feinen  Schnüren  hervorragt;  ja  sogar 
t>rscheint  er  etwa  2  Stunden  von  Lesina  in  mächtigen  Bän- 
ken; denn  die  Gyps-Gruben,  die  dort  abgebaut  werden,  hän- 
gen mit  den  eben  beschriebenen  Gyps-Scliichten  höchst  wahi*- 
scheinlich  zusammen,  da  die  Strelchungs« Verhältnisse  voll- 
kommen dieselben  sind. 

Der  schwarze  Kalkstein  hat  oft  krystallinisohes  Gefüge 
und  stimmt  mit  dem  schwarzen  ^^Marmor^^  von  St.  GiotanM 
v%  Pan  überein,  nur^  dass  er  noch  schwärzer  als  dieser  letzte 
ist  und  viele  sehr  kleine  Schwefelkies- Krystaile  enthält. 
Ganz  nahe  am  Meere  und  weit  unter  demselben  fortsetzend 
ragen  eine  Menge  schwarzer  Klippen  hervor ,  die  näher  be- 
trachtet aus  zweierlei  Geblrgsr Arten  beatehen,  nämlich  ane 
Syenit  und  Basalt;  dieselben  sind  so  unter  einander  gemengt 
und  ganz  von  demselbeii  A^86<hen,  d^^  inan  ohne  Hülfi^ 
dea.Hammerft  daa  ei^e  vqn  dem.  eudern  oft  nicht  zu  mitist 
scheiden  vermag. 

Auch  ist  es  ao8  d^*  Lage  diesem  teo|i>tQn  IMipD^^gei*  ofi^t 


m^glV^b  «u  mU^rscheidoii,  ob.|die.$yeni^-Klipp^n  nur  blosse 
iselirke  BrQchstücHe  sin^jr  <lf P  4pi^  ß^alt  hßl  seinem  Hervortue^ 
ten  dem  in  4er  T^nfea^s^teben^en.  Syenit,  entrissen  hatj  oder 
ob  bei  den  Herausquellen  der.  basaitisidien  fe^rig[- flüssigen 
Masse  der  anstehende  Syenit  wirklieh  von  unten  ans  empor- 
gehoben und  sodann^  erst  vom  Basalt  durchbrochen^  zugleich 
mit  demselben  an  das  Tageslicht  kam.  In  dem  ersten  Falle 
stSnden  die  Syenit  -  Klippen  in  keinem  Zusammenhange  mit 
dem  in  grössrer  Teufe  anstehenden  Syenit;  in  dem  zv^eiten 
Falle  wären  dieselben  nur  ein  örtliches  Hervorragen  des  letz* 
ten.  Dieser  zweite  Fall  könnte  vielleicht  wahrscheinlicher 
seyn  ,  weil  die  am  Ufer  ziemlich  regelmässigen ,  in  gleicher 
Weise  mit  Basalt  gemengten  Syenit -Bänke  eher  auf  anste- 
hende Gebirge,  als  blosse  isolirte  Bruchstücke  deuten. 

Ein  vertikaler  Durchschnitt  dieser  merkwürdigen  Küste 
wüi*de  etwa  folgende«  ideale  Profil  geben. 


Mfer 


a.  tertiäre  Hügel;  b.  aagegehwemniteB  Land;    e.   Oyps;   d.  nehwaner  Kalksrent; 
•.  Syenit  ub^  Basalt;  f»  Gyps-Gml)«,  etwa  eine  Stondie  von  der  Kflete  entlegen. 

Der  Syenit  ist  von  ausnehmender  Schönheit  und  ziem- 
lich eigenthtlmlicher  Zusammensetzung;  er  besteht  nämlich 
aus  Hornblende,  Feldspath  (Albitf)  und  Glimmer,  der  in 
schöne^i  grossen  Hexagonal- Tafeln  höchst  symmetrisch  auf- 
tritt und  dem  Gestein  ein  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Die  für  Syenit  zuweilen  sehr  charakteristischen  Ti- 
fanit-Krystalle,  wie  ea  z.  B.  der  Fall  bei  dem  schönen 
Tharander  Syenit  is^,  fehlen  dem  hiesigen  gänzlich. 

Der  Kalkstein  erscheint  sehr  oft  dermnasen  von  Litho- 
phagen  an|refre8sen,  dass  manche  Stücke  ganz,  wie  von  Zel- 
len dorchwebt^  Schwamm-artlg  erscheinen. 

Die  Änaohanang  der  von  Krateren  strotzenden  klnssi* 
sehen  Gegend  von  Neapel  macht  es  dem  in  Neapel  gewesenen 
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Beobaclitor  zur  Gewohnheit^  bei'm  Anblick  von  vtitkanischen 
Gesteinen  dich  sogleich  nach  dem  Schlünde  umzusehen^  der 
dieselben  heraasgeschleudert  habe ;  desshalb  war  es  auch  meio 
erstes  Bestreben,  diesen  letzten  hier  zn  entdecken;  allein 
meine  Nachsachungen  fielen  vollkommen  frnchtlos  aus,  und 
ich  glaube 9  dass  nichts  anderes  Übrig  bleibt,  als  den  Sitx 
des  Kraters  unter  dem  Meere  anzunehmen  und  zwar  zwi- 
schen der  Küste  und  der  Ihr  fast  gegenüberliegenden  In- 
sel Tremile^  weil  nämlich  diese  letzte  gar  keine  vulkanische 
Spur  darbietet  und  durchgehends  aus  Nnmmuliten  -  reicher 
Kreide  besteht. 

Alsdann  würde  die  Hebung  der  Kalk-Schichten  so,  wie 
ihr  Fallen  daraus  abzuleiten  seyn,  und  vielleicht  verdankt 
der  schwarze  Kalkstein  sein  krystallinisches  GefUge  und 
seine  Schwefel -Ki*ystalle  einer  bei  diesem  grossen  vulkani- 
schen Prozess  stattgefundenen  Gas-Entwicklung. 

Nach  vollendeter  Aufzählung  der  am  Gargano  beobach- 
teten geognostischen  Thatsachen  will  ich  schliesslich  die, 
aus  denselben  entspringenden  Folgerungen  nocli  einmal  sum- 
marisch zusammenfassen. 

1)  Der  im  Jura  auftretende  ;>Marmor^^  ist  nicht  von 
Innen  aus  in  die  Jura  -  Schichten  hineingebrochen»  sondera 
nur  eine,  wahrscheinlich  durch  Einrwirkung  von  Gas -Ent- 
wicklungen hervorgebrachte,  Modifikation  der  Jura-Sohich- 
ten  selbst. 

Dieses  beweiset  die  vollkommene  Übereinstimmung  der 
»Marmor^^  -  Schichten  mit  jenen  des  Jura  und  der  zwiMcheii 
ihnen  statthabende  ununterbrochene  Zusammenhang  und  deut- 
liehe Übergang  der  einen  in  die  andern. 

2)  Die  Bildung  der  Breccie  ist  älter,  als  die  Erhebuiigs- 
Periode  des  Gargano  oder  wenigstens  des  Jura-Gebiets,  weil 
nämlich  alle  Breccie-Sehichten  ganz  dasselbe  Fallen  mit  dem 
gewöhnlichen  Jura-Kalkstein  haben  und  es  also  wahrschein- 
lich ist,  dass  die  Eroporhebung  erst  naeh  der  vollendeten 
Breccie-Bildung  Statt  gefunden  hat,  und  somit  gleichzeitig 
4iiit  dem  Jui*a  Gebiete  Überhaupt. 
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Auf  der  ftitdefm  ISeite  nettt  die  Breceie  schon  das  Da^eyii 
«let,  damals  noch  nicht  za  der  jetslgen  Höhe  gebobcneit, 
Jura-Gebiets  voraus,  weil  alle  die  Breccle  bildenden  Brucli- 
slOdte  nur  TrUmmer  des  ersten  sind* 

3)  Die  verschiedenen  Streichungs* Verhältnisse  der,  den 
ßargano  bildenden,  Formationen  scheinen  auf  eine  ongleich- 
aeitige  Emporhebung  dieser  Gegend  zu  deuten. 

Der  Jura  nämlich,  welcher  die  hdchsten  Berge  aus* 
■aaeht,  befand  sich  wahrscheinlich  r.nr  Zeit  der  Kreide-Bil- 
dung so  hoch,  dass  die  Niederschläge  dieser  Periode  ihn 
nicht  mehr  treffen  konnten.  —  Ferner  möchte  die  Erhebung 
des  Kreide-Gebiets  auch  wieder  verschiedenen  Zeitpunkten 
nngehdren  und  verschiedene  Grade  in  der  Kraft-Entwicklung 
des  Erhebnngs-Impnlses  voraussetzen,  was  nämlich  aus  dem 
grossen  Schwanken  des  Fallens  und  des  Fall- Winkels  der 
Kreide- Seh  lebten  abzunehmen  ist« 

4)  Sowohl  in  geogn ostischer  als  mineralogischer  Hin- 
siebt ist  das  Gebirgs-Geräste  des  Gargano  mit  dem  der  Apen* 
ninen  -  Kette  ausserordentlich  ttbereinstimmend ,  und  zwar 
von  Calabrien  aus  bis  zu  den  Apuaner  -  hlpen  besteht  die 
grosse  J^^^nfiineii^Kette  aus  Jura-Kalk  und  den  verschiede- 
nen Gliedern  der  Kreide-Formation;  dieselben  geognostischen 
Elemente  bilden  ebenfalls  den  Oargand;  ferner  ist  das 
Streichen  der  Jpenninen  im  Durchschnitt  H«  8—9,  Fallen 
nach  S.W.,  Ja  sogar  die  Palermitanüeke  Geblrgs-Kette,  die 
Sizilien  durchschneidet,  behält  genau  dasselbe  Sireichnngs- 
Verhältniss;  aber  auch  der  Gargano  bietet  ein  diesem  sehr 
nahes  Streichungs- Verhältniss ,  wie  ich  es  oben  angedeutet 
habe,  und  das  Fallen  ist  vorherrschend  ebenfalls  naeh  S.W. 

Sollte  man  daraus  nicht  den  Sohluss  ableiten  können, 
Abb9  ehemals  der  Gargano  nur  eins  und  dasselbe  mit  den 
Apetminen  bildete,  die  auch  ohnedem  von  der  Seite  der 
Abruzzen  sich  demselben  sohr  nähern? 

Könnte  nicht  eine  grosse  physische  Katastrophe  die 
Apeturinen-lAxAse  in  diesem  Punkt  gesprengt  und  den  Zwi- 
schenraum in  einen  Meerbusen  verwandelt  haben? 
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Und  90Üi$  dio  doreh  dieso  Hypathßsc  erlii^uiclitc,  Kata- 
•tl^phe  mit  etilem  noch  jetset  vorhandenen  rolkaniscben 
Deakoiale  nioht  in  Verbindung  stehen? 

Es  ist  nftmlich  ein  merkwürdiger  Umstand,  dass  gerade 
in  der  Gegend,  wo  die  Apenminen  nordöstlich  abfallen  und 
an  die  grossen  Tertiftr-Gebilde  stossen,  welche  die  Apennnineti 
¥om  Gargano  trennen  und  ^rössteutheits  ans  Flachland  bp-^ 
stehen,  welches  unsrer  Hypothese  zufolge  die  durch  die 
Zersprengung  der  Apenninen  entstandene  Lücke  andeutet; 
es  ist  merkwürdig,  sage  ich,  dass  gerade  an  diesem  l^unkte 
sich  ein  mächtiger  erloschener  Vulkan,  der  iignte  Vulture^ 
erhebt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Apenninen  mit  dem  Gargano 
nur  eine  Masse  bildeten,  so  folgt  daraas,  dass  der  VuHure 
nur  durch  DorehlireehiMig  dieser  Masse  an  den  Tag  treten 
konnte  und  also  vielleicht  su  der  grossen  Katastro{)he  hol- 
getragen  hat;  auch  die  vulkanischen  Phänomene  an  der 
N.W.-Küste  vom  Gargano  mögen  das  Ihrige  gethan  haben« 

Auf  diese  Weise  könnte  die  Isolirong  des  Gargano  be- 
wirkt worden  seyn,  und  derselbe  liesse  sich  dann  als  eine 
Insel  denken,  die  von  dem  Mntterstamm  der  Apenninen 
durch  einen  Meerbusen  getrennt  war,  indem  der  VuUure 
vielleicht  noch  lange  als  submariner  Vulkan  fortwirkte. 

Die  sowohl  vom  Gafgono  als  von  den  Apenninen^  den 
beiden  Ufern  des  Meerbusens  diesem  immerfort  zugeführten 
Trümmer  und  GeröUe  verursachten  endlich  die  Verstopfung 
desselben,  und  so  entstand  das  jetzige  Flachland,  welches 
auch  wirklich  aus  horizontal  abgelagerten  Schichten  von 
Gerdllea  und  Gesohieben  besteht,  wie  m^kn  es  in  Foggia  und 
an  andern  Punkten  der  Ebene  sehr  deutlich  sehen  kann. 
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N  a  c  li  rieht 

über  die 

letzte  Eruption  des   Vesuv^s^ 

Herrn  Dr.  R  A.  Philippi 

in  Casset, 


Währeofi  der  interessante  Ansbruch  des  Vesuvs  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1839  stattfand,  war  ich  in  Necket 
durch  iiäiisUche  Verh&ltnisse  verhindert,  der  Erscheinung 
meine  gaiise  AnfinerliSAmkeit  snsnwenden,  wid  ttiüsteta  auel^ 
um  so  ineJir  darilber,  als  ich  nidit  Bweifel^',  eia  Neafsler 
Naturforscher  oder  irgend  ein  fremder,  dort  Weilender 
Geogno^t  würde  eine  genaue  und  detailiirte  Naehrioht  über 
diese  Eruption  geben.  Allein  es  seheint,  dass  weiter  niöhts 
darüber  bekannt  geworden  ist,  als  was  der  rühmlichst  bekannte 
Botaniker  Tsnors  in  dem  Bulletin  de  la  Soeiete  geohgiquä 
Xy  166  publicirt  hat,  wovon  ein  Aussug  in  diesen  Jahr« 
büehern  (184  Oy  483)  su  lesen  ist. 

Da  aber  diese  Nachricht  keineswegs  mit  dem,  was  ich 
gesehen  und  erfahren  habe,  übereinstimmt,  und  viele  wioh<« 
tige  Punkte  dieser  in  manoher  Beaiehnng  sehr  merkwürdi- 
gen Eruption  gans  mit  Stülsehweigen  übergangen  su  seifH 
scheinen,  so  will  ich  in  Ermanglung  eines  ttte)kti|;cff«  Kf^ 
ricbAerstiitteüs  e«  vevHmiim^  dieielbe  nacb  «fiiAm  X«ff  für 
Tag  geiührtw  Ti^^biMb-v^llfltlbiidifry  zu  aeimdAm«   /.    i 
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Schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  18S8  halte  der  Vesuv 
grössere  Thätigkeit  gezeigt,  als  zuvor  >  sehr  stark  geraueht, 
nnd  glühende  Lava-Stückchen  bis  zur  Höhe  der  Punta  ii 
Palo  geschleudert.  In  der  Nacht  vom  Sylvester-Tage  zum 
Neujahr  nahmen  diese  Erscheinungen  an  Lebhaftigkeit  zu, 
und  es  floss  ans  dem  innern  Kegel  Lava  in  deo  Krater  her- 
ein; die  Entvirickelung  der  salzsauren  Dftmpfe  war  dabei  so 
stark,  dass  man  nur  auf  der  Seite  vor  dem  IVind^  welcher 
die  ganze  Zeit  fast  rein  ans  Norden  bliess,  also  auf  dem 
anbequemen  Wege  über  die  Punta  di  Palo^  den  Krater  er- 
steigen konnte.  So  meldete  der  Cicerone  des  Vesuv's^  Vincknzo 
xCozzoLiNO  in  ResinUj  meinem  Freunde  Leopoldo  Palla  den  ich 
gerade  am  Morgen  des  ersten  Januars  besucht  hatte.  Schon 
von  meinem  Balkon  in  der  RMera  di  Chuga  hatte  icli  eine 
dunkle  schwarzbraune  Rauchwolke  über  dem  Vulkan  erblickt, 
welche  durch  ihre  Farbe  auf  Asche  deutete;  allein  von  der 
Wohnung  Pilla 's  erschien  das  Schauspiel  deutlicher,  welches 
zu  den  schönsten  gehört,  die  ich  je  gesehen.  Aufs  schäi^fste 
kontrastirte  der  braune  Aschen  •  schwangere  Ranch  sowohl 
mit  den  sohneeweissen ,  wie  grosse  Massen  Baumwolle  em- 
porwirbelndeii  Wasserdämpfen,  wie  mit  dem  vollkommen 
klaren  dnnkelblauen  Himmel,  wflhrend  der  schwarze  Aschen- 
Kegel  eben  so  scharf  gegen  die  dahinter  liegenden  tief  be- 
schneiten Apenninen  sich  absetzte.  Es  war  etwa  9  Uhr,  als 
wir  Lava  aus  dem  grossen  Krater  nach  der  Einsiedelei  des 
Sahatore  ausfliessen  sahen,  die  in  Zeit  von  einer  halben 
Stunde  etwa  den  Fuss  des  steilen,  über  1000'  hohen  Schutt- 
Kegels  erreicht  hatte.  Gleichzeitig  fiel  in  Neapel  Asche 
oder  vielmehr  Sand,  etwa  von  der  Grösse  von  Stecknadel- 
Knöpfen  Und  darunter,  jedoch  in  geringer  Menge,  so  dass 
man  in  mehren  Stunden  nur  unbedeutende  Quantitfiten  auf* 
sammeln  konkite;  dfts  meiste  wurde  wohl  vom  Winde  süd- 
wfirts  getrieben.  Die  Detonationen  waren  Anfangs  mfissig, 
nahmen  jedoch  in  der  folgenden  Nacht  an  Heftigkeit  zu. 

Hr.  TsireftB  sagt  a.  a.  O.:  ^^während  des  S.  Jan.  blieb 
der  nYnOuiii  ruhig^^  Waa  poAÜw  ganv  hdsth  Ist.    kh  war 
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«n  diesem  Tage  genüthigt,  wegen  einer  Aflnae  f&r  mein 
vrenige  Tilge  vorher  geborties  Söhneben  naeh  Sorrento  %n 
fiihren.  Eine  dicke  schwere  Rnocbwolke,  von  einem  lebhaf- 
ten Nordwinde  getrieben,  lag  ttber  dem  Veswo  und  schien 
bis  nach  Capri  A\  deutsche  Meilen  eu  reichen;  dorch  sie 
hindurch  schien  die  Sonne  bintroth,  der  Übrige  Himmel  war 
vollkommen  klar.  Zwischen  Twrre  del  Qreco  und  Tarre 
ieU  Ammnxiata  lagen  frisch  ausgeworfene  RapiUi  auf  der 
Heerstrasse,  die  in  der  Nacht  zuvor  gefallen  waren,  und 
wenige  Hundert  Schritte  darauf  kam  ich  in  fortdauernden 
Rapilli-Schauer.  Wie.  ein  siemlich  dichter  Regen  i*au8chten 
sie  auf  das  welke  Laub  der  Bfiume  und  Reben  herab,  nnd 
diejenigen,  welche  Gesicht  nnd  Hände  trafen ,  erregten  die- 
selbe Empfindung,  wie  mfissige  Hagel-Körner.  Es  machte 
einen  eigenthümlichen ,  schwer  su  beschreibenden  Eindruck, 
unter  dieseili  Aschen -Regen  hinweg  eu  fahren.  Die  aufge- 
sammelten Stückchen  haben  etwa  einige  Linien  bis  einen 
Zoll  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  und  sind 
schwarzbraun  ins  Dunkel-Olivengi*(ine  übergehend.  Sie  sind 
sehr  leicht,  haben  theils  ein  Schlacken-artiges  Ansehen,  wie 
manche  Eisenbohofen-Schlacken ,  iheiis  sind  sie  schwammig, 
wie  entsehwefelte  Steinkohlen,  theils  auch  glasartig  nnd  ge- 
flossen, wie  glasiger  Bimsstein.  Die  Blasenrüume,  die  zum 
Theil  in  die  Lunge  gezogen  sind,  verlaufen  in  einander  nnd 
haben  einen  starken  Metall -artigen  Glasglanz;  die  Bruch- 
Flüchen  sind  dagegen  Fett-  nnd  Olas-glanzend.  Einzelne  Be- 
standtheile  lassen  sieh  nicht  wohl  erkennen. 

Bald  hinter  Torre  delt  Atmunziata  hörte  der  Rapilli- 
Regen  auf.  Von  hier  bis  Coitellamare  standen  eine  Menge 
Leute  am  Weg  nnd  schauten  jingstlich  nach  dem  Berge,  denn 
auch  auf  dieser  südöstlichen  Seite  hatfe  sich,  ihren  Besitzun- 
gen Verderben  drohend,  an  diesem  Morgen  in  der  Gegend 
des  Umuro  ein  Lava*Strom  hinabergossen,  der  um  11^  Uhr, 
als  ich  hier  durchkam ,  schon  bis  zur  Regione  peiementbuiy 
wo  die  Abhänge  des  VeiuvM  anfangen «  bebaut  zo  werden^ 
gelangt  war.  Ängstlich  harrten  die  Leute,  ob  die  Lava  ihren 
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Weg  «lidlieh  tiAch  Torre  ddt  Atmunziuta  oder  mehr  östlich 
nach  Bosdo  ire  tose  nehmen  wttrde.  Noch  belebter  wur  der 
Weg  dorch  den  Transport  des  Pnlvers  ans  der  königlichen 
PuIver*Fabrik  in  Tifrre  ielt  Annunuala  nach  Castellamare 
und  durch  die  Menge  Soldaten,  die  Überall  anfgestellt  wa- 
ren,  um  fSr  langsames  Fahren  und  Vermeidung  alles  Feuer* 
geßihrltclien  bu  sorgen.  Allemal  nämlich,  wenn  eine  Erup- 
tion Torte  delt  Anmmxiaiü  bedroht ,  wird  das*  Pulver  der 
dortigen  Fabrik  nach  Casiellamare  zu  Wagen  geflüchtet, 
ebenso  wie  es  stets  zu  Wagen  durch  die  gnnze  Stadt  Ne€h' 
pel  in  das  am  Ufer  des  Posilipo  gelegene  Pulver-Magazin 
transportirt  wird. 

Bei  Sorreni  kam  ich  ivieder  in  den  Aschen-Regen  hinein; 
die  Körner  indessen,  welche  in  dieser  bedeutenden  Entfer- 
nung fielen,  hatten  kaum  die  Grösse  eines  Stecknadel- Kno- 
pfes. —  Den  ganzen  Tag  waren  die  mit  starken  Kanonen- 
Schüssen  zu  vergleichenden  Detonationen  sehr  heftig  und 
zahlreich  gewesen,  so  dass  ich  deren  drei  bis  fiinf  in  der 
Minute  zahlte,  und  nur  selten  eine  Pause  von  einigen  Mi- 
nuten bemerkte.  Gegen  Abend  wurden  die  Eiplosionen 
schwächer,  aber  fast  kontinuirlich ,  und  indem  die  einzelnen 
Detonationen  nicht  unterschieden  werden  lionnten ,  hörten 
sie  sieh  wie  anhaltender  Donner  an.  in  der  Nacht  vom  2. 
auf  den  3.  Jan,  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen  sehr 
zu,  und  ungeachtet  Sorrent  3  deutsche  Meilen  vom  Ve9UV  ent- 
fernt liegt,  erbebte  das  Haus,  worin  ich  wohnte,  heftig,  die 
Fenster  klirrteui  und  ich  ward  aus  dem  Schlaf  geweckt. 

Dn  die  Aschen  -  und  Rauch- Wolke  mir  gerade  zugekehrt 
war,  so  konnte  ich  den  Gipfel  des  Vulkans  und  Alles,  was 
über  demselben  vorging,  nicht  sehen,  sondern  die  helle  durch 
den  Widerschein  der  herabfliessenden  Lava  entstandene 
Gluth  am  Himmel,  aowie  der  ebenfalls  durch  den  Wider- 
schein rothglühende  Aschen -Kegel  waren  oben  wagerecht 
abgeschnitten.  Ich  konnte  am  Abend  deutlieh  bemerken, 
dass  sich  der  südöstliche  Lava-Strom  in  drei  Arne  gethedi 
hatte,   von    denen    zwei   aioh   in  der  Richtong  nach  T^rre 


äeir  AfMunziaia  senkten,  dieMD  Ort  bedrohend,  wKhrend 
der  andre,  dem  Anschein  nbch  bedeutender ,  nehr  östlich 
nach  BosCö  tre  CtMe  seinen  Weg  nahm.  Besonders  hell 
leuchteten  die  End-Spitzen  der  Ströme.  Später  schien  die 
nach  dem  Eremiten  fliessende  Lava  Halt  xn  macheu,  der 
andre  Strom  aber  rasend  schnell  nach  Bosco  tre  euse  ?or- 
Euriieken. 

Den  lindern  Morgen  (am  3.)  fuhr  ich  um  10^  Uhr 
nach  Castellamare  zurück.  Der  Aschen-  oder  yielmehr  Sand- 
Regen  war  noch  immer  sehr  lebhaft,  und  bei  Vieo  lag  der 
Sand  auf  freistehenden  Garten-Mauern  3'"  hoch.  Die  Körner 
wären  etwa  so  gross  wie  Stecknadel-Knöpfe,  Uaugrau,  eckig, 
zum  Theil  blasig;  ich  kannte  ziemlich  viel  weisse  Leuzit* 
und  Ollvin-Körner,  sowie  schwarze  Glimmer-Schoppen  unter^ 
scbeiden,  und  bisweilen  waren  einzelne  Pistazien*  oder  Oli« 
vin-grfine  nadeiförmig  ausgezogene  schlackige  Partie'n  dai^ 
unter,  dem  gesponnenen  Glase  nicht  unähnlich.  Je  mehr 
ich  mich  Castellamare  n>iherte,  um  so  mehr  nahmen  die 
Kömer  an  Menge  und  Grösse  zu,  und  lagen  in  dieser  Stadt 
wohl  einen  Zoll  hoch;  noch  mehr  nahm  ihre  Quantität  zu 
bis  Tore  delt  Atmunziala^  wo  ich  die  Höhe  derselben  mitten 
auf  dem  breiten  Fahrwege  3"  fand.  Der  Rapitli-Regen  war 
in  der  Nacht  am  heftigsten  gewesen  und  nahm  jetzt  (am 
Machmittage  des  3.  Jan.)  schon  sehr  ab.  Auch  waren  die 
Leute  bereits  fleissig  damit  beschäftigt,  die  Estriche  zu  keh« 
ren,  und  auf  den  Strassen  lagen  desshaib  überall  4  bis  5^ 
hohe  Rapilli- Haufen  ah  den  Hättsern.  Ungeaehtet  die  zwi- 
schen Neapel  und  Castellamare  fahrenden  Wagen  mit  der 
doppelten  Anzahl  Pferde  bespannt  wa^en,  so  konnten  gi^ 
doch  nur  im  Schritt  fafiren,  uAd  die  Räder  sdinitten  ein^ 
tvie  im  Flogsande.  Zwischen  Torre  delt  Anminziata  und 
Torre  iet  Greeo  hörte  beinahe  plötzlidk  die  Ubensctrilttttng 
mit  Rapilli  auf. 

Erst  am  Morgen  hatte  der  sfidöstliohe  iiav»4Strom  aoi^ 
gehört  zu  fliessen  in  nicht  grösscff  Entfernang  von  Besce 
tre  eascj  nachdem  er  ziemlich  Viel  KastanietH  Wald  und  einig« 
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Weinberge  verbrannt;  er  machte  auf  fallend  wenig.  Desto 
stärker  glühte  and  raaehte  der  westliche  Lava-Strom,  der 
seinen  Weg  noch  immer  fortsetate^  eam  Glück  In  die  fossa 
gründe  j  so  dass  er  zwar  mehre  Weinberge  verbrannte, 
allein  doch  nicht  so  grossen  Schaden  anrichtete,  als^man 
befürchtet  hatte.  Die  Detonationen  waren  bei  weitem  nicht 
mehr  so  häufig,  wie  Tags  zuvor;  sie  folgten  einander  nur 
alle  5  bis  10  Minoten,  und  waren  auch  nicht«  so  heftig. 

Den  andern  Tag,  am  4.  Jannar,  war  der  Raach  nicht 
mehr  braun,  sondern  weisslichgrau,  wie  schmutzige  Baum« 
wolle,  nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend,  und  es  ist 
ganz  falsch,  was  Tenore  sagt:  »am  4.  Jan.  nahmen  die 
Aschen  -  Eroptionen  ihren  Anfang  (sie  hatten  ihr  Ende 
erreicht);  garbenförmig  ausgeschleudert  brachten  sie  Schre- 
cken and  Zerstörnng  über  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Torre 
delt  Annunziata  und  Castellamare.^^  Den  9.  Januar  waren 
die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber,  und  der  Vesuv 
rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Aaf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  hat  sich  durch 
diese  Eroption  die  Gestalt  des  Krater -Randes  verändert. 
Im  Aagust  1830  war  nach  Fr.  Hoffmanns  Messungen  die 
Punta  di  Pah  460'  höher  als  die  Einsenkung  des  Randes, 
zu  welcher  man,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Salvatore 
aus,  zum  Krater  hinanstieg,  and  der  Boden  des  Kraters  lag 
noch  200^  tiefer.  Im  Juni  1832  war  nicht  nur  der  Krater 
aasgefüllt,  sondern  auch  der  westliche  Rand  durch  die 
übergeflossene  Lava  etwas  erhöht  worden,  was  noch  mehr 
durch  spätere  Eruptionen  geschah.  Nach  diesem  letzten 
Aasbrach  aber  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen 
der  Punta  del  Polo  und  dem  übrigen  Krater-Rand  so  unbe- 
deutend geworden  (dem  Anschein  nach  nur  150  bis  200^, 
dass  es  allgemein  auffiel,  and  die  meisten  Personen  glaub- 
ten, die  Punta  del  Polo  müsse  eingestürzt  seyn.  Dass  dem 
nicht  so  ist,  bewies  eine  Messung  des  Obristen  Visconti 
Direktors  des  topographischen  Bureaa's,  welcher  durch  Mes- 
sung d^s  Höhen- Winkels  von  Piskzo  faUane  aas  fand,   dass 
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die  Punta  del  Palo  sechs  Fuss  niedriger  geworden  sey,  eine 
Differenz,  die  wohl  eben  so  gut  ein  Beobachtiings-Fehler  seyn 
kann.  In  der  Neapolitanischen  Akademie  kam  die  Sache 
ebenfalls  sur  Sprache  und  Hr.  Scäcchi  wurde  mit  einer 
barometrischen  Mej»sung  dieses  Punktes  beauftragt,  deren 
Resultati  freilich  auf  einer  einzigen  Messung  beruhend ,  ei- 
ner merklichen  Abnahme  der  Hübe  der  Punta  di  Palo  eben- 
falls widersprach.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  er  bei  dieser 
Gelegenheit  verabsäumt,  den  niedrigsten  Punkt  des  Krater- 
Randes  ebenfalls  zu  messen.  Es  kann  übrigens  nach  dem 
Gesagten  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Süd-Rand  des  Kra- 
ters durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschen -Regens,  den 
der  lebhafte  Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,  sich 
beträchtlich  erhöht  habe. 

Aach  das  Ansehen  des  Krater-Bodens  hatte  steh  bedeu- 
tend irerändert.  Als  ich  am  19.  Juli  183S  den  Vesuv  be- 
stieg, erhob  sich  der  Boden  des  Kraters  vom  alten  Rande 
Bit  noch  200  bis  300  Schritte  weit,  worauf  eine  etwa  100' 
tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von  Süden  aus 
gelangen  konnte,  und  in  w.elcher  sich  ein  etwa  120'  hoher 
Kegel  erhob.  Am  14.  Febr.  183U  dagegen,  wo  ich  wieder 
den  Krater  bestieg,  fand  ich  den  dritten  Theü  des  Innern 
von  einer  Mulden-förmigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene 
eingenommen  und  anstatt  des  Kegels,  den  man  gewöhnlich 
antrifft,  im  nordöstlichen  Theil  eine  vollkommen  Trichter- 
formige,  unten  spitz  zulaufende  Vertiefung,  deren  Durch- 
messer ich  auf  800'  schätzte,  während  die  Tiefe  etwa  200' 
betragen  mochte.  Diese  Vertiefung  dampfte  sehr  stark,  doch 
hatte,  wie  es  schien,  die  feuchte  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre daran  den  meisten  Antheil,  dn  Wolken  den  Gipfel 
einhüllten  und  nur  dann  und  wann  einen  theilweisen  Blick 
auf  den  Krater  erlaubten.  Von  diesem  Trichter  schien  die 
Lava  bis  zum  Rande  in  die  Höhe  geflossen  zu  seyn,  was 
sich  ganz  einfach  erklärt.  Als  nämlich  die  elastischen  Dämpfe 
aufhörten,  die  geschmolzenen  Massen  im  Schiott  des  Kraters 

in   die  Höhe   zu    treiben   und    zum  Ausfliessen    zu   bringen, 
Jahrgang  1841.  5 
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masste.  derselbe  grossenth^Us  lefir  werden  and  ein  bedeu- 
tender Theil  der  noclii  nicht/ ^ka^t^tea  Lava  in  ihn  zarück- 
fliessen.  —  Die  Punta  d^l  PaJ^^  wekhe  ich  ebenfalls  bestieg, 
iselgte  keine  Spuv  voi^  ^ioeiH  £|n8Aarz  oder  einer  andern 
Veränderung. 

Die   Lava    dUeser   Erudition    zeiebniete    sieh   besonders 
durch  einep  Heichthum  von  Saloiiak-Krystallen  aus«   Dieselben 
hatten    zupi  Tbeil  eine  Linie  im  Dwchmesser  und    erschei- 
nen theils  als  Oktaeder,    theils   als  Rhoniboeder,    theils  als 
Rhomboeder   mit  den  Leucitoeder-Fläqh^n,   sehr  selten  als 
Leucitoeder«     Was  diese  Eruption  besondeips  merk- 
würdig macht,  ist  der  Umstand,  dass  ein  ziefnlich 
bedeutender  Rapilli-Regen  vollkommen  gleichzei-, 
tig  mit   dem  Ausfluss   der  Lava    stattfand.     Es  er- 
schien mir  daher  interessant^  die  Qu^niitätt  der  in  den  bei- 
den   Tagen    vom   %•    uiwt  3*.  JquQW   aqßgei^rorfene   Masse    zu 
berecluieu.     Vieo  is^   vom   innera  Kegel*  des  VemttB  genau 
2^  deutsche  IMeilen  entfernt,,  und-  der  überschüttete  Land- 
strich   war   in    der  Gegend  von.  Ftco  mindjestens  eine  Meile 
breit.     Es  war  demnach  eine  dreieckige  Fläche,  deren  Basis 
1  Meile,  deren.  HOhe  1\  Meilen    beti;ug ,    d.  h.  deren.  Ober* 
fläche  690,200^(MM)  D'  rhciiilandSsißh<  Qlr>nahin>  mit  Asche  be- 
deckt, (leren  Höhe  in  Vico  Z'**y  in  CasteWmar^  l'S  in  Torre 
deW  Annunziata  3''    betrug   und  nuslreitig  n^ch.  der  Spitze 
des  Dreiecks   noch  weit   betirächtlicher  war.     Reebnen  wir 
die    mittle  Höhe  nur  zu  einem  i^QÜ,  so  beträgt  die  Aschen-^ 
und  Rapilli-Masse   5S   Millionen  Kubikfuss.     Bei  dieser  Be-* 
rechnung  ist  die  Masse  Sand  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht^ 
welche  über  Vico  hinaus    bis  Cüpri   gefallen-  ist   und  einen 
Trapez-förmigen  Raum  bedeckte,  der  unt^n  mindestens  1^  Meile 
breit,    oben    1  Meile  breit  und  1  Meile  hoch  ist,  also  eine 
Oberfläche  von  698  Millionen  Quadratfuss  hat,  worauf  man. 
auch  noch  4  bis  5  Millionen  Kubikjfuss  Sand  annehmen,  kann* 
Eine   Masse    von   60  Millionen   Kubikfuss  wür,de^  wenn  9if9 
auf  einen    Punkt   gefallen,  und    nieht  dureh    den-  lobhaften 
Wind  über  einen  grossen  Raum  verbreitet  worden  wäne,  einen 


^     «7     — 

kegelftmigen  Berg  vm   1213'  Dnrehmedser  bei  1(3'  HS(k6 
gebildet  hftben. 

Es  Hegt  m^^  di^fsid  Mastfe  mit  der  älinlieher  Aü»lnilehe 
sn  ^^iM^feichefi ,  .untt  von  diesen  lieget  keinö  näher  als  dieje- 
nig^y  welche  den*  Monte  nuovo  gebildet  hat.  Ich  hab^  seinen 
kobisehen  Bihnft  nath  folgenden  Ahgifbeh  berechivet.'  I^,  die 


Figur.  Die  Hdhe  desselben,  c  f,  beträgt  336%  der  Dorch- 
messer  (zwei  Mal  d  e>  3830'  rheinl.,  der  obere  Durchmesser 
des  Kraters  (ewei  Mal  b  c)  1250'.  Die  Höhe  a  d  findet  sich 
aus  der  Proportion  ef:ed  =  fc:da  ==  499',  a  b  ist 
also  162'.  Die  Höhe  h  d^  welche  die  Höhe  des  ursprüng- 
lichen Bodens  über  dem  Meer  anzeigt  und  im  Durchschnitt 
wohl  80'  betragen  mochte,  wollen  ;i;i^ir  nur  zu  40'  setzen^ 
so  ist  a  h  458%  und  h  i  nach  der  Proportion  ad  :  d  e  = 
a  h  :  h  i  wird  =  1661'.     Der  Inhaft  des  mit  dem  Dreieck 

ft  h  i  beschriebenen  K^gels'  C— — '      ^  * \  1,4^97,720,000 

Knbikfnss  mnss  um  den  mit  dem  Dreieck  a  b  c  beschriebe- 
nen  Kegel  =  66,200,000  Knbikfuss  und  um  den  Raum 
b  c  B  g  vermindert  werden,  welcher  etwa  125  Mill.  Kubik- 
fuss  beträgt;  so  ist  der  Rest  1296^  Mill.  Kubikfnss,  der 
ungefähre  Inhalt  des  Monte  Nüovo;  welcher  also  die  vom 
Vesuv  in  der  letzten  Eruption  ausgeworfene  Rapilli-  und 
Sand-Masse  21  -  bis  22mal  an  Volumen  übertriflft. 

Liest  man  nun  die  Bierichte  der  Ahigenzeugen  dber  die 
Entstehung  des  Monte  Nuovo ^  welche  alle  von  eiiier  ganz 
ungeheuren  Menge  von  Asche  und  Ragilli  reden,  die'  dabei 
ausgeworfen  worden,  so  erscheint  es  gar  nicht  wunderbar, 
dass  hauptsächlich   durch   die  Aufschütttnng  dieser  Massen 

5* 
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ein  Berg  ?on  solchen  Dimenaionen  entstanden  ist,  der  noch 
wie  ein  Zwerg  gegen  manche  der  sweihundert  Asohen-KegeJ 
erscheint,  welche  der  Ätna  bei  seinen  grossartigeren  Ans- 
brttchen  nach  und  nach  an  seinen  Seiten  aufgeschüttet  hat. 
Aach  sagen  dieses  die  Augenzeugen  ausdrücklich«  So  SmoK 
Poazia:  )» Verum  quod  omnem  superat  admirationem,  mona 
cirCum  cam  voraginem  ex  pumicibus  et  cinere  plus  quam 
M.  passuum  altitudine  una  nocta  congestus  adspicitnr^, 
d.  h.  >,aber  was  alle  Bewunderung  übertrifft,  man  erblickt 
einen  um  diesen  Sclilund  aus  Bimssteinen  und  Asche  zn 
einer  Höhe  von  mehr  als  tausend  Schritten  in  einer  Nacht 
aufgeschütteten  Berg. 

Es  ist  sehr  wunderbar,  dass  Hr.  DufrI^noy  diese  Stelle 
nicht  gefunden  hat,  da  er  in  seinem  bekanmten,  leider  zum 
Theil  sehr  flüchtigen  Memoire  sur  les  terrains  volcaniques 
des  environs  de  Naples  eine  andere  Stelle  anführt,  welche 
nur  sechszehn  Zeilen  vorher  steht,  um  zu  bewoiseu, 
PoRZiA  habe  den  Monte  Nuooo  durch  eine  Erhebung  des 
Bodens  entstehen  sehen.  Ich  will  die  ganze  Stelle  von  Por-^ 
ziA  hersetzen,  damit  ein  Jeder  urtheilen  kann,  wie  dieser 
Beobachter  die  Erscheinungen  giesehen  hat,  und  bemerke 
nur  noch,  dass  Marcantonio  dblu  Falconi,  welcher  ebenfalls 
Augenzeuge  war  und  eine  weit  ausflihrlichere  Beschreibung 
der  merliwürdigcn  Erscheinung  gegeben  hat,  von  einer  Er- 
hebung des  Bodens  gar  nichts  sagt.  Von  dem  dritten  Augen- 
zeugen Cesare  BoRGiA,  der  in  einem  Gedicht  die  Entstehung 
des  Monte  Nuovo  besungen  hat,  erführt  man  viel  von  Karl  V., 
von  Tunis  und  von  den  Sünden  der  Menschen,  aber  so  gut 
wie  gar  nichts,  was  die  Erscheinungen  der  Eruption  betrifft. 

Die  ganze  Stelle  bei  Porzia  lautet  also:  „Tertio  tandem 
kal.  magnus  terrae  tractus,  qui  inter  radices  montis,  quem 
Barbarum  ineolae  appellant,  et  mare  Juxta  Avernum  Jacet, 
sese  erlgere  videbatur  et  montis  subito  nascentis  figuram 
imitari.  Eo  ipso  die  hora  noctis  II.  iste  terrae  cumnius, 
aperto'veluti  ore,  magno  cum  fremita,  magnos  ignes  evomnit: 
pumicesque   et   lapides   cinerisqne  foedi    tantam  eopiam,   ut 
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quae  adhtio  extabant*)  ruteoloram  aedifieia  obroerlt,  her- 
bat omnes  texerit,  arbores  ft*egerit,  pendentemque  viode- 
miain  ad  flextam  usqoe  lapidem  in  cinerea  verterit,  aves  qno- 
qae  et  nonnallaa  quadrupedes  beatias  interemerit :  fogientibus 
per  tenebraa  Puteolania  com  natis  et  nxoribua  et  magno 
gemitD  ejolatoqae  Neapolim  aeae  recipientibua.  Qai  quidem 
cinis  ad  LX.  fere  paaauum  M.  exhalationia  vi  projectna  eat 
atque,  qaod  miram  videri  poteat,  prope  voraginem  aiccua, 
longe  vero  Intoana  et  hamidaa  eecidit.  Verum  qood  omnem 
auperat  admirationero,  mona  circnm  eam  voraginem  ex  pnmi- 
cibaa  et  cinere  plna  qnam  M.  paaannm  altitudine  una  noete 
cengeatna  aapicitur,  in  quo  mnlta  quidem  inerant  apiramenta, 
e  quiboa  duo  nunc  anperannt,  altemm  Joxta  litua  quod  pro- 
carrit  ad  Avernnm,  alterum  in  ipao  montia  medio.  Averni 
magna  para  operta]  cinere*  Balnea  illa  tot  aecnlia  ceiebrata, 
qaaeqae  tot  aegria  aalntem  praeatabant,  cinere  aepnlta  jacent. 
Darat  et  hoc  ineendium  ad  hanc  naqne  diem,  cum  aliqua 
tarnen  intercapedine/^ 


*)  la  Folge  der  Toraagegangeneo  Erdbeben,  welcbe  beloahe  swei  Jahre 
gedauert  hattea,  war  faat  kein  Haue  unverletst  geblieben. 


das   Alter   der  Konglomerate   im 
Koacieliskerf^Thale  in  der  Tatra, 

von 

Herrn   Professor  Zeuschner 

in  fCr0h0f(. 


Die  Konglomerate  d$$  Jf^osdelÜh^r-TMßi  habeii  schon 
seit  läogever  Zeit  di«  AnfAfirksamkeit  dev  Reisenden  auf 
äich  gezogen  wegen  der  eingeschlossenen  Petrefakte.  Herr 
BouE  hat  zaerst  versucht*),  die  Lagerangs  -  Verhältnisse 
2a  bestlmaien,  und  betrachtete  sie  als  die  obern  Glieder  des 
rotheii  Sandsteins,  der  die  krystallinischen  Gebirgsarten  zu 
bedecken  pflegt.  Diese  Ansicht  theilten  die  Herren  K£F£r- 
STBiN**)  und  PüsCH***).  Als  ich  im  Jahre  1838  einige 
charakteristische  Petrefakten  des  Lias  darin  fand,  so  glaubte 
ich  das  Alter  des  rothen  Sandsteins  zugleich  bestimmt  zu 
haben ;  um  aber  keinen  Zweifel  über  die  Lagerongs-Verhält- 
nisse  der  Konglomerate  zu  lassen,  untersuchte  ich  genauer 
den  vermeinten  unmittelbaren  Kontakt,  oder  Übergang  in  den 
rothen  Sandstein.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  beiden  Berge 


»1 


*)  Journal  de  Geologie,  T.  1. 
")  Kepbrst£in:  Nsturgoscliichte  des  Erdkörpcr«. 
*^'^>  Pitscb:  Palfiontologie,  S.  41. 
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Smytma  und  Pisana  b^gn^gen,  t)l(^  Aie  W^tidte  bei  dei*  Kes- 
sel-artigen Ansbreltbng  diftli  Tb'ales  bilden*  Bold  überzeugte 
ich  mich,  dasf  Bovt  sieh  geirrt  hat;  A^kl  di^  Konglomerate 
die  Unterlagä  ites  IHt^Üfekf^  ktp^hliAlk^^  bilden,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  ^hiV^I&fdiddtig  kfti^n  mA\^  ittes  beobachten  in 
dein  Sehhieht  -  artigen  th^Sle  di^s  KHtieKskef-  Thalei.  Wo 
sich  das  Thal  Kessel-artig  Atisbreltet,  endigt  sich  das  Kön- 
glomemt,  ttnd  ttiiln  erblickt  weiter  südlich  rechts  zackige 
Kalkstein-Felsen.  Bt^steigt  man  aber  den  südlichen  Abhang 
des  Berges  Smyinia^  so  t^ird  es  klar,  dass  das  Konglomerat 
ein  mfichtiged  Lng«^9  300'  bis  400'  rfiok ,  im  Alpen-Kalke 
bildet,  das  sich  Von  O.  nach  W.  zieht  und  bezeichnet  wird 
durch  zackige  Felsen  von  schwarzer  Farbe.  Gegen  den 
Gipfel  des  Smytnia  Verliert  Mch  diese  quarzige  Fetsnrt  unter 
der  tippigen  tiri^s-Decke.  Au^  detti  entgegengesetzten  Berge 
Pisana  zieht  sich  ebenfalls  Konglomerat  mitten  im  Kalksteine 
bis  zur  Elsensteiii^Gi«ttbe  iitl  Berge  Tömanowa,  die  4965' 
Par.  fibör  der  Oberflitche  des  Meet*ds  liegt.  Weiter  in  der 
Tatra  kann  man  diese  Fehart  nicht  auffinden  und  obgleich 
Ich  alle  Thäler  des  nürdlichenT Abhanges  besuchte,  so  fand 
sich  nichts  Anderes,  als  Kftikstein  mit  untergeordneten  Lagen 
von  rothem  Mergel  iiuf  )^öthem  Sandsteirt  aufgelagert.  Die 
Konglomerate  von  KoscielUho  ftltld  hhd  ein  lokales  Lager  im 
Alpenkalke,  bell^iuflg  18,000'  latig. 

Das  Konglomerat  besteht  atis  zwei  Abtheiinngen ,  von 
denen  die  obere  eine  helle  weisse,  diD  untre  aber  dunkel 
graue,  beinahe  schwärzt  Farbe  hat.  Die  obere  ist  eigentlich 
ein  weisser  grobkörniger  Sandstein,  der  öfters  in  das  Kon- 
glomerat tibergeht.  Die  Quarzkörner  sind  abgerundet,  und 
von  weisser  Farbe,  seltner  sind  sie  rosenroth.  Einige  Schich- 
ten haben  kein  Binde-Mittel;  die  (Inarz  -  Körner  sind  nur 
zusammengebacken;  öfters  aber  werden  sie  verkittet  durch 
einen  weissen  Thon,  der  mit  Sfiuren  nicht  bransst.  Gewöhn- 
lich wird  diese  Substanz  verwitterter  Feldspath  genannt. 
Als  Beimengung  findet  sich  in  manchen  Schichten  weisser 
e^er  gelblicher  Mergel  in  eckigen  Stücken ,  die  öfters  dem 
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Gestein  ein  Porphyr -artiges  Aussehen  geben*  Wenn  dieao 
Beimcngang  häafiger  M*ird,  so  pflegen  die  mächtigen  Schieb- 
ten dünner  zu  werden. 

Die  zweite  oder  untre  Abtheilong  bilden  schwarze 
Konglomerate.  Dichter,  dunkel -schwarzer  Kallistein  macht 
die  Grundmasse  aus  und  verkittet  die,  mehr  oder  weniger 
abgerundeten,  weissen  (luarz-Kürner ;  sehner  sind  es  eckigie 
Stücke.  Die  Grösse  ist  von  der  einer  Erbse  bis  zu  einer 
Haseinuss.  Hell-grauer  Kalk- Mergel  und  schwarzer  Kalk- 
Späth  pflegen  öfters  beigemengt  zu  seyn. 

Die  obre  Abtheilung  ist  also  ein  weisser  grobkörniger 
Sandstein ;  die  untre  ein  schwarzer  Kalkstein  mit  angehäuf- 
ten duarz-Küi'nern. 

Sowohl  die  weissen,  als  die  schwarzen  Konglomerate 
bilden  mächtige  Schichten,  die  öfters  durch  viele  Neben- 
Absonderungen  undeutlich  werden»  Dennoch  kann  man  ihr 
Streichen  und  Fallen  bemerken;  nämlich  das  Streichen  ist 
von  O.  nach  W. ,  das  Fallen  gegen  N«  unter  45^  und  ent- 
spncht  der  allgemeinen  Tairischen  Hebung. 

Fremde  beigemengte  Mineralien  sind  unbekannt»;  dafür 
wimmeln  einige  Schichten  von  Versteinerungen,  eben  so 
liäofig  im  weissen  als  im  schwarzen  Gestein*  Folgende 
Species  liesseii  sich  bestimmen: 

1)  Spirifer  Walootii  L.  v.  Buch.  (Zietem  Versiein. 
WürL  xxxvüi^  6;  Bronn  Leih,  18^  14.)  Kommt  am  häufig- 
sten vor,  sowie  auch 

2)  Sp.  rostratus  L.  v.  Buch  (Leih.  xxxriUy  1,  3) 
findet  sich  in  grossen  ausgewachsenen  Exemplare^  mit  den 
charakteristischen  Punkten,  die  mitten  in  der  dicken  Schale 
zerstreut  liegen. 

3)  Terebratula  subsimilis  Schlotb.,  in  weniger 
deutlichen  Exemplaren. 

4)  Pecten  aequivalvls  Sow.  (Bronn  Leih,  xtx,  4. 
ZiETRN :  £//,  4)  findet  sich  nur  in  grossen  Bruchstücken,  die 
aber  vollkommen  entsprechen. 

5)  Belemnites  digitalis    (Bronn   Lefk,    xxi.    17), 
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Dieser  ebArakteristifche  plattgedrückte  Belemnit  ist  sehr  sel- 
ten im  weissen  Sandsteine» 

Die  angeführten  Petrefakten  sind  den  Lias  eharakteri* 
sircnde,  ausgenommen  die  T,  subsimilis,  welche  sich  in 
oberen  Abtheilangen  des  Jura  einfindet.  Zwar  citirt  Pusgh 
in  seiner  Paläontologie  einige  Kreide-Petrefakten :  als  Pecten 
asper,  snlcatns,  reconditus,  Ostrea  biauricnlaris; 
ihre  Bestimmung  dürfte  aber  von  undeutlichen  Exemplaren 
herrühren,  und  diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  viele 
nnzvreideutige  Lias-Petrefakte,  die  ich  im  tatrischen  Alpen- 
Kalke  aufgefunden  habe,  als  Ammonites  Bucklandi,  pla- 
nicosta,  communis,  annularis  u.  s.  w.;  da  aber  die 
Konglomerate  untergeordnete  Schichten  im  Alpenkalk  bil- 
den,  so  werden  auch  die  Petrefakten  denselben  entspreohen. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath   y«  Leonhahd 

gerichtet. 

Krakauy  1.  April  1840*). 

Ich  arbeite  jetzt  an  einem  speziellen  liVerke  über  das  Taira-Gehirge^ 
welches  ich  wohl  noch  in  diesem  Jahre  zum  Drucke  befördern  werde. 
Meine  vorige  Reise  bezweckte  vornehmlich  dieses  Gebirge  naher  zu 
durchforschen ,  sowohl  seine  physikalischen  als  geologischen  Verhält- 
nisse. Das  Hcbungs  -  System  der  Tatra  entspricht  vollkommen  dem 
zwölften  von  Elib  de  Bbauihont,  so  wie  auch  die  mit  demselben  paral- 
lelen Rücken,  die  sich  weiter  südlich  von  der  Tatra  erstrecken.  Eine 
ganz  verschiedene  Hebung  hat  das  'Karpathische  Gebirge ,  welches  ich 
Gelegenheit  hatte,  von  Cie$%yn  bis  in  den  Stryjer  Kreis  zu  untersuchen. 
Es  ist  eine  viel  altere  Hebung,  die  sich  von  S.W.  nach  N.O.  9  Stunden 
erstreckt,  und  entspricht  also  dem  siebenten  Systeme  von  Elib  de  Beaumort, 
oder  jenem  des  Erx^Gebirges ,  der  C6te  d'Or ,  der  Sevemten  u.  s.  w. 
Die  Hebungs-Zeit  ist  aber  etwas  verschieden  von  der,  die  Elib  de 
Beiuxont  annimmt.  Der  Karpathen  -  Sandstein  enthält  eine  grosse 
Quantität  von  Versteinerungen,  die  ich  gesammelt,  und  ans  den  deut- 
lichen Exemplaren  geht  bestimmt  hervor,  dass  sie  dem  Jura  angehören« 
und  zwar  den  untersten  Schichten,  nämlich  dem  obern  liasinischen  und  dem 
Inferior-Oolith.  Alle  diese  Schichten  sind  gehoben  und  stark  gegen 
S.  geneigt.  Am  Fnssc  der  Karpathen  liegen  bei  Krakau  horizontal- 
geschichtete  Jura-Gebilde,  die  den  Coralrag  und  Great-Oolith  ver- 
treten. Es  folgte  also  die  KarpathUche  Hebung  unmittelbar  nach  dem 
Absatz  des  JTiirpiifAtfii- Sandsteins  (Inferior-Oolith) ,  dann  setzten 
sich  die  späteren  Jura- Ablagerungen  ab  'mit  horizontalen  Schichten. 
Dieser  Umstand  beweiset  wohl,  dass  der  JTiifT^aM^fi- Sandstein  kein 
Kreide-Gebilde  sey.    Pusch  hat  in  der  nenesten  Zeit  zwei  Abtheilaogcn 


*)  Durch  Zufall  verspät«!.  O.  R. 
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des  geuaDiiltfii  Sandttleiiig  aiigenonuiieii ;  der  erste  soll  zum  Jura  j^c- 
iiöreu,  der  sweita  xur  Kreide ;  aber  die  Beweise  werden  aicb  »cbweHich 
dasu  auffinden. 

Zeuschnjsr. 


Berlin,  im  August  1840. 

Dia  ausgezeichnete  SammluDg  drs  Hrn.  Hbkz.  welche  ich  durch 
Gute  des  Besitserf  sa  wiederlioJtfji  Malen  zu  sehen  Gri<*geuheit  hatle^ 
ist  besonders  sehr  reich  an  einer  ungemein  vollständigen  und  lehrreichen 
i>uite  von  Aren^aler  Mineralien,  unter  den  Substanzen  ^  welche  sich 
bsoptsächljcb  in  Arendal  finden,  wie  Magneteisen,  Granat,  Augit,  Horn- 
blende, Idokra^,  Epidot,  Werucrit,  KaU(spath  u.  s.  w. '^^  sind  es  vor- 
zngsweis«  Idokra«  «ud  Granat,  welche  durch  die  höchst  eigentbümliciie 
Art  und  Weise,  wie  beide  miteinander  vorkommen,  Beachtung  verdienen. 

Der  Idokras  erscheint  oft  in  seiner  Grund-Gestalt  als  Kern  anderer 
Idokras-Kry stalle,  die  jedoch  Kombinationen  von  jener  sind.  Die  änssre 
Rinde  ist  in  einem  »ehr  verwitterten  t  zerfressenen  |  häufig  gebleichten 
Zutitaude,  während  d^r  im  Innern  befindliche  Korn  noch  frische,  giän* 
zeude  Farbe  zeigt.  (Gerada  d^r  eulgegengesetzte  Fall  i^t  bei  Granaten 
von  der  Aipe  Iq  flJussa  in  Piemont  wahrzunehmen ;  hier  ist  die  Grund- 
Form,  das  Ronten-Podekaeder I  von  rothbrauner  dunkler  Farbe,  schon 
in  Verwitterung  begriffen,  umschlossen  von  bald  ein«  bald  drei-fach- 
entkanteten  Hauteo^-Podekaedem,  welche  bellrotb,  von  acbaaliger  Textur 
iind  nnd  einen  bcsondrrn  Glanz  besitzen.)  Oft  bat  es  den  Anschein^ 
>lt  ob  mehre  Idokraa-Krystalle  gleichsam  wie  Schachteln  in  einander 
gestellt  worden  wSren ;  so  erscheint  die  Kern-Form  häufig  von  einem 
konzentrischen  Kreise  abgeleiteter  Formen  umgeben ;  und  je  mehr  sich 
diese  der  äussern  Rinde  nahern ,  desto  matter ,  glanzloser  und  rauher 
wird  die  Oberfläche  des  Minerals.  An  einem  Exemplar  ist  diese  ausare 
Rinde  zerrissen,  zerborsten  und  wieder  durch  einen  frischen  Idokras- 
Teig  verkittet  —  wahracbeinlich  die  Folge  einer  spätem  Einwirkung, 
welche  gleichsam  durch  ihre  Verkittung  die  früher  verursachte  Zer- 
störung wieder  herstellen  zn  wollen  schien.  Fast  alle  Stucke  tragen 
deutliehe  Spur<'n  erlittaner  mecbanisoher  Gewalt,  welche  wohl  vereint 
mit  «heroischer  wirkte«  Unverkennbar  ist  das  Geflossen-  und  Geschmolzen- 
seya,  welches  heaoudera  an  Ecken  und  Kanten  einzelner  Krystalle  deut- 
lich hervortritt. 

Dieselben  Phänomene,  wie  der  Idokraa  ate  zeigt,  sind  auch  br?  dem 
Granat  wahfsnnebmtp.  Die  Ausare  Rinde  der  Grsoat-Krystalle  ist  grün, 
itark  verwittert ;  iai  Innern  hingegen  findet  aich  ein  Kern  vou  rotber 
frischer  Farbe* 


*>  Über  di«  iit  AttndtA  vorkam Msa^vii  MfaeraHe«  r  *f«ht  Havimaiiii,   Bei»»  diircli 
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-  Unter  aoclern  Ist  lieionders  ein  Granat-Krystall  höchst  merkwürdig ; 
et  ist  ein  entkantetes  Rauten  •  Dodekaeder  von  zienlich  bedeutender 
Groaae,  raub,  zerfreaaen  und  aehr  atark  verwittert,  im  Innrrn  mit  theila 
krystaUisirteo  9  theila  Nadel  - fSrmigem  Wernerit  uud  Epidot  angefüllt; 
die  nicht  vollendete  Ausbildung  dieser  beiden  Mineralien  ist  kaum  zu 
verkennen.  Andere  Granaten  finden  aich  gemeinschaftlich  mit  Krystallen 
von  Magneteiaen  und  mit  Kolophonit ;  die  Ecken  und  Kanten  der  Magnet- 
eisen-Kryatalle  sind  abgerundet,  der  Kolophonit  iKt  aehr  schlackig  und 
blaaig.  Auch  zeigt  aich  bei  vielen  Granaten  dieselbe  Erscheinung  wie 
bei  dem  Idokras,  nämlich  dasa  die  Grund-Gestalt  häufig  von  mehr  oder 
weniger  verwickelten,  abgeleiteten  Formen  umgeben  vorkommt. 

Alle  dieae  erwähnten  Mineralien  tragen  daa  Gepräge,  ala  ob  aio 
einer  starken  —  vielleicht  wiederholten  Schmelzung  unterlegen  wären ; 
Spuren,  dasa  auch  mechaniache  Kräfte  wirkten,  sind,  wie  schon  bemerkt, 
vorhanden ;  ein  Granat  zeigt  sogar  eine  deutliche  Reibungs-Flache  — 
ein  Beweis ,  dass  auch  noch  nach  der  Bildung  jenea  Minerale  gewisae 
Kräfte  thätig  waren. 

Bei  -dem  Zusammenvorkommen  Yon  Idokras  und  Granat  acheint  es, 
daaa  ein  Übergang  beider  Substanzen  in  einander  Statt  gefunden ;  oft 
stellt  aich  Idokras  ala  eine  Ausfüllung  von  Granat -Krystallen  dar,  oft 
macht  Granat  den  Kern  der  Idokraa  -  Kryatalle  aua.  Dieser  äuaaere, 
dem  Auge  so  deutliche  Übergang  beider  Mineralien  in  einander  ist  wohl 
mit  ihrer  Innern,  chemischen  Natur  keineswegs  im  Widerspruche,  da 
Idokraa  and  Granat  in  ihrer  chemiacben  Zusammensetzung  aich,  wie 
bekannt,  aehr  nahe  atehen,  nnd  überdieaa  die  Arenäaler  Granaten  im 
Vergleich  mit  andern  Granaten  einen  etwas  grosseren  Gehalt  an  Tbon- 
erde  (theila  auch  Talkerde)  beaitzen,  wodurch  dieselben  in  ihrem  chemi- 
acben Beatande  dem  Idokras  einigermaaaen  näher  kommen  |  ala  ea  bei 
andern  Granaten  der  Fall  ist. 

Gustav  Lsoioiard. 


Küiinffen,  26.  Augaat 

(ffiattN^M  und  seine  periodiaehe  Quelle).  KUHngen  hat 
aeböne,  vielaeitig  wirksame  Quellen,  atebt  jedoch  nach  meinen  Erfahrao- 
gen  heute  bei  Manchen,  die  von  einer  Quelle  Alles  erwarten  nnd  andere 
nicht  kennen,  in  höherem  Anaehen,  ala  ea  verdient.  Wenig  aber  bedeutet 
der  Vorwurf,  daaa  seine  Quellen  aua  neptuniacben  Felaarten  hervor- 
kommeo  und  deaahalb  minder  wirksam  aeyen.  Dieae  Felsarten  sind 
oiienbar  bloaa  die  aichtbaren,  anfgeacbloaaenen ,  bloaa  die  aekundären 
Herde  jener  Quellen.  Ihr  eigentlicher  Vater  iat  der  Baaalt  (und  Pho- 
iiolltb)  der  RkoHe^  wie  ich  erneot  mieh  aberzeugt  ond  in  Ihrem  Jahr- 
boebe  i840f  iv,  387  aod  scbon  frfiher  aosgesprocben  habe.  Baaaltlscbe 
Gesteine ,  Baaalte  nämlich  und  Phonolithe,  hobea  das  Gebiet  des  Bkon» 
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ifekirge*  za  «einer  letzteo,  jeUigen  Höbe,  bildeten  daher  die  maehtig- 
steo  jüngsten  Spalten  and  Risse  des  Gebirges  nn^  Bodens,  und  nur 
die  Risse  ibrer  eigenen  erkalteten ,  nicbt  jene  der  oberen  neptnniscben 
Massen  reicben  unmittelbar  in  die  platonischen  Tiefen  hinab  9  deren 
entscheidende  Wirkung  ächten  Mineral  -  Quellen  Daseyn ,  Gehalt  und 
Daner  gibt. 

Anf  den  Grund  dieser  Tbalsachen  erklärt  sich  auch,  wie  ich  gleich- 
falls im  Jahrbuch  1640 y  IV,  388  angedeutet  habe,  die  periodische 
Natur  der  hiesigen  vielbesprochenen  Quelle  an  der  Saline.  Hier  in- 
dess  gilt  sie  noch  heute  für  ein  grosses  Ratbsel,  welches  man  durch 
antigeologische  Erklärung«- Versuche  naturlich  noch  räthselhafter  machte. 

Die  Sache  selbst  aber  ist  sonnenklar,  wie  sich  aeigen  wird  und  wie 
schon  aus  meinen  Bemerkungen  im  Neuen  Jahrbuch  1840,  IV,  385  ff. 
hervorgeht. 

Die  älteste  neptunische  Formation,  die  in  der  Gegend  zu  Tage  liegt, 
ist  bekanntlich  jener  sog.  bunte  Sandstein,  der  hier  guten  Theils 
von  Muschelkalk,  dieser  etwas  weiter  hin  von  Ken  per  überlagert 
ist :  Verhältnisse,  die  man  längs  des  Mam-Thales  und  über  dieses  hinaus 
zum  Thuringer^-Wald  hin  verfolgt  hat.  Jener  bunte  Sandstein  ist  derselbe, 
der  in  südwestlicher  Fortsetzung  im  Spessartf  weiterhin  in  dem  gsnsen 
Gebirge  Systeme  auftritt,  welches  *)  mit  dem  Spetsart  ein  Gsnses  bildet, 
Dämlich  der  Odenwaid  und  das  Uardt^Qebirge  mit  dem  Schwarswald 
und  den  Vogesen,  Die  Breit«*,  iu  welcher  dieser,  weithin  gegen  S.W. 
streichende  bunte  Sandstein  hier  sichtbar  wird,  schwankt  nach  ziem* 
lieb. genauen  Angaben  zwischen  1  und  2  Meilen:  O.-warts  trifft  man 
ihn  auch  bei  KarMaät^  Aschfelä,  Füssenheim,  HammMurg ,  Auen, 
hier  in  Kissingen  selbst  und  bei  Neustadt  an  der  Saale»  Kissingen 
liegt  also,  wie  bekannt,  ziemlich  an  der  O.-Gränze  seiner  sichtbaren  Aus- 
breitung. W.-wärts  verbreitet  er  sich  auch  an  den  Vorbergen  der 
Hhome,  wo  ihn  bald  oberdeckender  Muschelkalk  dem  Auge  entzieht. 
Ein  Blick  in  v.  Buch's  Atlss  ergibt  das  Weitere. 

An  der  O.-GrSnze  siso  des  sufgeschlossenen  bunten  Sandsteines, 
der  hier  dem  Thal  entlsng  hinzieht,  bestehen  nsmentlich  die  östlichen  und 
■ädliehen  Höhen  Kissingens  aus  Muschelkalk.  Der  bunte  Sandstein  iat 
hier  meines  Wissens  auch  da,  wo  Muschelkalk  ihn  deckt,  arm  an  organischen 
Resten.  Dagegen  iat  er  der  Boden,  aus  welcliem  auch  hier  die  Sool- 
qu eilen,  freilich  nur  mittelbar  hervorkommen.  Bohr- Versuche  nach 
solchen  Quellen  siod  bis  zu  einer  Tiefe  von  600'  niedergegangen.  Die 
Felsarten  zeigen  stellenweise  erhebliche  Verschiebungen.  Die  Spaltungen, 
Hebungen  und  Senkungen  sind  (zumal  im  bunten  Sandstein)  mitunter  so 
ansebaulich,  dass  man  sie  beim  Bohren  des  Sool-Spundes  beim  Ragoe%i 
und  Pandar  nicht  verkennen  konnte. 

Auch  Säuerlinge  quellen  dsher  leicht  und  zahlreich  durch  den  bunten 
Sandatein  auf.  Ragoczi  und  Pandar  aind  die  Gränz-Quellen ,  d.  i.  die 
äusaersten  Quellen,  nämlich  die  mineralischen,  so  weit  sie  bis  jetf  t  entdeckt 

•)  H.  Jahrl»«ieh  ».  B.  1B33,  VI,  67«. 
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sind,  dieseB  Gebietes.  AHe  dies«  Qnellefi  brecben  tlieits  im  Flass-fiette 
M^r  JP*rnnkUchen  ßatOe  selbst,  theils  svf  ihrem  rechten  Ufer  sas*): 
treae  ^tngen^  wie  g^essg^,  der  jang^sten  pfaonoli tischen  and  bsssf- 
ti sehen  Erhebung^  dieser  Gebiete,  sprechende  Symbole  gfeichssm  der 
Erianening  sif  ihre  diluviscbe  Umwälzung**;. 

Nicht  Ton  erloschenen  Vulkanen  —  eine  Vorstellnug,  die  Alles 
Terwtrrte  ***)  —  vielmehr  von  plutoniscben  Prozessen  ist  hier  die 
Rede;  nicht  bloss  vom  Reich thum  der  Quellen  an  koblensanrem  Gas» 
sondern  von  der  Genesis  ihrer  sämmtnchenHauptbestandtheile;  nicht  bloss 
'dieser  kleinen  Quellen  Gruppe,  sondern  des  ganzen  Systems  dieser 
Mineral-Quellen  tX  Dieses  System  verzweigt  sich  je  nach  der  Natur 
der  tiefer  gründenden,  am  Tage  oft  weithin  bedeckten  Felsarten  and 
ihrer  Spalten  theils  in  diese  Sauerlinge  und  Soolqnjcllen,  theil» 
in  die  Stahlquellen  w on  Bruckenau,  Koth^n  und  Weykers^  und  wohl 
«acli  noch  in  d!e  Fränkischen  Schwefel-Quellen  am  linken  Matii-Ufer 
bei  Sennfeld  und  Wipfels^  welbbe  erst  durch  Reuper'  zu  Tage  gehen 
nnd  an  kohlensaoretu  Gase  arm  sfnd. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dSss  —  in  der  Tiefe,  so  weit  man  schliessen 
kann ,  stark ,  doch  anders  als  das  Gebiet  der  verwandten  Quellen  zu 
Marienbad'W)  zerklüftet,  die  Gegend  um  Kissingen  auch  an  Sii'sswasser- 
Quellen  reich  ist,  welche  hier  offenbar  mit  den  geschichteten  Gebirgsarten, 
mit  ihrem  Wechsel  zusammenhängen.  Über  die  Salzquellen  aber  viel- 
leicht  dieser  Gegend  stritten  sich  schon  in  grauer  Vorzeit  Ratten 
und  HBRMVNDCREir,  5d  nach  Chr;,  als  Claudius  Nero  Rom  beherrschte  ffi*), 
tind  823  witd  Kissingen  schon  als  Villa  genannt. 

Die  Natur- Wissenschaft'  hat  aber  nicht  mehr  nöthig,  den  Streit  über 
diese  Villa  oder  über  ihre  salzigen  Najaden  in  anderer,  in  moderner 
Form  halb  hermundurisch  wieder  aufzunehmen.  Vä  Kissingen  nicht  zu  den 
oberflächlichen  Quellen,  nicht  zu  jenen  gehört,  die  unabhängig  von  den 
Tiefen  plutonischer  Spalten  bloss  und  allein  einsickernden  Tage- 
Wassern  ihre  Geburt  dauken  ;  ao  ist  der  bestrittene  Taufschein  seiner 
Nymphen  schon  im  N.  Jahrbuch  in  der  angeführten  Abb^Adlung  (1840, 
IV)  ausgestellt  und  daselbst  (S.  389  ff.)  zugleich  seine  periodische 
Quelle,  ihren  Haupt-Bedingungen  nach,  erklart.  Noch  einseitiger 
nämlich,  als  die  Theorie  bloss  oberflächlicher  Auslaugung,  erscheint  — 
wie  dort  und  überall,  so  auch  hier  —  die  pseudo-naturphilosophische 
Hypothese  eines  entstellten,  verkehrt  angewendeten  Magnetismus  und 
Galvanismus  und  aller  jener  ),Batterien^',   welche  die  begeisterten 


•)  Näheres  über  die«c  Verhfiltalua  geben  die  bekanatceten  nnd  aiisgcieIeha*totMi 

Schriften  der  Ktstinf^et  Arzte. 
**)  Vgl.  z.  B.  Nenee  Jahrbach  1834,  IV,  281  ff.  mit  1840,  II,  219,  IV,  3S3  ff.,  beeoader» 

414  ff. 
*«^  N.  Jahrbaeh  1840,  IV,  392  ff. 

t)  S.  meine  Abhandlung  Im  N.  Jahrbaeh  1840,  IV,  379<-420,  beeoader»  S.  384  ff. 
tt)  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393  ff.,  s.  aoeh  382  ff. 
ttt)Tacif.  Annar.  XIII,  57. 
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Schüler  d<r  Uinckutr  N«luri)l>ilotiopbic  Hfführen,  am  aDa  den  *er- 
■chicdcBaii  Gebirys-Legen  wahre  Bunde «-Ladeo  eiors  vSllig  ertriumten 
Gelvanüiniiia  sa  machen,  aod  durrh  deaaen  pMliache  Schläge  allen 
Gegsef  a  Nerv  and  Mark  zu  elalitmiren,  bia  sie  Ja,  d.i.  I— ah,  Bigen"). 
Verlaagt  maD  aber  io  deo  liypothi  tischen  Krciten,  nabln  solche 
Nalurphiloiophie  ihre  geaprScbigcn  Junger  nach  beute  sendet,  durch- 
ana  llTpotbeiini  wolUn,  ao  folge  eine  lifer,  (vfou  nie  ao^h  dieaen  ScbS- 
lern  sclltterlich  gana  ujundel!  Heber-arllge  Fila- Bildungen  an  den 
(iranzeo 'bn  groaaer  unlrrirdischer  Höhlen,  wovon  sehen  a.  a.  0  <N. 
Jahrb.  1840,  IV,  389)  die  Rede  war,  werden  nicht  anbekannt  a<]>n. 
Sonst  elehe  tiw  sie  ein  Ideal-Bild  hier. 


a.  Die  HShIe. 

b.  Pie  Heber-artig«  Zniachen-Wsndung  dea  Felsen. 

c.  Öffnung  der  HÜlile,  Gebirgs-Ris«  nuch  oben. 

Sanuenklarer  gibt  es  nun  niclilä  ,  ala  eine  periodiacbe  Quelle  nach 
diesem  Schema,  welches  Jeder  in  zshilot  abweicbenden,  noch  sprechen- 
deren Forrarn,  wie  ich  sie  a.  a.  0.  angedeutet  habe,  sich  selbst  voratellen 
and  daraus  ermessea  kann,  wie' der  Stand  des  WaiaerBj'bei  dem  Eio- 
fluaae  der  Gase,  aey,  wie  buch  es  sich  g^ianimell  haben  mnaa,  um  au  diesaeo, 
wie  li«r  es  nbgefloBiep  aejru  niuae,  um  au  pausiren.  Und  damit  ist  die 
Hrpothete  arhnn  zn  Ende,  und,  wenn  sie  uütliig,  völlig  auiireirliFnd, 
Unter  dem  bunten  Sandstein  der  Umgebung  bpdarf  man  daaa  keines 
tirpeea  des  Zechtleias,  d.  i.  keines  sag.  Scbloteiikalks.  Solr.be 
Hühlen-Bäume  können  tu  uassigeii  ,  in  plutonisclieu  Gcalcinrn,  im  6a- 
■slle  aelbat,  iiberhappt  in  feste»  Fclsarlrn  sich  linden,  eumal  wo  das 
Periodiacbe  wohl  seil  Jahttanaenden  ajih.ill.  Per  Ofps  ge- 
rade widersiebt  fort  wirken  dem.  Wasj<v  »n.  wcnigalen  ;  er  ist  daher  die 
bäafi«sle  Vcraiilasiuog    der   lahlieioticD  Erdlille    im  Zeciisleiu  Gebirge. 

Die  Erdichtung  unten  durclislreicbenden  Zrchsleiai<  würde  alan 
nicht  einmal  AaliBlla.-PunJi te  gewähren,  selbal  abgearhvn  devon,  dana 
aie  ErdichtunKt  ist.  Lüge  auch  Gyps-reieher  Zechalein  in  der  Tiere, 
seine  Hühlen  w.ürden.  die  ErMtirwng;  eher,  erschweren.  Sind  nämlich 
jene  Höhlungen,  Tall«  aolcbe.  a;iiu(wltiuen  ,  nicht  in,  den  plulouiechen 
Maaaen  selbat ,  «o  woTden  sia,  w^r.nn  auch  leichter  ]r>*har.r,  ala  jene 
platoDinchcn,  doch  bei  weitem,  fealca«  Gebilde,  als  jene  G]>pio  des  Z'ch- 
steina  wraassetieiit  foUs  riie^  Gewalt  ajwl  Dauer  ihrcBpjpaesMWi   nicht 


I.  ISM.   IV,  ISS  t.    Salcha  Dlafi  triUut   aui   aoch   hl« 
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ftüsser  Aotcblag*  gesetst  werdeo  toll.  HypotbeseD  Ähnlicher  Art  —  maD 
bat  noch  starker  ubertriebcDe  —  im  Angesichte  solcher  Gebirge- Verbiltnisse 
sind  nur  DÖthig,  wenn  man  nicht  beobachtet,  nicht  siebt,  nicht  denkt. 
Somit  wäre  aUo  in  Erinnerung  ao  1840 ^  IV  «uch  das  andre  Extrem, 
nfimlich  die  Ansicht  abgethan,  welche,  jeuer  galvanischen  gegenüber, 
die  entgegengesetzte  Einseitigkeit  festhalt.  Auch  hier  ist  die 
Wahrheit  die  Mitte.  Vr«f(t  apan  daher  ganz, unbefangen ^  so  Ist  im 
Angesichte  dieser  duelle  wohl  eine  Höhlung,  aber  kaum  notliirendi'g 
eine  H  e  b  e  r  -  artige,  anzunehmen.  Mag  die  Quelle,  wo  sie  aus. dem  t^a- 
salttschen  Gesteine  ,  welches  tief  von  den  geschichteten  Massen  fiber- 
lagert ist,  in  diese  tritt,  so  zu  sagen,  in  ihrer  nnterirdiadien  MOndung 
einer  Höhlung  begegnen,  nach  N.  Jahrb.  1840,  iV,  388  ff.  reicht  schon 
ihr  Gaa.  Gehalt  hin,  die  Heber -artige  Form  der  Höhle  xn  ersetzen« 
Genauere  Beobachtungen  als  die  bisher  mir  bekannten  oder  tiefer  auf- 
geschlossene Felsarten  gehören  dazu,  wenn  man  fester  bestimmte  Bücke 
in  die  Tiefe  werfen  will,  etwa  zu  beurtheilen,  ob  die  mit  entscheideade 
Höhlung  da  sich  findet,  wo  daa  Wasser,  welches  in  den  Schachten  der 
Gebirge  diese  Quellen-Bildung  bedingt,  aus  der  massigen  Felsart  in  die 
geschichtete,  wenn  gleich  feste,  doch  leichter  lösbare  tritt,  oder  ob 
vielleicht  schon  in  der  basaltischen  Masse  die  Höhlung  liegt ,  in  die 
es  selbst  und  sein  Gas-Reichthom  unaufhaltsam  quillt,  so  dass  es  durch 
aeitliche  Risse  in  den  bunten  Sandstein  und  aufwärts  durch  die^im  nur 
periodisch  zu  Tage  treten  kann. 

Diese  Frage  ist  indess  weit  gleichgültiger  als  manche  andere,  deren 
Losuug  durch  genaue  Beobachtung  leichter  zu  erreichen  w8re.  Gleich* 
gültig  nenne  ich  sie,  so  fern  sie  nur  auf  die  ausserlichsten  VerhSIt- 
nisse  der  Tiefe  geht ,  und  kaum  minder  gleichgültig  durfte  die  Frage 
seyn,  die  in  fibnlicber  Weise  nach  den  Hohen  sich  wenden  würde, 
aus  welchen  die  Quelle  ihre  atmosphärische  Nahrung  bezieben  mag  — 
nicht  etwa  weil  sie,  wie  man  sich  ausdruckt,  kalt  zu  Tage  koipmt.  Dena 
diese  Temperatur  beruht  hauptsachlich  auf  dem  Weg,  den  Ae  von  unten  her» 
auf  zu  nehmen  hat:  Sie  erkürt  sich  aus  N.  Jahrb.  i840,  IV,  386  ff.  Jene 
Höhen-Frage  bat  auch  wenig  praktische  Bedeutung.  Wurde  man  selbst 
eine  Röhre  zweckmassig  auf  die  offene  Mundung  der  Quelle  setzen ,  zu 
ermessen  bis  zu  welcher  Höhe  ihr  flüssiger  Gehalt  aufsteige,  jene  Höhe 
ihrer  Herkunft  wäre  dadurch  noch  nicht  zu  bestimmen.  Unbekannte 
Faktoren,  der  ganze  Weg  des  Aufsteigens,  Reibangen  auf  diesem  Wege 
kSmen  dabei  so  gut  als  die  Kraft  des  Gases  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Wdnschenswerther  wären,  nebst  genauerer  Prüfung  der  Gebirge, 
noch  andre,  zum  Theil  schwierige  Untersuchungen. 

Betrachtet  man  z.  B.  mit  den  empfindlichsten  physikalischen  Hilfs- 
mitteln, das  vielleicht  mögliche  Pulsiren  der  Wärme-Grade  sowohl, 
a1»  die  Veränderungen  der  aufsteigenden  Menge  des  Wassers  und  Gases 
dieser  und  der  übrigen  Quellen ;  vergleicht  man  solche  Erscheinangen, 
falls  sie  sich  finden ,  mit  dem  Pulsiren  anderer  Quellen ,  naher ,  ent- 
fernter, verwandter  und  entgegengesetzter;   würdigt   man   diese  and 
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Übniicbe  VeiliftltnisRt  in  vicllrielit  iiflchweisbarcm  Zusrnnmenbang^e  mit 
jeseo  weil  anderen,  unglricb  grösseren  Pnitalionen  der  Tiefe,  die 
wir  Erdbeben'^)  D«*nnen,  und  die  mit  den  empfindlichsten  Metern  und 
in  yerscbiedciicn  Regionen  hünfiger  beobacbtet  werden  sollten  (—  e  s 
lohnt  aicb  der  Muhe,  der  Natnr  anf  jede  Weise  gleichsam 
den  Puls  zu  fühlen!  — ),  verfolgt  man  die  Streicbangs-Lioieo  jener 
Quellen  in  ihrem  Veihältniss  unter  sich  und  zu  anderen  im  Grossen*^), 
daher  auch  au  den  verschiedenen,  zumal  zu  den  jüngsten  plutoniscben 
Felsarten  namentlich  der  Theroial-Gebiete ,  su  Basalten,  Doleriten,  Ana- 
oMsiten,  Phonolithen  u.  s.  w. ;  so  wurden  von  selbst  Folgerungen  sich 
ergeben ,  deren  Bedeotung  dem  Überblicke  besonnener  Naturforscfaer 
noch  ganz  andere  Erscheinungen,  als  die  sog.  Geheimnisse  periodischer 
Quellen  erklaren  wurden,  die  eigentlieli  schon  auf  dem  heutigen  Stand« 
punkt  der  Wissenschaft  kaum  grösser  sind,  als  auf  dem  technischen  die 
Gebeinmiaae  der  Fertigung  Nürnberger  Spielwaareo. 

Chr.  Kapp. 


Karlsbad,  25.  Sepfember  1840. 

[Granite.  Diluvium.  Physikalische  Geschichte  der  Quel- 
len.] Auch  diessmal  gelang  es  mir,  hier  wiederum  denkwürdige  Eracbciuun- 
gen  zu  beobachten,  ganz  entsprechend  jenen,  die  ich  imN.  Jahrbuch  1840» 
IV,  402  ff.  entwiekelte.  Ich  muss  mir  vorbehalten ,  sie  später  und  vor- 
läufig wohl  nur  nitiodlirb  Ihnen  milzutheilen,  weil  mir  der  Stoff  für 
einen  Brief  hier  im  Bade,  wo  man  ungern  , schreibt,  zu  reich  geworden 
ist«  Den  dort  gegebenen  Bemerkungen  mus»  ich  nur  beifügen,  dass  ich 
jetzt  Aoch  an  den  hiesigen  sog.  Feldspath- Gaugen,  die  ich  vor  Jahren 
zuerst  als  jüngeren  Granit  bezeichnet  habe,  an  der  Granze  gegen 
den  älteren  Granit  Spiegel-Flachen  gefunden,  wornach  die  ange- 
fahrten Bemerkungen  im  N.  Jahrbuch  zu  ergänzen  »ind.  —  Auch  im 
Diluvium  der  I3ingegend  traf  iclr  sehr  interessante  Erscheinungen. 

Mit  Stillschweigen  kann  ich  achliesHÜcb  ni«  ht  nmgehen,  dasa  der 
hiesige  Arzt,  Hr.  Ritter  Dr.  Pöschmann,  um  die  Beobachtung  derphy- 
sikaliseben  Geschichte  der  hiesigen  Mineral-Quellen  grosse 
Verdienste  sich  erw.orben  bat.  Ich  wänsc:hte  nur  seine  Beitrage  darüber 
recht  bald  im  Druck  zu  sehen,  ob  ich  gleich  einzig  aus  Mangel  an  Zeit  ihm 
einstweilen  vers^en  musste,  eine  Darstellung  meiner  geologischen 
Beobachtungen  yber  das  Karlsbader  Thermsl-Gebiet  feiner  interessanten 
Schrift  beizufügen,  von  der  ich  übrigens  hoffe,  daas  die  k.  k.  Regierung 
selbst  ihre  baldige  Eracheinung  nnd  Versendung  an  Deutschland»  Uni* 
versitaten  veranlassen  werde. 

Chr.  Kapp. 

*)  N.  Jahrbnch  1840,  IV,  386  IT. 
•^  R.  .Tulirb.  1840,  IV,  994. 
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Siotkkotmf  &.  Oktober  1840. 

Srit  der  Zeit,  alt  Sie  tob  mir  eioen  Brief  aot  Kupenkagen  eriite Iten» 
bereiste  ich  den  g^rdseten  Thell  von  Korwegen  nnd  Schweden.    Ich  be- 
sah ia  erstem  Lande  yor  Allem  den  reichen  Silber-Bergbau  von  Kongw- 
berg,  worüber  Sie  in  KARSTsn^s  Archiv  eine  gans  vorsügh'ehe  Abhand- 
lung  von  Bergmeister  Böbbrt    finden ,    so   wie  das  schöne  Blaufarben- 
Werk   zu  Müditm,    Später   ging  ich  von  ChrUUania  durrh  Giiltrattd»* 
daien  und  über  den  DovrefjeM ,   auF  dessen  Plateau  sich  der  Snokätten 
erhebt,  nach  RoraQS^  dem  grössten  Kapferwerke  Norwegens.    Die  geo- 
gootischen  Verhällnisse  dsselbst  sind  höchst  einfach:  es  ist  ein  niXcbtigCB 
und  beispiellos  anhaltendes  Knpfcrkica-Lager  im  Chloritschiefer,  der  den 
Gneisse  untergeordnet  ist ;  über  dieses  Werk ,  so  wie  über  Modum  und 
über  dasChroiufarben-Werk  zu  Caarfoss  bei  Throndhjem  werde  ich  Ihnen, 
wie  ich  nur  Zeit  gewinne,  einige  Motitsen  niittheileo.    Über  Kongsberg 
habe   ich    nach    Böbbrt's  Abhandhing   nichts   Neues   in   geognostiseher 
Beziehung  za  sagen;  was  ich  zu  sagen  halte,  ist  rein  technischer  Ten- 
denz ;  denn  mit  dem  dortigen  Betriebe  bin  ich  keineswegs  einverstanden, 
aber    dergleichen    Bemerkungen     haben    nur    lokalea   Interesse.      Von 
Throndhjem  ging  ich  mit  dem  Dampfschiffe  Prinx  Gnstav  N.*wärta  und 
bereiste  die   ganze  Norwegische  Küste  bis  nahe   sum  Nord-Kap^  bis 
Oammerfest  nämlich.    Von  dort  bitte  ich  per  Dampf  leicht  in  48  Stun- 
den  in  Spitzbergen   seyn  können.     Ich    halte   grosse  Lust  dazu,   doch 
bitte  ich  mit  einem  /Segel-Schiffchen  gehen  müasen :    denn  Dampfschiffe 
gehen    natürlich   nicht    dahin,    und    gegen    erstes  in  dieser  Jahreszeit 
sträubte  sich   der  gesunde  Vei  stand  und  meine  arabisiite  Natur.    Durch 
Sturm    auf  der  Rückreise   mehre  Tsge    auf  den  Lofoden   festgehalten, 
hatte  ich  Gelegenheit,   auch  diese  wilden  Fels -Kolosse  des  Ets^Meeres 
ein  Bisschen  zu  besehen,  was  eigentlich  nur  pittoreskes  Interesse  hatte; 
denn  dw  geognostischen  Verhältnisse   des  durchwanderten  Striches  von 
Throndhjem  nach  Hammerffst  ^ind   ziemlich  einfach ;   Alles    ist  Orauit 
und  Gneiss  in  einer  Strecke  von  8  Breite-Graden ,   mit  untergeordneten 
Bildungen  von  Chloritschiefer,  Glimmerschhfer  u.  s.  w.  in  einer  ermüden- 
den Einförmigkeit,  wären  nicht  die  Vegetatiuns-Iosen  mit  Schneefeldem 
und  Gletschern  bedeckten  Berge  so  wundervoll  gestaltet.    Mehre  dieser 
Gletscher  reichen    bis    zum  Meere  hersb.      Unter   diesen  Berg-Gruppen 
gibt   es    herrliche  Details.      Bei   den   Granit-Bildungen    unterschied   ieb 
zwei  Stadien,  den  filtern  feinkörnigen  Zentral-Granit  der  grossen  Berg- 
Kette  längs  der  Kniitc ,    und  den  jungern  grobkörnigen    der  Kiiste  und 
der  Scheeren  mit  rolhem  krystallinischem-  Frlditpsth  ,    ähnlich    dem  Gr«^ 
nite    von    Assuan.     —     Die   höchsten    Berge    dieses   Kilsten  -  Striches» 
glaube   Ich,     steigen    bis    zu    5000'   Meeres- Höhe    empor.     Messungen 
derselben    haben    wir  nicht.      Das  Merkwürdigste  sind  die  Temperatur- 
Verhfiltnisse    des    ganzen   Kusten-Striches    jenseits    des   Polar -Krsises, 
worüber  achon    L.    v.  Buch  sehr  schätzbare  Notitzen    gibt.  In   Trom^- 
söe   t,  B.   sinkt    das  Thermometer    im   Winter   nie    unter   —   12^    R,, 
während  «a  in  Röraaa  unter  ~  30  fällt.     Erstes  hat  09^ ,   letztes  62<* 


—     83     — 

Breite.  In  FiimmarkeH  gibt  et  Platze,  deren  mittle  Temperatur  0  oder 
ftochttent  1^  beträgt.  In  AUemgaardy  ilta  70^  der  Breite,  waofiseu  niclit 
nur  Birken,  Fichten  und  Tannen,  sondern  es  wird  oft  sogar  Gerste  reif! 
Jenseits  71®  leben  nnd  wo|ioen  noch  Menseben  für  beständig.  Der 
Boden  gefriert  ubersll  im  Winter  im  Verlialtniss  der  Temperatur-Yer* 
baltnisse  des  Lokole.  Was  sind  aber  die  andern  Landfr  im  70®  und 
71®  der  Breite?  Welche  Eis-  nod  Schnee-Massen  im  nördlichen  Orbn- 
iand  nnd  Sibirien,  wShreod  man  in  den  Nifen  von  Tromsöe  nnd  Harn- 
werfest  nie  Eis  im  Winter  bat.  Kein  Eis  in  der  Nfiho  des  NordkaPt 
wenn  sieh  der  Sund  und  die  OHsee  mit  Eis  bedecken !  Von  örtlichen 
Verbaltnissen,  Stdrmen,  Schutz  gegen  Winde  n.  s.  w.  kann  keine  Rede 
seyn,  um  sie  als  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  denken;  denn  das 
Pbioomen  ist  auf  der  gauzen  Küste  allgemein,  auf  eiuer  Küste,  die  bei 
einer  Länge  von  wenigstens  300  geogiaphischen  Meilen  alle  mögKcbe 
lokale  VerbSItuisse  darbietet.  Ich  dachte  oft  au  die  mündlichen  MiC- 
tbeilnnfjgen  Ihres  Herrn  Kollegen  Muncke  iiher  die  merkwürdige  Iso- 
therme der  Eis-See,  und  es  scheint  wirklich,  als  weun  ein  fortdauernder 
Erhebongs-Prozess  in  den  Ländern  an  beiden  Enden  der  Linie,  also  in 
NwtDegen  unserer  Seits ,  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
oberflächlichen  Temperaturen  seye.  —  In  geoguoatischer  Beziehung  war 
enf  dieser  Route  der  mir  luteressanteste  Punkt  das  Terrain  um  Alten" 
gaard  im  Altenfjord y  we  ein  weites  Bassin  umschlossen  von  Gneise- 
und  Glimmersebiefer-Bergeu  grosse  Übergangs-Bildungen,  Thonschiefer, 
Grauwacke,  dichten  Kalkstein  enthält,  und  wo  auf  Gängen  im  Diorite,  der 
diese  Bildungen  durchbricht ,  der  Kupfer-Bergbau  von  Kaafjord , '  der 
nördlichste  Bergbau  der  Welt,  umgeht.  Ich  habe  eine  kleine  Abhand- 
lung über  dieses  merkwürdige  Terrain  sanimt  geognostischer  Karte  an 
Hrn.  Geb.  Ober-Bergratb  Karsteft  in  Berlin  gesendet,  nnd  Sie  werden 
sie  in  den  nächsten  Heften  des  Archives  Hoden.  Besonders  werden  Sie 
die  iosserst  instruktiven  Veränderungen  und  Umgestaltungen  interessirett, 
welche  derDiorit  mit  jenen  Gesteinen  vornahm,  die  in  seiner  unniiftelbsren 
Nähe  stehen.  —  Ich  kehrte  nach  Throndhjem  zurück  nnd  ging  über  den 
Kfölen  nach  SundvoaU  an  der  Ostsee^  von  da  nach  Geffle  und  endlieh 
nach  FaUm.  —  Wie  Sie  wissen,  so  finden  sich  in  ganz  Schweden  keine 
Erz-ffihrenden' Gange  in  dem  Maasstabe,  wie  wir  sie  am  Harze y  in 
Sachsen 9  in  den  Alpen ,  in  Ungarn  u.  s.  w.  haben.  Überall,  wo  die 
Gebirge  Erz-führend  auftreten,  bilden  die  Erze  entweder  scharf  be- 
grenzte Stockwerke',  Stöcke  für  sich ,  wie  in  Falan ;  oder  Gang-artige 
Zage  von  Stockwerken,  wie  in  Danetnora,  oder  Stockwerk- artige  Kom- 
blnationen  mehrer  Gänge  bei  vorwaltend  grössrer  Ausdehnung  in  die 
Tenfe,  als  im  Streichen,  wie  in  Sola.  Falun  ist  unstreitig  eiuer  der 
interessantesten  Punkte.  Falun  liegt  in  einem  weiten  nnd  flachen  Thale 
zwischen  dem  War%en*  nnd  Runn-See,  Westlich  von  der  Stadt  be- 
finden sich  die  Gruben  nnd  Hüttenwerke.  Daselbst  liegt  im  Gneiss-  nnd 
Granit' Gebirge  der  Ebene  ein  ungeheurer  Körper  ^  Lager,  wenn  wif 
wollen  —  von  grauem  kömigem,  hie  nnd  da  mit  Kalk-Straten  oder  ChkMil» 
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und  Talk'Schiefer  gtmengitm  Qutrs,  denaen  Gräazen  nicht  in  allen  Rieb- 
tung^cii  bfkAuiit  sind,  da  die  Tag-Revier  von  Schott-Blörken  und  Schlacken- 
Haufen  int  Chaotiftchen  durcheinander  bedeckt   ist.     In  diesem  Ouarze, 
der 9  wie  gesagt,  stellenweise  mit  körnigem  grauem  Kalke  und  Schiefer 
werb^elt,   setzen  grosse    sehr   machtige  Gange  von  Chlorit-  und  Talk- 
Schiefer  auf,  die  man  eher  als  Gang-artige  Zuge  von  Stockwerken  dieser 
Gesteine  betrachten    kann ,   da  sie   sich   bald  ganz  verscbniälern ,   bald 
wieder  zu  einer  ganz  enormen  Mächtigkeit  aufthun.    In  diesen  Schiefem 
nun,  welche  man  die  Saalbänder  nennt,  liegen  die  grossen  Kies-Stöcke 
{;ru8stenthrils  bestehend  nui  Eisenkies,   welcher  aber  Kupferkies  fuhrt. 
Diese  Stöcke  haben  eine  konisrhe  Form  und  stehen  mit  der  Spitze  nach 
unten.    Sie  sind,  wie    man  aus  dem  Grubenbau  ersieht ,  in  allen  Rich- 
tungen ,   also    auch    an   der  Spitze  von   den  Schiefern  und  dem  Quarze 
Ufoschloasen ;  daher  kenn  nicht  von  Auftreibung  von  unten  die  Rede  hier 
seyn;  der  Ursprung  dieser  nngrhouren  Kies-Massen  ist  vielmehr  hörhsl 
räthselhaft.    Merkwürdiger  Weise  findet  man  in  diesen  Kies-Massen  selbst 
wieder    grosse    Körper  von   Quarz    und    Kalk,   wie    Geschiebe  -  filÖcke. 
Der  Kupferkies  hält  sich   in  seinem  Vorkommen   mehr    an   die  Gränsen 
des  Kies- Körpers  gegen  das  Saalband  zu  und  kommt  eingesprengt  in  den 
Schiefern,   ja  auch  im  Quarze  vor,    wo  er  jetzt  besonders  Gegenstand 
des  Bergbaues  ist.     Der  grösste  dieser  Kies-Körper,  auf  welchem   sich 
im  Jahre  1687  durch  Gruben-Verbruch  die  grosse  Finge ,    vielleicht  die 
grössto  in  der  Welt,  bildete  ,   ist  in   seinen  Dimensionen,  ganz  bekannt. 
Seine   nach    oben   gekehrte  Basis   i«t  1200'  lang,    600'    breit  und  seine 
seigere  Tiefe   ist    1176'.      Man    will   die    Beobaehtung   gemacht   haben, 
dass  mit  zunehmender  Tiefe   im  Stocke    mehr  und   mehr  Bleiglans  auf- 
tritt,   also  in  der  Spitze  mehr  als  oben  ;  ja    sogsr  will  man  beobachtet 
haben,  dass  diese  Bleiglänze  nach  der  Tiefe  Silber  reicher  werden.    Die 
Erzfuhrung  des  Quarzes    beschränkt  sich   nur   auf  die  Nähe   der  Saal- 
bander:  in  grösserer  Entfernnng  von  ihnen  ist  er  ganz  toub.     Im  Quarze 
setzen  auch  mehre  Gänge  eines  dioritiitchen  Basaltes  auf,  die  sich  suiB 
Theil  in  alle  umliegenden  Gebilde  erstrecken  und  in  alle  übersetzen.    Der 
Bergbau  zu  Falnn  wird  vorzüglich  durch  Feuersetzen  geführt,  wie  aacb 
in  SaUt ;   besonders  findet  diess  Anwendung   beim  Orts-Betriebe.     Den 
Bergbau  fuhrt  der  Staat ;  die  gewonnenen  Erze  werden  an  die  Aktionärs^ 
die  zusammen  1200  Aktien  besitzen,  verthcilt,  und    diese  versclimelzea 
sie  nun  nach  ihrem  Gutdünken.     Früher  bezog  die  Krone  von  den  Erzen 
den  3.  TKeil,  jetzt  nimmt  sie  den  7.,  was  ein  sehr  druckendes  Verhalt^ 
niss  für  die  Interessenten  bedingt ,    die   bei  Abnahme  der  Yeredlnng  in 
der  Grube  sich    unter   diesen  Umständen  kaum  wurden   halten   können, 
hatten    sie    nicht   die  alten  Abgabe-freien  Schlacken,   durch    deren  Um* 
*  Schmelzung  sie  gerade  so  viel  Kupfer    erzeuj>en ,    wie   aus    den  Erzen. 
Der  Abbau  ist  sehr  alt  und  lässt  sich  auf  500  Jahre  akteu^nassig  nach* 
weisen  ;*  er  ist  aber  keineswegs  regelmässig ,  und  ein  Durchschnitt  des 
grossen  Kies-Körpers  z.  B.  sieht  dem  eines  Termiten-Haufens  nicht  nn* 
IholieH.     So  entstanden  notb wendige rweise  grosse  Verbröcbe  und  aueb 
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die  gFOMtrtige  Finge,  wetehe  1200'  lang,  600'  biell  und  1176'  stigvr 
tief  ist ,  an  deren  Rand  die  Kcbuucn  Fördrr-MaRcliinrn  licrum  stellen, 
die  aus  SchSebten  treiben,  welcbe  Im  Tauben  niedergeben,  und  die  mau 
in  Schweden  in  einer  aeltcncn  Scbonbeit  und  aebr  gut  uulerbalten  siebf, 
diber  sie  mir  auch  ifitcreaeante  Details  darboten.  Wie  überall  in  Schwe^ 
deny  so  bat  man  anch  bier  Drabt-Seilr,  die  selbst  auf  Gruben  gut  resul- 
tiren,  wo  Yitrioliscbe  Wasser  siud ,  während  icb  in  England  kein  ein- 
riges  Drabt-Seil  in  Anwendung  fand,  wobi  aber  bunfig  dagegen  sprecbeu 
hörte,  wie  ea  nur  die  abgesebmackteste  podantiscbe  Anhänglichkeit  am 
alten  Schlendrian  eingeben  kann.  >->  Der  ICupfer-Prozess  zu  Falun  iht 
sehr  einfach.  Man  röstet  die  Erze  in  offenen  Haufen  und  verschmilzt 
•ie,  mit  Eraenkies  und  Quarz  in  dem  Verhältnisse  beschickt,  dass  die 
Sehlacke  ciu  Bisilikat  wird,  auf  Robsteiu.  Die  Beschickung  beim  Ri»!i- 
srhnielzen  steigt  nicht  über  4  Prozent  an  Kupfer,  und  der  Gehull  clor 
Robfiteine  betrugt  etwa  10  .Prozent«  Diese  Rohsteine  werden  nnt  5 
Feaern,  und  mit  Kohle  gemengt,  todt  geröstet  und  sogleich  auf  Schwarz- 
kupfer durchgestochen.  Die  erhaltenen  S(  hwarzkupfc  r  werden  7  Meilen 
narb  Awesta  gefuhrt  und  dort  rosettirt.  Daselbst  befindet  sich  auch 
ein  neues  «ehr  schönes Kupferwal^weik  und  Hammerwerk,  so  wie  Elsen- 
frisch-Hätleu.  Die  alten  Schlacken,  welche  denselben  Pjozcss  wieder 
uiitmscbeu,  enthalten  1  Prozent  an  Kupfer  als  Robstein.  Die  Hütten  zu 
Falun  erzeugen  jetzt  jährlich  ^n  0600  Zentner  Kupfer  zu  gleichen  Thei- 
ieii  aus  Erzen  und  Schlacken;  an  600  Zentner  Blei  und  500— 600  Mai k' 
Silber  ans  den  Blciglanzen,  an  90  Zentner  Schwefel  durch  Abseliwefelung 
der  Kiese,  an  600-7-800  Tonnen  Eisenvitriol  durch  Versiedong  der  vifrio- 

liachen  Grnbenwasser  und  1000  Tonneu  rotlicr  Ocker-Farbe  aus  veiwitler- 
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ten  kie8i<;en  Cnloritschiefern.  In  Falun  besteht  auch  unter  AckermannV 
tüchtiger  Leitung  eine  Herg.^chule  mit  vorzugsweiser  praktischer  Ten- 
denz. ' —  In  Awesta  verwerthet  man  das  Rosetten-Kupfer  zu  30—35  fl. 
Koov.  Münze  per  Zentner.  Die  dortigen  Frischfeuer  erhalten  balbirtes 
Roheisen  aus  den  Hohenöfen  in  Darlekarlien.  Man  verarbeitet  das- 
selbe ausschliesslich  zu  Stnbeisen  von  vorzüglicher  Güte  in  einer  Art 
nod  Weise,  die  unserm  ZweimaUZerennen  sehr  ähnlich  ist.  Der  schwe- 
dische Herd  liefert  in  Awesta  in  einer  Woche  48 — 60  Zeiitner  Stab- 
eisen mit  einem  Kalo  von  13  Prozent.  Der  Kohlen-Verbrauch  beziffert' 
fiich  per  1  Zentner  Stabeisen  auf  24  Kubik-Fuss  und  die  Waare  wird 
in  loco  zu  3  fl.  40  kr.  Konv.  Münze  per  Centner  verkauft.  —  Sala^  un- 
gefähr 18  geographische  Meilen  sädlicb  von  Falun  ^  zeigt  eine  von  Fa^ 
tun  ganz  verschiedene  geogoostische  Struktur  seines  Terrains.  Westlich 
von  i^oto  sind  Chlorit-  und  Hornblende-Schiefer,  ostlich  Granit  und  Gneiss 
die  herrschenden  Gebilde,  zwischen  beiden  liegt  ein  grosses  Lager  von 
grauem  dichtem  körnigem  Kslk  (Deraetlelse  om  Sala  Silferverk  af  For- 
»elleg,  Soekholm  18t8,  mit  Karten  und  Profi leu).  Dieses  Lager  ist  aua 
N.O.  in  S.W.  in  einer  Lange  von  0  geographischen  Meilen  und  in  einer 
grössten  Breite  von  3  Meilen  bekannt.  Seine  Form  ist  crmz  die  eines 
tfMaen  Biooeuaea'a  mit  Rächten   und  Inaetn,   gebildet  durch  Ausläufer 
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und   Durchbriicbe   des    beiderseits    anstehenden   Gestetoes.     Am  S.W. 

Ende  dieses  Kalk -Lagers  durchsetzen  dasHelbc   mehre  Güage   aus  N.W* 
in  S.O.    Sie  streichen  unter  sich  parallel,    haben  eine  sehr  wechseludc 


Form  und  spreclien  sich  bald  nor  als  Blatt,  bald  in  'einer  Mdehtigkeit  von  S 
bis  3'  aus.  Sie  fallen  beinahe  seiger ,  hochstena  einige  Grade  in  S.W. 
Die  Masse  dieser  Gänge  ist  Kalk,  Salit,  Malakolith ,  Chlorit  a.  s.  w. 
Die,  welche  Chlorit  fuhren,  scheinen  die  jungern  su  seyn.  Sieben  die- 
ser Gange  sind  als  Erz-führend  bekannt.  Sie  fuhren  vorwaltend  Silber- 
haltigen Bleiglanz  als  Objekt  eines  alten,  ausgedehnten  Bergbanesy 
ausserdem  Arsenikkies ,  Zinkblende ,  Eisenkies  ,  Kupferkies  ( sehr 
selten) ,  gediegen  Antimon ,  Antinionsilber.  (unter  Antimon  schwefliges 
Schwefel-Blei)  u.  s.  w.  Die  Veredlung  dieser  Gänge  tritt  in  besondrer 
Mächtigkeit  dort  auf ,  wo  sie  sich  schleppen  und  wo  sie  also  eine  Art 
von  Erz-Strecken  bilden,  deren  Mächtigkeit  bis  zu  60'  annimmt  und  die 
jiuf  Strecken  von  200  Lachtern  verhaut  sind.  Alle  tliese  Erz-Gänge  durch- 
setzen und  verwerfen  einen- Trapp.  Gang,  dessen  Masse  dioritischer 
Basalt  ist.  Das  Streichen  'dieses  Ganges  ist  über  Tag  beinahe  \  geo- 
graphische Meile  weit  bekannt ;  er  zieht  sich  aus  N.O.  in  S.W.  9  den 
Erz-Gangen  fast  ins  Kreutz,  und  fallt  meiat  seiger.  Wo  ich  diesen  Gang 
in  der  Grube  sah ,  hatte  er  eiife  Mächtigkeit  von  1'.  Überall  ist  er 
scharf  vom  Nebengesteine  geschieden.  Wo  diese  Gänge  sich  schleppen 
und  wie  gesagt  ihre  Erzführung  eine  Art  Stockwerke  bildet,  dort  ist 
auch  das  Nebeno;eKtein  mit  Erzen  imprägnirt  und  wird  mit  dem  Gaog:- 
Gestein  znglei<;h  durch  Feuersetzen  gewonnen,  daher  aucb  in  der  Sula* 
Grube  sehr  grosso  Weitungen  nicht  acltev  sind.  Die  ganze  Teafe  des 
jetzigen  Gruben-Baues  beträgt  gegenwärtig  154  Lachter ;  von  da  se< 


—     87     — 

die  Ginge  noch  edel  in  dieTeofe  nieder.  In  der  gegenwärtig  obersien 
Abban-£Uge^  'l07<^  «nter  Tag  und  83<^  unter  dem  Niveaa  des  Meerea, 
bat  man  begonnen  thermoaetriacbe  Beobachtungen  in  einem  tiefen  Bohr- 
loche  sa  machen.  Bei  meiner  Anwesenheit  am  23  September  um  6 
Dhr  Abende  stand  das  huudertthcilige  Thermometer  auf  -f-  8,66^.  Drr 
Grubenban  ist  böchat  zweckmassig  eingerichtet  und  sehr  schön  dirigirt. 
Die  grosse  Standhaftigkeit  des  Gebirges  erleichtert  den  Betrieb,  indem 
man  nur  sehr  wenig  Zimmerung  bedarf.  Die  Erz- führenden  Mittel 
werden  durchgehends  durch  Feuersetzen  abgebaut ,  auch  bei  Abteufuug 
des  grossen  Hauptschachtes  hat  mau  dasselbe  mit  Vortheii  augewendet. 
Von  ganz  besondrer  Schönheit  sind  auch  hier  die  Förder-Mascbiuen,  bei 
deuen  durchaus  statt  des  doppelten  konischen  Korbes  zwei  konische 
Korbe  angebracht  sind,  welches  das  gleichzeitige  Fördern  aus  verscliie- 
denen  Teufen  sehr  erleichtert.  Als  bewegendes  Prinzip  dient  Wasser* 
Kraft.  Nicht  genug  wundern  konnte  ich  mich  über  den  Zustand  des 
Poch«  und  Wascb-Werkes,  und  ich  möchte  beinahe  sagen ,  dasselbe  ist 
nnter  aller  Kritik.  56  Pochstempcl  arbeiten  in  24  Stunden  nur  280 
Zentner  Pocherze  auf:  Erze,  die  aus  Kalkstein  bestehen.  Ein  solzbnr- 
giselies  Porhwerk  arbeitet  mit  derselben  Stempel-Zahl  und  in  derselben 
Zeit  beinahe  viermal  so  viel  Pocherze  durch :  Erze,  die  aus  Quarz  und 
Gaeiss  bestehen.  Man  bedient  sich  der  Stossherde ,  jedoch  in  einer 
Form  und  Weise,  die  nicht  zu  loben  ist  und  die  den  Verlust  von  60  Proz., 
den  man  uiir  an  Ort  und  Stelle  angab,  hinlänglich  erklart.  Auch  die 
Hütte  scheint  bessere  Tage  gesehen  zu  haben  und  ist  gegenwärtig  in 
einem  Grade  des  Verfalles,  dessen  Anblick  gleich  von  Vorne  herein 
einen  unangenehmen  Eindruck  macht.  Die  Erze,  welche  der  nassen  Auf- 
bereitung unterzogen  werden,  halten  durchschnittlich  0,5  Loth  an  Silber 
per  Zentner,  die  zur  Hütte  kommenden  Erze  hingegen  20  Proz.  nn  Blei 
und  4—6  Loth  an  Silber  per  Zentner.  Bei  den  reichaten  Erzen  steigt 
der  Silber-Gehalt  bis  zu  40  Loth.  Man  verschmilzt  die  ärmeren  Erze 
Dageröstet  auf  Schaalstein »  röstet  diesen  und  verschmilzt  ihn  dann  mit 
^tu  geruateten  Schlichen  und  reichern  Erzen.  Die  Werkbleie  treibt  man 
tb.  —  Das  Detail  dieser  Manipulationen  ist  für  diese  Zeilen  als  eine 
bWs  flüchtige  Reise-Skizze  zu  weitläufig ,  steht  aber  zu  Diensten,  im 
Falle  Sie  selbes  wünschen.  Die  Sala-Hütie  erzeugt  jetzt  jährlich  an 
900  Zentner  Blei  und  bei  3000  Mark  Silber.  Der  Zentner  Blei  wird  in 
loeo  za  lo  11.  37  kr.  Konv.-Münze  verwerthet.  —  Von  Vpsala  begab  ich 
nicb  nach  DoHemora  und  befuhr  die  famose  Eisengrube,  über  deren 
Betrieb  man  nicht  wenigf^r  gelogen  hat,  als  über  den  unseres  Wielicxka, 
Die  Uanptfels-Bildung  des  dortigen  ganz  ebenen  Terrains  ist  Grteiss.  In 
diesem  Gneisse  setzt  ein  mächtiges  Kolk- Lager  auf,  dessen  Grenzen  man 
nicht  durchaus  kennt.  Der  Kalk  dicht  und  krystalliniach-körnig,  grau  und 
sebwarz,  mit  Magneteisen  gemengt.  In  diesem  Kalke  nun  befinden  aich 
Gaag-artige  Zuge  von  Stockwerken,  von  grossen  Linsen-förmigen  Körpern, 
«cleha  aas  M«gaetijsen  wechselnd  mit  piorit  beateben.  Man  untar- 
<lA«idet  drei  solclier  Zuge,  die  sich  parallel  aua  N.O.  in  S.W.  erstrecken. 
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Die  Stöcke  Talleii  scbr  «ttil  uod  meist  über  80^  in  N.O. ,  was,  da  sied 
4ia(lun:li  beiiu  Abbaue  eiue  ubfibaiigeode  Waud-  bildet,  'die  Förderniii« 
ttus  dfii  tiefeil  Tage-Baueu  sehr  erleicbtert.  Mit  dem  Magiieteisen,  welckea 
den  Hiiiiptbestandtheil  der  Stöcke  bildet,  erseheinen  auch  fiiseukies  und 
Arsenikkitis  ,  wiewohl  selten  und  nur  in  gans  kleinen  Partie'» ,  fenwr 
gemeiner  Quarz,  Amethyst,  Asbest,  £isen|2;limmer  und  £id|iecli,  welclwa 
in  Tropfen  zuweilen,  aber  sehr  selten,  in  Amethyst-KrystsHe  ein{reschles8en 
vorkommt.     Auf  dem  /)/i/(^j7iortf«  Grubenrevier  waren    einst   70    solcher 

• 

Stöcke  auf  allen  drei  Zii<;pn  in  Abbau,  j<*1zt  aber  sind  deren  i'twa  uur  20  im 
Betriebe.  Der  grü»ste  Abb  au  betind.et  sirli  nuf  fineni  Stückwerke  des 
mittlen  Zut^rs  und  wird,  wie  rs  schon  Aha  Lokale  bedingt,  Tngbau> 
mä.ssit:  mit  stehenden  Pft'ilorn  t^^'^iibrt ,  die  man  von  üben  nach  der 
Tii'l'e  veriiaut,  wahrend  man  sich  neue  vorbereitet.  Dieser  Taj^bau  bildet 
eine  olfene  Schlucht  von  540'  Lün(>;e  ,  180'  Breite  und  450'  »enkrerhier 
Tiefe,  in  welche  man  nn  Drabt-Sfilen  hinabfahrt.  —   Der  Aiibliek  dieser 

■ 

Grube  wahrend  des  HiuabrHhiens  ist  ungemein  grossaitig;  und  gewährt 
dss  pittoreskeste  ber^müiiniAebe  Spektskcl  dieser  Art,  das  mir  noch  vor- 
kam. Dabei  ist  der  Betrieb  einfach  nnd  höchst  zweckmässig.  Der  Bo- 
den der  Grube  ist  stets  mit  Eis  bedeckt,  welches  gleichsam  einen 
Gletscher  in  Miniatur  bildet.  Der  Eisen-Gehalt  der  Erze  steigt  bis  zu  70 
Prozent.  Die  lliitten,  welche  sie  verarbeiten  und  getrennten  Ge- 
werkschuften angehören,  befinden  si«di  entweder  in  der  Nachbarschaft  der 
Gruben  oder  in  der  Entfcrnutig  einiger  Meilen.  Das  aus  den  Danemora- 
Erzen  erhUsene  Boli  Elisen  wird  ausHciili<*ssIich  auf  Stahl  verarbeitet  und 
zwar  durch  dvu  bckanuteu  Wallonen-Prozcss. 

RUSSEGGER. 


Sivaveita^  den  t>.  Oktober  1&40. 

lu  einer  Reihe  vom  Briefen  gibt  Hr.  Zii'suR  fn  Ihrer  Zeitschrift 
Nachricht  über  zwei  Fett-ai  tige  Substanzen  von  blauer  und  iveisser  Farl>e, 
die  sich  in  der  Uermanet-Acr  Höhle  bei  AVi/«oA2  linden.  Die  erste  kommt  io 
den  Knochen  des  Ursus  spelaeus  vor:  die  weisse  aber  bindet  sie 
zusammen  und  bedeckt  zum  Theil  die  Wände  der  Höhle.  Aus  dieseui 
Berichte  würde  man  fast  glauben^  düss  Hr.  ZiesHH  eine  ausserordeutlicbe 
Entdeckung  gemacht  und  etwas  Ahnliches  als  Bären-Fett,  Bären*  Mark 
gefunden  habe:  denn  die  blauliche  Substanz  soll^  wie  versichert  wird, 
einen  ähnlichen  Geiuch,  wie  Zwiebeln  verbreiten,  der  heftiges  Kopfweh 
verursacht.  Wiesehr  wichtig  auch  dieser  Körper  geschildert  und  in  au- 
durchdringliche  Schleier  gehüllt  wird,  so  ist  er  deunoch  ein  guter  Bek^innter. 
Sowohl  die  weisse  als  die  blaue  Substanz  ist  reine  kohlensaure  Kalkerde 
in  schmierigem  Zustande.  Mit  Salzsäure  brausst  sie  sehr  stark,  löset 
sich  vollkommen  auf  und  gibt  mit  Kalkwasser  keinen  Niedersclilag, 
enthält  also  keine  Magnesia.  Die  Motbmaoflung  von  ZoBB&y  das«  «• 
Kieaelguhr  sey,  ist  somit  unbegründet. 
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Was  den  KalksUiu  aftbtiangt,  woraus  die  NeuMOhtrr  Alpr»  serosa- 
le«>lli«ila  bestehen^  mi  dem  sich  auth  die  Bermaneixer  Hölile  befindet,  so 
ist  Hr.  ZiPSBR  befremdet,  daaa  ich  denselben  als  Lies  betrachte.  Diese 
Kalkateine  wurden  ehemals  aus  theoretische»  Rücksichten  für  Übergangs- 
Kalke  angenommen,  und  diese  Ansicht  scheint  Hr.  Zipsba  behaupten  zu 
wollen.  Sie  bedecken  nämlich  das  sogenannte  Urgebirge  und  sind  von 
grauer  Fsrbe.  Die  Lagerangs-VerhiiUoisse  sind  aber  nicht  hinlänglich, 
um  das  Alter  einer  Foriuation  zu  bestimmen;  andere  Kriterien  müssen 
aofgesncht  werden,  und  diese  ergeben  sich  aus  den  eingeschlossenen 
Versteinerungen,  die  im  Kalksteine  bei  Neasohi  in  Menge  an  vielen 
Funkten  bereits  aufgefunden  sind.  Selbst  Hr.  Zipsb»  hst,  bewustlos^ 
durch  das  Auffinden  der  Belemniten  bewiesen,  dass  die  Neusokier  >,AU 
peokalke**  keine  Ubergangs-Gebilde  sind.  Auch  hat  schon  Pusch  in  einem 
vor  Kurzem  in  Ihrem  Jahrbuch  abgedruckten  Schreiben  auseinsndcr 
gesetzt,  dass  die  Karpathiitckfn  KMe  keine  Übergong^- Gebilde  seyen; 
wenn  aber  Hr.  Puscu  behauptet ,  schon  früher  den  Alpenkalk  als  juras- 
»iscb  angesehen  zu  haben,  so  finde  ich,  dass  ebenso  früher  wie  jetzt 
fiiess  nicht  bewiesen  war.  Belemniten,  als  Genus  bestimmt,  kommen 
ebenso  in  den  Oolithen  wie  in  der  Kreide  vor,  und  da  Hr.  Pusch  den 
Alpenkalk  als  ein  Glied  des  Karpathen- Sandsteins  betrachtet,  der  dem 
Greensand  entspricht,  so  muss  diess  nur  eine  Folge  neuerdings  verän- 
derter Ansichten  aeyn.  Das  Kalkstein -Gebirge  von  Xeusohl  verbindet 
sieb  unmittelbar  westlich  mit  dem  hohen  Gebirge,  welches  die  Koroitate 
von  Zipsen  und  Liptau  von  denen  von  Gomör  und  Sohl  trennt,  den 
Namen  Simone  Tatry  führt  und  auf  der  nordlichen  Abdachung  aas 
Kalkstein  besteht,  der  sich  ebenfalls  am  westlichen  Ende  durch  das 
Fatra-Gebirgv  mit  der  grossen  Tatra  verbindet.  In  meinem  Aufsätze 
über  die  Konglomerate  des  Koscielisksr-'Thales  habe  ich  zum  Theil  die 
Gründe  entwickelt,  warum  ich  Fatrischen  Alpenkalk  für  Lias  halte. 
Hatte  aber  dieser  Zusammenbang  riieht  stattgefunden,  so  würden  die 
Umgebungen  9ßn  Neusohl  alle  Zweifel  über  das  Alter  seioer  Kalksteine 
lösen.  Die  Liberreste  vorweltticher  Thiere  kommen  hier  vor  in  einer 
Schicht  von  rothem  derbem  Kalkstein  und  in  schwärzlichem  Kalkstein,  der 
unter  dem  rothen  zu  liegen  pflegt.  —  In  der  obern  Schicht  sind  gewöhnlich 
Aromoniten,  Nautiliten  und  Belemniten  angehäuft;  im  schwärz- 
lichen aber  Terebrateln,  Pecten  und  andere  Zweischaaler.  In  solchen 
Verhaltnissen  kommen  Versteinerungen  vor  in  dem  bereits  bekannten  Dp- 
Bifjfca'Tkaiif  bei  Hermaneiz,  im  Tttreeka^ThaU  bei  AUgebirgey  wie 
Hr.  Bergratb  v.  Koch  entdeckte,  und  in  Herrengrund  am  MüriensckaehU» 
£a  sind  charakteristische  Lias-Petrefakten  und  zwar  Ammonites  Buck- 
landi,  A.  planieosta,  A.  eommunis,  A.  Murchinsonae,  Nautili- 
tea  aratus,Terebratuia  biplicata  u.  s.  w.  Ausser  diesen  Fundorten 
sieht  man  in  unzähliger  Menge  Verateinerungen  in  einem,  die  Alpenkalke 
des  Qretn'ThmU9  eharakterisirenden,  Lsger  von  mergligem  Ssndstein, 
daa  beiläufig  neun  Meilen  verfolgt  werden  kann  van  Mosieirica  über 
Netnecka^  Ltkata  bei  Wmiasvka  bis  Telgardf  einem  nahe  am  Ursprünge 
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der  0rMi  gelegeMO  Doife«  Die  bäiill8;ttea  «hMrniiter  «od  Nerite  co> 
«täte  PniLLiPSy  ATicnle,  AmmoDites  a.  ••  w.  Die  Angebe  der 
meisten  Fondorte  verdanke  ich  ebenfalls  Hrn.  v.  Koch. 

Dieses  sind  die  Grönde,  die  mich  bewogen,  den  Alfenkalk  von 
Keunold  für  Lies  za  erklären.  Mit  dem  Kalksteine  von  Fvjmk  will 
Hr.  Pdsch  eine  Ansnabine  nacben  und  glaubt  da  Utiergaiigs-Kalk  zu 
finden;  wie  trfigeritcb  petrograpbische  Charaktere  sind,  darf  nicht  näher 
entwickelt  werden;  denn  ans  gleichen  Gründen  durften  wohl  mehre  an- 
dere Kalksteine  auch  dazo  gerechnet  werden,  z,  B.  die  Kalksteiu-Feiscn 
des  romantischen  Thaies  Stracena^  die  sich  bis  Kapsdorf  und  SmieS" 
Kany  in  der  Zipn  fortziehen;  sie  haben  eine  schöne  licht-graue  Farbe 
und  öfters  ein  dem  krystallinischen  sieh  näherndes  Geföge;  ab<'r  wei- 
ter gegen  Westen  verwandeln  sie  sich  in  den  gewöhnlichen  grauen 
Kalkstein.  Obgleich  der  Stracener  Kalkstein  ein  so  fremdartiges  An- 
sehen hat,  so  finden  sich  darin  untergeordnete  Lager  von  rothem  und  gru* 
nem  Sebiefer»Mergel  oder  röthlich  braunem  Sandstein.  Die  Ursache  den 
verschiedenartigen  Ansehens,  besonders  aber  der  zum  Krystalliniscben 
sich  neigenden  Textur  rührt  wohl  von  dem  nahen  Gabbro  von  Doh* 
BChaH  her,  der  sich  viel  bedeutender  erstreckt,  als  es  BnoDANT  ange-> 
nommen  bat:  er  bildet  das  Gebirge,  Langenberg  genannt,  und  weiter 
den  Simpel-Kmmm, 

Der  Alpenkaik  der  Umgebung  von  NensoM  ist  eigentlich  kein 
Kalkstein,  sondern  hellgrauer,  feinkorniger  Dolomit,  der  bedeutende  La- 
ger bildet,  welche  öfters  überhand  nehmen  und  die  Kalke  beinahe  verdrän- 
gen. Diess  ist  der  Fall  bei  Neusoki:  alle  Hügel  gegen  Westen  in  der 
Richtung  nach  Tajowa  und  östlich  bis  hinter  Upcse  bestehen  aua  Do- 
lomit. Sehr  leicht  kann  man  diese  Gebirgsart  auf  den  eraten  Dlick  er- 
kennen: den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  zerfallt  der  Dolo- 
ttit  in  eckige  Stucke,  die  zum  Strassen-Bau  ein  willkommenes  Material 
sind;  darum  bildet  er  auch  seltner  hervorstehende  Felsen.  Als  ein  ans- 
gezeichnetes  Beispiel,  wie  Dolomit  Lager  im  Kalkstein  bildet,  fuhr«  ich 
den  mächtigen  Felsen  an,  worauf  die  Ruine  des  Muramer  Schlosses 
eich  erhebt. 

Zkdschnsr, 


Zürich^  den  24.  October  1840. 

Wie  schon  seit  einigen  Jahren,  bereiste  icli  such  diesen  Sommer 
wieder  nnd  zwar  Anfangs  August  den  8L  QsÜharä  nnd  die  nshe  ge*> 
legenen  Thäler  von  Tawt'tsdk,  lApImsn  nnd  BedreÜo^  wodurch  meioa 
Sammlung  wieder  einen  bedeutendeo  Zawach»  erhalten  hat. 

Ich  erlaube  mir  nun  Ihnen  die  interessantesten  Stucke  meiner  daess<* 
Jährigen  mineralogischrn  Ausbeute  ausführlich  cu  beschreiben. 

1)  Kohlensaurer  Strontisn  vom  Qiwerttdi  bsi  CkkmuU  im 
T€Wetseker»Thae  BrimImndteM,  Er  wvrda  bisher  für  Arragoiiit  gel»!- 
fett,  «od  «ntsr  diesem  Nsmen  bsliiidei  siob  wlrfclicb  sin  EKemplar  .dieser 
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SabstaDs  10  der  Saamlmg  de«  firo.  Keplam  Menm  sv  BotpeutkaL  Em 
Kweitee  in  der  Samnlang  de«  Hm.  Macer  zu  Luzerm  befiodlicbe«  eben- 
fftlls  für  Arragonit  gebeltene«  Stoek  diese«  Strentienit«  habe  ich  «uf 
derRnckrei«e  gekauft  —  Sebon  vor  einigen  Jabren  erhielt  icb  ein  kle!« 
nes  Exemplar  dieae«  angeblichen  Arragonits,  den  ieh  daniala  sogleich  für 
SüroDtianit  erkannte;  weil  icb  aber  ober  das  Yorkommen  am  OUUütrd 
Doeb  keine  Gewiasbeit  hatte,  oo  hielt  ieh  es  für  besser,  dieser  Entdeckung 
einstweilen  nicht  ui  erwSbnen.  Es  ist  kaum  an  begreifen,  wie  man 
diesen  KoUen*sanren  Strontian  fiir  Arragonit  halten  konnte,  von  dem  er 
ftich  durch  «eine  bedeutend  groseere  Eigenechwcre  nnd  besonders  durch 
das  Verhalten  vor  dem  Löthrobre  aufs  Bestimmteste  unterscheidet. 

Die  xwei  von  dieser  Reise  mitgebrachten  Exemplare  dieses  Stron- 
tianits,  wovon  icb  das  eine  (wie  sebon  oben  bemerkt  wurde)  au«  der 
NiOER'schen  Sammlung  erhalten,  das  andre  aber  in  Chiophii  selbst  ge- 
kauft  habe,  sind  runde,  büschelförmige,  3^"  im  Durchmesser  haltende 
ZueammenhXufnngen  von  graulicb-weissen,  durchscheinenden,  nicht  be- 
stimmbare», Nadel-fbrmigen ,  kurzen,  mit  einem  Lebm-artigcn  Überzüge 
bedeckten  Krystallen.  Die  begleitenden  Substanzen  aind:  kleinere  und 
grossere,  bis  einen  halben  Zoll  lange,  deutlich  ausgebildete  Kalkspstb- 
Skaienoeder  und  gans  kleine  Krystalle  von  Adniar,  Quarz-braunem  Tnr» 
malin  nnd  Eisenglanz.  —  Diese  runden  BuscheUformigcn  Agf^egaie  sind 
auf  «ehr  cbsrakteristiscben,  dunnsebieferigen  Glimmerscbiefer  sufgcwach> 
sen,  aus  «bwecbselnden  dännen  Lagen  von  graulicb-weissem  Quarze, 
(der  steUenwetse  r5tblich*braun  gefärbt  ist)  und  einem  innigen  Gemenge 
von  iosserst  feinschnppig^m,  Silber-weissem  und  grauUeh-griinem  Glim» 
mer  bestehend. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Kohlen-sauren  Stroutians  vom  Om>eraM 
babe  ich  ■=  3,620  gefunden,  als  Mittel  aus  mehren  Wagungen  bei  12^Reau- 
mar,  wobei  wie  gewöhnlich  Maximum  nnd  Minimum  nicht  mitberechnet 
wurden.  Leider  aber  konnte  ich  mich  zu  dieser  Gewichts« Bestimmung  nur 
eine«  kleinen,  bloss  1410  Milligramme  schweren  Brucksttiekes  kiedienea. 

Es  scheint  dieser  Strootisnit  noch  selten  zu  seyn;  denn  süsser  den 
angeführten  ist  mir  nur  noch  ein  Exemplar  davon  bekannt.  Es  durften 
«ich  aber  unter  dem  Namen  Arragonit  in  anderen  SamiAluogen  viel- 
leicht noch  mehre  Stucke  vorfinden. 

Meinea  Wissen«  ist  bis  jetzt  der  Qaoeradi  der  einzig«  schweitze« 
riscbe  Fundort  dieser  überhaupt  nicht  häufig  vorkommenden  Snbstsnz, 
denn  das  aageblielie  Vorkommen  derselben  an  der  Sia/fHegg  bei  Aaram 
ist  durch  erst  kürzlich  von  mir  eingezogene  Erkundigungen  durchaus 
oiebt  bestätigt  worden. 

Arragonit  in  kleinen,  Nadel. formigen,  graulicli-weis«en  Krystallen 
scheint  allerding«  auch  am  OifUhnrd  oder  in  den  benachbarten  TKäJern 
vorzukommen,  allein  der  wirkiiche  Fundort  de««elben  ist  mir  leider  bi«  jetst 
aoeb  nicbt  bekannt  geworden«  In  meiner  Sammlung  befinden  «icb  da- 
von swei  kleine  Stucke.  BcibEecbeDde  Substanzen  sind:  Quarx,  Eiaen* 
•i^  and  Bstil,  welahe  oiicb  n  des  Vermutbung  veranlassest  das«  diese 
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Exemplare  entweder  bei  Natp$  im  Taweiseher^Thatfi  oder  im  MedeUer^ 
Thaia  Oraubnndtens  gefanden  worden  sind. 

2)  Idokras,  im  Dolomite  von  Campo  longo  bei  Da%io  grande  im 
Kanfon  Teaain,  —  Eine  kleine,  un|C«nihr  2"'  lange  und  J"' dielte,  schwarze 
aunger.cichnet  Spie^l-flaclüg  gUnzende,  ondarc1i8iclitig:e ,  harte  gerade 
quadratische  Säule,  enterkt,  eutrandet  und  Jlreifach  cntaeitet ,  ist  (aiu- 
geben  von  kleinen  Bilternpath .  Rlioniboedem)  so  in  den  feinfcSmij^eii, 
Scbnee-weisaen  Dolomit  eingewachsen,  dass  man  nieht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden  kann,  ob  die  beiden  geraden  Endflächen  daran  vorkommen 
oder  nicht;  obgleich  an  beiden  Enden  des  Krystalls  die  Zuspitznng^s- 
Flächen  theilwetse  sichtbar  sind.  Ich  bin  aber  des  Vorhandenseyns  der 
EntrandungS'FIfichen  wegen  sehr  geneigt,  diese  anzunehmen.  In  diesem 
Falle  gehört  der  beschriebene  Krystal)  dervariit^  sousextnple  von 
Haüy  an  und  gleicht  Fig.  130  S.  224  im  Lehrbuch  der  Oryktognosie  von 
R.  BLrM.     Die  Zeichen  desselben  naeh  NAimanr«  wSreu : 

— : ,,  . rr-i  und  es  ist  also  die  Kombination 
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des  Hanpt'Oktaeders  c  mit  seinem  ersten  stumpfem  Oktaeder  o,  der  f^e- 
raden  Endfläche  P,  den  ersten  und  zweiten  quadratischen  Prismt>n  M 
und  d  und  dem  achtäeitigen  Prisma  h.  Die  Prismen-Flachen,  besonders 
aber  d,  sind  vorherrschend,  die  FISehen  des  stumpferen  Oktaeders  o  'hin- 
gegen nur  ganz  klein.  Obgleich  ich  keine  weitere  Versuche  mit  diesem 
Krystall^  machen  konnte,  so  nehme  ich  der  beschriebenen  äussern  Kenn- 
zeichen wegen  durchaus  keinen  Anstand,  denselben  für  Idokras  zu  er- 
klären. Es  ist  das  erste  und  einzige  Exemplar  dieses  Minerals  von  die* 
•em  Fundorte,  das  mir  bis  jetzt  vorgekommen.  Hr.  Camosst,  Gastwirth 
in  iiirofo,  welcher  früher  mit  Mineralien  handelte  und  alle  Theile  des 
OoUhard "  Gebirges  genau  kannte,  sagte  mir,  er  habe  seiner  Zeit 
auch  einmal  ein  Exemplar  von  dieser  Substanz  gehabt,  aber  dieselbe 
nicht  za  erkennen  vermocht.  —  Somit  wäre  die  Zahl  der  in  diesem  Do- 
lomite  vorkommenden  manchfachen,  thcilweise  sehr  schönen  und  sei« 
tonen  Mineralien  wieder  durch  ein  neues,  nnd  bis  Jetzt  das  seltenste, 
vermehrt. 

Im  mineralogischen  Taschenbuch  vom  Jahr  1822  S.  66  erwähnt  der 
verstorbene  Hr.  Diakon  Wangbr  von  Anrau  eines  für  „Vesuvian*^  ge- 
haltenen Minerals  vom  Firudo  (soll  heissen  vom  Fieudo^  einer  anf  der 
Sud-Seite  des  Gebirgs-Stockes  gelegenen-  Hohe  des  Qotth/trds)^  das  sich 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Nager  in  Ltt%ern  befindet  nnd  welches  mir 
kürzlich  auf  sehr  dankenswerthe  Weise  zur  Einsicht  ubersandt  wurde. 
Da  diese  Substanz  nur  etwas  weniges  härter  ist,  als  Flussspath,  so 
kann  ich  sie  durchaus  nirlit  für  Idokras  halten  und  ans  dem  gleichen 
Grunde  noeb  weniger  ftir  Zirkon,  mit  welchem  dieselbe  fibrigens,  dem 
iusaera  Ansehen  nach,  i^ie  grosste  Ähnlichkeit  hat.  —  Weil  ich  mit  die- 
sem Unicum  nnd  fremden  Eigenthume  keine  weitere  Versuche  anstellen 
durfte,  so  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  dasselbe  einer  von  den  schoir 
bekaoDteii  Mineral-Gattungen  angehört,  oder  ob  •«  eine  neue  Sobstans  ist. 
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la  dem  gewSbnlich  zom  CMihard  gerechoeten  Gebiete  ist  also  bis 
jetzt  Campo  longo  der  einzige  bekannte  Fandort  des  Idokras. 

3)  Brookit  in  liebte  Haarbraunen,  dnrchscbeinenden ,  glanzenden, 
ganz  kleinen  9  aber  deutlich  ausgebildeten  Krystallen  von  bekannter  Form, 
welche  mit  kleineren  und  grösseren  Oktaedern  von  dunkelblauem  ^na- 
tas  auf  eine  Gruppe  von  Bergkrystallen  aufgewachsen  sind;  aus  den 
T^wetscker-Thale,  Es  ist  bis  jetzt  das  einzige  mir  bekannte  Exemplar 
dea  Brookits  von  diesem  Fundorte  und  meines  Wissens  ein  ganz  neues 
biaber  unbekanntes  Vorkommen  dieser  Substanz.  —  Es  freut  mich  um 
ao  mehr  diese  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  weil  ich  früher  schon  das 
Vorkommen  dieses  immer  noch  so  seltenen  Minerals  im  JSteinthale,  ei- 
nem der  Seitentbäler  des  Maderaner^Tkales  bei  Amstäg  im  Kanton  üri 
nachzuweisen  Gelegenheit  hatte. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Brookits  von  dem  leztgenannten  Fund- 
orte habe  ich  seilher  bestimmt,  und  =  4,157  gefunden,  als  Mittel  aus 
mehren  Wiiguitgen  bei  12^  Aeaumur.  Ich  konnte  mich  aber  -  hierzu 
nur  eines  1073  Milligramme  schweren  Bruchstückes  einer  Gruppe  innig 
mit  einander  verwachsener  Haar  -  brauner  durchscheinend^  Krystalle 
bedienen.  Dieses  Bruchstuck  ist  übrigens  mit  Ausnahme  eines,  nur  an 
zwei  kleinen  Stellen  vorhandenen,  unbedeutenden  Anfluges  von  erdigem 
Chlorit  durchaus  rein. 

Ich  glsubte  um  so  eher,  Ihnen  diese  Mitbeilnng  machen  zu  sollen, 
alz  mir  nicht  bekannt  ist,  ob  die  Eigenschwere  des  Brookits  überhaupt 
schon  bestimmt  wurde;  wenigstens  ist  dieselbe  in  Glockba's  Grundrisa 
der  Mineralogie  von  1839  noch  als  unbekannt  angegeben. 

4)  Eisenglanz  vom  Gaveraäi.  Es  ist  daa  schönste  Exemplar  von 
diesem  Fundorte,  das  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  und  scheint  mir  einer 
nähern  Beschreibung  würdig  zu  seyn.  Dasselbe  besteht  nSmlich  ana 
zwei  TafeMörmigen ,  innig  mit  einander  verwachsenen ,  Eisen  -  schwar- 
zen, stellenweise  mit  kleinen  rothen  Rutil -Krystallen  bedeckten  Kry- 
atalien  von  ungefähr  l}"  Durchmesser,  welche  nebst  zwei  kleineren 
ebenfalls  Tafel  •  formigen  Krystallen  ^er  gleichen  Substanz  auf  einen 
etwa  2}"  langen  und  1"  dicken  wasserhellen  Berg  -  Krystall  aufge- 
wachsen sind. 

5)  An  ata  s  aus  dem  TaweUcher-Thaie^  ebenfalls  eines  derachonsteu 
Stucke  von  diesem  Fundorte,  die  ich  kenne.  Eine  ziemlich  bedeutende 
Anzshl  kleinerer  und  g^sscrer,  mehr  und  weniger  stark  durchscheinender 
quadratischer  Oktaeder,  fünffach  entscheitelt  (vier  Flächen  in  der  Hieb« 
long  der  Kernflächen),  sind  auf  die  eine  Hälfte  eines  in  der  Mitte  von 
einander  gespsltenen,  ungefähr  2"  langen  und  1''  breiten,  etwas  trüben 
Berg-Krystalls  aufgewachsen.  Die  Farbe  ist  gelblich -braun  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche.  Das  grösste  dieser  Oktaeder  ist  ungefähr  2^'"  lang 
ood  IV  dick. 

Von  24  Exemplaren  des  Schweitzerischen  Anatases,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  befinden,  ist  diess  das  einzige  von  dieser  Färbung  und  mit' 
einem  Krystall  jon  dieaer  Grösse. 
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9)  E^ira  aos  nof^ßbr  40  Stilcken  bestehende  Safte  von  Titanit, 
wovon  folgende  mir  einer  besonderen  ErwibnuDf^  wardig  scheinen : 

a.  Ein  ausgezeichnet  schöner  Darchkreutznngs- Zwilling  (ähnlich 
Fig.  27,  Taf.  Ilf,  so  der  Abbandiang  von  G.  Rosb),  aas  dem  KreuiaM^ 
Thale  bei  Sedrun^  dem  Hanptorte  des  TaweUcher -ThaUt.  —  Es  ist 
nngefiihr  5^'"  lang,  4'"  breit,  2^  hoch,  durchscheinend  und  durchaus 
frei  von  der  sonst  sehr  gewob alichen  Veraoreinigung  durch  erdigen 
Chlorit.  Der  grösste  Theil  desselben  ist  schön  grasgrün,  das  eine  freie 
Ende  hingegen  hyazintbroth  geflrbt,  mit  dem  andern  ist  er  auf  eine 
aus  3  kleinen  Adular-Krystallen  bestehende  Gruppe  aufgewachsen. 

b.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  kleinen  und  sehr  kleinen,  theils 
lichte  grünlichgrau  gefärbten  durchscheinenden,  theils  farblosen,  halb^ 
durchsichtigen,  deutlich  ausgebildeten,  kompliziiten  Krystallen  (deren 
Form  ich  der  Kleinheit  wegen  nicht  naher  zu  bestimmen  vermaf^)  ist, 
begleitet  von  erdigem  Chlorit  und  Kalkspath,  auf  ein  weisses,  feinkörni« 
ges,  Felditpath-artiges  Gestein  aufgewachsen.  Es  ist  aber  bis  jetzt  das 
einzige  mir  bekannte  Exemplar  von  farblosem  Titanit,  und  (wie  ich  ans 
den  beibreabeiiden  Sabstanzen  schliesse)  sehr  wahrscheinlich  ebenfalls 
Im  Kreutzli'Thale  gefunden  worden.  —  Das  Verhalten  dieser  Krystalte 
vor  dem  LÖthrohre  gibt  mir  völlige  Gewissbcit^  dass  dieselben  dem  Ti- 
tanit angehören. 

c.  Titanit  in  Honig-gelben,  Tafel-förmigen  Krystallen,  begleitet  von 
Periklin,  Kalkspath  und  Chlorit  auf  Glimmerschiefer,  angeblich  an« 
der  Gegend  von  Unterwasser  bei  Oberwaid  im  Oberwaltis,  —  Ich  er- 
wähne dieser  Krystalle  einzig  darum,  weil  ein  Theil  derselben  eine  Ei- 
sen-schwarze, glänzende,  dnnnblättrige  Substanz  als  Kern  einschliesst, 
welche  ich  für  Eisenglanz  zu  halten  geneigt  bin.  —  Es  ist  diess  eine 
Erscheinung,  welche  ich  bis  jetzt  noch  niemals  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte. 

7)  Fasriger  Kalksinter  von  lichte  gelblich weisjier  Farbe,  als 
Nieren-formiger  Überzug  von  Berg •  Krystall ,  aas  dem  MedeUer^TM^ 
Sraubünätens,  Ein  anderes  Exemplar  dieser  Substanz  vom  nämlichen 
Fnndorte  befindet  sich  unter  dem  Namen  „Faser-Zeolith'*  in  der  Samm- 
lung des  Hrn.  Kapisn  Mite»  zu  Bospemthal.  Ohne  Zweifel  ist  das 
von  Waivobr  beschriebene  und  für  Faser  •  Zeolith  gehaltene  Mineral 
ebenfalls  nur  Ksiksinter  (Mineralog.  Taschenbuch  vom  Jahr  1822,  S.  74). 
Das  Brausen  mit  Säuren  und  die  Unschmelzbar kait  vor  dem  Löthrohre 
sind  hinlängliche  Kennzeichen,  um  mit  der  grössten  Gewissheit  diesen 
Ksiksinter  vom  Faser^Zeolithe  zu  unterscheiden ,  womit  er  dem  äussern 
Ansehen  nach  allerdings  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

8)  Ein  ungefähr  f  langerund  }''  dicker  Bergkrystall,  welcher 
ein  circa  5'''  langes  und  2'"  breites,  dännes  Blältcbev  von  Silber-weia^em 
Glimmer  als  Einscbluss  enthält,  vom  Qoithard:  aber  von  welcher  Stelle 
dieseit  Gebirges,  ist  mir  nicht  bekannt. 

9)  Stilb it,  ans  dem  KreutzU-Thale.  Ich  habe  davon  8  Stficke 
mitgeliracbt  und  halte  besonders  eines  derselben  fvr  bcmerkenswerth.  — 
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SHt  k\eiuen  Scknee-weiaiieB,  der  vari^t^  öpointte  vn  ÜAtv  aogebdreodaa 
Kry«Ulle  dipses  Stilbita  eracbeinen  nSmlicb  an  dieacm  Exemplare  ab 
ungefähr  l'"  dicke  Rkide  der  einen  Endflacbe  einea  losen,  circa  3"  lan- 
gtBj  2^"  breiten  nnd  i'*  dicken,  graalicbweiaaen,  durchscheinenden,  Tafel- 
förmigen Kftlkapath-Kryatalla,  welebei»  teil'  auch  als  daa  stark  entachei- 
Celle  Grond-Rhomboeder  beschreiben  könnte.  Die  Slilbit-Rinde  bedeckt 
liie  eine  der  Entscheitlongs  -  Fllrhen  (welche  wie  gesagt  sehr  vorherr- 
schend sind)  vollkommen.  Es  ist  diese  swar  die  gewöhnliche  Art  des 
Vorkommens  dieses  Stilbits,  aber  auch  noch  nie  habe  icb  von  diesem 
Fundorte  ei«  acbötteres  Exemplar  gesehen,  als  das  beschriebene. 

10)  Kalkspath  aus  dem  Binnenthale  im  OberwaUis,  Die  kleines^ 
hdchsteoa  3^"'  langen  und  1^'^'  dicken,  aber  sehr  schon  ansgebildetett, 
graoiirhwrissen,  halbdurchsichttgen  Kristalle  dieaea  Kalkspathea  bilden 
eine  Druse,  deren  Unterlage  aus  einem  mit  mikroakopiachen ,  atark 
giSnzcndeu ,  Meaaing-gelben  Krystallen  von  Eisenkies  gemengten ,  köt- 
nigen  Kalke  besteht.  Die  Kalkapatb-Kryatalle  sind  Rhomboedcr  ein- 
reihig entrnndeekt  und    zweifach  sweireibig  entrandet  snm  Yeracbwin- 
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den  der  Kern-Flächen: =—  nach  Naumann,  oder  die  Kombina- 
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tion  des  ersten  spitsern  Rhombeedera  —  2  R,  mit  dem  gewöhnlichen 
Sknienoeder  R'.  Die  Flachen  beider  Formen  beinahe  gleich  groas.  — 
IH  diese  Form  wenigstens  im  Atlas  von  Hady  noch  nicht  abgebil- 
det wt,  so  etlanbe  icb  mir  nm  so  eher,  Ihnen  dieae  Mittlieilung  an 
machen ;  auch  war  mir  ein  solchea  Vorkommen  dea  KalkspAtbes  bis  jetsi 
nieht  bekannt. 

11)  Rutil  von  Campo  longo.  Der  ungefibr  5^'^'  lange,  2|'''  breite 
nnd  %''*  dirke,  dunkel  röthlicbbranne,  nndorckaicbtige,  aehr  gut  avsgn* 
liitdete  Krystall  dieses  Rntila  ist  in  den  Sehn ee- weissen ,  feinkörnigen 
Dolomit  ao  eingewarbsen ,  dasa  an  dem  einen  Ende  dcaselben  die  Zn- 
spitzungs-Flichf  n  ganz,  an  dem  andern  biDg«»gen  nnr  theilweiae  sirlitbar 
sind.  Ea  ist  die  gerade- quadratische  Säule  entrandet  cur  Spitzung  und* 
zweifach  entseitet  zum  Verschwinden  der  Kern-Fläcben,  die  vari^ti 
diocta^dre  Haut's.  Bis  jetzt  ist  der  Rntil  nach  dem  Id<4[ra8  dve  ael- 
tenate  der  auf  Campo  loftgo  vorkommenden  Mineral-Gattungen.  Ich  be- 
sitze davon,  ausser  dem  so  eben  beschriebenen,  schon  seit  einigen  Jahren 
noch  zwei  andere  kleine  Exemplare.  Daa  eine  enthilt  eine  2}'"  langt 
vad  }'''  dicke  gerade  quadratische  Sftule,  entrandet  zur  Spitzung;  daa 
andre  das  Brnehstuck  eines  eirea  2)'^'  dicken  Kryatalls,  welcher  mir 
die  zu  einer  Lölhrohr-Probe  nötbige  Quantttllt  lieferte.  Da  ich  damals 
aber  über  den  wirklichen  Fundort  dieses  Rutils  noch  keine  völlige  Ge» 
wissheit  hatte,  so  mochte  irh  desselben  nicht  erwähnen. 

Die  Dimensionen  der  beschriebenen  Mineralien  sind  nach  Neu- 
Schweitzer- Ms  SS  bestimmt,  wovon  der  Foss  =  -^^  Mb  französischen  Me^ 
tera  und  in  10"'  eingetheilt  ist. 

Freund  Esohbr  ist  beinahe  den  ganzen  Semmer  auf  Reisen,  erat  in 
«naerm  Hochgebirge  vad  hernach  ioi  Silden  von   Frmnkrekkf  WO  ar 
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mit  Prafes8or  Stud£ii  aus  Bern  eloe  Zn«amiD«nkonft   verabredol  bfttl«. 
Er  wird  jedocb  Eode  diese«  Monats  zurückerwartet. 

•  Dr.  Fr.  Wiser. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt,  9.  Oktober  1840. 

la  mciueni  Sclireiben  vom  26.  Juli  1838  (Jabrb.  1838,  415)  batte 
icb  Ihnen  nähre  Angaben  über  den  kleinen  Lan^^schwättaer  von  tMUngen 
versprochen.  Vor  Kurzem  tbeilte  mir  Graf  Mandblsloii  (|egeu  ein  Vier- 
tel-Hundert Individuen  von  diesem  Tbierchen  mit  und  setzte  mich  da- 
durch in  den  Stand,  mein  Versprechen  gegen  Sie  nicht  langer  unerfüllt 
so  lassen.  Durch  diese  grosse  Ancahl  Individuen  kenne  ich  nun  dieseo 
Krebs  bis  auf  die  Antennen  und  das  letzte  Glied  des  ersten  Fusses. 
Die  überwiegende  Lange  des  vorletzten  Gliedes  am  ersten  Fuss  macht 
dieses  Thier  den  Geners  Megachirus  und  Pterochiros  ähnlich, 
während  das  vorletzte  Glied  des  zweiten  Fusses  dssselbe  erstem  Genus 
naher  fuhrt ,  wobei  es  sich  indess  durch  andere  Abweichangen  als  eiB 
eigenes  Genus  herausstellt ,  dss  ich  Csrcinium  und  in  vorliegender 
Form  C.  sociale,  das  gesellige  Krebsleiu,  nenne.  Es  findet  sieb  bei  ll€^ 
Ungen  im  Liegenden  des  Jura- Kolkes  mit  meiner  Clytia  Mandela» 
lobii  und  GlypheaMünsteri  und  ist  also  ein  ächter  Jurs-Krcbs. 

Professor  Owbn  schreibt  mir,  die  Anwendung  des  bereits  vor  ueli- 
ren  Jahren  von  mir  eingeführten  Namens  Hyotherium  beruhe  anf 
einem  Irrthume  bei  der  Aufnahme  seiner  Notiz  in  das  zu  London  er* 
scheinende  Athenäum,  indem  statt  desseo  Syotherium  hätte  stehen 
sollen;  um  indess  weiteren  Missverständnissen  zn  begegnen,  werde  er 
das  neu«  Tbier  unter  dem  Namen  Hy racotherium  beachreiben. 

Unter  den  letzten  gütigen  Mittheilungen  des  Grafen  IffanDBLSKOH 
befinden  sich  auch  Knochen  und  Zähne  aus  einer  Bohnerz-artigen  Ab- 
lagerung von  Blauheuern,  Diese  besteben  in  Backen-  und  Schneide* 
Zähnen  von  Ursos,  dem  U.  spelaeus  ähnlich,  in  einem  Untern  Backen- 
Zahn  von  einem  vom  Rh.  tieborhinus  verschiedenen  Rbinocer os,  In 
Backen-  und  Schneide*Zähnen  von  einem  grossem  Hirsch  und  im  nnteni 
Ende  eines  rechten  Geweihes,  das  Schaufei-förmig  gestaltet  seyn  und  mit 
letst'genannten  Zähnen  einer  und  derselben  Species  angehört  haben  konnte. 
Ein  ähnliches  Geweih-Fragment  war  ans  dem  Löss  von  MetsUngen  bei- 
gefügt. Dss  Gebilde,  woraus  die  Überreste  Ton  BUubeuerm  Tähreo^ 
wird  daher  diluvial  seyn. 

Dasselbe  wird  von  einem  Gebildie  von  Baldringen  zn  gelten  haben, 
woraus  Graf  Miicoblsloh  mir  gleichfalls  fossile  Knochen  mittheilte» 
worunter  ich  erkannte:  Geweih-Fragmente,  einen  Astagalus  demjenigea 
ihnlicb,  welchen  Schmbruro  (oss.  fo$8.  de  Liege,  4*  Livr.  pl.  34  >  fig.  0) 
«BS  den  LQUicher  Hobleo  mittheilt,  und  ein  NagelgUed,  wobi  samniüidi 
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•ilMU  gH»«Mm  Mit  Sebftofel-fßrniigtn  Gevreib  vcrteMoen  Hiracb  auge- 
hörig} firner  eineo  letzten  unteren  Backen-Zabn  von  einem  in  Form  un4 
Struktar  der  Zähne  mit  dem  lebenden  fibereinstimi^enden  Pferde;  sowie 
von  Uraufly  demU.  spelaegg  abniich,  den  Mittelband  >  Knochen  dea 
klainea-  «nd  eines  grusmrn  Fingera,'  irod  vom  ersten  und  zweiten 
2^€lfteB-Glind  zwei  Exemplare  von  verschiedener  Grunse;  so  wie  andere 
■iohi  n&ber  bestimmbare  Knochen-Fragmente  voA  grossere»  Land-Sauge- 
thier^tt.  Diese  auf  Tbiere  der  Dilavial-Zeit  hinweisenden  Knochen  kon- 
o«o  daher  nicht  wohl  in  der  wirklichen  Molasse  gefunden  aeyn,  woraus 
ich  früher  durch  Grafen  MmnBMLOu  einige  interessante  Stöcke  sujr 
Untersuchung  erhalten  hatte. 

Aua  der  wirklichen  Molasse  von  BaUringen  war  ferner  Hr.  Finanz- 
Aaaeaaojr  Esbr  in  Ulm  so  gefallig,  mir  seine  Sammlung  darüber  mitzn^ 
■thoiteu.   Yon  Flachen  erkannte  ich:  Zähne  von  Myliobates  Studeri, 
Wirbel  ibniich  denen  von  Tetrapturus  aus  der  Molasse  von  PfttUett- 
dorff  Z&hoe  von  Sphaerodoa  parvus,  S.  irregularis  und  S.  de* 
presanSy  Wirbel   und  Zähne  von  Lamna,   worunter  L.  cuspidata, 
L.  eoBtortidcna,   Zähne  von  Csrcharias  polygyrus  und  C.  nae- 
gaTodony  von^otidauua  primigenius,  Hemipristis  scrra  und 
Oxyrhina  Notaspisi  so  wie  von  einem  andern,  wie  ea  scheint  Chi- 
maara  nahe   stehenden  Fische,  wovon  ich  auch  Reste  einer  grössern 
Spezies  in  der  Molasse  der  Sckw€ii%  vorfand ;  wie  überhaupt  sammtliche 
Fiacbe   von  BaUringen  denen    aus   der  Molasse  der  Sehweite  oder  ans 
der  obarn  Abtheiluug  der  Gruppe  dor  Tertiär-Gebilde  entsprechen.     Von 
Saugethieren   befanden    sich    dsrunter   viele    ihrer    Scharfen    beraubter 
Knochen -Fragmente  von   nicht  genauer  erkennbaren  grösseren  Sauge- 
thieren des  Landes,  sodann  verschiedene  grössere  und  kleinere  einwurzelige 
Zähne,  MeerSängcthiere  verratbcnd;  Rippen-Fragmente  und  Wirbel  von 
Halianasss  Studeri,    Knochen    und   ein  Frsgment  von  einem  obren 
Backenzahn  von  Rhiuoceros,  wie  es  scheint  Rh.  incisivus,  .Backen* 
Zähno  am  ähnlichsten  denen,  die  ich  unter  des  Hrn.  Grafcu  Münstbr's 
Beneonnng  Pboca   ambig  ua   im  3.  Hefte    von  dessen  „Beiträf^en   zur 
Petrefakten-Konde^S  Fg-  h  'Tf.  YH  beschrieben  und  sbgebildct  habe,  doch 
ungefähr  ^  grösser  als  diese   sus   dem  obern  Tertia r-Gebide  von  Bunde 
in    WeUphalen  herrührenden  Zahne ;    ein    letzter  Backenzahn   aus  der 
rechten  Unterkiefer- Hälfte   von  Cervus   lunatus   und  ein  Zahn  von 
eineai  Saurua.     Ea  besteht  alao  auch  in  Betreff  der  Säogethiere  Überein» 
atiaiBi«Bg  mit  der  Molasae  der  8chweit%  und  den   nicht  Schwt'ibiischen 
obereti  TertiAr- Gebilden,  ao   veracbieden    auch    deren   petrographischer 
Charakter  aeyn  nag.    Baltringen  ist  überhaupt  eine  Lokalität  ganz  ge- 
eignet zu  zeigen,  dasa  die  Molasse  der  ScbwtfUai  nn6  die  oberen  Tertiär- 
Cvebilde  augrenaender  Länder  in  der  nächsten  Beziehung  unter  einender 
stehe«.    So  .weit  die  Handatucke  mir  ein  Urtheü  erlauben ,  so  finde  ic|i 
selbst  zwisoben  den  Gesteinen  von  BalUingen  und  den  Molasse* Gebildefi 
der  SckweUx  grosse  Ähnlichkeit*,  ersteres  gleicht  insbesondre  dem  sog« 
Moachel-Sandatein   letzten  Landes,  während    andre  Stucke   dem  feinen 
Jahrbuch  1841.  7 
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Glimmer  •rtlehen  SandstelD  di*r  8ehweii%  ähotln,  ^itt  tiMBigrr  «4er 
fcaifcrger  siird;  wo  der  Sandtteln  arit  GKiniirer  «g^rüalicber  wird)  koavt  «9 
auf  die  Holasse  von  P/Wendöff  lierans. 

Yor  Kursem  erhielten  wir  hier  eine«  tdiSnen  Zuwacbt  «B  Saaritra 
aas  dem  Ltas  Württembergs.    Sie  besteheir  fo  f9nf  mehr  oder  weaig^ 
vollstfindigea  Skeletten  von  lehtfi^esanren  und  einem  Seb&dal ;  die  «oH- 
'stlndrgsten  Exemplare   messen  4'^8'  Lfinf«   und  tmaal  die  UeiMrsa 
sind  von  ausnehmender  Schönheit.    F&r  weit  wichtiger  baite  Ich  itidesa 
die  Acquisition  eines  Ezemplares  jene«,  wie  es  se heint,  zu  Kdiao^  Teleo- 
aauros  Chspmanni  (Bucklak»  ge&t,  anä  mkier»  tl^  pl*  M)  gabMgea  *) 
und  von  mir  vorläufig  unter  Mac rospoudy Ins  begriffenen  Thicrrea,  das 
10'  L&nge  misst,  nnd  wovon  nnr  der  linke  Vorderfass  und  das  Sehwana- 
ISnde  fehlt;  der  vollständige  Schädel  besitzt  2'  Länge,  und  es  ist  diese 
wohl  daa  schönste  unter  den    bis  jetzt  bekannten  Exemplaren.    Da  es 
auf  dem  Bauche  liegt,  ao  ergänzen  sieb  dieses  und  das  im  Beaita  des 
Hrn.   Grafen   MiimB&sLOH  befindliche  Exemplar,  welchea  leiata  dnveb 
seine  Entblössnng  an  der  Seite  die   verschiedenen  Wirbel   mit   aelteaer 
Reinheit  erkennen  lässt,   sehr  gut.    Cberdiess   besitze  ich  selbst  einen 
Ichthyosanrus  von  6' Länge,  woran  nur  daa  äusserste  Scbwaaa-Eada 
fehlt.    Als  ich   dieses  Exemplar   erhielt ,   war   es   noch  vollständig  mit 
Gesteins-Masse  äberdeckt ,  und  ich  bin  nun  damit  beschäftigt,  ea  selbst 
davon  zu  entbl&ssen,  wofnr  ich  eher  auch  ein  Exemplar  beaitaen  werde, 
bei  dem  ich  sicher  bin,  dass  es  alle  Theile  enthält,  welche  zur  Ablageraag 
kamen,  was  banptsächlich  fär  die  nach  Flos.senart  gebildeten  Extremitäten 
wichtig  ist ;  der  Vorder-  nnd  der  Hinter-Fuss  ist  ganz  vollständig.  An  diesem 
Exemplar  ist  auch  der  in  mehren  Ichthyosanren  immer  in  einer  gewissen 
Gegend  des  Schwanzes  sich  darstellende  Bruch  oder  Verr«ckang  wahr- 
annehmen,  worans  Owbn  <0eol.  Trans,  Bj    F,  511,  pi.  42)  acbliesst, 
daffs  das  Schwanz-Ende  des  Ichthyosaurus,  wie  das  der  lebenden  Zcta- 
zeen  9   mit   einer  breiten  Knochen  -  losen  Flosse  Terseben   gewesen  sey. 
Diese  Stelle,  worin  die  Wirbelsäule  StSrung  erlitten,  fällt,  wie  Owaii  es 
an  den  Englischen  Exemplaren  beobachtete,  auch  bei  meinen  Exemplare 
in   die   ungefihre  Gegend    des   30.    Schwans-Wirbels,  und   das   biatsr 
dieser  Störung  liegende  Schwans  Ende  beträgt  in  ÜberetnatiaiiBaag  ^i 
OwBif's  Beobachtung  kaum  \  der  ganzen  Schwanz -Länge.     Eter  dnrcb 
den  Bruch    entstandene  Winkel   beläuft  sieh  auf  ungeffibr   136^*     Der 
hintere  Theil  des  Schwanzes  hängt  herab,  und  die  vor  dem  Brach  liegende 
Reihe  von  Schwanz -Wirbeln   steigt   sanft  aufwärts.     Die  WirbeMule 
besitzt  aber  auch  schon   vor  der  Gegend  des  Beckens  eine  sebwäehere 
Störung  in  entgegengesetzter  Richtung,  wie  wann  dieaelba  dnreli  aiaen 
Drnck  von  oben  auf  die  Wirbelsäule  entstanden  wäre.   Unter  de«  anderen 
hier  befindlichen  Ichthyosanren  seigt  ein  Individuum  von  4'  Länge,  wa- 
ren der  Schwant  vollatändtg,  wieder  itt  der  angeübreo  Oegeiid  doi 
dreiasigsten  Scfiwans-Wirbela  eine  gerondeto  Krdmmaiig  reo  angvMr 


*>  Vgl.  Jahrlncb  IHO,  9.  681,  ae$  AaaieHi«ef . 
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denselbeii  Winkel,  wobei  der  abwSrts1i3Dgende  fiintcreTbeil  des  Schwanzes 
f^leiebfilTs  ungeflhr  }  der  ganzen  Schwanz  •  Lange  beträgt ;  vor  der 
Kifimmang  steigt  der  Schwanz  schwach  an ;  die  Wirbel  aber  des  hinteren 
Drittets  zeigen  geringettik  Zusammenhang,  als  die  des  dav6r  liegenden 
Sehwanz-Theils.  An  einmal  andern  Individuum  von  4' Länge  ist  der  Schwanz 
sehr  gerade  getichtef  und  steif,  dafür  aber  ist  in  der  Gegend  des  Beckens 
oder  nnnittelbar  davor ,  wo  das  andere  lodividoum  voilkommenen  Ztt* 
sammenhang  zeigt,  eine  Trennung  mit  Verschiebung  der  Wiibel  wahr- 
zunehmen *;  und  ein  Individuum,  das  in  vollständigem  Zustande  wonigstrua 
6'  lang  war,  besitzt  in  der  Gegend  des  Becke'As  oder  gleich  dahinter 
die  Wirbelsanie  starit  aufwärts  gebogen.  Dagegen  ist  das  Skelett  eines 
Tndividunms,  welches  unter  8'  Länge  besessen,  ganz  zerfallen,  d.  b. 
seine  efnzelnen  Knochen  sind  von  einander  gelost  nnd  mehr  oder  weniger 
verschoben  oder  unter  einander  gemengt.  Dicss  gibt  sich  hauptsächlich 
in  der  vordem  Hälfte  des  Korpers  zu  erkennen,  während  die  Wirbel  der 
hinteren  Hälfte  noch  eher  eine  Reihe  biHru,  in  dem  hinteren  Theil  aber 
des  Schwanzes  wieder  durcheinander  geworfen  erscheinen. 

Meine  Haiianassa  gewinnt  noch  immer  an  Ausdehnung.  Nachdem 
BfiüTfo  Überreste  davon  aus  den  Suhapenmnen  unter  dem  Namen  Cheiro- 
therinro  bekannt  gemacht  hatte,  bringt  de  Chbistol  für  die  in  Frank- 
reich  vorfindlichen  Überreste  in  der  Sitzung  der  Pariser  AkAdemie  am 
21.  September  1840  den  Namen  Metaxytharinm  in  Vorschlag.  Er 
rechnet  hierzu  die  zu  MoatpfUier  gefundenen  Theile  von  fast  ganzen 
Skeletten,  die  zu  einem  vollständigpn  Humerus  sich  ergänzenden  Hälften 
voD  Angersy  welche  Cutter  eine  Phoca,  sjoial  so  gross  als  Ph.  vitu- 
lina  beilegt,  den  Vorderarm  von  Angers^  welchen  Cuvibb  einem  Laman- 
tio  zuschreibt,  so  wie  das  von  Cuvibr  gleicbfafls  einem  Lamantin  zu- 
erkannte fossile  Schädel-Fragment,  ferner  die  oberen  Backenzähne  von 
desaeo  Hippopotamus  dubius,  d\t  unteren  Barkenzähue  von  H.  nie- 
dios,  so  wie  dfe  Rippen  und  Wirb*"!,  welche  Cdtier  zuerst  dem  Lamau* 
tio  und  später  dem  W  all r 088  beilegt.  Seit  meinem  letzten  Brief  erhielt 
aaeh  ich  wieder  neue  Stücke  von  dieser  zwischen  Dugong  und  Laman- 
tin stehenden  Haiianassa,  worunter  ein  vollstundigcr  Unterkiefer  mit 
eioigen  Zähnen,  Atlas,  Axis  mit  dem  dritten  Hals-Wirbel  verwachsen, 
andere  Hals,  Rücken  nnd  Schwanz-Wirbel  von  grosser  Reinheit,  Zähne 
ans  dem  Oberkiefer,  sogar  der  GehÖr-Knochen  und  mebres  Andre  sich 
befindet. 

HsRM.  V.  Mbykk. 


HÜdeMheim,  4.  November  1840. 

leh  bftbe  dieeen  Sommer  Berlin ,  Schieben  und  Sackten  beaeebt 
tt«d  dort  XU  einer  Arbeit  über  das  Kreide-Gebirge  Beobachtungen  ge- 
•aaanelt.    Dias  nioeralogtache  Museum  der  Universität  zu  Berlin  ward 

mir  wAi  der  grösaten  Liberalität  aar  fieiNttzung  gefiffnet,  «od  di*  dortige 
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Petrefakten^Sammlaog  hat  ober  viele  Zweifel  mir  Anfklfirong  gegeben^ 
zugleich  aber  viel  Neues  dargeboten.    Die  achon  ISngst  dort  vorhandenen 
Petrefakten  sind  seit  einiger  Zeit  mit  der  ScHLOTHBin'scben  Sammlung 
und  der  des  Wegbaumciiters  Krijgbr  aus  Quedlinburg  vereinigt,  wiasen» 
schaftlicb  geordnet,   durch  Quenstbdt  sehr  genau   bestimmt  und  daher 
sehr  bequem  zu  benutzen.  —  Die  dort  und  sonst  in  Berlin  vorhandenen 
Hippuriten  zeigten  nichts^  was  zur  Entscheidung  des  Streits,  welcher 
über  ihre  Stellung  im  System  zur  Zeit  herrscht,   hätte   dienen  können; 
keines  ist  so  vollständig  erhalten ,  als  die  der  Bonner  Sammlung.     Die 
Versteinerungen    des    Polnischen  Lettenkohlen  -  Gebirges   geboren    ohne 
Zweifel  dem  Dogger  an,    wie   schon  Xmmonites  Parkinsonii    und 
Pholadomya   Murchisoni    darthun ;    einige   dortige   Arten    sind    in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet.    Eine  grossere  Sammlung  Englischer 
Exemplare  von  Gryphaea  dilatata  Sow.  überzeugte  mich,  dass  meine 
G.   controvcrsa  damit  zusammenfällt;   Terebratuln    costata  und 
T.  lyra  sind  verschieden  und  scheinen  beide  in  Deutschland  zu  fehlen. 
Aspleniopteris  Nilsso ni  von  Scarborough  aus  der  Kohlen-Bildung 
des    Doggers   findet    sich    ganz   übereinstimmend   in    den     früher    zum 
Keuper  gerechneten  Schichten  von  der  Theta  in  Baiern,     So   habe    ich 
denn  auch  die  Überzeugung  gewonnen,  daRs  sämmtliche  [??]  Petrefakten 
von  Helgoland  dem  Hils-Thone  angehören ;  sie  sind  fast  ohne  Absnahme 
von  Phillips,  Yorkshire ,  /,  pl.  1  und  2,  aus  dem  Speeton  clay  abge- 
bildet; andre  Versteinerungen  von  Speeton  stimmten  mit  .denen  des  hie- 
sigen Hils-Thones   ganz   durchaus  überein,    z.  B.   Glyphaea    ornate 
nnd  Isocordia  angulata.     Die  Sandstein-Massen    bei  Ooldberg   und 
Löwenberg   scheinen    sämmtlich    dem    Quader    anzugehören ,    und    zei- 
gen   auch    die     dort    vorkommenden   Kohlen  -  Plötze    nichts,     was    auf 
Hastiugs-Sandstein  schliessen  Hesse  ;  in  der  Sächsischen  Schweits  gehört 
dagegen  ein  grosser  Theil  der  Sandsteine  gewiss  der  oberen  Kreide  »o 
nnd  wird  vom  Quader  dunh  Flammen-Mergel  getrennt,  welche  Hippu- 
riten führen;  nur  in  den  unteren  Sandsteinen  finden  sich  Inoceramns 
concentricus ,    Cardium    Hillanum,    Pecten    aequicostatu  e 
u.  s.  w. ;    schwierig  wird    es  freilich  seyn,    die  Gränze    überall    aussu- 
finden.     Unter   den   so   ioteressnnten  Pflanzen   von  Nieder^Schön^  be- 
finden   sich   auch  Farnen,    aber  keine  einzige  Art  der  Walder-Bildung; 
die  dort  vorkommende  Credne  ria  liesse  vielmehr  wohl  vermuthen,  dasx 
das  ganze  dortige  Gebilde  der  obern  Kreide  zuzurechnen  sey.  —  Die  Jura- 
Bildung   von    Hohnstein  entspricht  dem    unteren  Corel    rag   (jterrain  ä 
chailles)  und  dem  Oxford  Thon,  wie  die  schöne  CoTTA^sche  Sammlung  so 
Genüge  darthut.     Schöne  Kreide-Versteinerungen  und  Geblrgsarten    aas 
Sachsen  verkauft  sehr  billig  Hr.  Hüblbr  in  Strehlen  bei  Dresden, 

In  Bärenbjtrg  bearbeitet  der  Hr.  Kammer  -  Präsident  v.  Braüw  mit 
grossem  Fleisse  die  Saurier,  welche  im  dortigen  Bunten  Sandstein 
vorkommen:  es  sind  mehre  Arten  und  finden  sich  namentlich  Fussm^rosse 
Köpfe^  welche  auf  der  Stirn  eine  grosse  Öffnung  zeigen;  die  Zähne 
■tehen  bei  einigen  in  parallelen  Reihen;  keine  Art  Ist  bie  jetst  beschrieben; 
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man  muss  daher  dem  Erscheinea  Jener  Arbeit  mit  Sehnsucht  entge- 
gensehen. 

Über  die  geogo ostische u  Verhältnisse  des  Norddeutschen  Kreide-Gebir- 
ges hege  ich  wenig  Zweifel  mehr.  Die  Sandsteine  von  Aachen,\QVk  Quedlin- 
bmrg,  von  BtaHkenberg,  von  Kiesiingswaide  u.  s.  w.  sind  sammtjich  Äquiva- 
lente der  weissen  Kreide  mit  Feuerstein ;  der  Flammen-Mergel  liegt  un- 
mittelbar auf  dem  eigentlichen  Grünsande  (upper  Greensand)  und  ist 
dnrch  Avienla  gryphaeoides  charakterisirt.  Der  Gault  scheint  ganz 
zu  fehlen,  wenn  nicht  einige  Thonmergel  der  hiesigen  Gegend,  welche 
H »mit es  compressus  führen,  dahin  zu  rechnen  sind;  der  Quader 
ist  im  Allgemeinen  sehr  wenig  entwickelt,  vielleicht  gehören  ihm  aber 
das  Hila-Konglomerat  und  der  Hils-Thon  ganz  an;  letzter  hat  sich  noch 
an  vielen  Punkten  in  weiter  Entfernung  nachweisen  lassen. 

Kürzlich  habe  ich  die  Gewistheit  erlangt,  dass  ich  um  Neujahr  von 
hier  werde  versetzt  und  von  meiner  Sammlung  getrennt  werden.  Meine 
Krelje-Arbeit  wird  dabei  jedoch  wenig  leiden,  da  ich  die  Abbildungen 
bia  dahin  vollenden  kann  and  der  Druck  bereits  wieder  begonnen  hat. 

ROKMER. 


Frankfurt  a,  ilf.,  den  14.  Nov.  1840. 

Die  Aufführung  von  Zenkbb^s  Schrift:  de  primis  animaUum  verte- 
kraiorum  vesÜgiUf  1836  4®  im  Jahrbuch  unter  den  Buchern  erinnerte  mich 
daran,  dasa  ich  bei  deren  Erscheinen  in  mein  Exemplar  eine  Bemerkung 
gesetzt  hatte,  die  ich  Ihnen  doch  mittheilen  will.  Zeivkbr's  Schrift  macht 
mir  zwei  Vorwurfe,  ich  hätte  nämlich  geirrt,  indem  ich 

1)  den  Saums  des  der  Zechstein -Formation  angehorigen  Kupfer- 
Schiefers  für  den  bis  jetzt  ältesten  Saums  erkärte,  und 

2)  dieses  Thier  unter  der  Benennung  Protorosaurus  Speneri 
als  ein  von  Monitor  verschiedenes  Genus  betrachtete. 

Ad  1)  Als  Beweis  dafür,  dass  es  Saurier  gebe,  welrhe  älter  wären, 
ala  der  des  Kupfer  Schiefers,  fuhrt  Zenker  den  durch  VaRMon  bekannten 
Saaroa-Wirbel  aus  dem  Bergkalke  Northumberlands  an.  Zu  einer  solchen 
Annahme  berechtigte  allerdings  das,  was  Lyrll  über  diesen  Wirbel  in 
der  ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Qeology^  I,  129  anfährt;  in  der 
dritten  Ausgabe  aber  bemerkt  derselbe  S.  190,  dass  es  keineswegs  er- 
wiesen sey,  dass  dieser  Wirbel  wirklich  aua  einem  dem  Bergkalk  im 
Alter  gleichstehenden  Gestein  herrühre,  da  man  diesen  Knochen  nicht 
im  festen  Gestein,  sondern  in  Gebirgs-Schutt  gefunden  habe.  —  Einen 
andern  gültigen  Beweis  findet  Zerkbr  in  dem  von  ihm  entdeckten  Ce- 
lesaarna  platjpus  ans  dem  bei  «Stor^arJ  gefundenen  skandinavischen 
Übergangs-Kalke,  wovon  in  seiner  Schrift  der  Unterkiefer,  zwei  Fusse 
und  sogar  Theile  von  der  Haut  und  den  Muskeln  beschrieben  und  ab- 
gebildet   werden.     Ans   ZcaRSR-s    eigenen    Mittheilungen    ist    jedoch 
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ersicbtliclijdats  diese  Reste  iiiclit  einem  Saums,  soudern  %itteni  Krebs  aoge- 
liorcn.  Der  Kiefer  mit  den  vielen  Zuhncben  ist  nichts  anders,  als  der  g^ezähnelte 
Rand  des  Thoraxes ;  der  damit  zusammeBbSngendc  Tbeil  f  worio  Zeptkbr 
die  Haut  dos  Kropfes  erblickt,  der  dbaen  Saurns  hesooders  saiigezcich- 
net  haben  soll  und  die  Benennung  herbeigeführt,  ist  die  Fortsetzung 
dieses  Thoraxes.  Die  £reb8- Natur  der  Versteinerung  geht  fast  noch 
deutlicher  ans  den  Fassen  hervor;  und  von  dem  krommen  Finger  sagt 
Zbnkur  selbst,  dass  er  Ähnlichkeit  mit  einer  Krebs-Scheere  habe.  Herr 
Graf  M&NSTER,  der  diese  Versteinerung  s«ib,  isi  ähnlicher  Ansicht^  und 
ich  erinnere  mich,  dass  er  mir  gesagt,  das  Gerolle,  welclies  die 
Versteinerung  berge,  gehöre  einer  Formation  der  Oolith-Gruppe  an.  Der 
Celcsaurus  Zenkers  ist  alKo  weder  ein  Saurus,  noch  eine  aus  der 
Obergangs-Formation  berrülirende  Versteinerung,  sondern  ein  Krebs  der 
Oolith-Grnppe.  Somit  ist  der  Protorosaurus  noch  immer  der  äÜetiie 
Saurus.  Ich  halte  es  indess  keineswegs  für  unmöglich,  daas  schon  vor 
seiner  Zeit  Saurier  auf  der  Erde  existirt  haben,  wundere  mich  vielmehr 
darüber,  dass  noch  keine  älteren  Überreste  der  Art  vorliegen. 

Ad  2)  In  meinen  Paläonthologicis  habe  ich  bereits  dsrgctban, 
dass  der  Protorosaurus  unmöglich  ein  Monitor  seyn  konnte,  was  schoo 
der  Umstand  nicht  zulassen  wurde,  dass  die  Gelenk-FISchen  des  Körpers 
seiner  Wirbel  beide  konkav  sind.  Auch  geschieht  die  Einlenkung  des 
untern  Bogens  in  den  Schwanzwirbeln  nicht  wie  in  den  Monitoren, 
sondern  nach  dem  im  Krokodil  gegebenen  Typus. 

Obrigens  ist  Zenker's  Schrift  verdienstlich  durch  Darlegung  der  in 
Jena  befindlichen  Exemplare  von  Hand  und  Fuss  des  Protorosaurus. 

Ich  habe  mich  dieser  Tage  überzeugt,  dass  es  nicht  überflüssig  ist. 
unter  dem  Arbeiten  von  Zeit  zu  Zeii  die  alteren  Werke  über  Versteine- 
rungen zu  durchblättern.  So  fand  ich  in  Scim.a's  schönem  Werke  ^yde 
corporibus  marinis  lapidescentibys  Hc,  Rumael759^  S.  23,  Tf.  12,  F.  I, 
die  Abbildung  von  einem  Kiefer -Fragmente,  das,  wie  angeführt  wird, 
aua  dem  Tophus  von  Malta,  einem  offenbar  oberen  Tertiär-Gebilde,  her- 
rührt, und  worin  dre«  Zähne  sitzen,  welche  lebhaft  an  jene  aus  dem 
Tertidr-Becken  der  Qironde  erinnern,  die  Gratei^oup  Squalodon  nannte 
und  worunter  ich  Ihnen  am  23.  Juli  1840  (Jahrbuch  1840 ,  587)  meine 
Ansicht  mitgetheilt  habe.  In  dem  Kiefer  von  Malta  sitzen  die  Zahne 
mit  zwei  Wurzeln  fest,  welche  durch  scbvvarhe  Krümmung  gegen  dss 
untere  Ende  sich  etwas  naher  kommen.  Eh  wäre  zu  untersuchen,  ob 
bei  den  Wurzeln  der  Zahne  des  Kiefers  aus  dem  firirond^- Becken  Ahn- 
liches besteht;  Grateloup  sagt  nur,  sie  seyen  konisch  geformt. 

Unter  den  diese  Woche  von  Hrn.  HÖMiPcaiuvs  aus  dem  festen  Pa- 
ludinen-Kalk  von  Momhach  mir  zur  Untersuchung  mitgetheilten  Gegen- 
standen erkannte  ich  einen  Astragalus  und  einen  Mittclfoss-Knocben 
eines  Wiederkäuers  von  der  ungefähren  Grösse  des  Palseomeryx 
ScheuchzcrL  Ferner  die  fünf  hinteren  Backenzähne  aus  der  rech- 
ten Oberkiefer-Hälfte  noch  in  dem  entsprechenden  Stuck  Kiefer  sitzend, 
von    einem    Schweins- artigen  Thier.     Die   Beschaffenheit    dieser  Zabp* 
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btfsiUt  •»  i^osM  Aholichkcit  «dt  den  Sebwein^-artigf  n  ans  den  TertULr- 
Abl^gerangMi  voo  Bigg^  WeiaenoHy  MMcirch,  pnd  Georgens^-Gmiindf 
Qttd  dM  FrugaieÄl  voa  Siümöach  liefert  so  viel  Aufsclilass  über  Am 
ZabiKSjrttMi,  daas  icb  nidU  anfthr  xweiCelo  dftrf,  dam  alle  dieae  Schwe Ina- 
artigen  TbierCy  ao  wie  jenea,  von  welchem  daa  aclion  durch  MKisaMBJt 
bekannte  UnterkieCer  -  Fragiaant  ana  der  MoUaae  der  Rappenfluh  in  der 
Samaiung  von  Berm  herrührt»  meiBeoi  Genua  Hyotherium  angehören 
werden.  Die  an  eraten  von  den  am  Fragmente  von  M9mbach  wirklich 
v«rfaaodenao  Zähnen  eiaiehlliGhe  vordere  aeitlich«  Abantinnga- Flache 
beweiset  iiaawei&lhafi»  daaa  hei  dieaew  Tfaier  die  geacbloaaene  Backen- 
xabo-Reihe  einer  Kieler- HalAa  aua  nicht  weniger  ola  6  Backenzahnen 
beataoden  habe»  ond  die  typiache  Ähnlichkeit  genannten  Zahnea  mit  dem 
i«  Meinem  Werke  |,uber  die  foaaiien  Knochen  und.  Zähne  von  Qeor^ 
gem^BMmMf^  S.  48,  T£.  2,  Fig.  14  aufgeföhrten  Zahne  aua  letzter  Abla- 
Bernug  beatätigt  die  Richtigkeit  meiner  Vermutbungy  daaa  jener  Zahn 
der  erate  war  von  den  aerhaen,  woraua  die  geachloaaene  Backenzahn« 
Reihe  in  den  Oberkiefer-HälÜen  daa  Hyotherium  bestand. 

Über  die  foi^ilfta  .Sabweina*  artigen  Tliiere  genannter  Tertiär- Abia* 
gerungen  bin  ich  nun  im  Stande,  Folgendes  näher  anzugeben.  Die  Be- 
•cbaffenheit  ihrer  Zähne  achlieaat  daa  Genua  Schwein  oder  die  gewohn- 
lieh unter  Sna  begriffenen  Tbiere  aua.  Die  gröaste  Ähnlichkeit  hierin 
besteht  mit  Babirosaa.  .Um  ao  auffallender  ist  daher  die  Abweichung 
im  Zahn-Syatem  beider,  welche  darin  beateht,  daaa  Babiruasa  nur  5 
Backenzähne  zeigt,  Hyotl^riom  dagegen  6,  die  geschlossen  auf  eiiiandrr 
folgten.  Atta  6  beateht  auch  die  geachloasene  Backenzabn-Rcihe  in  Di- 
cetylea,  und  dieses  Genua  unterscheidet  sich  von  Sus,  ausser  der  ab* 
weirJtenden  Beschaffenheit  der  Backenzähne,  durch  den  Mangel  einea 
freiatehenden  Zähnchens  vor  der  geachlossenen  Reihe ,  welches  in  Sua 
die  Zahl  der  Backenzähne  auf  7  erhobt.  Ich  wor  noch  nicht  ao  glück* 
lieh,  daaa  ich  hätte  ermitteln  können,  ob  Hyotherium  dieaea  freiatehende 
Backen- Zäh  neben  beaeaaen.  War  diess  der  Fall,  ao  entgeht  daa  Genua 
der  Vereinigung  mit  Sua  durch  aeine  mehr  auf  Babiruasa  herauskom* 
meode  Beachaffcnheit  der  Backenzähne.  Beaaaa  aber  Hyotherium  dieaea 
Zäbncben  nicht,  ao  hätte  dieaea  Genus  in  Betreff  dea  Zahn-Syatenia  mit 
Dicotylea  geatimmt,  womit  ea  aber  acbon  wegen  der  gröaaern  Ähnlich- 
keit in  der  Beachaffenheit  der  Zähne  mit  Babiruaaa  nicht  vereinigt  wer- 
dea  kann;  uberdieaa  aind  die  vorderen  Backenzähne  in  Hyotherium  weit 
flacher  und  mehr  nach  Art  der  Fleiachfreaser-Zähne  gebildet,  auch  eher 
länger  ela  die  darauf  folgenden;  während  in  Dicotyles  die  vordem 
Backeasähne  mehr  von  gleicher  Länge  und  Breite  aind,  der  Reihe  nach 
allmäblich  au  Groaae  zunehmen  und  in  Beachaffenheit  mehr  mit  den  da* 
hinter  aitaenden^  deren  Länge  aie  nicht  erreichen ,  übereinatimmen. 
Choeropotamua,  womit  dieae  foaaiien  Zähne  auch  groaae  Ähnlichkeit  zei- 
gen, beaitat  nach  CoviER^a  Angabe,  der  dieaea  Genua  aufatellte,  in  einer 
Kiefer-HStfle  nnteu  5  Backenzähne,  von  denen  der  erate  freiatebt,  und 
wellte  aaatt  deren  auch  aecha  annehmen,  ao  wfirda  immer  der  erate  ein 
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freistehender  seyn,  WM  in  Hyotheriom  jedenfiüls  auf  diese  Weite  nicht 
AtaKhatte ;  das  voo  Cüviba  für  den  Schädel  des  Cboeropotanros  geoom* 
menc  Fragment  wurde  8^  oder  doch  nicht  weniger  als  7  Backenzähne, 
von  denen  der  erste  freisteht,  anzunehmen  nötbigen  und  eben  so  wenig 
tu  Hyotheriom  passen. 

Ich  unterscheide  nnn  folgende  drei  Arten  von  Hyotherium: 

H.  Soemmeringii;  nach  den  Zfihnen  nicht  kleiner  als  die  grostten 
Exemplare  von  Babirnssa.  Hiezu  geboren  die  untern  nnd  obern  Backen- 
zahne aus  dem  Lakuster-Kalk  der  Gegend  von  BeurgenMgmünd  nnd  die 
oberen  Backenzähne  aus  der  Braunkohle  der  Molasse  von  Elggi 

H.  medium;  nach  den  Zähnen  in  Grosse  zunächst  dem  Dicotyles 
Isbiatus  vergleichbar.  Hiezu  gehören  die  obern  und  untern  Backenzähne 
aus  dem  Lakuster-Kalk  von  Weißenau  und  aus  dem  Bohnere  von  Möskirek. 

H.  Meissneri;  nach  den  Zähnen  nicht  grösser  als  Dicotyles  tor* 
qoatns.  Hiezu  gehören  das  Unterkiefer-Fragment  au«  der  Molasse  der 
Rapp^nfliih  und  das  Oberkiefer-Fragment  aus  dem  Palndinen^Kalk  von 
Mombach.  * 

Herm.  V.  Meyer. 


USMck^  17.  November  1840. 

Hiebet  erhalten  Sie  die  langst  versprochenen  Versteinerungen, 
wfelche  meistens  aus  unsf^ren  alten  Formationen  stammen.  Sollten  Sie 
eine  oder  die  andre  Art  unrichtig  bestinibt ,  oder  mit  einem  schon 
anderweitig  verbrauchten  Namen  bczeidinet  finden ,  so  wird  es  mir 
um  80  augeneinner  seyii ,  wenu  Sic  mich  davon  in  Kenntniss  setzen, 
als  Sie  mich  dadurch  abkaltrn  werden,  deuselben  Fehler  auch  in  dem 
Werke  zu  wiederholen,  das  ich  herauszugeben  im  Begriffe  bin.  Dasselbe 
soll  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  aller  Konchylien  und  Korallen- 
Arten  enthalten,  welche  mir  aus  den  Gebirgs-Schichten  unter  der  Stein- 
kohlen-Formation Belgiens  bckaunt  geworden  siud,  aus  denen  ich  schon 
300  gesammelt  habe.  Ich  lasse  eben  die  zahlreichen  Tafeln  lithogra- 
phiren.  —  Zu  VUi  habe  ich  3—4  neue  Genera  gefunden,  und  Ihr  Ge« 
schlecht  Conoeardium  begründet  sich  vollkommen.  Es  ist  mir  mit 
vieler  Geduld  gelungen,  ein  vollständiges  Schloss  von  C.  ali forme 
frei  zu  legen,  welches  ich  mit  allen  Einzeloheiten  auf  einer  meiner  Ta» 
fein  werde  abbilden  lassen.  Jetzt  will  ich  Ihnen  nur  sagen,  dass  das 
Schloss  mit  einem  sehr  ausgezeichneten  Hauptzahne  versehen,  und  dass 
der  abgestumpfte  Vorderrand  der  Schaale  von  oben  bis  unten  mit  einer 
Reihe  von  beiden  Seiten  in  einander  eingreifender  Zähne  fast  wie  am 
Schlosse  einer  Nncula  versehen  ist.  Mit  nächster  Gelegenheit  aende 
ich  Ihnen  eine  Abbildung  davon. 

De  Ko^iNCK. 
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G.  TROosr:  Beschreibung  und  Anaijse  einer  meteorischen  Masse,  welche 
im  Tennessee  gefunden  worden  und  ans  metallischem  Eisen ,  Gra- 
phit, Eisen- Hydroxjd  und  Pyriten  besteht,  S.  250—255. 

CoTTA :  Fuss  •  Spuren  (aus  diesem  Jahrbuch  i8ß9^  S.  10).  Interessante 
Mineralien,  S.  380,  —  Das  geognosttsche  Voi'kommen  von  Zeug- 
lodon  oder  Basilosaurus,  S.  381.  —  Johnsoh's:  Analyse  von 
Anthrazit  und  Eisenerz ,  S.  382.  —  Grosse  Erdbeben  in  Burmahy 
S.  385.  —  Hayes:  neue  Mineralien,  S.  410.  —  J.  Grebn:  Caly- 
mene  bufo. 

1840,  Juli;  XXXIX,  <;  S.  1-212. 

Notits  über  „G.  Mantbll's  Wunder  der  Geologie^^ 

J.  Wyman:  Notitz  über  einen  Mastodou>Zabn,  S.  53—55. 

J.  H.  Lathrop  :  Anwendungen  von  der  Feuer-Theorie  der  Erde,  S.  90—95« 

O.  P.  HuBBARD :  Notitz  über  den  dritten  Jabres-Bericht  von  der  geologi- 
achen  Aufnahme  des  Staates  New^York  an  die  Assemblee,  27.  Febr. 
1839,  S.  95—108. 

W.  R.  Jonn soii :  Notitz  über  einen  geologischen ,  mineralogischen  und 
topographischen  Bericht  von  dem  Kohlen -Feld  von  Carbon  Creek, 
mit  einer  Analyse  der  Mineralien,  nebst  Körten,  Profilen  und  Durch- 
schnitten, S.  137—149. 

A.  Eaton:  Nachweisungen  über  Nord " Amerikanische  Örtlichkeiteo, 
welche  zur  Beleuchtung  übereinstimmender  Bildungen  auf  der  0.- 
und  W.-Seite  des  Atlantischen  Meeres  dienen  können,  S.  139—157. 

F.  Alobr:  Notitz  über  Mineralien  aus  Neu-Holiand,  S.  157—164. 

Versammlung  der  Nord- Amerikanischen  Geologen,  S.  189.  —  Fossile 
Infusorien  von  Westpuini  bei  New^York^  S.  191  (vgl.  Jabrb.  i840, 
246,  250).  «—  HiTCflKOCK:  über  Mnsterstueke  von  Mineralien  und 
Felsarten  beim  Heidrlberger  Mineraiien*Comptoir»  S.  199.  —  Robbl: 
Bog  WaUow  Prairies,  S«  211. 
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jANMoif :  ledMiny*  New  pkiloiopkkmi  JcMrma ,  MUihurpk  8^  (f «f. 
Jahrb.  1840,  S.  582),  enthält  an  hierher  gehSrigen  AnfsStxeD  in: 

iS40,  Juli;  Nro.  ÖT;  JtXfX,  n;  S.  1—204,  pl.  i. 

Fm.  MoMs:   ZasammeiifaBsnng^  d^r  nothwendigalen  geologUcheo  Pfiamn 

nieur,  womit  man  bei  bergmanDiacbco  Ycrtucha-OperalloneD  bektnot 

aeyn  mna«,  S.  1—21. 
H.  Y.  Metkr:   Foaailer  Vogel   jd  Qlarner  Kreide-Schiefer   (ana   dieaem 

Jahrbuch). 
Shuttlevortm  :   fibrr  die   färbende  Materie  dea  rothen  Scbuee^a,    S.  54 

— 64  (vgl.  AcAaB;  in  dieaem  Jahrb.  t840y  S.  03). 
Ober   den  Zirkmtxer  See  in   Krain^    S.   72—75   (aua   PooQBnsoRFv'a 

Annalen). 
L.  A.  Nbckbr:  über  einige  erhaltene  iSrAofttaefttf  Mineralien,  S.  75—77. 
Allah  STEvsKson :  über  gehobene  See-Geatade,  S.  04—06. 
Über  die  verachiedene  Höhe  dea  Spiegela  vom  Todieti'  und  Mittei-Meery 

S.  96—103  (aua  Poqgend.  Annal.). 
J.  B.  JvKFs:  Bericht  über  die  Geologie  von  Neu foyndUindy  S.  103—111. 
£.  Biot:  über  Erdbeben  (vgl.  Jahrboch  i840,  S.  721). 
W.  D.  CoEivBBARB :  ausaerordeotljcher  Erdfall  und  groaae  Erachütternngen 

der  Küate  von  Cuiverhole  Point  bei  Axmouthf  S.  164—166. 
BRAVAia:  Linien  dea  alten  See-Spiegela  in  Fvinmark^  S.  164—166. 

1840,  Oktober;  Nro.  58,  XXIX,  ii;  S.  205—432,  pl.  2. 

J.  D.  F0RBE8:  Wärme  -  Veränderung  in  der  Höhe  der  Atrooaphäre  nach 
den  Jahreazeiten,  S.  205—214. 

Newbold:  Berjll  Grube  von  Padähor  und  geognoatiacbe  Lagerung  die- 
aea  Edelateina  in  CUmhatoor^  Süd-OsUndieHi  S.  241—245. 

W.  Whbwell:  Beziehungen  der  Tradition  sor  Palaetiolögie,  j$.,  258—274. 

Studsr:  einige  Phänomene  der  Diluvial-Epocbe  (vgl.  Jahrb.  18^0,  605). 

Rehoir:  GletacJier,  welche  ehedem  die  S.-Seite  der  VogeseH'Keiit  be- 
deckten, S.  280—296. 

B.  Stvder:  Drapmng  des  Granitea  und  Anwendung  der  HuTTOii'acben 
Theorie  auf  den  jelsigen  Stand  der  Geologie,  S.  296—309  (=  Jahrb. 
1840,  346  ff.). 

G.  Biücmoff:  Physikaliache  und  chemiache  Unterauchung  von  drei  ent- 
zündlichen Gaa-Arten,  welche  aicb  in  Kobleo-Grubeo  entwickeln, 
-S.  309—334. 

J.  Macadlay:  Phyaikaliache  Geographie,  Geologie  und  Klima  der  Inael 
Medeira,  S.  336—376. 

Nene  Mineralien  (aua  Poooebo.  Annal.). 


Jmtrmai  af  the  AsmUc  Society  of  Bengal ,    ^ear  1839 ,   S^  (ona  nicht 
BDginglieb). 

Juli. 
J.  Glasfcrd  :  Förtachritte  in  Eröffnung  der  Verancbs-Kupfer-Gruhen  von 
Kmmaon  aeit  1.  Mai  1839. 
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n.  PiDDiwstoir:  d^r  lU«  SMitim  fn  4tf  Bflehl  von  Wen^dien^  im  3.  bis 
5.  Jini  1839. 

Auputt. 

H.  9tbtfmvt^n%  Fartiefioo^  d«t  vorIg«n. 

Über  Stibtnefte«  d«r  EUeD-£i*2e  i«  den  Dfttt^fen  von  Buräwän. 

N.  Vicart:  Schäfte  der  Xantorrhoea  und  fossile  L^pfdodendra. 

September. 

G.  Q.  Spilsburv  :   15  Arten  fossiler  Konebylien  aus  den  Samgar^  und 
iV^rfrerdJa-Territorien . 

Oktober. 

über  einen  Aerolithen. 

November. 

Th.  HoTTon:   Reise  durch  Kunawur  Bungnmg  und  8pUi  cur  Bestim- 
mung der  geo1og:ischen  Formationen  dieser  Bezirke. 
Notitzen  über  verschiedene  Mineral-Lagerstätten  im  Nerbuäda, 


H.  Kboter's:  Tidsskrift  for  Naturvidenskaberne  (SJöbeHkMM^ 
8^}'*),  enthält  folgende  geologische  Abhandlungen: 

I.  Band. 

G.  Forchhammea:  über  tertiäre  Versteinerangcn  entlialtende  Sehichten 
zwischen  Frederiks  und  dem  VeUefjor^  S.  209—216. 

über  ^orjiAolm«  .Kohlen-Formalien  und  über  den  hobern  Wasser- 

stand  bei  Bomhotm,  S.  366—370. 

n.  Brad. 

N.  JtTVti:  Beitrag  zu  Bemerkungen  fiber  die  verschiedenen  ZersfSrunga- 

Perioden,  welchen  die  Oberfläche  der  nördlichen  Spitze  von  JüÜamd 

ausgesetzt  gewesen  ist,  S.  68—80. 
PkHOEL:  ober  den  rothen  Sandstein  in  Ordniandj  S.  102—103. 
Notitzen  zur  Geognosie  von  Dänemark^  S.  102. 
FoBcunAMMER:   fiber  die  Niveau- Veränderungen  und  Spuren  von  Über* 

scbwemmung  an  der  W.-Kfiste  von  ScMenviff  (Jmhrh,  1838,  04),  S.  201. 
J.  HALtiGRiMssoN:  der  OJeuir  und  dtr  Sirockur  (Auszug  aus  einem  anf 

einer  natnrwissenscbaftlichen  Reise  In  IHoüä  geführten  Tagebocbe, 

1837),  S.  209—222. 
N«  Jitül:  fortgesetzter  Beitrag  in  Natnr^Bemerkungen  aber  die  nSrd* 

liehe  Spitze  von  JuUandf  S.  223—233. 
Auszöge  ans  J.  HAixsuMssoif^s  oben  angefiihrtem  Tagebnehe,  S.  262. 
6ber  Isothermen  (kaldaversi),  S«  265. 


<■)  Vom  Hra.  Dr.  Casruv  in  Oreißwaid  um  (ätlgtt  mitgetheilt ,  da  wir  dUM  Zett- 
schrift nicht  leihst  hesltien  noch  lesen  können.  Sie  ist  bis  xnm  I.  Hefte  des  Itl. 
Bandes  erschienen.  D.  R. 
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Ober  Wftrme-Aiustrfthlaiig  der  Erd-OberHiche,  B.  Mft— 166. 

J.  Stbehstrup:  fiber  deo  Meertorf  im  nordlfcheo  JuHUmä^  S*  465—618. 

G.  FoRcwuaiiBR:  aber  den  Meerlorf  uod  die  Kohlen -Bildongcii  [vgl. 
Jehrb.  i64ij  S.  1  ff.]. 

HovTifAii-BAiro:  über  die  Herkonft  des  In  Mnenark  ▼orkonmenden  Ge- 
rölles (deutsch  geschriebeD)^  S.  601 — 611. 

C.   Zerstreute  Aufsätze. 

Dsfos :  über  das  Vorkommen  de^  Dismante  in  BrasUien  (VliuUt,  1840, 

Villi  241—242). 
Uobbaiib:  Geologie  der  White  Moantsins  zwischen  Merrknak  and  Con- 

ttediCMt  (SiLLiM.  Amer.  Journ.  1838,  XXXIV,  105  ff.  [Nro.  69, 

uns  nicht  tugekommen]). 
Cm,  Sbispard:   Geologie  von  06er  •  Ülcmpis »  mit  Abbildnngen  von  Pro« 

docta,  Terebrstula,  Peeten  (a.  ••  O.  S.  134  ff.)  [wie  vorbin]. 


Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Kry&tailograpliie,  Mineralchemie« 

Tu.  ScHBERER :  Über  ein  nenes  Vorkommen  verschiedene'r 
Fossilien,  weiches  mit  dem  zu  Fimho  in  Schweden  grosse 
Ähnlichkeit  hat  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  XLIX,  53t  ff.).  Senkrechl 
stehende  Gneiss-Schichten,  ungefähr  in  N.S.  streichend,  gehören  in  Nor» 
wegen  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Kob%lt*Erzc  von  SkuUemd 
sind  in  ihnen  eingelagert,  auch  die  Kongtherger  Silber-Gänge  treten 
darin  auf.  Noch  in  Meilen -weiter  Entfernung  nach  N.  und  S.  hin  von 
der  Skitiieruder  Grube  lasst  sich  dieses  Verhältniss  beobachten  aod 
tritt  unter  andern  anf  dem  Säiersberge ,  dicht  beim  Hofe  Fassam  im 
Kirchspiele  Modum  sehr  deutlich  auf.  Der  Gipfel  des  Berges  besteht 
aus  zum  Theil  Treppen  •  artig  übereinander  ansteigenden ,  senkrechten 
Gneiss-Schichten ,  wie  sich  diess  sehr  deutlich  von  einer  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Landstrasse  gelegenen  Hohe  übersehen  iisat. 
Eine  dieser  senkrechten  Wände,  von  mehren  Lacbtern  Länge  and  etwa 
3  Lachtcr  hoch,  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  durch  lichtere  Farbe 
aus;  Quarz  hat  nur  den  geringsten  Antheil  an  dieser  Färbung,  es  ist 
besonders  eine  „Aosscheiduug^*  von  weissem  Fetdspath  mit  Albit,  auf 
welche  „Ausscheidung**  die  Ausdrücke  Gang  oder  Lager  gleich  nnpM« 
send  wären.    Die  hier  auftretenden  Mineral-Körper  sind: 

1)  Feldspath,  weiss ,  Spaltungs •  Flächen  glänzend ,  bildet  die 
Haupt-Ausscheidungsmasse. 

2)  Albit,  schneeweiss,  zuweilen  mit  einem  schwacheo  Stich  ine 
Grünliche;  feinkörnige,  Zucker- artige  Masse,  auch  in  sehr  ansgeseieb* 
neten  blättrig  strahligen  Partie'n,  an  denen  die  Zwillings-Bildong  sn 
beobachten  ist.  Im  Albite  sind  vorzugsweise  die  andern  zu  beschreiben- 
den Mineralien  eingewachsen. 

3)  Quarz,  eingesprengt  im  Albit  und  in  kornigen  Partie'n  zwischen 
den  Blättern  desselbrn,  auch  in  ringsum  ausgebildeten  Kristallen  (sechs- 
aeitigen  Prismen  mit  hexagonaler  Pyramide) ,  matt ,  auf  der  Oberfläche 
wie  geazt. 
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4}  TnrmäliD,  von  LiDien-G rosse  bis  cor  Armes-Dicke. 

5)  Beryll,  in  niasitlgen  Partie'D  und  in  sechsseitigen  Prismen, 
letzte  mitiioler  von  3''  Darehmesser ,  die  Krystslle  zaweiico  senkrecht 
in  Albit  eiogewachsen ,  so  dass  sie  auf  der  obern  horizontalen  Fläche 
der  Gebirgs*Wand  regelrechte  Sechsecke  sci{»en  *). 

6)  Topas  (sog.  Pjrophysalith) 9  unvollkommen  ausgebildete  Kry- 
stalle,  matt,  im  Innern  trüb. 

7)  Tlosspath,  grfin  und  violblau,  kleine  kornige  Partie'n  in  Albit. 

8)  Granat,  dunkelbraune  stets  unregelmassige  Krystalle. 

9>  Glimmer,  (heils  kleinschuppig  und  bellgelb,  zuweilen  in  braunen, 
gronsblätirigen  übergehend,  theils  feinschuppig,  schwarziichbraun.  Scheint 
kein  Litbion,  wohl  aber  Fluor  zu  enthalten. 

10)  Arsenik-Eisen,  kleine  Partie^n  in  Albit;  zwischen  Silber* 
weiss  and  stahlgrau;  spez.  Schw.  =  7,09;  Gehalt: 

Arsenik       •        .        70,09 
Schwefel     .  1,33 

Eisen  •        27,39 

98,81. 

(Der  Verf.  ist  noch  mit  weiteren  Analysen  beschäftigt.) 

Die  meisten  dieser  Mineralien  sind  denen  von  Finbo  vollkommen 
ähnlich;  auch  die  Art  des  Vorkommens  stimmt  damit  oberein.  Die 
Grenze  zwischen  der  „Ausscheidung''  und  dem  umgebenden  Gneisse  ist 
ungemein  scharf  und  ohne  Cbergang;  nirgends  sieht  man  eine  Vcr. 
Schiebung  oder  Verrockung  der  senkrechten  Goeiss-Lagen.  Die  Total* 
Masse  der  beschriebenen  Mineralien  zeigt  sich  auf  der  Oberfläche 
des  Säiersberges  als  eine  ringsum  begrenzte  Kiere,  welche  nur  dann 
Gang-  oder  Lager-artig  erscheinen  wurde,  wenn  ihre  nördliche  und  süd- 
liche Grenze  durch  irgend  ein  Hiuderniss  nicht  sichtbar  wären.  Ein- 
zelne schmale  Gueiss-Streifen  setzen  in  sie  hinein,  ohne  Änderung  ihres 
Streicbens  und  Faliens.  Sonach  scheint  es,  dass  die  Gneiss-Schichten 
und  die  fremde  Nieren-artige  Ausscheidung  sich  friedlich  neben  einander 
aasgebildct  haben.  AuffaUend  ist  die  eigenthumliehe  Sprodigkeit  und 
Bröckeligkeit  aller  dieser  Mineralien,  was  vielleicht  mit  der  matten,  wie 
geizten  Oberfläche  mebrer  derselben  zusammenhangt.  Da  Fluor  beim 
Entstehen  jener  Substanzen  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt  haben 
dürfte,  so  wäre  es  wohl  möglich ,  dass  es  durch  seine  in  hohem  Grade 
aufldsende  und  äzende  Eigenschaft  zu  den  erwähnten  EigentbSmlicfa- 
keiten  mitgewirkt  hätte. 


V)  Offenbar  ward«  eia  Theil  d«s  Geitelae«  dnreh  irgend  einen  gewaltsamen  Proxeat 
abgerlsecn,  welcher  die  lenlireelit  itelieiiden  Kryitalle  dnrelibrach,  nnd  ihre  oberen 
Hlllfiaa  mit  den  nngebenden  Mineralien  wegführte. 


JabrbBcli  1841.  ^ 
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L.  IL  V.  FsiXBin»R«t  fibc?  dat  von  R.  Ot«ax  bei  Bmim  anf 
Tifrsejrtfi  einer  der  Axorfn^  gefundene  neue  Mioerei  (Ver- 
beadlungen  d.  SchweitKeriechei^  nMwrforecbenden  OeeellscbafI  bei  ibfer 
VersaminluQg  su  Bern^  1839,  &•  238  ff.)*  Daa  Mineral  ist  brenn«  bia 
peehschwars ,  hang  Unzen  d  und  acbillernd,  auf  deai»  frischen  Bruche  oft 
lebhaft  mit  Regenbogen -Farben;  Textur  atrablig-blattrig ,  ]edecb  ohne 
wahrnehmbare  Blätter  Durchgänge  :  Iricht  sersprengbar ;  Hfirte  wie  Feld» 
apath;  spex.  Gew.  =  4,1109  bei  16^  C;  magnetisch,  ohne  Folsritat. 
Vor  dem  Löthrohr  schmelzbar  zur  grauschwarzen,  spröden,  metalliscb 
glanzenden  Kugel ,  die  dem  Magnete  folgt.  —  Durch  atelleaweise  bla- 
aige  Struktur  verrath  die  Substanz  ihre  vulksnuche  Herkunft;  Blaaen* 
rfiume  sowohl,  als  die  den  Atmosphärilien  ausgCKetzten  OberlUcben  sind 
zum  Theil  mit  rostfarbenem  Pulver  von  Eisenoxyd-Hydrat  bedeckt.  Me- 
chanisch beigemengte  fremde  Bestandtheilc  laset  Jas  Mineral  nicht  cr^ 
kennen ;  aber  dennoch  besteht  ea  aus  verschiedenen  Sobslsnzen,  welche 
chemisch  von  einander  geschieden  werden  können.  Mehre  Versuche 
ergaben  ein  durch  Sauren  zersetzbares  Eisenoxydul-Silikat,  das  .etwa 
86  Prozent  betragt ,  und  mehre  in  Sauren  lösliche  Eisenoxydul-Silikate, 
die  ungefihr  14  Prozent  ausma'chen.  Letzte,  offenbar  fremdartige  Bei- 
mengungen eracheinen  aelur  verschiedenartig  xnsamnengesetxt ;  ernten 
seigt  aehr  konatant  folgende  Bestand-Sloffe: 


Kieselsäure          • 

31,044 

Eisen-Oxydul       •       -t 

62,668 

Mangan-Öxydnl  . 

0,788 

Thon«rde 

3,259 

Kalkerde     •                « 

0,428 

Kupferoxyd 

a,322 

Bleioxyd 

1,708 

100,117 

und  sonach  ein»  auffallende  Übereinatimmung  mit  der  von  WalcAibk 
zerlegten  Eisenfrischschlarkc  **).  Fast  wäre  zu  vermuthen,  daaa  daa 
Mineral  ein  Hutten*Erzeugniss  sey,  wenn  dasselbe  nicht  von  Gy«ax  so« 
wohl  durch  die  begleitenden  Mineralien,  als  nach  der  Art  dea  Yorkon« 
mens  für  ein  Natur-Produkt  erkannt  worden  wäre;  man  bat  ea  darOM 
als  neues  Mineral  zu  betrachten,  ala  eine  naturlich  Torkommende  Vec« 
bindung,  welche  schon  seit  längrer  Zeit  als  Kuusl-Produki  in  den  kry- 
stallisirten  Eisenfrischschlacken  bekannt  war. 


J.  A.  Bajlobr:  Korund  in  ÖsierrHch  (2^itscbrift  (f,  Pbya.  ron 
HoLosR,  Vl^  101  ff.).  Eingewachsen  in  einzelne  Gneise-Brocken  auf  den 
Feldern  der  Herrschaft  FeWng  im  Kreise  ab  dem  MankardUberge  findet 


•>  Tanchtnb.  für  Mtai.  XVllI,  43. 


sich  Korand  in  «ecliBgeitigeii  Prismen,  roiftinter  1''  lang  and  tod  J" 
Darcbmcater  9  ufter  klein  und  so  mit  dem  Mutter-Gestein  verwachsen, 
das«  man  beim  Zerschlagen  meist  nnr  die  Queerbracb-Flfichen  der  Kry- 
atalla  erbilt.  Häufiger  sind  derbe  Partie'n  von  Erbsen-  bis  zur  Hasel- 
nnss^Grosse.  Farben  :  blanlieh-  und  grnnlich-grau,  Enten-  und  Viol-blao ; 
nicht  selten  mehre  an  einem  Stöcir,  der  Kern  blau,  die  Umgebung  des- 
selben grau.  Anstehend  wurde  der  Gneiss  bis  jetst  nicht  beobachtet. 


ZiP^fi:  fibe'r  die  unter  dem  Namen  Bontcillensteiil,  Mol* 
dawit,  auch  Wasser-Chrysolith  bekannte  Varietät  des  Ob- 
sidians  (Terhandl.  der  Gesellscb.  d.  vaterländischen  Museuins  in  BoA- 
men  in  der  allgemeinen  Versammlung  im  April  1840,  Prag,  1840,  S.  38). 
!>«•  Mineral  (über  welchea  oryktognostische  Lebrbüclier  manche  mehr' 
eder  weniger  vollstSndige  Angaben  enthalten)  findet  sich  in  glatten,  oft 
in  die  Lange  gesogenen  grossen  Körnern  und  knolligen  Gestalten,  denen 
des  Bernsteins  ähnlich,  mit  eigenthämlich  runzeliger  und  gefurchter 
Oberfläche.  Dunkel-olivengron,  zuweilen  ins  Schwärzlicbgrune  geneigt ; 
aussen  fast  matt,  innen  auf  dem  vollkommen  muscheligen  Bruche  stark 
glasglänzend;  halbdurchsichtig,  theils  such  durchsichtig,  mit  Wellen- 
streifen durchzogen,  gleich  unreinem  Glase.  Durch  Farbe  und  hohe 
Durchsichtigkeils- Grade  unterscheidet  sich  diese  Varietut  von  den  in 
vulkanischen  Gegenden  vorkommenden  Obsidianen  ;  auch  die  Gestalten 
der  Oberfläche  haben  etwas  '  Eigenthümliches ,  wiewohl  sich  ähnliche, 
nnr  weniger  pisttgedruckte  Formen  in  Ungarn  y  und  Stucke  mit  ähn- 
licber  Oberfläche  in  Mexiko  finden'*).  Vor'  dem  Lothrohr  schmilzt  daa 
Mineral  schwierig  und  ohne  Aufschäumen.  Man  kennt  das  Gestein  nicht, 
ans  welchem  die  Stucke  abstammen;  jedoch  aind  es  keine  Geschiebe;  sie 
finden  sieb  im  Sande  nnd  in  der  Dammerde  der  Gegend  von  MoUUwUUi 
und  Büdweii. 


C.  ^ROMEis:  über  die  Zusammensetzung  des  Eläolitbs 
CPoncBrn».  Ann.  d.  Pbys.  XLVIII,  577  ff.).  Die  untersuchte  sehr  reine 
nnd  frische  Varietät  stsmmt  aus  dem  Ilmen-Gebirge  bei  JUiaik  im  ürai* 
Dm  Mittel  sweier  Analysen  ergab : 

Kieselerde     •  42,42 

Tbonerde       •                .  34,06 

Kali       ....  6,43 

Natron 15,13 

Kalkerde                .        *  0,33 

Talkerde  0,61 

*)  Bei  weitem  ansgexelehaeier  aocfi  la  Pertieni  dl«  sfthcre  Fuad«fAtt«,  so  wie  die 
Art  des'Vovtomnetti  ilM  nntfalelir bekanst.  D*  R» 

8* 


-    11«    — 

Wasser                  .  •      .  0,92 

Cblorwasserstoffsior»  ,  0,o4 

Eheuoxyd  Spur 


99,94. 


C.  M.  KEiiATBrr:  über  ein  kunstliches  Rothkupferers 
(Eedmann  und  MARCHiiM>^8  Journ.  f.  prskt.  Chemie  XIX,  118).  Auf  dem 
i.  J.  1838  auf  der  Antons-HüUe  gefallenen  Kupfersteioe,  von  der  separaten 
Verschiiiclzuug;  armer  Kupfererze  herrubrend,  bemerkte  man  nach  dem 
Verrosten  an  der  Oberflüche  hin  und  wieder  derbe  Partie'n,  welche  eia 
von  dem  der  Hauptmasse  verschiedenes  Äusseres  zeigten.  Sie  waren  dunkel* 
Toth  ins  Bleigraue ,  flacbmuschelig ,  unvollkommen  MetalUglauzend ,  ud- 
durchsichtig,  spröde  und  gaben  braunlichrotbes  Stricbpulver.  Die  ehe- 
mische  Untersuchung  ergab  rotbes  Kupferoxydul  mit  Spuren  voa 
Schwefel.  Bisher  war  das  rothe  Kupfer- Oxydul  vom  Verf.  nur  in  deo 
letzten  Schlacken  vom  Kupfer  -  Garmachen  als  zarte,  KoscbeDili-rotlie 
Diamant-glänzende  Blättchen  beobachtet  worden. 


A.  Breithaupt:  über  die  Identität  des  Ampbodelits  mit 
dem  Diploit  oder  Latrobit  (a.  a.  0.  111  ff.).  Der  sogenannte  Am- 
phodelit  stammt  von  Lqja  in  Finlaud. 


Tb.  ScHBBRfiR:  über  Eläolith  und  Nephelin  (Pogobnd.  Ann. 
d.  Fhys.  XLIX,  359  ff.).  Der  Verf.  liefert  eine  wiederholte  Analyse  de« 
früher  von  ihm  schon  zerlegten  Elaoliths  von  Brevig  in  Korwegenj 
und  zugleich  tbeilt  er  die  Resultate  einer  unter  Mitwirkung  des  Hrn. 
Frahois  vorgenommenen  neuen  Reihe  Analysen  von  Eliolitben  nnd 
Nephelinen  von  verschiedenen  Fondorten  mit. 

1)  Branner  Eläolith  von  Brevig  in  Norwegen,  Spez.  Gew.  = 
2,617.  Vorkommen  mit  körnigem  Albit,  so  dass  es  schwer  wird,  ganz 
reine  Stncke   zu    erhalten.     Die  Ergebnisse  dreier  Zerlegungen  waren: 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Natron    .... 

Kali         .... 

Wasaer  .    '    . 

100|69.      101,11.      99,93. 


1 

2 

3 

44,59 

44,48 

44,30 

32,14 

32,03 

31,60 

0,86 

1,30 

1,16 

0,28 

0,24 

0,32 

15,67 
5,10 

15,76 
5,24 

j    20,45 

2,05 

2,06 

2,10 
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S)  Grüner  Eliolitb  von  Fredrikavärn  in  Norwegen.  Bpez. 
Gew.  =  2,61.  Vorkommen  im  Zirkon-Sjrenit.  Zwei  Analygen  geben 
folgende  Besnltate; 


1 

2 

Kieselerde    • 

45,31 

45,15 

Thonerde 

32,63 

32,70 

Eiseooxyd    . 

0,45 

0,67 

Kalkerde 

0,33 

0,34 

Natron 

15,95 

15,48 

Kali     . 

5,45 

5,88 

Wasaer 

0,60 

0,63 

1 

2 

45,51 

45,55 

32,00 

33,53 

1,41 

0,81 

Spur 

15,86 

16,00 

4,50 

5,02 

0,78 

100^72.      100,85. 

Zwiacben  diesen  Zerlegungen  und  der  von  Klaproth  vorgenommenen 
findet  keine  genügende  Übereinstimmung  Statt,  wobl  aber  ist  diess  mehr 
der  Fall  binsicbtlich  der  Analyse  des  Eiaoliths  durch  C.  G.  Gmeuit. 

3)  Branner  Eläolitb,  .ebendaher.  Bis  jetzt  onzerlegt.  Spei. 
Gew.  =  2,61.    Gebalt  nach  swei  Analysen : 

Kieselerde    .. 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
«     Natron 

Kali     .... 
Wasser 

100,21.       100,85. 

4)  Weisser  El&olith  vom  Ilmen^Oebirge  in  Siberien.  In  sog. 
Min  seit,  einem  Gestein  vorkommend,  welches  gleichsam  als  Granit  in 
betraehten  ist%  in  welchem  der  Quarx  durch  Eliolith  vertreten  wurde. 
Spez.  Gew.  =  2,60.    Ergebnisse  sweier  Zerlegungen : 

Kieselerde    . 
Thonerde 
-     Eisenoxyd    « 
Kalkerde 
Natron 
Kali 

Talkerde 
Wasser 

100,60.      100,31. 

Beide  Analysen  weichen,  besonders  im  Kiesel  -  Gehalte  von  der 
fniber  durch  Brohbis  bekannt  gemachten  ab  [Jahrb.  S.  115]. 

5)  Nepbelin  vom  Monle-iSlommif.  Vorkommen  bekannt.  Spea. 
Gew.  =  2,56.    Gehalt: 


1 

2 

44,30 

44,07 

33,25 

33,12 

0,82 

0,57 

0,32 

0,26 

16;02 

15,70 

5,82 

5,60 

0,07 

Spur 

0,00 
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1 

2 

Kleftderdfl    . 

44,03 

44,29 

Thonerdo 

33,28 

33,04 

Eis^Doxyd 

0,65 

0,3» 

Kalkerde       . 

1,77 

1,82. 

NatroD 

15,44 

14,93 

Kali     . 

4,94 

4,72 

Waater        ..       . 

0,21 

0,21 

100,32      99,40. 

6)  Weiaaer  Eläolith  von   Katzenbuckel  im  Oäenwaide. 
koiumen  bekaooft.    Gebalt: 


Vor- 


Tboiierde 

32,31 

Eisenoxyd 

1,07 

Kalkerde 

0,84 

Natron  . 

15,83 

Kali       . 

5,60 

Waaaer  * 

1,39 

100,74. 

Ohne  In  die  weiteren  Betrachtungen  eingehen  zu  können,  au  denen 
der  Verf.  durch  aeine  Untcrsuchuug  der  Elaolithe  veranlaaat  wurde, 
mögen  die  Haupt-Reaultate ,  welche  aich  ergaben,  hier  noch  eine  Stelle 
finden :  a.  die  Formel  für  ElSolith  und  Nepbelin  ist  in 


Na^ 
ka' 


Si  +  2A1  Si 


zu  andern;  das  Miachnuga-Verhältniea  von  Natron  und  Kali  lat  biebei 
wie  4:1;  beide  Mineralien  aind  durch aua  dieaelben ,  nur  iat  Nepbelin 
durch  etwaa  höheren  Kalk-Gcbalt  charakteriairt ;  b.  Etaolitbe  der  ver* 
achiedensten  Fundorte  zeigen  Spuren  von  Salz-  nnd  Scbwefel-Sinre^ 
beaonders  von  erater;  c.  der  Wasser-Gehalt  der  Elaolithe  iat  aebr  ab- 
weichend und  nur  als  Zufälligkeit  zu  (letrachten ;  d.  die  Farbe  einiger 
Elaolithe  iat  organiachen  Ursprungs. 


H.  J.  Brookb  liber  Haydenit  und  Couzeranit  (hond,  Edinb. 
Philos.  Mag,  iSiOy  C,  XF/,  175).  Er.  berichtet  in  Beziehung  auf  die 
von  Lew  geroachte  Bemerkung  [Jahrb.  i840,  366],  daaa  er  Haydenit 
mit  Heulai^dit  verbunden  Jiabe,  ohne  zu  sagen  weaahalb,  —  aein 
(BROOKE'a)  Haydenit  aeye  wahrseheinlicb  kein  Haydenit  geweaen,  wie 
aein  Couz^r^nit  AU«  (iEUJLAivd^a  Sammlupg,  den  er  irgendwo  für  Fcld- 
spatb  erklärt,  j^eiii»  Ctm^franit  w#r. 
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SasFARD:  fiber  den  Calstron^Btryt  (SiEfttHin^  Alnh',  Jawn. 
XXXIV f  161).  Dm  Mioertl,  desgen  Blätter -GefSgo  einer  (|*er«dett 
rbombischeii  SSule  entspricht,  bentefat  aas ; 

kobleneaarer  Kalkerde  12,15 

I,  Strontianerde      •        .        22,30 


•chwefeleanrer  Baryterde 


65,56 


100,00. 
ForkommeD  unfern  Sekoharie  in  New-Jersfp  in  jängerm  Kalkstein* 


F.  Woblbr:  Analyse  des  Pyrochlors  (Pocasiri».  Ann.  d.  Pbys. 
XLYIII,  83  S.),  Pyrocblor  von  Miask  in  Siberien  —  In  wohl  aos- 
^bildetcn  ren^elmasigpen  Oktaedern  5  dunkelbraun ,  von  4,320  spes.  Gew. 
nacb  Ross ,  und  vor  dem  Lothrobr  keine  Uran-Reaktion  xeigend  -^  gab: 

Tantalsiure  67,376 

Tborerde  1 

Ceroxrd   1  •        •        "'*'' 

Kalkerde    ....        10,984 

Yttererde    ,        .        .        .  0,808 

Eisenoxydul  1,285 

Manganoxydul    .  0,146 

ffatriuni      ....  8,930 

Fluor  ....        V  8,283 

Wasser       ....  1,100 

Titansaure 

Zinnoxyd 

Talkerde 


in  niebt  bestimmteD 
Mengen. 


102,074. 

Pyrocblor  von  Livor  bei  Bredg  in  Norwegen  —  !n  Krystsllen 
kleiner  als  die  Siberischen ,  aber  sehr  scharf  aasgebildet ,  und  oft  wie 
Jen«  mit  Zirkon - Krystallen  verwachsen,  dunkelbraun,  spes.  Gew.  = 

3,802  —  besteht  ans: 

Tantalsaure 

Ceroxyd   i 

Tborerde] 

Ursnoxyd    . 

Kalkcrde     . 

Eisenoxydul 

Mangaooxydul 

Waiser 

Tltanslure 

Zinnoxyd 

Talkerde 

Natron  ? 

"  97,797. 


67,021 

6,159 

ul    . 

4,601 
9,877 
1,329 
1,688 
7,069 

in  geringen,    nicht 
bestimmten  Men- 

gen. 

—   1?«    — 

Dim  Spezies  iit .  also  von  der  roo  Mmßk  beModere  durch  den 
weneptlicben  \Va8fier-6eliah  and  durch  den  Gebalt  an  Uranoxyd  ver- 
«chieden.  Genauere  Analysen  muaaen  entscheiden ,  ob  aie  mit  der  voo 
Fredrikswärn*)  identisch  iat^  oder  eine  dritte  besondere  Varietät  ausnaclit. 


G.  Rose:  über  den  Tscbewkinit  (A.  a.  O.  S.  551  ff.;.  Derb; 
Bruch  flacbmuscbelig,  sammcfKchirarz  ,  fast  völlig  undurchsichtig  oder 
nur  an  den  äusaersten  Kanten  sehr  dunner  Splitter  braun  durcbscheinendy 
stark  Glas-f^lanzend ,  dunkelbrauner  Strich.  Harte  wenig  über  der  des 
Apatits;  spec.  Gew.  ==  4,549.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  Lothrobr 
und  gegen  Sauren  acheint  das  Mineral  hauptsiichlicb  eine  Verbindung 
von  Kieaelsnore  mit  Ceroxydul,  Lanthanoxyd  und  Eiaen^Oxydul  xn  aeyn. 
Kommt  mitPeldspath-Krystallen  verwachsen  im  Itmen^Gebirge  heiMioBk^ 
wahrscheinlich  als  Gegentheil  des  Miasxits  vor.  Namen  nach  dem  Ge- 
neral TscHEWKiH,  dem  Chef  des  Kaiserlichen  Bergkorps  in  Petersburg, 


L.  Stanbbro:  Analyse  Seh  wedlscher  See-  und  Sumpf-Erxe 
(BURZBLiaa  Jahres •  Bericht  XIX,  1.  H. ,  S.  322).  Die  zerlegten  zwei- 
unddreissig  Erze  aus  Smaland,  Wermefand^  iieisüipland  und  Dalarne 
stammend  enthielten:  Phosphor-  und  Schwcfel-Suure ,  Kalk-,  Talk-  und 
Thon-Erde,  Kieselsaure,  Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  Wasser  und  Organisches. 


Grsf  F.  ScRAPPnoTSCH:  über  die  Zusammensetzung  des  Mag- 
netkieses (PoncBifD.  Annal.  d.  Phys.  L,  S.  533  ff.).  Als  Resultat  der 
angeatellten  Analyse^  verglichen  mit  den  rruhern  Arbeiten  von  H.  Rose» 
Stromeybr  und  Plattneb  folgert  der  Verf. ,  dass  der  mineralogische 
Name  Magnetkies  drei  verschiedenen  chemischen  Verbindungen  bei- 
gelegt wird,  wovon  die  erste  ein  Atom,  die  zweite  fünf,'  die  dritte 
neun  Atome  Eisen- Solfurat  auf  ein  Atom  Sesqui-Solfurat  enthalt.  — 
Einige  Gedanken  über  die  Analogie  zwischen  Magnetkiesen  und 
manchen  Kupfererzen  (Kupferkies  und  Bunt-Kupfererz)  finden  sieb 
am  Schlüsse  der  Abhandlung ,  welche  zum  Auszuge  nicht  geeignet  ist. 


C.  G.  EHRBNBBn«:  über  den  Dysodil  als  Produkt  ans  Infu- 
sorien-Sehaalen(PoGGBND.Ann.d.Phys.XLVIII,573ff.).  Schonfruher 
hatte  der  Verf.  die  Beobachtung  mitgrtheilt,  dass' die  in  SixUien  vor- 
kommende wschsgelbe  Form   dieses  Minerals  aus  dicht  verfilzten,    von 


^)  S.  rofiSBNO.  Aan.  Vil.  417  und  Jahrb. 


Finiitfs-artiger  Sotetanz  dorehdiriiigepeii  und  xottmuengcl^ackcDen  Kiesel- 
ScbaaleD  ▼on  Ntvicalfty  einer  GAttang  gepaoEerter  Infusorien  be- 
stelle; ferner  hatte  £.  bemerkt,  das«  eine  bISttriga  achwarze  Braunkohle 
von  W^ierwaidef  welebe  alle  mikroskopiscbe  Merkmale  dea  gelben 
SiciliaDiachen  Dyeodila  erkennen  laaae,  aich  durch  einen  ansehnlichen 
Gehalt  von  Flehte n-Blothenstaub  und  anderen  vegetabiliacben  Überreaten 
snazeicbne.  Neuerdings  beobachtete  der  Verf. ,  dass  die  bituminoae 
Kohle  vom  Geistinger  Busch  unfern  RoU  und  Siegburg  nordlich  vom 
SiebeMgelrirge  sich  dem  Dysodil  ganz  gleich  verhalle,  nur  reicher  an 
Pflanzen  -  Resten  sey.  Ferner,  liess  eine  blättrige  Braunkohle  vom 
VogeU^Berge  {VogeU'Gebirge?)  besondera  schon  erhaltene  Infnsorien* 
Schaalen  bemerken.  Es  gehört  folglich  der  sogenannte  Dysodil  lu  den 
Inrosorien-Konglomersten  und  ist  offenbsr  ein  zufüilig  von  Erdpech 
durchdrungener  Polirschiefer  oder  Bfatter-Tripel,  wie  solcher 
bei  Bifiit  f  Kassel  u.  s.  w.  ohne  Beimischung  von  Bitumen  vorkommt. 
Seine  Fsrhe  knnn  gelb,  braun  oder  schwarz  seyn.  £r  bildet  nirgends 
sebr  mächtige^  «her  zuweilen  ausgedehnte  Lager« 


C.  G.  Gmelin:  zur  nahern  Kenntnias  der  Beryllerda  (lo 
C.  L.  Nadblb's  Inaugursl-Diüsertation,  Tübingen  1840).  Wir  übergeben 
dia  neue  Methode,  Beryllerde  von  Thonerde  zu  trennen  (so  interessant 
nod  wichtig  dieselbe  für  Chemiker  seyn  und  noch  mehr  für  die  Folge 
werden  durfte),  um  hier  nur  die  Resultste  zweier,  nach  dieser  Me- 
tbede zerlegter  Berylle  zuzugeben«    Der  Beryll  von  JUmoges  gab: 

Kieselsfiure         .        #        ^        97,644 
Thonerde    .        .        .  17,028 

Beryllerda  ....        13,606 

98,678. 

Im  Bery  1  von  Broddbo  bei  Fahm  in  Behweden  fanden  sich : 

Kieaelsfiura        »                •  60,703 

Thonerde    •        .        .        .  16,697 

Beryllerde  ....  13,387 

Eisenozydnl        •  0,223 

100,140. 

Die  richtigste  Formel  für  die  Znaanmensetznng  jenes  Minerals  ist 

damnacb :  « 

GSs  +  2AS3« 


BEBiTHAUFT:Xanlhokon,  ein  neoaa  Glied  derOrdnvng  der 
Blenden  (Erbm.  u.  MAAeH.,,Jonm.  L  prakt.  Cham.  XX ,  67  ff.).  Das 
Miseral,  an  dessen  Benennung  die  gelbe  Farbe  dea  Strieh-Fnlvcrs  Anlaas 


gab,  hat  folgtuäe  mlaeralogiseha  Charakter«:  Diamtttt-Glant ;  jhnikel 
Koflchenill-roth  bis  ftst  Nelken^braan »  io  den  «arteaten  Krystallen  bia 
Poiiieranxen*gelb ;  Strich  lebhaft  gUnaaod  und  dookel  Poueranzen-gclb  $ 
an  deo  Kanten  durehaeheiaend,  in  Krystall-FUchen  bia  fast  halbdurcbsich* 
Üg\  nierenfSraiiife  Geatalten,  die  im  Innern  an|  krj^tallinisch  -  körniges 
Stfieken  bestehen »  auch  wohl  höchst  zarte  Drusen  haben ,  im  Auaaera 
aber  In  meist  mikroskopische  Krystalle  anstehen;  spaltbar,  wenig  dent* 
lioh;  Bracb  awischen  oneben  vnd  mnscbelig;  milde;  HSrte  2—3;  spes. 
Gew.  =  4,112^4,169.  Hiernach  ateht  der  Xanthokon  dem  Realgar 
am  nächsten.  Plattrbr  konnte  in  dem  Mineral,  welchea  so  leichtflüssig 
ist,  daaa  es  achon  In  Licht-Flammen  sebroiUt,  nnr  Schwefel,  Arsenik  und 
Silber  auamitteln  (su  einer  quantitativen  Analyse  war  die  Menge  an 
gering).  Vorkommen  Im  ^hre  1797  auf  der  Grube  HimmeUfünt  bei 
BrbMwf  ttufern  Freiberg, 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

H.  Br.  GsHfira s  Charakteristik   der  Schichten  und  Petre- 

fakten  dea  SächiUchen  Kreide-Gebirges.    Zweites  Heft.    A.  Das 

Land  zwischen  dem  Plaoen'achen  Grunde   bei  Presden  und 

Dokna;  B.  Fische,   Krustazeen,   Mollusken  (SS.  30—66.   mit 

Taf.  IX— XVI  in  kl.  M.j^  Dresden  uü6  Leipzig  1840).    Wir  rrhslten  hic'- 

mit  die  ertreuliche  Fortsetzung  des  schon  1840,  245  angezeigten  Werkes. 

—   Die   voUatündigate  Schichten  -  Folge  von   oben   nach    unten  scheint 

an  aejrn : 

ia  Sachten  Englische  Äqoivaleate. 

1)  PUner-Mergei  in  Scherben  und  dönnen  PlatteUi 

den  „Planer-Kalksteiu^^  vertretend  ......    Cbalk  marl. 

2)  Thon-Scbicht,  1  Elle  mächtig. 

3)  Fleckiger  „Planer- Mergel'^   oft  in  tbonigen  und 
glaukonitischen  „PlAner-Sandstein^^  übergehend  •    Upper  Greenaand. 

4)  Sandiger  Tboo,  einige  Ellen  mächtig. 

$)  Untrer  Quaderaandstein,  grobkörniger,  lockrer 

und  minder  fleckig  als  3   • Lower  Greenaand. 

Der  Verf.  verfolgt  S.  31—38  die  geogo ostischen  Verhältnisse  dieser 
Gebilde  in  der  angezeichneten  Gegend  von  ßruch  zu  Bruch.  Der  Pläner- 
Sandstein  wird  besonders  durch  Peoten  cretoAis  Dfr. ,  P.  nobilia 
Hü.,  Exogyra  haliotoidea  Sow.,  E.  undata  Goldf.,  Ostrea 
▼eaicnlaria  Broiv.  ,  Terebrataia  ovoidea  Sow.»  T.  alata  Br«h., 
Cidaritea  vesicnlosua  und  Serpula  spirograpbis  Goldv.  und 
8*  gordialia  SoHfiOTi.,  der  nvtre  QuaderaandsfMin  durch  Am mouitea 
RbetonaageDvia,  Cardiuai  Ndp>t«»l  GOLinr.y  Pinna  pyramida- 
li#lift«,  Afie«U  Relebii  Be«.«  9e«te»  ere^nieoatalaa  Lhk., 
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Iao«eraM.afl  propInqaoB  Mt.,  Evoi^yrt  eolomba  Oolsp.,  Car- 
liittw  dDbinmn.,  ScypbU  sabretlcalata  Hu.  ond  Spon^itea 
Sazonicns  ff.  beseicbnet.  Naeh  einer  vaehtrfiglichen  Bemvrkang^  aaf 
dem  Umaehlage  Dimmt  der  Verf.  auch  den  Sfid-Weatphilischrn  Grün- 
aaad  and  Flammen-Mergel  noeb  ala  Äquivalent  dea  PIftner  -  Sandsteina 
ond  der  mit  ihm  verbundenen  Konglomerat  -  Schichten  an,  weisa  aber 
uocb  nicht,  welchem  Gliede  der  obre  Quadersandatein  der  S&ehnschen 
SekweÜz  entaprecbe,  in  welcher  Naumamm  suerat  einen  nnfern  nnd  einen 
Obern  nnteracfaieden  hat,  und  deaaen  Lagerungs-Verbaltnisae  In  dea  Vfa. 
drittem  Hefte  beachraeben  werden  aollen. 

S.  38—60  folgt  nach  dem  früheren  Plane  die  Fortselaung  der  Be- 
aebreibnng  SachiUeher  Kreide-Petrefakten ,  wovon  daa  besondre  Yer» 
seicbttiaa  120  Arten  angibt.  Eine  Erklirung  der  VIII  Tafeln  mit  ihren 
mehr  ala  100  wohl  auagefährten  Figuren  gewahrt  eine  acbnelle  Cbcr« 
aieht  der  neuen  oder  weniger  bekannten  Arten,  welche  inswiachen  groa- 
aentbeila  nur  unvollkommene  Kerne  sind ,  wodurch  die  Arbeit  dea  Be- 
atimmena  derselben  eben  nicht  erleichtert  wurde. 


B.  M.  Kbiuuu;  Einigea  gegen  Vulkanismiis.  ]>cs  Hrti.  Dr. 
V.  Dbgbbii  Gntacbten  über  daa  erate  Heft  der  Gaen  Norw*- 
l^iea,  mit  Anmerkungen  von  Kbilbau  ( Ckristiafda  1840,  8^).  Keilrao 
hat  aeine  geologiacben  Beobachtungen  über  den  Dberganga-Bexirk  voi) 
ChrisUama  nnd  aeine  damit  in  Verbindung  atebenden  Anaichten  fiber  dia 
Eotatehuttg  dea  Granitea  und  verwandter  Gesteine  aebon  aeit  mebreD 
Jahren:  in  »»PüaosMDORFp'a  Annalen'*  <I9M,  V,  1,  133,  381,  389),  in 
der  „Daratelinng  der  Übergänge  •  Formation  von  Norwegen^*  (Le9p%90 
1826) ,  im  „Nyt  M agatin  for  Natur.^  (1 ,  1 ,  in  Karstbn's  Archiv  X, 
438,  öftere  unrieiitig  übersetzt)  und  endlich  fiber  ChrisUamM^s  Übergangs« 
Territorium  in  der  „Gaea  Norwegica^  (1838  ^  I,  1—120)  niedargelegt. 
Sie  sind  von  da  auch  in  Engliache  u.  a.  Zeitschriften  fibergfgangen. 
Der  Umatand,  daaa  v.  Dbcbbk  bei  der  Anteige  der  zuletzt  genannten 
Schrift  in  den  ^BerUner  Jahrbüchern  für  wiaaenschaftlicbe  Kritik*',  1889» 
Nro.  104—106  gerade  die  Beweis-krfiftigaten  Thatsachen  ffir  dea  Vfa. 
Anaicbt  ilbergangen  habe,  um  aua  den  fibrigen  zu  folgern»  dasa  es  aieh 
mach  im  Bezirke  von  ChrisUania  nur  um  die  gewöhnlichen  Erscbeinnn* 
gen  metamorphischer  Gesteine  handle  und  die  übliche  plutoniscbe  Theo* 
rie  zn  deren  Erklärung  genüge,  hat  den  Vf.  su  gegenwärtiger  kleiner 
Schrift  veranlaast,  um  seine  Anaieht  an  vertheidigen.  Wir  wolleii  ver** 
aoehen,  ia  wieferne  ea  ana  nun  beaaer  gelinge,  diese  Anaiebt,  weleba 
ta  keiner  der  genannten  Schriften  ia  gedrängter  ay stematiaeher  Folge 
and  unmittelbarer  Verbiadsng  nrit  den  ihr  aa  Grande  Hegenden  That« 
aacbea  entwickall  tat,  riebti|^  danBoatellan  and  durch  dleaa  Darstelkiaf 
daa  gehiihrenda  Interesse  fit  dia  Uraehriftan  aalbat  aa  cnvatkea. 

Gcalrina»  laahasaadra  Ckbirga- Arien ,   kdnnea  iaf  awaiarlei  Wtiaa 
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yytt«tanopliotirt^9  oder  besser,  dt  ee  eich  nicht  tllein  nm  ein« 
Äudtnng  der  Susseni  Form,  tondem  auch  der  innern  Mischung  handelf , 
^transmutirl*'  werden,  nämlich  entweder  in  der  Richtung,  dass  aus 
formlosen,  derben  Gesteinen  krystallinische  werden ;  oder  in  der  gleich» 
tarn  wieder  Eurucksehreitenden  Weise,  dass  homogene  und  entweder  ganz 
formlose  oder  mit  vSllig  neuen  Krjrstall-Umrissen  auftretende  Massen 
(Argillite,  krystallisirte  und  unkrystallisirte  Serpentine,  Specksteine) 
wieder  aas  davon  substantiell  nnd  morphologisch  verschiedenen  Gebilden 
dargestellt  werden*  Die  erste  Richtung  hat  man  bioflg  verfolgt  bei 
Beobachtung  der  Bildung  der  bis  Jetzt  sogenannten  y^iDetaroorphiacben** 
Gesteinen;  die  andre  ist  bisher,  wenigstens  in  der  hier  beseichneten 
Verbindung,  nicht  berücksichtigt  worden  :  doch  liefert  Bubrrt's  Abhand- 
lung „über  Serpentin-Gebilde  im  Urpeblrge  aot  Modiim**,  ebenfalls  im 
ersten  Hefte  der  Gaca  Norwegica  (S.  127—137),  interessante  EeitrS^e 
dasu.  Was  aber  nun  die  erate  Art  von  Transmutationen  betrifft,  so  ist 
man  gewöhnt^  die  Ursache  derselben  in  pIutoni«cheo  Kräften,  in  einer 
erliöbten  Temperator  zu  suchen,  welche  jene  Gesteine  so  weit  erweicht 
nnd  verflüssigt  hätte ,  dass  ein  gegenseitiger  chemischer  Einfluss  von 
zweierlei  mit  einander  in  Beriihrung  stehenden  Gebirgssrten,  eine  andre 
Mischung  derselben  und  in  Folge  von  beiden  eine  andre  und  vollkomm- 
nere  kristallinische  Ausbildung  möglich  geworden  wäre.  Der  Vf.  aber 
findet  in  den  um  ChrisUanitt  beobachteten  Tbatsachen  den  unmittelbaren 
Beweia,  dass  granitische  Gesteine,  welche  in  Gneiss  übergehen,  aus 
Gliedern  der  Übergangs-Thonschiefer-Formation  nach  bestimmten  Regeln 
haben  entstehen  können  ohne  plutonische  Phänomene,  ohne  Einwirkung 
einer  hohem  Temperatur,  indem  sie  alle  zwischen  den  genannten  Ex- 
tremen liegende  Stufen  der  chemischen  nnd  raumlichen  Umbildung  ihrer 
Masse  durchlaufen.  Er  vermag  zwar  nicht  das  Wie  und  Warum  anzn- 
geben,  nicht  die  Kraft  nachznweisen,  welche  solches  bewirkt,  noch  die 
Quelle  anzugeben,  woher  gewisse  chemische  Grundstofl'e  der  nen  e nt* 
ttandenen  Gesteine  geflossen,  oder  den  Weg  auf  welchem  andi*e  vcr- 
•chwnnden  aind.  Diess  scheint  ihm  aber  kein  Grond,  um  Thataachen 
absulengnen,  welche  sich  der  Beobachtung  unmittelbar  darbieten,  indem 
ihm  nämlich  das  ränmliche  Nebeneinanderbestehen  einer  Reibe  von 
Zwischengliedern  zwischen  zwei  Gesteins-Extremen  so  viel,  sIs  die  un- 
mittelbare Beobachtung  ihres  zeitlichen  Ineinanderübergebens  durch  jene 
Zwisehenstnfen  gilt  (S.  62—64);  er  erinnert  an  die  Schwierigkeilen, 
woranf  selbst  die  plutonische  Theorie  in  chemischer  Beziehung  bei  der 
Dolomit-Bildung  stosse  (S.  61)  und  fuhrt'  manche  bekannte  Epigenie^n, 
wie  auch  die  in  diesem  Jshrbnche  von  Zeit  zu  Zeit  berichteten  Experi- 
mente  Bbc^vbrbls  an  fiber  Transmntstion  einfacher  Mineralien  durch 
Zamentation  und  mittelst  langsamer  elektro- chemischer  Wirkongen, 
welche  nicht  nnr  selbst  liber  die  obigen  Erscheinungen  ein  grosses  Licht 
za  verbreiten  vermdebten  (obschon  Bbrzbuus  diese  Krsft  als  eine  sebr 
tlogeacbränkte  und  wenig  energische  bezeichnet),  sondern  anch  zeigten, 
wi«  die  Geologie  iu  ttaneheo  Fällen  der  Chemie  voranseilen  k5nne  und 
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keifletwfgs  inmer  der  AoerkeimaDg  dieser  Scbiedsricbterin  bedilrfe.' 
Neigt  je  doch  Bsesbuvs  selbe!  sur  AnDahaie  bin ,  dase  die  Metalle  eu- 
saeiDeDgeeetzte  Körper  eeyeoi  obecbon  die  Cbeoii«  sie  nocb  nicht  so 
letlegen  vermag  (S.  60).  Soll  inzwischen  die  latt^aam«  Tbfttigkeit 
der  Elektrochemie  diese!  Erscheinung  erklaren ,  so  liegt  es  in  der  Natnr 
der  Sache ,  dass  wir  wohl  nie  von  den  ephemeien  Experimenten  nnsrer 
Laberaloiien  vollkommne  jlafschlosse  ober  die  sekulftren  Veränderungen 
giozer  Gebirgs-Massen  erwarten  dürfen,  sondern  dieae  banptsieblich 
bei  der  Geologie  suchen  musseu. 

Das  Wesentlichste  aber  von  dem,  was  im  Gebiete  von  CMstiania 
dazu  beigelragcn  hal,  bei  dem  Vf.  die  Überzeugung  tu  befestigen,  das« 
vsebr  viele  massige  Gesteine*'  nicht  vulkanischer  Entstehung  sind,  son- 
deru  »la  in  obiger  Art  trsnsmutirte  Bildungen  betrachtet  werden  mosseui 
iteilt  derselbe  (S.  31)  kurzlich  so  zusammen:  1)  die  fraglichen  massigen 
Gebirgsarten  haben  die  mit  ihnen  in  Berührung  stehenden  geschieh teten 
Birgeods  aus  ihrer  Lage  gebraclit  und  zerbrochen,  selbst  da  nicht,  wo 
die  barleu  Schieler  sich  Halbinsel-artig  in  die  mftchtigen  Granit-Massen 
blDcioersl recken ,  oder  wo  sie  Insel-artig  gänzlich  von  denselben  um« 
achlossen  werden,  noch  selbst  da,  wo  dünne  und  ganz  scbwscb  fallendn 
Saodateiu-Schichten  Lachterweit  in  den  über  das  Sandstein*Gebiet  „über* 
grcifrodeu*'  Porphyr  so  hineinragen,  daaa  sie  mit  den  Ssndstein-Scbicbten 
daruQter  vollkommen  psrallel  bleiben,  obachon  sie  nach  Wegnahme  den 
Porphyrs  schwebend  unter  ihrem  eigenen  Gewichte  sogleich  zusammen« 
brechen  wurden  (Gaea  89 ,  90) ;  •—  2)  die  ungeschichteten  Gebirgsarten 
zeigen  an  vielen  Stellen ,  wo  sie  mit  andern  znsammenstossen ,  kelno 
Greose,  keine  Unterbrechung  der  riumlichen  Kontinuität,  sondern  viel- 
nebr  die  vollkommensten  Übergaoge;  —  3)  es  gibt  Stellen  (so  Gaen 
45—46),  wo  in  einem  Verateinerunga-raichen  Thonscliiefer •  und  •Kalk- 
Gebilde  einige  vollkommen  regelmSssige  Lagen  a,b z  einzeln 

eingelagert  sind ,  welche  im  Liegenden  und  Hangenden  nur  wieder  die 
gewöbnlicbeo  Schichten  mit  Verateinerungen  zu  Nachbarn  haben  und 
dorchaus  mit  keinen  sndern  in  Berührung  sind;  diejie  einzelnen  Lagen 
ctHleo  eine  Reihe  der  vollkommensten  Obergäoge  vom  Tbonsebiefer  bis 
son  Granit,  Diorit  u.  s.  w.  dar,  indem  aie  anfangs  allmählich  Kiesei- 
reicber»  fester,  und  denn  immer  deutlicher  krystallinisch  aus  Silikat- 
Krjstallen  zusammengesetzt  werden;  die  ersten  Lagen  sind  nur  wenigo 
Liuien  dick ,  die  letzten  immer  mächtiger  bis  zur  Dicke  von  einigeo 
Füssen,  so  dass  Jene  schon  dsrum  nicht  wohl  bloss  zwischen  die  Schieh* 
leo  eingepresste  Msssen  seyn  können^  wie  sie  denn  auch  mit  dem  berr- 
■chenden  Schiefer-Gebirge  innigst  verwsndt  sind;  —  4)  die  Granit-  nnd 
Porphyr  Gebilde  von  CkriBtiania^  welche  nach  ihrem  äusserst  markirtea 
pctrograpbiaeben  Charakter  durchaus  nicht  asit  andrem  im  Land«  vor- 
kaauncndeu  Granit  und  Porphyr  verwechselt  werden  können,  sind  anls 
Strengste  au  die  geschichteten  Felsarten  deaaelben  Territorinms  gebnnden, 
*o  dass  sie  einzig  und  allein  da  auftreten  y  wo  diese  vorkoouaen,  und 
>l«o ,  in  so  weit  oio  aiob  Doch  an  einigen  wonigea  FiinklCB  «aofirbolb 
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dieMr  Ltodei» Streck«  ünden,  dsnii  nur  da,  w  deraribe  Überg^oga- 
Schiefer  «nd  -Kalk  samnit  deoMelben  Saodateioe  vorbanden  sind.  Aber 
•nt*b  innerbalb  dieaar  Streeke  berracbt  wieder  die  i^enetierhe  Regal, 
daaa  die  dorft  ao  auffallend  antwickeiCen  Granit-  und  Syeuit-Gcbilde  ihren 
Pinta  aufs  entacbiedenate  an  Stellen  beben»  wo  der  ThonsciMefer  vor» 
bantden  iat»  —  dio  dunkeln  Quarz-losen  Porpbyro  ds^  wo  der  Sandstein 
vorkommt,  —  und  die  rothen  coriliseben  in  Lager-Form  auftretenden  Porphyr* 
llasaen  in  dem  Tbeile.  der  Lagnrfolge  der  Überganga* Straten,  wekhn 
dem  Grund-Gebirge  am  nächsten  liegen,  nnd  also  haoplsacblicb,  wo  der 
Alaunscbiefer  auftritt;  —  5)  ea  gibt  in  den  Schiefern  manchfaltige  kleine 
graaitiacbe  Grlnsteiu-  und  Porphyr* Massen ,  welche  unwidersprerhlicb 
vollkommen  isolirt  sind ;  ~  6)  mit  grösster  Regelmässigkett  sieht  man, 
das«.  Kontakt-Mineralien  uud  Koniakt -Veränderungen  überall  vorhanden 
aind,  wo  die  granitischra  Gebilde  den  Übergangs- Kalk-  und  -Schiefer, 
aber  nirgenda  da,  wo  sie  die  Urscbiefer  berühren ;  dass  die  dunkeln 
Porphyre  den  Sandstein,  die  Euvit •  Porphyre  den  Alauoschicfer  onver- 
üudert  lassen  ynd  keine  Kontakt -Mineralien  in  ihnen  erzeugen;  daaa 
dagegen  Ubergangsscbiefer  Kontakt  Mineralien  und  -  Veränderungen  in 
den  Urschiefern  hervorrufen.  Ausavrdeni  haben  die  in  einer  Kontakt- 
Region  veränderten  Schiefer- Straten  zuweilen  unveränderte  Scbirliten 
zwischen  sich  und  der  berührenden  Masse  (Gaea  16,  17),  nnd  eine  F«la* 
art,  die  in  Berührung  mit  einer  andern  gewöhnlich  modifizirt  wird,  bleibt 
zuweilen  unmodifizirt,  wenn  beide  mit  einer  dritten  in  Berührung  treten ; 
was  Allea  mit  der  vulkanistiscben  Tlieorie  iinvertrsglich  ist. Ge- 
biete aua  harten  Schietern  und  Marmor  treten  nur  an  der  Granit-Grenze 
auf;  die  Veränderungen,  welche  die  Bildung  der  harten  Schiefer  und 
des  Marmors  bewirkten,  waren  die  arbwacbve  [die^mit  der  Entfernnng 
u.  a.  V.  nachlaaaende  ?]  Fortsetzung  von  Dem,  was  da  vorging,  wo  der 
Granit  gebildet  wurde  (Gaea  125):  etwa  wie  nach  PEnosvAft  HoMTBrn 
im  Dird  Bed  auf  PorUand  die  Felsart  um  die  ganz  in  Quarzmaaae 
verwandelten  Baumstfimme  herum  dnreh  Aulnehmen  von  Kiesel  -  Gehall 
hirter  wird. 

Waa  den  Granit  noch  insbesondre  anbelangt  (S.  44  ff.),  so  hat  „din 
Qranitilikation''  aua  iltrem  Gneisse  ebensowohl  wie  ana  dem  daranf- 
liegenden jüngeren  Versteinemnga*reichen  Thonachiefer  entstehen  k5nneii. 
Aneb  gegen  den  Ur-Gneiss  hin  (wie  gegen  den  Schiefer)  iat  eine  Ab- 
grenzung des  Graniten  out  Verzweigungen  in  den  Gneiss  die  Rege!, 
aber  atfickweiae  und  aaltener  treten  aolcba  Übergänge  an  die  Stelle,  daaa- 
jede  Grenze  verach windet.  —  Nirgenda  lassen  sieh  Stellen  naehweiaeD,- 
wo  die  maaaigen  Gesteine  ans  der  Tiefe  heran tgestiegen  wären.  — 
Der  Vf.  anoht  aehlieaslieb  noch  eine  Anaabi  verwandter  Eraebeinangen, 
wie  die  in.  der  Gegend  von  OärwCiniii«  aind ,  anch  in  dem  Graawaekn- 
und 'Tbenacfaiefor- Gebiete  veraehiedener  anderer  Gegenden  von  Emvpm 
oaelnsnreiaen»  (S;  75  ff.). 
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L.  Y.  B«cb:  B«fitrSge  svr  B«fttinimiiiig  der  Gebirnps-Fpr» 
Mati^nen  ia  Bit$9Umdf  ii«bsl  3  lithogr.  Tafeln  und  1  Karte 
(BerÜM  iSiO^  8<>).  Wiedtr  eioe  bdebet  wicbli^  Arbeit  de»  Vis. ,  we- 
dorch  er  die  Verbrckong  der  Gebirgs«Fom»tieAen  eo  vielen  Orten  des 
HM$4i$ek0M  Reieht»  uachweiet  Der  Geaeral  ven  TtCHsnrauNi  Cbef  dea 
RiMsiscben  Bergkerps  bat  aämlieb  eine  retebe»  an  diesen  manchfaltigen 
Offen  gesaniBMlte  Petrefakten •  SanBlaag  aaeb  BerUm  gesendet,  ana 
deren  Beatiaiaiang,  unter  BeoAtanng  mancber  geologischen  Nacbricbten» 
der  Vf.  feigende  Resultate  <S«  3-^5)  zieht  und  auf  einer  Karte  bild- 
lieb darstellt. 

1)  Die  Feiershurger  Bügel  bestehen ,  wie  gans  EMitind  und  die 
S.-Käste  des  Fvud»chen  Meerbusens  aus  den  wahrscheinlich  wenig  ge- 
schiedenen mittrln  und  untern  Schieliten  desSiluriscben  Systems. 

2)  Die  Watdmi'scheM  Hügel  und  die  Höhen,  wo  die  Dum  und  Woipa 
estspriDgen  und  die  Fliisse,  welche  den  PeypuB  und  Ihnen  ernähren^ 
ood  wshrscbeinlich  ganz  Liefland  sind  vom  Devonian-System  und 
Bcfgkalk  gebildet  und  stehen  in  ihren  oberen  Tbeilen  dem  wirklichen 
Sleiokobleo  -  Gebirgen  ganz  nahe.  Neuere  Formationen  sind  hier  nicht 
erwiesen. 

3)  Jura-  und  Kreide« Formationen  steigen  ia^Buropäiechen 
JUisUnd  nirgends  über  54®  Br.  herauf.  Sie  sind  nördlich  von  Moskmif 
reo  Sisehnty  Nowgorod  oder  von  Orenburg  nicht  gefunden  worden. 

4)  Das  hohe  Ufer  der  Wolga  von  Simbirsk  bis  Saref4a  beendet 
die  Jura-Schichten  gegen  den  Ural  hin,  eben  die,  welche  unterhalb 
Moskau  an  der  Unscha  und  Okka  mit  so  vielen  herrlich  erhaltenen 
Mflscheln  auftreten.  Kreide-Schichten  bilden  die  obre  Decke  dieses 
Ufers,  wie  schon  Pallas  wusste.  Jene  gehören  zu  den  mittein  Gliedern 
nod  werden  durch  Gryphaea  dilatata,  Ammonites  Herweyi, 
A.  sublaevis,  A.  mutabilis^  A.  triplieatus,  A.  Jason,  A.  Lam- 
bert!, Terebratula  variana  und  Belemnites  canalieulatua 
bezeichnet,  gnnz  fihnlich  jenen  Versteinerungen,  welche  von  Eichwaid 
▼on  Popilani  an  der  Windau  beschrieben  worden ,  und  jenen ,  welche 
am  Ilek  hersuf  bis  zur  Mongkodj arischen  Kette  vorkommen. 

6)  Plötzlich  erscheinen  Jura-Schichten  ganz  ohne  Verbindung 
hoch  im  N.  in  64®  Br.,  an  mehren  Stellen  an  der  O.. Seite  des  Ural, 

6)  Alle  Kalksteine  ftitrer  Formationen  an  der  0-Scite  des  Ural  ge- 
bSren  zu  den  oberen  Schichten  des  Silur-Systems  und  sind  dsher 
von  den  Petersburger  verschieden.  Sie  sind  jedoch  ftiter  eis  alle  Ge- 
steine, welche  in  den  WaldapMchen  Bergen  vorkommen,  und  wahrschein* 
lieh  ftiter  als  das  sg.  Devon-System. 

7)  Das  Steiokohlen-Gebirge  am  Donetx  in  8üd-Hn$9land  erscheint 
als  das  finde. und  der  Mental  der  groaaen  Granit-Höhe,  die  von  GalU^ 
9ien  in  S.O.-Riehtong  bie  nahe  zum  Azaw^eehen  Meer  alch  fortzieht« 
die  ausgedehnteste  Grsuit.llohe  in  Buropa* 

Der  gsnze  übrige  Tbeil  diesea  Buchen  tat  der  UolacaiiclHMgy  Vert> 
gleicbang  vnd  Bratimmnng  der  von  XacHurtmi  ibafi^biekten  Pettefaktcn 
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telbst  gewidmet,  wortut  obige  Resolttte  gesogen  aind.  Sie  sind  nach 
ihren  Fandorten  zuaammcngestellt.  IMe'Beecbreibnngen  aind,  wo  ioa* 
«er  n5glicb|  nicht  luekenbatte  Definitionen  einselner  Individuen,  aondena 
enthalten  die  ganze  Oeaehiebte  der  Arten ,  ihre  Altera-Formen  und  Va- 
rietäten in  einer  An fTaaennga  •  Weise ,  in  welcher  der  Vf.  zwar  aehoo 
lange  ein  riihmliehea  Musler,  aber  noch  immer  nnerreieht  ist,  ja,  wir 
uässen  es  geateben ,  leider  noch  kaum  Nacheiferer  gefunden  hat.  Wir 
vermSgen  nicht,  die  Fülle  der  werlbvollen  Beobachtungen  in  einem  Ana* 
Euge  Eusammensufassen.  Um  einen  Begriff  von  dem  Reicbtbume  des 
lohaltes  zu  geben,  genügt  es  auzufubren ,  dass  das  Register  gegen  230 
Namen  aufzfihlt,  von  denen  viele  an  3—4  verschiedenen  Stellen  vor- 
kommen. Auch  Pandbrs  Werk  mit  seiuen  so  schätzbaren  Abbildungen 
und  ttiaocbfaltigen  Mangeln  wird  durch  die 'kritische  Belenchtnng  aebr 
vieler  seiner  Arten  nun  erst  recht  brauchbar,  und  über  manche  Eich wa&d'- 
cche  Arten  verbreitet  sich  Licht. 


J.  Smitm:  über  daa  Klima  In  der  nen*pliocenen  Tertiär- 
Periode  (Geolog,  Proceed.  i839,  III  ^  118  und  Lond,  Edinb,  pkiias. 
Mag.  C,  Xr,^398— 399).  Als  der  Vf.  die  Fossil-Reste  aus  den  jüngsten 
Meeres-Niederschlagen  in  West^Schottiand  untersuchte ,  fand  er  einige 
unter  den  gemeinsten  Konchylien  -  Arten  des  emporgehobenen  Clyde'^ 
Beckens,  welche  mit  den  von  Lyell  bei  Vddtwalla  in  Schweden  (JPhiloM. 
Transact.  1635)  entdeckten  ganz  übereinstimmten ,  und  schloss  somit 
aus  dem  arktischen  Charakter  derselben ,  dass  Schottlands  Klima  zu 
jener  Zeit  kälter  als  jetzt  gewesen  seye.  Auch  Gbay  erkannte  die 
grosse  Ähnlichkeit  mehrer  Alten  mit  arktischen,  aber  an  der  jSicAo(fi'«cAeji 
Koste  nicht  mehr  lebenden  Spezies.  Dbshayes  behtimnite  unter  den 
Arten  des  C/j^ilcf-Beckens   folgende  als  Bewohner  des  arktiacheu  Meerea. 

Natica  clausa,  bia  nördlich  von  Spitzbergen  lebend. 

Fusus  Peruvianua  Luk.,  beim  Kordkap  zu  Hanne,  nicht  in  P«nr» 

Tellina  proxima. 

Aatarte  multicostata. 

Turbo  expanaus. 

Veintina  undata,  auch  an  der  Kiista  von  Neu^Foundiand. 

Pecten  Islandicus,  falschlich  auch  lebend  an  der  SchatÜsckenKSiuit 

angegeben. 
Cjrprina  Islandica,  fossil  gemein,  lebend  nicht  im  Clgde. 

Die  nen-pliocenen  Ablagerungen  auf  den  BritiscKen  Inseln  enthalten: 


BritUeht, 

Lebend. 

Ausgestor- 
ben oder  an^ 
bekannt. 

Im    Ganxen. 

In 

Im    arktl- 
•ckanMeer«. 

Meerische  Arten  •    .    •    • 
Land-  iin4  SüMWMser-Arten 

190 
57 

166 
64 

7 

15 
3 
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Biit«  Htf  247  Arten  kommt  in  EvrvpäUchen  untt  lAdiieken  Mccran 
■Hicimh  l«b«nd  vor. 

Dm,  mw  dio  iwn-plioceBea  Schicbttn  SiaUn'mt  eb^ufaUn  emt^e  »er 
in  den  nordicrben  Meeren  noch  lebend  vorkommende  Arten  enibaltcn, 
Damcntlieli  Panopaea  Bivonae,  Bulla  ampull«,  Area  papulosa 
and  Bulbus  Smithii)  so  folgert  der  Vf.,  dass  auch  SizUirn  vordem 
kälter  als  jetzt  war. 


Cm.  Lyell:  Beiucrkungcn  über  einige  fossile  und  lebende 
K  o  u  c  h  7I  i  e  n,  welche  Kapt.  Dayfikld  iu  Canada  gesammelt  (ibid.  Proceeä* 
119—120  und  Phil.  Mag.  XV ^  399—400).  Diese  Koucliylieu  stammen 
hauptsächlich  von  Beaupori  in  47^  Br.,  2  Engl.  Meilen  unterhalb  Quebec^ 
and  100'  über  dem  Lorem'Strome ;  —  dann  ähnliche  von  der  N.-Seite 
des  St  Charles  y  3  Meilen  von  Beauport , —  und  von  Port- Neu f^  40 
Meilen  oberhalb  Quebec  in  Höhen  von  50'— 200'  über  dem  Fluss  SpiegeK 
Die  Ablagerungen  bei  Quebec  erfüllen  ein  Thal  im  horizontalen  Trilo- 
biten-  und -Orthozrratiten-Kalk  und  ähneln  jenen,  welche  sich  iu  Fluss* 
bette  bilden.  '  Sie  bestehen  von  obeu  nach  unten  aus  Sand-Geschicbea 
und  blauem  Thon.  In  verschiedenen  Höhen  kommen  Blöcke  vor,  nicht 
aofeiuanderliegend,  sondern  oflfenbar  in  weit  auseinander  gerückten  Zeiten 
von  Eis  herbeigetragen  und  niedergefallen.  Einige  Konchylien  sind 
xerbrocben,  andre  ganz  und  noch  mit  aneinandergefügten  Klappen,  und  die 
xerbrechlicbe  Terebratulapsittacea  sogar  noch  mit  ihren  Armhaltern« 
Ltbll  war  überrascht  durch  die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Arten  mit 
jenen  von  üddewalla.  An  beiden  Orten  herrscht  Saxieava  rugosa 
vor  und  sind  Natica  clausa  und  Pecten  Islandicus  gemein.  Die 
Fossile  von  Beaupori  im  Ganzeu  stimmen  auch  keineswegs  mit  jenen 
des  LorenZ" Golfes  überein,  soudern  tragen  einen  entschieden  arkitschen 
Charakter,  so  fern  sie  entweder  lebend  zwischen  dem  Golf  und  dem 
nördlichen  Polarkreise,  oder  fossil  in  Schottland  und  Schweden  vor- 
kommen, während  viele  der  im  Golf  lebenden  Alten  sich  nicht  anter 
den  fossilen  befinden.     Dr.  Beck  bat  folgende  fossile  Arten  bestimmt: 


Fosiil      (fremde 
Fundorte). 


Lebend. 


Mya  truncata  vor,     .    •    . 

„     arenaria     

Saxieava  rugosa  .     .    •     . 

Tellina  calcarea  .    .     .     . 

„        groenlandlea  .     . 


zu  BuUf 


zu  Bute 


Mytilua  edulis  .     .     . 
Pecten  Islandicus 

Terebratnia  psittacea 
Jahrbuch  1841. 


zu  Bute,  auch 
in  Schottland 


im  SL  Lormai. 

im  St  LorenX'Goif. 


im  St.  Lorenz  Golf  und 
am  Eis- Kap. 

in  der  Nordsee. 

bei   Grönland,    bei   den 
Ferik'rUy  und  zwischen 
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Natica  clausa    •    <    .     . 
Scalaria  Groenlandica 
^         borealis     .    . 
TritoDium  fornicatom 


1} 


A-nf^licanum    • 
=  ?undatuui  var. 


Fossil     (fremde 
Fundorte). 


VddewtUla 


Dalmuir  und 
SckoUiamd 


^•bMid« 


diesen  and  den  Aiitf- 
schem  Msere* 
GröiUanä* 

dessgl. 
dessgl. 
dessffl. 'und  an  der  Tri* 

Mchen  Küste* 
dessgl. 


Dagegen  bat  man  folgende,  xum  Tbeil  grosse»  Im  Itoremx^QoH^ 
lebende  Arten  noch  uidit  unter  den  fossilon  entdeckt:  Mactra  soll« 
diasima,  Erycina  Labradorica,  Purpura  der  P.  lapillas  ver- 
wandt, Natica  beros,  Rostellaria  occidentaüs.  An  einigen 
Stellen  des  Lorenz- Goifef  kommen  Überbleibsel  der  lebenden  Arten 
durcbeinander  mit  solchen  vor,  weirbe  durch  dessen  Znfluss«  ans  ter« 
tiären  Schichten  herbeigeführt  worden  sind,  und  dann  ist  es  nicht  ininer 
leicht,'  beide  von  einander  zu  unterscheiden,  odeV  sn  sagen,  was  ans- 
gestorben  Bry.  Doch  rechnet  Lyell  auch  Baianus  Uddewallensis 
nnd  eine  dem  Fusus  lamellosus  nahe  stehende  Art  von  Caps  Bie^ 
da  sie  das  Aussehen  jener  von  Beaupori  besitzen,  ebenfalls  zu  den 
ausschliesslich  tertiären.  Da  der  Golf  von  8t,  Lorenz  ein  excessives 
Klima  besitzt,  so  ist  natürlirh,  dass  arktische  Spezies  dort  ohne  Yer- 
mengung  mit  tropischen  vorkommen,  welche  dagegen  weiter  gegen  söd* 
liehe  Polar-Breite  mit  geringer  Jahres-Temperatur  fortschreiten.  Lrau 
nimmt  nun  nach  diesen  Beobachtungen  an,  dass  Canada  ein  noch  exces-* 
siveres  Klima  als  jetzt  besessen  zur  Zeit  der  pliocenen  Bildungen  y  wo 
aurh  die  Felsblocke  sich  dort  absetzten,  —  dass  ein  minder  excessives, 
aber  noch  kälteres  Klima  dem  vorangegangen,  —  und  dass  die  letzte  kli- 
matische Änderung  eingetreten  sey,  als  die  erwähnten  Schichten  aus 
dem  Meeres-Grunde  emporstiegen. 


Ch.  Lyell  dber  das  relative  Alter  der  unter  den  Namen 
Crag  begriffenen  Tertiär-Bildungen  in  Norfolk  nnd  SM(pM 
iGeoiog,  proceed.  1889,  Uly  ISd— 130  und  Lond.  Bdmb.  pkü—.  Mag. 
C,  XVy  407— 41l).| 

1)  Der  Red. Crag  überlagert  den  Coralline-Crag  nnmit- 
telbar,  wie  Chari.bsworth  schon  1835  in  den  Durchschnitten  von  Raau- 
hoU  und  TaUw$Ktone  ausgemittelt  und  Bunburv  in  den  Steinbrficben 
von  Sudburme  gefunden  bat.  An  beiden  ersten  Orten  liegt  der  R«d« 
Crag  auf  entblössten  Schichten  von  Coralline-Crag,  und  zu  TaitiMgtioaa 
insbesondere  besteht  letzter  ans  grünlichen  Mergeln  mit  nnzusammen- 
bangeuden  Stein  •  Lagern.  Zn  JSMion  bei  Woodbridge  sab  Ltbi.l  den 
Red -Crag   öfters   gegen    eins   senkrechte   Fläche  den  Coralline-Crag 
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anatnteii  mid  Ihn  anch  ilberlag^rni  wodarcfi  er  mit  ilim  zn  wf  rhsrllug^rrn 
•chico.  Aach  müssen  die  filtern  Schichten,  aus  verkleinerten  Konchylien 
nod  KAiallcn  bcatehenil,  scbeu  vor  dem  Absats  der  junf^rn  etwas  er* 
Urlat  gewesen  acjrn,  da  sie  6  —  8"  von  ihrer  Oberflache  nieder  von 
gewundenen  Bobriöcbern  der  Pholadcn  durchzogen  sind,  deren  Schaalen 
nan  oacb  oft  auf  dem  Boden  dieser  Lucber  findet,  deren  übriger  Raum 
mit  dem  Sande  des  darauf  liefpenden  Red-Crag  ausgefüllt  ist. 

2)    Die   Siugetbier-Reste   gehören    dem  Nor%vich-Crag 
•ebon   nraprun glich   an;    aber    dieser    ist   keineswegs    eine   reine 
Meeren •  Bildung,  sondern  bei  SoutkwuM  in  Norwich  unterscheidet  man 
in   ibm   bestimmt   eine  Mischung   von   Land-,    Susswssser-    und    See- 
KoBcfaylien   mit  Saugetbier- '  nnd  Fisch-Gebeinen.    Längs  dem  Gestade 
▼oo  Tk^rpe  bei  AUbormtgk  sieht  man    bei  niederer  See   den  Norwlch- 
Grsg  anf  Coralline-Crag  ruhen.     Aber  bei  Southwold  ist   er  mächtiger 
cstwiekelt  ond  veränderlicher  aus  unregelmassigen  Schichten  von  Sand, 
Sabiefern,   Lehm    und  bliltlrigem  Kiay  zusammengesetzt,    scheint   aber 
gleichwohl  an  mehren  Stellen   ruhig   niedergeschlagen   zu   seyn ,   da  er 
Exemplare  von  Nucula  Gobboldiae,   Tellina  obliqua   und   Mya 
arenaria    noch   mit  vereinigten   Klappen    und    unabgerieben    enthalt, 
•bschoo   in   den   nämlichen  Schichten   auch    abgerollte' Fi  seh -Knochen 
und   Rente   von  Elephanten,    Rhinoceros,    Pferd    und    Hirsch 
Torkommen.    Capt.  ALBXANnsH  fand  auch  an  der  Basis  der  Klippe  einen 
Pforde*Zabn  in  einem  grossen  Fusus  striatus,    und   an   der  zwi- 
schen Duitwieh  nnd  8i»fwM  einen  Mas t od on -Zahn.  —  Indem  LyeU 
den  Morwicb -Crag  von  Basier»  Bavant  nordwärts  bis  Kessingland  ver* 
folgte,  entdeckte  er  darin  Lsger  von  Feuerstein- srtigen  Schiefern,  wess- 
halb  er  demselben  anch  jene  Schichten  von  Sand  und  Schiefern  an  der 
Koate  beisiblt,  welche  den  sandigen  Theilen  des  plastischen  Thones  Im 
homdoner  nnd   Uampshirer  Becken  gleichen.    —    In    einigen   landdPh- 
Wirts    gelegenen   Gruben    im  Norwich -Crag  bei  Southwoid  fand    der 
Verfasser   auch  Sängethicr -Reate   mit  Cyrena  trigonalis   var,  ver« 
geaellscliaftet ,  welche  in  den  Susswasser -Ablagernngen  von  Grays  u. 
a.  O.  gemein  ist.  —  Bei   Xarwich  bildet   der  Crsg  streckenweise  Ab- 
lagerungen von  veränderlicher  Dicke  über  Kreide  nnd  unter  einem  Kies- 
Lager.    Am  besten  ist  er  entfaltet  zn  llramiprioir,  Whitiinykam,  Thorpe^ 
P9$iwick  and  besteht  aus  Sand,  Lehm  und  Kies  mit  See-,  Land-  und 
Flosa« Koaebylien,  Fiaeh-  und  Säugethier -Resten:   er  ist  dort  offenbar 
an  einer  Fluss-Mundung  entstanden.    Der  verstorbene  Woodward  sagt, 
dass  die  Kreide  vor  dem  Niederschlagen  des  Crag  von  Seetbieren  durcb- 
graben  worden  sey,  und  Ci.owbs  fand  in  einem  ^Bohrlocbe  derselben  zu 
Whälniykam  eine  Schaale   von   Pholas  crispatns   und  den   Raum 
darüber  von  Crag  auagefollt.    Zum  Beweise   des  allmählichen   Nieder* 
aeblaga  dieser  Crag-Sehichten  bat  Cap.  AlbxaVdur  einen  Elephanten« 
Sebidal  mit  vielen  ansitzenden  Serpein  gefunden,  woraus  er  folgert, 
dass  die  JSiagetbier^Reste  wirklich  in  das  Crag-Meer  bineingeilos^t  und 
erst  in  «oiosr  spät^rd  Zeit  durch  Pllavial-Thätigkeil  in  den  Crsg  gefubrl 

9* 
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worden  teyen.  Der  Siiss wisse r-Koncbitien  gibt  es  weiliger  «Ig  meerfiiehe 
Arten ,  und  die  Land-bewolinenden  sind  noch  seltener ;  doeh  bat  Wio- 
HAM  KU  Thorpe  eine  Lage  mit  sehr  vorwaltenden  Flosa  •  Konehyln^a 
und  in  der  nämlichen  Grube  einen  Mastod on« Zahn  ganz  unten  in 
der  Nähe  der  Kreide  mit  Pect  in  es  und  anderen  meerischen  Koncb^ten 
gefunden.  Ein  von  ihm  bei  Postwick  1835  entdeckter  Iraker  Oberkiefer 
mit  dem  «weiten  Backensahn  ist  von  R.  Owbr  als  dem  Mastodon 
langirostris  von  Bpffelsheim  angehorig  erkannt  worden.  Mit  ihm 
fand  W16HAM  Zähne  und  Kiefer  einer  Feldmans,  grösser  als  bH 
der  gemeinen  Art,  Vogel-  und  Fisch-Reste.  Zu  Postwick^  Tkorpe^ 
Bratnerton  etc.  bei  Korwich  sind  Hörner  von  Ochsen,  Knochen  von. 
Pferden,  Schweinen,  Elephanten  und  andern  Siugethieren 
vorgekommen.  Pferde  und  Mastodon  sind  daher  in  Europa  wie  in 
Amerika  vergesellschaftet.  In  mehren  Gruben  zwischen  Korwiek  und 
HorMtead  verhält  sich  der  Crag  eben  so,  liegt  zwischen  Kreide  in  eineas 
Kies-Bette  und  enthält  Fnsus  striaetus,  Turritella  torebra,  Cc- 
rithium  punctatum,  Pectunculus  variabilis,  TeIHna  ob- 
liqoa»  T.  calcarea,  Gardium  edule,  Cyprina  vulgaris. 

3)  Verhältniss  ausgestorbener  Konehyüen  imCrag  von 
Norwich  und  Su/folk,  Hinsichtlich  der  Bestimmungen  beruft  sieh  der 
Verfasser  auf  G.  Sowerby's  Autorität.  Mit  Ausschluss  der  frfiher  bi» 
Arten  erhoben  gewesenen  Varietäten  enthält  der  Norwicher  Crag  nur 
noch  111  Arten,  worunter  19  Land-  und  SüsswasserBewohner.  Eine 
solche  geringe  Arten-Zahl  ist  brackischen  Gewässern  überhaupt  eigen, 
dem  jetzigen  Baltischen  Meere,  wie  dem  Tertiär- Gebilde  zwischen 
Basel  und  Main%  (der  Soffolker  Crag  ist  viel  reicher).  Von  den  92 
meerischen  Arten  hat  der  Norwicher  Crag  (nach  Wood)  zwar  73  mit 
dem  Suffolker  geroein,  enthält  aber,  See-  und  Snsswasser-Spezies  zu- 
sai^mengenommen,  0,50  bis  0,60  lebende  Arten,  während  der  Red-Crag 
deren  nur  0,30,  der  Coralline-Crag  nur  0,19  enthält.  Die  einzigen  S 
Arten  SüsKwasser-Konchylien  des  Red-Crag  in  Suffolk  hat  Woon  zn 
Sutlon  geaammelt,  0Hnilieh*3  Exemplare  Auricula  myosolis  und 
1  Exemplar  Planorbis  niarginatus,  rar.  obtusa,  die  beide  auch 
im  Norwicher  Crag  vorkommen,  in  welchem  sich  aber  noch  Cjrrcna 
trigonalis  zu  Southwoid  und  Crosiwick  und  von  Land-Koncbyfieo 
Hei  ix  hispida,  H.  plehejum  und  eine  dritte  Art  finde»,  welche  mit 
def  in  Touraine  ro  gemeinen  H.  Tauronensis  die  grosste  Älinlicli- 
keit  hat.  Alle  jene  92  Arten  kommen  bis  auf  a  — 3  im  Red-Crag  «der 
lebend  wieder  vor.  Bcmerkenswertb  ist  iedoch,  dass  verbaltnissmassig 
viele  der  noch  lebenden  Arten  aus  dem  Coralline-Crag  im  rotheo  und 
Norwicher  Crag  nicht  gefunden  worden  aind,  weil,  wie  Lybll  glaubt, 
sie  theila  zu  zerbrechlich,  theils  Seegrund -Bewohner  gewesen  aind. 
Sollten  nun,  obscltoii  mau  sich  alle  Muhe  gegeben  die  nur  zufSlIig 
aus  dem  Red-Crag  in  den  von  Norfolk  gewaschenen  auszuscheideoi^aich 
doch  emige  irrthumer  eingeschlichen  bähen ^  so  können  sie  nicht  so. 
bedeutend  seyn,  dass  man  nicht  den  Norwicber  Cragf  zur  alt  •  plioeeneo, 
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dm  i^HieD  «ad  KoraUliieiKCrae  sa  verscbiedciiMi  Th«IMii  der  nioeenf » 
Periode  feebn«!  sollte.  Ans  des  yerfsstersi  Wood's  und  G.  So«fbrbt*s 
geaaaer  Prfifung  der  Konchyiien  sss  deo  oberflSehlicben  Sässwasser» 
AMsgerangen  zu  Cremer  aod  Mumdesify  in  Norfoikf  sa  SMon^  Grapa^ 
lifarä  und  SDdern  Orten  bei  ixmion  erbellt,  dsss  diese  über  0,90  noch 
lebender  Arten  enthalten  und  mithin  sn  den  neu-plioeenen  Ablagervogea 
geboren.  Zu  fihnlieher  Ansiebt  wer  auch  Cbarlbsworth  darcb  die  La^ 
geniDgs-FoIge  und  die  eingescblossenea  Trümmer  fiiterer  Gesteine  gelangti 
indem  er  sehon  im  Jahr  1835  bei  der  Bristoler  Versammlung  die  jünge- 
ren Tertiflr- Ablagerungen  der  östlichen  GrafscbaAen  von  unten  nach  oben 
ao  ordnete:  CoralUne-Cragy  Red-Crag,  Norwicber  Crsg  mit  Sfiugetbiefw 
Renten,  Sfisswasser- Schiebten.  Als  Dbsnotbbs  1825  die  Faluns  der 
TfmrmtM  und  den  Crag  für  gleich  alt  erklärte,  war  Lybll  abweichen» 
der  Meinongi  l)  weil  mau  dem  Crag,  nach  den  Fossilien  des  Norwicber 
nlleiD  artheilend,  mehr  lebende  Arten  znscbrteb  als  den  Faluns ;  2)  weil 
fnaC  alle  Arten  der  awe?,  fcaam  300  englische  Meilen  entfernten  Gegen» 
dnn  von  einander  verschieden  seyen,  und  die  im  Crag  einen  arktischeni 
jene  in  Tmarmne  einen  tropischen  Charakter  trugen.  Wood  hat  neulich 
eine  von  DvMROUf  mitgeibeilte  Sammlung  aus  der  Tourame  verglicbea 
und  darunter  ntebt  0,10  mit  denen  des  Crag  identische  Arten  gefunden; 
der  Verfiisser  und  G.  Sovsrby  haben  jedoch  in  dertielben  Sammlung 
0,26  lebende  Arten  unterschieden.  Lybil  scbliesst  sich  daher  jetst  an 
DBBHorfiRs'  Meinung  an,  dass  Red-  und  Coralline  -  Crag  im  Alter  den 
FaloBB  entsprechen,  und  erklart  die  Verschiedenheit  der  swoi  gleich* 
seitigen  Faunen  meerischer  Mollosken  etwa  aus  einer  Trennung  der 
TOD  ihnen  bewohnten  Meere  durch  eine  Landenge,  wie  jetzt  das  RM0 
umä  daa  MUM^MeeTf  durch  die  Landebge  von  Site%  getrennt,  nur  we« 
nig  nbereinstimmende  Arten  haben.  -^  Die  Abhandlung  soll  im  illa^it- 
xine  of  Natural-Biitory  for  July  i639  ausfuhrlirh  erscheinen  und  dort 
von  einer  vollständigen  Liste  der  Konchyiien  im  Norwicher  Crag  he- 
gleitet seyo. 


J.  R.BurM;  Lithnrgik  oder  Mineralien  und  Felsarten 
aaeb  ihrer  Anwe*ndnng  in  dkonomlseber,  artistischer  und 
teebniseber  Hinsicht  (StuUffart  1840).  Bis  {etzt  hat  die  enge» 
wandte  Minenalogie  im  Gänsen  wenige  Bearbeiter  gefunden  und  bei 
allen  blieb  ein  Schwanken  in  der  systemstischen  Behandlung  des  Gegen* 
Standes  unverkennbar ;  mehr  oder  weniger  willkuhrlich  wurden  die  ein- 
seinen  Abschnitte  an  einander  gereiht.  In  Bluh's  Lithurgik  sehen  ivir  mit 
Vergnfigen  snm  ersten  Male  feste  Grandsatze  aufgestellt,  wonach  die 
DOeh  Jugendliebe  Wissenschaft  bebandelt  und  wodurch  dieselbe  eigentlich 
erat  sieberer  begründet  wird*  Da  der  Vf.  die  Anwendung  der  Mineralien  ala 
Basia  Minea  SysteoBes  betrachtete  und  betrachten  musate,  so  atellte  et 
dieaca  aebr  sweckmässig  in  folgender  Weise  anf:  1)  Mineralien,  welche 
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aomittelbar  benutct  werden  koanen  und  8)  lolcbe,  die  nur  mittel« 
bare  Anwendong^  gestatten.  Letztere  wei'den  dasa  entweder  durch 
mccbanische  Yorriehtangen  oder  dnreh  chemisebe  Umgestaltung  tauglieh 
gemacbt.  In  dieses  System  wurde  nun  die  Anwendung  der  Fossilien  in 
viecsehn  Absebnitten  eingereibt  und  weiter  ausgeffihrt.  Was  sebr  sa 
billigen  ist,  dass  der  Vf.  dem  Gänsen  einen  Abscbnitt  über  di» Gewin- 
nung derMineraiien  voraosscbickte  und  bier  namentlicb  das  Wieb» 
tigste  ober  den  Bergbau  anführte.  Die  Beschreibung  der  einselaen 
Mineral-Substanzen,  eine  Aufgabe  der  Orjrktognosie  —  die  man  übrigeiin 
böcbst  nutzlos  in  säromtlichen  angewandten  Mineralogic'n  wiederholt 
trifft  —  hat  Blum  mit  gutem  Grunde  übergangen;  die  BekanntschafC 
mit  dem  Material,  das  verarbeitet^  das  angewendet  werden  aoll,  ist  noth- 
wendig  vorauszusetzen.  —  Alle  einzelnen  Abschnitte  finden  wir  umfaus- 
■ender  und  gründlicher  behandelt,  als  diess  bis  dahin  geschehen.  So 
enthält  z.  B.  der  erste  Abschnitt,  welcher  der  Bodenkunde  gewidmet  int, 
besondere  Hinweisungen  auf  die  Zersetzungs-Resoitate  der  verschiedenen 
Felsarten;  ja  ea  stellte  der  Vf.  eine  Eintheilung  der  Gesteine  fest, 
welche  auf  deren  Zersetzung  begründet  ist.  Besonders  ubersiebtlich 
entwickelt  findet  sich  ferner  im  zweiten  Abschnitte  der  ersten  Unter- 
Abiheilung  die  Lehre  von  den  Bau -Mate ri  allen.  Die  mancbfaltigeD 
Gebirgsarten  worden  nach  einem,  von  Technikern  leicht  zu  erfassendem 
Systeme  einzeln  aufgeführt  und  auf  deren  Anwendung  im  Spezieileo 
hingewiesen.  Dem  mit  Gründlichkeit  und  Umsicht  verfassten  Abachnilte 
über  Metalle  und  Erze  ist  eine  Übersicht  der  Aufbereitung  letzterer 
vorangeschickt.  Gleiches  gilt  von  dem  Abschnitte,  der  die  Salze  ab« 
bandelt  u.  s.  w.  Wie  denn  überhsupt  in  diesem  Buche  der  neuen  und 
interessanten  Angaben',  nameullicb  auch  solche,  die  mehr  reinwiasea- 
sebaftlicbe  Bedeutung  haben,  nicht  wenige  enthalten  sind. 


Bassy;  Jod  in  Steinkohle  iFItuUt,i889^  237).  B.  fand  Jod  und 
Ammoniak  in  einigen  Mineralien  aus  der  Steinkohle  von  Commeniry 
(AUier)f  konnte  aber  etwas  später  keine  Spat*  mehr  von  diesem  Jod 
entdecken.  Das  Jod  war  darin  im  Zustande  von  Ammoniak-Hydriodat, 
und  die  Saure  hatte  das  Alkali  verlassen.  Bcjssv  glaubt  uun^  dass  im 
Innern  der  Erde  Potassiom-Jodure  vorkomme  und  sich  dureh  die  Erd- 
Wärme  verflüchtige.  Das  Ammoniak  ist  ala  Bestandtheil  der  Steinkohle 
längst  bekannt»  aber  nicht  das  Jod. 


Fuss:  über  die  Tiefe  des  KatpUcheH  MeereM  unter  dem  Azow'- 
•chen  (BuUet  de  l'Acad.  de  Si,  Petertb.  1838,  31.  Aug.).  Die  Art  von 
Nivellirnng,  wobei  man  aicfa  mitten  zwischen  zwei  zu  beobacbtende^gaale 
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stellt  fttbrt  «ü  U«riebt«ekeitcii>  wenn  man  ni«bt  sich  täglich  aaf  eine  g^ewisst 
Zabl  von  Beobaditnngen  beschränkt  ond  nicht  in  der  Ordnung  derBeobach- 
tuog  der  Signsle  abwechselt.  So  hat  man  zwischen  dem  Spiegel  beid(>r 
Mc«re  1045'',2  £ngl.  Höhen-Unterschied  gefunden,  der  sich  nach  Be- 
aeiiignng  der  zweifelhaften  Beobachtungen  auf  985"2 ,  und  nach  Kor- 
Fektnr  de/  Beobachtungen  in  Übereinstimmung  mit  jenen  beiden  Be* 
diagnissen  auf  002''5  beschrankt,  wahrend  die  Methode  korrespondlren- 
der  Beobachtungen  nur  877"!  Höhen-Unterschied  gibt,  wts  noch  25 ''4 
weniger  betragt,  so  dass  die  Wahrheit  vielleicht  19  der  Mitte  awischen 
beiden  letzten  Resultaten  zu  suchen  ist. 


C.  Petreiaktcn-Kande. 

G.  Gr.  SV  Müthstbr:  Beiträge  zur  Petfefakten-Kunde  von 
Hhkm.  V.  MfiTER  und  dem  Vf.,  mit  nach  der  Katur  gezeichneten 
Tafeln.  III.  Heft  (Bbi^reuth  1840,  132  SS«,  xx  Taf.  4<>).  Vgl.  Jahrb. 
lS40y  245.  —  Auch  von  diesem  wichtigen  Hafle  können  wir  nur  eine 
Inbaits -  Übersicht  geben.  £s  enthält :  Phoca  ambiguaM.  aus  dem 
OsHsr^rvcA^fr  Tertiär  -  Mergel  von  Hkbm.  v.  Mbybr*).  —  Idiochelis 
Wagneri,  eine  neue  Art  des  Keiheimer  St^hiefers,  von  demselben.  — 
7  Arten  Isopoden  aus  den  neuen  Genera  Sculda,  Alvis,  Urda, 
rforna  in  den  lithographischen  Jura-Schiefern.  —  Ein  neues  Braehyuren- 
Genus  Heia  in  den  Tertiär-Bildungen  des  N.W.  DeuUMands,  —  Die 
fossilen  Limulus-Arten,  mit  Verweisung  auf  die  schon  früher  von  uns 
DAcbgewiesene  Arbeit  Van  der  Hobvbn's.  —  10  Arten  Balanen  der 
Jungem  Tertiär-Bildungen  DeuUchiands,  —  4  neue  Placoiden  aus  den 
Geschlechtern  Janassa,  Acrodus,  Strophodus  und  Dictea  im 
Kupferschiefer  zu  Rickelsdarf,  —  Eine  neue  Myrincanthus-Aft  im 
obem  Jurakalk.  —  Gyrodus  gracilis  von  da.  —  Der  wichtigste  und 
Vmfang-reichste  Beständtheil  dieses  Heftes  ist  aber  die  Abhandlung  über 
die  Versteinerungen  des  Übergangs  -  Kalkes  mit  Klymenien  und  Ortho- 
zeratiten  in  Ober-Franken,  indem  darin  nicht  nur  alle  diejenigen  Arten 
beschrieben  und  abgebildet  werden,  welche  es  noch  nicht  waren,  sondern 
auch  eine  vollständige  Übersicht  aller  dort  vorkommenden  Versteinerungen, 
mit  Einscbluss  der  schon  früher  bekannt  gemachten,  Hindentungs-weis« 
a«f  ihr  Vorkommen  in  andern  acbon  genauer  bestimmten  Formationen 
miigetbeilC    und    ao   ein   bedeutender  Schritt   zur  Bestimmung    dieser 


*)  Wir  Bidchten  dem  Vf.  doch  aus  nelir  «Is  tlntm  Grande  euipfehlen ,  das  Deutseh 
gestaltete  Wort  sieht  «Plioct'  und  »Phocea*»  soadern  «Pbokea*  v.  s.  w.  x« 
MliTsikca.  D.  R> 
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J^ormationen  gethan  wird  ^  tfD  weit  toictia  ron  4er  ünterenebon^  iler 
Petrefakten  allein  abhSagig  iat.  Wir  theilen  daraaa  das  nShere  Ergeb- 
nlsa  mit. 

In  Ober-^Franken  gibt  es  aweltrlei  Überg^anga^Kalk ;  A.  einen  auf 
Elbersreuth  bei  Heinertrevth  beacbrinkten  Orthozeratiten-Kalk ,  womll 
der  Prager  Ortbozeratiten-Kalk  viele  Cbereinstiromaag  zeigt«;  und  B. 
einen  tiefer  liegenden  und  mebr  verbreiteten  Kljmenien-Kalk^  welche  anaser 
dem  westlichen  Abhänge  des  FichUlgehirget  auch  im  Reussischem^ 
Wäldeck' sehen  nnd  in  Schlesien  (L.  v.  Buch)  vorkommt.  Darin  ver* 
theilen  sich  die  Petrefakten  auf  folgende  Weise; 


Familien  nnd  Geachlechter. 

Arten. 

Im    Ganxen. 

In  A. 

In  B. 

In  A+B. 

Trilobiten 

• 

28 

21 

7 

Calymene .    •    .    •     , 
Asaphus    ,    •     «    , 
Illaenus     •     •     «    • 

7 
4 

1 
1 
4 
2 

1 
7 

1 

6 

1 

1 
3      V 

2 
1 

6 

1 

1 
3 
1 

1 

1 

Paradoxides  •    ,    . 
Brontes  Goldv. 
Bumastns  MuBcn.  « 
Harpes  Goldf.  .    « 
Trinucleus  Murcd.     , 
Agnostus  .    .    ,    ^    . 

• 

Acephalen     «    , 

1       98       1 

43 

54 

1 

Inoceramus     )  o   •    • 
Posidonomya  >  §  S»    . 
Avicnia           )  SS  ^ 
Area     *••••, 

8 
6 
7 
1 
1 
8 
4 
22 
13 
11 
8 
1 
1 
3 
4. 

1 

1 
1 
3 
22 
5 
6 

8 
2 

8 
6 
7 

6 
1 

6 

e 

8 

1 

1 

2 

• 

Nocula , 

Mytilus     •    •    .    .    , 

1? 

Modiola    •     ■    •    •    • 

Cardiuni,  Carinata.    . 
y,  *       Rotundata    . 
Cardiola  Broo.  ,    »    , 
Lunulacardium  ii.  g,  . 
Isocardia  •    •     ,    •     . 

Astarte      •    •    .    .    • 

Erycina     •«•••. 

Sanguioolaria    .    »    • 

Braehiopoda 

.     1       16 

8 

8 

1 

Terebratttla  •    •    .    ,    . 
Ortbia 

4 
3 

6 
1 

2 

4 
3 

1 

• 

Orbicula    ....... 

» 

Gasteropoda 

.    L  u 

1          5 

1         5 

4 

Patella.    .    .    «    ^    «    , 
Capulos 

>           4 

6 
4 
S 

4 

1 

1 
4 

Petraia? 

1            < 

4 
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• 

Familien  und  Geschlecliter. 

Artoü. 

Im   Ganzen. 

In   A. 

In  B. 

In   A+B. 

Trac b  e  1  i  p  oda  Phjtopbag^a 

28 

20 

8     . 

Melania    \    .    .    .    ,    ,    . 

JN«rita 

Scalaria    ......,• 

Porcellia 

Eaoniphalaft 

Scbizoatoma 

Trochus     .     p     .     .     .     .     . 

Torritella 

Turbo   

2 
2 

1 
2 

4 
2 
5 
4 

1 
1 
1 
2 
5 
2 

ß 
3 

• 
1 

1 

1 
2 
2 

1 

Cephalopodeu   .     .          123                22                99 

2 

Belleropbon 

Glymenia , 

Orthoceratitea    .     .     .     ,     « 
Gomplioceras  | 
Phragmo^eraa  (       >    •    •    • 
Cyrtore  ra ,     ^ 

2 
•  34 

29 

3 

2 
53 

2 
19 

1 

34 
8 
3 
3 

1 
£3 

2 

6 

TriacrinuB      ....... 

Asterocrinus .     .     ,     .     .     . 
SeypbocrinuH     .     .     ,     ^    . 
Cyathorrituia      .     •     .     »    . 
Actiuorriuus 

2 
1 
1 
1 

2 

1 

.     1 

2 
1 

2 
1 

Zoophytae      ...             2 

2 

Cyathopbyllum 

Anoelidae 
Serpuiaria     •    • 
IflB  Ganzen    .     . 


2 


2 


2 
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189 


I 


Der  Ortbozeratiten-Kalk  wird  daher  charakterisirt  durch  die  vieleu 
gekielten  Kardien  und  zuaial  die  Cardiola  interrupta  und  durch 
die  grössere  Anzahl  Trilobiten  und  Trachelipoden.  Der Klymenien« 
Kalk  a)  besitzt  unter  den  Cephalopodeu  die  zahlreichen  Klymenien 
jDnd  Groniatiten,  welche  fast  die  Hälfte'  aller  seiner  Arten  ausma- 
eben,  ausschliesslich;  b)  unter  den  Konchiferen  ebenso  die  zahlreichen 
Monomyen  und  Lunulakardien;  c)  unter  den  Gasteropoden  Ca- 
pulus  u.  s.  w.  Beide  Formalionen  haben  nur  7  oder  wenig  über  0^02 
ihrer  Arten  gemein.  Nur  23  oder  0,07  ihrer  Arten  sind  bis  jetzt  in  den 
Silurischen  Formationen  Englands  bekannt  geworden  ;  keine  im  BergLalk, 
keine  im  Devonischen  Systeme,  In  welchem  überhaupt  bis  jetzt  keine 
Klymenien  und  keine  Goniatiten  mit  ungetheilten  Rucken -Lappen  be* 
obacbtei  worden  seyn  durften,  daher  der  Vf.  die  Ansicht  von  Sedgwjck 
und  HuACMisoR  nicht  theileu  kann,  welche  die  FpAnkiaehco  Qabikle  jetiew 


—     1S8     — 

System  beisifalei  mGehteo.  Wm  aber  die  iint«r  der  Silnriseben  lia« 
gcade  Karobrische  Formetion  betriflff,  so  keDnt  man  ihre  Versteinerungen 
noch  nichty  ausser  in  so  ferne  Lyell  Klymenien  (Endosiphoniten 
Anstsd's)  als  bexeicboend  für  dieselbe  angibt ;  so  dass  mitbin  wahr* 
scheinlich  der  Fränkische  Orthoseratiten-Kslk  dem  Siluriscben,  der  Kljr« 
menien-Kalk  dehi  Kambrischen  oder  einem  zwischen  beiden  ^elef^eneo 
Gebilde  entspräche,  da  er  noch  manche  Silorisehe  Arten  enthält;  —  ein« 
genaue  Parallelität  aber  der  einseinen  Schiebten  in  beiden  Landern  mochte 
kaum  Statt  finden,  da  die  einaelnen  Fetrefakten  nicht  einmal  in  gleicher 
Folge  übereinander  gefunden  werden. 


ja  e 
^  e 


££ 


A. 


i 

+ 
+ 
+ 

+ 


i 


8 


B. 


Namen  der  Pelrefektea. 


+ 


+ 


+ 


+ 
+ 

+ 

t 


15 


Calyroene  varfolsris    ,    .    , 

Asaphus  Gawdori   .... 

llaenus  pcrovalis    .... 

Agnostus  piniformis    .     .    , 

Posidonomya?  vennsta   .     . 

Modiola  vetusta     .     .    «    . 

Cardium  MurchiRoni   .    .     . 

Cardiola  interrnpta     •    .    . 

Sanguinolaria  undata      •    . 

Cypricardia  amygdalina  .    . 

Tercbrat.  (Arypa)  linguifera*) 
< — )  depressa  *)  • 
( — )  compressa  •) 
(— )  subondata  . 
rotuoda  .  . 
(— )  obovata  .  . 
canalis     .     . 

Orbicula  aubrogata     .    .    . 

Bellerophon  acutus     .    ^    . 

Orthoceratites  maximos  .    • 
„  dimidiatos    • 

„  gregarios 

Cyrtocera  nngulata     . 


Siluriache  Formation  in  EnglantL 


Obere   Abthelluttg. 


+ 


+ 
+ 


+ 


8^5 


t 


t 


I 


Uaiere. 


+ 


+ 


+ 


+ 


M  Im 


+ 


+ 


+ 


+ 

+ 


+ 


+ 


|4    12     I  9     I  4     I  5    I  4     I  3 


Bemerkenswerth  Ist  aber  noch,  dass  alle  in  beiderlei  Kalken  (A 
ond  B)  vorkommende  Cephalopoden  keinen  zusammenhängenden  Siphon 
wahrnehmen  lassen ,  sondern  nur  kurze  Rohrchen ,  welche  von  Jeder 
Scheidewand  an  eine  Strecke  weit  gegen  die  nächste  hin  fortsetzen,  von 


»>  Die  3  mit  «  betetehaetea  Arte«  MvBcicuoaa  verttalgt  dbrfgeo«  der  Vf.  Im  ,Te»4  In 
thM  alaiigt  Art,  T.  snbcarvataM. 
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welch««!  Getetse  anter  vielen  angfencblilFenen  Fragmenten  nor  ein  ein- 
eiig« Ortbozcmtit-Stuck  eine  unvollständige  Anenahme  machte,  so  dass 
van  Minehmcn  nocbte>  die  ul^rigen  Theile  der  Sipho  sejen  nur  bfiutiger 
Besehaffenbeit  gewesen  und  hätten  daher  nur  selten  sieh  erhalten  nnd 
mit  einer  beaondern  Versteinernngs -Masse  angefällt.  Inzwischen  sind 
noch  fort|;esetste  Beobachtungen  nötliig,  um  die  Frage  su  entscheiden, 
oh  diese  £ischeiuung  einer  besoudrrn  Besehaffenbeit  der  Sipbonen  und 
der  Cepbalopoden  dieser  Formationony  oder  einem  besondern  Verlaufe 
den  Vcrsteinernngs- Prozesses  in  denselben  oder  in  dirsen  Lokalitäten 
entspreche.  —  Die  auch  in  £ogland  beobachteten  Arten  der  o6er* 
fränkischen  Übergangs-Versteiotrruugcn  ergeben  sich  aus  voranstehender 
Tabellf. 


L.  A.  ffscKsa:  Note  über  die  MineraNNatnr  der  Land-, 
Flttss-  nnd  See-Konchyllen  (ilnji.  sc.  nat  i889y  Xf,  52—55). 
BnsirsTKii  hat  bereits  beobachtet,  dass  Perlmutter,  wie  der  Arragonit, 
zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung  besitze  {Bibiiath.  univers,  d» 
Geneoe^  1636 y  11^  182).  Dafür  aber,  dass  die  Konchylien  ganz  oder 
theil weise  aus  Arragonit  uud  nicht  aus  Kalkspath  bestehen,  sprechen 
nun  auch  noch 

2)  die  mikroskopische  Untersuchung.  Betrachtet  man  eine  Lima* 
Celle,  d.  h.  [?]  die  innere  Schaaie  des  schwarz  uud  ($rau  marmorirten 
Limas  maximus,  unter  der  Lupe,  so  erkennt  man,  dass  die  durch- 
scheinende und  farblose  Kalk*Malcrie  an  der  Oberflache  unzweideutige 
^ryatall-Flächen  darbietet,  wovon  die  einen  dreiseitig  wie  die  der  diedrl- 
scheo  Arcsgouit-Scheitel,  die  andern  verlängert  parallelepipedisch ,  wie 
die  prismatischen  Seitenflächen  desselben  Minerals  erscheinen.  Diese 
Flächen  lassen  sich  dagegen  mit  den  am  Kalkspath  vorkommenden  nicht 
wohl  vereinigen,  obgleich  sie  bei  dem  Ineinauderstecken  der  Krystalie 
auch  nicht  gestatten,  der  letzten  Form  genau  zu  bestimmen.  Sie  schei- 
nen daher,  verbunden  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  blätteriger  Struk- 
tur, mit  einem  etwas  fettigen  und  doch  ziemlich  lebhaften  Glauz  und 
einem  durchaus  Arragonit -artigen  Ansehen  diese  krystalliuisrhe  Masse 
gänzlich  vom  Kalkspathe  zu  unterscheiden.  —  Die  Schaaie  von  Ano- 
dottta  auatiua  besteht  aus  2  gleichdicken  Schichten,  wovon  die 
obere  aus  krystallinischen  Prismen  mit'  unter  sich  parallelen  und  zur 
Oberfläche  senkrechten  Achsen,  die  untere  aus  dichter  Perlmutter  be- 
steht. —  Bei  Uniopictorum  ist  die  obere  Schichte  sehr  dünne  und 
die  Perlmutter  sehr  dick,  dicht  und  schuppig.  —  Alle  diese  Konchylien, 
so  wie  Meliz  pomatia,  brausen  auch  lebhaft  mit  Salpeter-Säure. 

3)  Die  Härte.  Alle  unterauchten  Arten  ritzen  den  lalandischen 
Doppelspatb  mehr  oder  weniger,  nämlich: 
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B«  6e«*Koaeb^iie». 

Ostrea  ednlis:  sehr  stark. 
,1         parasitiea:  stark. 
Avonia  ephippiuna:  schwach. 
n    [?Jc3rliiidriea:s.8cbwaeh 
(zerbrechlich).«* 
Mytilus  edulis:  stark. 
Latraria  vulgaris  p£BBf.!ttar1r. 
Mya  troneata:  stark. 
Mactra  stultoriim:   stark,    ob- 

schon  zerbrerblicb. 
Cardium  aculeatum:  stark. 
C^prina  islandica:  stark. 
Veoerupis  perforaos:  stark. 
Pecten  opercolaris:  stark. 
Solen  siliqua:  nicht  stark ^  ob- 
schon  dick. 
„        e  n  s  i  8 :  starke  obscb.  serbr. 
Baianus:  stark. 
Pbolas  crispata:  stark  '^), 


A,    Land«  und  Fluis^Kpn- 
cbylien. 

Liflsaeella;  stark. 
Hclix  pomatia:  ilsnlich  ttark« 
I,     fiemoralis,ausgewaebsen< 

stark. 
>,  yj  jung:  schwach. 

„    cartbosiaDeila,  ausgew.: 

stark. 
n  »  jungjverwitt.: 

schwach. 
*      ,1    ericetorum:  zieml. stark. 
Physa  fontinaliHtstarkjObtchoD 

sich  selbst  abreibend. 
Lymnaea    auricularis:    ritzt, 
selbst  zerbrechend. 
„  8tagnalia:8tark,albst 

zerbrechend. 
Anodonta  anatina:  stark. 

,,  eygnaea:  zml.  stark. 

Unio  pictornm:  slark. 
Cy  c  I  as  r  i  V  a  1  is ,  verwittert:  stark, 
doch  sich  abnutzend. 

Es  ist  bemerkenswertb ,  dass  die  ftwei  Geschlechter  der  Bohr* 
muscheln:  Pholss  und  Veoerupis,  stark  ritzen,  wodurch  ihr  Ver- 
mögen erklärt  wird,  auf  mechanische  Weise  durch  die  Unebenheiten 
ihrer  Oberfläche,  jedoch  unter  Beibüire  der  in  ihnen  vorhandenen  Saure, 
•elbst  die  bärtesten  Kalkfelsen  zu  durcbboliren,  was  schwer  begreiflicb 
bliebe,  wenn  sie  selbst  nur  aus  Kalkspalh  beslunden. 

4)  Die  Eigenscbwere,  welche  meistens  stärker  als  beim  Kalkspath 
Ist,  nämlich  meistens  2,7  (wie  beim. Kalkspath)  bis  2,8  beträgt,  wie  Db 
LA  Bbchb  (recherch,  sur  la  partie  genHogique  de  la  geologie^  52)  be- 
reits nachgewiesen  hat.  Wenn  sie  nun  die  Eigenscbwere  des  Arrago- 
nits  =2,9  auch  nicht  erreichen,  oder  nur  die  des  Kalkspatbes  besitzen, 
oder  in  einigen  Fällen  selbst  noch  darunter  bleiben,  so  erklärt  sich 
diess  aus  den  in  den'  Schaalen  eingeschlossenen  Schichten  organischer 
Materie^  welche  die  Eigenschwero  des  Minerals  vermindern  müssen. 

In  manchen  Fallen  aber  mag  Kalkspath  auch  an  der  Zusammeo- 
aetzung  der  Scbaale  Antheil  nehmen.  So  wurde  sieb  erklären,  wie 
BouRNON  {ßur  la  chaux  carbonatee  et  Varragoniie)  auf  einer  zufälligen 
Bruchfläche  eines  grossen  Strombus  die  primitiven  Rhoniboeder- 
Flächen   des  Kalkspatbes   entdecken   konnte.     Bei  Anodontai    Uuio 


Schade,  dais  der  Verfasser  nicht  auch  den  umgekehrten  Vtrsnch  gemacht  hat, 
diese  Sebaalea  durch  Kalkspath  sn  rltsen.  D.  R« 
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«■d  asiera  Motelielo  konnte  ein«  der  8ebiehtfn  au»  Arragonit^  die 
andere  ana  Kalkapatb  bestehen. 

[Durch  dieae  Entdeckaog^  ei  klarte  sieb  aber  nnn  noch  a)  die  un- 
gleiche AnfldelicbkeiC  verachiedener  Tbeiie  einer  Sebaale  im  Geatein, 
die  Möglichkeit 4  dasa  eine  Schiebte  der  Sebaale  sieb  erhalte,  die 
andere  versehwinde;  —  b)  die  Möglichkeit ,  dtss  Sebaalen  ans  Kalk- 
ateinen  mit  Hinterlassung  ihrer  Eindrueke  verschwinden  dorrb  Krifte, 
wobei  die  Kalksteine  aelbst  nicht  leiden.    Bn.] 


J.  J.  Kaup:  DeicrifiUon  d'otsemens  fossiies  <!#>«  Mammifere$  ijh 
eimmuM  jusqu^k  present,  gui  se  trowent  au  Museum  grand^ducai  de 
Darwutadt^  avec  figur^s  UthopraphiieM ;  cinquiime  cakUr,  ftp.  91—119, 
in  4^,  avee  6  pt,  U  foi.y  Darmstadt  1839,  Nach  so  vielen  und  gros- 
sen Opfern  an  Mähe,  Zeit  und  Geld  ist  es  dem  Herrn  Verfasser  endlich 
gelangen,  sein  wicbtigea  Werk  &ber  die  intereaaanteu  Sauge tbier- Reste 
der  mitteltertifiren  Gebilde  von  EffpeUheim  in  Rkein*HeMen  zu  been- 
digen, vorbehaltlich  jedoch  einea  nachatena  eracbeinenden  Supplement- 
Heftea  mit  Erganauaga* Tafeln  für  Heft  2  —  4  und  mit  einer  Übersicht 
nnd  Diagnoatik  aller  hier  beschriebenen  Genera  und  Spezies.  De|i 
dantseben  und  französischen  Text  seiner  abgeaondert  erschienenen  Ab- 
bandlnng  fiber  den  Dinotherium- Schädel  bat  der  Verfasser,  wie  wir 
ana  dem  gegenwartigen* Vorworte  ersehen,  unter  Beibehaltung  der  Ta- 
feln ebenialla  in  der  Weiae  umgearbeitet,  dasa  er,  als  zweite  Auflage, 
deaaen  grösserem  Werke  einverleibt  werden  kann :  auf  direkte  Briefe  an 
den  Verfaaser  wird  derselbe  an  die  Abnehmer  des  grossem  Werkes  um 
22  Franca  aberlassen. 

Daa  gegenwärtige  Heft  enthalt  von 

1.  Wiederk&uer:  eine  grosse  und  trcflnicbe  Abhandlung  über  Do r- 
catherinm,  welches  von  Cuvibr  bereits  als  Chevreuil  de  Monta- 
buaard  (ose.  /oaa.  /K,  103)  bezeichnet  «nd  jetzt  in  Rhein-Hessen  fast 
dem  ganzen  Skelette  nach  bekannt  geworden  ist;  es  steht  den  Hir- 
seben zunichst  und' verbindet  sie  mit  Moschus;  es  konnte  jedoch  in 
Verbindung  mit  Palaeomeryx  Metbr  eine  kleine  Gruppe  bilden, 
welche  gleichen  Wertb  mit  Cervua  und  Moschus  selbst  hfitte:  —  dadn 
Cervns  Bertboldi,  C.  nanus,  C.  Partsehii,  C.  anocerus  (dem 
in  Ostindien  lebenden  C.  mutjac  nahe  entsprechend),  C.  dicranocerua, 
C.  trigonocerns  nnd  Cervns  eurtocerns,  ifelche  tbeils  nach  den 
Kinnladen,  thella  nach  Geweih -Resten  klassifisrrt  sind;  von  letzten 
haben  wir  achon  an  einem  andern  Orte  gesprochen,   wie  auch  von  den 

If.  Nagethieren:  nämlich  Arctoroys  primigenia  K.,  Sper* 
mopbiina  superciliosua,  Palaeoroya  castoroidcs,  Castor 
Jaegeri  (sonst  Cbalicomys).  Das  Biber- Geschlecht  enthält  daher 
eine  lebende  Art|  C.  fiber,  nnd  drei  fossile  Spesiea,  G.  Cuvieri 
(Tragontberinm  Fisck),   C.  Werneri  Fttcx-   nnd   C.  Jaegeri 
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KivF,  woTOo  der  erat«  um  f ,  der  sweICe  wenig  grttsser  und  der  dritte 
etwas  kleine^  aU  die  lebende  Art  ist^ 


Der  Homo  dilavii  teetis  hat  wieder  einmal  einen  neuen  Namen 
erhalten.  Levckart  hat  nämlich  den  grossen  Japanischen  Salamander^ 
Van  DBB  Hoevbn's  Cryptobranchos  Japonicus  (Jahrbuch  1838, 
S.  165),  der  mangelnden  Kieroeulöcher  wegen  als  besonderes  Geoas 
Hydrosalamandra  (Sieboldi)  aufgestellt  und  obige  Art  nach  vaic 
DER  Hoevbr's  Ansieht  mit  diesem  Geschlecbte  als  Hydrosalamandra 
prisca  oder  primigenia  vereinigt  (Froribf^s  neue  Pfotis.  1840, 
Xin,  19—20).  —  [Vergl.  Tscuüdi  im  Jahrb.  lasr^  645,  and  alle  die 
frühem  Namen  in  der  Leth&a.] 


G.  FiscnsR  DB  Waldbbim:  Recherehei  mar  U$  o$$emeni  fMtUei 
de  la  Rnsiie  et  autres;  II:  Lettres  ä  JH-  L.  A&AMtz  «irr  deuüf  ffoU* 
sons  fossiles  (Moscou  1838  ^  ExiraU).  Der  eine  der  beachriebenen  und 
abgebildeten  Überreste  besteht  aus  gestreiften  Schuppen  auf  Kalk- 
schiefer,  welche  der  Verfasser  zu  Myliobatis  rechnen  sn  müssen 
glaubt,  und  von  BSiaskf  in  Sibirien  erbalten  bat,  vielleicht  von  der- 
selben Stelle,  aus  welcher,  sein  schon  frfiber  beschriebener  Gadas 
polynemus  stammt,  welcher  nach  Aoassiz  ein  neues  Genus  bildet« 
Der  andere  ist  ein  Schädel  auf  Kalkscbiefer  ana  Negrftpont  in  £fH^ 
chenland}  welcher  dem  Verfasser  ein  nov,  fjr^mrtf  Allocotns  zwischen 
Cyclopoma  und  Lates  zu  bilden  seheint.  Er  nähert  sich  diesen  Ge- 
seblechteru  durch  seinen  grosaen,  stark  gebogenen,  hinten  abgemfl- 
deten  und  platten  Vordeckel.  Die  Formation  scheint  oolithiaeh  ta  aeyn; 
V,  Kobbll  zitirt  Dolomit  in  dieser  Gegend. 


(W.  HisiKQER):  Lethaea  Suedea^  Supplemenium  secfmdum  (4% 
p.  1-— 11,  pl.  zxxrn— xzxn,  HoIjmmm  1840).  Das  erste  Snpplenenl  war 
gleich  dem  Haupt- Werke  (Jahrb.  1838y  S.  99)  beigegeben  worden.  Dieser 
Nachtrag,  ein  Beweis  von  der  unausgesetzten  Thätigkeit  und  Anfmerk* 
aamkeit  des  Vfs.  auf  den  einmal  ergriffenen  Gegenstand ,  liefert  unter 
Andern  insbespndre  bemerkenswertbe  Trilobiten»  nnd  Krinoidea*. 
Reste,  und  Baaltslicbe  Zitate  zn  den  Vorigen  aas  neuen  Schriften« 


Bemerkungen 

über  eine 

neue   Höhle   in   Westphalen, 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Becks 

in  MÜMSter, 


Hieza  Tafel  V. 


Jedernann  ist  der  merkwürdige  Gebirgt-Ziig  von  Kohlen- 
kalk beknnnt,  der  «ns  der  Gegend  von  Eiber feld  kommend 
über  Schwelm j  Hagen j  Iserlohn  und,  nachdem  er  cwischen 
dieser  Stadt  und  Arnsberg  eine  starke  Zickzack -förmige 
Biegong  gegen  S*  und  dann  wieder  gegen  O«  gemacht  hat, 
bi«  jenaeita  JBri^fi  fortsetzt.  Ihm  verdankt  die  durchzogene 
Gegend  manche  Natnr-Schtfnheit,  einen  bedeutenden  Rcich- 
thom  an  nutebaren  Erzen  und  eine  Menge  Höhlen  mit  den 
Überresten  einer  untergegangenen  Schöpfung.  Der  Name 
Symdwig  ist  von  Goldfuss  in  die  Annalen  der  Petrefakten- 
RvniU  mit  unvergänglichen  Typen  «ingeschrieben,  und  fast 
mit  Jedem  Jahre  werden  neue,  nicht  weniger  denkwürdige 
Höhlen  aufgeschlossen.  Diejenige,  auf  welche  ich  in  diesen 
Blfittern  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte,  zeigt  zwar 
manche  Übereinstimmung  mit  den  bereits  beschriebenen ;  in« 
daas  dürfte  sie  einige  Beitrl^e  liefern,  die  dnzn  dienen  können, 
Jabrbufh  184t.  10 
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Einiges  des  Tieleii  Cnsichem  ond  Rfftbselhafteii)  dem  wir  in 
Betreif  der  Höhlen  noch  stets  begegnen,  su  erhellen. 

Verfolgt  niRn  den  Weg  von  Iserlohn  nach  Hagen  ^  so 
gelangt  man  mit  der  Mündung  des  Grüne-Thals  in  das  hier 
ungemoin  freundliche  Thal  der  Lenne^  das  sich  von'  hier  bis 
Lethmate j  auf  eine  Länge  von  einer  hniben  Stunde,  Eiemlich 
genau  von  O.  gegen  W«  erstreckt.  Der  klare  eilende  Fluss, 
von  der  regsamsten  Industrie  r.u  mancherlei  zum  Theil 
groKsartigen  Fabrik-Anlagen  beiiutat,  ist,  ivo  diese  noch  Raum 
übrig  gelassen  haben,  auf  beiden  Seiten  von  einem  schmalen 
Saume  üppigen  Wiesen-Grundes  oder  Ackerlandes  eingefasst, 
und  hieran  stossen  steil  ansteig-ende  Katk*Bei*ge  y  im  9,  der 
Kupferberg  und  im'ü.  der  Burgberg.  Letzter,  welcher  uns  be< 
sonders  beschäftigen  wird,  bildet  einen  von  O.  nach  W. 
gedehnten  Rücken ,  dessen  westliches  Ende  in  der  Nfihe 
von  Lethmate  durch  ein  Thal,  in  welchem  ein  von  Ostrieh 
herkommender  Bach  fliesst,  begrenzt  wird.  Von  hier  steigt 
der  Berg  rasch  und  immer  höher  an,  bis  er  gegen  O.  in 
ein  breites  beackertes,  reichlich  600'  über  dem  Spiegel  der 
Lenne  liegendes  Plateau  übergeht,  das  der  Grüne  gegenüber 
durch  eine  enge  Thal-Schlucht  von  Aeti  benaobbivrten  Bergen 
abgeschnitten  wird.  Der  Scheitel  Ist  bis  zn  diesem  Piateati 
sehr  schmal,  die  beiden  Abftilie  erscheinen  steil,  Jedoch-  der 
nördliche  geringer  als  der  südliche.  An  dieser  Seite'  ragen 
'zahlreiche  Fehren  hervor,  die  an  mehren  SteUea  dns  Be- 
steigen untersagen,  und  «lurch  Spreng- Arbeiten,  Ab  »an  sar 
'Gewinnung  des  für  die  Anlage  der  Chaussee  i>Mi{gen-  R««* 
mäs  am  Fusse  des  Berges  vornehmen  musste,  Ist  dasSebroffe 
in  der  Ansicht  noch  erliöhot.  Am  westlichen  Ende  und  «uf 
dem  ganzen  südhchen  Gehänge  liemerkt  man  kriil  andres 
Gestein,  als  Kalk  in  Schichten  von  ^'--4^  MSiehtlgkeit  «nd 
darüber  abgethellt,  die  im  Streichen  mit  der  Rlohtmig  des 
Berges  übereinstimmen  und  gegen  N.  unter  N^  71® — 80® 
einfallen.  Auf  dem  nördlichen  Abfiille,  etwa  in  der  Mitte 
seiner  Höhe,  trifft  man  Thonschiefor ,  der  auf  der  Grense 
noch   einigemal    mit   Kalk-Scfalohten    waehselt,    bald    »iMr 
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jius6cMle«9llclr  mvfh'irt  nnil  ein«  minfter  geneigte  Ohcrflii^tie 
in  s^ini^r  Begleltniig  hat.  Unter  Aen  hohen  senkreehf  nnf- 
srrebenileil  Klippen,  m? eiche  dieS.-Seite  des  Berges  bekranzcit, 
fesseln  den  Blick  eines  jeden  Vorübergehen (h*n  zwei  hnri 
Ml  Wegl^  stehende  Felsen  y  der  Mdnch  und  die  Nonne  ge- 
nannt, die  tnit  ihren  Hfioptern  gegen  300'  über  die  Thnl- 
Sohle  emporragen.  Beide  Felsen  sohliessen  sich  dicht  an 
einander;  eine  kaum  handbreite  Spalte  ist  mehr  geeignet, 
eine  Trennung  ansendeilten,  als  eu  bewirken,  nur  hoch  gegen 
die  Spitse  hin  wird  sie  starker  und  hier  die  Sonderong  auch 
in  der  Entfernung  sichtbar.  Zugleich  erreicht  der  östliche 
Felsen,  der  Mönch ^  eine  etwas  grössere  Höhe.  Gegen  S. 
Ketgen  sie,  vom  Fusse  bis  zur  Spitze^  eine  ebene  Fels- Wand, 
die  sich  iKngs  der  Chaossee  auf  etwa  lOO'  ausdehnt,  gegen 
M.  hfingen  sie  mit  anderen  vom  Berge  herkommenden  Felsen 
«ossmmen,  und  über  diese  ist,  wenn  gleich  mühsam,  Ihr  er- 
hnbenster  Punkt  zu  erklimmen. 

In  dem  westlichen  dieser  beiden  Felsen  liegt  der  Ein- 
gnng  zur  Höhle,  den  man  von  der  Chaussee  her  sehr  deut- 
lich wahrnimmt.  Um  von  dieser  zu  ihm  zn  gelangen,  muss 
man  einen  beiIXufig  20' — SO'  hohen  Schutt-Haufen  ersteigen, 
der  wenigstens  theilweise  durch  die  Ausriitrmung  der  Höhle 
entstanden  ist.  Die  Öffnung  hat  eine  Höhe  S'on  20^;  eben 
80  viel  betrügt  ihre  Breite  an  der  Basis,  von  der  sie  sich 
nach  *oben  gleiehmfissig  in  einen  Rundbogen  verengert.  Bald 
enn'eitert  sieh  der  Raum  fast  um  daa  Doppefte  der  ebeii 
angegebenen  Maase ,  und  eben  so  rasch  behi*f  er  zu  ihnei^ 
wieder^  zurfti^k.  So  kommt  man  auf  ebenem  Boden ,  indem 
man  genau  nach  der  zwölften  Stunde  des  Kompasse^  fort* 
sehyeitet,  um  etwa  00'  weiter.  Hier  Ändert  sich  aher  pfötz« 
Beb  da«  Awsehien.  Man  steht  vor  ^  einer  mächtigen  Spaitej 
welche  die  bisherige  Höhle,  die  wir  zum  Unterschiede  die 
6ang-H0h)#'oder  den  Eingang  nennen  wollen,  unter  einem 
»echten  Winkel  abeehn'eldet.  Die  Spalte  aber,  wie  man 
seglei^  erkennt,  ist  die  eigentliehe  Höhle,  eine  wahre  Lagert 

Höhle,-  H^  tvir  sfle  afmsh  fforisagswetse   bezeiehircn  wollen« 

10* 
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Beide,  Eingang  und  Hfthle,  eittd  früher  doreh  loekeree  M*- 
terial  erfüllt  gewesen.  Vor  etwa  zwanzig  Jahren  haben  die 
Wegebau -Behöi*deii  der  Gegend  den  zwischen  der.  Straase 
und  dem  Eingänge  gelegenen  Raum,  so  wie  den  herrJiehen 
Felsen  für  den  Staat  erworben,  um  der  Anlage  eines  Kaik* 
Ofens  und  anderen  mögliciien  Verunstaltungen  vorzubeagen* 
Von  dieser  Zeit  an  datirt  sich  die  Ausleerung  dieser  unter- 
irdischen Räume  durch  die  Behörden,  welche  die  einge- 
schlossenen Steine  für  die  Strasse  benützen  und  die  vorfind« 
lichen  Knochen,  welche  dabei  stets  als  ein  kräftiges  Reitz- 
Mittel  wirken  mochten,  an  sich  genommen  haben.  Der  Eingang, 
von  senkrecht  ihn  umgebenden  Fels« Wänden  geschützt,  hat 
damals  nur  eine  geringe  mit  dem  Boden  rasch  bis  zur  Decke 
ansteigende  Öffnung  gezeigt.  Durch  die  erwähnten  Arbeiten 
ist  er  seitdem  bis  zum  Zusammenstossen  mit  der  S|>alte  aufge- 
schlossen worden.  Seine  jetzige  Solile  ist  jedoch  willkührlich 
angenommen,  denn  diese  besteht  noch  aus  derselben  Masse, 
welche  ihn  früher  ganz  erfüllt  hat.  Es  scheint  aber,  dass 
diese  nicht  mehr  sehr  tief  niedergehen,  werde,  denn  fast  In 
der  ganzen  Lange  des  Einganges  ist  eine  Annäherung  der 
Wände  zu  einander  gegen  die  Sohle  hin  wahrnehmbar,  aa 
dass  man  vermuthen  darf,  bei  gänzlicher  Aufräumung  werde  die 
Gang-Höhle  im  Quecrschnitt  allenthalben  ungefähr  eine  Gllipse 
geben.  Als  man  vor  mehren  Jahren  mit. dem  Ausgraben  so 
weit  vorgedru;igen  war,  dass  man  die  Lngei«*Höhle  erreichte 
und  nun  anfing,  deren  AusfüUungs^Na^se  in  der  Sohle  des 
Einganges  .stark  zu  unternüniren,  4a  ereignete  sieh  eine  Ab* 
lösnng  dei*seiben  bis  zur  Oberfläeli^  des  Berges  t  so  dass 
eine  grosse  Masse  Schntt  niederst(M*zte  und  den  Eingang 
zum  Theil  wieder  anfüllte.  Erst  als  dieser  e^itfernt  war, 
erkannte  man  die  zweite  Höhlo  und  ihre  Natur  um  ao  deat* 
lieber,  weil  das  Ganze  von  obenher  durch  die  Sonne  be- 
leuchtet wurde.  Seitdem  hat  man  sich  nur  mit  geringer 
Mühe  bestrebt,  diese  Höhle  weiter  aufsusehlieasen ,  wozu 
auch  durch  meine  Nachgrabungen  im  Herbst  1S40  ein 
kleiner  Beitrag  geliefert  wurde;  Allee  4ieaa  aber  derfmMi  nn^ 
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ak   den    Anfang  einer  grossen  Arbeit,    die   noch    vorliegf, 
hetraehten. 

Steht  man  am  Ende  des  Einganges ,  so  erscheint  die 
Kweite  Höhle  mit  ihrer  AnsfUliongs- Masse  ganz  und  gar 
wie  ein  {iager,  eingeschlossen  von  den  Schichten  des  Kalk- 
steins, mit  denen  sie  Streichen  und  Fallen  theilt«  Sie  ver* 
folgt  also  die  Richtung  des  Berges.  Hangendes  und  Liegen- 
des haben  aber  ein  verschiedenes  Fallen,  das  bei  letztem 
sm  stfirkaten  ist,  wesshalb  die  Höhle  oder  das  Lager  nach 
der  Teufe  an  Mächtigkeit  gewinnt,  nach  oben  verliert  oder 
sich  wohl  ganz  auskeilt.  Auf  unserem  Standpunkte  sieht 
man  den  freien  Himmel  über  sich,  und  von  hier  kann  man 
Auf  stark  ansteigendem  Schutt -Boden  gegen  W.  aus  der 
Höhle  hinaus  auf  den  Abhang  des  Berges  gelangen.  Man 
befindet  sieh  dann  etwa  20'  über  der  Sohle  der  Gang-Höhle. 
Ob  die  Lager -Höhle  in  dieser  Richtung  über  den  Felsen 
(Nonne)  hinaus  weiter  in  den  Berg  fortsetze,  was  wohl  kaum 
za  bezweifeln  seyn  dürfte,  und  wie  weit,  das  ist  wegen  der 
Bedeckung  mit  Dammerde  und  Holz  zu  entscheiden  nicht 
gestattet.  Gegen  O»,  von  unserem  Standpunkte  aus,  ist  man 
Bit  dem  Ausgraben  nur  erst  auf  eine  kurze  Strecke  vorge- 
drungen, doch  ohne  ein  Ende  zu  erreichen ;  man  bemerkt  aber, 
dass  hier  die  Höhle  in  der  Höhe  nicht  mehr  zu  Tage  aus- 
geht oder,  was  dasselbe  heissen  soll,  nicht  bis  zu  Tage  mit 
Schutt  ausgefüllt  ist,  sondern  vielmehr,  dass  sie  anfangs 
durch  cine^  Art  Breccie  (Kalkstein- Brocken  durch  Tropfstein 
verkittet),  weiterhin  aber  durch  eine  beständig  zunehmende 
Annnherung  des  Hangenden  an  das  Liegende  geschlossen 
wird.  Hier  ist  auch  noch  auf  eine  Strecke  die  unverritzte 
Decke  erhalten,  welche  von  einem  1^'  dicken  sehr  mürben 
Kalksinter  gebildet  wird,  der  gegen  20'  über  der  Sohle  des 
Einganges  liegt  und  vom  Sohluss  der  Höhle  nach  oben  hin  so  weit 
entfernt  ist,  dass  man  noch  aufrecht  stehen  kann.  Die  Längen- 
Ausdehnung  der  Höhle,  so  weit  sie  bis  jetzt  zugänglich 
geworden  ist,  mag  einige  60^  messen;  ihre  Fortsetzung  ge- 
gen O.  über  den  Felsen  {M9nch)  hinaus,  habe  ich  ebenfalls 
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nicht  ermitteln  bunnen.  In  dei*  Sohle  der  Gang-Höble  be« 
tr Jigt  ihre  Breite  (Mächtigkeit)  15';  wie  tief  $ie  abei-  unter 
Riefte  niedergeht,  unil  in  welchem  Verhältnis«  ihre  Breite  mit 
der  Teufe  wäohst,  ist  unbekannt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Masse »  wviclie  die  Höhle  bis 
auf  ein  geringes  ausgeleertes  Stück  erfüllt  uiyl  nach  dei* 
Aussage  der  glaubwürdigsten  Zeugen  früher  aueli  den  Ein- 
gang ausgefüllt  hat.  Meine  Nachgrabungen  stellte  ich  gleich 
östlich  vom  Ende  des  fiinganges  5'  über  setner  Basis  an,  so 
dass  ich  eine  Wand  (ein  Ort)  von  15'  Höhe  mit  <ler  gamseii 
Müclitigkeit  zwischen  Hangendem  und  Liegendem  suiii  Ab- 
bau vor  mir  hatte,  und  die  nachfolgenden  Angaben  stützen 
sich  auf  die  Erfahrungen,  welche  ich  hiebei  zu  machen  die 
Gelegenheit  hatte.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  Thon,  Stoin- 
ßroeken  und  Knochen,  welche  Gegenstftnde  wir  nach  ein- 
ander besprechen  wollen. 

Der  Thon  i^t  bei  weitem  der  überwiegende  Bestand- 
theil;  er  hat  ^ine  rothbraune  Farbe  und  in  der  KonsisteiMs 
gleicht  er  einem  recht  fetten  Lehm«  An  der  frisch  ange- 
brochenen, noch  nicht  ausgetrockneten  Waud  ei*kennt  man 
deutliche  Streifen,  indem  die  genannte  Farbe  hier  blasser, 
dort  gesättigter  erscheint.  Bei  genauerer  Ausicht  findet  mau, 
dass  mit  diesem  Wechsel  der  Farbe  auch  eine  Änd#rang 
des  Stoffes  verknüpft  ist.  Bald  ntfmiich  gleicht  der  Thon 
dem  feinsten  Bodensatze,  der  sich  aus  einem  zur  Rohe  ge- 
kommenen trüben  Wasser  niederschlägt,  und  ist  dann  am 
zähesten;  bald  ist  er  mit  meUi*  Sand-,  Mergel-  und  KaJk- 
Stückchen  gemengt,  welche  mit  der  helleren  Fiii*buog  auch 
zugleich  einen  geringeren  Zusammenhang  bewirken*  Waz 
aber  diese  Abwechselungen  besonders  interessant  macht,  das 
ist  die  Regelmässigkeit ,  mit  der  sie  auftreten.  D^  ganze 
Ausfüllungs-Masse  wird  dadurch  gleichsam  in  S4;Uiebteu  oder 
Bänke  abgethetit,  welch«  horizontal  gelegen  sieh  vom  Unn- 
genden  zum  Liegenden  erstrecken  und  aUem  Anschein  nach 
dureh  die.  gaj9«e  Höhle  reii^ieu.  Noch  gros^artigar  m4uI 
Jedem  auf  den  eisten  Blkk  sichtlich   tvht  4ie««v  W^l^el 
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m  dev  ArtRuty  nach  VTelcher  in  der  Uühle  die  Steiii-Brocken 
abgelagert  aind.  Diese  finden  sich  nämlich  auch  in  deia 
sfihen  wie  in  dem  lockoi'cn  Thon,  aber  sparsam;  dngegrn 
liegen  sie  vorzugsweise  zusammengehäuft  zu  einzelnen  La- 
gen, weiche  mit  den  vorbin  erwähnten  Bänken  parallel  gehen 
und  sie  von  einander  trennen.  Dergleichen  Schichten  von 
Trfimitter-Geatein  zählte  loh  ganz  bestimmt  drei. 

Die  Gestein-Bruchstücke,  als  zweiter  Äusftillungs-Stoff| 
gehören  so  vorherrschend  dem  Kalk  an ,  dass  Trümmer  an** 
derer  Felsarten  dagegen  fast  ganz  verschwinden.  Sie  sind 
theils  eckig,  theils  gerundet,  diess  jedoch  im  Allgemeinen 
selten  und  um  so  weniger«  je  grösser  die  Stücke  sind.  Die 
gröaatefi  enthalten  1-^4  Kuhikfusse.  Übrigens  scheint  es, 
diisa  die  meisten  und  auch  die  grössten  Steine  am  Ende  der 
Gang-  und  am  westlichen  Ende  der  Lager-IIühle  vorkommen* 
Ausserdem  fand  ich  Gerülle  von  Grauwacke,  Quarzfels  (ge- 
weinefli  grauen  Quarz),  von  Kieselsehiefer  und  am  seltensten 
von  Grünstein  oder  richtiger  Aphanit.  Was  nicht  aus  Kalk 
bestelit,  das  hat  die  meiste  Rundung  erhalten,  mussto  auch 
offenbar  am  weitesten  fortgeschoben  werden,  ehe  es  hier 
sur  Ruhe  abgelagert  wurde.  Die  Geschiebe  von  Grauwacke, 
nach  dem  Kalk  die  häufigsten,  so  wie  jene  von  Quarz  und 
Aphanit,  kommen  nicht  anders  als  in  Kugel-  Ofler  auch  in 
eUtpsoidischer  Gestalt  vor.  Ohrigens  gehen  die  nicht  kalkigen 
Gesteine  selten  über  Faost-Grösse, 

Die  Knochen,  zu  denen  wir  uns  nun  wenden  können, 
haben  ihr  Ruhebett  hauptsächlich  im  Thon  gefunden.  Zwar 
febfen  sie  auf  den  Geröll-Lagen  nicht ,  allein  in  diesen  sind 
sie  angleich  sparsamer  verthellt  und  am  meisten  zerstückelt. 
Der  Thon,  welcher  nach  den  einzelneu  Lagen  keine  Ver- 
schiedenheit rücksichtlich  der  Ablagerung  von  Gebeinen  zeigt, 
bt  so  reichlich  davon  durchdrungen ,  dass  man  kaum  einen 
Hieb  mit  der  Keilhaue  machen  kann,  ohne  Gebeine  zu  treffen 
oder  zu  entblessen»  Allenthalben  legt  er  sich  gleichmässig 
und  dicht  an  die  Knochen  an,  und  wo  sich  Öffnungen  darin 
zeigen ,    d«  ist  er  auch  in  das  Innere  gedrungen ,   selbst  in 
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die  kleinen  Löcher,  welche  zum  Darchgang  der  Nerven  und 
Gefiisse  dienen.     Stets  gehen  die  platten  Knochen  mit  den 

• 

breiten  Flächen ,  die  langen  mit  der  Achse  dem  Horisont 
parallel.  Übrigens  liegen  zusammengehörende  wohl  nie  bei 
einander:  hier  findet  man  einen  Zahn  bei  einem  4t öcken- 
Wirbel,  dort  eine  Rippe  neben  einem  Bein-Knochen  oder  aneh 
beide  durch  Lehm ,  seltener  aber  fester  zugleich  durrh  ein 
feines  Gerolle  mit  einander  verbunden.  Eben  so  liegen  dio 
Gebeine  von  Thieren  verschiedener  Gattungen  Ordnnngs-los 
durch  einander  wie  Mammuths-Knochen  bei  Bütten-Knochen. 
Manche  Knochen  sind  zerbrochen,  und  diess  ist  um  so  be- 
ständiger der  Fall,  je  länger  sie  sind.  So  fand  ich  von  den 
Rippen  der  Wiederkäuer  und  andrer  grosser  Pflanzenfresser, 
von  den  Stosszähnen  der  Elephanten  und  von  ihren  Röhren- 
Knochen  nur  Bruchstöcke  mit  alten  und  zum  Theil  abge- 
rundeten Bruchflächen  **).  Vergebens  sucht  man  in  der  Mähe 
eines  solchen  Bruchstückes  nach  den  ihm  entsprechenden 
Splittern,  und  man  gewinnt  die  Überzeugung,  dass  diese 
Knochen  nur  als  Fragmente  an  ihre  Jetzige '  Ruhestätte  ge- 
langt sind.  Für  diesen  Satz  redet  auch  der  Zustand ,  in 
welchem  man  die  Mahlzähne  der  Elephanten  antrifft:  diese 
zeigen  sich  nicht  gar  selten;  aber  nur  wenn  ein  solcher 
Zahn  noch  in  einem  Theile  des  Kiefers  steckt,  welche  Ver- 
einigung ich  einmal  gesehen  habe,  ist  er  ganz  unversehrt, 
sonst  aber  fehlen  wenigstens  die  zahlreichen  Wurzeln,  und 
am  gewöhnlichsten  findet  man  Bruchstücke  davon ,  die  aus 
einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen  LameHen  bestehen. 
Besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir  auch  folgender  Dm- 
s.tand  zu  verdienen.  Aus  einer  ziemlich  lockeren  Thon-Lage 
lösten  sich  zwei  Köpfe  vom  Oberarm -Bein  des  eigentlichen 
Höhlen 'Bären ;  trotz  sorgfältigen  Suchens  war  von  den  längeren 
Stücken  Nichts  zu  entdecken ;  die  mehr  als  Haselnuss-grossen 


:> 


)  Wenn  hier  ond  in  der  Folge  von  Ruiiduiif^.der  Knoelion  dif^  Red« 
ist,  Ko  bcKielit  fiicli  difser  Auddiuck  stet«  auf  die  äusseren  ßündei 
■D  den  Bruch-Flächen,  a\so  auf  diejenigen  Stellten,  ivu  das  dirhieate 
Knochen- Gewebe  liegt. 
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Vertiefungen  anf  den  Ablösung8-Fil(ehen  jener  Köpfe  sind 
«ber  mit  einem  feinen  Gerölle  angefüllt,  and  zwar  to  fest, 
daes  es  der  Anwendung  eiserner  Werkseage  su  seiner  Los- 
trennung widersteht.  Eben  so  finden  sieh  die  abgebrochenen 
Köpfe  Tou  Oherschenliel- Beinen  nicht  selten  und  selbst  diese 
M'obI  abermals  serbrochen  und  dann  mit  abgernndeten  Bruch- 
Filichen.  —  Schffdel  sind  bisher  nicht  gefunden,  wohl  aber 
einzelne  Kopf  -  Knochen ,  wenn  gleich  mit  Ausnahme  der 
Unterliiefer-Äste  von  Büren,  sehr  sparsam.  Dahin  muss 
Ich  den  Zwisehenkiefer-Knochen  (os  intermaxi llare)  von  einem 
grossen  Bären,  den  untom  Theil  eines  Geweihes  mit  an- 
sitzendem Stück  vom  Stirn-Bein  und  das  Seiten-Bein  eines 
Büren  rechnen.  Dieser  Umstand  führt  zu  der  Betrachtung, 
das8  die  Schxdel  als  diejenigen  Theile,  welche  durch  eine 
Menge  Offnungen  den  zersetzenden  KrAften  die  meisten 
Angriffs-Punkte  darboten,  in  der  Hohle  vollständig  aufgelöst 
und  in  Erde  verwandelt  oder  durch  strudelnde  Wasser- 
Bev^egungen  daselbst,  wogegen  indess  die  sehr  regoimässige 
Ablagerung  des  Thons  spricht,  zerstört  worden,  oder  dass 
sie  vorher  schon  zerbrochen  waren  u»id  nur  ihre  Fragmente 
in  die  Höhle  eingeführt  worden  sind.  Für  die  letzte  Annahme 
sprechen  offenbar  die  meisten  Umstände. 

Was  die  Erhaltung  der  Knochen  in  chemischer  Hinsicht 
anbetrifft,  so  ist  leider  nichts  Erfreuliches  zu  berichten; 
ihr  Gewebe  ist  so  locker  geworden,  dass  sie  bei  der  Trennung 
vom  Thon  meistens  zerbrechen.  Ganz  besonders  gilt  diess 
von  den  breiten  Knochen,  wie  Schulter-Blättern,  Hüft-Beinea 
(ossa  innominatn)  und  Unterkiefern,  die  beim  Zerreissen  der 
Umhüllung  fast  regelmässig  in  Stücke  zerfallen.  Selbst 
die  starken  Röhren -Knochen  eines  Rhinozeros  und  eines 
Höhlen-Bären,  wenn  sie  je  einmal  der  Form  nach  unver- 
letzt erhalten  sind,  zerspringen  bei  der  geringsten  Gewalt« 
Diese  ist  auch  bei  allen  Zähnen  der  Fall.  Eine  Ausnahme 
machen  hievon  die  eigentlichen  Fnss-Knochen,  von  der  Fuss-,' 
respektive  der  Hand- Wurzel  an  bb  zum  Nagel-Gliede,  wel- 
che überaus  häufig  vorkommen,  in  der  Regel  unverletzt  und 


—     152     — 

flugleicii  am  dauerlmf testen  auuL  Auch  die  sahlreicli  vtfiv 
handenen  Wii^bel  -  B«ine  sind  gemeiniglich  npeii  mit  allciu 
Fortslitsen  verseilen,  aber  selten  bringt  man  sie  ohne  tbeit* 
weises  Abbrechen  der  letzten  ans  dem  Thon.  Die  voll- 
ständige Erhaltung  gerade  dieser  Knochen  attseitet  «elir  ge- 
gen die  Annahme,  dass  die  thiarisehen  Cberreste  mit  der 
übrigen  AusfüUungs- Masse  in  die  Höhle  hereingeschweramt 
seyen^  wenn  man  nicht  vornussetsen  will,  dass  beträchtliche 
Stücke  der  Wirbelsäule  noch  mit  den  Bändern  und  selbst 
mit  einigem  Fleische  versehen,  in  der  Hechle  abgelagert  worden 
seyen.  Aus  dieser  Unterstellung  möchte  sich  auch  die  merk- 
würdige Thatsache  erklären,  dass  ich  wiederholt  an  einer 
beschränkten  Stelle  eine  Menge  Wirbel*  Beine  sosainnt^n 
fand,  ohne  dasa  die  übrigen  xu  demselben  Thiere  gehören- 
den Gebeine  überhaupt  oder  in  gleicher  Häufigkeit  vorhan- 
den waren. 

ln«Betreff  der  substantiellen  Erhaltung  der  Knoehen  mtiss 
ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  die  Stelle,  an  welcher  ich 
grub,  sehr  feucht  und  daher  im'Ganzen  sehr  bindend  war;  der 
östlichere  Theil  der  Hoble  dagegen  ist  durch  den  Verschluss 
nach  oben  gegen  eindringende  Nässe  geschütst,  und  hier 
möchten  die  Gebeine  vielleicfit  besser  erhalten  '  seyn.  Die 
Gang-Höhle  hat  den  Berichten  sufolge,  welche  ich  darüber 
vernommen  habe,  ebenfalls  Knochen  geführt;  auch  sind  die- 
selben, wenigstens  die  grösseren,  aufbewahrt  worden ;  nach  dem 
aber  au  scbliessen,  was  aufbewahrt  ist,  so  wie  nach  der 
Aussage  der  Arbeiter  sind  hier  die  Knochen  viel  spai*samer 
vorgekommen,  als  in  der  Lager-Höhle. 

Die  bisher  aofgehobeneu  Gebeine  unserer  Höhle  gehören 
Thieren  an  aus  den  Gattungen:  Ursns,  Canis,  Clephas, 
Rhinoceros,  Equas,  Cervus  und  Bos.  Da  die  meisten 
Knochen  bereits  bekannten  Arten  angehören,  andere  aber 
BU  mangelhaft  sind,  um  die  Bestimmung  der  S|>eieies  buxb« 
lassen,  so  werde  ich  nuek  statt  einer  Beaalireibung  auf  einige 
allgemeia»  BeoMTkungeii  kesehräBkem 

UrtBS.    Knochen  fom  Bärea  aidd  die  gemeitiaten  und 
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finden  «ich  aus  alten  Theileii  des  Ki>rper8.  In  drei  Tagen^ 
während  welcher  ich  mit  i&wei  Personen  arbeiten  liesa, 
erhielt  ieh  allein  achtzig  diesem  Geschlecht  angehi^rende 
Wirbel-Beine,  die  Schwanns- Winkel  nicht  mitgerechnet.  Alle 
Öffnun^n  daran  sind  mit  Lehm  ausgefüllt  und  in  dem  Wirbel- 
Kanal  sitxt  nicht  selten  ein  Stein  fest»  In  Ermangelung  der  Schli- 
ilel  ist  es  nicht  wohl  möglich  zu  bestimmen,  ob  hier  mehre 
Arten  von  Bären  begraben  sind.  Es  scheint  aber,  dass  alle 
Knochen  vom  eigentlichen  Höhlen  -  Büren  (U.  spelaeus) 
herstammen.  Unter  »wan^ig  Asten  vom  Untri  kiefer  zeigt 
keiner  die  den  U.  |irisous  auszeichnenden  vordei'en  Backen« 
zahne*  Diese  Unterkiefer -Hälften  haben  zwar  eine  sein* 
verschiedene  Grösse;  allein  die  Z^bne  der  kleineren  sind 
insgesammt  nocji  mit  ganz  frischen,  durchaus  unabgenuCzten 
Uöekerchen  bedeckt ,  ja  zum  Tlieil  erst  im  Durchbruoh  be- 
griffen oder  noch  ganz  bedeckt,  eine  aus  Schmelz  bestehende 
Blase  (Schmelabüchse)  darstellend,  so  dass  sie  erst  beim 
Zerbrechen  des  Alveolar-Rnndes  zum  Vorschein  kommen,  uufl 
beweisen  hledurch  augenfällig,  dass  sie  jungen  nicht  ausge- 
wachsenen Individuen  angehört  haben,  während  die  Zähne 
aller  grössien  Stücke  fast  bis  auf  die  Wurzel  abgenutzt  sind 
und  eine  breite  beinah  ganz  glatte  Kau- Fläche  darbieten» 
In  den  meisten  Kiefern  sitzen  die  Zähne  noch ;  in  andren 
fehlen  sie,  und  dann  sind  die  Zahn-Höhlen  voll  Lehm  oder 
kleiner  Steine* 

Canis*  Die  aus  der  Gattung  der  Hunde  gesammelten 
KniMshen  beschränken  sieh  auf  ein  Bruchstück  vom  linken 
Unterkiefer- Aste,  mit  den  drei  letzten  Lücken  -  Zähnen^ 
auf  die  linke  Ellbogen-Röhre  und  einige  Mittelfuss^Knochen. 
Diese  Knochen  verrathen  einen  Hund  von  der  Grösse  des 
Wolfs  9  und  stammen  wohl  von  derjenigen  Art  l^r,  die 
GeLDFPSS  als  C.  spelaens  bestimmt  hat.  —  Auch  habe  ioli 
einige  Überreste  eines  Hundes  von  der  Grösse  des  Fikchses 
erhalt)$n,  denen  ieh  jedoch  ein  geringeres  Alter  zuzuschreiben 
geneigt  bin.  Ich  glaube  um  so  gewisser,  dass  hiebei  Freund 
Rein  ecke  selbst  nach  seinem  Tode  noch  eine  List  ausübt,  da 
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diese  Knoehen  ein  frischeres  Ansehen  mu  haben  scheinen,  als 
die  meisten  übrigen,  und  noch  (obgleich  selten)  Knochen  von 
Vögeln  Ton  derselben  Beschaffen heit  gefunden  werden.  So 
erhielt  ich  ein  Stück  vom  Lauf  (Fussvrurzel  und  Mittelfuss) 
mit  den  drei  roUförmigen  Fortsätzen  am  unteren  Enfle,  der 
höchst  wahrscheinlich  ven  einem  jungen  Huhn  herrührt. 
Leider  fand  ich  diese  Knochen  nicht  durch  meine  eignen 
Nachgrabungen,  sondern  auf  einem  Schutt-Haufen,  der  durch 
Arbeiten  im  letzten  Frühjahr  veranlasst  war. 

Elephas.  Vom  Elephanten  finden  sich,  als  am  leich- 
testen 2u  erkennende  Stücke,  Stoss-  und  Backen-Zähne.  Von 
jenen  sind  bisher  nur  Bruchstücke  von  Finger-  bis  Fuss-Liinge 
gesammelt,  die  aber  in]  dem  Grade  zersetzt  sind,  dass 
sie  schon  in  der  Hand  aus  einander  fallen  und  ihr  Inneres 
aus  lauter  in  einander  geschachtelten  Kegeln  bestehend  vor 
Augen  legen.  Von  Backenzähnen  erhielt  ich  selbst,  ansser 
mehren  kleinen  Bruchstücken,-  zwei  ziemlich  vollständige 
Eiemplare  von  mittler  Grösse  (^ — ^'  l^ng);  ausser  diesen 
sah  ich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Ober- Wegbau-Inspektors 
MiTZE  in  Limburg  noch  fünf  Backenzähne,  wovon  einer  über 
einen  Fuss  lang  ist,  ein  zweiter  in  einem  Bruchstück  vom  Unter- 
kiefer befestigt  die  Wurzeln  noch  besitzt,  und  zwei  ganz 
kleine  von  1^",  respektive  2'' L.  und  l^'Br.  auf  der  Kau-FIffehe. 
Es  stimmen  diese  Backenzähne  aus  der  Höhle  mit  jenen, 
welche  in  dem  Diluvium  des  MUnsler-hfinAes  begraben  lie- 
gen )  ganz  überein*),  so  dass  sie  wohl  alle  von  derselben 
Art,  dem  E.  primigenius  herstammen.  Ausser  diesen 
Zähnen  erhielt  ich  auch  einige  Fragmente  von  Röhren-Knochen 
ohne  Diploe,  bloss  die  äussere  Platte  darstellend,  mit  stat*- 
ker  Rundung  an  den  Bruch- Flächen. 

Rhinoceros.  Von  Gebeinen,  die  dem  Nashorn  ange- 
hören,  sammelte  ich  einen  prächtigen  Backenzahn,  die  Speiche 
(Radios)  und  zwei  Zehen-Knochen ;  eine  lEIlbogen-Röhre  (UIna) 

'^)  Vgl.  lueiue  Abbaudluiifc  »»über  das  Vorkommen  fossilei  Knochen  in 
dem  sufo^eiirhwemmttMi  Boden   des  ilfvaxl^r-Landrs^'  in  Karsten'» 
'    'Archiv  fir  Miacrslogie  ii.  •.  w.,  VIII.  Bd.  *>  Jahrb.  i999^,  «37. 
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bewnbrt  Hr.  MitZK  anf.  Jene  Speiehe  ist  so  Tollstümtig  eiv 
haken,  dass  man  nirgeiMl»  die  geringste  Verd^sung  daran 
wahrnininit ,  selbst  ein  kleiner  Warsen-förmig  spitser  Fort- 
sats  Bwei  Zoll  über  der  unteren  Gelenk-Fifiehe  aaf  der  vorderen 
äusseren  Seite  ist  unversehrt  geblieben  und  dürfte  dareh 
seine  Anwesenheit  wohl  auf  das  bestimmteste  darthnU)  dass 
dieser  Knoehen  weder  von  Ranbthieren  benagt,  noch  aneh 
von  den  weichen  Gebilden  befreit  mit  Schutt  oder  Gerollen 
lange  Zeit  fortbewegt  worden  ist* 

Eqons.  Von  einem  Pferde  habe  ich  zwei  Baekenzfihne 
gesammelt,  nfimlich  den  letzten  ans  dem  Oberkiefer  linker 
Seite  und  den  vorletzten  aus  dem  Unterkiefer  rechter  Seite. 
Diese  Zähne  weichen  von  denen  des  gemeinen  Pferdes  (£• 
Caballos)  in  keiner  Rücksicht  ab* 

Cervns«  Cberreste  von  Hirschen  sind  in  der  Höhle 
nicht  seifen ;  ausser  Bruchstücken  von  Geweihen  finden  sich 
Zähne^  Wirbel  und  Bein-Knochen,  die  dieser  Gattung  ange- 
hören. Mach  den  Geweihen,  welche  ich  sammelte,  und  nach  den- 
jenigen, welche  ich  bei  Hrn.  Mitze  sah,  zu  schliessen,  scheinen 
in  der  Höhle  vier  oder  fünf  Arten  begraben  zu  seyn,  deren 
genauere  Bestimmung  ich  indess  nicht  wagen  mag,  da  die 
Geweihe,  besonders  in  solchen  beschränkten  Bruchstücken, 
wie  die  mir  zu  Gebote  stehenden  sind,  als  viel  zu  unzuver- 
lässige Führer  gelten  dürften»  Nur  dss  will  ich  bemerken, 
dass  keines  der  Fragmente  auf  C.  meg'aceros  deutet,  wohl 
aber  das  eine  oder  das  andere- auif  C*  elaphas.  Die  Wir« 
bei  sind  ausnabmend  gut  einhalten,  und  die  Brust-^Wirbel 
selbst  mit  dem  |'  langen  unversehrten  Dornen-Fortsatz  ver- 
sehen, wesswegen  sie  w-ohl  schwerlieh  durch  die  Bären  ihres 
Fleisches  beraubt  wurden. 

Bos.  Von  allen 'Pflanzenfressern  scheinen  Rinder  in 
der  Höhle  am  sparsamsten  repräsentirt  zu  werden.  In 
fremden  Sammlungen  habe  ich  keine  Gebeine  gesehen,  wel- 
che dieser  Gattung  entsprächen;  ich  selbst  erhielt  bei  meinen 
Nachgrabnngen  einen  hinsichtlich  seiner  Bestimmung  ganz  un- 
zweifelhaften Zahn,  und  zwar  den  dritten  Backenzahn  aus  dem 
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Lebaeiten  der  aasgestorbeneA  Bür^n  der  .Boden  uiieerer  Ge- 
gend in  den  Erhabenheiten  ond  Vertiefungen  andere  MiTeen- 
VerhAltnisee  dargeboten  habe,  aU  heuteutage.  Ei  kt  mir 
sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  der  Kalkstein  swischen 
Lethmate  und  Limburg  einst  einen  Damoi  qneer  durch  das 
Thal  gebildet  und  den  Fluss  so  hoch  aufgestauet  habe,  bis 
das  Wasser  über  den  niedrigsten  Punkt  des  Wehrs  ab- 
fliessen  konnte.  Während  des  Bestehens  dieses  See*s,  der,  be- 
ständig fallend  so  lang  dauerte,  bis  der  Abflus$  dnreh  Rtiekwfirta- 
einschneiden  jenen  Damm  zerstört  hat,  ist  am  südlichen 
Fnsse  des  Burg-BergeB  und  am  östlichen  des  Lethmater  Ber" 
geSy  auf  welche  der  Lauf  des  Wassers  vorzugsweise  ge- 
richtet war,  jene  ansehnliche  Masse  Schutt-Bodens  .  bis  bu 
einer  ziemlichen  Höhe  und  zugleich  in  den  Höhlen  abge- 
lagert, und  zwar  zur  Zeit  der  Ruhe  oder  bei  sanfter  Be- 
wegung im  Wasser  der  Stein-freie  Thon,  der  als  ein  feiner 
Schlick  niederfiel,  dagegen  zu  Zeiten  der  Brandung  Jene 
Trümmer-Gesteine,  w*elche  in  der  Höhle  mit  dem  Thon  so 
ausgezeichnet  wechsellagern.  Dürfen  wir  aber  den  Stand 
des  Wassers  bis  zur  Erreichung  der  Höhle  erhöhen ,  wie 
wir  es  meines  Ermessens  thun  müssen,  so  kann  die  Höhle 
von  den  Bären  nicht  bewohnt  worden  seyn,  und  sind  ihre 
Gebeine  und  die  anderer  Tbiere  durch  dieselbe  Kraft  dort- 
hin geführt  und  niedergelegt,  welche  auch  den  Thon  und 
die  RöUstelne  eingeschwemmt  hat.  Trieb  das  Wasser  ganze 
Körperthefle  oder  gar  heile  Kadaver,  Mrelche  bekanntlieh 
so  lange  oben  schwimmen  und  stets  nach  denjenigen' Stellen 
gestossen  werden,  wo  die  geringste  Bewegung  im  Wasser 
ist,  so  begreift  man,  wie  ao  manche  Knochen  selbst  in  Be- 
gleitung von  Rollsteinen  unverletzt  bleiben  konnten,  und 
dass  das  Vorhnndenseyn  von  Exkrementen  keinen  absoluten 
Beweis  für  das  Bewohntseyn  der  Höhlen  durch  die  Thiere, 
welche  jene  erzeugt  haben,  liefert. 

Zum  Schlu5s«3  mögen  hier  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen üb<>r  die  Höhlen  WestphcUens  folgen.  —  Bei 
wei(em  die  meisten  Höhlen  liegen  in  der  Mitte  des  gewaltigen 
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Kalk*Lager8,  dessen  Lfingen-Erstreckong  im  Eingange  dieser 
Abbandlang  erwähnt  wurde.  In  der  Aliitc  des  Lngers  ge- 
winnt die  Felsart  ein  massiges  Ansehen,  die  Bfinlie  werden 
so  mächtig  9  dass  der  Charakter  der  Schichtung  su  fehlen 
seheint  oder  doch  leicht  übersehen  wird.  Wird  das  Lager 
darch  ein  Längen- Thai  in  zwei  Hälften  gespalten,  so  er- 
seheinen die  Höhlen  besonders  zahlreich ;  so  ist  es  bei  Balve^ 
beim  Kluierutein^  bei  Sundwig  und  so  im  Lenne-Tkale  an  der 
kurzen  Strecke,  welche  uns  bisher  beschäftigt  hat.  Hier 
sind  der  Höhlen  noch  mehr,  als  ich  vorhin  erwälint  habe. 
So  liegt  noch  eine  am  östlichen  Ende  des  Burg-Berges^  auf 
seiner  südlichen  Seite,  in  bedeutender  Höhe  über  der  Thal- 
Sohle;  sie  hat  einen  offenen  sehr  geräumigen  Eingang  nnd 
scheint  keine  Knochen  zu  führen.  Eine  zweite  befindet 
sieh  Limburg  schief  gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Iserme^  hart  am  Flusse,  in  einem  steilen  Felsen,  wesshalb 
man  nicht  wohl  anders  als  mit  einem  Nachen  zu  ihr  ge- 
langen kann;  ihr  Eingang,  wie  eine^Kluft  gestaltet  und 
von  grossen  losgerissenen  Fels-Blöcken  umgeben,  führt  stark 
aufwärts  und  endigt  sehr  bald  in  eine  wahre  Lager-Höhle, 
in  der  Hr.  Mitze  bei  früheren  Nachgrabungen  ähnliche 
Knochen,  wie  in  der  GrürmantU'-HöUe  gefunden  hat. 

Es  gibt  indess  auch  in  den  Qneer-Thälern  Höhlen,  wenn 
gleich  wie  es  scheint  viel  seltener,  als  in  den  Längen-Thälern. 
Ein  recht  merkwürdiges  Beispiel  der  Art  ist  die  Kluttert 
im  MtUpe^Thalj  das  zwischen  Hagen  und  Schwelm  in  das 
^nepe^-Thal  mündet,,  und  welche  in  dortiger  Gegend  eine 
verdiente  Berühmtheit  erlangt  bat.  Ihr  Eingang  von  W. 
gegen  O.  gerichtet  ist  so  niedrig,  dass  man  etwa  20'  weit 
kriechen  mnss,  dann  wird  sie  geräumiger;  eine  besondre 
Auszeichnung  aber  erlangt  sie  dadurch,  dass  sie  sich  nnanf- 
hörlich  in  eine  Menge  Seiten-Höhlen  verzweigt,  von  welchen 
"Mrieder  ähnliche  abgehen,  bald  rechts,  bald  links,  bald  in 
die  Tiefe ,  so  dass  der  Berg  nach  allen  Richtungen  von 
Höhlen  durchschnitten  zu  seyn  scheint. 

Die  grössere  Mehrzahl   der  Höhlen   sind  Lager-Höhlen, 

Jjiljr^aii{;  1841.  ü 
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d.  h.  tte  folgen  dem  Streichen  der  Sebichten,  Ale  eolehe 
offenbaren  eich  die  sämnitliohen  nm  Sundwig  gelegenen 
Höhlen;  aber  wohl  keine  trügt  den  Charakter  einer  Lager- 
Höhle  eo  beetimmt,  ala  die  Grünnann8''Hehle  ^  bei  der  eieh 
so  viele  anderswärte  fehlende  Umetlinde  vereinigen,  am  d«B 
ganzen  Schauplatz  fibersichtlich  zo  machen.  Seit  ihrer 
Entstehung  haben  diese  Höhlen  durch  Tropfstein-Bildung, 
do^ch  lokales  Einstürzen  der  hangenden  Schichten  und  durch 
gänzliche  oder  stellenvi^eiseAusfbliang  mittelst  Wasser-Gewalt, 
sey  es  von  oben  oder  sey  ee  von  der  Seite  her,  die  manch- 
faltigsten  Veränderungen  erlitteii,  so  dass  sich  ihre  anfäng- 
liche Ausdehnung  Jetzt  kaum  mehr  ermitteln  lässt* 

Gang- Höhlen,   d.  h.  solche,   welche  mit  dem  Streichen 
der  Schichten  einen  Winkel  bilden,   scheinen  in   grösserer 
Atksdehnung  oder  für   sich    altein    gar  nicht   vorzukommen. 
Alle  Höhlen  dieser  Art,  welche  ich  in  Westphalen  kenne,  haben 
eine  geringe  Erstreckung,  die  längste  ist  jene  in  der  Crür^ 
mannS'ßöhle  und  alle  stehen  mit  einer  Lager-Höhle  in  Ver- 
bindung,   zu  der  sie  den  kurzen  Eingang  oder  gar  nur  das 
Thor    bilden.     Wenn  in    einer  Lager- Höhle  Irgendwo   das 
Hangende  auf  eine    beschränkte  Strecke    niederstürzt,    oder 
aber   das  Liegende    sich    eben   so  «enkt,    etwa    durch    eine 
zweite  tiefer  liegende  Höhle   veranlasst,    dann   müssen  noch 
jetzt  solche  Gang-Höhlen   entstehen.      Wann    sie  aber  auch 
gebildet  seyen :  man  mnss  sie  als  eine  Folge  der  Zerklüftung 
betrachten,    Welche  die  massigen  Schichten  entweder  gleich 
hei  ihrer  Erhebung  oder  auch  bei  "später  eingetretenen  Pro- 
zessen,   wie    z.    B.   durch   Umwandhing   des   kohlensauren 
Kalkes   in  Dolomit    oder  in  Gyps   erlitten    haben.     An  der 
Öffnung  der  Höhle  bei  Limburg  liegen   die  Fels-Blöcke  noch 
umher,   weiche   sie   früher  verschlossen   haben.     Auch   die 
Kluttert  mit  ihren  Abzweigungen  folgt  wenigstens  vorherr- 
-schend   dem  Streichen    der  Schichten.      Gewiss   hat  es   auf 
Hervorbringung  dieses  Labyrinths  von  Höhlen  einen  mächti- 
gen Einfluss  gehabt,  dass   die  Schichten  des  sie  einschlie^- 
eenden   Berges   im   Streichen    von    der   hier   gewöhnlichen 
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Richtung  fast  am  90®  abweichen ;  denn  sie  wenden  sieh  von 
8.  naeh  N. ,  wie  ich  auf  dem  Wege  aus  dem  AMspe-^Thal 
nach  AltencSrie  beobachtete.  Es  haben  daher  an  der  Er- 
bebung  dieses  Berges  wohl  Ewei  Kräfte,  deren  Richtungen 
sieh  IfcreatEten,  gearbeitet,  wobei  ein  vielßütiges  Zerlilfiftet* 
werden  der  Schiebten  die  unausbleibliothe  Folge  war. 

Die  Lager  -  Höhlen  im  Kohlen  •  Kalk  und  In  dem  ihm 
gleichen  Grauwacken  -  Kalk  endlich  sind  nicht  durch  Aas- 
wasehangen  mittelst  unterirdiseber  Flüsse  —  eine  Erklärungs- 
Weise,  die  sohwerlich  für  irgend  einen  Ort  passen  dürfte  — 
nicht  durch  Wegführung  im  Wasser  leicht  löslicher  Stoffe 
entstanden,  wiewohl  in  den  Flöte-Formationen  auf  diesem 
Wege  Höhlen  gobildet  werden  md^en :  sie  sind  vichiehr 
ein  unmittelbares  Ergebniss  der  Erhebung  und  desshalb  eben 
so  alt,  als  die  Berge,  welche  sie  einschliessen. 


•  •       •  ■  1 
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(Anstfif  «{oM  Scbreibena  an  Hrn.  Eub  bb  BsAimoivr,  nnd  roa  diesem 

gutigst  oiitgetheiU*). 


Hierin  die  Karte  Tafel  IT. 


Erlattben  Sie  mir,  Ihnen  einige  anaf&hrliehe  Bemerkmi- 
gen  Ober  eine  Frage  aas  der  Vnlkanen-Lehre  miteatheilen^ 
welche  bis  jetst  in  nnserer  brieflichen  Unterhaitang  wenig 
oder  nicht  berfihrt  wurde:  es  sind  die  Erhebnngs-Kra- 
tere^  Ton  denen  ich  reden  wUL  Mein  Schweigen  hin- 
sichtlich der  erwähnten  Materie  war  nicht  ohne  Grund ;  ich 
beschäftigte  mich,  Thatsachen  anfsasachen  nnd  ensanimenfeii« 
steilen,  geeignet,  mich  eo  irgend  einem  Resultate  so  f&hren. 


*)  Ein  tehr  knraer  Antiug  hie?on  steht  sneh  Im  fnslibrf  1640,    16t. 

D.  R. 
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ohne  meine  Anslehten  dem  Zwang  en  nnterweifen«  Aach 
mnse  ieh  Ihnen  enfriehtig  bekennen,  Ahbs  Im  ersten  Angen* 
bKeke,  wo  ieh  die  Theorie  des  berühmten  Prenssischen 
Geologen  kennen  lernte,  ieh  solehe  nicht  haltbar  fand,  wo 
eine  Anwendung  derselben  von  mir  in  der  Umgegend  von 
Neapel  versiieht  wurde.  Lange  Zeit  hindarch  blieb  ich  in 
dieser  Meinong  befangen ;  Ja  ich  habe  mehr  gethan :  ich 
apraeh  mich  gegen  die  Theorie  der  Erhebnngs-Kralere  in 
dner  Abhandlung  ans,  welche  von  mir  vor  fttnf  Jahren  in 
der  Gieenmeehen  Akademie  cu  Catania  vorgelesen  wnrde 
iPwraUde  tra  %  tre  Vuleani  ardenti  delT  Itaüa) ,  nnd  die  im 
XIL  Bande  der  Akten  Jenes  belehrten- Vereins  enthalten  ist. 
Die  BeweiB*6ründe,  auf  welche  ich  mich  damals  stiftete,  um 
die  in  Frage  liegende  Theorie  aneugreifen,  sind  schwach, 
nnd  ich  gestehe,  dass  mir  solche  gegenwärtig  sehr  wenig 
■sehr  genfigen.  Ans  diesem  Grunde  onterliess  ich  auch, 
Ihnen  einen  Abdruck  meines  Anfsatees  eu  Obersenden.  Seit- 
dem hatte  ich  Gelegenheit,  andere  vulkanische  Regionen  un- 
seres Landes  bu  sehen,  bu  untersuchen  und  besonders  meine 
Gedanken  mehr  reifen  bu  lassen;  einige  Zeit  schwankte  mein 
Geist  in  Dnsicherheit  bei^ Betrachtung  widerstreitender  That- 
aaehen.  Ich  vermag  Sie  nun  bu  versichern ,  dass  ich  sehr 
geneigt  bin,  die  GrundsfitBC  Jener  Theorie  innerhalb  der 
geeigneten  Grenaen  auBunehmen,  und  um  Sie  davon  in 
Kenntniss  bu  setaen,  wie  es  gekommen,  dass  ich  meine  An- 
aiebten  Aber  die  interessante  Frage  linderte,  moss  ich  Ihnen 
einen  gedrängten  Bericht  erstatten  über  die  Thatsacben, 
welche  ich  an  einem  Vulkane  unseres  Landes  beobachtete. 
Ich  rechne  auf  Ihre  Nachsieht,  wenn  das  Interesse  des  Ge- 
genstandes mich  die  Grenzen  eines  Briefes  überschreiten  lässt* 
Am  nordwestlichen  Ende  Campanieniy  inmitten  eines 
Zweiges  der  Jurassischen  Apetminen,  findet  sich  ein  beinahe 
unbekannter  Vulkan,  der  jedoch  die  Beachtung  der  Geologen 
in  hohem  Grade  verdient.  Man  nennt  ihn  Vuleano  äi  Roc* 
eamenfkiB  nach  einem  nahe  gelegenen  Dorfe.  Es  ist  ein 
Zentral •  Vulkan    von    konischer,    sehr    gedrückter   Form, 
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omgtfben  von  vereineelten  Kegeln.  loh  betaiohne  ihn  ndt 
dem  Ausdmoke  Vulkan  de»  leichteren  Veretändnitses  hnh- 
her  und  anoh  aus  dem  Grunde ,  weil  mea  hier  wie  bei  omh 
dernen  Fenerbergen  Eraptiona-ILegel  trifft  fie  hat  derselbe 
ttbrigens  die  grösBte  Ähnlichkett  mit  Ihrem  Cmitmly  so  dam 
Sie  —  am  sieh  eine  VorsteMang  sn  maehen  to«  dem,  w«e 
ioh  ihnen  ttber  seine  Gestaltong  sagen  werde  nnd  fiber  die 
Boeiehungen  seiner  versehiedeeen  Theile  —  nur  einen  Bliok 
auf  Ihre  Karte  vom  Canial  eu  werfen  branehen.  Der  Kegel^ 
tief  abgeschnitten  am  Gipfel,  endigt  in  einen  halbkreisfi^rmi« 
gen  Kamm,  welcher  eine  grosse  Ebene  umsehliesst,  innutten 
deren  ein  konischer  Berg  emporsteigt,  welcher  in  Dami> 
Gestalt  endigt.  Die  kleine  Karte,  diesem  Briefe  beigefügt, 
wird  Ihnen  zu  Statten  kommen ,  indem  Sie  meinen  Orts« 
Schilderungen  folgen.  Es  ist  diese  Karte  nnvolistfiiidig,  denn 
sie  stellt  nicht  das  ganze  Relief  des  Vnlkanes  dar ;  dagegen 
hat  sie  den  Vorzug  grösster  Genauigkeit,  indem  dieselbe 
Ergebniss  ist  von  in  neuester  Zeit  mit  grösster  Sorgfalt  vor« 
genommenen  geodätischen  Operationen  in  jenen  l'beilen  unseres 
Königreiches. 

Wir  haben  also  di*ei  Theile  zu  unterscheiden  an  un- 
serem Vulkan : 

1)  den  gedrückten  grossen  Kegel ; 

2)  den  Krater  und 

3)  den  Dom  inmitten  dieses  Kraters. 

Diesen  Theilen  sind  ferner  noch  beizufügen  die  para- 
sitischen Kegel,  welche  sich  im  Umkreise  des  grossen  Ke- 
gels erheben. 

Zuerst  werde  ich  Ihnen  die  geologische  und  mineralo* 
gische  Struktur  dieser  Theile  scJiildern  und  mich  sodann 
zq  den  Betrachtungen  wenden,  welche  sie  hervorrufen. 

Der  Haupt-Kegel  senkt  sieh  aussen  ziemlich  sanfit ;  am 
Gipfel  beträgt  die  Neigung  nicht  ttber  18^;  am  Fasse  hat 
aUoiUEhliches  Verlaufen  in  die  umgebende  Ebene  Statt.  Die 
Geh&nge  sind  durch  wenig  tiefe  Furchen  zersehnitten. 
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findet  man  den  Kegel  überall  und  bis  zaoi  Gipfel  mit 
Kastanien-Bfinmen  und  mit  Eichen  bewachsen;  allein  seine 
Straktor  IXsst  sich  im  Innern  der  Schlachten,  so  wie  an 
entbldsten  Stellen  erkennen.  Der  üossere  Kegel  besteht  ans 
rerschiedenen  Gesteinen  und  ans  groben  Konglomeraten  ohne 
seheinbare  Ordnung,  welche  die  Beachtung  def  Geologen 
verdiente.  Grösstentheils  sind  die  Felsarten  leosLltische 
i„Leuc$ätes**)]  nor  wenige  Basalte  werden  getroffen  und  auch 
diese  enthalten  L^nisit ;  Trachyte  fehlen  gants.  Die  ^>Lea* 
eilite^^  sind  saweilen  Granit-artig,  meist  jedoch  Porphyi*- 
surtig  {yjä0ueitophyre$^^ ,  mehr  oder  weniger  den  Somma-- 
Gesteinen  ähnlich.  Bald  seigen  sie  sich  dicht,  oder  mit  nur 
ivenigen  Blasenräumen,  bald  trifft  man  dieselben  «ersetzt 
und  mitunter  in  dem  Grade,  dass  solche  den  erdigen  Leusit- 
Tuffen  (tufs  terreux  amphigemgues)  ähnlich  werden*  Die 
in  imsern  Felsarten  enthaltenen  Leuzite  sind  ungemein  sahi- 
reich und  wohl  charakterisirt ;  ihre  Grösse  übertrifft  jene 
der  Somma-Leuziie  \  manche  haben  1.^'^  Durchmesser« 

Alle  diese  Gesteine  bilden  grosse  Haufwerke  oder  regel- 
lose Bänke,  welche  aus  der  Boden-Oberfläche  hervorrsgen 
oder  aus  dem  Grunde  der  Schluchten.  In  den  obern  Theilen 
Bumal  hnben  die  Bänke  eine  sehr  weite  Erstrecknng.  Im 
Aligemeinen  entfernt  ihre  Gestalt  jeden  Gedanken  an  Ströme. 
Ähnliche  Erscheinungen  wie  in  den  Schluchten  der  Somma 
komoMn  nicht  vor«  Es  ist  dieser  feste  und  gleichsam  fast 
zusammenhängende  Bau  des  grossen  Kegels ,  welcher  das 
tiefere  Durchfurchen  der  Gehänge  hinderte.  Schlackige 
Partie'n  finden  sich  beinahe  nirgends;  die  Gesteine  sind 
meist  krystallinisch»  Die  Leucitophyre  mit  den  grössten 
Krystallen  kommen  in  den  mittlen  Theilen  des  Gehänges 
vom  Kegel  vor,  wo  die  Keigung  5® — 10^  beträgt. 

Ich  übergehe  die  groben  Konglomerate,  weil  sie  von 
geringem  Intei^sse  für  meine  Absichten  sind. 

Der  obere  Theil  des  Kegels  endigt  in  einen  halbkreis* 
färmigen,  etwas  ansgesaekten  Kamm,  weloker  von  dem  er- 
habensten 'Gipfel- Punkte,  dem  JUont0  CorlinßUa^  nach  beiden 
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Seiten  abföllr.  Ich  werde  mit  diesem  Namen  de»  ganseii 
Halbkreis  beKeicInien. 

Das  innere  Gehfinge  des  grossen  Kegels  ist  ebenfalls 
halbkrei3förmig  und  umschliesst  eine  grosse  Ebene,  den 
Krater  des  Vulkans. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich^  dass  nur  der  halbe 
Krater,  der  nach  Westen  gekehrte,  noch  vorhanden  ist;  die 
andere  Hälfte  wurde  auf  fihnliche  Weise  zerstört,  wie  an 
der  Somma»  Geodätische  Arbeiten,  durch  unsere  Ingenieure 
In  diesen  Gegenden  ausgeführt,  haben  dargethan,  dass  der 
Kamm  della  Cortinella  einen  vollkommenen  Halbkreis  bildet, 
dessen  Halbmesser  die  Länge  von  ^  Meilen  Neapolitanischen 
Maases  hat.  (Die  Neapolitanische  Meile  ist  =  -^jf  Grad.) 
Ursprünglich  bildete  der  Krater  einen  vollkommenen  Kreis 
von  ^k  Meilen  im  Durchmesser  und  ungefähr  7^  Meilen  loi 
Umfang.  Es  war  diess  mithin  einer  der  grössten  Kratere 
unseres  Landes  nicht  nur,  sondern  vielleicht  von  gane 
Italien.  Das  Gehänge  des  halbkreisrunden  Kammes  filllt 
sehr  steil,  ohne  indessen  die  Steilheit  der  Innern  S$mma- 
Theile  eu  erreichen.  Überall  ist  dasselbe  mit  Vegetation 
bedeckt,  so  dass  man  das  Verhalten  der  Leuzit-Gesteine 
nicht  genau  ermitteln  kann;  allein  wo  dieselben  zu  Tag 
gehen,  stellen  sie  sich  wie  am  äusseren  Abhänge  als  Hanf- 
werke oder  Bänke  dar. 

Der  innere  Kegel,  der  Berg,  welcher  in  Dom-Gestalt 
inmitten  des  Kraters  emporsteigt,  ist  der  Theil  des  Vulkanes, 
der  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdient.  Er  war  es,  wel- 
cher mich  bewog  meine  Ansichten  über  die  Erhebungs-Kra- 
tei'e  zu  andern.  Mögen  Sie  mir  desshalb  eine  umfassendere 
Schilderung  gestalten. 

Der  Kegel,  Monle  di  Sta.  Croce  genannt,  ist  nach  drei 
\tM*6ohiedenen  Riicksichtcn  genauer  su  betrachten;  seine 
Znsammensetzung,  seine  Gestalt,  seine  Stellung  mttssen  er- 
wogen werden. 

Was  die  Zu8ammenset;£ung  betriflft,  so  ist  die  ganse 
Masse    Glimmer  -  führender   Trachyt;      Der   Traokyt 
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trill  Jeiiooli  hier  mil  eigenthilmlichen  Merkmalen  auf.  Er 
xeigt  sieh  etwas  er4fg,  aber  fest,  granlich  oder  röchlich  von 
Farbe  y  und  enthält  überall  kleine  Albit-Leiatchen  sehr  ser- 
aetzt,  so  das«  sie  nur  als  weisse  Flecken  erscheinen ;  ansser- 
dem  kommen  Blättchen  BronEc-farbigen  Glimmers  in  grdsster 
Menge  For*  Diese  Merkmale  erinnern  durchaas  an  die 
llltesten  Trachyte,  an  Jene,  welche  sich  dem  Porphyr-Gebiete 
anschllessen ;  in  gleicher  Weise  entfernen  sie  sich  von* 
den  Charakteren  trachytischer  Laven.  Dieser  Unterschied 
aeheint  mir  von  Bedeutung;  denn  ich  habe,  wenigstens  In 
Italien,  stets  beobachtet,  dass  die  phtonischen  Traohyte  in 
ihren  Merkmalen,  in  der  ganzen  Art  ihres  Seyns,  sehr  ab- 
Mreichen  von  den  vulkanischen  Trachyten.  Wohl  wünschte 
ich,  dass  man  beide  Gesteine  mit  besonderen  Namen  be- 
seichnete.  —  Der  Glimmer,  welchen  unsere  Felsart  in  gros- 
ser HSufigkeit  enthält,  verdient  ebenfalls  Beachtung.  Diese 
Substanz  findet  sich  nur  zufällig  in  der  Lava  unserer  Vul- 
kane; nie  macht  dieselbe  einen  wesentlichen  Gemengtheil 
aus,  wie  diess  der  Fall  ist  bei  den  Trachyten,  wovon  ich 
rede.  —  Aus  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  vom 
Menfe  di  Sia.  Croee  in  jeder  Hinsicht  abweicht  von  den 
Leozit  -  Gesteinen  des  grossen  Kegels«  Zwischen  beiden 
Felsarten  sind  die  Kontraste  in  den  Merkmalen  sehr  auf- 
fallend, und  nirgends  sieht  man  bei  den  übrigen  Vulkanen 
unaeres  Landes  diese  Kontraste  in  dem  Grade  scharf  und 
beseiehnend. 

Die  Trachyt-Masse  von  Sta.  Croee  hat  die  Gestalt  einea 
vollkommenen  Kegels ;  nur  im  Gipfel  entfernt  sich  dieselbe 
etwas  von  jener  Form,  indem  sie  in  eine  Kante  ausgeht^ 
über  welcher  ein  kleines  regelloses  Plateau  befindlich,  das 
in  afldwestlicher  Richtung  verlängert  ist«  Inmitten  des  Kra- 
tera  erhebt  sieh  dieser  prachtvolle  Dom.  Der  Umfang  dea 
Foasea  beträgt  ungeflihr  |  Stunden  und  seine  Höhe  über 
der  Ebene  SSO  Meter  (?).  Sein  Gipfel  ist  der  erhabenste 
Punkt  des  ganzen  Vulkans;  er  hat  nach  trigonometrischen 
Messungen  eine  Meerea-Höbe  ven  1000  Metern. 
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A«f  den  Gipfel  dieses  Kegele  würde  das  Auge  dee 
geübtesten  Geologen  keinen  Krater  sa  entdecken  vermögen« 
leh  gestehe  Ihnen  aufHehtig,  dass  ich,  als  derselbe  sona 
ersten  Male  von  mir  besacht  wurde^  jeden  Falls  diese  Form 
sehen  eu  müssen  glaubte;  allein  es  war  mir  nicht  möglich, 
der  Wahrheit  su  widerstreiten :  ich  wurde  genöthigt,  den- 
selben als  einen  Erhebungs-Krater  su  betrachten. 

Was  mich  bei  dem  Vulkan  von  Roceammfina  am  meisten 
überraschte,  das  ist  die  Lage  des  Kegels,  wovon  ich  rede. 
Schon  als  ich  die  Stelle  sum  ersten  Male  besuehte,  hatte 
ich  bemerkt,  dass  er  die  Mitte  eines  grossen  Zirkus,  dee 
ursprünglichen  Kraters  einnehme;  auf  diesen  Umstand  hatte 
ich  jedoch  weiter  keine  Bedeutung  gelegt.  Später,  als  das 
durch  unsere  Ingenieure  von  dieser  Gegend  ausgeführte 
Relief  genauer  von  mir  untersucht  wurde,  machte  ich  mit 
ihnen  die  auffallende  Bemerkung,  dass  der  erhalten  gebliebene 
Theil  des  Kammes  oder  Rüekens  vom  grossen  Krater  {Mont^ 
CortineUa\  wie  bereits  bemeriLt  wurde,  einen  vollkommenen 
Halb-Zirkel  ausmache,  dessen  Mittelpunkt  gerade  auf  den 
Gipfel  des  Kegels  von  Sta.  Cr^ce  füllt:  eine  Bemerkung, 
welche  ich  für  höchst  interessant  erachte ;  sie  klttrt  uns  anf 
über  den  Ursprung  dieses  Berg-Systemes«  Ich  halte  micli 
verpflichtet,  Ihnen  su  bemerken,  dass  der  Umstand  uos 
so  mehr  Ihre  Beachtung  verdient  ^  als  er  sich  gane  uner» 
wartet  aus  den  Arbeiten  unserer  Ingenieure  ergab;  es  war 
ein  Resultat ,  das  sie  gar  nicht  ahnten ,  und  welches  ihnen 
entgangen  seyn  würde,  hätte  ich  nicht  ihre  Aufmerksamkeit 
darauf  geleitet. 

Die  Karte,  welche  ich  Ihnen  übersende,  hat  den  Haupt* 
sweok,  Sie  meine  Schlussfolge  klar  einsehen  eu  lassen. 

Ehe  ich  in  weitere  Betrachtungen  eingehe,  muss  ich 
nur  einige  Worte  über  die  parasitischen  Kegel  sagen,  welche 
dem  grossen  Krater  verbunden  sind.  Diese  Kegel  nehmen 
meist  ihre  Stelle  auf  der  Seite  desselben  und  auf  jenem  Tbell 
des  Kammes  ein,  weicher  abgerissen  wurde.  Einige  nei- 
gen auch  nicht  einmal  Spuren  von  Krateren  auf  ihren  Giftfein. 
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Maneiie  bestehen  in  ilufem  Innern  aaa  Tvachyt  und  sind 
nech  avssen  von  groben  Tufien  ond  Konglonemten  angeben 
{M§mte  FegSo ,  AtMte  ü  Ca$a).  Der  Trachyt  dieser  Kegel 
weieht  sehr  ab  von  Jenem  des  Berges  von  8ta.  Croee :  er 
sieht  den  ,>leaBitisehen  Traohyten^  bei  weitem  nfiher»  Andere 
Kegel  kssen  Basalt-Streifen  wahrnehmen  {MatUe  di  Luero), 

Wahrseheinlieh  verdanken  diese  Kegel  ihr  Entstehen 
einer  Erbebmig.  Es  gibt  deren  jedoch  auch,  welehe  in 
ihren  Gipfeln  nnverkenabare  Spuren  von  Kratern  Beigen^ 
welehe  nuin  folglfoh  als  Emptions-Ereeognisse  en  betrachten 
hat  (Monte  CumkOf  Monte  Atano^  Monte  Fridli).  Sehr 
bemerhenswerth  ist,  dass  die  Gesteine  aller  dieser  Kegel  im 
Allgemeinen  traehjtisch  sind,  und  dass  die  Leusite  gans 
vermlsst  werden» 

Diess  sind  die  Erseheinnngen ,  welche  der  Vulkan  von 
Moeeamßmfina  wahrnehmen  lässt:  ein  Feuerberg,  welcher 
erat  in  neuester  Zeit  durch  mich  bekannt  geworden ,  und 
▼OB  dem  ich  aus  Gründen,  welche  nicht  von  meinem  Willen 
ablifingen ,  bis  jetat  keine  voIlstAndige  Beschreibung  geben 
konnte.  Lassen  Sie  mich  nun  zu  einigen  Folgerungen  tiber- 
gehen, was  die  Besiehungen  betriift,  welche  alle  beobachteten 
Thntsachen  unter  sich  verbinden. 

Vor  Allem  auffallend  ist,  dass  die  Gestalt,  unter 
der  sich  die  Lensit- Gesteine  auf  dem  äussern  Gehänge  des 
grossen  Kegels  von  Boceawumfina  darstellen,  keine  solche 
isty  wie  Laven  sie  annehmen,  die  dem  Schlünde  eines  Vul- 
kans entflossen ;  man  vermiest  die  laugen,  Bchmalen  Streifen, 
die  gewöhnlichen  Formen  der  Ströme,  dessgleichen  die  BSnke^ 
eine  Aber  der  anderen  ihre  Stelle  einnehmend,  wie  solche 
an  der  Samtna  u.  a.  a,  O*  £u  sehen  sind.  Aus  diesem  Umstande^ 
allein  scheint  hervorsugehen ,  dass  jene  Felsarten  nicht  als 
Ströme  ans  dem  noch  vorhandenen  grossen  Krater  hervor- 
drangen,  sondfem  dass  ihr  Ursprung  mit  Phänomenen  bu* 
sammenböngt,  älter  als  der  erwähnte  Krater.  Zur  nämlichen 
SeUuasfolge  gelangt  man  bei  Betrachtung  der  mineralogischen 
Besehaffenkeit   dieser  Gesteine.      Ich    will   Sie    nicht    vom 
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Ziehten  Geftige  der  LenBÜithe  qnd  Leodt^Porphyre  OBteri- 
Imlten,  wie  solches  an  einem  sehr  stttien  Gehänfe  wm  sehen 
ist,  noch  Ton  der  krystellinisehen  Besehaffienbeit  ihres  Teiges; 
ich  werde  nor  einige  Aagenblielie  l>ei  den  ttbergrossen  Leneit« 
Krystallen  verweilen,  welche  jene  Felsarten  an  einigen  Stel- 
len enthalten,  wo  sie  auf  einem  nnter  6^  oder  If^  ge- 
neigten Boden  ruhen»  Wie  Ifisst  sieli  das  Entstehen  dieser 
KrystaUe  in  einer  Lava  begreifen,  die  mit  gewisser  Ge- 
schwindigkeit hätte  herabkommen  müssen,  in  einer  fjava, 
die  gana  in  der  Nähe  des  grossen  Kraters  vorhanden  ist? 
Die  Veswiseken  Laven  sind  nur  reich  an  Krystallen  in  dem 
Theil,  welcher  auf  horisontalem  Boden  strSmte«  Unter  vie- 
len Beispielen,  die  ich  anführen  könnte,  wähle  ich  jenes  von 
der  Lava,  die  der  Vesuv  1794  ergossen  hat.  Diese  Lava, 
welche  in  ihrem  ol>eren  Theil  nur  sehr  wenige  Angite  ent- 
hält, ist  dagegen  an  ihrem  unteren  Ende  hei  Torre  id  Oree^ 
ganz  davon  erfüllt«  Es  erlangt  diese  Beolmchtong  weit  mehr 
Gewicht,  wenn  man  den  Ursprung  eines  sonderbaren  Gesteines 
SU  erklären  hat,  welches  in  unermesslicher  Menge  Leoaite 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  bis  cu  jener  eines  Apfeb 
umschliesst.  Ich  wiederhole  also:  Alles  berechtigt  uns  an- 
sunehmen,  dass  die  LeuEit-Gesteine  des  grossen  Kegels  von 
Boceammfina  nicht  in  Gestalt  von  Strömen  von  dem  gegen- 
wärtigen obem  grossen  Krater  ergossen  worden  sind,  son- 
dern dass  sie  ihr  Daseyn  einer  andern  Ordnung  der  Dingo 
verdanken,  welche  der  Öffnung  dieses  Kraters  voranging. 

Gehen  wir  nun  cur  Betrachtung  des  Zentral-Kegels  von 
8ta.  Croce  über.  Richten  wir  unsere  Blicke  auf  seine  Zn- 
sammensetaung,  auf  seine  Gestalt  und  voraUglleh  auf  seine 
Lage,  so  fragt  sieh,  welche  Gedanken,  welche  Ansiehten 
werden  dadurch  in  uns  rege?  Wir  müssen  vor  Allem  die 
Ursache  su  ergründen  suchen  von  dem  auffallenden  Unter* 
aehiedo  awischen  dem  Trachyt,  woraus  jener  Berg  besteht, 
und  den  Leueit-Felsarten,  welche  den  grossen  Kegel  bilden* 
Dieser  Unterschied  ist  au  bedeutend,  sn  merkbar,  um  seinen 
Werth  nicht   nu  würdigen;   ich  wiederhole,   dass  ich  an 
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keiner  Stelle  bei  unaeren  VnQuinen  einen  in  dem  Grade 
ObevreMbenden  Unterecbied  gesehen  habe.  Femer  müssen 
wir  beaebten,  daaa  die  übrigen  parasitischen  Kegel  von 
Boeeamanfima  bloss  ans  Traehyt«  Material  Busammengesetet 
Aid,  dass  hier  alle  Leueit-Oesteine  glnelioh  fehlen,  wodareh 
der  Kontrast  noch  mehr  C^wieht  erlangt.  Ans  der  ersten 
Betrachtung  ergibt  sich  eine  gans  naftttrliche  Schlnssfolge, 
nftmlieb  dass  in  der  Region,  wovon  ich  spreche,  der  grosse 
Kegel  delta  Cortmelta  nnd  der  Zentral-Ke'gol  von  Sta.  Croee 
sweien  versehiedenen  Formations-Systemen  angehöre,  dass 
iiir  Ursprung  nicht -einer  und  der  nämlichen  Ordnung  geo« 
logiseher  FhAnoanene  beimuBählen  ist.  Die  massige  und  Ilo> 
■isebe  Gestalt  des  Traohyts  von  Sta.  Croee  entfernt  jeden 
Gedanken,  dass  dieses  Gestein  sein  Entstehen  einem  Krater- 
ftrmigen  Kegel  verdanlie;  es  fihnelt  jene  Gestalt  zu  auf- 
fallend  der  von  alten  Trachyten,  als  dass  man  solche  nicht 
derselben  Bildnngs  -  Folge  suschreiben  sollte.  Man  ist  ge- 
swnngen  ansunebmen,  dass  dieser  Kegel  ein  Erhebungs- 
Kegel  sey. 

Ich  gehe  nun  cur  Untersuchung  der  Lage  unseres  Ber* 
ges  ein«  Wir  sehen,  dass  sein  Gipfel  das  vollkommene  Zen- 
trum eines  Halbkreis  «förmigen  Berg«6(irtels  bildet.  Lässt 
sich  nach  Allem,  was  von  mir  erwähnt  worden,  annehmen, 
dieser  Umstand  sey  nur  Wirkung  des  Zufalls?  Ist  nicht 
vieleiehr  an  eine  innige  Beslehnng  ewischen  diesem  Um- 
stand und  der  mineralogisch -geologischen  Versohiedenheit 
des  Kegels  von  Sta.  Croee  nnd  des  Berg-Gttrtels  de  la  Cor-^ 
tmell^  SU  glauben?  —  Um  ein  unbefangeneres  Urtheil  en 
erlaogen,  wollen  wir  fittr  einen  Augenblick  diesen  Besiehungs- 
Unterschied  beider  Berge  vergessen.  Setsen  wir  voraus, 
dass  der  Berg  CorlmeUa  ursprünglich  eine  wagerechte  Fläche 
gebildet  habe;  nehmcfi  wir  ferner  an,  dass  aus  der  Tiefe 
«dne  Masse  sich  unterhalb  dieses  Bodens  erhob,  indem  sie 
denselben  swaiig  nachsugeben  nnd  ihn  kreisförmig  ^um 
das  Dnrchbruchs<Zentrum  erhob :  so  ist  es  sehr  natnrgemäss 
sn   denken,    dass    der  Gipfel    der    erhebenden  Masse    in 


• 
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sMkf echtef  Rlchtan^  Jenem  DurcMrti^ft^'Zeitttaiii  entopw^ti<?, 
unA  rtnss  der  emporgehobene  Boden  ehte  ebgesehnfitene  Wf- 
ramide  darittellen  werde.  Diess  ist  wab  man  em  R^ceatM^ 
finä  beobachtet.  Setsen  wir  jedoch  voran« ,  dass  die  Efit^ 
atehnng  dea  Kegels  von  Sta.  Craee  nach  der  Bildung  des 
Reliefs  des  Gürtels  der  C&rHneilü  erfolgt  sey,  wetebe  s«- 
fMIige  Eracheinnngen  mnss  man  alsdann  nicht  annehmen,  um 
die  Erhebung  dieses  Kegels  unter  Verhfiltnissen ,  wie  Ae 
erwähnten  zo  begreifen?  —  Irre  ich  mich  nicht,  so  fet 
Jener  Umstand  bei  Erörterung  der  Frage  von  den  Erhebonge- 
Krateren  sehr  gewichtig.  Ich  bitte  Sie,  den  Dimensionen  des 
Kraters  von  Roccamonfinu  Ihre  Aufnuerksamlieit  eu  scbenlien; 
wir  haben  hier  einen  Kreis  von  sehr  bedeutendem  Dnrelv- 
messer  und  desshalb  um  so  merkwürdiger«  Verbindet  man 
diese  Thatsache  mit  Allem,  was  ich  über  die  geologisehe 
Struktur  des  Yulkans  von  Roccamonfina  gesagt  habe,  so  er- 
gibt sich  eine  bewnndernsvrerthe  Cbereinstimmung  alter 
Vertifiltnisse  und  Umstände,  welche  mit  der  physischen  Ge- 
schichte dieser  interessanten  und  wichtigen  Gegend  in  H^ 
liehung  stehen. 

Zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  Ihnen  vorgetragen 
habe,  lassen  sich  noch  andere  Thatsachen  anfeähfen.  hu 
westlichen  Einschnitte  des  grossen  Kegels  «ieht  man  eine 
gewaltige  Konglomerat-Masse,  bestehend  aus  Roltstttcken  von 
Wacke  und  von  Korsetsten  Leuzilithen ;  die  RoUsttteke  abid 
siemlich  fest  durch  ein  Zfiment  von  vulkanischem  Material 
gebunden*  Dtesed  Konglomerat,  welehes  grosse  Ähnlifdikelt 
mit  gewissen  sekundären  Trümmer -Gesteinen  hat,  ist  rin 
augenfälliger  Zeuge  der  Umstürsftnngen ,  welche  idie  RbgCMl 
fn  einer  früheren  Periode  efrlitten  hat,  und  Alles  trtSsie% 
Aarnnf  hin,  dass  Jenes  Gebilde  in  Folge  gewaltsamer  Be- 
wegungen von  Fels*Mas8en  entstand.  Zum  nämBohen  Schltiss 
gelangt  man  bei  Untersuchung  der  Tuffe  dieser  Gegend.  IRi 
zur  Evidenz  habe  ich  bewiesen^,  dass   dfe  Tnffe,   welche 

*)  OsMerrazioHi  geognostiche  suUa  parte  settentrionaie  ed  orieMäU 
Oetta  Ca$nfia^a  (Aunali  civUi  äel  ttegno  äeUe  äue  Sidüe  ;  f'asc.  Vt), 
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dMi  gimften  Boden  von  (kn^^mtim  bedecken  und  in  die  den 
j^f$tmhen  nahen  ThKler  vordringen,  bis  anf  gewisse  Streelien 
nichts  sind,  als  Produkte  der  ErgOsse  des  Vulkans  von  EofiCa- 
m$nfna^  und  dass  sie  ein  System  von  Tuflen  bilden  wesent^ 
lieh  verschieden  vom  Tuff-Systeme  der  Pi/e^raf»eibit  Felder. 
Ich  bin  femer  gane  davon  ilbereeugt  (und  diese  Mrinnng 
wird  hier  cum  ersten  Male  ausgesprochen),  dass  die  so  ge> 
beimniss volle  Lagerungs- Weise  der  Tufife  von  Sorrent^  mit 
dem  System  von  Raccamonfina  Eusammenhfingt ;  ich  könnte 
Beweise  in  Menge  fUr  diese  Behauptung  aafftlhren.  Die 
Verbreitung  Jener  Tuffe  auf  grosse  Entfernungen  von  ihrem 
Herde  läset  sich  nur  durch  Aschen*Reg^n  erklären,  welche  aus 
der  Atmosphäre  herabfielen,  oder  durch  Wasser-Strömungen, 
welche  sie  hinvpegführten«  Die  zuerst  erwähnte  Erklärungs* 
Weise  ist  nneulässig,  weil  ich  uhsere  Tuffe  n«ir  in  den  nie- 
deren ApenmnefhThäkrn  fand,  nie  auf  nateau*s  oder  in  er^ 
babenen  Becken  des  Gebirges ;  sie  können  folglich  nicht  aus 
der  Höhe  herabgefallen  seyn.  Man  ist  folglich  genötbigt 
Wirkung  von  Strömungen  anzunehmen,  und  in  solchem  Falle 
bist  sich  die  Fortführung  nur  begreifen,  wenn  man  grosse 
Bewegungen  von  Wasser  annimmt,  Bewegungen,  wie  soieho 
nur  durch  unterirdische  Emporhebungen  hervorgebracht  vi'er- 
deo  konnten.  —  Liefet^  diese  Umstände  nicht  sehr  werth- 
Tolle  Anhalts*Punkte ,  um  die  wahre  Ursache  zu  ermitteln, 
wek^he  der  Berg-Gruppe  von  R^ceamonfina  ihr  Relief  ver« 
Beben  hat? 

Ich  hätte  noch  Manches  beiznftigen,  aber  ich  will  Ihre 
Gedahi  niclit  länger  ermüden.  Nur  das  datf  Ich  nicht  wohl 
mit  Sttllschweigen  tibergehen ,  dass ,  nachdeui  ich  zu  den 
Ihnen  dargelegtefh  Schlussfeigen  ttber  den  Vuftaii  ton  RoC'- 
Ci^onfitM  gekommen  bin,  ich  ihre  Karte  vom  Cimtäl  noch 
eiiinisl  sorgfältig  betrachtet  habe.  Weiche  Atialogie'n  zwi- 
schen den  topographischen  und  geologischen  Verhältnissen 
beider  Landstriche?  Scheint  es  nicht  augenflUlig,  dass  der 
'V  i^  Griou  in  denselben  topographischen  Beziehungen  zum 
PUmi  du  Cantal  steht,  wie  der  Kegel  von  Sta.  Croce  zum 
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bergigen   Gttrtel    des  CörtmeUaf Vielleicht   würde 

man  in  noeh  anderen  Fällen  die  Wiederholung  der  topo- 
graphischen Thatsachen  von  Roccamonßia  finden.  Sie  wissen, 
dass  am  Veiuv  eine  ähnliche  Bemerknng  von  Hrn.  Visconti 
gemacht  worden,  nämlich  dass  die  Somma  einen  Halbkreis 
bildet,  dessen  Mittelpunkt  genau  in  das  Zentrum  des  Vesu- 
eiicken  Kraters  f&llt.  Allein  hier  scheint  es  mir,  dass  man 
keinen  grossen  Gewinn  aus  dieser  Beobachtung  ziehen  kann ; 
denn  eines  Theils  liegt  der  Fuss  des  Vesumichen  Kegels 
der  Somma  cu  nahe,  und  sodann  endigt  er  in  einen  sehr 
stark  abgestumpften  Gipfel,  welcher  einen  geräumigen  Kra- 
ter antschliesst  Zu  ^ceamonfina  sind  die  Umstände  höchst 
verschieden.  Der  Kegel  von  Sla.  Croee  ist  weit  entfernt 
und  abgeschieden  vom  Umkreis  der  CortineUay  auch  geht  der 
Gipfel  in  eine  wohl  beeeichnete  Spitze  aas;  darum  lässt 
sich  der  Werth  dieser  Wahrnehmung  weit  besser  würdigen. 
Ich  will  indessen  keineswegs  behaupten,  dass  die  Lage  der 
Kegel  inmitten  der  Erhebungs-Kratere  eine  wesentliche  Be- 
dingung eur  Annahme  solcher  Kratere  sey;  denn  man  be- 
greift, dass  eine  Lage  wie  die  ei*wäbnte  nach  den  Umständen 
wechseln  kann,  welche  dem  Entstehen  jener  Kratere  voran- 
gingen. Ich  sage  nur,  dass,  wenn  wir  pin  tonische  Kegel 
genau  in  der  Mitte  eines  Umkreises  emporgerich- 
teter Felsarten  sehen,  welche  Gebilde  selbst  plutoni- 
schen  Ursprunges  sind,  diess  als  ein  beinahe  mathematischer 
Beweis  gelten  kann  vom  Entstehen  des  Umkreises  durch 
Erhebung. 

Allen  diesen  Betrachtungen,  eu  .welchen  der  Valkan 
von  Roecamonfina  Anlass  gibt,  muss  man  noch  beifügen, 
dass  Geologen  hier  die  augenfälligsten  Beweise  finden  der 
Übergänge  feueriger  Wirkung,  wie  sich  solche  durch  Er- 
giessungen  dnrthut  (plutonische  Wirkung),  zu  jener  durch 
Eruptionen  (vulkanische  Wirkung).  Um  sich  von  'dieser 
Wahrheit  zu  fiberzeugen,  genügt  es,  die  Thatsachen  zu  ver- 
gleichen, welche  einerseits  der  massige  Kegel  von  Sta*  Croee 
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Eeigt,  and  andrerseits  die  Krater-förmigen  Kegei   des  Monte 
(hmmtöj  Monte  Frielli  u.  s.  w. 

Es  rafeii  diese  Kegel  vollkommen  jene  ins  Gedfiehtniss 
zuriicky  M'elche  in  so  grosser  Menge  sicli  am  Fusse  lies  Ätna 
erheben.  Aas  solchem  Gesiehlspankte  betraehtet,  ist  der 
Feaerberg  von  Roccamanfina  ein  sehr  werthvolles  Glied  in 
der  Kette  valkanischer  Erscheinungen  unseres  Landes,  denn 
er  verbindet  die  alten  ti*achy tischen  Gebiefe  and  die  neuen 
Vulkane.  Wir  können  demnach  die  Folge  feueriger  Gebiete 
beider  Bixäien  auf  nachstehende  Weise  ordnen: 

1)  P^itsa-Inseln ,  Eiland  Panaria  su  den  Ao/Uchen  In- 
seln gehörend,  Monte  S,  Paolo  beim  Vulture  in  Basiticaia. 
Altes  wohl  bezeichnetes  trachytisches  Gebiet,^  welchem 
Krater  fehlen. 

2)  Gruppe  von  Roceamonfina^  alter  trachytischer  Kegel, 
Erhebungs-Krater,  Eruptions-Krater« 

S)  System  der  Phlegräücken  Felder,  der  Äolüchen  In- 
seln, des  VuUure  in  BaHlieata^  erloschene  Eruptions-Krater, 
mit  offenbaren  Anzeichen  von  Emporhebnngen. 

4)  System  des  VeiuOy  des  Ätna^  des  StromboUy  thfftige 
Emption»-Krater ,  ebenfalls  mit  offenbaren  Anzeichen  von 
firhe  bongen. 


Jahrgang  1841.  1*^ 


Thaiimatosaurus  oolithicus , 

fossile  Wunder  -  Saurus   aus    dem   Oolith 


von 

Hermann  r.  Iübyer. 


In  der  Gegend  von  Nenffen  in  Würilemherg  fand  ?er 
Kurzem  Hr.  Dr.  Schmidt  Knochen  ond  Kiefer-Fragmente  in 
Begleitung  von  Belemnites  Aalensis,  Ammonites  co- 
ronatnSy  Pholadooiya  Murohieoni,  Ostrea  edoii* 
förmig  ond  anderen  Konchyiien,  worans  sich  ergibt,  data 
die  der  sogenannten  Oolith«  oder  Jura-Gruppe  angebörigen 
Gebilde  des  Europäischen  Kontinents  einen  grossem  Reioh- 
thnm  an  ivahrhaften  Riesen  der  Saurier-Welt  entbaltent  als 
bisher  geahnet  wurde.  Die  angeführten  Konchylien  be- 
eeichnen  die  Lagerstätte  in  vorliegendem  Falle  näher  als  der 
Zeit  angehörig,  vrelche  die  Entstehung  des  Mittel*  (Oxford- 
thon)  und  Unter-Ooliths  umfasst,  and  machen  es  wahrsobein- 
lieh,  dass  das  Gebilde  eine  obere  Abtheilnng  des  loteten 
darstelle.  Die  Gefälligkeit,  womit  Hr.  Dr.  Schmidt  mir  die 
Saurier-Cberreste  mittheilte,  setst  mich  in  den  Stand,  Folgen- 
des darüber  anzugeben. 

Einer  der  vollständigsten  Knochen  besteht  in  einem 
Wirbel-Körper,  den  ich  für  einen  Rücken  -  Wirbel  halten 
möohte.    Die  Hinterseite  desselben  ist  nach  oben  fragmentarisch^ 
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Qiifl  ttberdiefis  ist  er  seiner  Ränder  fast  ganz  beraube.  Von 
Torn  naeh  hinten  hesass  er  0,069  L^nge.  die  Breite  Itfsst 
sieh  wenigstens  zn  0,118  annehmen,  so  dass  die  Lange  nur 
etwas  mehr  als  die  halbe  Breite  betrog.  Die  Höhe  scheint 
die  Breite  nur  wenig  an  Grösse  iibertroffen  zu  haben.  Der 
Körper  war  stark  eingezogen,  und  zwar  an  den  Seiten  mehr 
als  unten.  Nach  unten  hin  liegt  zu  beiden  Seiten  ein  star- 
kes Grübchen ,  von  denen  das  linke  ?on  oben  nach  unten, 
das  rechte  dagegen  von  vorn  nach  hinten  ovdl  ersclieint. 
Dann  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten  in  nn<refthr  der  halben 
Höhe  des  Wirbel- Körpers  noch  ein  kleineres  Grübchen,  von 
denen  das  rechte  besonders  klein  ist.  Von  Andeutungen 
eines  Queerfortsatzes  wird  nicht  das  mindeste  wahrgenom- 
men ;  dieser  gehörte  daher ,  wie  an  den  Richten  Räcken- 
Wirbeln  ganz  dem  oberen  Bogen  an,  von  dem  nichts  über- 
liefert ist.  Die  vorhandene  Gelenk-Fliiche  des  Wirbel-Körpers 
ist  allen  Andeutungen  nach  die  vordere;  sie  ist  nicht  auf- 
fallend stark  konkav,  besitzt  aber  eine  tiefere  Zentral-Steile, 
worin  wieder  ein  Paar  schwache  Unebenheiten  liegen,  und 
anmittelbar  über  der  tieferen  Zentral-Steile  ist  die  Gelenk- 
FlXche  sehwach  aufgetrieben. 

Ein  Segment  von  einem  anderen  Rücken- Wirbel  deutet 
auf  einen  Wirbel-Körper,  dessen  Länge  von  lorn  naeh  hinten 
0,068  betrug.  Aus  der  starken  Eingezogenheit  ist  zu  er- 
kennen, dass  es  ein  Stück  von  der  Seite  ist.  Der  Rand  ist 
daran  deutlioh  erhalten;  er  erscheint  sdiarf  und  naph  dar 
Gelenk- FiXehe  hin,  bevor  deren  Konkavität  beginnt,  etwas 
angeworfen*  Der  Darehmesser  war  nicht  viel  geringer»  als 
in  TiH^lgen  Wirbel. 

Ein  fragmentarischer  Wirbel  gehörte  dem  Hals  an ;  nur 
naeh  dem  oberen  Ende  hin  Ist  er  besser  erhalten.  Von  vqrn 
naeh  hinten  mass  er  0,0355,  und  er  seheint  dabei  nicht  gans 
so  breit,  als  der  zuerst  beschriebene  Wirbel  gewesen  zu 
seyn.  Man  erkennt  daran  deutlieh,  dass  der  obere  Bogen 
ans  einem  vom  eigentlichen  Körper  durch  eine  Naht  ge* 
trennten  StIIek  beatand,  von  dem  indesa  nichts  überliefert  ist. 

12* 
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Interessant  ist  ein  Fragment  von  einem  Hals -Wirbel, 
woran  es  mir  gelang  den  Queerfortsats  vom  fest  anhängen* 
den  Gestein  zu  entblössen.  Dieser  Wirbel  maas  von  vorn 
nach  hinten  0,043 ;  für  den  Qoeerfortsats  erhält  man  von 
vorn  nach  hinten  0,024,  von  oben  nach  nnten  0,038.  Er  ist 
dnroh  die  dem  Queerfortsats  der  Hals- Wirbel  eigenthtimh 
liehe  Horizontal-Furche  in  einen  oberen  höheren  Theil  von 
gernndet  dreieckiger  Form  nnd  in  einen  unteren  Theil  ge- 
trennt, der  einer  mit  der  Längen-Achse  horicontal  gerichteten 
Ellipse  gleicht.  Die  Gelenk- Flächen  dieses  nicht  über  0,01 
ans  dem  Körper  seitlich  heransstehenden  Qneerfortsatses 
sind  eben  und  nur  mit  ein  paar  schwachen  Grübchen  ver- 
sehen. Der  obere  Theil  desselben  sieht  als  schwache  Kante 
aufwärts.  Der  auf  dieses  Wirbel-Fragment  kommende  An- 
theil  von  der  Gelenk  •  Fläche  zur  Einlenkung  des  oberen 
Bogens  stellt  sich  als  eine  deutliche,  fast  die  ganze  Wirbel* 
Länge  einnehmende  Grube  dar«  Dieser  Wirbel  war  nicht 
kleiner,  als  der  zuvor  erwähnte« 

An  einem  0,064  langen  Stück  von  einer  Rippe  stellt 
der  Queersehnitt  ein  auf  der  langen  Seite  etwas  ebeneres 
und  kaum  merklich  verschobenes  Oval  dar,  dessen  beiden 
Dimensionen  0,033  und  0,021  betragen.  In  der  Mitte  der 
Röhre  bemerkt  man  eine  Mark-Höhle.  Der  Knochen  scheint 
von  festerer  Textur,  als  an  den  Wirbeln  und  anderen  Kno- 
chen zu  seyn.  Aussen  sind  auf  der  Oberfläche  einige  schwache 
Grübcjien  und  Eindrücke  bemerkbar. 

Der  Kopf  von  einer  andern  Rippe  oder  einem  Qoeer- 
fortsatze,  0,034  im  Durchmesser  haltend,  ist  gerundet  vier- 
eckig ;  der  Knochen-Hals  unmittelbar  darunter  ist  dünner, 
und  die  Dimensionen  seines  unregelmässig  ovalen  Qneer- 
Schnittes  betragen  0,021  und  0,026.  Die  Gelenk-Fläche  des 
Kopfes  ist  unregelmässig  gewölbt,  hie  und  da  Facetten-artig 
und  liegt  schräg.  Das  Stück  ist  so  kurz,  dass  man  es  eher 
für  ein  Queerfortsatz-Ende ,  als  für  ein  Stück  Rippe  halten 
möchte. 

Von  Extremitäten-Knochen  fand  ich  nur   ein  Ende  vor, 
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ilas  der  obere  Kopf  vom  OberRrm  oder  Oberschenkel  kii 
seyn  solielnf*  Dieser  Knochen  ist  nur  an  den  schmäleren 
Seiten  fiber  einer  gewissen  Strecke  gnnz,  sonst  nber  ist  von 
der  Aossenseite  mehr  oder  vi^eniger  weggesplittert.  Der 
Kopf  maus  von  vorn  nach  hinten  wenigstens  0,126  und 
darunter  der  Knochen- Hals  wenigstens  0,09.  Die  vollstfindi" 
gere  Seite  trügt  gegen  oben  eine  im  Ganzen  nicht  sehr  anf- 
laiiende  Grabe.  Die  Länge  des  vorhandenen  Stüclcs  beträgt 
II9IS89  und  innerhalb  dieser  Länge  bemerkt  man  nichts^  was 
Eor  Vermnthung  filhren  könnte,  dass  dieser  Knochen  sicli 
dsroh  starke  Hohlheit  ausgezeichnet  hätte. 

Aus  den  Fragmenten  vom  Kopfe  erfährt  man  über  die 
Zähne  und  die  Gegend,  wo  sie  sassen.  Folgendes,  Die  Zähne 
waren  schwach  gekrümmt,  konisch  und  mit  langen  starken 
Warsein  in  Alveolen  befestigt,  deren  Scheidewände  sich 
0,012  stark  annehmen  lassen;  die  Wand  zwischen  den  Al- 
veolen und  der  Aossenseite  war  kaum  stärker.  Ein  Stein- 
kem  des  in  der  Zshn-Warzel  vorhandenen  and  zum  Theil 
noeh  in  die  Krone  ziehenden  hohlen  Raumes  ist  0,114  lang, 
sehvraeh  gekrümmt  nnd  fast  gleichförmig  stark,  sein  ovaler 
Qaeersohnitt  besitzt  0,026  und  0,022  Durchmesser ;  an  an« 
deren  Fragmenten  erhält  man  flQr  den  Jetzt  mit  einer  weisseren 
Masse  als  das  eigentliche  Gestein  ausgefüllten  hohlen  Raum 
der  Zahn-Wurzel  0,028.  Nach  diesem  breiteren  Wurzel- 
Ende  hin  verdünnt  sich  die  Wandung  des  Zahns.  Als 
grösste  Stärke  für  die  Wandung  erhält  man  0,0075.  Der 
stärkste  Durchmesser  des  Zahns  kommt  auf  die  Wurzel, 
wo  er  bis  zu  0,0S  zunehmen  konnte.  An  der  Kronen-Basis 
war  der  Zahn  nicht  auffallend  eingezogen,  dabei  erhält  man 
an  der  Kronen-Basis  fast  0,028.  Fragmente  deuten  darauf 
bin,  dass  bei  der  Zahn-Krone  sich  der  Durchmesser  zur 
Hdhe  verhalten  haben  werde  wie  1:3;  bei  0,041  Höhe 
nimmt  der  hohle  Raum  im  Innern  der  Zahn-Krone  nur  erst 
wenig  ab.  Der  obere  Theil  der  Krone  ist  nicht  mit  Über- 
liefert. Der  Qaeerscbnitt  ist  bei  der  Krone  und  Wurzel 
randiicb^  Die  konische  Krone  war  nnr  schwach  gekrümmt 
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uikIhii  dei*  einen  Seite,  veruiuthlioh  der  iiinerift>  etwas  gerader. 
Sie  ist  \u$  zur  Basis  mit  einem  dünnen  Schmelz- (3 bentns 
bedeckt,  dessen  Streifung  nur  ihm  «Hein  und  nicht  auch  der 
darunter  liegenden  Knoehen-Sabstane  zustellt;  die  Streifen 
bestehen  in  Schmelz- Leistehen.  Gegen  die  Basis  bin  gehen 
auf  0,01  Breite  ]*2--i:;  Streifchen;  unmittelbar  über  dei* 
Basis  werden  diese  Streifen  feiner  und  easerig,  auch  treten 
hie  und  da  andere  Streifcheii  duz  wischen  auf^  wodurch  sie 
überhaupt  'zahlreicher  werden,  was  indess  nicht  an  allea 
Stellen  der  Badis  der  Fall  zu  seyn  scheint.  An  der  gera- 
deren oder  inneren  Seite  sitzen  die  Streifen  der  Zahn- 
Krone  überhaupt  etwas  dichter  als  an  der  entgegengesetzten« 
An  einem  Kiefer -Fragmente  ist  die  Wurzel  so  entblösst, 
dass  man  deutlich  sieht,  dass  der  Ersatz-Zahn  im  Innern 
des  früher  vorhandenen  Zahnes  liegt ,  mithin  von  ihm  wie 
bei  den  Krokodilen  und  einigen  fossilen  Sauriern  umschlosseu 
wird.  Der  zwischen  der  Krone  des  Ersatz-Zahnes  und  der 
Innern  Wurzel  -  Wandung  vorhandene  Raum  wird  von  dei* 
weisseren  Gesteins  -  Masse ,  woraus  gewöhnlich  die  Ausftfl* 
lung  des  hohlen  Raumes  in  den  Zähnen  besteht,  eingenommen. 
Die  Krone  des  Ersatz  -  Zahnes  war  schon  sehr  entwickelt, 
und  mochte  an  ihrer  Basis  bereits  0,028  Durchmesser 
besessen  haben,  wodurch  an  dieser  Stelle  die  Höhle  des 
Zahns  fast  ganz  ausgefüllt  ward.  Was  von  der  K^ne 
dieses  Ersatz-Zahnes  noch  vorhanden,  lässt  erkennen,  das« 
nicht  alle  Streifen  zur  oberen  Hälfte  der  Zahn-Krone,  we- 
nigstens auf  der  nach  Aussen  gekehrten  oder  der  gewölbtere« 
(die  andere  ist  wpggebrochen)  Seite  heraufgelangen,  indem 
hier  diese  Streifen  gewöhnlich  0,003  von  einander  entfernt 
wahrgenommen  werden;  nach  anderen  Fragmeuten  seheint 
CS,  als  ob  an  der  geraderen  Seite  alle  Streifen  sieh  bU 
gegen  die  Spitze  der  Zahn-Krone  zögen.  Nirgends  war  eine 
Stelle  zu  entdecken,  wo  ein  stärkerer  Streifen  oder  eine  Kaule 
gelegen  häcte,  welche  daher  diesen  Zähnen  gänzlich  gefehlt 
haben  wird. 

Dieäe  Zähuc    lagen   in  ihren  Alveolen   mit  eiuir  molu' 


-     181     — 

oder  weniger  sehrägeu  Richtiuig,  An  einem  Fragment  be- 
OMrkt  man,  daM  diese  Neigung  bis  gegen  45^  betragen 
konnte«  So  weit  die  Zähne  jetst  vorliegen,  waren  sie  von 
«iBgefiibr  derselben  Grösse  and  Stärke«  Die  Unterseite  des 
iÜefers  stand  sehr  vertikal,  und  nur  an  dem  Rand,  wo  die 
Zähne  ans  d«r  Alveole  treten,  war  er  etwas  gerundet.  Der 
Kopf  oder  die  Kiefer  seheinen  daher  mehr  hoeh  gewesen 
so  seyn,  als  dass  sie  an£Faliend  lang  gestreckt  gewesen  wären. 
Die  Anssenseite  des  Kiefers  Ist  nicht  besonders  gefurcht; 
rar  hie  und  da  erscheinen  rundliche  Grübchen,  worunter 
selten  ein  grösseres.  Auf  der  etwas  gerundeten  randlichen 
Strecke  des  Kiefers  in  der  Gegend,  wo  die  Zähne  die  Al- 
veole verlassen,  erscheinen  die  Grübchen  etwas  sahlreieher. 
Der  Rand  der  Grübehen  ist  nicht  aufgeworfen. 

Ausser  den  beschriebenen  Knochen  finden  sich  von  die* 
sen  Thier  noch  eine  Menge  Fragmente  vor,'  welche  indess 
keine  genauere  Bestimmung  culassen.  Die  Textur  der  Wir- 
bel and  anderer  Knoohen  ist  sehr  seilig  und  schwammig; 
dichter  stellt  sich  die  Knochen-Mssse  an  den  Stücken  dar, 
welche  dem  Kiefer  angehören,  wofür  sie  aber  mit  grösseren 
Zellen  dnrehsogen  ersclieint.  Die  Farbe  der  Knochen  ist 
bräonlieh,  hie  and  da  schwäre  ins  Rdthiiche  stechend.  Das 
Gestein,  so  viel  davon  an  den  Knochen  vorhanden,  ist  fester 
granlicher  Kalkstein;  in  der  Nähe  der  Knochen  seheint  er 
5fter  eisenschüssiger,  und  auch  das  die  Zellen-Räome  er* 
f&Uende  Gebilde  besitst  gewöhnlich  einen  grösseren  Gehalt 
an  Eiisen ;  in  solchem  Fall  sind  die  Knochen  besonders  mürbe. 
An  einem  der  Stücke  ist  das  Gestein  sogar  fein  oolithisch, 
und  die  Oolith  -  Theilchen  von  nicht  über  Stecknadelkopf- 
Grösse  sind  sehr  eisenr^ich.  Einem  anderen  Knochen-Frag- 
mente sitnen  kleine  Serpnlen  und  Austern  fest  auf;  der 
Knoehen  mnsste  daher,  ehe  er  von  Gesteiiis-Alasse  umhüllt 
wnrde,  am  Meer  oder  auf  dessen  Grand  längere  Zeit  ge* 
legen  haben*  Auch  das  an  mehren  Stellen  ^t  einer  Menge 
von  serlwoehenen  Konchylien  untermengte  Gestein  verräth 
einen  MMree-Boden  oder  Meerea-Küste. 
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Mit  diesen  UberreBteii  wfiren  ftanächst  Jene  xn  ver- 
gleichen ,  welche  enr  Errichtting  der  unter  den  Namen 
Iguanodon,  Megalosau  rus,  Poecilopleuron,  Isehy^ 
rodon,  PJateosaurus  ond  Mas  todonsauros  bekannten 
Rfesen-Sanrier  Veranlassung  gaben.  Von  Ignanodon,  Me- 
gnlosaurus,  Poeciloplcuron  und  Piateosauras  ist 
bekannt,  dass  sie  sich  durch  betrüchtliche  Hohlheit  ihrer 
EitremitSten* Knochen  ausseiehnen,  worans  man  schloss,  dass 
diese  TUere  gern  das  Wasser  verlassen  und  sich  auf  trocke- 
nem Land  ergangen  hätten.  Der  Sanrus  von  Neuffen  hfast 
von  einer  solchen  betrfiolitlichen  Mark-Röhre  im  Innern  der 
Knochen  nichts  gewahren,  wogegen  aber  die  Knoc  hen-Teitur 
im  Ganzen  zeliiger  oder  schwammiger  sich  darstellt. 

Im  Iguanodon,  der  grösstentheils  späterer  Zeit  ange- 
hört, ist  die  Gelenk-Fläche  des  Wirbel-Körpers  nicht  sowohl 
gerundet,  als  vielmehr  quadrangulär ;  hauptsächlich  aber 
entfernt  er  sich  vom  Saurus  von  Neuffen  durch  die* Hin* 
iieigung  seiner  Zahne  eu  den  Zähnen  Pflancen  •freaeender 
Säugetliiere. 

In  dem  der  Oolith-Groppe  angehörigen  Megalosauro« 
besteht  zwar  auch  Trennung  zwischen  dem  Kör|)er  und  dem 
oberen  Bogen  des  Wirbels ;  der  Körper  aber  besass  andere 
Verhältnisse ,  indem  es  gewöhnlich  \  länger  als  breit  war ; 
und  die  Zähne  waren  durch  ihre  flache  mit  scharfen  gezäh- 
iielten  Kanten  versehene  Form  von  den  vorliegenden  gänz- 
lich verschieden. 

Der  Plateosaorusy  aus  einem  dem  obern  Keuper  an« 
gehörigen  Breccien- artigen  Sandstein  der  Gegend  von  Närn- 
berg ,  besass  ungefähr  die  Grösse  des  Thiei'es  von  Neuffen^ 
unterschied  sich  aber  wie  erwähnt  durch  die  beträehtlicbe 
Mark-Höhle  und  die  feste  Textur  seiner  Knochen.  Seine 
Rücken- Wirbel  sind  nicht  ganz  so  gross  und  verhältniss- 
niHSsig  langer  von  vorn  nach  hinten,  indem  die  0,078—0,108 
betragende  Lange  fast  der  Breite  gleielikommt  oder .  dieselbe 
noch  etwas  übertreffen  kann;  dabei  ist  der  Gelenkflächen- 
Rand    mehr    gerundet,    der   Köi*per    unten    etwas    stärker 
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eingesogen  ond  ohne  Grübchen;  entschiedener  ist  aber  un- 
streitig der  Umstand,  dass  der  Körper  mit  dem  oberen  Bo- 
gen des  Wirbels  verschmoleen  ist ;  auch  ist  die  Rippe  nicht 
elliptisch  im  dneersehnitt  and  besitzt  eine  Furche. 

Vom  PoecilopleuroU)  der  sich  gleichfalls  durch  be- 
trächtliche Hohlheit  seiner  Glledmaasen-Knochen  auszeichnet, 
liegen  bis  jetst  nur  Reihen  ?on  Schwaoc-Wirbeln  vor»  worin 
der  Röqper  des  Wirbels  ein  Verhfiltniss  der  Länge  zur 
Breite  zeigt»  das  wie  3 : 2,  und  in  den  weiter  hinten  sitzen- 
den Schwanz- Wirbeln  wie  5  :  2  sich  herausstellt.  Wenn  es 
auch  FOrkommen  mag,  dass  in  gewissen  Sauf  lern  ^  wie  na- 
mentlich im  Krokodil,  die  Wirbel  des  Schwanzes  jede  andere 
Wirbel-Sorte  der  Säule  an  Körper-Länge  übertreffen,  so  wird 
doch  nicht  wohl  angenommen  werden  können,  dass  dieser 
Unterschied  der  Länge  zwischen  den  Rücken-  und  den 
Schwanz  -  Wirbeln  so  belangreich  wäre ,  wie  es  der  Fall 
seyn  würde,  wenn  die  Hals-  und  Rücken- Wirbel  des  Sau- 
ms von  Neuffen  und  die  Schwanz- Wirbel  des  Poecilopleuron 
Thieren  einer  Gattung  angehörten.  Uberdiess  sind  die 
Schwanz- Wirbel  des  letzten  Thieres  nur  halb  so  breit  als  der 
Rücken-Wirbel;  des  ersten,  ond  selbst  der  Wirbel-Körper 
soll  im  Innern  eine  hohle  Röhre  haben;  auch  ist  der  obere 
Bogen  vom  Wirbel- Körper  nicht  getrennt  und  die  Wirbel- 
Rippen  zeigen  hinten  eine  breite  Rinne. 

Blit  den  Cberresten  des  Poecilopleuron  fand  sich  Im 
Gestein  von  Caen  ein  Zahn,  von  welchem  Deslongchamps  in  sei- 
ner Beschreibung  (Tf.  6,  Fg.  8)  eine  Abbildung  gibt  und  glaubt, 
dass  er  dem  Poecilopleuron  angehört  haben  könnte.  Dieser 
Zahn  ist  nicht  ohne  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Neuffen^  von 
denen  er  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  Streifen 
weiter  von  einander  entfernt  liegen,  nnd  als  einzige  zur 
Spitze  führende  Streifen  zwei  diametral  gegenüberliegende 
scharfe  Kanten  zeigt. 

Dev  unter  Isohyrodon  Meriani  begriffene,  aus  dem 
Rogen-Eisenstein  der  mittlen  Abtheilnng  des  Jura  im  Kanton 
Aargau  herrührende  Zahn  besitzt  gleichfalls  Ähnlichkeit  mit 
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denen  von*  Neuffen ,  auch  wegen  des  Miingels  eigentlieber 
Kanten.  Er  deatot  indess  auf  ein  noch  riesenmlCasigerea 
Thier,  indem  seine  beiden  Durohmesser  an  der  Kronen-Basis 
0,052  und  0,043,  also  fast  noch  einmal  so  viel  Iwtragen, 
seine  Streifangs-Leisten  weit  erhabener  und  scharfer  sind ; 
auch  ist  swischen  diesen  Leistchen  der  Schmels  durch  on- 
regeimässige  Erhabenheiten  rauh« 

Eben  so  passt  der  zu  Baehssimmer^  3  Stunden  von  Dofum^ 
ösehmgen  geftindene  und  in  der  färstlich  Ftfrstenbergischen 
Sammlung  befindliche  Zahn  von  0,0505  Länge  und  0,0155 
Durchmesser  *an  der  Basis  schon  wegen  geringer  Grösse 
Und  anderer  Grössen- Verhältnisse  nicht  zu  vorliegenden  Zäh- 
nen; auch  ist  seine  Streifung  weniger  dicht  und  über  der 
Basis  nicht  zaserig. 

Von  Mastodonsaums  unterscheidet  sieb  dieses  Thier 
schon  dadurch ,  dass  in  erstem  die  Struktur  der  Zähne 
und  deren  Streifung  ganz  eigenthtfmiicher  Art  sind. 

Die  zu  Neuffen  gefundenen  Überreste  werden  daher 
einem  bisher  unbekannten  Thier  beizulegen  seyn,  wofür  ich 
die  nach  dem  Worte  SuvitOy  Wunder,  gebildete  Benennung 
Thaumatosaurns  oolithious,  Wunder-Saurns  aus  dem 
Oolith  in  Vorschlag  bringe. 


Briefwechsel. 


Nittheilutigen   an   den   Geheimenrath    v.  Leonhard 

gerichtet, 

Woifsberffy  30.  September  1840. 

Di«iieu  Sommer  habe  ieh  vorzfigHcb  anf  die  Untertuchang  der 
Zetiiral'Aipen  verwendet,  uro  meine  Arbeit  über  die  Tamem  (wovon  ieb 
vor  awei  Jahren  in  der  Naturforscher-Versammlung  in  Freiburg  10  Pro- 
file vorlejcte)  zu  vollenden.  Leider  war  der  Aog^ost  so  veränderlich, 
dass  ich  fast  nichts  unternehmen  konnte.  Erst  das  Ende  desselben  war 
mir  gfinstig.  Im  Wildbade  Oasieim  war  ieh  18  Tage,  auf  beaaeren 
Wetter  harrend,  da  mich  Seine  Kaiaerllcbe  Hoheit,  der  Darehlauchiigste 
Erzherzog  Jcmam tr  eingeladen  hatte ,  mit  ihm  einige  Hoch  -  Punkte  der 
Zemtral^Aipeu  au  besteigen.  Alle  Anstalten  waren  getroffen,  aber  wie 
gesagt,  das  Wetter  war  au  nnbest£ndig,  nm  die  Sache  unternehmen  an 
können.  Sehr  Schade,  denn  es  war  eine  reiche  Ausbeute  in  botanisoher, 
mineralogischer  und  geognostischer  Hinsicht  zu  erwarten.  Ich  verliesa 
BmMieiH  am  25.  August,  ging  ins  PUagau-y  dann  ina  Felber-ThdA»  Am 
IT,  Hittag  um  1  Uhr  war  ich  auf  der  Höhe  des  Felberttmem.  Ana 
öffentlichen  Blattern  werden  Sie  erfahren  haben ,  das  im  S.O.  Theil  der 
Alffen  ein  starkes  Erdbeben  war.  Hier  in  Wolfßberg  war  es  sehr  atark, 
sogar  daaa  Menschen  von  schwachen  Nerven  in  Ohnmacht  gefallen  waren. 
Ein  Manrcr,  welcher  eben  anf  dem  Fenater  stand,  um  es  zu  tünchen, 
verlor  daa  Gleichgewicht  «nd  wäre  in  den  Hof  gestürzt,  wenn  er  aich 
nicht  schnell  am  festen  Krents  erhalten  hfttte.  Diese  geschab  im  Schlosse, 
welches  auf  einem  Felsen  steht.  Alle  Bewohner  desselben  haben  ein 
starfcea  Schankeln  empfunden.  leb  war  um  diese  Zeit,  wie  gesagt,  am 
Felbertauem  auf  der  höcliateu  Höhe:  ieh  aass  auf  einem  Granit-Felee«, 
welclier  auf  einem  Schoee-Felde  lag,  und  beobachtete  mit  de«  Kompaaee 
die  Spitze  des  TauertUsogäU  ^  welcher  eine  Höhe  von  0420'  über  der 
Meere s-Flaehe  bat.    Die  Hälfte  des  Gipfels  ist  kahl,  wie  überbaupl  auch 
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inein  Standpunkt  in  etwa  8500'  war.  Ein  Gletacber  aenict  sicii  hl» 
cor  Hftirte  der  Höhe  herab,  wo  er  dann  an  achroffen  Winden  endet.  Em 
■war  hier  ein  inimerwahrendea  Herabfallen  von  Granit-Blocken,  mo  da»8  ich 
einigemal  anaweichen  rouaste.  Meine  Kompaas-Nadel  war  iiuoicr  in  Bc» 
wegung.  Ich  fand  aber  nichta  Auttatlendea  daran,  da  ich  ea  mehr  in 
der  zitternden  Hand  —  ich  war  5  Stunden  achnell  aufwarte  gf>a(iegen  — 
ala  in  einer  Erd-Erscbutterung  geaucht  habe.  Eben  so  fiel  mir  daa 
Herabfallen  der  Blöcke  nicht  auf,  da  ich  mehre  Punkte  in  den  Aipem 
kenne,  wo  ein  immerwühreudea  Abfallen  von  Steinen  Statt  findet ,  be- 
aondera  bei  Auaguaa-Gletscbern.  Ea  liegen  auch  ao  viele  und  nittanter 
.gigantiache  Blöcke  umher,  daaa  die  Eracheinung  nichta  Beaonderea  bat. 
Indeaaen  bemerkten  meine  beiden  Tiiger,  aie  hatten  ao  wie  heute  das 
ficrabatnraen  der  Blöcke  nie  bemerkt.  Leider  kam  ich  nicht  auf  den 
Gedanken  einer  Erd- Erschütterung.  Erst  in  Kiagmfmri  erhielt  ich  Kunde 
Von  dem  Ereignias  am  27.  Mittaga  und  fand,  daaa  ich  am  Töuerm  auf 
dem  höch8ten  Punkte  um  dieae  Stunde  war.  <—  Für  die  Geoguosie  ist 
diese  Stelle  von  grosser  Wichtigkeit.  Im  ganzen  Kelberthale  ist  die 
herrsehende  Felsart  Chloritschiefer.  Einmal  zeigt  aich  Serpentin-Geatein. 
Über  dem  Tav^Ji-Hauae  gebt  der  Chlorit  oft  in  verschiedene  Varirtiten 
von  chloritiachen  Feldspath  -  Geateinen  über,  welche  Spuren  von  Hörn* 
blende  zeigen.  Auaachcidungen  von  Talk  und  Strablatein-Scbicfer  kom- 
meo  zum  Vorschein.  Im  sogenannten  Nmsifetde  ist  Alles  Hornblende* 
schiefer. 

Aufwärts  erscheinen  Lagen  von  Gneiaa  von  der  Dicke  einiger  Zolle 
bia  zu  vielen  Klaftern  Mächtigkeit  mit  dieaem  Hornblendeachtefer  in 
Weehaellagerung.  Je  höher  man  steigt,  deato  vorherracheuder  wird  der 
Gneias,  der  oft  acbon  ganz  Granit  ist.  Höher  endlich  ist  Granit-Gneisa 
herrschend.  Alle  Lagen  haben  einen  Neiguuga-Winkel  von  30^.  In  W. 
herracht  Granit  und  Gneiaa;  die  ungeheuren  Eia-Maaaen  dt9  Stil%backer 
VenedigerSf  des  HeUigen^Geit^KogeU  [?],  des  Dret-Berm-Kogeli^  des 
Vieltragen  etc.,  welche  ich  vom  Oberen  Suizbachthale  untersucht  habe, 
sind  die  Hangend-Partie'n  vom  TauerH'Koffelt  und  durchaua  Granit 
und  Granit-Gneiss,  ohne  alle  fremdartige  Beimengungen  von  Turroa* 
lin  und  Epidot«  Selten  zeigt  aieh  ein  gleichzeitiger  [?]  Gang,  wel- 
cher mit  kleinen  Kryatallen  von  Perikliu  ausgefüllt  ist.  Man  mag 
die  Sache  betrachten  ,  wie  man  will:  an  ein  Überkuppen  der  Schichten 
iat  nicht  zu  denken ;  eben  ao  wenig  an  eine  metaniorphiache  Bildung 
des  Hornblendcschiefers  durch  emporgestiegenen  und  übergeflossenen 
Granit.  Wir  müaaen  Hornblendeschiefer  und  Granit-Gneiaa  ala  ein  gleich- 
ssitiges  krystsUinisches  Gebilde  betrachten. 

Um  Wütdiseh-Matrei  in  Tfßtoi  iat  das  herrachende  Gestein  körniger 
krystslliniscber  glimmeriger  Kalkachiefst  von',  grauer  Farbe.  Mit  ihm 
wschscltt  Chloritsehlefer  und  Serpentine.  Merkwürdig  ist  die  steile 
StellQng  dft  Schiebten  dieser  Bildungen  za  beiden  Seiten  der  Zentral* 
Kette,  s.  B,  im  HWpnriiii- Thals  fallen  die  Sebicbten  mit  76^  nach  N. 
Grade  Sp.  In  üfotivt-,  Virgew  uBiKaU^r-^TM^  Aille^die  Schichten  des 
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KaJUa»lt50<^— 60<>ttMliS.  180— 210 Grade;  sie  Mlden  daher  «ehr  iebroffr« 
Mhneidigty  cpitse  Berge.  Da«  Gestein  der  ZentraUAchee  let  Chlorit  mit 
Feidspath  (die  Felsart  verdient  einen  besonderen  Namen).  Der  C^oss-' 
Bhckner  gehört  dieser  Felsart  an.  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  all« 
Maturrorscher  des  In-  nnd  Auslandes  bis  sur  neuesten  Zeit  denselben 
loro  Goetsae  oder  vielmehr  sum  Zentral  «Granit  reehnen  konnten,  nach* 
den  ich  aehon  im  Jahre  1830  die  Felsart  und  die  Fallnngs-Winkel  der« 
Mlben  in  der  Zeilschrift  fär  Physik  und  Mathematik,  herausgegeben  von 
BADNCARTirBR  oud  £TTiii€SJiAUSBif,  beschrieben  hatte. 

Bei  K4ti§  in  Tyrol  ist  der  erwähnte  Kalk  dicht,  ohne  Glimmer,  oft 
Brrecien-anig ,  manchen  Cbergangs  •  Kaiken  ähnlich.  Aof  diese  Kalk« 
HasHcn  legen  aich  nun  mAchtige  Glimmerschiefer-Gebirge,  welche  eben* 
fall«  sur  Ewigeu-Scbnee-Region  geboren  nnd  hoch  in  selbe  sich  erbeben. 
In  diesem  Glimmerschiefer  findet  sich  häufig  Granit  grobkörnig ,  mit 
bcigcmeogtem  Turmalin;  er  tritt  Lagen  «förmig  und  Gang -formig  auf. 
Dieiea  Teihältniss  dauert  bis  lÄm»,  wo  nnr  die  andlichen  aeknndaren 
Ralkalpen  io  den  starrsten  Formen  erscheinen.  An  dem  Unholden ,  des 
^pit^nküfH  u.  a.  w.  aeigen  aich  die  Schichten  nach  N.  der  Zentral-Ketta 
zufslleiid  mit  einem  Winkel  von  80®,   also  fast  auf  dem  Kopfe  stehend. 

Mineralogisches  gibt  es  nicht  viel  Neues.  In  PrewU  {Unter^Kärnten) 
fand  ich  sehdue  Schererite.  Am  SonnenbÜek,  einem  Gletscher  in  der  Ran» 
ris  io  Smi%b9ir0  kommen  sehr  schöne  P  e  r  i  k  1  i  n  e  vor.  Sie  erscheinen  in 
eiueoi  Gange,  welcher  iu  Glimmerschiefer  aufsitzt.  Von  diesen  Gangen 
öffues  sich  kleine  Klüfte,  welche  meist  mit  den  Theilungs- Flächen  des 
Gliaiioersehiefers  parallel  sind,  und  iu  diesen  kleinen  Klüften  silzsn  noch 
Dttdliche  Krystalle  vom  Auataa.  Bei  Werfen  hat  man  neuerdinga  den 
•0  «elteueu  Wagnerit  gefundeil.  Der  bekannte  La a u I i t h  von  Werfen^ 
welcher  jedoch  aelten  in  dem  dort  herrschenden  grünen  Thonschiefer 
•ich  findet,  kommt  auch  in  dem  rothen  Schiefer  von  Werfen ^  welcher 
<tem  reihen  Sandstein  der  Alpen  angehört  und  den  Alpenkalk  unter« 
icolt,  recht  achön  vor. 

Franz  Edler  v.  Rosthorn. 


Laiisanne,  14.  November  1840. 

Vergebene  hoffte  ich,  Sie  im  verflossenen  Jahre  bei  unserer  natnr- 
bistorischen  Versammlung  in  Bern  au  aehen.  Sie  war  sehr  sahlreicb 
uod  die  Sitzungen  der  geologischen  Sektion  ungemein  interessant.  Un* 
aere  Freunde  Pbtbr  Mbriam  ,  CHARraHTiBR ,  Ohauvs  D'HAi,Loir ,  Liii tu* 
EacBER,  Agassis  und  FniEoaiOH  Dübois  befanden  sich  iu  Bern.  Liiith« 
Embsr  liatte  einen  Abdruck  im  Qlarner  Schiefer  mitgebracht,  welches 
Asassis  für  daa  Gerippe  eines  Vogels  erklärte:  eine  neue  md  höebst 
islereassNle  Entdeckung.  Ich  legte  die  Reste  eines  Thiera  von  ziemlicli 
grossen  Dimensionen  vor,  die  Hr.  Vjchbtz  iu  der  Nahe  anaatcr  Stadti 
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^n  einem  Motassen-Block  g;ertind«n  fialte.  AciASfia  bMtimmte  di^iflb^n 
ali  einem  Fische  ans  dem  Geschleehte  S  com  her  zag*ebdreiid.  Uo- 
gliiefciicbcrweise  befanden  sich  diese  Überbleibsel ,  mit  Ausnahme  etnca 
Theiles  von  einem  Kopf-Knorhen,  in  sehr  schlechtem  Znstande.  Einig« 
Zeit  Tor  dieser  Entdeckung  hatte  ich  an  Hrn.  Herharn  v.  Mbybr  alle 
fossile  Reste  gesendet ,  welche  wir  hier  ans  der  Melasse  besitzen.  Er 
war  80  gefätlig  solche  zu  bestimmen,  nnd  hat  darunter  einen  Zahn  and 
Knochen  erkannt-  abstammend  von  einem  Rhinozeros,  Equus  pri- 
migenius  und  Hippotheriu m  gracile  Kavp. 

Als  wir  Bern  verliessen,  wurde  mir  die  Freude,  mit  Freond  B. 
Stübbr  und  mit  Agassis  über  die  Oemtni  nnd  bis  Zermatten  im  Wai- 
User  Lande  tu  gehen*  Erster  beabsichtigte  eine  Untersuchung  des 
Monte  Rosa.  Auf  dem  Col  der  Gemtni  fand  ich  im  blau4*n,  siemlieh 
deutlich  achieferigen  Kalkstein  ,  welcher  die  Thal-Tiefe  vom  Dauhensee 
einnimmt,  Belemniten,  die  nicht  bestimmt  wurden,  jedoch  wahrscheinlieh 
dem  Lias  angehören.  Zu  Viege  verliessen  wir  das  M(}if«-Thal,  um  in 
jenes  der  Viege  oder  Wisp  zu  gehe»)  welches  sich  bei  Bälden ^  zwei 
Stunden  weiter  aufwärts  verzweigt.  Das  rechts  ziehende  Thal  nimmt 
von  hier  den  Namen  St  Nieoias  an;  diesem  folgten  wir.  Das  Koks 
sich  wendende  Thal  fährt  zu  SHonie  Moro.  Bis  8t,  Nieotms  fibersebreitet 
man  die,  von  mir  bereits  früher  beschriebene  Schiefer-Formation.  Sia 
besteht  hier:  1)  aus  einer  Art  Glimnierschtefer  mit  Quarz-  uud. Braun» 
apath'Adern ;  2)  aus  kdrnigem  schtefprigem  Kalk ;  3)  aus  Lagen  blittrtgeo 
Quarzes.  Ungefähr  «ine  Stunde  von  Viege  werden  diese  Gebilde  unter- 
brochen durch  ein  Gemenge  von  Serpentin  und  von  Topfstein,  welches 
man  auf  dem  linken  Ufer  abbaut,  um  daraus  sehr  haltbare  Stuben*Öfeii 
zu  verfertigen.  Bei  St,  Nieoia§^  findet  sich  wohl  cbarakterisirter  Crneiss 
mit  Feldffpath-Krystallen ;  seine  Lagen  neigen  sich  unter  etwa  40^  ge- 
gen S.O.  Sie  sind  jenen  dea  Schiefers  parallel.  Man  hat  folglich  un- 
gefähr nachstehendes  Profil  vor  sich:     * 


^'x  M-'^ 


i.  j. 


1)  Glimmerschiefer,  2)  kSmfger,  w^iMer  und  blaaerKalk,  3)  neble- 
ferlger  Quarz,  4)  Serpentin  und  Topflitein ,  5)  Schiefer  nnd  Kalk, 
t)  Gnelss,  7)  Schiefer  und  Kalk,  8)  Gneiss  wie  obeir. 

Aogenfinig  ergibt  dieses  Profil,  dass  der  Gneiss  Schieftem  und  Kalk 
ttufgelagertist,  welche  alle  Alerkmaletragen,  die  man  frdher  den  „Dbergaofs- 
Gesteinen^  beilegtet  jenen  der  TareBtaise  durch  BftocRAnT  besehriebeoy 
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«aditeeaviwiltoi^Stoiitf»  die  dawitdiegr^Mte  Abnliehkeilbalien.  Hkr 
&•■•  Toa  keiner  trfigerisehen  Tioecbopg  die  Rede  eeyn.  Die  Tbat- 
•«cbeii  sind  angeofallig  und  in  eineni  grossen  Maasetobe,  denn  der 
RaiiD,  eingenommen  dnreb  die  Sebiefer-Formation  von  Viege  bis  St  iVi» 
Colm§,  bat  a»ebr  als  drei  StondeniBreite»  and  der  Gneia«  findet  sich  als« 
dann  ftber  eine  Staude  weit,  obnedasa  derselbe  dorcbKalk  and  Scblefer 
uBterbrocben  wird;  er  beginnt  wieder  bei  Berbrigen  und  setit  nun  im 
Tfaale  lort  bis  Jenseits  äUmdOy  ^o  derselbe  wieder  durch  Glimmerschiefer 
vertreten  wird.  Studsr  belegte  den  Schiefer  mit  dem  Namen  Flyscb, 
eineai  I^iamen,  welcher  früher  von  ihm  einer  Gruppe  gegeben  worden  war, 
baateheod  aus  mehr  und  weniger  thonigen  KsUcen,  aus  thooigem  Schie- 
fer und  Sandstein.  Da  unser  gelehrter  Freund  eine  umfassendere  Schil- 
derung  des  gansen  Gebildes  liefern  wird,  so  enthalte  ich  mich  weiterer 
Beaaerkttiigen.  Nur  das  sey  mir  gestattet  beianfugen,  dass  ich,  nachdem 
ich  aum  ersten  Male  der  einaigen  Aussicht  vom  MaUerhorn  mich  erfreut, 
acbr  ungern  von  meinen  Reise- Genossen  schied,  um  den  Weg  nach  Bex 
eiaauaeblagen.  Da  indessen  dieser  Ausflug  bei  mir  den  Wunsch:  die  sn 
höchst  netkwurdige  Gegend  mit  mehr  Müsse  sehen  zu  können,  auf  das 
LiSbhafUste  erregt  hatte,  ao  begab  ich  mich  zum  aweiten  Mtile  im  Au- 
e«a4-Mottate  dieses  Jahres  dahin,  begleitet  von  CHAR^sifTisa ,  dem  Sali- 
nendireetor  Badp  vou  Bew  und  dem  Botaniker  Em.  Thomas.  En  war 
diene  Wanderung  vorzugsweise  bestimmt,  um  die  Gletscher  uud  Morai* 
nen  an  uutersuchen.  Wir  begaben  uns  zuerst  in  das  Thal  und  an  den 
Gletscher  von  Finele.  Am  folgenden  Tage  wurde  das  Plateau  des  Riffel 
•ratiegea,  von  wo  aus  man  einer  unvergleichbaren  Aussicht  auf  die  ver- 
Mcbiedenen  Spitzen  des  Jtfuiit  Bona  und  die  von  ihm  herabsteigenden 
Gietscbcr  gsAiesst.  Herr  Dbsor  hat,  in  der  Bi6liotAe/r  umverMtlU  einen 
Beriebt  (Jahrb.  iS-kO^  605)  über  seine  Reise  nach  ZernuLiUn  mit  dem 
Hm.  Studbu  und  Aoassii  gegeben»  Dieser  Bericht  ist  von  einer 
ailgemeioeu  Ansicht  der  Gletscher  des  iUenl  Bßsa  rom  Riffel  ans 
begleitet,  allein  sie  ist  nicht  sehr  gensu.  —  Unsere  Wanderung 
bot  CiARnifTnn'ii  wiederholt  Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner  Theorie 
und  zur  üuterstiitzung  derselben  durch  Beispiele.  Sicher  vermog  msn 
diese  Theorie  erst  alsdsun  gehörig  zu  würdigen,  wenn  msn  Schritt 
vor  Schritt  gleichsam  die  Bildung  der  Alorsinen,  ihr  Yorschreiten  und 
ihre  £rstreckuag  verfolgt  hat.  Man  ist  alsdann  überrascht  durch  die  Ahn> 
liebkeit  der  von  ihnen  hervorgebrachten  Phliaomene  mit  jenen,  welche  den  ^ 
grassen  Waaser-Strömungen  in  den  Aipen-ThäUrn  zugeschrieben  werden. 
CaAUKRTun  hat  nun  sein  Werk  über  die  Gletscher  vollendet  und 
wird  es  drucken  lassen;  bei  der  unendlichen  Menge  wichtiger  Beobacb- 
fangen  und  merkwürdiger  neuer  Tbatascben  kann  ea  nicht  fehlen,  .das« 
das  Buch  AuCteben  machen  werde.  In  der  ersten  Abtheiinng  entwickelt 
CHAWPBifTiBa  seine  Theorie  über  die  Bildung  der  GletHcher,  über  deren 
ZonabsM  und  deren  Ausdehnung,  oder  ihren  Weg.  In  der  aweit fu  Ab- 
4heil«ttg  handelt  er  vom  *£ntatehen  der  Moraanen  und  vom  Fortfuhren 
der  arratiacben  Blöcke.     In  der  dritten  Abtbeüivig  legt  anscr  Freund 
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tlie  Aosichten  der  berSbiDtet(«li  Gaolo^im  über  dM  W»gffibrefl  darBISeke 
dar  und  be«treitet  die  versebiedeDeo  «ufgestellCen  Systene.  *—  Obwohl 
ich  itets;  durch  meioe  eigenen  Beobachtungen  in  den  Aipem  dehin  ge- 
fuhrt worden,  mich  der  Meinung  anfoechlieeeen,  welefae  zneret  SmeeimE 
und  sodenn  v.  Buch  und  Eschbr  aufsCelltcn ,  das»  nänilieh  die  Fort- 
Schaffung  der  erratischen  Blöcke  dureh  grosse  Strömungen  bewirlit  worden» 
die  von  den  Aipen  herabgetcommcn  seyen ;  so  gestehe  ich  dennoch,  dasa 
—  nachdem  ich  CnARFBtiTiEn'M  Schrift  gelesen,  und  alle  meine  Ein- 
reden eine  nach  dem  andern  z urSckge wiesen ,  gleichsam  vemlehtet 
gesehrn,  besonders  aber  nachdem  ich  mit  Gharpbntier  die  Bildung  and 
unermc8*iliche  Ausdehnung  der  Morainen  im  Rhone-Thal  und  den  diesen 
verbundenen  Seitentbälern  untersucht  haben  —  die  aulilnglicb  von  Hrn. 
VsNBTE  aufgestellte  und  sodann  von  unserm  gelehrten  Freunde  weiter 
entwickelte  und  angewendete  Theorie  das  Phänomen  der  erratiscben 
Blöcke  besster  erklärt,  als  jf ne ,  welche  sieh  auf  Strömungen  and  Abo- 
liche Katastrophen  stutzt«  Wie  dem  anch  sey,  Sie  mögen  salbst  ein 
Ürtbeil  fällen,  wenn  Sie  das  Buch  gelesen  haben ,  das  unvenögtich  er- 
scheinen wird. 

Die  Vereinigung  der  Sehweäateriiekem  Wisseaschafla-OeaallaclMin, 
welche  am  34.,  35«  und  36.  August  In  FrMwrg  Statt  hatte,  war  aahl^ 
reich  und  interessant.  Sie  wnrde  in  gana  eigenthnmlieber  Weise  prä- 
sidirt  vom  ehrwOrdigcn  Pater  Gikard^  welcher  in  seiner  Eröffnung«- 
Rede  mit  seltenem  Scharfsinn  seine  Eigenschaft  eines  Mitgliedes  der 
dem  Natur-Studium  sieh  widmenden  Gesellschaft  mit  seinem  Berufe 
eines  katholisehen  Priesters  zu  vereinigen  %vusste.  Man  verbandelte  an 
Freiburg  mehrere  Ff  agen  von  grossem  Interesse  tfir  das  SekwHbterUmdf 
nuter  andern  jene  über  Rretia-Bildung  und  über  Zerstörungen  durch  Was- 
ser in  den  Aipen  1835  und  1839  verursacht.  Auch  bescli&ftigte  van 
sieh  mit  dem  Phänomene  eines  Ansbraehes  von  brennbarem  Gas  in  einem 
GypS'Brucbe  etwa  drei  Stunden  von  der  Stadt  Freikwrg,  Es  ist  das 
Ereigniss,  wovon  unser  Freund  Studbr  Ihnen  in  seinem  Briefe  Yom 
15,  März  Nachricht  gegeben.  Die  ganze  Gesellschaft  begab  sieh  an 
Ort  und  Stelle.  Die  Ftsmmen  hatten  nicht  mehr  als  anderthalb  Fuaa 
Höbe  und  nahmen  einen  Raum  ein  von  etwa  4^  Länge  and  l4~3'  Braite\ 
Auf  mehr  als  Schritt-Weite  empfsnd  man  aebr  heftige  Wirme.  lo  J>W^ 
bnrg  wurde  die  Erscheinung  als  sehr  bedeutend  erschtet,  indem  man  diaaalbe 
mit  Salz-Queilen  oder  mit  Steinkohlen-Lagarn  in  YerbiDdung  hriagett 
wollte.  —  Diese  Eruption  brennenden  Gases  veranlaast  mich,  Sie  Aber 
eine  andere,  über  ein  furchtbares  Ereignias  zu  autsrbalten,  welehea  sich 
in  den  Gruben  von  Bex  zutrug.  Am  3.  September  hatte  ich  mit  säsant- 
licheu  Gliedern  des  Bergwerfcs-Rathea  einer  Graben^Befahroug  beige- 
wohnt, wie  solche  jedes  .Tabr  stattfindet.  Den  folgenden  Tag  estiamten 
eich  sämmtitche  Arbeiter,  am  sieb  so  einer  bränehlicben  Revae  sa  be- 
geben. Wie  es  scheint,  hatte  einer  der  Bergleute,  der  an  der  Stelle 
beschäftigt  war,  wo  das  Gas  ausbrach^  dreimal  geschossen,  ehe  er  aeina 
«Station  verliess  ;    der  letzte  Sehoss  muss ,    ohne  daaa  nnser  Knappe 
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nMk^M  gfwahr  wurde,  dem  Gm  eine  Öfftivng^  verschtffi  haben.  Gegen 
Pia  Uhr  Mitlan«  branrhten  drei  Minner,  xwei  anii  tiimckatei  und  ein 
WatÜMfr^  die  Gruben.  Der  Bergmann,  welcher  die  Wache  hatte,  beglei* 
tele  nie;  ihnen  folgte  ein  junger  Führer  aas  Bex»  Vor  Ort  angelangt, 
«ntsnndete  dua  Grubenlieht  des  Bergmanaea  daa  Gemenge  aus  Hydiogen- 
Gaa  and  atiBoaphärisrher  Luft,  welchea  den  Bau  erfüllte.  Eine  furcht- 
bare  Detonation  hatte  Statt.  Einer  der  Ne^ckaielfr  Mann  er  und  der 
juage  Fuhrer  wurden  mit  aolcher  Gewalt  gegen  die  Stollen -Wand  ge- 
acbleadeit,  daas  aie  auf  der  Stelle  todt  blieben;  die  übiigen  retteten 
«iebt  aber  Gesicht  und  H&nde  waren  ihnen  furchtbar  verbrannt  worden. 
Seit  39  oder  40  Jahren  ereignete  aicb  kein  Ähnlicher  Unfall,  obwohl 
1818  eine  Auaatrdmnng  brennbaren  Gaaea  Statt  hatte,  welchea  mehre 
Wochen  lang  brannte. 

Lardy. 


Part«,  20.  November  1840. 

Seit  ich  daa  Vergnügen  hatte,  Sie  vor  zwei  Jahren  in  Heidelberg 
tu  begrussan,  machte  ich  mehre  achöue  Reisen;  die  interessanteste 
für  aneb  war  Jene  nach  RuisUmd  in  Greaellschaft  von  Hrn.  MDRCHi80i<r. 
Wir  legten  im  lexten  Sommer  ungeflhr  0000  Werste  curtick  im  nördlichen 
und  Uiitteln  Theil  des  Reiches.  Bei  der  Horisoutalit&t  der .  Schichten 
und  Itetm  hoehat  Einfachen  ihrer  Lagerungs-Terhaltnisse  war  es  uns 
maglieh,  ungeachtet  unserer  achnellen  Reise  ziemlich  richtige  Vorstel- 
laogea  von  der  Geologie'  Ruiüands  su  erhalten. 

£iae  gedrSogte  Darstellung  der  von  uns  erlangten  Resoltate  *)  ddrfte 
wähl  nicht  ohne  Interesse  fär  Sie  aeyn. 

Daa  ganze  nordliche  Ruuianä  hat ,  wie  Sic  wissen ,  nur  SItere 
Formationen  aufzuweisen ,  unter  welchen  Berg  kalk  die  jängste  acheint. 
Die  verachiedenea  aofsusteltenden  Abtheiinngen  entsprechen  genau  jenen, 
welche  von  den  Geologen  Europa^ M  und  namentlich  von  Mvrchisoh 
aaeb  auitserdem  erkannt  und  angenommen  worden ;  das  heiast,  man  kann 
jene  Formationen  in  drei,  durch  die  Gesammtheit  ihrer  fossilen  Überreste, 
wohl  abgemarkte  Gruppen  oder  Systeme  scheiden.  Das  filleste  dieser 
Systeme  ist  das  Silurische  Gebiet.  Vergi'benH  haben  wir,  gegen 
den  OuegU'See  hin ,  nach  irgend  einer  Unterlage  desselben  gesucht. 
Wir  landen  nur  durch  die  Nahe  von  Graniten  oder  Dioriten  zersetzte 
Fclaartea  dea  BittttUchen  Lapplandii  deren  Alter  aicb  nicht  enträthseln 
liaat,  welche  Jedoch  wahrscheinlich  nichts  sind,  als  Fortsetzungen  Si- 
kiriacber  Schichten.  Das  Silorische  Gebiet,  von  welchem  man  lange 
Zeit  geglaobt  hat,  dasa  es  beinahe  allein  im  Norden  Russianäs  existire, 
tritt  hier  nur  in  einem  beachrSnktenRaum  auf.  Es  nimmt^im  BaUUehcn 


*)  Eine  tolehe  wvrde  schon  der  BtUischen  Versunmlnng  In  Olatg'ow  Torgelegt  und 
findet  sieh  anagMogea  n.  A.  In  6w  Bitliotk.  tminett,  HeGen^  IMOi  XX /T,  495.' 
Jahrbuch  1841.  t3 
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Meer$  AU  U%»\n  OMknuä^  Ösel  oad  HtfjFO,  aneh  OikmMm  ehr; 
011  »est  da»  »ndlkbe  Xitet  des  Golft*  foo  Finnfamd  suMaincn,  sirlit 
ulsdaiia  iiai-.h  Reval  und  Petersburg  ond  verliert  neb  eodlicb  ooter  «!»• 
.  ernieselif'hcn  Ablagernngeo  voa  obfrflucblicbem  Detritus  9  welebs  ikw 
Land  swiscken  dem  Ladoga*  und  dem  OmegtHSee  bedecken.  Stranc» 
WAYS  nnd  Paivobr  haben  dieses  Gebiet  mit  Sonrfslt  geschildert;  wir 
«vtsiieu  ihren  ortlichen  fieschreibnnu^en  nichts  beisuffifceu.  £•  besloM 
da«  Gebiet  aus  drei  Etagen;  diese  sind  in  al>steigender  Ordnung:  i)  Kalk 
mit  Orthoseratiten  nnd  Trilobiten,  Ortbis  und  Eehinospbae- 
rites;  2)  Ssndstein  mit  einer  unmesslichen  Menge  kleiner  Mnscbeln ; 
sie  stehen  Li ngula  Eiemlich  oshe,  wurden  vonEicnwA&n  Obolus  nnd 
von  PAfiDBR  Ungulites  genannt;  endlich:  3)  Schichten  bIstiHcbeB 
Thones,  deren  Grund  man  bis  jctst  nirht  fludru  konnte,  w«lcbe  jedoeb 
in  einem  srtpsischfn  Brunnen  bei  St.  Petersburg  bis  cur  Tiefe  tob 
800'  erkannt  wurden.  Die  beiden  oberen  Etagen  zusammen  sind  weniger 
mächtig,  als  diese  letzte  thonige  Lege,  In  der  sieh  nirgends  fossile 
Reste  zeigen.  Es  hst  ein  ziemlich  bestfindiges  Fallen  der  versebiedenen 
Silurischen  Schichten  unter  4  bis  b^  nach  S.O.  Statt. 

Diesem  schmalen  Streifen  des  Silurisrhen  Gebietes  ~-  in  soologlseher 
Hinsicht  chsrakterisirt  durch  Arten ,  wovon  einige  idenliseh  mmA 
mit  denen  unserer  Linder ,  wAhrjend  die  grösste  Zahl  Ruselünd  eigen« 
thnmiich  ist  —  folgt  ein  weit  erstrecktes  Roth  es  System  von  Mer* 
geln  und  Sandsteinen  nnd  sehr  bunt  gefärbtem  Thone,  mit  Gyps  ond 
Salz-haltigen  Quellen:  Gebilde,  welches  lange  Zeit  irriger  Weise  dem 
Keuper  beigezählt  worden,  nun  aber  nsch  den  neuesten  und  sehr  gc* 
nauen  Beobachtuoig;en  RHSsiscker^  durch  MvRCHisun's  Silurisehee 
System  sufgeki&rter  Geologen  Alter  rother  Sandstein  genaont 
wird.  Wir  haben  mit  diesem  System  versebiedene  Kslk-Abls|cerna||ee 
vereinigt,  welche  die  RMSsisehen  Geologen,*  des  Namens  wegen,  nieht 
als  Alten  Sandstein  bezeichnet  hatten,  sondern  tbeils  dem  Silo» 
rischen  System,  tbeils  dem  Steinkohlen-Gebiete  beizählten.  Diese  Ge* 
ssmmtheit  mergeliger  und  sandiger  Schichten  schliesst  Fische  in  belraebl* 
lieber  Zahl  ein,  wovon  mehre  mit  den  in  Sch(4tiaiid  nachgewieseneii 
Identisch  sind;  die  zwlschengelagerten  Kalkbäiike  sber  fähren,  wie 
solches  von  uns  dsrgethan  woidcii,  Terebratula  prisca,  Spirifer 
trapezoidalis  nnd  andere  Musrhein,  welche  in  Kegland  die  Ablsgerangen 
von  DevoneMre  bezeichnen.  Auf  diese  Weise  rechtfertigt  sich  die  doreh 
MoRcnisoif  geschehene  Vereinigung  der  Gebilde  von  Devonekete  erft 
dem  Alten  reihen  Sandstein  ,  und  es  geht  daraus  dss  Nützliche  des 
neuen  Namens  hervor,  womit  die  Gessmmtbeit  der  Schichten  durch  Jenen 
Geologen  bezeichnet  wurde.  Sein  „Devonisches  System"  Ist  m 
Bussland  mehr  verbreitet,  als  die  beiden  andern.  Von  de«  Grensen 
Pidens  erstreckt  sich  dassel^  nach  Dorpat  —  woselbst  Profeseor 
AsMuss  eine  prachtvolle  Ssmmlung  von  Resten  fossiler  Fische  besitzt, 
über  die  wir  in  Kurze  Mittheilnngen  so  erwarten  haben  — ;  weiter  zieht 
unser  System  gegen  den  Ilmen-^See^  aaeh  Nowgorod^  dem   Waldaif 
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Wäe§rs,  df«  Dfcm  des  (ktegü^Säe^a  ond  d^n  Kästen  d«8  weissen  Mee- 
res  bis  Archoifgel ;  und  durch  Beobachtungen  Anderer  irciss  ich,  das« 
dniiselbe  bis  sur  Quelle  der  Witchegda  unfern  des  Urals  fortsetzt :  die 
Versteiuerungen,  welche  man  mir  seigtej  lassen  darüber  keiuen  Zweifeln 

Das  Steiukohlen-Gebirge,  unmittelbar  über  den  Mergeln  und 
den  Sandsteinen  auftretend,  besteht  aus  bituminösem  Tbon,  zuweilen 
selbst  aus  Kies-reicher  Kohle  und  noch  oben  hin  aus  Kolk  mit  Produc- 
ta* [wobei  Pr.  hemisphaericus].  Die  Kohlen  waren  au  mehteu 
Stellen  Gegenstand  sehr  sorgsamer  Untersuchung  ,  sllein  unglurklichcj* 
Weise  sind  ihre  EigenHchaften  nicht  die  besten.  Es  entgeht  Ihnen  nicht, 
«lass  dieselben  keineswegs  genau  die  nämliche  Stelle  einnehmen,  wie 
die  Steinkohlen  Englands  und  Belgiens ,  welche  im  Allgemeinen  über 
dea  ßergkalk  gelagert  erscheinen.  Der  Russische  £t!igkalk  odei- 
Kohlea- fuhren  de  Kalk  verdient  den  letzten  Namen  eben  so  wenig,,  als 
den  erstem.  Fast  nie  i8t  er  imprägnirt  mit  färbenden  bituminösen  Sub- 
stanzen, ausgenommen  da,  wo  man'  denselben  in  Berührung  mit  einigen 
KoUlen-Schichten  trifft ;  sonst  zeigt  er  sich  überall ,  an  der  Dwina  bei 
Archangel,  an  den  Ufern  des  O/iega^See^s,  wie  um  Moskau  weiss^ 
weirb^  zerreiblich ;  er  sieht  mehr  einem  tertiären  oder  Kreide-Kalk 
abulicb^  als  einer  alten  Ablagerung.  Zu  Witegra  bereitet  man  daraus 
eine  künstliche,  scbön  weisse  Kreide,  welche  in  SU  Petersburg  ver- 
braucht wird,  und  zu  Jfo^Arati  haut  man  daraus  ansehnliche  Werkstücke; 
diese  Hauptfttsdt,  von  den  Russen  die  „weisse  Stadt'*  genannt^  ist,  we- 
nigstens was  ihre  Denkmäler  betrifft,  aus  weissem  Kalkstein  der  Stein- 
kohleu-Epoche  aufgeführt.  •—  Fossile  Reste  finden  sich  häufig,  wenn 
nicht  als  Arten,  doch  als  Individuen;  Spiriferen,  Produkte n^ 
Kri  neiden,  Cid  ariten- Stacheln  sind  darin  nicht  weniger  häufig,  als 
Ceriihien  im  Pariser  Grobkalk. 

Über  dem  Bergkalk,  ohne  das  Dazwischentreten  des  Steinkohlen* 
Gebildes  oder  des  Trias,  erscheinen  um  Moskau  und  an  der  Oka  bei 
Jelatnus  Mergel  mit  Ammoniten  und  Belemniten  der  Juro-Epoche. 
Weiter  gegen  Süden  treten,  wie  Sie  wissen^  weisse  Kreide  mit  Belem- 
nites  niucronatus  auf  und  endlich  die  Tertiär-Ablagerungen  PodO" 
limu  aud  der  Ufer  des  schwarzen  Meeres» 

Noch  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  wir  am  Dwina^Uftr  und  an  jenem 
der  Waga,  ungefähr  400  Werste  S.  vom  weissen  Meer,  sandige  und 
tbooige  Quartär-  Lo6U-pl>ocene]  Ablagerungen  entdeckt  haben,  15—16 
Arten  noch  mit  den  Farben  erhaltener  Muscheln  in  grosser  Häufigkeit 
lUBSchliessend ,  wie  sie  sämmtlich  noch  im  weissen  Meere  oder  im  EiS" 
meere  leben.  Es  ist  diess  eine  analoge  Thatssche  mit  den  zu  tJddewalla 
in  Korwegen  und  in  Schweden  beobachteten ;  sie  beweiset ,  dsss  das 
Land  in  einer  sehr  neuen  Epoche  noch  submarinisch  war.  —  —  Über 
jene  Ablagerungen  nehmen  diluviale  Gebilde  ihre  Stelle  ein  und  Blöcke 
von  angef&br  20'  Durchmesser. 

Ed.  DK  VkRNB€IL. 


i:i 
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FrHberpf  M.  November  1640. 

Während  des  Oktobers  bebe  ich  die  Uotcrtncbung  der  Vtiffü&M- 
Mcken  und  Fhhteigebirgischen  Graawackeo-Formatioii  begonnen;  eine 
ITnteranchnng; 9  welche  mir,  trots  ihrer  bieweiligen  Einförmigkeit,  den« 
noch  recht  inteiessante  Reaaltate  an  reraprechen  acheint.  Anaaer  den 
vom  Hrn.  Grafen  von  MfiNanR  im  Ftchielgehlrge  bereite  ermittelten 
paliiontologiachen  Charaktern  wird  hei  der  Vergleichnng  l>eaondera  daa 
wirhtige  (nnd  hei  dem  Studium  einea  jeden  gröaaeren  Grauwacken- 
Diatrikte«  ganz  unentbehrliche) Werk  vonMuncRiaoff  an  beruckaichtigenaeyn. 

In  dem  Kiilkateine  und  in  den  achiefrigen  Grunatein-Tulfen  der  Om* 
gegend  von  Plauen  habe  irh  hStifige  Korallen  und,  wenn  auch  aparaaniy 
^o  doch  aehr  bestimmt,  Klymenien  und  Orthoaeratitrn  gefunden,  waa  iai 
Allgemeinen  auf  eine  Cbereinatimmung  mit  den  im  FiekieigeMrg^ 
bekannten  VerbSllniaaen  zu  deuten  acheint,  wie  auch  wohl  kaum  ander» 
an  erwarten  war« 

Die  äberall  awiacbeo ,  fiber  und  unter  der  Graniraeke  Forkommen» 
den  Grunateine  machen  die  Unteranehung  anaaerordentlich  verwiekelt, 
anmal  da  die  Untcracheidnng  der  wirklich  eruptiven  und  der  ae- 
dimentSren  Grunatein-artigen  Bildungen  bisweilen  ihre  grossen  Schwie* 
rigkeiten  bat;  Schwierigkeiten,  welche  erat  bei  einem  ISnger  fort- 
geaetzten  Studium  dieaer,  bis  jetzt  noch  ao  wenig  gekannten  Geateiae 
verschwinden  durften.  Die  Grunatein-TuiTe,  welche  nach  Db  li  Bncna 
auch  im  Cwrtiwaller  Grauwacke-Gcbirge  eine  ao  wichtige  Rolle  apieleo, 
und  gewiaseu  Gnlnatein-Schieferu  täuachend  ihnlich ,  daher  auch  meist 
för  solche  gehalten  worden  aind ,  zeigen  aich  in  mehren  Punkten  aia 
ergiebige  Fundgruben  von  Versteinerungen.  Bekannt  aind  die  Vorkomm- 
nisse von  PlanzsckuniZy  wo  am  Fusse  des  Kirchberges  ein  brauner, 
verwitterter  Grunstein  Tuff  aebr  viele  Cberreste  von  Terebratula 
reticularia,  Calamopora  polymorpha  und  Cyathoerinitea 
pinnatua  nmachliesat.  Dieae  TutT-Schiehten  (welche  nbrigena  am  ge- 
nannten Berge  von  einer  Gruppe  krystallinischen  Griinstein-Porphyrs  be* 
derkt  werden)  laasen  aich  von  PianTtschwitx  bia  in  das  nahe  Dorf  üfa^- 
wii%  verfolgen ,  wo  aie  ebenfalla  viele  Terebrateln  und  undeutliche 
Pflanzenreate  enthalten.  Dort  aber  liegt  ober  dem  TulT  ein  Kalkatcin- 
Lager,  in  welchem  deutlich  erkennbare,  apiraifSrmig  gewundene  Cepha- 
lopoden  (Klymenien)  vorkommen.  Gegenüber  bei  RoienUml  iat  fblgendea 
acböne  Profil  entbloat: 


a.  Breceien-artiger  Grfinatein,  ohne  erkennbare  Schichtung; 

b.  Mandelatein-artiger  Grfinatein,  nach  a  ohne,  nach  e  mit  Sparen 
von  Schichtung: 
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e.  donkel-gjfiner,  dick-^cliiefrigerGrdnstein-TalF,  reich  an Terebra- 
lala  retienlarii  und  Sticlg^liedertt von Cyathoerinites  pinnataa; 
a«cb  fand  ^ich  ein  Boooiphalaa; 

d.  Kalkataioy  ftimlieb  den  von  aiagufUVf  doch  fand  ich  keine  Ver* 
atrivcrauf ; 

6.  iffrobkdrnige,  doreb  acharikantig^e  LyilH-Frag^mente  Breeeien-artige 
Oramracke. 

lo  der  kSrni^Hy  aebr  qaarsiyea  Granwacke  bei  Thikergmrien  finden 
aicb  faiulig  Steinkerne  von  Spirifer ;  dagef^en  habe  leb  die  Ortbocera* 
titaa  and  Klfmenien  bia  je«t  nur  (gana  einsein)  im  Kalkslein  getroflfen. 

Dicht  bei  der  Stadt  Planen  iiegt  ein  siemlich  grosser  Kalkstein-Brncbf 
Id  irelcbeaB  die  Arbeiter  noch  keine  Versteinerungen  gefunden  haben 
wollen^  waa  jedoch  nicbta  entaelieidet ,  weil  in  der  Regel  nur  die  alten, 
voB  der  Verwittemng  gana  benagten  Ctesteina-FIfteben  die  animalischen 
Formen  mehr  oder  weniger  dentlich  henrortreten  lassen,  so  dsss  sie  den 
Steinbrechern  anbemerkt  bleiben.  Diesen  Kalkstein  bedeckt  an  einer 
Stelle  ein  etwaa  dick^schieffigery  feiner  Groiisteiu-TuiT,  in  welchem  sehr 
viele  platte  Kolkstein-Nipren  liegen ,  deren  verwitterte  OberflSche  be- 
weint) daaa  jede  solche  Niere  eine  Koralle  ist.  Eben  so  wird  dieses 
Kalkstein -Lager  von  schiefrigem  Grunstein-Tuff  (vulgo  Griinsteio-Schie- 
fer)  getragen,  in  welchem  sich  gleichfalls,  wenn  auch  seltner,  bis  Faust* 
groaae  Kalkalein-Nieren  linden,  die  man  bald  für  Korallen  erkennt. 

Weiter  aafwSrts  an  der  BiHer  I9lgt  ein  anderes  Kalkstein-Lager, 
deaaen  meist  buntfarbiges  Gestein  ich  einen  wahren  Zoopbften- 
Knlkatcin  nennen  möchte,  weil  ea  von  Korallen  ganz  erfdtit  ist.  Frei- 
lieb darf  man  aolehe  nicht  im  frischen  Gesteine  suchen^  wo  man  sie  nie 
bemerken  wird  ;  aber  auf  alten ,  von  der  Verwitterung  ganz  serfresse* 
nen  Winden,  da  treten  aie  deutlich  hervor,  nnd  man  erkennt  insbeson- 
dere, daaa  die  Janggeatreckten ,  durch  ihre  rothe  Farbe  ausgezeichneten 
Partie'n,  welche  daa  grfinlii^i- graue  und  i^runlich- weisse  Gestein  in  gros- 
ser Menge  darebsiehen ,   durchaus  nichts   als  Korallen  sind. 

Im  aXcbaten  Sommer  hoffe  ich  die  Untersuchung  dieses  Grsuwscken* 
Gebirgen  fortsnsetzen,  welches  auf  den  beiden  letzten  Blittem  (Sektion 
XIX  Dod  XX)  nnsrer  geognostiscbeu  Karte  zur  vollständigen  Dsrstel- 
long  gelangen  wird.  Ich  denke,  durch  eine  sorgtUltig«  Berncksichtigung 
der  Lagerung  und  der  Verateioerungen  wird  es  möglich  werden ,  die 
VerhSItnIsae  dieses  grossen  Schiefer-Distriktes  einigermaasen  aofzukISren, 
Ob  ihm  daa  Prädikat  kambrisch,  oder  siluriscb,  oder  devonisch  zufallen 
wird^  diesa  mnaa  freilich  vor  der  Hand  noch  dahin  gestellt  bleiben,  um 
90  mehr,  ala  ea  acheint,  dass  man  känftig  etwaa  zurückhaltender  in  dem 
Gel>raaehe  dieser,  znnichst  doch  nur  fnr  Eüfflanä  geschsifenen  Ausdriirke 
werden  moaa,  gegen  deren  voreilige  Anwendung  and  Verallgemeinerang 
ÜB  LA  Bbcbs  gewiaa  nicht  mit  Unrecht  warnt. 

Daaa  hei  der  Untersuchung  des  VoigUändisehsn  Granwacken-Gebir* 
gea  aneh  die  daaelbat  ao  verbreiteten  Grünsteine  einer  genauen  Prd- 
fang  anterworfen^  werden   mnssao ,    ist   natürlich.      Ich   werde  nach 
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Moi^Kebkeit  bc^müht  sryit,  mir  iwlebft  V^rietSten  xtt«¥rtr!liAffi*n,  d^rrn  Zsstm- 
fMnimrtxufi^  einer  geiuurn  inifirriii«f(i8clien  Bettlmmnitg^  fllii|^  iMf  44mit 
ich  wenij^fllf n8  in  allen  denen  Fftlle« ,  wo  eine  aoicbe  ^Mlinmwig 
ein  wirktiviies  Recht .  dasu  gibt»  den  «einer  Uubestinaitlieit  we|reii 
eben  so  bequemen  als  uneDtbebrliche n  Namen  Orüutteiii  aiit 
•irg^v^iid  einem  andern  Tertmsehien  knmi.  Freilich  aber  wfrde  ich  mieh 
cu  aulchem  Tausche  nicht  eher  entschlieasen,  als  bia  der  Charakter  des 
CkateincB  nazweffelbaft  erkawit  worden  ist^  damit  es  den  Worten  Dto- 
rtt,  AugUporpbyr  Q.  s.  w.  nicht  eben  so  ergehe,  wie  ^a  schon  bisweilea 
den  Ausdrucken,  aflnrisch  und  kambrisch  ergangpen  ist.  Bevor  wir  riara 
.Grfinstein  auf  seine  Zusammensetsong  genau  untersucht  und  erkannt 
•haben,  scheint  es  wirklich  rathsam,  su  seiner  Beaeiclmung  das, 
.wenn  auch  wenig  sagende,  tio  doch  iminer  eine  ungelibre  Vorsteilvng 
hervori  nfende  Wort  Gctinstein  eher,  als  irgend  eine  andere,  einen  best  i  nni- 
leren  Begriff  ausdruckende  Benennung  so  gebrauchen,  bei  welcher 
man -Gefahr  läuft,  entweder  za  viel  oder  etwas  Falacbea  avsausagen. 

Carl  Nacmai^n. 


yärnberg,  10.  Oktober  1840. 

LKeaper  und  Lina.  SeHiebtnng  und  Ob«r*Schichltini;. 
Diluviacbo   Oletaeher  und  Rollaioeke.] 

Ich  hatte  hier  Gelegenheit,  Herrn  Doctor  Loi>wio  v.  FnoBWca 
xu  treffen,  der  mir  vielseitige  Beobachtungen  über  die  geologiscbru 
VerbUtnisse  der  Umgegend  Kf*rn^rgM  roitthoilte.  Er  fand  «nttr  Andere« 
eigen thilmliche  vegetabilische  Reste  im  Keupor,  z,  B.  bei  DeäerMitrff  m 
anderen  Stellen  derselben  Felstrt,  auch  Barft-Adern  mi^  Blei* 
glana  u.  s.  w.,  auf  Höhensugen,  wie  in  der  ferneren  Umgebung  i^rwA^ 
berffs  u.  s.  w.,  wo  sie  bisher  noch  nicht  geaeben  wurden,  doch  gleich- 
falls nur  in  Schnuren  und  Adern,  auf  Spalten  (wia  häufig  im  Krnper 
und  wie  aonat  auch  im  Mergel  des  Muschelkalkes  u.  a.  w.)  *-  n^^^' 
ala  Ginge  und  nirgend«  bauwdrdig»  Strichweise  ist  dieser  Keaper- 
Sandstein  aehr  thonig  und  Glimmer-reich,  der  Glimmer  aber,  wie  begreil- 
lieh,  nie  rein  krystallisirt.  Oft  zeigen  diese  thonigen  Keoper- Lagen  öi« 
schönste  griine  Färbung,  wohl  durch  chloritlsehe  oder  grfinerdigeTheil- 
eben,  wie  das  besonders  häufig  in  den  oberen  Lagen  der  Jöngeren)  ^^ 
eigentlich  sogenannten  green  saiid  formation,  im  upper  greeu  aand  (Hre* 
ntunc)  vorkommt*  Doch  erscheinen  jene  gering-mächtigen  Keuper-Lag^r 
•n  weiten  Reihen  durch  und  durch  grün,  während  in  dea  mächtigen 
Bildungen  der  grceu  «and  formation  die  griincrdigen  Theileheo  «11«'* 
nur  eiugespreiigt,  oft  aber  auch  stark  eingemengt  aind. 

Ana  WtUideliiein  bei  SekwabtuA  ohnweit  Nürnberg  seigto  mir 
FfiUBRBAGn  Kenper-Stttfke  reich  an  röthlicheni  Feldapath,  grobkörnig», 
ausgexeichoet  hart  und  quaraig ,    iiborbanpl  80  koDglomerai'trtig  9  ^'^ 
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id»  f«iC  mag  4ie  •beren,  v«ii  Lias  fiberclecktea  Lage«  de«  Kcoperi 
koBBC,  &oth  amä  dKeae  Stacke  noch  Pprf  ehen«l<*r,  al«  die  obfr«tf*n  Laf^n 
4^  Ktupara  jeaaaita  Stotlfpar«.  BaoNomAiiT  wfirda  dieacs  Oeatefn 
Ark^ae  »tniicii  (eine  bloaa  oiiatralogiatbe  fitneonnsK  i^robköralger 
SaBdatem«,  weleba  raieb  mit  Feldtpatb  geaMugt  aind).  In  tieftrta 
Lagen  daa  Keopara  eriaaera  lali  mich  nar  ia  Wi^siock  bfl  UeULBlberg 
JUmKafae  Bildungen  getroffen  au  haben.  Bei  WiesA^h  ratbält  nomKeb 
der  Kieupar  Brnehatnoke  van  Granit)  Gneiaa,  Glimniaraehiei^r  und  Porphyr 
amn  dantlichen  Zaiebcn  g«waUaamer  £nt8tefattog<S.  204;.  Aus  R4Up,  AMorf 
und  anderen  Orten  brachte  mir  Herr  v.  nsuBBBAC«  aa«geaeichnele  Stöcke 
van  L>a%  mitReatan  beaondera  von  Saoriam,  mit  avienla  anbatriata  n.a.w. 

Wenn  Witterung  ihn  nieht  abhält ,  wird  er  noch  In  diesem  Jahra 
mit  Herrn  Doctor  HsyDannnioH  aua  Amtbach  dae  FicMeigebirge  bean- 
cbe«t  ^dr  diaaaa  Jahr  wenigatena  den  dortigen  Basaltrn  ariue  AuAucrk- 
aaaakait  anwenden.  Ucl>erall  hebt  sieh  das  geologische  Stadium  und 
TOB  FBonnnaen  scharfer»  anbeatochaner  Beobarhtaugsgsba  and  allsei- 
tiger Kenntniaa  ist  Vieles  an  erwarten. 

Bei  Weihenzeli  ohtiweit  AMpaeh  sah  ich  mit  ihm  voriges  Jahr  In 
den  obersten  sehr  gering  -  mächtigen  Lngrn  des  Keiiprrs  an  ziemlich 
niederen  Yorbengungen  oder  Gehangen  eines  srhwsch  sbfallenHen  HÖ- 
geia  dentliche  Spuren  des  Wellenschlags  norh  anrucktretendem  Meere 
(S.205)  und  gIcichfAlIa  in  den  oberen,  doch  nfcht  luden  obersten  Schichten 
deaaaHien  Keopers(ctwa  \'  tiefer)  and^'e  minder  dentliche  Formen,  welche 
iadeaa  organia che  Reste  so  seyn  srhienen.  FauBiusAcn  wird  wei« 
lar  nnfgraban  laaaen,  um  die  Sache  nSher  au  nntersuehen.  Erat  dann 
wird  aiefa  antschaidan,  ab  dieae  hieroglyphisehen  Sparen  sftmmtlich  uuor- 
ganiaeha  Bildungen  oder  vielleicht  Reste  von  Kalamiten  oder  geqnetaeh« 
tan  Stimmen  aind»  obgleich  an  dieser  Stelle  überlastende  Bedeckung 
fehlt  Anch  kenne  ieb  Reata  Ahnlieher  Art  nur  von  Kalamiten 
(aalMaitea  arenaecna),  nicht  von  Baunistsmmen,  im  Ken  per. 

Jena  Wellen-Sporen  der  oberaten  Lagen  dagegen  ,  mit  dünnsehief* 
riger^.  an  viel  ieb  oMeb  entsinne,  sandiger  meist  leieht  abspringender  Lette 
•ebwaah  badeekf,  waren  gana  so  deutlich,  als  b.  B.  diejenigen,  die  ieh 
im  bnnt^n  Sandatein  bei  Neckar^Bmünd  y  doch  schon  in  den  mittleren 
Lagen  dieaer  Felaart  traf  oder  jene ,  die  in  einem  etwas  näheren  Thala 
bei  U€iäMtfr^  vorkommen,  auf  die  mich  snerat  Hr.  Dr.  H.  L.  WissMAiiif 
aufmerksam  machte  und  die  Ich  Ihnen  schon  selbst  geseigt  habe.  Bei  Neckar' 
O^mÜMd  achtete  ich  genau  darauf:  wo  eine  mittlere  Schicht  mit  Wellen* 
Spuren  den  bunten  Sandstein  daselbst  theilte,  logen  sich  die  farbigen 
nsciat  waiaaliehen  Streifen,  denen  dieaa  Felaart  den  ungesjchickten 
Namen  *)  dankt,  niemala  von  der  oberen  Schicht  geradein  In  die  untere, 


•y  andre  Saadattlae,  dl«  frellleh  firflher  «nai  bunten  Ssadstein  gersehaet  «mrdsa, 
X.  B.  der  Kevper  bet  ßtataeh  sind  oft  ▼!•!  bnatef .  Die  Kvrapihr  aber  »lad  aaattr- 
etd— Hieb  fldaklieb  In  balbeiaaleeea  Mamea.  So  haben  ale  s.  B.  doe  Laad,  dse 
In  Jmtrüa  aa  vulkaaiMhea  KraebeiwmfeD ,    «elbet  an  valkaaleekea  febiarten 
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WH«  liiuiii^  d(*f  F«it  i»l ,  wo  die  versehMe uea  ^elikliteu  Jfiiii  Gautcn 
InkicD  und  wedrt  durch  Fusa- Spuren,  oocli  durch  Hieroglyplie«  de« 
Welloo-Seblaiipes' und  andere  Eiadrucke  '^;  .f^earlücdeu  mnd.  Gebort 
uicbl  iii  der  Tkal  die  |[^«uxe  MedU  berfebraeüUr  Titeoriee«,  dieBe« 
lAiigeiilieiti  1U  der  diese  Maelit' selbst  sonst  büionociMrfl  JNsture«.  fesselt 
--  dazu,  wena  msu  < -**  nur  diesen  Einen  Fall  unter  vicieii  hier  su 
berühren!  -*)  iui  Angesichte  solcher  Streifen,  die  sieb  4tttfcb  versehie- 
dene  Sebiohten,  welche  weite  &obt  liueale  FULchen  zeigeni  obo«  Untsr- 
brechuug  siehe o,  die  untere  Schicht,  deren  bunte  Strafen  die  obere 
uniuiltelbar  wieder  aofnimuitj  acbon  gans  und  gar  fertig  se^u  lassty  ebe 
die  obere  darfiber  geliösst  worden  sey?  Ileisst  das  ni^ht  dea  Geaetsea 
aller  Meehaulk,  Kobäsion  und  chemischen  Affinitnt  Hohn 
sprechen ,  wenn  man  der  geduldigen  Ifatur  saniuthet 

1)  achte,  nach  allen  Weltgegendea  in  weiter  Fortsetsang  rein  li- 
nesle  Schichten  blos  durch  Zurücktreten  des  Wassers  gebildet  und 

2)  bei  Überführung  bunter  Ssndsteju-Scbicbteu  mit  jungem  Schieb* 
tcn  desselben  Materials  gerade  da  mit  den  schmalen ,  bunten  Streifcbeu 
wieder  angefangen  zu  haben,  wo  sie  mit  eben  solchen  Streifeben  gsns 
von  derselben  Breite  und  Art^^ls  wenn  sie  nicht  fertig  geworden,  auf* 
gehört  habe  ? 

Wiire  diese  Natur  nicht  jener  Scbulknabe,  der,  in  der  Arbeit 
unterbrochen,  den  halbfertigen  Perioden -Bau,  nachdem  er  eine  neue 
Linie  sich  gezogen  ,  eben  ds  wieder  ansetzt ,  «vo  er  unglücklich  anfge> 
hört  hatte?  Solche  Annahme  kann  kaum  die  Schale,  die  Theorie,  nim* 
merwebr  aber  und  nirgendwo  dio  Erfahrung  gut  lieissen  und  doch 
hört  man  eben  die  Guten  häufig  von  Erfahrung  sprechen,  welche,  die 
unabweislicheu  Schlussfolgen  missacbtend ,  jene  Ansiebt 
bloi  dsrum  und  ganz  ausschliosslic^  festhalten »  weil  Ton  ihren 
Schulen  und  Auktori täten  (nirgends  von  der  Natur)  soiobe  Leb- 
ren ausgehen^*;.  Wer  sah  je  eine  Nsjade  mit  dem  Lineal  in  der 
Hand  Schichten  streichen,  wer  jemals  einen  Kobolt  Fels*Lsgett  gleich 
Kümberger  Spielwaareu  zusammenfugen  und  bunte  Streifehen  durch 
fertige  Fächer  hiumalen!  Jene  Theorie  der  Sdiichten* Bildung  ist  ein. 
wshrer  Gespenster-Glaube.  Mit  vielseitigem  Blick  bsbeu  Sie  dsber 
auch  schon  im  Jahr  1834  in  Ihrer  Geologie  nur  Naturgeschichte  der 
drei  Reiche,  1834,  S.  511  und  512,  auf  meine  davon  ahweicbetide  Au- 
»icht  hingewiesen,  die  ich  snf  allen  meinen.- Reisen  bei  Beobachtunfr 
ueptunischer  Felsarten  Deutschlands  y  Frankreichs,  der  Siederiandni 
der  Schweitz,  Italiens  und  anderer  Nachbarländer  überall  bestiittigl 
»ah.  Auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Theorie  über  Bildung  der  Schich- 
tung neptuoischer  and  drr  Isgenweisen  Absonderung  plutonischer  Pelssrtr n 

< platonisch«  iiRt  e«  genug)   nabesu  da«  üruiB««  und  tiberdicM  al«hl«  weaigcr  al« 
iMiu,  vielmehr  fcneht  ffcf,  '—  FeMrlnnd  feaasnt; 
«>  N.  Jahrb.  1834»  Ul«  258  not.  286. 

*^)  Cnai.  K*rr:    Meptunknin«    mid    VnlkaaUaraa.     auOtgaH    bei    ScnwanosaAsr. 
1834»  S.  Sa  ir.,  61.62  ff.  aml  deMta  ^mdnehreibea  an  Hehl".  Ste##g^.  18»»  SrXlU. 
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katttt  kein  koDteiyueiH«r  Natarforicher  über  die  tedtkrinke  Ufnwaad» 
luDf^s-Hypotheiie  liinaos,  die  erst  kurilicli  ein«»  sonst  trefflichen  Be- 
ebadiler  fftrailisli  snr  ¥«» weiflooe^  brtdif  e.  Meine  Anskbt,  we'lcbc  Sie  dort 
gewärd%l iMbeo,  orkliH dogeipen  ia  versclii  odener  Riehtang  mit  |fleis> 
eher  Einfacbheit  eowohl  die  lagenweise  Absonderong  plv* 
ioniselier,  als  die  S«hicbtODg  neptuniseher  Felsarten.  Auf 
)ene,  die  ich  in  UberemstiinBiang  mit  Rbiiihaiid  Blvii  ansspraeh,  sind 
•ritber  bedeutende  Natorforscber  tfaeiis  eingegangen  y  tbeils  wobl  avcb 
selbol  darauf  gekommen. 

Mit  letsterer  dagegen  *)  haben  sich  meines  Wissens  bisher  nur 
Wenig«  befreundet,  weil  man  «ie  tbeils  mit  bequemer  Vornehmheit  gar 
nicht,  tbeils  mehr  an  alten  Theorien ,  als  nu  der  Sache  und  Erfahrung 
gepioft,  und  einen  nnnaturlichcn  Gcgensats^)  neptuniseher  und  pluto> 
uischer  Gewalten  ihr  nuterstellt  bat. 

über  die  VerhSitnisfie  plutoniscber  Felsarten  in  diesem  Brsug 
ftprarb  irh  erst  kürzlich  wieder  in  Ihrem  N.  Jahrb.  1840 ^  IV,  406  ff., 
411  ff.  Cber  die  neptunischeu  werde  ich  mich  spater ^  wie  über 
jene  noch  genauer  auslassen.    Vorlfiufig  dieses: 

Alle  Gesetze  der  Mechanik,  Physik  n.  s.  w.  nnd  die  gründlichsten 
Beobachtungen  der  Geologie  in  allen  Weltgegenden  befreien  uns  vou 
der  Einseitigkeit  entgegengesetzter  Theorien  nicht  blos  imPrincip 
und  in  den  Anfingen  der  Gebirgsbildong,  sondern  gleichmAssig  auch 
in   der    Entwickelung  des   ganzen   Reichtbums   dieser  unerschöpflichen 


')  t^ber  lageoweUe  Abtonderang  plutonltcher  nnd  Sehlehltnblldaag  aeptnai- 
•cber  Felsarten  sprach  Ich  Im  N.  Jahrb.  besonder«  1834,  111,225  ff.;  aber  Seh  ich» 
laag  nberhmapt  and  Lage  dar  AbaaoderaBgen  111, 260  tf.«  262  not. ;  über  platten« 
nrnlge  t83i,  111.  262  not.,  SOO  not>  kagellga  ISIS,  VI,  663  ff.,  IBM,  IV,  409. 
wellenförmige  nnd  andre  Bildungen  l&U.  Ul,  258  not.,  279  not.;  iber  vei- 
nieiniliche  Seblchtong  platonischer  (III,  225,  255,  260,  262  ff.)  und  schlchten.ähn- 
liebe  Absonderung  vulkanischer  Gebilde  II,  263  ff.;  In  Besag  auf  Krystallls  a- 
lloalU,262,2(i5  «Uli,  162.  Über  den  Kinflnss  der  Schwere,  111,286,  der  Temperatur, 
der  Abkfiblnngs-StadleB  unter  den  Einwirkungen  der  GessUe  der  ehemi- 
schen Affinität  und  K^ohäslon  in  «NeptanUmus  und  Vulkanismus'  1834  8.  61» 
63  ff.«  womit  die  Anulcht  über  das  Maximum  der  Blldungskraf t  desWas- 
sers (Neptunlsmus  und  Vulkanismus 'S .  63  nnd  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  380,  28S  ff.); 
aber  den  Klnflnos  plntonlscher  Hebungen  und  Erechütterungen  auf  FlSts-Ablagemn- 
(»n  (Nept.  und  Ynlk.,  S.  139,  N.  Jahrb.  1834,  11,  285,  290);  Ober  diesen  Elaflnsa 
selbst  auf  junge  neptnnlsche  Felsarten,  wo  die  Schlehtang  nicht  ausgebildet,  die 
Masse  voll  Blasen-Rftume  Ist,  und  wo  weiter  ab  von  diesen  Stellen,  die  halb- 
ansgeblldeU  Schichtung  Verschiebung  selgt  (1813,  VI,  674) ;  fiber  gleichseitige 
Hebung  ganser  Regionen  Im  Ürpssen  (s.  B.  Nept  und  Vulkan. ,  S.  141  ff.  und 
N.  Jahrb.  1834,  111,  n.  s.  w.);  über  die  Unfihlgkeit  des  Diluviums  aur 
SchichtenbildnngcN.  Jahrb.  1834,  111,300);  über  dleZeltpunkte  der  Sehich- 
ten-AnsbUdungcN.  Jahrb.  1864,  111,  258  not.);  über  dos Gesets,  welchea  von  Einem 
Priucip  aus  über  alle  diese  Verh&linisse  herrseht  Cdeutaeher  Kalender.  Kempten 
1835,  S.  81)  und  dieObersUht  über  die  Epoehsn  derOeblffgi-BiUnng 
im  N.  Jahrb.  1840,  lY,  410  C  ta  VerMndnng  lieht. 

')  K.  Jahrb,  1840,  IV,  406  ff. 
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I 

Weil.     Aap  Siegern  GcfliciiUpttiikl  bittt  ieli  luiler  Miderem  Iblgttt4« 
Bcftimnoiis«»  su  bencbUn: 

a.  VieUNi6<|«r<<>bUge  nep4uiiitfo4i.er  M«tt«A  l»Abett«ieli 
noch  wabreod  des  £iiiporqiielloii»  und  iHacbdrlDg«««  ^> 
plu touincber  Maasep  gebildet. 

b.  Aul  der  »Iterep,  nocb  minder  »««htig^Qy  offenbar 
daher  wärisereu'^^)Erd-ObftrCl«cbc  bat  aaoh  w&breod  ditaea 
Aufsteigen«  da»  alle  Meer 

a.  sowohl  chemisch  durch  uuten  auf  wirkende  Uitoe  a«  s.  v« 

ß.  sIs  mechanisch  durch  mächtige,  uaifansreiehe Erschutterangen 
aeines  Bodens 
den  groKseren  Theil  jeuer  Niedersehläge  abseist, 

a.  in  jenem  Bezüge  von  seinem  eigenen,  durch  plutöniac|ie 
Ergnsse  gewonnenen  Inhalt  ^^;, 

ß,  in  diesem  Bezug  von  zertrümmerten  uud  weiter  aar  rieb  e- 
neu  Massen. 

Qusutitativ  mochten  im  Durchschnitt  vielleicht  diese  serriebeuen 
Massen  bedeutender  seyn,  als  jene  eigenen  Niedere chlage,  wenigsfena  in 
der Entwiekelung  der  Zeiten  immer  bedeutender  werden,  als  di^ae. 
(Das  Diluvium  z.B.,  d.i.  die  jüngste  Welt-Katastropbe,  gab  fastnurSchutt. — ) 

Weiter  zerrieben  wurden  aber  solche  Massen  oflff'obar  unter  Kraft - 
Wirkungen,  wie  sie  entweder  nur.  heftig  bewegten,  lief  ersrbutterteii, 
wild  stromenden  Wassern,  oder  seihst  auch  In  der  Tiefe  kämpfenden  Fela- 
Massen  f)  zustehen.  Wir  kSnnen  daher  alle  diese  Niederschläge  nach 
der  Sprache  der  Schule  uro  so  leichter  neptuniscb  nennen,  da  wir 
aus  den  Alten  auch  den  Neptuu  als£rd*£rschutterer  kennen. 

c)  Auf  einen  tief  und    ringsum  bewegten,   oft  weithin  zerrissenen, 

*— — ^— »— 

V)  N.  Jahrb.  183«>  III,  260,  364  ff.,    359  IT.;  1840,  111,  26»,  340;  IV,  389,  399,  «14  H. 

Caa.  Kapp«  It^Uim,    /UHm  1837,  t.  B.  S.  61. 
«^  N.  Jabrb.  1834,  U  and  Hl,  1840,  IN',  412  mit  399. 

''**)  N.  Jahrb.  1834,  11,  283  ff.,  285  ff.  290  ff.  Vergl.  1834,  tV,  4l2  ff.  in  Beivg  anf 
platonltehe  Mauoi.  lieber  die  Temperatur  des  alten  Meeres  vgl.  N.  Jahrb.  1834, 
II,  183.  Ueber  Znffthrasg  des  nlten  Meer-Gehaltes  durch  flfissfgeErgfisse 
bei  plntoalsehen  Aafgfthrnngen  der  Tiefe,  Oberhaupt  also  Ober  des 
Oraprnng  dieses  O e h a 1 1 e s  will  Ich  hier  nicht  welter  sprechen.  Es  reicht 
hin,  SU  wissen,  dass  das  Meer  gleichfalls  seine  Geschichte  hat  nnd  In  gewissen 
Perioden,  namentlich  an  Kalk-Gehalt ,  Inhaltsreicher  als  heute  war ,  wenn  gleich 
«ach  eheni Ischen  Gesetxen,  Wasser  als  Wasser  nicht  eher  eich  bn<fen  konnte,  ehe 
die  Tenipemtor  auf  einen  Orad  gesnaken  war,  In  welchem  dieHauptnassesolcher 
Beatandthelie  schon  niedergeschlagen  aeyn  nasste.— Ich  orinaerebel 
diesem  Proxess  an  meine  Ansicht  Ober  die  Bildung  der  alten  Schiefer  n.  s.  w  ,  nicht  als 
ob  ich  diese  eInselUg  nnd  schlechthin  ausschllessend  darauf  xurfick- 
f  fi  h  r  t  e,  wohlaber  bleibt  Jener  Prosese  ein  wesentliches  Hauptmoment  dosseIben,S.205. 
N.  Jahrb.  1840,  IV,  406  ff.  — — Diese  Bemerkungen  dienen  xnglefeh  als  Krweltenmg  nnd 
LAnternng  «einer  1834,  II  nnd  111  gegebenen  Andentungen.  Sie  telgen  auch,  wie  du 
Bnde  des  alten  Kretelaufes  der  Erd-Froaesse  (der  In  der  dilnvlschen  Perlode  sich 
•■tschleden)  den  Anfang  entspricht^  doeh*niit  dem  Relchthnm  der  ganaen  Vermit- 
talnng  der  Zwlsebea-Pertode.  Wir  haben  niehl  mehr  blos  das  alt«  Meer.  Wir 
haben  S0ss*Wasser  nnd  Salz-Meer,  einen  geordneten  Kmlalanf. 
-i-)  M.  Jahrb.  1840,  V,  529  mit  IV,  414  ff.,  von  der  NngSUine. 
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ilärrh  hmgfr  fori  ifttich-qv^lleiide  DImpfe  vohi  aftlen  erliitsteii  Bdfleii 
TODAScn  solche  ftIteNiedersehlafce  offenbar  ftiifflnglieh  eineii 
höheren  Grad  de  rTenperator*)  als  den  ihrer  Natur  schlecht* 
hin  ei|(iicn,  lifiomwegs  eitie  Glotb,  welt-lie  die  organischen  Reste  ge- 
f&lifdet  bitte ,  jeden  Falles  aber  ebe  Wfirme  erhalten  haben ,  irelelie 
Brkiltdttgs-Stsdien  znlleaSy  —  viel  mehr  solche  Stadien  um  so  notb- 
irendiger  berrorrief,  sIs  die  Über  decken  den  MiederscblSge ,  minder 
dichte  Massen,  als  die  oneisten  platonischen  Gebilde,  tbeils  durch  Über- 
deckiing  pltttoutseher  Risse,  tbeils  als  schlechtere  Wärme- 
leiter tfiets  ein  Sinken  der  Wirnie,  nicht  der  Erde  überhaupt**), 
aoBdem  ihrer  Oberflache  ***;  aur  Folge  hatten. 

Soll  nun  in  der  Natur,  In  der  Alles  Wirkung  and  Folge  ist, 
i}irse  Erkaltung  allein  nichts,  gar  nichts  bedeuten,  da  doch  allge- 
mein die  Macht  anerkannt  wird,  welche  die  Wirkungen  der  Erdbiixe 
•nf  die  fibrigen  Yerbfilinisse  der  Gebirgs-Bildung  xeigcn? 

Oiienbar  war  Jene  ErwfiroHittg  rerschiedener ,  au(  solche  Art  eat- 
standeiier  NiederschlSge  nach  Ort  .und  Periode  ungleich.  Sie  stand 
ttoter  Tersehiedenen  Verhältnissen  tbeils  einmaliger,  d.  b.  ohne  Unter* 
breehong  anhaltender,  theils  wiederholt  nachwirkender,  schneller  oder  lang- 
samer,  mit  grosserer  oder  geringerer  Kraft  erneut  aufquellender  Hitze  und 
richtete  sich  nach  der  Art  oder  Natur,  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der 
niedergeschlagenen  Massen  u.s.  w.  Stelle  man  sie  aber  noch  so  gering  vor, 
wirkongslos  wird  sie  Keiner  nennen,  der  such  nursndere,  weit  geringere  Er< 
ariieinofigen  beaehtet,  odrr  nur  sich  klsr  gemacht  hat,  warum,  zwierhen 
erkaltende  Felswinde  gedrängt,  der  Basalt,  wenn  er  lagenweise  sieb 
sondert,  wssgrecbte,  warum  er,  wenn  twtschen  Bergrücken,  Felsengruod 
•nd  Atmosphäre  emporgestiegen,  mehr  aufgerichtete  Säulen  Bildung 
zeigt,  eine  Bildung,  die  keineswegs  Rrystallfsatiou  ist  t)«  ^^^ 
bin  weit  entfeh'nt,  naheliegende  Zwischen-Pragen  hier  zu  entwickeln,  ob 
s.  B.  acht  lineale  Sehichtungen  in  gewissen  Grenzen  etws  dessbalb 
waagerecht  sich  zeigen ,  weil  sie  in  Becken  abgesetzt  wurden  ,  deren 
Wände  erkaltend  auf  ihre  Masse  wirkten,  noch  in  die  Erärterong  wie 
enge  solche  Beeken  seyn  mfisaten ,  oder  was  der  Boden  seHMt  dabei 
gelte,  der  hier  heisser,  dort  weniger  erhitzt,  dort  vielleicht  ganz  durch- 
glfibt^  ruhig  oder  bewegt,  einfach  oder  wiederholt  verschüttet  war  u.  s.w., 
oder  was  geschehen  musste,  wenn  solche  Niederschläge  in  sehr  engen 
dnboi  viaUeiebt  stark  emcbfitterten  tläomentt>««ihst  noch  mächtig gidh endo 
Borgwittde ,   in  anderen  auf  einer ,  auf  mehreren  oder  auf  allen  Seiten 


«>  Vergl.  1839,  VI,  674  n.  s.  w. 
«*>  N.  Jahrb.  1634»  U. 
'*9)  N   Jalixb.  a  O.  nad  UI,  300  a. 
t)  N.  Jabrb.  1834,*11,  S62  a«t.,  279  not.,  300  uoU  Die  km  N.  Jahrb.  1840,  UI,  JOO  not. 
erwflhste  Platt«n-£SrnilgeAb«oadenuig  pliitonischer  iliian-Ofisgs  theUt  «leb  ia  der 
RJcbtnag  gegen  die  «rkaUepidea  Winds.    Vgl.  Im  Folg.  a  303  ff.,  9Q|i, 
tt)  Vergl.  voB  den  Welita^fSmig  ffnbogtnan  Sehlchlen.  S*  {Mit  aet.,  204. 
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kältere  berfliirten,  oder  wenn  nie  unter  fSrmHchen  Doppel-PronesseD  *), 
im  allseitigen  Kampfe  plutoniscber  und  neptuniscber  Gewalten  gebildet 
wurdeji.    Die  MaDnigfaltigkeit  der  Sehichtenbtiduag ,    ihrer 
Konkretionen    und     anderer    sahireichen    Erscheinungen 
«weiden  tiger  Art,   mitten   in   neptnnischen    Formationen 
•etat   noch   weit  grossartigere ,  and  in   höchster  Einfachheit   lo- 
gleich  weit  mannigfaltigere  Bedingungen  voraus  und  wenn 
vollends  die  gewöhnliche  Theorie,  Erscheinungen,   wie  jene   des  plasti- 
«chen  Tbons  Im   Braunkohlen -Gebiete  bei  Falkenau  in  Böhmen  an  Ort 
und  Stelle  erkISren  sollte,  musste  sie  glauben,  die  Natur  habe  sie  dort 
mit  Vorbedacht  zum  Bimsten  gehalten ,  den  geschichteten  Stein ,  wie  das 
Volk  ihn  nennt,  in  einen  „Bibel- Stein*'  verwandelt,  Blatt  für  Blatt, 
wie  ein  Gelehrter,  der  Theorien  spinnt,  ihre  Schichten  dort  niedergelegt 
und  nach  jedem  unglaublich  zartblfittrigen  Scliichtchen ,  desaen  Ausdeb> 
nung  weit  in  den  Berg  hineinzieht,  ausgeruht  und  angewartet,  bia  das 
BtÜttchen  so  fest  geworden,  dass  sie  unermüdlich  wieder  ein  neues  und 
noch  ein  neues  u.  s.  w.  darüber  lagern  konnte.    Welches  6  e  s  e  t  x  der 
Kohision  hat  dann  diese  Blättchen  alle  geglättet?    Und    warum  bat 
die  gleich  folgende,   weit  mächtigere  Periode  darauf,   gerade  die  dllu- 
viache,  wo  die  bewegten  Wasser  sicher  das  ihrigste  thaten,  keine  ein- 
Etge  Schiebt  mehr  zu  Stande  gebraeht,  höchstens  nur  Ablösungen. — 
Nach  meiner  Ansicht  der  Schichten-Bildung  erklart  sich  diese  deukwor- 
dige  Thatsacbe  ganz  von  selbst.   Der  Erklärungs-Grund  liegt  dentlieb 
aohön  In  den  Verhältnissen,   die   ich  rorhin   z.  B.  S.  200,  besonders 
aber  im  N.  Jahrb.  f8M,  III,  z.  B.  800  not,  11,  188,  und  im  ganzen  zwei- 
ten Abschnitt  jener  Abhandlung  theila  entwickelt,  theils  anzudeuten  gewagt 
habe  **).  Die  neueuFelsbildungen,  sandiger,  kalkiger  Art,  in  Bleerea 
und  See'n  ao  gut,   als  nach  Sfisswasser-Flnthen   die  Anschwemmungea 
des  Tages    oder  jene  ,    die  durch  Flusse   auf  den  Boden    verschiedener 
See'n  geflösst  werden  —  wo  zeigen  sie  eigentliche  Schichtung?  wo  89 
lineale  Absonderungen,  wie  sie  es  mnssten,  stfinde    die  gewöhnliche 
Theorie  auch  nur  auf  halbgesichertem  Boden !  Die  Kalksteine,  z.  B.  von 
Gwikieiimpet  die  Sandsteine  SicMfns  n*  s.  f.,  selbst,   um   das  Ausserste 
zu  8*gen,  die  denkwfirdigen,  mit  sehlammigen  Massen  lagenweise  wech- 
selnden, dureh  einströmende  Wasser  immer  neu  sich  erzeugenden  Salz* 
•  chichten   des   BUon'See^s  der  Kirghen^SUppe*^) ^  wo  zeigen  sie 
|ene  acht  linealen  Flächen?  oder  sollte  ich  nochmals  jener  bunten 
dnrch  verschiedene  Schichten  ziehenden  Streifen  verschiedener  Sandsteine 
gedenken!    wenn  diesen  Fall  vielleicht  Kohäsjon    nnd   chemische 


•)  N.  Jahrb.  1834,  III,  2fiS. 
**>  Aaf  deaielbcB  Zosamnenhaag  geht  anch  neloe  Ansteht  xarficfc,  dsMOIetseher 

mid  eigen  fliehe  Vnlkaae,  In  Durchschnitt  genommen,  erst  der  po^tdfla- 

vtochen  Zelt  gehören.    N.  Jahrb.  1834,  lll,  296  ff.,  1836,  V,  CT7,  1840,  II,  ?19,  IVi 

389,  Hertha  1836,  8.  166. 
^^>  oeaat»«  ReiM  in  dl«  Steppen  des  tfldlleheft  ftnstlaadt,  1,  m  9.  Rv  B&ü«'s  Lfthf r- 

gib,  11,  3S9. 
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Afnttltit'«rkllreii  «olleu,  ist  die  Te»peratnr  aoeb  daoo,  ancb 
dabei  ckicbgvltig!  wenn  aber  Hiebt«  wo  bar  kommt  aia  bei  solcher 
Wirkang?  wob  er  die  Bildung  aahlloaer  anderer»  wahrhaft  awciden- 
liger£raeheinungen,  welche  mitten  in  neptani«chen  Gebilden  ungleich 
ritbselhafter  sind,  ala  dae  vielbeeprocbcne  ganz  andere  so  erkiftreode 
Waaterj  welcbesf  bisweilen  in  glficklicbater  Lomne,  der  banoristisch  ge- 
wordene Basalt*)  einscbliesst y  ein  wahrer  Stein  deaAnatosses  aeeligat 
eotscblafener  Theorien!  So  wenig  Basalt-Sftulen  und  Kngeln  Werke 
reiner  KrysUllisation ,  so  wenig  sind  die  grossartigen  acht  linealeo 
oft  halbkugelig  gebogenen  Fliehen  ueptnnischer  Felsarten  **) 
reioe  Folgen  abfliesseoder  Wasser»  weder  rahiger  noch  sturmhewegtcr. 
Jeder  Blick  auf  entlassene  See'n,  auf  zurücktretende  Meere»  gesunkene 
Flusse,  von  Cberfluthung  befreite  Striche  überzeugt  uns  rem  Gegen« 
tkeil.  Dieselbe  Nstor,  welche  allseitig  die  Langweile  der  geraden  Linie 
•cheoti  welche  selbst  in  dem  kleinen  Stachel  der  Bienje,  der  nahezu 
ihre  geradeste  Linie  ist»  dem  Lineal  der  Mathematik  nicht  genügt»  — 
diese  antiproaaiscbe»  wechselreiche  Natur,  die  sogar  dem  Meeres«SpiegeI 
die  reine  Ebene  versagt  ,•  soll  in  ermüdeter  Stunde  dem  alten  Posoidoa 
du  Lineal  der  S  c  h  u  I  e  in  die  Hand  gedruckt  haben»  dsss  er  zwischen  den 
ttormvolleo  Bewegungen»  welche  die  gewsltigsten  Niederschlage  voraus- 
■etteu»  allstets  seine  Lager»  wie  er  es  nirgends  mehr  kann,  häbscJi 
glitte,  und  so  unermüdlich,  dass  oft  die  Zahl  der  Schiebten  stumme» 
£rstsanen  selbst  dem  Nüchternsten  abzwingt! 

Soll  vielleicht  im  Angesichte  dieser  Schieb tensabl  der  Druck  ober* 
luteadcr  Maasen  von  oben  die  untersten  der  rauhen  Oberflaehe  wieder 
beraubt,  soll  dieser  Druck  alKein  sie  geglättet  haben?  Weleha 
Her  ha  Ulk!  Welehe  Vergessenheit  der  eigenen  VersicberuiK 
geo!  Sind  die  Schichten  alle  etwa***)  im  ersten  Momente  Aea  wieder 
abfliesseodeo  Wassers  entstsuden  ?  haben  sie,  von  gleich  weichen  Schieb* 
teo  zahllos  wieder  und  wieder  überdeckt»  sammt  und  sonders  so  Isnga 
auftgrbalten  »  dass  niclit  mit  der  Glätte  ihre  gleichartige  ganze  Grenze» 
nnd  jeder  stsrke  organische  Eindruck  verschwand  oder  ging  Alles  über* 
all  so  gsnz  piano  vor  sich,  nnd  ging  so  weiter  und  so  weiter»  und 
welcher  Druck  glättete  dann  die  oft  dünnen  oberen  Schiebten,  wenn 
Druck  allein  diese  Ebenen  schuf?  So  bedeutend  des  Druckes  Wirkung^ 


*i  Kl«  g«U»nieher  Receasent  der  Halt  ^ahrb.  1839,  n.  996,  &  t381  «aaate  trafftad 
diettn  plnftoolsehe«  Gaat  den  Jtftphistophelt»  der  Geologie*. 

'^Wellen-fOrmlge  Blegnngea  acht- linearer  Schichten  (S.  20l)  habea  Ihr  Pa- 
rallel-Phftnomen  nicht  In  den  kngllgen,  »ondem  In  ganz  ähnlichen  Formen  pln- 
tonlaeher  Masten,  dU  Abrlgent  kaum  tehwierlger ,  all  Jene  kugeligen  an  erktlran 
afaid.  Der  kugeligen  Bildung  pIntoniseber  Felaartea  cntaprieht  nater  anders  be* 
stiiBnittn  Gesetaca  die  bisher  noch  rftthselhafte  kugelige  Bildung  nuincber  neptnni« 
sehen ,  wie  a.  B.  des  Bunten  Sandsteines  Ini  Bleiberg  bei  Cornmem ,  von  welchem 
ich  Im  N.  Jahrb.  1840.  lU,  339  (wo  Z.  18  .1  na  1  e  x  te n  S  t  a  d  I  n  m*  statt  .wffhrend* 
an  lesen  Ist)  andere  denkwürdige  firsehelnungen  hervorgebobea »  aaf  die  Ich  hier 
la  Betreff  des  Folgende«  verweise.    tS.  201»  204  ff.) 

•^)  Dagegen  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  258  not.  (286). 
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•d  ont^g^yrAicl  bleibt  «fe  Sn  dtr  Erkttraiig  des  letsttn  Onmdet  dM 
Schiehtnng.  Gerad«  an  OberflaeheB,  die  voa  aligelloaaeiitai  WMMr  tea* 
gea ,  sind  Ranhigkeiien  in  Fülle ,  wie  booh  aucb  die  Laat  der  IMake 
acy,  die  oft  nocli  mftchtig  auf  ibr  lagcra  io  Eioer  nad  deraelbeo  Fels« 
art.  Die  eiusc hien  Theil«  achter  Niederschtäge  folgeu  «icht  iamier  deti 
allernig^o  Zag  der  Seliwere*).  Zabireicbe  AbweicbiHigeB  lassen  sieh 
oieht  verunkcnneu.  ^ 

AUm&hlidica  Mieder-Sinken  der  feacbten  Masaen  seigt  ticb  bei  vie- 
len  FfUartfn,  bei  andrren  wieder  anbaltende  ttormvolle  Bewegatg. 
Für  jenes  Bprtcht  durch  seine  organiscben  Reste  am  deatlicfasten  und 
blufigsten  vielleiebt  der  Kohlenschiefer  *^>,  für  letaleres  an  entscbif* 
densten  aus  ältester  Zeit  oft  die  Grauwaeke,  wie  jene  am  Bar%  bei 
AWuuiUj  aas  jüngster  Zeit,  wicR.  Blitm  **'')  gcaeigl  hat,  Nagcflne  und  Mo« 
lasse — ubcrbanpt  eine  ganze  Reibe  von  Sandsteinen.  <S.197.)  Auch  vo»  hier 
Uns  sieht  niai^  weiche  Fälle  von  Yerbfiltniaaen  in  Betracht  fcomuit,  naa 
wird  snf  die  Lehre  des  Druckes  und  last  auf  alle  Gebiete  und  Graos« 
iQebiete  der  Physik  geleitet.  Auf  die  Lehre» »  welche  gerade  die  Me* 
tebantk,  welehe  sie  selbst  bei  der  Molasse  gibt,  die  überall  in  Schieb* 
ten,  bald  in  mlcbtige  i  bald  nur  in  Zoll  starke  9  nie.  Jedoch  in  eigentlicb 
wellenförmigen  Biegungen  sich  sondert,  kemme  ich  auruck.  Von  des 
wellenförmigen  Biegungen  der  Schichten  t)  will  ich  hier  gar  niebt  apreciien ; 
ale  deuten,  frei  gewordigt,  nur  unter  bestimmten,  vorhin  (S.  101 
not.,  203  n.)  im  Vorübergehen  schon  angedeuteten,  Verh&ltnisssn  der 
Erkaltung  auf  Druck,  und  sind  das  Parallel« PhAnomen  Akalachcr 
Biegungen  der  Lagen  ptntoniKchcr  Schiefer,  über  die  ich  in  Ihrem  Jstiilr. 
seit  ±633  schon  öfters  mich  erkl&rt,  wo  ich  erst  neuerdings  wieder 
fS40,  IV,  399  ff.,  407  Verbiltnisse  berührt  habe,  aus  denen  es  mftgHcb 
Ist ,  in  ihnlichem  Besuge  massige  Schlüsse  auf  spatere  oder  scbaetle 
Folge  plutooischer  »Gihrungen  an  wagen  ft).  In  allen  dieaen  Besiebus- 
gen  beurkundet  aich  daher  mehr  nnd  mehr,  daaa  die  grosse  £r« 
«cheinung  der  Schichtung  nicht  einseitig  auf  Eine  Weise 
an  erklaren,  sondern  nach  dem  gaaaen  Reichtham  Ihrer  Manehfaltiff* 
keit  so  fassen  ist,  und  so  aeigt  sich  denn  aogleicbttt)  als  Haupt* 
I3uterschied  (—  keineswegs  als  der  eiosige  — )  jenes  oben  berubrie 
Verh&hniss,  durch  Wellen-  und  Fusa-Sporen  getrennter  Scliichteo  Einer 
nnd  derselben  Masse  nnd  Periode,  wohl  oft  auch  Einer 
Epoche,  nuransverachiedenen  Stadien  ihrer  Entsobeidasg« 

Dieses  Vcrhftitniss  der  Schichten  über  solchen  deiaelben  Felsart, 
deren  frühere  Oberflfiche  Spuren  von  Wellen,  Trilten,  uberhsupt  vos 
lilrscbeinungen  bietet,  welche  vor  Ausbildung  der  ganzenMasse  einen  ?ois 

*  <>)  N.  Jahrb.  1834,  III,  290. 

<^>  Auf  die  Kohlen-Gebirge  konme  Ich  «plter  nochnalt. 
v«^  N.  Jahrb.  1840,  V,  5J1. 
t)  Etwas  ganx  anders  als  die  Wellen  -  Spnren.    N.  Jahrb.  1834,  III,  VB^^- 

279  not. 
tt)  Vgl.  1833,  VI,  674,  1834,  II,  279,  300  not.  mit  1840,  IV  999  IT.,  407.  , 

ttt)  Im  N.  Jahrb.  «chon  1834,  tfl,  298  not,,  mit  286  angedeutet. 
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Vmmt  tiefr#ifen  Zmtand  gcwfatrr  Zwischen  •  Lsgeii  bew^fsfu,  die»«« 
VerhiltnlM  will  Ich,  ätr  Kilrse  wef^o,  vorlSufif?  Ober-Sehfc  h  tu  d  g 
«enoea  —  aowobl  wo  die  Erecheinoni^  dieser  Spiireo  in  verschiedeDeo 
Lagen  aieb  wiederholt  (was  man  im  engern  Sinne  Auf-Schichtung 
nennen  konnte)  als  wo  sie  nur  einmal  auftritt,  was  in  diesem  Beenge 
irleiebf^Mtlfi:  ist.  Denn  leicht  ffihrt  etwas  spätere  oder  schnellere  Wie- 
derholung^ derselben  Yerhiltnisse  dasselbe,  so  sehr  sich  gleiche  Material, 
sandigies,  kalkiges,  thoniges  oder  gemischtes  —  auf  dieselbe  Stätte  wie* 
der  bin,  auf  eine  gleiche  Unterlage,  nachdem  diese  schon  halberstarkt 
and  rielleicht  norh  im  Prozesse  der  Ausbildung  ihrer  Schichten,  im 
letcten  oder  einem  früheren  Stadium  dieses  Abkilhlungs-  und  £rhSrtungs> 
Prozesses  begriffen  war,  odei*  auch  narh  dessen  Vollendung,  wo  in  eben 
diesem  Falle  ubniiche  Bedingungen  —  ähnliche  Folgen  auch  auf  die  wieder- 
ttberderkenden  Schichten  et  wirken  mnsslen:  Erscheinungen,  die  nirht 
minder  ansehantich  sind,  als  in  plutoiiisrbem  Gebiete  jene,  welche  bald  in 
geringeren,  bald  in  grosseren  Pausen  lagenweis  nach  quellende  Massen 
verrstbea,  gleichfalls  nur  an  Formationen,  die  den  meisten  Graniten  u.  s  w, 
aoAlter  nachstehen,  aber  nur  in  einzelnen  und  aus  gezeichneten 
Pillen  Veranlassung  der  erwähnten  Überschichtungen 
•eyn  m6gen. 

Schiebten  mit  Wellen-  oder  Fnss-Spuren,  wie  ich  sie  dort  ('S.  197)  bei 
WfUkemeiiy  s.  B.  im  Keuper,  anderwärts  in  anderen  Niederschlagen  alter 
Plethen  getroffen,  danken  also  ihre  OberflSche  nicht  ungetheit  jenen 
•etben  Gründen,  die  entscheidend  auf  Einwirkung  der  Abkuhlungs- 
Sladien  im  Verhältnisse  zu  den  Gesetzen  der  chemischen  Affinität  und 
Koiiäsion  zutfickfiihren.  Gerade  diese  Schichten  mit  Wellen-  und  ähn- 
lichen Spuren  aber  zeigen  auch,  dass  die  Fluth  nicht  völlig  lineale 
Ebenrn  zninckläast,  wenn  sie  ungestört  ihre  reine  Wirkung  übt.  —  Die 
Whknng  jener  Momente  kann  aber  nach  bisheriger  Entwickeluiig  nichts 
desto  weniger  in  denselben  Massen ,  zumal  in  ihren  tieferen  Schichten, 
fiberhsopt  im  übrigen  Gesamrot- Charakter  derselben  im  Grossen  sich 
beorkonden.  Erwägt  man  dabei  vollends  die  vorhin  berührten  Fragen 
■sd  Verhältnisse  Sämmtlich ;  so  sieht  man,  dass  sich  gründlicher 
fieobachtnng  neue  Felder  aufschllessen,  zur  Enträthselung  gerade 
der  denkwürdigsten  und  am  meisten  übersehenen  Erscheinungen  nep* 
tonischer  Frlsarten,  die  mit  Ausnahme  ihrer  petrefaktologischen  Be» 
dentttn«:  gewöhnlich  geringere  Aufmerksamkeit  finden,  als  die  pintonischen 
Oang-Masaen,  und  als  Jene  ältesten  Schiefer,  die  der  ersten  einfachen 
Srstsming  derErd-Oberfläche  angehören  und  darum  (S.200n.)  im  eigentlich- 
sten Sinne  (N.  Jahrb.  tS40,  IV,  406  ff.)  die  Einseitigkeit  vulkani« 
scher  sowohl,  als  neptunischer  Theorie'n  von  Vorne  herein 
schlechthin  aufheben.  Die  jüngeren  und  reicheren  oder  mehr  verwickelten  Er> 
Kheinnngen  aber  deuten  im  ganzen  Fortgang  der  Erd-Geschichte  nicht  min* 
der  auf  die  allseitige  Thätigkelt  der  Natur,  als  auf  die  Entschie* 
denheit,  mit  welcher  sie  gleichzeitig  entgegengesetzte  Kräfte  ge« 
sondert  walten  liess!     Von    selbst  aber  verbietet  genaue  Beobachtung 
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tib'eral),  «owobl  oniweckinlssige  MiseboDg  d«s  GetreoBte«, 
»Is  inu>8ig;e  Scbeidang  des  YerbaDdsnsii; 

Dass  bei  Betracbtung  neptuoincber  Felsftrtcn  die  tpesielle  Na- 
tur derftplben,  so  wenig  als  bei  Wardigoog  der  plutoniscbeo  cn  ubersebcO} 
ergibt  aicb  bei  der  unterscbiedeoen  Bedeatung  der  Scbiehtung  ood  jener 
Isgenweisen  Absonderung  von  selbst.  Kaum  noch  bsdarf  es  der  Erwih- 
nong,  dass  z.  B.  die  Sondernog  des  Basaltes  (S«S01)»  Porpfaf  rs» 
selbst  des  körnigen  Kalkes  in  S&ulen*)  weit  anders  bestinntts 
Gesetzen  folgt,  als  die  reine  Schieferong  der  ältesten,  ans  globeodeai 
Zustand  ruhevoll  erstarrten  Massen  der  Erdkruste,  daas  eben  so,  su* 
gleich  weit  andere  Verbaltnisse  su  berühren,  die  gebogenen  Krjf- 
stslle,  s.  B.  von  Siaurviith  ond  Diadem  im  Talkschiefer  der  Aipen, 
die  gebrochenen  und  schnell  wieder  verkitteten  Krfstallr, 
selbst  oeptunischer  Felsarten,  gleich  den  Yersteinernngen,  welche 
letztere  fuhren,  zwar  auch  nnter  sich  wesentlich  verschieden, 
doch  auf  Prozesse  denten,  die  Jeder  einseitigen  Theorie  widerstreiten, 
von  allseitigen  GesichtKpuukten  aus  aber  leicht  su  erkl&ren  and  nach 
bestimmter  Richtung  zu  fassen  sind. 

Aber  gleich  noerklärbar  dagegen,  wie  dieas  Alles,  wie  sogar  das 
ganz  einfache  innere  Gefoge  der  Schiefer  n.  s.  w.  bleibt  den  gewöhn- 
lichen Theorie'n  daa  Verhältniss  der  Absonderung  ganzer  Lagen  dieser 
Schiefer.  Wie  nun  die  Lsgernng  und  Richtung  der  Glieder  dieser  aM8> 
sigen  Absonderungen  der  Richtung  des  inneren  Gefnges,  der  Sebiefemsg 
und  anderer  Erscheintrogen  oft  widerspricht,  wie  ihm  namentlich  isi 
Thonschiefer  die  Blätter  derselben  bisweilen  zuwiderlaufen ;  so  steht 
die  Richtung  ächter  Schichten  des  Bunten  Sandsteines  nicht  bloss  nit 
dem  Zuge  seiner  farbigen  Streifen  oft  in  Widerspruch ;  -*  an  den  Berg- 
Gehängen  der  Burg  Haardi  bei  Newttaäi  in  der  Bkevtpfaix  z.  B.  iieht 
man  vielmehr  den  Bunten  Sandstein  stark  schiefrig  geblättert  (wu 
in  solcher  Stärke  selten  vorkommt  und  auf  weiter  bestiaamten  Gros* 
den,  als  jene  reine  Schieferung  beruht);  man '  sieht  diese  sehie» 
ferige  Blätteruug  recht  winkelig  die  Schichtung  schneides, 
—  sn  einer  Stelle,  wo  die  mächtige  IMUsse  theils  gewaltig  versebobes, 
theils  völlig  verworren  ist ,  wo  vielseitige  Erscheinungen  auf  uuterirdi- 
sehe  Störungen  deuten.  Wsren  auch  diese  Stömngen,  was,  wie  Ort 
und  Stelle  zeigt,  gsnz  unmöglich;  so  wäre  doch  nimmer  mehr  dieser 
Widerspruch  in  der  Schichtung  auf  dem  ansschlicsscnden  Wege 
der  bisherigen  Schicbtungs-Theorie'n  erklärbar,  d.  h.  nimmer  mehr  ohse 
mitentscheidende  Einwirkung  bestimmter  Verhältnisse  der  Temperalsr 
su  den  Gesetzen  der  chemischen  Affinität  und  Kohäsion.  —  Wohl  seigle 
ich  die  Stelle,  die  allein  schon  hinreichen  könnte,  die  ganze 
bisherige  Theorie  der  Schichten-Bildung  zu  stärtzen,  gar 
Vielen.  Aber  auf  die  Frsge  nach  Erkifirung,  kam  allseitig  und  immer 
die  leichte  Antwort:  »^rage  nicht!  das  weiss  ich  nicht!''    Da  dachte  icli 


■i")  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  267  aot. 
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6er  Wortes   <*»«  ''«x  Dichter,  irh  zweiüe,   ob  fifi«ni  mtirriaelifn  Deukrr 
in  den  Mnnd  l<'gl : 

Mein  erat  Gesetz  Ut  in  der  Welt, 
Die  Frager  zu  ▼crmeiden. 

Wahr  iodeas  bleibt ,  wa»  ich  bei  solchfr  Gclrg^enlirit  immer  dachte: 
ein^'  Theorie^  die  vor  U  nh  e  g  r  e  %  fli  c  he  m  stehen  bleihU 
leidet  Mangel  in  ihrem  Prinzipie,  Mangel  in  der  Ent- 
Wickelung^  kann  dem  Untergang  nicht  entgehen^  durch 
keine  Anktorität  gehalten  werden.  Man  nius«  hinsohcn  und 
«P  t  tf*  4  <•  r  hiiiaehen ,  diearg,  ähnliches  immer  beobachten.  Dann 
antwortet  die  Natur  der  A  nach  a  nun  q^,  die  nie  ermüdet,  der  Liebe, 
die  anendlifh  ist  und  immer  .wacht,  und  lüftet  den  Schleier,  dm  keine 
Theorie  hebt.  Das  ist  das  Groase  der  Naturforathung,  ja  allea  graun- 
dfn  Denkens,  daaa  die  Liebe  zur  Sache  ~  selber  Gedanke,  thatiger 
Gedanke,  Geist  iat  (S.  209). 

Trug  lieh    in    vielem    Bezüge   ist    noch   die    Geologie.     Ungleich 
trüglicher   io  jedem  Falle    die  Meteorologie,   in    welcher    die  Teni- 
pfratnr,  mit  der  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  wechseln,  keino 
geringe  Rolle  spielt,   und  doch  führten  neuere  Beobachtungen   auf 
Sparen   meteorologischer  Gesetze  mit  solcher  Bestimmtheit  und 
Deutlichkeit ,   dass  Sir  D.  Brbwster  keinen  Anstand   nahm ,   in  der  10. 
Verssmroluog  der  Englischen  Naturforscher  (1840)  unter  Mittheilung  der 
genanesten,   eigenen   nnd  fremden  Untersuchungen   zu   erklären,   nach 
Vervielfältigung  nnd  Ausdehnung  solcher*Beobachtungen  werde  man 
dahin  gelan';en,   atmoaphärische  Änderungen    voraus   zu   beatimmen,  — ^ 
mit  hrittischer  Bündigkeit  fugte  er  bei:   „wie  der  Aatronom  Phänomene 
des  pfanetarischen  Sjstems'^    Wenn  der  Himmel,  wie  die  Indier  sagen, 
nrfht  lügt,    warnm   sollte  es    die  Erde?    Wenn  dem  Meteorologen  die 
trugliche  Laft,  muss  dem  Geologen  die  feste  Felscnwelt,  die  Erde  klar, 
ihre  Tergangcnbeit  noch  deutlicher  werden,  als  jenem  die  Zukunft  seines 
Elementes y  dessen  Geschichte  im  Grossen  von  den  tiefsten  Räthseln 
^er  £rd-Gesebicbte    im  Gsnzen    unabtrennbar   und  schon  durch  die  Ge- 
achirhte  der  Temperatur  mit  ihr  verbunden  ist.     Lassen  Sie  uns  in- 
^as  auf  featero,  auf  dem  trockenen  Boden  der  alten  Schöpfungen 
des  Wasaera  verweilen! 

Eine  Reihe  neptunischer  Gebilde  weist  augenscheinlich  auf 
Kämpfe  plutonischer  und  neptunischer  Prozesse,  auf  Zusammen- 
Wirkung  beider  unter  der  Übermacht  der  letzteren  hin.  Daher  ge. 
boren  viele  der  rathselhaftesten  Eracheinungen,  oft  kaum  halbglticklicli 
auf  versrhwnndene  Mineral -Quellen  verschiedener  Temperatur ,  ohne 
Recbensrhaft  nber  plötzliches  Aufsteigen,  und  plötzliches  oder  allmähli- 
ches Versinken  solcher  Wasser'*;  zurückgeführt;  daher  geboren  ferner 

*)  Wenn  maa  an  Moyen-  (N.  Jahrb.  1834,  111,  290  ((.),  an  Schlamm-  und  Wa«- 
■  er- Vulkane,  an  plötzliche  Ergiisve  eigenthfimlichen  Wassers  bei  ylelen  Rrd- 
hcben,  an  mehr  oder  weniger  ähnliciie  Erscheinungen  denkt,  so  kann»  In  abliegende 
Ferne  verfnigt,  der  offenbare  Zusammenhang  yerwandter  Natnr-Gesetze  noch  über 
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ojtncbe  firsclieloongfo,  e.  B.  des  bunten  San  du  feines,  «aster  den 
hervorgehobenen  seiner  Schieferung,  Schichtung  und  kugeh'genSonderoni^ 
<S.  206  und  201  ff.);  vielmehr  Verhälcniise,  die  zugleich  seinen  Uetall- 
Gehalt  herübVen  *).  Daher  gehört  gleich  anschaulich  eine  grosse 
Gruppe  der  Anhydrite  und  als  umgewandelter  Anhydrite  der  Gypne; 
eine  reiche  Sphäre  manchfaltiger.Ste  insalz-Bildnngen^)  undThone; 
selbst,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  18S4  angedeutet,  ein  Tbeil  der 
Dolomite^'*'*)  und  ganse  Reiben  sahlreicher  Gebilde,  die  auf  den 
Wege  einRcitig  ausschliesseuder  Theorie'n  immer  nur  halb,  deram 
gar  nicht  erklärbar  werden.  Daher  gehOren  selbst  viele  Erscheiooii» 
gen  der  Kohle u- Gebirge  (S.  204).  Denn  viele  danken,  wie  ich  in  der 
Hertha  it836j  S.  179)  erklärte,  ihre  Bildung  anfschwemmenden  Was- 
sern einer  durch  Feuer- Gewalten  der  Tiefe  gleichzeitig  bewegten 
Vorwelt  t>. 


Vi«l«M  Aufschluss  gewXhren,  was  man  bUher,  oft  za  einseitig,  bestlmniteo  Qael- 
1  •  n  znschrleb ,  «hne  xn  ermessen ,  wie  bei  plutonlschen  Gffhrongen  oft  mächtige 
Ri'giisse  d  u  n  n-flusslger  Art  aufbrechen  nnd  verschwinden,  dl«  man  nicht  geradezn 
Unellen  nennen  kann.  Zum  Theil  auch  In  diesem  Sinne  wünsche  Ich  erwöge« 
TU  sehen,  was  ich  im  N.  Jahrb.  1840,  IV,  410  selbst  gegen  v.  Hopp  u.  A.,  Aber  dio 
llornstein- Adern  des  Carltbader  Granits,  zum  Theil  aneh,  was  Ich  anderwArta 
über  eigenthilniliche  VerhKltnlsse  gewisser  Mandel-Steine,  wasserhaltiger 
Mineralien,  der  Hydrate,  Zeollthe  u.  s.  w.  In  plutonlsehen  Bildungen  geftnssert. 
{.DentKcher  Kalender".  Kempten  1835,  S.  76.)  Mehr  noch ,  als  loCxtere ,  dfirftea 
hier  besonders ,  z.  B.  die  Kalkspath- Adern  erwähnt  werden,  welche  (nicht 
mj'ichtiger  als  jene  Harnstein- A  dern)  die  Schichten  der  Nagclflne  durch* 
ziehend,  um  ihre  Rollstncke  sich  winden.  (Vgl.  N.  Jahrb.  1834,  III,  279  IT.) 
*)  Darüber  vgl.  z.  B.  N.  Jahrb.  1840,  III,  339.  Nnr  Im  Vorfibergehen  will  Ich  noeh 
an  HiLoaBTH's  Beobachtungen  des  New-red-Sandnione  im  fMtVThale  erinnern,  wo 
Steinkohle,  unter  welcher  noch  Steinsalz  vorkommt,  mit  dem  New-red-Sand- 
stone  verbunden  und  diese  strichweise  so  eigenthümlich  und  bedeutend  roth  go- 
färbt  i«t,  dass  lIii.DRfiTii  an  Einwirkungen  des  Feuers  dachte.  Ucobach  tnn  geo 
ähnl  icher,  nicht  bloss  sekundärer  Art,  zumThell  weit  bestimmtere  — 
kennt  man  zahllose  aus  allen  Zonen  und  Zelten.  Aber  die  Sitt" 
ieitigkeit  bestehender  TAeorte'»  hat  ale  bisher  Immer  nur  in 
Schatten  gestellt.  Dass  übrigens  ursprünglich  röthllche  Sandsteine 
von  Feuer  häufig  gebleicht  werden,  habe  ich  im  ^deutschen  Kalender",  Kemplet* 
1835,  S.  70,  z.  B.-am  Donnersberg"  nnd  anderen  Punkten,  angegeben;  auf  Hiin- 
BEni*s  Beobachtungen  aber  in  Kürze  schon  Im  Jahrb.  1836,  il,  200  ff.  verwlraen. 
In  Bezug  auf  die  Steinkohlen  bei  ihietteeiier ,  denen  Jedoch  der  Salz-Gehnit  voa 
einsickernden  Wassern  durch  GebIrgs-Risse  zugeführt  scheint. 

**)  Vgl.  N.  Jahrb.  1&34,    III,  292  ff.    Ähnliches  zeigen    mit  viel  entKcheidender   Be- 
stimmtheit  auch  die   erst  kürzlich    gemachten    Untersnchnngen  von   H.   RoaK   In 
PoGGEKDoRVP's  Auu.  der  Phys.  XLVIII,  SS3  ff.    N.  Jahrb.  1840,  IV,  470. 
''««)  N.  Jahrb.  1833,  VI,  669  mit  1834,  111,  260  ff.  not.,  263  (U,  177  ff.). 

t)  in  Becken  abgesetzt,  wechselten  die  L  a  g  e  n  des  alten  Kohlen-Gebirge«  einfach 
nnd  aufdie  natürlichste  Weise.  Ächte  Schichten,  ächt-IIneale,  wäre« 
aber  d a  ni  i  t  n  o  c  h  n  i  c  h  t  gegeben.  Ihre  A  n  sb  I  Id  n  ng fStIt  erst  in  den  beselchnetea 
Akt,  iitwi'lchem,  mit  den  Gesetzen  chemischer  Aflinltät  nndKohäaion,  Temperatnr- 
Verhältnikse  offenbar  das  ihrige  thairn.  Temperatur  •  Verhältnisse  machten 
gleichzeitig  sogar  jene  Pflanzen- Reste  erst  häufig  zn  dem ,  was  sie  sind,  nnd 
dann  oder  so  erst  bildeten  sich  nach  den  angegebenen  Gesetzen  Jene  Lagen 
zn  wahren  Sc  hie  hten  aus.  Da  treten  manchfaltfge  Bedingungen  und 
£rs«heinnngenein,  oft  auch  spätere ,  untergeordnete  Veränderungen  aelbet 
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Man  winde  sich,  wie  man  beliebe,  die  ftllaei  tige  £  infach  heit  d  e  r 
Nator  nnd  jene  (S.  207)  g^eannde  Anaebautins?,  welche  darum  eine  That 
dfa  Gpistea,  eine  That  der  Beobachtung  ist,  weil  aie  rein  und  mibe- 
ßingen,  nnr  inf  —  Thataachen  geht,  nnd  ein  Bewusst  »eyn  {grün- 
det,  welchea  ohne  sie  nie  zu  Stande  kommt  —  macht  jede  Halbheit  zti 
icbanden.  Die  deutlichsten  Gesetze,  aogdr  der  Mcchanilc  —  ich  sprach 
mit  Absicht  vorhin  (S.  203  ff.)  vom  Drucke  —  helfen  die  £in  seit  igle  ei  t  ein- 
gelernter Theorie'n  brechen.  Wer  z.  B.  nur  Blum's  klare  bündige  Lehro 
der  Nagelflne-  nnd  Molasse- Bildung  (N.  Jahrb.  i840,  IV,  525— 53t> 
lennt,  wird  in  Würdigung  solcher  Doppel  -  Prozesse  bald  merken, 
welche  Siege  gesnndeBeobachtung  (S.  204)  ober  einseitige  Theorie^n  feiert : 
über  Theorie'ny  die  ihren  Untergang  nuY  dadurch  empfindlich  machen, 
das»  sie  eben  so  hartnackig,  als  die  alten  neptunischen ,  an  vorge- 
fasüten  Heinongen,  wenn  auch  an  umgekehrten,  fest  halten.  Jeder 
Tag  bringt  neues  Licht,  neue  Thatsachen.  Über  Schulen  und  An k- 
toritSten  tritimphirt  fehllos  die  offene  Natur! 

Wo  flieht  bloss  filtere,  wo  selbst  Jöngere  Niederschlage  des  Wassers, 
ehe  ihre  Schichtung  vSllig  ausgebildet  war ,  durch  plutonische  GShrun- 
«en  (Tf  fttort  wurden ,  da  zeigen  sich  nicht  allein ,  statt  ausgebildeter 
Schichten  —  oft  mächtige  Hohlen,  die  nach  meiner  bestimmten  Über- 
seogong  niebt  selten  nnr  dadurch  zn  erklären  sind  —  vielmehr 
«ielit  msn  oft  solche  Felsarten  voll  zahlloser  Blasen-Raume,  be- 
sonders, wenn  auch  nicht  ansschliessend  da,  wo  in  ihnen  jede  Spor 
von  Schifhtang  verschwindet,  und  wo  in  der  Fortsetzung  des  Gesteins 
die  «nsgebildete  Schichtung  Verschiebung  zeigt*). 

Wie  sogar  vulkanische  Auswürflinge  oft  unter  dem  Einfluss  neptuni- 
•eher  Anschwemmungen  selbst  mitten  in  DeuUcManäf  wie  am  Kammer- 
hM  bei  Efi^r^)  und   vielseitig  im  XenpoUtanischen  ^   überhaupt  sehr 


bei  Jflngeren  Kohlen,  wie  bei  »anehen  Peeh kehlen.  DleM  Frage  berfihrt  die 
Basalte.  (S.  N.  Jahrb.  1840,  IV,  416  tf.)  Über  die  Pechkohle  gibt  In  liem- 
Heb  fthnllchem  Bezöge  Bf.rM's  Oryktoguofrle ,  1832 «  S.  4j3  no  beachtennwerthe  al.« 
knrze  Winke.  Die  Pechkohle  selbst  seeit  Irtdcss  h«uflg  Wfinne •  VerhÄÜnlsse 
votans,   die  eich  vnmöglfch  dttrch  den  Dtnck  der  auflfegenden  Masse  auf  die 

'  halborganUehen  Reste,  nnd  doch  eben  sowenig  darch  nnrnfttelbate  Bertlhrong 
des  Basaltes  erlMren  lassen.  Mittelbare  Wirkungen  seines  Anfstelgen«,  Zer- 
trümmcrnngen ,  Zerklüftungen,  ZerreUsnngen  ton  der  Tiefe  au«  nnd  dadurch 
«offqnellende  belsse  DXmpfe  u.  s.  f.  kommen  hier  h«ulig  in  Betracht,  wenn  auch 
nelne«  Wissens  bisher  nirgends  die  Sache  foii  dieser  Seite  gefasst  wnrde.  Doeh 
Ich  will  ans  der  Anmerknng  keine  Abhnndinng  machen.  Hier  dringt  <cheil  von 
selbst  Imaier  neuer  nnd  neuer  Stoff  dem  Unterrichteten  sich  anf,  wenn 
er  vnt  einmal  den  bezeichneten  GesleKispankt  gewonnen  hat  (S.  204). 
)  Vgl.  N.  Jahrb.  1833,  V,  874,  mit  .Keptnnlsmns  nnd  Volkanismus",  Stidfgatt  1834, 
S.  199  ff.  und  mit  N.  Jahrb.  1834,  III,  %5,  »0.  -  Die  a.  k.  O.  berichtete  poröse 
Natur  des  jflngetn  Qrobkslkes  Im  hattrHt ' Othlrgt  dürfte  indes*  viel- 
leicht einfach  auf  vormalige,  stark  kohlensaure,  kalkhaltige  Clnellen  zurückge- 
fahrt  werdea  kAnnen,  tnmal  an  den  Stellen,  wo  der  Musehelkal^k  ganz  In 
der  NKhe  Ist.  Von  dorther  konnte  diese  Quelle  auch  die  rohen  Oerölle  mitfnhreM, 
welche  aa  jenen  Bf  eilen  In  diesem  jnngen  Kalke  sich  fin^tn. 

)  N.  Jahrb.  1833.  VI.  670,  1834,  III.  »3,  1840,  IV,  397. 
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häafig  zu  figenthiimlieh«!!  Formen  sieb  (c^afaltet,  telbat  inSchichtong^- 
artigon  Absoiidcrung;ei]  ^)  sich  gebildet  haben:  so  verrätb  die  neptuni* 
8che  Molasse  trotx-der  aasgezeichnetsfen  Sebichtung ,  durcb  ilirc  Ver- 
bindung mit  der  Nagelflue,  wie  icb  vorbin  (S.  204)  tebon  aogedeolet, 
die  gewaltigste  Zermalmung  alter  Sandsteine  an  tiefen  Fels-Wanden, 
zur  Zeit  der  vorletzten^  Hebung  der  Alpen  und  eben  diese 
Hebung  bewirkte  mit  dieser  Reibung  zugleich  die  Empörung  sich  fort- 
wälzender Wasser.  <S.  220.)  Sie  war  wohl  der  letsteV  er  böte  jener  He- 
bungen, welche  später  die  Molasse  selbst***),  wieaaf  dem  Rucken  mehr 
ftuditcher  Alpen  ü\esubapennini8che  Formation  mit  emporgetragen  nod 
das  Diluvium  dieser  Gebiete  hervorgerufen  hat,  welches  statt  fester 
Schichten  (S.  200,  202  flf.)  uncrmesslicben  Schutt,  und  auf  der  gehobe- 
nen, mit  den  schlechtesten  Warme-Leilern  überdeckten^  daher  *^)  erkalteten 
Oberfläche  jene  fast  neue,  so  su  sagen  eine  Quasi- Felsart t),  in  be- 
deutender ft)  Ausdehnung,  eine  Eis-  und  Gletscher-Welt  schaf: 
eine  Welt,  die,  verleitet  von  modernen  Theorie'n,  sogar  Elib  de  Bbaomort 
"^  ganz  seinen  grossen  Verdiensten  zuwider  —  als  aotedtluviscb ttt) 
voraussetzt,  durch  deren  Schmelzung  er  das  Diluvium  erklärt,  welches 
ich,  auf  vielseitige  Beobachtungen  der  Basalte,  PbonoIHhe  and  der  jaog- 
sten  antediluvischen  Niederschlage  *t)  gesttizt,  einfach  den  Erschutternngeu 
der  Erhebuugs  -  Epochen  zuschrieb,  deren  Gewalt  die  Wasser  empörte 
und  deren  nsrbweisbare  umfassende  Bedeutung ^  oebst  der  Allge- 
meinheit der  gleichzeitigen,  suf  demselben  Wege  erklärten^ff)  Ver- 
änderung der  Warme,  bei  ungescbwächler  Tiefe,  auf  der  Oberfläche, 
der  eigentlich  einzige  Grund  ist,  auf  welchen  ich  die  Einheit  des 
Diluviums,  nicht  den  einzelnen  Epochen,  sondern  der  Periode  nach,  d.  b. 
seine  Einheit  im  G rossen ^ft)  gründe.    Gerade  durch  alle  hentigen, 


>?)  N.  .Tnhrb.  1834,  IH,  962  ff. 

'>^)  f^elbüt  in  DetittchUnti^  %,  B.  b«l  Mümehtg  In  der  Wettertm  i«t  die  Molan«  von 
Basal  t  zerbrochen,  lerträmmert,  dnreliginbt. 

'>"^->  N.  Jahrb.  1834,  Hl,  300  not.,  fiberhan|>t  11  nad  III  dnelbat. 
t)  8.  ^14  ff.,  N.  Jahrb.  1834,  II.  177. 

tt)  N.  Jahrb.  1840,  11 ,  309,  mit  319.  Von  der  Übertreibang  dieser  Ansdehamig  wei- 
ter nnten. 

ttt)Da|segen  N.  Jahrb.  1840,  IV,  393,  mit  III ,  296 ,  398 ,  U ,  219  ff.,  1836,  V,  577  ff. 
Hertha  1836,  S.  166. 

*t)  Z.  B.  N.  Jahrb.  1833,  VI,  663  ff.,  670,  674,  mit  .NeptnnUmns  nnd  Vnlkantaava*, 
Stuitgart  1834,  S.  139  nnd  N.  Jahrb.  1834,  III ,  283 ,  ff. ,  294  ff.,  18)5,  VI,  €91. 
1840,  IV,  416  ff.  n.  a.  a  O.  angeführten  Stellen,  Reibet  der  Athene  II. 

nt)N.  Jahrb.   1840,  Hl,  a.  B.  300  not.    N.  Jahrb.  1834.  II.  191  ff.,  202  ff. 

'='ttt)yKl-  202  n.,  215  ff.  N.  Jahrb.  1840,  IV,  414  ff.  und  die  anderen,  eben  aageiührtea 
Stellen.  Ansnerdem  vgl.  auch  meine  Schrift:  .über  den  Ursprung  der  Menaehe« 
nnd  Völker  nach  der  rooaalftchen  Geneitls",  Nürnberg,  Schräg  1829,  $.  15,  89,  95  ff., 
160,  wo  auch  über  die  Kr I als  der  Dllnvialzeit  $.  162— fiber  Geschichte,  ▼  er- 
schiede ne  RIchtang,  Verlauf  ihrer  Fluthen  $.  135,  123  ff.  —  aber  ihre  B I ih 
helt  $.  123,  not.  2,  (.  139  ff.  mit  $.  15,  95,  124,  152  ff.  —  Allgemeinheit  und 
Hfihe  $.  95,  n.  155,  n.  123  ff.,  mit  137  ff.  —  über  naturgeschichtliche 
Momente  wfthrend  derselben  $.  95,  123,  not.  i  ^  yor  und  naeh  derselben  $.  133 
-  über  Ihr  Alter  $.  139.   151,  133  —  über  ihre  organischen  Reste  S-  94  ff.. 
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fast  säniiiitlicb  eotgegengeHetxten  Ansichten  wird  man  zuletzt  atlgrniein 
daraaf  (—  oicht,  wie  aclbst  Elie  db  BBiDHoriT  meinte,  auf  blosse 
Sehmelzunf^  rein  hypothetischer,  vorher  vielmehr  in  solcher  Ausdehnung; 
l^ar  nicht  vorhandener  Gletscher  — )  zurückkommen ,  und  dann  kann 
Schtuss-gewohntes  Denken  so  wenig,  als  treue  Beobachtung,  die- 
ser and  der  ausgesprochenen  Grund -Ansiebt  über  die  maucbfache  Bil- 
dung der  Schichten  fernerhin  noch  ausweichen.  Es  wird  sich  zeigen, 
«tass  sie  versökneitd  In  der  freien  Mitte  aller  bisherigen 
Tbc  orte 'n  sieb  bewegt.  —  Ich  verberge  mir  nicht,  dass  sie  gleich- 
wohl neue  Gegner  erwecken  wird,  weil  sie,  folgerecht  ans  den 
früher  scboo  ausgesprochenen  erfabrungstreuen  Grund* 
Prinsipien  der  Erd-Bildung  erwachsend  —  wenn  sie  nicht 
völlig  verfehlt  ist,  auf  die  bedeutendsten  Fragen  der  Erd- 
Gescbicbte  einwirken,  mithin  Saiten  berühren  wird,  die, 
um  harmonisch  ui^ht  bloss  zu  sejn,  sondern  auch  —  zu  lauten, 
erst  einiger  Nachhälfe  der  Stimmung  bedürfen. 

Dass  uämiieb  nicht  auf  die  Form  bloss,  dass  zur^leich  auf  dfe 
Nainr  der  Felsarten  ,  anf  ihre  Entstehung  und  Erhärtung,  kurz  auf 
welciic  wesentlichen  Verhältnisse  eigenthümltrher  Störung  und  Beforde- 
rttog  die  Schichten-Frage  zurückfuhrt,  will  ich  hier  nicht  weiter  ent- 
wickeln vS.  204  ff.).  Di«  gegebenen  Winke  genügen  zur  Warnung  der 
gewölintieben  Tbeorie'n,  die  schon  desshalb  nicht  mit  der  Schichtuiigs- 
Form  zu  Stande  kommen,  weil  sie  einseitig  bei  dieser  verweilen.  Selbst 
•och  diese  Form  aber  fuhrt  unmittelbar  auf  die  N  a  t  u  r  der  Sache.  MSch- 
üge  Miederschlige,  namentlich  kalkige,  zeigen,  bis  tief  ins  Innere,  dem 
Uammerseblago  in  der  Fügung  des  Gesteins  oft  (S.  206)  fast  dieselbe 
Form,  welche  die  Schichtung  hat,  nur  gleichsam  gebunden,  latent,  d.h. 
zerschlagene  Stucke  verrathen  in  ihrem  Gefuge  dieselbe  Form,  welche  die 
Schichtung  inne  hält.  Diese,  so  zu  ssgen  innere,  vielmehr,  wie  ich 
•ie  halb  im  Scherze,  halb  im  Ernste,  nannte,  gebundeneSchlchtuug 
lässt  sich  daher  so  wenig,  wie  die  eigentliche  Sihirhtung  seihst,  und 
so  wenig,  wie  die  Säulen  -  Bildung  des  Basaltes  auf  wahre  Krystal- 
lisalion  surückdenten.  Sie  zeigt  hSchstens,  wie  ich  früher  sihoo^) 
äusserte,  daas  das  Gesetz  der  Krystallisation,  von  diesen  Gegen- 
sätzen unbestochen,  im  Kleinen  die  reine,  freie,  einfache  Mitte  hält  zwi- 
schen jenen  äussersten  Kräften,  deren  Macht,  nach  gcthcilten  Richtungen 
iia  Grossen  wirkend,  unter  eut;;egengeset7,ten  Bedingungen  hier  Schich- 
tung, dort  lagen  weise  Absonderung  hervorruft.  Keineswegs  aber 
kann  diese  Mitte  solche,  an  Gehalt,  wie  an  Umfang  so  umfsssende 
Massen  selbst  zur  reinen,    vereinzelten    und   ausscbliessenden ^  so 

153,  über  andre  Beziehungen  anf  da«  organische  Leben  $.67,  162  ff.  —  über 
Ansichten  neuerer  Kritiker  von  derselben  (.  124  not.  —  namentlich  Whistoh*s 
nnd  ÜLaca's  g.  13S  n.  —  ferner  Link*s  $.  139,  gegen  welche  ich  auch  in  der 
Athene  1832,  111,  S.  172  nlrh  aussprechen  nusate,  weil  sie  die  Gesetze,  wie  der 
Mechanik,  so  der  Geologie ,  nnd  noch  andere  Bestimmungen  durchaus  gegen  sich 
hat.  Vgl.  auch  Chb.  Kafp*s  Italien,  lierUn  bei  Reiübb  1837,  S.  65  ff. 
•}  Vgl.  N.  Jahrb.  1834,  UI,  262,  «85,  mit  11,  162. 
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AU  »agcii ,  zur  iadividuellcn  Bettiiuiutheit  der  Kryntiill«  Ausbilden ,  nur 
iiiaerlialb  dieser  Masseo  die  ausscbliessende  Bildung)  die  wir  unter 
Krystallisattou  verstebeu,  luil  erwirlLen  (S.  200|  203,  206). 

Wie  kuuote  jene,  die  wir  so  uanuten,  gebuodeue  Schichtung  nach  der 
gewöhiilicheo  Theorie  der  Schichten -Bildung  erklart  werden,  wenn  die»e 
ihre  Gränzc  nicht  überschreitet?  So  bald  sie  aber  nur  Einen  Schritt 
darüber  hinauswagt»  uiuss  sie  an  Temperatur  und  Ahnliches  denken, 
wenigstens  der  Grundlage  meiner  Ansicht  sich  nähern  ,  falls  aie  den 
logischen  Gcsetseu  unabweisbarer  Schlussfolgen,  deren 
Missachtung  stets  sich  selbst  straft,  nicht  entfliehen  will.  Die 
Schichtung  aelbst  zeigt  nflmlich,  wie  gesagt,  grosse  Maachfaltigkeil  and 
in  diesen  manchfachen  Formen  macht  aicb,  doch  in  gans  anderem, 
iu  weit  umfassenderem  Sinne,  als  in  jenem  aussehliessenden  der  Kry- 
stallisir  ung,  die  Natur  der  Felsart  geltend  (S.  206). 

Und  wie  die  Ansicht >  die  ich  über  Natur-  und  B.ildnngsweiae  der 
ältesten  Gebirgsarteu  auszusprechen  mir  erlaubt  habe,  gerade  die  ent- 
gegengesetzten ,  hie  und  da  noch  zugleich  herrschenden  Theorie'n ,  in 
fririer,  keineswegs  eklektischer  Mitte,  sondern  von^ selbst  und  ohne  Ab- 
sicht vereint;  so  zeigt  auch  die  Durchfuhrung  ihrea  Prinzips  dnrcb 
iille  Perioden  der  £rdgeachichte  diese  selbe,  diese  allseitig« 
Xliätigkeit  der  Natur **>  mit  gleicher  Kraft,  nur  inmehrgeachiedeuer, 
doch  nicht  unbedingt  getrennter  Richtung.  Da  nun  kein  Irrthnm  denk- 
bar, der  nicht  Keime  (wenn  auch  nur  als  Minima)  der  Wahrheit  in 
sich  trüge;  so  dürfte  auf  Seiten  noptunischer ,  wie  plutonisrher  Bildon- 
'gen,  die  ausgesprochen^  Ansicht,  in  jenem  Bezug  über  acht  iineale 
Schichtung,  in  diesem  über  lagenweise  Absonderung,  and  in  Besag 
auf  die  ältesten  Felsarten  (S.  200  ff .)  über  Schieferung  —  auch  di»> 
jeuige  seyu,  in  welcher  zugleich  die  verborgene  Wahrheit,  die  in  jeuer 
Lehre  von  der  Krys  tallisation  der  Gebirgsapten  noch  schlummerte,  aua 
dem  Drucke  sich  befreit,  mit  welchem  diese  Lehre  selbst  wie  ein  Alp 
auf  ihr  lastete?  Männer  von  Gewicht,  wie  Moms,  konnten  daher, 
vielleicht  aua  uhulichcr  Ahnung,  so  schwer  von  ihr  sich  trennen.  Vol- 
lends verdorben  wurde  sie  erst,  als  der  somnambule  Taumel  sieh  ihrer 
bemächtigte,  in  welchen  ScmBLUNU^s  berauschende  Reden  jüngere  Ge- 
schlechter sturtsten  <S.  222). 

Selbst  aber  den  ernsteren  Verkuudeni  jener  mehr  nüchternen  Xry- 
stal  lisatio ns- Theorie,  welche  jedoch  nichts  desto  minder  ins  Gebiet 
der  Gebirgs>Bildung  im  Grossen  hinüberscbweifte,  begegnete,  was  noch 
heule  den  Verehrern  der  kühnsten  ü m wan dl ungs- Theorie.  Lagen» 
weise  Absonderung  mit  Wechsel  - Lsgerung  trieb  diese,  das  Maas,  so 
wohl  organischer  Lebens -Bedingungen,  als  physikalischer  und  chemi* 
bcher  Wirkungen  (sogeuauuter  Metamorphosen)  auf  der  Erd-Oberfliebe ; 
die    ganze    Phyaiognomie    der   Gebirge    trieb    jene,    da«  Maas,    die 


\  N.  Jahib.  i.  B.  18«0,   tV  ,  4U6;    l.sjk,   11.  U7.    Vuh.  KAPr ,   Uaiie^,   Beriin  bei 
RftiKU,  1637,  S.  «I  ff. 
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DMtbewatMcb«)  wie  die  physilcaÜMcbe  Beetimmtbeit  der  Krystaliinetions- 
Krall  Eo  überseheo.  Yerloreii  sich,  wie  icb  geseigt  habe*),  Jene  bu- 
gleirb  iD  ein  Syetem  organisch  erAtoroiatik«  so  Terirrtcn  sich  diese, 
wie  sieb  hier  ergibt,  in  ein  gleich  überspanntes  System  physilialiscber 
Dynamik.  Weit  ab  von  diesen  fiossersten  Ausschweifungen,  vereint 
auf  diese  Art  die  ausgesprochene  Ansicht  ganz  anachaulicb  die  oflfene, 
dorb  in  beiden,  weil  einseitigen  Richtungen  latent  gewordene  Wahrheit. 

Inicr  otrnmque  tene :  M^'dto  UttUHmus  iM!  —  diess  sind  die  Worte, 
welcbe  der  alte  Dichter  ^-  der  „Metamorphosen"  allen  Zeiten  zw 
ruft!  und  dieses  selbe  medium  ist  auch  das  Zentrum  der  Logik  —  und 
drr  grossen  Natur-Beobachtung,  wie  aller  Einsicht  des  Aristotblbs, 
den  aeit  Cwun  sucb  die  Naturforscher  wieder  ehren  und  lesen. 

Die  bildende  Gewalt  der  Wurme,  die  Alles  bindende  Schwere, 
sind  im  Bildungsgang  der  Erde  gleich  mächtige  Entelechie'o.  Wie  aber 
nicht  Alles  durcb  Jene,  so  ist,  auch  in  den  neptuotscben  Felssrten,  nicht 
Alles  nach  den  Oesetsen  der  letsteren  vertheilt  Weit  naher,  als  jene 
Extreme  liegt  ubersll  die  Mitte!  Jeder  aufgeschlossene  Berg  seigt  sie 
dem  oflenen  Auge.  Die  Kraft  weder  der  Krystallisstion,  noch  der  Um- 
bildung, erkisrt  hier,  was  die  alleinige  Schwere  unbegriiTen  surnck- 
liest  ^).  Zwar  nicht  gleich  im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden, 
wird  ***)  weder  &clit  lineale  Schichtung  durch  blossenNiederseblsg 
und  Wasser-Abflnss,  noch  &cht  plotoniscbe  Soiiderung  und  Schie* 
feruniC  durch  Umwandlung,  noch  dieses  Alles  und  das  Relief  der 
Brd^Oberllficbe  durch  Krystailisation  f)  begründet.  Auf  die  Grund- 
Prinaipien  der  Rrd-Grescbicbte  suruakfubrend,  geht  die  wahre  Erklärung 
aacbtreu  und  folgerecht  von  Einem,  aber  allseitigen,  das  Ist  von  einem 
Punkte  austt),  der  seine  Strahlen  gleich  Radien  allsumsl  nach  allen 
Richtungen  sendet. 

Noch  aber  sind  einige  eatreme  Ausichten.su  berfihren,  in  denen 
besonders  Jene  Richtung  der  neueren  Zeit  sieh  geflllt,  die  den  tieferen 
Zusammenbang  der  Natur  durch  Vergleicbu  ngen  sn  ergrunden 
boft.  Welcbe  Yergleicbungs- Punkte ,  frogt  sich,  gewahrt  noch  ausser 
den  gegebenen  das  Meer,  welcbe  vielleicht  die  Atmosphäre  snr 
Erlänterung  der  Frsge.  Aber  nicht  dss  Meer  und  seine  Slrömeftt)» 
nicht  die  Atmosphäre  und  ihre  Luft- Striche  bieten  Ahnliches.  Und 
die  beutigen  Jels-Bildungen  des  Meeres  dienen  fast  (S.  202  ff.)  so  wenig 
sIs  die  Meteor«Steine  diesem  Zwecke  (S.  226  ff.).  Anders  wohin  muss  die 
Frage  sich  wenden,  soll  sie  die  gewoholicbe  Theorie  der  Schichtung 
nad  Eugleich  jene  sich  überbietende  Lehre  der  Krystailisation  treffen. 

«)  K  Jahrb.  1840,  lY,  411,  set.    sie  llettea  Mlbst  Gnelssc  aus  Isfssorien  ent. 

stehen. 
«•>  8.  eben  S.  203,  209.    N.  Jahrb.  1034,  111,  980. 
•««)  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  256  sot. 

t)  R.  Jahrb.  1834,  111,  285. 
tt)  Cur.  Kaff,  dentscher  Kalender,  Kempten  1835,  S.  Ol. 

•H~t')Von  nntefneerisehea  Meere»  >  Strttmnngen  spraehcn  schon  die  Alten. 
SssBCA,  Matnr.  Qaaeat.  tll,  26.    Ponron,  Nsm  I«  *•>>  S*  ^t  ><"*  ^  u.  v.  A. 
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Bettclitei  mau  uun  iu  Bezu|(  auf  beide  —  diu  uuvcrkeuiibaralcu 
überf^äng^e  der  acliArfgespaniiteu  Grgcuaätzey  die  wir  Festes  und 
FlÜKbigus'^)  neunen;  tio  seigt  eich  gleich  iiu  £ise  mit  der  Wirkuof^ 
eutweicheoder  Warme  uud  müderer  Potenzen  manche  Spur  von 
iSehicbtuug,  die  aber  grundiicber  an  deuten  ist.  Ich  denke  niclil 
jeniT  bckanuten  Püäuomene,  die  in  StbüirUy  in  allen  Polar-Ländera^ 
lierrecbeii.  Der  Wccläsel  von  Eis  -  und  Erd  -  Schichten  bedeutet  hier 
kaum  mehr,  als  der  oben  erwähnte  Wechsel  salziger  uud  erdiger  Schich- 
ten auf  dem  Boden  des  EUou-Si'e^-  Avr  KirgiitenSieppe  (S.  202).  Ge- 
birge von  Eis,  schwimmende  Gletscher^  Sec-Torossen,  aufgerichtet 
im  Meere ''''^)  —  sind  lautere  Zeugen. 

Längs  der  N.- Küste  von  Sibit-ien  sah  Wrargil  einen  Eis-BcrK» 
ilesbcu  Masse  in  „parallel-laufende  horizontale  Schichten  von 
^  Arschincu  Dicke^%  wie  er  sagt,  geborsten  war,  dessen  Inneres  abci 
senkrecht  augesehen ,  zahlreiche  grosse  und  kleiue  Eisschollen  zeigte, 
deren  einige  gleichsam  auf  die   oberste  Spitze  hinaufgeworfen  scbienee. 

Lässt  sich  Eis  (S.  210)  als  erstarrtes  Wasser  einem  Felsen,  aisWas- 
ser*Gebilde  einem  ueptuuischen  vergleichen,  wie  kommen  in  diese  Gletscher- 
Bildung  f)  düB  EiS' Meeres  die  Analo(cio'n  waagerechter  Schich- 
tung? in  difr  Fügung  (Struktur)  des  Eises,  in  seiner  Fortbildung  be- 
giündet,  entstehen  sie  iu  niaucbfachen  Formen,  stets  auf  die  einfachste 
Weise,  weit  anders  jedoch,  weit  fasslicher  — -  als  die  Ebenen  der  Bänke 
(geschieh tett-r  Fels-Massen.  Die  Eisdecke  nämlich  Eines  PolarWinters 
erreicht  dort  c  1  wa  9^'.  Losgerissene  Sehollen  schieben  sich  anf  und  unter  ein- 
ander, wachsen  oft  von  Jahr  zu  Jahr.  Zum  MeerEis  kommen  geschmolzene 
Schuee-Massen,  Regen,  Nebel,  Dünste,  süsses,  dichtes,  leicht  zerbrech- 
liches Eis,  wie  auf  Gletschern  hoher  Gebirge  un  d  Vulkane«  heis- 
hcr,  wie  kalter  Zonen.  Mitten  eiugefrorner  Schnee  bildet  zwischen  den 
Eis-Schichteu  sichtliche  Abtheilungen,  sprechende  Zeugen,  dass  schnee- 
bedeckte  Schollen  hier  unter  alte  Schollen  u.  a.  w.  sich  schoben.  Dorfc 
verriith  sich  das  Alter  selbst  durch  solcheEis-Auf^Schich- 
tun  g  uicht,  oder  dowh  weniger,  als  dureh  süssen  Geschmack  und  un- 
};leich  grössere  Festigkeit  tt).  Auch  Wechsel  in  den  Farben  der  Eis- 
Lsgeu  dienen  —  was  eigentlich  nie  bei  Fels* Schichten  der  Fall  ist  — 
zur  Bezeichnung  des  Alters.  Oft  schieben  sich  Eis -Berge  zu  ganzen 
Gebirgen  zusammen,  wie  im  Kleinen  manche  schwimmenden  Erd-Inselu 
Buchten-reicher  odrr  unterwühlender  Flüsse  und  See'nttt)« 

Nicht  einmal  also  diese  Eis-Berge  selbst,  nicht  ihre  Reliefs,  sind  als  Gan- 
zes Krystalle;  dieKrysialUsatiouist  in  ihnen.   Sollten  aber  nach  der 

»)  N.  Jahrb.  183),   H,  177.     Vergl.  L.  Fcucrracu'h  Leibnltx ,     intharh  188 7 ,   S.   190 
(gelegentlich  zu  bemerken),  eine  Schrift ,  deren  Studitim  jedem  Naturforscher  £ii 
«npfehlen  Ist. 
'^- )  Hertita,  Aluianacb  1836,  b.  162  Jf. 
•-')  Hertha.  S.  166. 

C>  N.  Jahrb.  läJ4,  lll,  'iU6.  mit  U,  177. 
tt)  Das  neugefrorene  Meer  Eis  uAnilich  ist  «igenthüiulich  saizig.     Iferiha  a.  O. 
ti'i'>VKi.  Hertha  1636,  Ö.  166  usd  i»  folgendea  das  Schreiben  aus  Htidetöttg  vom  1|. 
Oktober  I8i0. 
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ttttdereo  Aosicbt  ihre  waagerechten  Schichten  Parallel-Phanomene  mit 
den  Poruen  Deptuniacber  FeUartro  bieten ,  so  würden  sie  mehr  bloMScr 
Über-  und  Aof- Schichtung,  als  wahrer  und  reiner  Schich- 
tung (S.  205)  vergleichbar  aeyn^  und  doch  ist  bei  ihnen  die  Wirliung 
der  Temperatar  von  bdchaler  Bedeutung,  pnt«cheidender  ala  bei  aller 
Schichtung.  Nicht  ohne  Grund  wollte  L.  v.  Buch,  wenigstens  froher, 
das  Eis  in  das  System  der  Felsarten  aufgenommen  wissen.  Könnte 
übrigens  die  Masse  des  Meeres  vom  Boden  auf  erstarren ,  sie  wurde  in 
Schiebten  gefrieren. 

Von  dieser  Betrachtung  darf  ich  nicht  scheiden,  ohne  auf  einige 
neuere  Ansichten  über  die  Firnen  des  Diluviums  und  über  Tem- 
peratur -  Verhältnisse  geschichteter  Fclsarteu  zurück  eu 
kommen,  zumal  da  sich  über  erstere  sehr  überspannte  Vorstellungen 
verbreite}  haben. 

Die  diluvische  Katastrophe,  nicht  aber  das  frohere  Alter  der  Erde, 
war  die  eigentlichste  Haupt-Epocbe  der  Gletseher-Bildung, 
sie  war  aber  auch  dieselbe,  die  gewaltsamste  Umwfilsung,  welche  im 
Durchschnitt  gerade  auch  die  höchsten  Gebirge  zu  ihrer  letzten 
Htfbe  emporhob  und  die  letzte  Abnahme  der  Temperatur  auf  der 
gansen  Erd-Obcrfläche  im  Grossen  entschied  (S.  210,  224). 

Allerdings  glaubt  zwar  Agassis  Spuren  riesenartiger  Eisbedeckung 
dev  Erd- Oberfläche  vom  Nordpole  bis  zum  Libanon  in  allen  parallelen 
Breiten,  olso  ebenso  in  Asien  und  Amerika  vor  dieser  Zeit  annehmen, 
aua  ih>er  Schmelzung,  künstlich  wie  in  {diesem  Punkte  v.  BBiviffonT, 
das  Diluvium  erklären  zu  müssen.  In  der  Versammlung  Brittischer 
Naturforscher  zu  OUisgow  ging  er  noch  weiter,  als  in  seinen  Etudes 
aar  lea  glaciers  de  la  Suisae.  Mit  dankverpflichtender  Aufmerksamkeit 
suchte  er  Spuren  dieser  Gletscher- Welt  auch  in  Atu  SehMiechen  Hoch- 
landen, namentlich  am  Ben  \evie  und  in  dem  parallelen  Zuge  von 
Wenroißt  '^  suchte  sie  in  der  Nihe  von  Edinburgh,  wie  im  N.  von  /r- 
kmd.  In  Bogleitung  von  JiMssotf  ging  er,  in  der  Nähe  von  Bdinbnrgh 
an  den  CttlUm  Hiii,  au  die  Coretorpkm  HiUe  und  Blackmore  MiUe  bei 
den  Peniiande.  An  allen  diesen  Punkten ,  wie  schon  die  Litterary  Ga* 
sctto  Tom  7.  November  1840  berichtet,  will  er  Streifen,  Furchen  u.  s.  w. 
gansbeo  haben,  ähnlich  denen  in  der  Sehweiix  und,  nach  Jambson*s  phi« 
losopbiscbem  Magazin ,  ähnlich  den  Anzeichen ,  welche  Lbhoir  in  den 
Vogencn  gefunden.  Selbst  Lyell  bemerkte  indess,  gegen  A«*8Sii,  mit 
richtigem  Takt,  daas  die  Annahme  so  ungeheurer  Ausdehnung  der  Glet- 
scher höchst  zweifelhaft  (problematiaA)  erseheine.  Ich  zweifle  nicht  an 
dem ,  was  Aoassiz  ,  Jimsorf ,  Lbnoih  gesehen  ,  finde  aber  unTcrkenn- 
bare  logische  Fehler  in  den  Schlüssen,  welche  die  kfibnen  und  viel- 
verdienten Männer  aus  dem  ziehen,  waa  sie  gesehen  hsben.  Worauf 
gründen  aich  diese  Schlüsse?  Leicht  mögen  an  den  meisten,  vielleicht 
an  allen  dicaen,  auch  sicher  noch  an  manchen  anderen  Punkten,  welche 
künftigen  Beobachtern  offen  stehen,  die  aufgefundenen  äussern  Merk- 
male Zeugschaft  geben,  dass  sie  unmittelbare  Wirkungen  weder 
der  Atmaipbäre,  noch  des  Wassers,  noch  des  Feuer«,  noch  aller 
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zuiamiueo  niDd,  sondern  auf  Ursachen  auräckdeateo»  gleich  Jeoen»  die  io  der 
Schweitz  das  Hiuach reite o  der  Gletscher  über  Felsen  vermittelo. 
leb  werde  zwar  später  einige  Phänomene  berfibren,  die  solcheu  Furchen 
in  uiancbem  Bezüge  gleichen ,  doch  keineswegs  (S.  221)  auf  Gletscher- 
Bewegung  zurückführen.  Wenn  ich  indess  mit  jenen  Furchen  auch  die 
Erklärung  derselben  durch  Gletscher  annehme ,  so  lassen  sich  dennoch 
die  Folgerungen,  die  AttAssis  daraus  zieht,  noch  lange  nicht  zugeben. 

In  der  Schweitz  sind  Firnstösse  eingeschlossene  Ablagerungen 
uDi  die  Gletscher  her.  Wie  entstehen  diese  Bildungen?  Nach  Agassisi 
wie  nach  allen  Beobachtern,  und  nach  offenbarem  Augenschein  dehnt 
das  fortwährend  eiudringende  Wasser  selbst  in  den  kleinsten  Spslten 
der  Gletscher  durch  Gefrieren  die  Masse  unaufhörlich  ans,  ao  dasa 
das  Vorrücken  der  Gletscher ,  wie  durch  die  Lage  der  Thaler  ,  ao  auch 
durch  schneereicbe  Winter  u.  s.  w.  bedingt  wird.  Daher  die  Schlei- 
fung und  Furch ung  der  felsigen  Grund  -  Lagen  der  Gletacber,  die 
Aufwürfe  (longitudinal  rldges)  tou  Rollstücken  an  den  Seiten  des  £ises 
in  Folge  der  ungleichen  Bewegung  der  mittleren  Seiten-Maaaen ,  Rim- 
lich  die  langgestreckten  oder  krummlinigen  Ablagerungen  tou  Steio- 
Hchutt (Moränen,  Gletscher- Wällen,  Firnstössen),  die  von  Gletschern  immer 
vorwärts  gedrängt,  in  heissen  Sommern  aber  von  der  Eia-Bcruhrung  be- 
freit werden,  so  dass  der  Zwischen-Grund  geglättete  Oberflächen  zeigt. 
Man  weiss  und  siebt  auch,  dass  in  gewissen  Zeiten  die  Schweitter  Gletscher 
viel  tiefer  herabreichten,  wenn  gleich  ihr  periodisches  Zunehmen  und  Ab- 
nehmen noch  manche  Bedeuklichkeiten  weckt.  Aqassu  verfolgte  die  ehe- 
maligen Gletscher  in  die  Gebiete  der  Jicrtf-Kette ,  zumsl  ao  der  den 
Alpen  zugewendeten  Seite,  Wo  in  der  Jura-Kette  die  Eis-Masaea  nicht 
wie  in  der  Schweitx  zwischen  enge  Tbäler  eingeschlossen  waren,  hatten 
sie  keine  fortUufende  Reihe  von  Rollstucken  snfgeschichtet,  nur  einzelne, 
in  verschiedenen  Hohen  zerstreute  Trümmer  hiaterlassen.  Dass  Agassis 
Erklärung  der  sog.  e rrat lachen  Blocke dabeietwaa  zukünstlich  ist,  gehl 
schon  aus  meinen  Bemerkungen  im  N.  JahrU  1636^  Y,  575  n.  und  ander- 
wärts Iicrvor,  wenn  man  die  daaelbst  gegebenen  Andeutungen  im  Zu- 
samroenhang  mit  dem  grossen  Ganzen  der  Erd-Geschichte  anffaast,  ohne 
die  Mitwirkung  des  Eises  auszuschlieasen.  Ich  werde  gegen  Schiusa  dieses 
Schreibens  diesen  Punkt  nocbmala  berühren.  Er  hat  selbst  einmal 
unserem  A.  W.  v.  Scujlbqsi*  in  Bonn,  deo  auch  Ltbll's  .Ausseroag 
darüber  nicht  befriedigen  konnte,  Manches  zu  schsffen  gemscht  (S.  228)* 

AuAssizdehnt  seine  Gletscher- Welt  über  den  bedeutendsten  Theil 
der  gemässigten  und  nordlieban  Halbkugel  der  Erde  und  auf 
sehr  lauge  Zeiträume  aua.  In  diese  Eis-Massen  sejreo  die  £le« 
phanten  und  andere  in  gefrorenem  Schlamm  und  Schutt  der  arktischen 
Regionen  gefundene  Säugrtliiere  zur  Zeit  ihres  Untergsuga  begraben 
worden.  Dieae  £is44A6»rci  hätten  plötzlich  su  ac  hm  eisen  begsn- 
Den.  Daraus  seyen  die  Wasserfluthea  enlatandeu,  welebe  regellos 
abgerollte  Blocke  und  Kies  in  die  Tbftler  hinabgeführt  <S.  2M  £}• 

Nach  meiner  Ansicht  kann  nur  Ort  und  Stella  entscheidea,  wo  dir 
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Herabfäbiiinf  dieser  Trümmer  wirklieh  dilaviteb,  und  wo  vie  eiit- 
scliieden  spater  ist.  Nach  meiuer Erinnerung  aas  früheren  Beobach- 
tungen in  derSckwei»  kommt  selbst  der  lestere  Fall  nicht  selten,  zuniTheil 
auch  wohl*  uomittelbar  über  dem  ähnlichen  Diluvium  vor.  Die  Eotsehei- 
duDg  iet  nicht  überall  so  leicht  als  sie  scheint. 

Wirkungen  alten  Eises  auf  Bildungen  der  gegenwärtig  bewohnten 
Erdoberlliclie  sind  indess  unverkennbar,  so  untergeordnet  auch  jene 
Aoseichen  verscbwnndener  Gletscher  und  so  vereinselt  die  Beobachtun- 
gen derselben  noch  immerhin  aeyn  mögen.  Die  Abnahme  der  oberfläch- 
lichen Erd- Wärme,  die  ich  vorhin  durch  die  Bildungen  verschiedener 
Pelsarten,  selbst  durch  die  der  normalen,  und  früher  überhaupt  durch 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  hindurch  verfolgte,  die  ich  sogar  als 
Beleg  der  umfassenden  Bedeutung  der  diinvischen  Katastrophe  im 
Ganzen  (weil  diese  Abnahme  der  Wärme  nur  allgemein  seyu  konnte)  '^) 
geltend  machte,  führte  nii(;b  im  N.  Jahrb.  schon  1834,  II  und  III  dsrsnf, 
dem  Else  eine  immerhin  bedeutendore  Rolle  iu  der  Erd- 
geschichte EU  ertheilen,  als  man  ihm  bisher  Tergdnnen  wollte, 
sie  trieb  mich,  im  Verein  mit  anderen  Erscheinungen,  also  von  ver- 
scbiedeaen  Seiten,  suf  die  Annahme  einer  mächtigen  und  grossen  Eis- 
bildnng  während  der  dilaviscben  Kataatrophe.  In  so  weit  stimmt 
also  meine  Ansicht  mit  der  von  Aoassis  nahe  zusammen.  Sie  verhütet  aber 
die  Sussersten  (extremen)  Verlegenheiten,  in  welche  wenigstens  die  End- 
glieder, die  inneren  Ausgangs-  und  End-Punkte,  nicht  blos  nie 
äusseren  Enden  der  Lehre  von  Aoissiz  und  seiner  Schule  führen. 
Keines  jener  Anzeichen  ,  ^ie  der  Fleiss  und  die  Beobachtnngs-Gabe  dea 
ernsten  Naturforschers  aufgefunden,  beweist  das  Dsseyn  ganzer  Reihen 
ante  -  dilnvischer  Gletscher  und  ehe  dieser  Beweis  geliefert 
ist,  felilt  den  kühnen  Schlüssen  der  sichere  Boden,  *-  er  fehlt  um  so 
mehr,  weil  die  übrigen  Tbatsachen  der  Erdgeschichte  sammtlich  das 
frobere  Daseyn  einer  solchen,  so  umfassenden  Gletseher-Welt  eben  so 
nnglaublich  machen,  als  die  alte  entgegengesetzte  Annahme  einea  antedilo- 
vischen  ganzen  NetzesCSystemes)  eigentlicher  V u  1  k  a  n  e  (S. 202).  Die  Tiefe 
sprach  dsmsis  (—  es  versteht  sich  im  Durchschnitt  — )  nicht  durch  ver- 
einzelte Kratere,  nicht  vulkanisch,  sondern  durch  mächtige  Spalten, 
d.i.  plutonisch.  Ebenso  auf  der  entgegengesetsten  Seile.  Die  höher« 
Temperatur  der  Erd  -  Oberfläche  mag  Eisbildungen  vielleicht  auf  den 
höchsten  Gipfeln,  gleich  den  Gletschern  unserer  höchsten  oder  iiordUelK 
sten  Vulkane  u.  a.  w. ,  annehmbar  machen ,  aber  die  höchsten  Gipfel, 
die  heutigen,  dankt  gerade  die  Erdoberfläche  hauptsächlich  erst  der 
letzten,  dss  ist,  eben  der  diluvischen  Welt  -  Katastrophe ,  wie  ich  N. 
Jahrb.  1834,  III,  und  anderwärts  (vgl.  1840,  IV,  410  ff.)  gezeigt  habe. 
Nimmt  msn  eine  plötzliche  Schmelznng  jener  Gletscher  an ,  was 
hindert  dann  an  der  Annahme  plötzlicher  Entstehung,  wenn  auch 
hier  dss   Plötzliche    einigermassen  massiger    vorgestrlit    würde!     Die 


*}  VgLlobea.S.  310  usd  t.  B.  N.  Jakcb.  1640»  ü,  M2. 
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Vorsteltang  „Plötzlich^,  „A 1 1  m  ä  h  I  i  g^.ttnd  dergleichen  befifttt  immer 
nur  bezieho  ng;8weiie  Bedeutnng,  lOf^ot  als  dieFrag;e,  ob  die  ditu- 
vitcbe  Katastrophe  lange  angedauert  oder  schnell  ▼ordbergegangeo  sey. 
Was  heisM  lange  für  die  Geschichte  der  Erde!  Und  was  endlich  ver- 
bürgt eine  so  vollständige  Schmelzung^  dieser  ganzen  hypotliesiselirn 
Riesen-Welt  von  Gletschern  auf  einmal?  was  verborgt  ausserdem,  das» 
die  Schmelaung  durchaus  der  diloviscben  Zeit  gehört,  da  selbst  die  Ge* 
schichte  firrdülaiMl«  und  anderer  Polar-Gebiete  noch  anf  andere  Ereig- 
nisse deuten  *)?  u.  s.  w.  —  Fasst  man  aber  nur  obige,  den  inneren 
Verlauf  treffende  Beziehung,  auf  die  es,  wie  Keiner  läugnen  kann, 
hier  wesentlich  ankommt,  rein  und  allseitig  auf,  so  wird  man  sieber  in 
der  Mitte  zwischen  den  fiussersten  Theorie 'n  durchdringen,  welche 
die  geologische  Natur-Auschauung  so  gefährden  drohen. 

Früher  uSmlich  war,  oft  ganz  einseitig,  von  nichts  die  Rede,  als 
von  plötzlicher  Abnahme  der  Wärme  mit  dem  Einbruch  des  Diluviums, 
man  fand  kaum  Athem  genug,  um  diese  Katastrophe  kr&ftig  und  schnell 
abzuthun.  Jezt  droht  die  entgegengesetzte,  eben  so  einseitige  Ansicht. 
*  Die  Warme  wich  dem  Eise,  nachdem  man  aus  den  Sibirtschen 
Eisschichten  der  Tiefe,  aus  den  Wanderungen  und  dem  Leben  mehr 
sudlicher  Thiere  in  nordischen  Breiten  jedem  plötzlichen  Einbruch  des 
Diluviums  und  der  Warme -Abnahme  in  Abrede  geatellt  hatte.  Welche 
Thatsache  lehrt  uns  denn,  hier  nur  ein  Entweder  •*  Oder  festzuhalten, 
von  einem  Aussersten  auf's  andere  zu  springen? 

Wurde  mau  ein  bischen  treuer  und  allseitiger  in  der  Beobachtung, 
ein  bischen  gelassener  in  den  Schlüssen,  ein  bischen  weniger  echauf- 
lirt  von  alten  oder  neuen  Theorie'n  -*  über  die  Bildung  acht  linealer 
Schichtung,  nicht  blosser  Auf-  und  Überschichtung,  wurde  man  über 
die  Entstehungs- Weise  der  normalen  Felsarten,  über  die  abnormen 
Bedeuklichkeiten  sich  verständigen,  die  jedem  aufsteigen,  der  die  Lehre 
von  den  sogen.  Übergfingen  geschichteter  Gebilde  in  massige,  uichtkry- 
stallinischer  in  krystallinische  fiberdenkt;  so  wurden  solche  Extreme 
Keinem  sich  aufdrängen.  Jeder  wurde  schon  aus  der  Thatsache  ,  dass 
das  mäcbtigeDiluvinro  nicht  mehr  im  Stande  war,  eine  ein- 
«ige  Felsart  wahrhaft  zu  sehiekteny  tiefer,  nicht  blos  in  die 
Bildung  normalerFeLsarten,  sondern  auch  in  dieBildnngs-Geschichta 
der  Eis-Gebirge,  ihrer  hier  wohl  plötzlichen,  dort  mehr  allnmligen  Ent- 
stehung und  2&erschmelzung ,  kurz,  auf  die  Folgen  blicken,  welche 
die  diluviscbe  Periode  theils  während,  theils  nach  ihrem  Verlauf,  wie  anf 
die  organische  Welt*^),  so  auch  anf  die  Eiswelt  hatte.  —  Man  wurde 
aa  unterlassen,  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  welche  die 
allseitige  Bildungs-Kraft  und  Thätigkeit  der  Natur  zn  ]e> 
der  Zeit  beweisen,  nur  von  aussobliessenden  Gesichts* Punkten 

*)  S.  Hertha.  Aimanach  für  1836.  Kemptm  b«i  Tos.  DASvauMaa.  S.  166.  M.  Jahrb. 

1840,  Y,  565  ff. 
^i  N.  Jahrb.   1840',  11,  341    uad  ausser  dea  dorfc  angrführteu  Stellen  aoeh  1835  ,    11, 
341.    Selbst  Mythen  nordischer  aad  sudlieher,  weetlieher  oad  östlleher  Völker 
sprechen  v«a  Feuer,  üftli«  uad  Fluthea,  (S.  tUS  f.) 
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nnd  nur  ncfh  BinerRicbtoBg  hin  xq  crkUren  od«r  bleu  etnselne 
PbanoneDe,  mit  denen  man  glücklich  besonders  vertraut  ist,  wie  der 
Gielscber-Bilduogf  auf  Alles  aussudebnen.  —  Um  anschaulich  die  Sache 
xo  hallen«  stelle  ich,  wenn  gleich  nur  fluchtig  und  in  KOrze^  noch- 
mals die  Ha npt  Bedenken  zusammen,  die  gegen  die  Ansichten  Agassiz's 
und  Anderer  in  diesem  Punkte  sprechen«  Diese  S  c  h  u  1  e ,  als  Ganzes 
genommen ,  die  das  Eis  einseitig  an  die  Spitze  der  diluviscben  Umwäl- 
zung stellty  laset,  wie  ich  gezeigt  habe, 

1)  das  ganze  Diluvium  ohne  Beweis ,  ohne  Noth  und  offenbar 
irrig  durch  Schmelzung  jetzt  verschwundener  Gletscher  entstehen  und 
setzt  ohne  Berechtigung  eine  fast  jedes  Mass  uberfliessende  Wucht 
solcher   Eis-BilduNgen  förmlich  voraus  (S.  210  ff). 

2)  Sie  hat  das  bestimmte  Alter  ihrer  Gletscher  auf  keine  Weise 
und  selbst  das  vormalige  Daseyn  derselben  bis  jetzt  nur  sehr  ver* 
einzelt  naclige wiesen  (S.  215  ff.)* 

3)  Sie  schreibt  dennoch  das  Verschwinden  jenes  ganzen  bypotbe* 
siatbeo  Welt^Reicbes  von  Gletschern  ohne  Ausnahme  Einer  und  derseK 
ben  Zeit,  und  (S.  216  ff.). 

4)  ohne  Ausnahme  und  ohne  entscheidende  Begrundong  einem  plötz- 
liehen  Ereignisse  zu (S. 2 18).  Könnte  sie  nämlich  dieses  Ereignias  begründen, 
■0  wurde  sie  sogleich  sehen,  welche  weit  untergeordnetere,  blos  se- 
cundäre  Rolle  die  Gletscher  dabei  spielten  (S.  210  ff.). 

6)  Sie  vermischt  also  diluvisehe  und  postdiluTiscbe  Fln- 
tben,  frühere  und  spatere  Schmelzungen  des  Eises,  worauf  doch  die  Ge- 
schichte, selbst  des  höheren  Nordens,  wenn  gleich  noch  rftihselvoll,  wie 
bemerkt,  zu  deuten  scheint  (S.  218  und  229  mit  217). 

6)  Sie  lasst  uns  im  Unklaren  über  die  eigentliche  Entstehungt* 
Weise  soloherGletseher,  slso  über  den  letzten  Grund  ihrer  ganzen 
Hypothese,  deren  Kühnheit  wenigstens  erfordert  bitte,  selbst  ihre  insser- 
sten  Anfange,  gerade  das  Unbegreifliche,  bei  dem  sie  stehen  bleibt,  (S. 
207)  dem  lAuternden  Feuer  der  sehärfaten  Kritik  zu  unterwerfen  (S.  210). 

7)  Sie  betrachtet  die  Eisbildung  eigentlich  nur  im  Verhültniss  z« 
sich  selbst,  oder  vielmehr  nur  zu  ihrer  Auflösung,  zn  den  F I  u  t  h  e  n  jener 
Katastrophe,  nicht  zugleich  im  Verhältnisse  zur  Ausbildung  anderer  und 
entgegengesetzter  Erscheinungen,  wie  der  eigentlichen  Vulkane.  Sie 
verliert  mitbin  den  unumgänglichen,  allseitigen  Überblick  sufden  Gesammt» 
Charakter  der  fraglichen  Periode  im  Grossen  aua  den  Augen  (S.  217,225). 

8)  Sie  halt  also  die  Frage  gesondert  (sbstract)  in  ihrer  Sphäre,  spielt 
actergeordnete  Thatsachen  ins  Allgemeine  über,  und  scbliesst,  an  jene  sieh 
haltend,  ans  so  vereinzelten ,  wenn  noch  so  denkwürdigen,  doch  in  sol* 
chero  Verhältnisse  kleinen  Erscheinungen ,  wie  die  Gletscher  Furchen 
sind,  uberkühn  gleich  auf  das  unermessliche  Gebiet  einer  ungeheuren  Pe» 
riode  der  ganzen  Erdgeschichte,  die  sich  d  urc  h^inseitig  vereinzel  te 
Blicke  nun  und  nimmermehr  ergründen  liest,  wenn  gleich  jede 
einzelne  Erscheinung  ein  mikrosmisAies  Bild  von  Allem  geben  msg. 

0)  Sie   bohrt   ein     förmlichts   Loch   in    den   einfoehen  Gang  der 
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Creschichte  und  toehtdieseS)  oacbdem  sie  es  «elbst  emt  gemMht  bat,  doreh 
«in  Medium  auszufüllen ,  welches ,  weit  entfernt,  eine  Mitte  iwischen 
Vulkanismus  undNeptnnismus  darsustelleu,  sehr  derber  Natur  ia(; 
eine  i  an fce  Zwi  sehe  n-Pe  ri  od e  höchst  bedeutender  und  unerklfirterKalte, 
durch  Thäler  und  Berge  der  gemftssigten  und  k&Ueren  Zonen,  s  wischen 
dem  jetzigen  Weltalter  und  der  milden  Zeit,  in  w«lcherdieMamroutheu.a.w. 
lebten.  Indem  sie  auf  diese  Art  den  Zusammenhang  der  Gescbicbte  !•!• 
reisst  und  eisig  wieder  rerkittet,  macht  sie  nnlogisefa(S.21S)  ein  bloaea 
Moment  der  diln vischen  Periode  zu  einer  grossen  selbstatflndigen  Pe- 
riode selbst,  einen  Thei  I  zu  einem  Ganzen,  was  jeder  einseitigen  Theorie 
begegnet.  Sie  fibersieht  die  eigentliche  K  r  i  s  i  s  der  Gewalten  dieser  Kata^ 
Strophe,  übersieht  die  Gesetze  selbst  der  organischen  Entwickelnug  (S.  229). 

10)  Sie  fehlt  noch  in  tieferem  Bezüge.  Sie  verweebseit  einen  Tbeii 
der  inneren  Wirkungen  dieser  Umwälzung  mit  der  Ursache  derselliea* 
Ohne  hier  von  den  plutonischen  Hebungen  in  der  diluTiscben  Katastrophe, 
ohne  von  Verdunstung  und  daraus  folgender  Erkaltung,  oder  too  der 
acblechteu' Wnrmeleitung  der  ungeheuren  losen  Scbnttmassen ,  welche 
die  empörten  Gewässer  über  die  Risse  und  Klfifle  der  alten  Oberflaebe 
führten,  oder  von  entsprechenden  einzelneu  Verhältnissen  &hnlieber  Arl 
wiederholt  zu  reden,  kann  ich  wohl  zugeben,  dass  Schmelzung  mflcbtiger 
vielleicht  erst  jüngst  entstandener  Gletscher  einen  gewissen,  einen  Im 
Kleinen  vielleicht  sogar  nsmhaften  Beitrag  zu  den  letzten  Naebstrdmoa- 
gen  kurz  vor  dem  völligen  Ende  der  dilovischon  Periode  lieferten;  der 
T  h  e  i  I  eines  Endes  erklärt  aber  nio  den  Tollen  A  n  f  a  n  g,  noch  weniger  den 
Grund  eines  Ganzen  und  die  bauptsiichlichste  Bildung  der  Gletscher-Welt 
im  Grossen  bleibt  eine  der  einfachsten  und  begreiflichsten  Folgen  der 
diluviachen  Periode  und  ist  in  sofern  bedingt  tbcils  durch  die  Temperatur- 
Verhältnisse  dieser  Katastrophe  selbst,  tbeils  aueh  durch  die  Holte,  ander  sie 
die  Gebirge  emporhob  u.  s.  w.  Und  jene  Schmelzung,  so  weit  sie  inner- 
halb dieser  Periode  noch  Statt  fand,  ^  weit  entfernt,  Ursache  des 
Diluviums  zu  scyn,  ist  nur  ein  einzelnes  Moment  mehr  —  in  der  Ausglei- 
chung des  durch  das  Diluvium  in  grossen  Abschnitten  zeitweilig  ge- 
störten Gleichgewichte  der  Verbfiltnisse  (S.  310.  224  ff.  228). 

11)  Aus  keiner  der  Beobachtungen,  aus  welchen  AuAssn  seine 
Schlüsse  zieht,  geht  hervor,  dass  die  gesehenen  Furchen  von  a  nte*diln» 
vi s eben  Firnen  herrühren.  Das  bloss  Verschwiindenseyn  der  Gletacber  an 
diesen  Stellen  beweist  zum  Tb  eil  wohl  di  lu  vis  ches,  keineswegs  aber 
höheres  Alter,  wenn  auch  diese  Furchen  weit  älter  seyn  mögen,  als  viele  der 
heutigen  in  6w  SchwtUxy  denen  sie  übrigens  gleich  gestellt  werden.  —  Das 
aus  dem  blosen  Ansehen  der  Furchen  und  den  Verhältnissen,  unter  welebea 
sie  vorkommen,  auf  s  o  hohes  Alter  derselben  mit  Bestimmtheit  schliesaen 
zu  können,  dafür  geben  die  biaberigen  Beobachtungen  auch  im  Jjtra  keinen 
geologischen  Anhaltspunkt.  Esblieben  also  nur  atmosphärische  Gründe  übrig« 
Die  Meteorologie  msg  aber  vielleicht  in  künftigen  Jahrhunderten  so  weit 
kommen,  aus  der  Geschichte  der  Atmosphäre,  die  noch  in  tiefer 
Nscht  liegt,  bestimmte  Schlüsse   auf  daa  Alter  solcher  Phänomene    zu 
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erlsDlieaXS.  207).  Heute  greift  eie  uns  8  o  stark  noeh  nicht  onf er  die  Arme. 
Sey  es  auf  geolofciftchem,  sey  es  anf  irgend  einem  anderen  Boden  —  wer 
mkat  eaf  dem  heatigen  Standpookt  der  Beobachtongen  die  Zeit  des  Di- 
lorfnms  selbst  and  jene,  die  erfordert  wurde  zur  Ansgleichung  der  Wir- 
kungen dieser  Katastrophe,  deren  Riesengrosse  wir  so  gut,  Yiclleicht 
noeh  in  h5herem  Masse,  wenigstens  in  allseitigerem  Bezöge,  and  imanenter 
ab  AoASsn  anerkennen?  wer  aber  mag  an  der  veralteten  Vorstell  ong 
l^stfialten,  welche  dieser  Katastrophe  ganz  unbedeutende  Dauer,  über- 
haupt nur  £ine  Farbe,  nichts  als  Wasser  und  wieder  Wasser  oder  höchstens 
noch  gefrornes,  und  seihst  dieses  nur  transcendent  zutheilt? 

12)  Cbrigena  könnte  man  vielleicht  in  Frage  stellen,  ob  nicht  einige 
Jener  Spuren  von  Reibung,  die  man  dem  Hinwegschreiten  der  Gletscher 
zuschreibt,  auf  Processe  deuten,  fihnlich  denen,  welche  Rsirbard  Bldhi 
mit  siegenden  Gründen  an  der  Nagelfluhe  *)  aufgezeigt  hat,  wenigstens 
aof  Prozesse  anderer  Art.  TrilFt  man  sogar  am  bunten  Sandstein  z.  B. 
bei  Firmatenn  an  aufgerichteten  frei  stehenden  Wandungen,  wo  das 
urnprdnglich  angrenzende  Gestein  längst  entfernt  ist,  und  an  sehr  vielen 
Pelsarten  unter  fihnlichen  Yerhaitnissen  die  deutlichsten  Reibungs-FIfichen, 
ohne  sie  verschwundenen  Gletschern  zureclinen  zu  können  (S.  216)!  An  die 
bekannten  dtluviachen  unter  Mit- Wirkung  desGises  gebildeten  Furchen  in 
Schweden  vr\\\  ich  hier  kaum  erinnern.  Diese  würden  mich  in  die  Unter- 
sochnng  ober  die  Stadien  der  Emporhebung  Skandinaviens  vertiefen 
{t83e,y,  573;  iS40y  V,  664). 

Die  Rüge  dieser  mindestens  10  Mängel ,  wovon  immer  einer  frel- 
licli  den  andern  (S.  229)  schon  einschliesst ,  so  dass  sie  zusammen  ein 
gmnzes  wohl  verftochtenesNetz  von  Täuschungen  bilden,  mag  einstweilen 
genügen.  Ich  wollte  aie  hier  weder  vermehren,  noch  nach  inneren  und 
insseren  Bestimmungs-Griinden  des  Daseyns  und  der  Ent- 
stehnngs. Weise  der  fraglichen  Gletscher- Welt  und  ihrer  möglichen 
oder  unmöglichen  Folg^  logisch  ordnen,  —  mit  Absicht  werfe  ich  sie 
blos  als' Antworten  auf  die  gegebenen  Hypothesen  mit  eilender  Feder 
hin.  Schon  in  der  fluchtigsten  Form  dürften  sie  mehr  als  hinreichen» 
die  zur  Mode  gewordene  Übertreibung  fii  anstandige  Schranken  zurück- 
zuführen ,  um  die  antediluvische  Welt  von  der  nngemessenen  Riesen- 
Last  eines  fast  schrankenlos  erdichteten  Eisreichs  auf  weit  einfschere 
Weise  zu  befreien,  als  die  gerügte  Hypothese  versuchte,  welche,  um 
Mcfat  Erklärbares  zu  erklären.  Unerklärbares  erst  voraussetzt  und  die 
Schwierigkeiten,  die  sie  zu  heben  sucht,  sich  erst  macht,  um  sie 
dann  aelbst  weg  zu  schmelzen:  es  ist  daher  nicht  zu  besorgen, 
dass  diese  Lehre  einen  eben  so  hitzigen  Streit  erwecken 
werde,  als  der  zwischen  Neptunisten  und  Vulkanisten 
war.  Die  Anhänger  dieser  Hypothese  verloren  Tolleods  über  dem 
Eise  die  Berge,  vor  Bäumen  den  Wald  ans  dem  Auge  und  gaben  Jenen 

^)  £•  Ut  wealguteiia  «uffallcRd,  «Um  nicht  die  ScAtotiUer,  Aa%n  erit  Lobtet  die  Ein- 
Mtke  n  der  Miigrläne,  ond  dann  Bloh  die  ReiboPSK-FIAcben  «n  Ihr  eiUdcckl 
bafi.  «o  «rtinieli  ««eil  9niPiR*a  Beobachlaagen  dieser  FeUert  waren  (S,  904,  7Q9>. 
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Hypoklicuen  mii  bonten  Farben  den  Austrieb ,  als  wäre  die  groisr 
Erscheiiinng  des  Dilaviamii  ohne  jene  Furchen  gar  nicht  zu  erklären;  ciof 
Katastrophe,  die  doch  auf  eben  so  einfachen,  als  allsoitigeu  nnd  positiv 
nachweisbaren  Gründen  (S.210)  beruht,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  zo 
wiederholten  Malen  ^)  grseigk  habe,  freilich  auf  eine  Art,  die  nur  der 
Natur-An  achaunng  und  drr  Logik,  keiner  Aoktorität  folgt,  we- 
nigstens keiner  gelehrten  und  papiernen.  In  der  That  ist  ea  komiseb, 
wenn  man  aus  dem  Mangel  z.  6.  an  Anthropolithen  sog.  negative 
Beweise  gegen  die  alten  Anfange  dea  Menschen-Geschlechtes  fuhrt,  dem 
Mangel  des  Beweises  einer  maaslosen  Wucht  wirklich  ante-diluvi- 
scher  Gletscher  aber  weder  negative,  noch  positive  Aufmerksamkeit 
und  Bedeutung  schenkt.  Da  diese  Lehre,  trotz  ihrer  Eisea-Kalte,  gerade 
in  den  südlichen  Regionen  Deutschlands,  zumal  in  dem  Lande,  wo  ichdiei« 
schreibe,  in  Baiern,  so  manche,  sogar  fromme  Verehrer  gefunden,  ao  miiss 
man  hier  fast  gisubcn,  als  wollte  der  alte  Haas  aller  gesunden  Logik, 
und  allseitigen  Beobschtung,  den,  wie  namentlich  Cvvier  gezeigt  bat, 
die  sogenannte  Naturphilosophie  Ton  jeher  an  der  Stirne  trug,  er- 
nent  zur  Schau  sieh  stellen  und  brüsten  (S.212).  Ich  halte  mich  daher  äber- 
aengt,  dass  Qlanner  von  ao  entschiedenem  Verdienste  und  kuboem  Geiste 
wie  Agassis,  denen  ea  gewiss  nur  um  Wahrheit  zu  thnn  ist,  den  uolo- 
gisehen  Bestrebungen  der  Anhanger  seiner  Lehre  ihren  Beifall  mehr 
und  mehr  veraagen  und  dem  ftetpav  dpmov  folgen  werden« 

Die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Fragen  hat  indesa  das  Erfreuliebe, 
dass  sie  einigermassen  die  Aussicht  5ffnet,  die  geologische  Wissenschaft 
werde  nunmehr,  nachdem  aie  erst  das  Extrem  chemiacher,  dann  of* 
ganischer  (infusoriacher)  Um wandlnngs-Theorie'n  <S.  199)  nnd 
nun  noch  das  letzte,  dieaes  eiaige  Extrem,  zur  Seite  halb  neptuniscber, 
und  zum  Theil  im  Gegensatz  ausschliessend  vulkaniacher  Tbeorie'o 
durchgemacht,  bald  von  aelbst  sich  runden  und  in  gesunder  Mitte  maoa- 
haft  sich  bewegen.  Die  Hoffnung  dazu  liegt  wenigatens  oicht  ao  gsr 
ferne,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  leichteste  Weg  eben  der  ist,  der  uos 
zuletzt  auf  den  Standpunkt  fuhrt,  wo  man  die  Erdgeacfaichte  von 
ibrenAnfängenan  deutlich  fiberblickt.  Um  diesen  Standpunkt  aicher  sQ 
erreichen,  gehe  man  vorerst  von  den  Prozessen,  die  noch  beute 
wirken,  von  der  bekennten  geschichtlichen  Zeit —  aber  allseitig  —  aos» 
von  da  auf  die  diluviacbe  Kataatrophe  nnd  verfolge,  so  vor- 
schreitend, die  filteren  Perioden  auf  Seiten  der  normalen,  wie  der 
aog.  abnormen  Felsarten  durch  allseitige  fortgesetzte  BeobaebtoDg 
und  mit  reinem,  von  aller  Färbung  oder  Misch- Färbung" y«d€r  Schale 
cntschminktem  Sinn  unermodet  von  Neuem  (S.  211). 

Unter  vielen  anderen^*)  wird  dann  noch  Eine  Thataache  gleich  in*s 


«)  Vgl.  dif  lehon  oben  angefahrten  Stellen,  i.  B.  N.  Jahrb.  1833,  VI ,  673  C ;  1634, 

II,  170,   ff.,  III,  274  ff  ,  296,  297  ff.;   1836,  V,  575  ff.;  1840,  II,  219  ff.,  IV,  414  «' 

Athene  II,  123 ;  Hertha  1836,  S.  119  ff.    ItaKen,    Berlin  1837,  6.  64  n.  a.  w. 

"-)  Vgl.  z.  B.  N.  Jahrb.  1834,  tll,  295  ff.;  1840,  lU,  341  nnd  Betreff  der  Orund-Cr- 

KRchen  und  Keft-GrAnzen  dieser  Periode.   Anch  Chi.  Kapp,  Vrapr.  McnMb. 


-      223       - 

A«^  springeD,  irodiirch  »ich  die  noraialen  MastCD  des  Diluviums  von 
früheren  nntrrjtcheiden  und  den  späteren,  nngleieh  kleineren  «ich  nSbern, 
nänltch  die  vorhin  schon  su  wiederholten  Malen  unter  verschiedenen 
GesfchtspnukCen  hervorgehobene  Unßhigkeit  ächter  Scbichten-Bil- 
dnng^.  Diese  Unfähigkeit  beseichnet  in  vieler  Beziehung  das  Dilovinm, 
wahrend  sugleich  die  Sonder ungen  und  Ablösungen  eeiner  Lagen  weit 
krifljgeren  Charakter  verratben,  als  die  vielseitigen  nntergeordneten  Ah* 
lagerao*;en  spsilerer,  durchaus  beschränkterer  l}mwfilsungen(S.  229).  Von 
hier  aus  fällt  nun  such  das  geeignete  Licht  suf  viele,  weiter  oben  berührte 
Thatsaehen  (S.  204  f[.)  mit  doppelter  Stärke  suruck ,  z.  B.  auf  die  Be- 
merkungen über  allroiihlige  und  stormvolle  I^iederschläge  der  ältesten, 
wie  der  späteren  Welt-Katastrophen.  Zur  letzten  Umwälzung  vor  dem 
DiluTium  rechnete  ich  aber,  von  Ihrer  Ansicht,  die  sie  als  diluvisch  he- 
Eeichnet,  abweichend  s.  B.  die  Nagelf  lue,  die  eine  lokale,  sogleich 
verwickelte  Bildung  ist,  und  der  vorletzten  Hebungs-Epoche  in  den  A(pen 
ihre  Entstehung  dankt.  Unter  den  ältesten  stnrmvollen  Niederschlägen 
erwabole  kh  dagegen  die  Grauwacke,  die  nur  mit  den  Ältesten,  mehr 
oder  weniger  krystallioisehen  Gesteinen  und  Schiefern  in  unmittelbare  Be- 
ruh rong  kam  u.  8.  w.  Die  grossen  Reihen  von  Zwischen-Massen,  wel- 
che jüngere  Niederschläge  vor  sich  hatten,  beweiseo  gleich  den  petre- 
faklologischen  Thatsaehen  wieder  andere  WärmeoVerhaltnisse  der  Erd- 
oberfläche. Dabei  kommen  die  manchfachsten  Umstände  in  Betracht, 
das  Aufsteigen  glühender  Mossen  und  flüssiger  Ergüsse  als  Begleiter 
massiger  Ausbväche  (S.  200,  208  ff.) ,  das  bestimmte ,  unter  wechseln- 
den Yerhältnissen  verschiedene  Sinken  der  Temperatur  nicht  der  Erde, 
sondern  ihrer  Oberfluche,  die  immer  neueren,*  weit  hin  streichenden 
Spalten  und  Risse  der  Tiefe  und  ihre  Bedeckung,  die  Natur,  Stärke 
und  Veriheilung  der  Massen,  der  normalen,'  wie  der  sog.  abnormen,  der 
rahige,  der  sturmvolle,  anhaltende  oder  piötzliche,  mehr  allgemeine,  weit 
varbreitete  oder  mehr  örtliche  Niederschlag  u.  s.  w.  (S.  218). 

Cberblickt  man  diese  und  die  entsprechenden  Verhältnisse  genau, 
daon  wird  man  nicht  lange  mehr  die  verschiedenen  physiguo mi- 
schen Grundsöge  ve runkennen,  welche  dieSchichtungs-For- 
men,  besonders  vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide 
im  Durchschnitt  unterscheiden  und  welche  allen  diesen  Pe- 
rioden tbeila  durchweg,  tbeils  nur  unter  bestimmten  Ver* 
hältnissen  gemeinsam  sind.  Zeigen  doch  selbst  die  Verstei* 
aernngen  vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide  im  Allge- 
meinen wesentlich  verschiedene  Zustände.  In  jenen  ist  die 
Schaale,  wo  sie  sich  erhalten,  vorerst  oder  völlig  versteint,  ganz  um- 
gewandelt. In  jiingcren  Versteinerungen  dagegen  hat  sie  meist  weit 
kleinere  Veranderuagen  ihres  chemischen  Griialtes  u.  s.  w.  erfahreo. 
Alles  ist  hier  bedeutend:  nichts  kann  man  dasuoft  an  sehen 


«ad  Vaik«r  1820,  f.  133  sneli  §,  95    ot. ,   l&Ti  not. .   12.1  ff.  aad  die  Anderen  oben 
«aseliilirtcn  Stellen  nnM  dlener  Sehrifl. 
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undpriifeD.  Niebt bloss Jtdes änaS  \iy6fM9Wfv \  Jede fmtitm$ ieeUo «ad 
repeÜHo  der  Natar •  Spraebe ,  jede  Hieroglyphe  fordert  fcritbebeD, 
ofeaeo  Blick,  obne  Brille  der  SebnleD,  Allea  willi  imoier  wieder^ 
von  Vorne  an  gesehen  sejm!  nur  dann  gewinnt  jedes  Zeichen  der 
Natur  erat  in  seinem  ganaen  Zosaromenhang  volle  Bedeutung! 
Die  Erde  ist  eine  RteinerneBibel)  in  der  Alles  gesebriebcn 
steht,  was  man  von  ihr  wissen  will.  Sie  antwortet  auf  jede 
Frage  y  die  man  rirhtig  und  unablässig  sn  sie  stellt  und  geist  uirgends 
mit  Geheimnissen  (S.  207,  209). 

Bedenke  msn  nun  den  mächtigen  Widerstand,  den  von  obfs 
die  Wui»ht  der  festen  Erdrinde  den  phonolithisehen  *)  und  bassltisfliru 
Ausbrächen  entgegensetste ,  welche  die  Welt-Katastrophe  des  Dilaviumi 
liprbf  lfährt«n  —  erwäge  man  die  ungeheure  Ausbreitung  und  die  Rtesea-Ge- 
walt  dieser  Umwälsung,  die,  nach  langen  Pansen  a  11  gemeiner  Erd* 
Umbildungpn,  auf  die  im  Gänsen  mehr  drtlicheu  Gihrnngen  der  tertiireu  Zeit 
folgte  —  beachte  man,  dass  vor  der  diluvischen  ErschÖtterung  die  Ten- 
peratur  der  gesammten  Erd>Oberflfiche  schon  niedriger  stsud,  als  in  weit 
älteren  Perioden  —  dsss  dsmala  das  Meer,  wenn  auch  mechanisch  ge« 
wsltiger  bewegt,  docb<S.  300)  ungleich  weniger  als  bei  frfiheren  AusbHicheD 
von  flüssigen  Ergüssen  der  Tiefe  erffillt,  ungleich  weniger  von  aeioem 
eigenen,  dsdnrch  erhaltenen  Inhalt,  als  In  längst  vorsusgegangeneuKstsstro- 
phen  niederschlug''^)  ststt  fester,  susammengewachsener  (konkreter) 
Massen  <S.  210)  Trfimmer,  Schutt  liber  Schott  absetzte,  mit  diesen  Iospo, 
diesen  sm  wenigsten  Wärme-leitenden  Stoffen  die  KlÖfte  und  die  Tiefe 
fällte,  nachdem  die  Gewslt  plutonischer  Auftreibungen  michtigeu  oud 
alten  Gebirgen  die  letzte,  kalte  Höhe  gab,  ihre  Messen  sprengte,  neue 
Thäler  und  Länder-Strecken  bildete  und  selbst  im  Meeres-Grrnnde  Risse 
fiffhete ,  an  welche  Erscheinungen ,  wie  der  €oif '-Strom  ***)  heute  noch 
schwache  Erinnerungen  sind  —  denke  man ,  so  weit  sie  su  verfolgen, 
der  grossen  stmospbärischen  Veränderungen,  der  mächtigen  Verdiinstod- 
gf  n,  des  Sterken  und  plötzlichen  Sinkens  der  Temperstur,  dss  mit  dem  Aof- 
brach  der  empörten  Wssser  dieser  Uraeit,  im  Ksmpfe  mit  ihren  plutoei- 
schen  Machten  cintrst  —  denke  man  des  eigentlichen  (spezifischen)  Chs- 
rakters  dieser  Katsstrophe,  der  sie  den  älteren  theils  gleichstellt,  tbeilf 
entfremdet  t)  y  der  mithin  das  geeignete  Licht  auf  die  bekannte  Hist- 
Sache  wirft,  dsss  in  verschiedenem  Masse  nach  verschiedenen  Gebirgs- 
Erhebungen  die  WSrme  der  Erd-Oberfläche  dem  neuen  Gleichgewichte 
der  Verhältnisse  (S.  220)  sich  fugte  :  —  liegt  es  dann  nicht  hell  am  Tage,  dau 
diese  Periode,  die  Mutter  der  eigentlichsten  Firnen-Welt,  die  oft  selbst 
snf  plötzlich  erkaltetem  Boden,  überall  i^if  eine  mächtige  Erdkruste  ihren 


«)  N.  Jahrb.  1840,  IV,  416  ff. 
**)  Im  Diluvium  kind  weniger  Meer-Tliiere  uatergegiingeii.    Chr.  Kapp,  Unpnisf  d«r 

MenAchcD  und  Völlier  u.  s.  w.,  Nürnberg  bei  Scbbas  1879,  §.  84,  $.  155  ff. 
<"««)  Hertha  1836,  S.  186  ff.  (mit  N.  Jahrb.  1840»  Y,  664-570,  1836,  V,  673-677). 
t)  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  mit  1840,  III,  342. 
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JoMD  ScbuH  «iMetse,  scbon  darum  keine  fcsle  Schicht  mehr  biidrtc» 
weil  ea  die  Besieliung^eD  nicht  mehr  xulieaseu ,  weil  die  geeignete  Teiu* 
peralor  and  daa  entscheidende  Verhalten  deraelbim  xu  den  iibiigen  mit* 
wirkeudeM  Bedingungen  nicht  vorhanden  war  (S.  200,  202  ff.,  210). 

Freilieb  kittete,  wie  ich  acbon  anderwärts*)  gezeigt,  auch  das 
Diloviam  unter  bestimmten  und  verschiedenen  YerbältuisBeu  seine 
Scbntt-Mamen  in  gewissen  Tiefen ,  namlieb  in  den  unteren  Lagen  an^ 
Haaader,  nirgends  aber  in  der  uuermesslichen  Ausdelinung,  die  seine 
Wirkaugeu  charakterisirt,  und  nirgends  mit  Schiclilung  —  anders  swar 
»Is  die  Trümmer  des  jüngeren ,  des  entschieden  post-diluvischen  Kann" 
ftadUr  Gebildes,  weit  anders  aber  auch,  als  die  Trümmer  der  filteren 
Nagelfloe.  —  Msg  letstere  vielleicht  bei  dem  Aufsteigen  di*8  Moiil- 
bhue  mit  entstanden  seyn ,  mag  diese  tertiäre  Kstastrophe  schon 
mächtige  Höben  gebildet  haben,  immerhin  seheint  es ,  dass  erst  die  d  i- 
lovisebe  Periode  dem  oft  erschiitterteu  Grbiete,  auch  des  Montblanc 
die  1  e  t  s  t  e  Hohe  gab.  Die  Gletscher- Welt ,  die  man  vielleicht  unter 
jener  Annabme,  die  jedoch  den  Anhängern  der  £is-Lebre  selten  gefällt, 
sdiott  der  tertiAreu  Zeit  unterwinden  (vindisiren)  konnte,  bliebe  auc.b 
dabei ^)  immer  onr  eine  sehr  bescbrfijikte,  selbst  wenn  man  von 
dea  heatigen  Verhältnissen  der  Schnee*Griinsen,  von  der  unter* 
geordneten  Stufe  der  Gletscher-Bildung  in  den  Anden  ^  von  der  Natur 
der  «ngebeoren  Höben  absehen  wollte,  auf  welchen  in  Amerikm  noch 
Schlachten  geliefert  werden  konnten.  Auf  keinen  Fall  wurde  eine  sol- 
ehe  Annabnae  mehr  bedeuten ,  als  in  anderem  Bezüge  die  entgegenge- 
•etste  Annaliroe  eigentlicher,  ganz  speaiciler  V  u  1  k  a  n  e  in  jener  Zeit,  wo, 
weit  aber  solche  Vereinzelungen,  die  nur  hie  und  da  sich  anknn* 
digten,  biaaua***^),  &e  Erde  rings  in  weiten  Spalten  sich  aufthat,  während 
jetzt  die  Ausflösse  ihrer  Tiefe  m  e  h  r  auf  Kratere  beacbränkt  alnd  (S.  217). 
Lassen  war  nach  dieaen  fluchtigen  Erörterungen  die  Frage  nach  jener  Eis- 
Welt  rnheo.  Die  Wasser-Macht  und  Fülle  des  Diluviums  wird  durch  sie 
Dimmermebr  erklart.  Auf  tiefer  greifende  Zweifel,  als  auf  solche,  die 
schon  durcb  die  vorläufigen  einfachen  Anfachluase  sich  losen,  welche 
ieb  über  die  Unfähigkeit  des  Diluviums  zu  achter  Schichten-Bildung  gab 
—  auf  die  dringende  Notb wendigkeit  einer  ganz  anderen  Reihe  von 


*)  Crs.  Kapp,  deutscher  Kaieader,  Kempten  1835,  S.  69. 

**)  Nach  den  VerliältnUsen  der  postdilavischen  Zeit  liUit  *ich  allerding«  das 
Abschmelzen  der  Gletscher  von  unten  durch  innere  Erdwärme  nicht  in  der  Alige- 
melnheft  annehmen,  wie  de  Luc,  Saussore,  Escher  n.  A.  glaubten.  Dieses  Ab- 
aebmelseo,  wie  das  Vorrficken  hat,  gleich  den  ent^precbeaden  atmosphärlselicn 
Prozessen j  etwas  Periodisches,  wie  auch  In  den  Polar-Meeren ,  wovon  oben. 
Auch  G.  Bischof  glaubt  im  AUgemeiiieu  eher  eine  VerAnderung,  als  ein  Zuneh- 
men unserer  Gletscher. 

***)  Es  ktaiite  naeh  Obigem  s.  B.  nicht  auffallen,  wenn  la  island  vereinselte  Lavo- 
Ströme  über  zum  Xheil  erlialtenen  Gletschern  rnhteu.  Dureh  so  kleine  Mfichte 
werden  die  Gletscher  nicht  gleich  vernichtet.  Unter  der  Lava,  sogar  des  jinn, 
fsnd    man  1838  eine  Glefscher-fthnllche  fils-Masse  (S.  239).    Ähnliche  Tbatsachen 

1^ 
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BeobaflitaDg«!!  fuhrt  die  Fragte  nach  d«ii  Verb&ltniMeii  der  alten  T«fii* 
peratar  an  den  verschiedenen  Bildongen  Seht  lineater  Sebicbtnng«  Za- 
nScbat  wird  es  Noth  tbun ,  das  gegenw&rti{re  bestehende  Temperatur* 
Verhaltnise  verschiedener  neptuniacher  Felsarten  in  bestimmten  Tiefro 
möglichst  genau  zu  erniHteln  <S.  222). 

Die  Durchführung  dieser  Gedanken  ina  Einselne  greift  in  sehr  Ter- 
vrickfite  Aufgaben  ein.    Aber  auch  dazu  hat,  wenn  gleich  aua  anderen 
Gründen ,    die   neueste  Zeit   ihre  Hand    achou   geboten.     Forbbs    b.  B- 
tbeilte   erst   kürzlich    in    der   10.    Versammlung   der   Englischen   Natar- 
forscher  (1840)   über   Temperatur   und  leitende  Kraft   der   ver- 
■  ebiedenen   Erdarhichtcu,   Eaton  Hodgkinson  ober  die  Tempera- 
tur der  Erde  in  den    liefen  Minen  bei  Matickester  beachtenawerthe  Be- 
obachtungen ,    und    Fox    über   die   unterirdische   Temperatur    überhaupt 
Ansichten    mit»    die  allgemeinere  Aufnahme  der  Beobachtungen  von 
FoRBES  um  80  wiiuschenswerther  machen  ,   weil   aie    am  leichtesten  aof 
diesem  Wege  von  ihrer  hypothetischen  Seile  mehr  und  mehr  befreit  wer* 
den    können.     Nach  Fox   hensrht    nämlich    in    den   Englischen    Minen* 
Distrikten   bei   10  Faden   Tiefe    ziemlich   gleiche  Temperatur   von  ^iwm 
50<»  F.     Diese  Tiefe   wird   ala   Null   angenommen ,   weil  hier  die   Erde 
mit   der  mittleren    des  Landea    im  Durchschnitt  gleich  stehen  soll.     60' 
unterhalb  dieser  Tiefe  soll   die  Temp«>ratur  auf  60^  F.,    noeh  72'  tiefer 
(d.  h.  122  unter  Null)  auf  70^  F.  und  noch  114'   tiefer  (d.  h.  236  anter 
Null)  soll    sie   auf  80®  steigen.      Die  Lcitungs  •  Fähigkeit   verschiedener 
Felsarten,  überhaupt  manchfache  Verhflltniase   durften  indeas  etwas  ge- 
nauer und  vollständiger  dabei  zu  beobachten  seyn,  zumal  unsere  gegen- 
wärtige Theorie   der  Wärme -Leitung,    wie   namentlich   achon   Keixaub 
und  Fokbbs  (1840)  gezeigt  haben  ^  im  Vergleich  zu  den  jetzt  bekannten 
Thalsaclien  keioeawegs  genügend  ist.      Wenden  wir  indess  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bildung  derSchichtenim  Allgemeinen  zurück ! 

Die  Unterscheidung  r  ei  n  er  und  durch  Wellen-^  Tropfen-,  Foss^Spuren 
o(*er  ähnliche  Erscheinungen  getrennter,  sonach  in  entschiedenen 
Pausen  gebildeter  Schichten  derselben  Masse,  Stätte,  Art  und  Pe- 
riode;  —  die  Aufmerksamkeit  also  auf  den  Unterschied  reiner,  gleieli» 
zeitiger  Schichtung  von  blosser  Über-Schi  chtung  oder  Auf- 
Schichtung  führt,  wie  gezeigt,  naeh  genauer  Prüfung ,  auf  immer 
neue  Felder  der  Beobachtung  der  Felsarten  selb8t(S.211).  Ver- 
gleichen wir  aber  dieses  pausirende  Bilden  der  Schichten  von  oben  —  dem 
lagenweisrn  Nachqurllon  plutonischer  Massen  von  unten*),  so»dörfen  wir 
nicht  mehr  scheuen,  nuch  auf  die  Atmosphäre  den  Blick  zu  werfen, 
die  alle  Bildungen  der  Erde  überwölbt  <S.  213).    Nicht  dass  wir  hier  an  die 


kann  man  den  Verehreni  Jener  Efs-Theorle  leleht  anbieten.  Sie  bewelaea  aber 
nicht«  für  ilire  £rklfirung  des  Diluviums.  Diese  Theorie  verelaxelt,  wie  S^sagt, 
die  Momente  des  DiluviumR,  statt  ihren  Kampf,  Ihren  Hroze'ss  zu  fassen. 
<*)  —  Welches.,  wie  S.  202  ff.,  205,  215  gesagt,  nur,  wo  es  In  starken  Pansen  tot 
sich  ging,  durch  neue  Rrscbeinanf^en  Über-  und  Anf  -  Schichtnngen  veranlsMt 
haben  kann. 
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Ritliscl  ihrer  Geschichte  erinDern  wollten,  welche  an  Dunkelheit  *) 
»elbst  die  5lte«ten  Mythen  übertreffen,  die  in  alt-nordischen  Volkern 
sowohl,  als  in  gleich  alten  orientalischen,  fichte  Quellenforscher  oft  mit 
Erstaunen  füllen  (S.  318  m).  Jeden  Tag  seigt  die  Atmosphäre,  so  sehr  sie 
«nch  iu  endloser  Bewegung  immer  sich  selbst  gleicht,  eigene  Wunder. 

Die  gleichzeitige  Schichten-Bildung verschiedenerWolken-Zuge*^), 
wie  sie  vor  meinem  Blicke  in  dreifachem  Wandel  ruhevoll  dahinschwimmt, 
ist  sie  minder  rathselbaft,  alsT  die  noch  einfachere  —  gleichzeitige 
Bildung  jener  Art  neptunischer  Schichten ,  welche,  wie  gezeigt,  die  ge- 
wöhnliche Schichtungs -  Theorie  unanwendbar  macht?  Nur  wer  die 
Wonder  des  Tages  fasst,  dem  schliesst  auch  die  Vergaa- 
geiiheit  ihre  Siegel  auf  —  so  in  der  Natur,  wie  in  der  Völker- 
Geschichte. 

Die  neptunischen  Felsarten  sind  in  neueren  Zeiten  Gegeostsnd 
grösserer  Aufmerksamkeit  geworden,  als  in  den  heissen  jüngst  ver- 
flossenen Jahren,  wo  nur  durch  Schul-Glauben  verirrte  Ehren- 
Männer  noch  darauf  bestanden,  selbst  der  BsKalt  sejr  —  aufgeilötzte 
Masse.  Dieser  Streit  ist  enfscbieden.  Der  siten  Holle  musste  man 
ihre  Rechte  lassen  ,  ihren  jüngsten  Sohn  noch  anerkennen.  Mitten 
aber  unter  dem  Kampfe  ober  den  Ahnenbrref  des  Bassites  hatte  die 
Sicherheit  der  Erfahrung  wirklichen  Zweifeln  sich  zugewendet,  die 
Kenntniss  der  Versteinerungen  gründlicher  sich  verbreitet.  Die  ver- 
sunkene Welt  der  Pflanzen  und  Thiere  setz(e  die  niissachteten  Nieder- 
•cblfige  wieder  in  die  Grenzen  des  angestammten  Reiches  ein,  welche 
die  Wissenschaft  ihnen  bestimmt.  Die  grosstcn  Verkunder  des  Vul- 
kanismos,  die  heftigsten,  wendeten  mit  erfrischter  Kraft  ihre  Blicke 
den  alten  Schichten  wieder  zu ,  welche  ohne  jene  Hieros:lyphen  des 
Todes,  ebne  diese  Sphinx  -  Pfennige ,  wie  die  Araber  in  AgypUn  die 
Verateinerungen  nennen ,  nur  als  leere ,  prosaische  Mausoleen  der  Ver- 
gangenheit betrachtet  werden.  Mochte  diese  erneut  hinreissende  Krsft 
der  Anziehung,  welche  diese  Denkmale  des  alten' Meergottes  wieder  aus- 
üben ,  bald  auch  die  Liebe  der  Naturforscher  reizen ,  durch  immer  ge« 
neuere,  zahlreichere  Beobachtungen,  immer  prüfender  auch  die 
Entstehang  aller  Formen  ihrer  Schieb  tung  zu  ergrunden,  und 
wenn  dieser  Brief,  fslls  Sie  ihn  veröffentlichen,  nur  Weniges  dazu  bei- 
lragen, volle  Widerlegung  vielleicht  oder  doch  Berichtigung  und  Er- 
weiterung der  ausgesprochenen  Ansicht  veranlassen  sbllte ,  so  wurde 
nicb  diese  Wendung  um  so  mehr  freuen,  ds  der  flüchtige  Augenblick 
»ich  nothigte,  meine  Gedanken  hier  nur  in  einer  Form  niederzuwerfen, 
die  in  jeder  Art,  nicht  bloss  wegen  ihrer  oft  schneidenden  Eile,  der 
Nachsicht  bedsrf,  was  ich  zu  beachten  bitte. 

Bei  Brmekberg  zeigte  mir  L.  ▼.  Fbobrbach  auch  voriges  Jahr  mit  Hrn. 


«)  Vgl.  IndeM  s.  B.  Über  den  Mao  gel  antedlliiTiscber  Meteorsteine  iS."lt3)  deu 
•deutoehen  Kalender",  Ktmfften  1835,  8.  76  und  S.  82.    N.  Jahrb.  IBM,  II,  169  ff. 
'*^y  N.  Jahrb.  1834,  lil,  W6. 
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Stadler  j  dem  Besitxer  und  Direktor  der  dortigen  beruhmlen  Porzellan- 
Fabrik  und  Hrn.  v.  Staodt,  dem  Broder  des  Profeitaora  der  Mätbematik 
an  der  UnivcraitSt  Erlangen  j  in  den  mittleren  Schluchten -flohen  dca 
Kcupera  am  BucMeittsbtick  eine  Höhle ,  über  welche ,  was  auch  ander- 
wärts in  dieser  Feizart  häufig,  eine  Quelle  sturtzt,  deren  Wasaer  Kalk- 
sinter ziemlich  reich  absetzt. 

Im  Diluvium  um  Xür^berg  zeigte  mir  Fbukrbaor  ferner  sahireiche 
stark  abgerollte  Trümmer  von  Kieselschiefer,  ganz  wie  ich  sie  kürz- 
lich auch  wieder  im  Carlsbader  Diluvium  gefunden  hatte,  und  doch  ist 
von  jener  Gegend  aus,  weit  jenseits  der  mächtigen  Jura-Bildungen  Fran- 
kens,  dos  Fichtelgebirge  meines  Wissens  der  nächste  Punkt,  wo  Kiesel- 
schiefer  ansteht.  Demnach  waren  in  der  Hauptsache  diese  kleinen 
Findlinge  hier  (dabei  solchen  Erscheinungen  aufblosse  Grösse  wenig 
ankommt)  kaum  viel  andcra  zu  verstehen,  sIs  wie  ich  <S.  316)  in  N. 
Jahrb.  tS3ß,  V,  575  not.  die  sog.  erratischen  Blöcke  der  Schweit% 
zu  entrathseln  versucht  habe.  Ja,  letztere  durften,  doch  unter  Mitwirkung 
des  Eises,  nach  den  dort  gegebenen  Winken  noch  leichter  erklärbar  scyn, 
wenn  man  das  Basrelief  der  Umgegend  im  Auge  halt,  und  nicht  durch 
kunstliche  Hypothesen  die  Sache  sich  erschwert  *).  Sekundare 
Mitwirkung  des  Eises  innerhalb  der  Diluvial  -  Katastrophe 
iitt ,  unter  verschiedenen  Verhaltnissen  in  verschiedenem  Masse  (nach 
S.  210  ff.,  220,  224),  eine  einfache,  begreifliche,  nichts  weniger 
als  wunderbare  Thatsache.  Auch  im  Fichtel»Oebitge  Jist  sie  viel* 
leirht  nachweisbar,  vielleicht  sogar  um  StrHlberg :  für  jene  Kiesel- 
Schiefer  scheint  indess  ihre  Annahme ,  so  lange  weitere  Belege  fehlen, 
mussig.  Solche  Spuren  aufzusuchen ,  msngelte  mir  Zeit.  Hatte  man 
sie  auch  an  den  Ufern  selbst  der  Wiesest  u.  t.  w.  entdeckt,  zur  Er- 
klärung der  erwähnten  kleinen  Geschiebe,  die  zum  Tlieil  wohl  ziemlich 
hoch  liegen,  wurden  sie  nur  sehr  mittelbar  dienen.  hi  Hochgebirgen,  in 
nördlichen  LSnder-Stiicben,  auch  in  solchen,  die  d  am  als  nur  durch  Binnen- 
Meere  wie  vielleicht  die  Ost-See  war,  getrennt  seyn  mochten,  gab  in  vielen, 
in  den  meisten  Fällen  Mitwirkung  des  Eises  die  lezte  Entscheidung.  Verirrt« 
Blöcke,  vormals  zum  Theil  auf  Eis  schwimmend,  bei  dessen  Bruch  oder 
Lösung  oft  durch  senkrechten  Sturz  der  Lange  nach  scharfkantig  ge- 
spalten, sieht  man  aufrecht  in  den  Boden  gepflanzt.  Weit  öfter  noch 
trifft  man  ringsum  abgerollte  Trfimmer.  Letztere  in  vielen  Gegenden 
fast  ausschlicssend,  und  doch  wohl  vom  Eise  weithin  getragen,  wie  in 


"*)  Üoniiineh  würden  (-> bessere  An halUpnnkte  «Ind  noch  tu  erwarten--)  auch  diese 
Fränkitthfn  Jara-Bilduogen,  deren  Mim  Tlicil  hoch  und  steil  geief  eae  HöIiIcb' 
Mündungen  nicht  geringere  Streitigkelten,  als  die  hypothetischen  Augit-Porpbyre 
Tcranlnsst  haben  '—  ihre  letxtc,  die  heutige  Höhe  erst  der  dilnvischen  Um 
vrKIzuug  danken.  Anhöhen  mögen  sie  schon  frtihcr  gebildethaben,  niedrigere  und 
flachere  —  lldhlen-relche  (S.  209)  ünigcban{;en  ,  zum  Theil  vielleicht  eines  Berg* 
«lee's,  in  welchen  TrCimmer  aus  weltrr  Ferne  gewälzt  werden  konnten.  (TrilTt 
man  doch  noeh  beste  aneh  bei  Hanau.  Kicselsehlefer  im  Dilaviuni,  da  aber  wnr 
der  alte  damal«  junge,  Ja  damals  erst  entstandene  Main  der  lelchlette  Weg  für 
•ie.)    „Ncptualsnns  nnd  Vulkanismus"  1&}4,  S.  143  ff. 
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ßii§i0Mdf  fibwbaopt  im  Nordeo,  oft  tief  noch  gegen  Süden  ^).     Erstcie 
hSoiig  Bar  in  dtr  Sckweü»,    Wangcreeht  fortlaufende  Unterwaschungen 
mit  gefurchten  Decken,   wie  eie  H.  L.  WiseMüNi«  im  N.  Jahrb,  iSMi 
III,  321,  aiitt  unifasaendem  Blicke  beachrieben ;  beide«,  Blocke  und  Fels* 
glittnngen  sind  bekanntlich  im  Jura  gerade  der  Rhone^Offirnng  gegen- 
über am  gedrftngtesten   und  sugieieb  am  b5chaten.     Dorthin   ging  ein 
Hanpt-Abilusa  und   die  mächtigen   pintoniscben   Hebungen    und    die  Er* 
schul terungen,  welche,  in  wechselnden  Epochen,  unter  sahlreichen,  sich 
wiederholenden  G&hrnngen   und  Stosseu   der  Tiefe   diese   ganze  Kata- 
strophe bedingten,  machten  den  volligen  Durchbruch  der  Walser,  durch 
schon  geiiprengte  oder  neu   durchschätterte  Felsen,   ohngef&br  in  der 
Art  erst  mög  lieb,  wie  spater  und  in  kleinerem  Maase  (S.  233)  am  Pontus 
die  Flnth  su  Pslb«s  Zeiten,  d.  i.  nach  meinen  Untersuchungen  die  sog. 
samothrakische,  und  wie  noch  spater  die  kimbrisehe  Fluth,  näm» 
lieh  duich  mächtige  Erdbeben,  worüber  ich  in    der  Athene   und   Hertha 
mich  erklart  habe'^'^).    Ohne  durch  Erschütterung  gesprengte  Felsen  ver- 
mag die  Wucht  des  Wassers  allein  und  mit  allem  Eise,  aolcho  Aus- 
gänge nicht  zu  brechen.     Die  Erschütterungen  aber,   welche  das  Dilu- 
vium, zumal  in  der  Schweltz  nächst  den   grossartigsten  Hebungen  vor- 
ansaetst,  waren  Symptome  jener  allseitigen,  riesen  mächtigen  Gährnug, 
die  dss  ei^tschiedene  Sinken  der  Temperatur   erst  hervorrief,   bis  sich 
Alls«  von  selbst  wieder  ausglich:  jener  Gflhrung,  welche  unter  Anderem 
sogleich  die  längst  schon  erhärtete  Mol  aase   <S.  210)  zertrümmert  als 
liöss  ins  Rheinthal  führte  nnd  in  tiefem  Schutt,  nirgends  dort  in  tiefem 
£ii,  die  Mammothe  begrab  <S.  210),  auch  im  engen,   unteren  /VVcAr/rr- 
iktUüf   nirgends   Eisglättungen  znruckliess   und  noch   ist  sogar  unent- 
schieden, welcher  Periode  das  Eis  im  Basalt-Gerolle  des  WeBterwaldes 
gehorl.    Nach  den  bisherigen  Angaben  acheint  es  eine  sehr  einfache, 
schon  durch  sog.  Senkung  kalter  Luft  u.  s.  w.  erklärbare  Sache  zu  seyn 
and  nur  entfernt  an  die  erwähnten  Eis-Msssen  des  Ättta  (S.  225  not.), 
«her  noeh  an  sablreichere  Erscheinungen  anderer  Eishöhlen  zu  erinnern. 
Selbst  die  Geschichte  des   organischen  Lebens  niässigt   Agassis's 
Hypothese:    es  hat  etwas  Tragisches,    dass   der  grosse    Petrefaktolog 
diesem  Irrtbnm  erlag.    Ist  doch  nsch  Bnoifn's  sachtreuer  Erklärung  in 
der  ganzen  tertiären  Zeit  kein  Abschnitt  zu  finden,  wo  mehr  als  ^  vor- 
bandener  Pflanzen-   und   Thier-Arten  verschwunden   wäre!    ycr^ebens 
mobt  sich  mit  Kenntniss-reichem   Schsrfsinn  AoASSiz  in   hyperkritischen 
Unterscheidungen  ab.    Die  Natur,  nicht  die  Hypothese  richtet  und  die 
Geschichte  der  Natur  selbst  hebt  den  Geg^satz  auf,  welchen  die  Eis* 
kbren  von  Aciss»  und  CHAaranTiBR  anter  sich  bilden,  einen  Gegensstz, 
den  die  Schule  für  unversöbnbar  hält.      Schneidet  man    nur  die    über- 
treibenden Ans  wachse  ab,  so  erblickt  msn  die  Mitte  der  Gabel,  in  wel- 
cher diese  Theorien  sich  entzweigen.    Unter  den   eineeinen  S.  219  ff. 


•)  Meise  BenerkODfen  In  N.  .lahrb.  1840,  IV,  464. 
•«)  Vgl.  B.  910  not.  uAd  N.  Jshr».  i840,  iV,  991  ff.,  418. 
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aulgerciiiteu  EiDureoduBgeii  habe  ich  ubrigeo«  die  BesUoimaage-Gräod« 
aus  der  Geschichte  der  org^aoisehen  Scböpfungeo,  die  eben  so  cpre- 
clKiid  sind,  mit  Absteht  uangaDgeo»  auch  im  Laufe  der  CJDtcrsocbuDg  kaani 
vorübergehend  <S.  210  ff.,  216»  220,  223  ff.)  darauf  gedeutet,  weil  Aoassu's 
Verdieuste  in  diesem  Gebiete,  worin  er  gans  su  Hause ,  aasgeftibrtere 
Autwort,  als  sie  zu  geben  ist,  fordern.  Selbst  die  Urgesebiebte  de« 
menschlichen  Orgsoismus  verträgt  sich,  wie  ich  in  der  Athen u 
entwickelt  habe,  nicht  mit  diesen  Übertreibungen. 

in  Bairentk ,  wo  Sr.  Excellenz  Hr.  Präsident  v,  Ahdriaii  ,  mit  dem 
ich  in  CarUbad  viel  zusammen  war,  treffliche  öffentliche  Sammlangen 
der  Gebirge-Alten  des  Kreises  veranstaltet  bat,  traf  ich  wieder  Hrn.  Dr. 
Falko,  der  mir  sehr  interessante  Beobachtungen  Zoologischer  uud 
botanischer  Art  mittheilte,  deren  baldige  Veröffentliehong  sehr  zu 
wünschen  wäre. 

Chi.  Kapp. 


Heidelberg,  14.  Oktober  1840. 

Schwimmende  Inseln  —  deren  ich  neuerlich  in  ihrem  Jahrbuch 
11,  214  gedachte,  kannten  schon  die  Alten,  zum  Theil  sehr  grosse.  Poxr. 
Mela  I,  0,  §.  5,  1.  58  ff.  Sbmbca,  Nat.  Quaest  III ,  25.  Piiuiius  U. 
N.  VI.  30.  Plirius  Vlll,  Epist.  20.  Macrob  I,  7,  mögen  ans  den  Rö- 
mern, aus  den  Griechen  folgende  Stellen  hier  stehen :  Heeodot  II,  156. 
Thbofhrast,  Hist.  Plant.  IV,  13.  Dionts.  Ha&io  Ant.  I,  p.  12.  Selbst 
die  Odyssee  X^  3  hat  ihr  schwimmendes  Eilend,  sogar  im  Meere,  die 
Insel  des  Abolos  —  doch  mythisch,  wie  die  versunkene  AUtadis  PLATorf's. 
Wahrscheinlich  geben  die  Philologen  zu  den  angeführten  Stellen  noch 
andere.  Vgl.  Thibksch:  über  die  Gedichte  des  Hesiodos,  1813.  4.  S.  16 
not.  und  Sroun:  de  extrem.  Odyss.  part.  1816«  S.  80,  not.  1. 

Nach  Reise  -  Bcschreibnngen  scheint  mir  Ckina  an  scbwimsMttdeD 
Inseln  noch  heute  das  reichste  Land;  dann  vielleicht  Nord-Amerikti^ 
begreiflich  aus  der  Natur  der  Flusse  undSee^n  dieser  Län- 
der und  ihrer  Buchten  u.  s.  w.  BiJscniifG  in  seiner  Erdbeschrei- 
bung Till.  I,  Bd.  2  kannte  noch  in  PreuMuen^  in  einem  See  bei 
Gerdauen^  Mbusbl  im  Geschichtsforscher  Tbl.  VI,  S.  65  im  HoH^rl,  zwi- 
schen Emden  und  Delfxjfl  häufig  schwimmende  Inseln«  Andere  tiudca 
Mchwimmcnde  Inseln  besonders  im  KaUegat  Vgl.  Terrae  natantia  in 
l^ucatus  Bremetuis  tisctu  Wackhnaano  phaenomena,  Brewute  1609  4., 
mit  Müssa's  Osnabrückischer  Geschichte  I,  1810,  S.  04  ft  Jene  schwim- 
menden Eilende  von  Oerdauen  sind  in  Goldbbck's  Topogrsphie  des  Kö- 
nigreichs Preuuen,  ThI.  I,  S.  80,  und  in  Che.  Masgov^s  und  seines 
Resp.  C.  J.  Rast  ,  Dissert.  de  insula  natante  Gerdaviensi ,  vulgn 
Sckwimmbmchf  Hegiom.  1704*4®  näher  beschrieben.  Über  schwimmende 
Inseln  in  Schweden  sprechen  mehre  Reisebeschreiber  und  Geogrspben, 
zumal   ältere.     lYacli   J.  Gjsoho  Ksrstsn's   Reiico   durch  Dm/UelUmd^ 
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IlMmm  u.  s.  w.,  ThI.  I,  Utmnöver  1776  >  S.  701  waren  früher  aacb 
•ckwiiDiiieade  Imelcbea  io  den  Solfataren  bei  TivolL  Des  Morgenblatt  vom 
Jabre.  1816  (8.  Nov.)  Nr.  267  apricht  von  einer  acbwimmenden  loali 
in  der  Grafacbaft  Cwnbertanä,  Moororost  von  kunatlicben  acbwinmen- 
den  Garten  in  Kmtchmir. 

Vielleicbt  aind  Ihnen  *  dieae  Angaben ,  die  aicb  dorch  belianntpre 
leicht  mehren  und  unter  allgemeinere  Geaicbtspnnkte  faasen  Uaaaen, 
von  einigem  Intercese.  leb  habe  in  dem  Augenblicke  nicht  Zelt,  mehr 
naebaueucben.  Namentlich  glaube  ich  in  RixTER'a  Geographie  Manchee, 
waa  daher  gehört,  geleaen  an  haben  <N.  Jahrb.  i84U  h  ^d)« 

Chr.  Kapp. 


Bern,  30.  Oktober  1840. 

Erlauben  Sie  mir  fär  heute  nur  einige  Zeilen ,  um  Ihnen ,  nach  ao 
langer  Unterbrechung  unserer  Korreapondeni ,  meine  glückliche  Ruck* 
kehr  ans  ItaUen  zu  .melden.  Anafäbrlichere  Berichte  möchte  ich  mir  für 
die  Folge  vorbehalten ,  wenn  ich  an  die  Ausarbeitung  meiner  Notilzen 
und  die  Etiquettirung  der  mitgebrachten  Handstucke  gehen  kann.  Auch 
dann  aber  bitte  ich  Sie,  ja  nichts  Neuea  su  erwarten,  da  eine  so  fluch- 
tige Reise  wohl  sehr  reich  an  Genoss  und  Belehrung,  aber  ganz  nnge* 
eignet  zu  genauerer  Forschung  seyn  mnsste.  Es  wäre  eine  Anmaasung, 
die  mir,  Gott  weiss,  ganz  fremd  ist,  wenn  ich,  in  wenigen  Tagen  oder 
Stunden  mehr  und  besser  gesehen  haben  wollte,  als  so  viele  bewahrte 
Leute  bei  mehrjährigem  Aufenthalt  und  wiederholtem  Besuch  an  den  näm- 
liehen  Stellen.  Im  Gegentheil  bin  ich  demulbiger  geworden,  je  weiter 
die  Reise  sieb  ausdehnte,  und  je  mehr  Punkte  hinter  mir  zurtickblieben, 
von  denen  ich  mir  sagen  mnsste,  dasa  meine  Kenutniss  derselben  sehr 
unvollkommen  geblieben  sey.  Ja  sogar  in  Bezug  auf  die  Haupt-Aufgabe 
einer  In  unserer  Zeit  unternommenen  Reise  nach  WehcManä  gestehe 
ich  offen,  zu  keiner  festen  Überzeugung  gelangt  zu  seyn.  Die  so  viel 
besprochene  Theorie  der  Erbebungs*  oder  Eruptions*Krotere  scheint  mir, 
seitdem  ich  den  Vesuv ,  den  Äinaf  die  lAparen  und  die  Umgebung  von 
Rom  und  Neapel  gesehen  habe,  schwieriger  als  zuvor,  und  mit  unbe- 
dingtem Glauben  könnte  ich  mich  weder  der  einen ,  noch  der  anderen 
der  zwei  sieb  bestreitenden  Parteien  in  die  Arme  werfen.  So  mögen 
vor  dreihundert  Jahren  wohl  viele  als  Zweifler  nach  Rom  gewallfahrtet 
und  als  Unglfinbige  zurückgekehrt  seyn. 

Den  früher  entworfeneu  Reise-Plan  habe  Ich  beinah  ganz  aosgefuhrt. 
Scbleehte  Witterung  verschonte  uns  auf  einer  Reise  von  6}  Monaten, 
mit  Auanahnie  von  2  Tagen,  dem  einen  auf  Biöa^  dem  anderen  anf 
Strom^otif  ein  Krankbeits-Anfall,  den  ich  in  Caiania  glücklich  bestand, 
koatete  uua  drei  Tage,  die  nnglanbliche  Pass-Plackerei  im  Gebiete  dea 
Könige  beider  Si%Ü$en  zwei  TagOi  so  dass  wir  im  Ganzen  nur  etwa 
eine  Woche  ala  verlorene  Zeit  i>etracbten  können.  —  In  den  ersten 
Tagen    Aprils    brachte    die    Dtligence   Hrn.   Mstbr,    der    beinahe    bei 
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anii  Ende  melo  Reise •  Oeßhrte  blieb,  oad  nieh  Aber  den  aoeh  lief 
beeehneiten  Mmtt  Ceni$  necb  Turin.  Wibrend  der  kürten  Zeit  onseree 
Aufenthaltes  In  dieser  Stsdt  regnete  es  fest  ohne  Uoterbreehong»  so  dass 
der  BeRoch  der  Strperga  auf  den  Herbst  verschoben  werden  nrasste. 
Das  Studium  der  reichen  Sammlungen  und  der  eben  so  aagenehme  ab 
lehrreiche  Umgang  unseres  Freundes  Sismouda  entschAdigte  uns  jedoch 
in  reichem  Masse.  Besonders  wichtig  war  mir  die  nähere  Ansiebt  einer 
sehr  susgedehnten  Sammlung  von  SirpA^j^tf-Petrefakten  9  da  ich  von  )e 
her  die  von  Pnrjs  aus  proklaroirte  und  daher  auch  in  allen  Lindern 
Enropa^s  angenommene  Vereinigung  der  iSirp^j^ii-Bildung  mit  unserer 
Molasse  als  sehr  problematisch  betrachtet  hatte.  Die  nähere  Kenntniss 
der  iSfif/»<?r|/ii-Konchylien  und,  bei  meiner  Rückkehry  der  Besuch  der  JBih 
perga  selbst  such  haben  mich  nun  vollkommen  von  der  Richtigkeit 
meiner  früheren  Ansicht  nberseugt,  dass  nämlich  die  Sckweitxiscke 
Molasse  der  SubapeHninen^BWdun^  entspreche  und  wesentlich  von  der 
Formation  der  Stiperga  abweiche.  In  MmrseHis  bat  sich  eben  so  Hr. 
Mathbroi*  ,  der  beste  Kenner  der  Provengaliscbeu  Geologie  ffir  die 
Identität  des  Calcüire  moelion  einerseits  mit  der  Subspenninen-Bildung, 
anderseits  mit  der  Molasse  entschieden ,  so  dass  die  Verbindung  der 
xwet  letalen  Formationen  such  von  dieser  Seite  her  gerechtfertigt  wird. 
Dass  auch  Freund  Bnoitif  sich  su  derselben  hinneigt  und  nur  durch  den 
lauten  Chor  Fransoaischer  Schriftsteller  in  seiner  Überxengnng  irre  gc* 
worden  su  seyn  scheint,  dass  die  Untersuchungen  von  Herm.  v.  Mb^zbh 
su  demselben  Resultate  fuhren,  dafür  sengen  die  Mittheilungen  in  den 
letsten  Jahrgangen  Ihres  Jahrbuchs.  Aber  alle  diese  Stimmen  bleiben 
anbeachtet.  In  allen  neueren  Geologie'n  von  Lybli.}  Omauus,  Borat, 
Huov  wird  unbedingt  dem  Ausspruch  der  Psriser  Diktatoren  beige- 
pflichtet, und  in  der  neuesten  Schrift  von  Hrn.  SoiFion  Gras,  SUH* 
sUque  mineraiogkiue  dm  Dept  des  BasMen^Aipet  l84df  steht  ausdrucklich : 
Ifis  gMogaea  s^mctordent  auJaurd'kMi  a  ranger  ia  Moiasse  VMrine  dtm» 
VHage  terttaire  mayen.  CeUe  ciautficaUan^  ba$ie  ntr  de  bonnes  o^- 
BervaUoM  geologiqitfs  et  $ur  VesoumeH  d'tm  tres  grand  nomkre  de  fss- 
eUes ,  paroU  definitive.  Jedes  weitere  Wort  in  dieser  Ssche  ist  also 
nnnnts. 

In  Qenna  wurden  wir  aufs  Frenndschaftllchate  von  Parbto 
empfangen,  der  stets  mit  Eifer  an  der  geologischen  Karte  von  iJgwriem 
arbeitet.  Ea  war  mir  sehr  lieb,  in  seiner  Sammlung  mich  su  über- 
zeugen, dass  die  grossen  Granit- Blöcke  (identiach  mit  dem  Granit  des 
tfafrfr^r^N- Thaies  in  der  Oebirgsarten-Sammlung  der  westlichen  Alpen)^ 
die  ich  1837  in  den  Serpentin -Konglomeraten  von  Fmnmo  bei  Pmrmm 
aufgefunden  hatte,  sich  mit  dem  Serpentin  bis  tief  nach  Piewumi  hinein- 
alehen.  £in  Ausflog  nach  Savoma  und  CadiboiM  liess  mich  auch  die 
grosse  Dhereiastimrouug  der  Lignrisehen  Flysch*  und  Serpentin-Bildungen 
mit  den  Bündlaischen  erkennen.  Auch  hier  findet  man  in  beträchtlicher 
Verbreitung  die  grünen  Schiefer»  die  auf  ao  merkwürdige  Weise  in 
BifndkH  Bwischen  jenen  swci  Fornationen  ein  Mittel  •  Gestein  bilden. 
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Mehre  Tage  wurden  den  Umgebungen  von  Spezxia  gewidmet,  ^i»  halber 
Tag  den  Steiabrfichen  von  Carrara.  Tn  den  Apuaniseken  Alpen  traten 
OBS  wieder  die  vielen  Analogie'n  mit  SchweiMichen  VerhAltniaaen, 
die  Metamorphoaen  von  Fiysch  und  Kall(ttein  zu  kryatalliniechen  Oe- 
ateinen ,  daa  plötalicbe  Zunehmen  'der  umgewandelten  Kalksteine  an 
Haehligkeit  und  Hohe  und  so  viel  Anderes,  daa  Ihnen  noch  aus  Hofv- 
MAini'a  Beachreibnng  erinnerlich  aeyn  wird,  auffallend  entgegen.  Eben 
ao  ain  Monte  PUano  und  an  den  schonen  Profilen,  welche  die  neue 
Kiislen-Straaae  nach  den  Maremmen  audlich  von  Lhorno  entbiöast  hat. 
Die  Schriften  yon  Savi  hatten  vorzuglich  bei  mir  das  Verlangen  nach 
einer  ntiheren  Kenntnisa  von  Toskana  rege  gemacht  Die  Besichtigung 
der  wohl  geordneten  Sammlung  zu  Pisa  und  Savi's  gefSlIige  Erliute- 
mng  derselben  ateigerten  noch  dasseihr.  Eitba  wurde  zunächst  besucht. 
Die  wichtigsten  Thatsachen ,  Metamorphosen  von  Fiysch  und  Kalkstein, 
Übergänge  der  modifizirten  Gesteine  in  dioritische  und  in  Serpentin,  enge 
Verbindung  der  Hornblende- Gesteine  mit  den  mächtigen  Eisenglanz- 
Massen  ,  Aufsteigen  von  Granit-Gängen  durch  alle  diese  Gesteine  und 
Ausbreitung  des  Granita  über  denselben  in  hoben  Gebirgen ,  das  Allea 
iat  hier  auf  eogeoi  Raum  zusammengedrängt,  und  die  herrliche  Umge- 
bung, die  geringe  Anstrengung  geologischer  Untersuchungen  auf  vor- 
trefflichen Strasaen  oder  bequemen  Barken,  die  zuvorkommende  Ge- 
fälligkeit dar  Bewohner  laden  sehr  zu  längerem  Verweilen  und  er- 
schöpfender Bearbeitung  ein.  Unsere  Aufgabe  war  indesa  zu  gross,  ala 
dasa  wir  uns  von  der  Zauber-Insel  lange  konnten  fesseln  lassen.  Wir 
eilten  zurück  aufs  Festland ,  sahen  als  Vorbereitung  au  den  audlichen 
Gegenden  die  Borax-Lagunen  und  ihre  heissen  Sprudel  -  Quellen ,  die 
reichen  Niederlagen  von  Kopferkies  n.  a.  Erzen  in  merkwürdiger  Ver- 
bindung mit  Hornblende  -  Gesteinen  und  Trachyte» ,  die  von  Savi  be- 
schriebenen Übergänge  des  Macigno  in  ein  eisen  seh  ossigea  Zwlschen- 
Gestein  (Gabbro  rosso)  zwischen  Macigno  und  Serpentin,  die  Ala- 
baater  -  Groben  von  Volterray  und  betraten  nun  die  mittel  -  alterliche 
Hauptatadt,  das  hoch  gefeierte  Florenz,  Die  mineralogischen  Samm- 
lungen der  Sapien%a  waren  leider  wegen  Umstellung  nur  theilweiae 
aichtbar;  dagegen  zeigte  una  Prof.  Mas«,  früher  in  Siena^  wo  Hopfmann 
ihn  kennen  lernte,  Mehres  ans  aeiner  reichen  Sammlung  Toskanisc&er 
Tertiär -Produkte:  u.  A.  die  achone  Reihenfolge  mikroskopischer  Arten, 
so  wie  diejenige  natfirlicher  Steinkerne,  Jetzte  für  una  Schweitzer  von 
besonderer  Wichtigkeit ,  da  Ja  unsere  Molassen  -  Produkte  meist  nur  in 
diesem  Zustande  gefunden  werden.  Auf  dem  Wege  nach  Rom  wurden 
einige  Tage  dem  Monte  Amiata  und  den  Badern  von  S.  FiUppo  gewid- 
met. Die  Fabrikation  von  Reliefs  hat  hier  einen  neuen  Aufschwung 
erhalten;  dagegen  gelang  ea  uns  nicht,  den  Fundort  der  in  den  Hand- 
bßchern  angeführten  Erbaenateine  zu  entdecken  oder  durch  Nachfrage 
zu  erfahren.  Eben  so  vergeblach  fragten  wir  in  B.  Fiora  nach  Fiorit; 
ea  aoll  dieaea  Mineral  zu  C,  del  Piapo,  mehre  Stunden  nördlich  von 
^.  Fiora  vorkommen.    Eine  Monographie  des  Monte  Amiata  wäre  eine 
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•ehr   wtiDscheiiBWCrtlie  Arbeit,  da  diese  Gegend  den  Übergang  macht 
von  der  ToskoHisch^u  Lagunen-Bildung  an  den  alten  Vulkanen  dea  Ad- 
mischen  Gebictea,  und  die  Analysen  der  Dampf-  und  Gaa-Ausstr&mungen 
von  8.  FUippo  in  Verbindung  mit  denjenigen   der   davon   angegriffenen 
oder  umgewandelten  Gesteine  wurden   interessante  Resultate  gewähren. 
—    Die    bisherige  Reise   hatte   uns    zwei  Monate  gekostet ,  den    Juni 
widmeten    wir  Hom   und    seinen  Umgebungen.     Viele  lehrreiche  Stan- 
den   brachten     wir    zu     in    der    schönen    nach    Nbchbr     geordneten 
Sammlung  von  Monsignore  Mbdici  Spada.     Die   Obereinstimmung   der 
Mineralien  aus  den  Tuifen  von  FrascaH  und  Afbano  mit  denjenigen  des 
VesHV  war  uns  hier  besonders  auflPiillend.     Diese  niSchtige  Bildung  von 
Bimsstein-Tuffen,  die  von   Viterbo  bis  nach  Salfrno  sich  erstreckt   nnd 
nach  Stücken,  die  ich  bei  Pareto  geaehen,  aich  auch  auf  Capram  noch 
findet ,    bleibt  stets  eine  rfithselliaffe  Erscheinung ,   die    auf  sehr  gross- 
artige Veränderungen  hindeutet,  die  in  den  neuesten  geologischen  Zeiten 
diese  Gegenden  betroffen  haben  müssen.     Das  Albaner  Gebirge  war  nus 
das  erate  Beispiel,  aber  zugleich  ein  sehr  auffallendea,  von  vulkanischen 
Ring  -  Gebirgen   mit  zentralem  Kegel ;    die   Kiater-See'n   im   äusseren 
Wall    finden    ihre  Parallelen    am  Ätna   und  auf  Vuteanof  das  Gebirge 
selbst  ist  der  Typus   vulkanischer  Gebirgs-Bildung.     Rocca  Monfttta  zu 
sehen  war  uns  leider  nicht  gestattet ;  auch  in  Neapel  konnten  wir  auf 
der  Hinreise  nur  wenige  Tage  verweilen,  da  wir  das  Dampfschiff  nach 
Palermo  nicht  versäumen  durften.    Wir  sahen  Pilla,   der  so  eben  mit 
dem  Druck  eines  Italienischen  Lehrbuchs  ober  Geologie,   grösstentheils 
nsch  Ihrem   Grundriss,    bescbsftigt   ist,    und    verdanken   ihm    sowohl 
in  Betreff  Neapels   als    für  Sizilien  die  gefalligste  Unterstützung;    fer- 
ner ScACcni,    dessen  Sammlung  von   Fc^sirr-Produkten ,  nach  deijenigen 
von  MoifTiC£LLi ,    wohl    die   reichste   seyn    mag.     Die  wissenschaftliche 
Thfttigkeit  wird,  zum  Theil  in  Folge  des  ganz  elenden  Buchhandels,  inti- 
mer geringer,  je  weiter  man  von  Tnrin  gegen  S.  kommt.     Doch  fanden 
wir  in  Palermo   noch  mehres  BeachteuKwertbe :    bei  Hrn.  Tbstb   eine 
schone  Sammlung  lebender  und  fossiler  Konchylien ;  bei  Hrn.  Paci?(i,  den 
HovFHAFf!«  &ui  Paniellaria  kennen  Kolernt  hatte,  der  aber  jetzt  Professor 
in  Palermo  und   Direktor   des   freilich   sehr  armen  Museums    ist,    die 
Stein-Arten  aus  jener  Insel  und  ein  Modell  derselben,  wie  man  es  sich  für 
geologische  Kurse  zur  Demonstration  vulkanischer  Formen  niclit  «rhöner 
wünschen  konnte.     Sizilien  queer  durchschneidend  erreichten  wir  Gir' 
gentii  sahen  seine  Tertiär-Bildung,  seine  Schwefel-Lagerstutlen  und  die 
unter  ihrem  Rufe  stehende  Macälaba  ;  folgten  dann,  ohne  in  geologischer 
Beziehung  viel  Wichtigea  zu  sehen ,   der  S.-Kuste  der  Insel  bis  Terra-' 
mova^    und  gelangten  endlich  gegen  Ende  Joli   über  Calta^Girone  nnd 
SyraeuB  nach  Catania,  wo  wir  bei  nnaerem  Freunde  Gemmellabo,  vor* 
zöglieb  aber  auch  bei  SARTORios-WALTBKSHAOSBif  die  freundschaftlicbate 
Aufnahme  fanden.    Die  Karte  dea  iiCno-Gehietea,  an  welcher  Sartorios 
und  Dr.  Peters  nun  schon  seit  mehren  Jahren  mit  einer  bewunderungs- 
wertbeo  Beharrlichkeit  arbeiten,  wird  den  geologischen  Untersuchungen 
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über   den   Bur^iHUiekeH  Haapt-Volk«n   die  emsig  eiebcte   Grundlage 
gebcD ,  ood  die  Ma«M  von  Material »   daa  in  den  Beobacbtungs- Heften 
liir  Höhen-BeatimiDung,  Meteorolo|pe  o.  a.  w.  gesammelt  ist,  laast  aoch 
für  andere  Zweige  der  Physik  der  Erde  die  schönsten  Resultate  hoffen. 
Drei  Tage  führten  ans  die  swei  rüstigen  Ätna«Bewohner  in  ihrem  scbwar* 
sen  Arbeits-Pelde  amher  auf  den  Krater-Rand^  auf  die  nördlichen  Lava- 
Felder ,    in   die  Fal  dei  ßovef   und  wenn  wir  in  der  kurzen  Zeit  eine 
klare  VorKtellang  von  den  dortigen  Verbfiltniasen    und  von  den  Schwie- 
rigkeiten der  sich  bestreitenden  Theorie'n  erhalten  hatten,  so  habfn  wir 
es  ihnen  grötfsteutheils  ku  verdanken.     Den  1.  August  atnndeii  wir  vier 
dentach  redende  Freunde  auf  dem  ÄtiM-Gipfel  und  sahen    über   die  Mjh 
parUehen  Inaein  hinweg  nach  der  fernen  Heimatb,  aller  der  lieben  Leute 
gedenkend,  die  wir  dort  surnekgelasaeu.  —  Die  merkwürdigen  Cphlopett' 
Inaeln  hatten  wir  früher  achon  besucht ,   so   dass   auf  dem  Wege  nach 
Messina  nur  Tavrmina  uus  etwas  Unger  aufhielt.    Unsere  Bemuhongeiiy 
ebarakteristische  Petrefakten  von    diesem  Fundort   zu  erhalten ,    waren 
leider  ziemlich  erfolglos.    Die  Abfahrt  des  Dampfsebiffea ,   daa  una  von 
MessuM   über  Palermo  nach    Neapel  zurückbringen  sollte ,  liess   uns 
noch  zwölf  Tage  Zfit,    die  wir   nicht   besser,   ala   zu   einer  schnellen 
Streiferei  nach  den  Lfpaven  verwenden  zu  können  glaubten.    Die  Quartär- 
Bildungen   der  Halbinsel  Melazzo  ^  der    herrliche  Krater   von  Valcano^ 
der  Obsidian-Strom  auf  Upari,  die  Trachyte  von  Panaria  uud  der  stela 
10  Eruption  atehende  Siromboli  machten  diesen  Abschnitt   der  Reise  zu 
einem  der  wichtigsten  und  lehrreichsten,  obgleich  die  kurz  zugemessene 
Zeit  keine  Detail-Uutersucbuog  gestattete.    Den  32.  August  waren  wir 
wieder  in  Neapel   und   hatten   nun  erat  noch  alle  Umgebungen  kennen' 
zu  lernen.   Ein  erster  Ausflug  brachte  uns  nach  den  PhlegräUehen  Feldern 
und  auf  den  Epomeoy  ein  zweiter  auf  den  atark  dampfenden  Vesuftf  nach 
Sorrento,  Capri^  Amaifi  ;  den  2.  September  übersahen  wir  von  Camal^ 
doli  aus  noch  einmal  das  schöne  Land,  brioab  zu  achön,  wenn  man  nur 
der  Geologie  leben    sollte,    und   den    folgenden  Abend   nahmen    wir  an 
Bord    des  Pbaramond  Abschied    von    dem  Süden   und    seinen  Vulkanen, 
um  die  norh  übrige  ^ute  Jahreszeit  auf  die  Untersuchung  der  Franzönisch" 
PiemoHUschen   Alpen    zu     verwenden.      Hr.    Eun   DB   Bbaumont    hatte 
mir  zu  diesem  Ende    das   belreflfende  Blatt   der  geologischen  Karte   von 
Frankreich  zugesi-hickt,  und  in  Marseille  erwartete  mich  Eschra,   um 
die  längere  Reise  noch  der  Schweilz  zurück  mit  mir  zu  machen,  wahrend 
mein  biftherigrr  Gefährte  auf  kürzestem  Weg  nach  Bern  zuröckeille.  — 
Die  eigene  Ansicht   der  Süd' Französischen  Tertiär-   uud  Sekundar-Bil- 
dungen,  besonders  der  verschiedenen  Kreide-Stufen  wsr  uns  vorzüglich 
wichtig,  ds  offenbar  die  geologische  Beschaffenheit  dna  südlichen  Frank* 
reichs   uud   der  Pffrentien    mU   derjenige    uuscrer  Schweilzer' Alpen   in 
weit  näherer  Beziehung  steht,    als   diejenigen    uns  ganz  nahe  liegender 
Gegenden,  in  weit  näherer  ala  z.  B.  die  Geologie  des  Jura  oder  Sekwa* 
ben$.    Die  Molasse  trennt  Europa  von  Wien  bis  nach  Marseille  in  zwei 
geologiach  sehr  von  einander  abweichende  Gebiete.     Wir  folgten  erat 
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der  Meeres-Kfitte  bis  Khaut^  kehrten  dauo  iiteh  FrmmkrBich  zorick  y  in- 
dem wir  aber  Grasae  and  Casteiiane  bis  uacb  Me%el  in  schiefer  Rieb- 
tunir  des  ganze  Gebirge  durcbechuitteDy  and  kehrten  von  Qap  au«  über 
Kmbrun^  diebt  an  der  S.-Seite  des  Monte  VUo  durch,  wieder  nach  tHr* 
mont  auHick.  Den  1.  Oktober  trafen  wir  in  Turim  ein,  den  Tag  nacb 
Sebliesnung  der  gelehrten  VersaniiBlttug.  Zu  unserer  grossen  Freode 
fanden  wir  jedoch  noch,  nebst  Sishohva,  die.  HH.  Pahbto,  Pasihi  und 
DBLLA  Marmoba  ,  welcb«  so  gefillig  waren ,  uns  auf  die  Sttperga  tu 
fuhren,  um  die  von  der  geologischen  Sektion  als  richtig  anerkannte 
Thstssche  uns  su  erlSutcrn ,  dsss  im  Widcrsprnch  mit  früheren  An- 
nahmen der  Nuinnuiliten  >  Kalk  der  Superga  keineswegs  Kreide,  sou« 
dem  lertiSr  und  mit  der  übrigen  Masse  dos  Hügels  von  gleicbem 
Alter  sey.  , —  In  Frankreich  haben  wir  mehre,  für  die  genaue  Bestim- 
mung; unserer  AfffifH  wichtige  Anhalts  Punkte  gewonnen,  und  im  Allge- 
mein eii  uns  von  der  grossen  Analogie  der  bei  una  vorkommenden  Glie» 
derung  der  Kreide  mit  der  in  der  Provence  erkannten  genügend  ober- 
aeugt.  Doch  ist  wohl  sn  bemerken,  dass  die  Vergleichung  eigentlicb 
nur  auf  unsere ,  vom  Hochgebirge  etwas  weiter  entfernten  äusseren 
Kalk-Ketten  sich  erstreckt ,  während  unaere  rfitbselhaften ,  so  ausser- 
ordentlich mschtigen  Kalk-  und  Schiefer -Bildungen  der  inneren  Kettes 
nur  entferntere  Ähnlichkeiten  darbieten.  Zu  meinem  nicht  geringen 
Verdruase  lernte  ich  such  einsehen,  dass  ich  durch  frfihere  Mittbeiinn- 
gen  in  das  Jahrbuch  einige  Verwirrungen  in  die  Naturgeschichte  der 
alpinischen  Kreide  gep6anzt  habe,  die  ich  gelegentlich  wieder  au  berichtigen 
bemüht  seyn  werde.  Ich  habe  n&mlich  einem  Glied  unserer  Kreide  die 
Benennung  Hippuriten-Ksik  gegeben,  während  dieselbe  Benennung 
auch  in  Frankreick^  aber  für  ein  anderes  Glied  der  Formation  gebräucblicb 
ist.  Was  ich  bisher  in  der  8chweit%i  nach  dem  problematisehon  Hip- 
purites  Blumenbachi,  Hippuriten-KsIk  genannt  habe,  i»t  der  Ca I- 
caire  kDiceraa  oder  k  Chama  der  FranEOsischeu  Geologen  und  liegt 
unter  dem  Grfinsande  mit  Turriliten,  Scaphlten  u.  a.  w.  Der 
Fransösische  Calcairek  H ippu rite s  aber,  nach  den  häutiger  darin  ve^ 
kommenden  gewöhnlichen  Hippnriten  so  benannt,  liegt  über  dem  Grun- 
aand  und  wurde  mehr  unserem  Seewer-Kalk  entsprechen.  —  In  der  Ge- 
gend von  Mezeif  die  durch  die  Untersuchungen  von  Elib  db  BsAVMonT 
nber  die  Hebung  der  Aipen  eine  so  klassische  Berühmtheit  erhslten  bat, 
konnten  wir  in  den  steil  sufgerichteten  Konglomerat-  und  Sandstein- 
Schichten  durchsus  nur  wahre  tertiäre  Nsgelflue  und  Muschel -Melasse 
erkennen,  von  gleichem  Alter  mit  unserer  SchweitzUchen  Molssse,  so 
dsss  auch  die  Verhältnisse  in  dieser  Gegend  uns  nicht  von  der  Noth- 
wendigkeit  überzeugt  haben,  die  Alpee  occidentalee  von  den  Alpes  orten* 
iaies  zu  trennen.  —  Unseren  Rückweg  usch  der  Schweit%  nahmen  wir 
durch  die  Tarentaiecj  Annecy  und  Genf,  Dass  bei  Petit-Coeur  in  der 
Tarentaise  die  Farnen -Schiefer  der  Anthrazit- Bildung  derselben 
ForfflAtton  angehören  ,  wie  die  Bclemniten  •  Schiefer,  wurde  uns  gsus 
klar.    Auch  sind  kürtiich  nun  in  der  nämlichen  Formotion,  anf  dem  Col 
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d#  i«  Mmdeieim  entscbiedene  LiM->AmnoiiiteD  gcfbodeo  worden,  die 
wir  bei  Sismouda  gesehen  haben.  Hierdurch  wird  da»  bisherige  Di- 
lemma, ob  man  daa  Yorl^ommeii  von  Beleronilen  in  der  Steinkohlen- 
Epoche  oder  dasjenige  von  Pflansen,  die  steh  nicht  von  jenen  der 
Steinkohle  unterscheiden  lassen,  in  der  Liss-Epocbe*  xugeben  nuKse,  zu 
Gunsten  der  letzten  Annahme  entschieden ,  und  die  Geologie  bat  die«s* 
mal  gegen  die  Paläontologie  Recht  behalten,  oder  vielmehr  die  letzte 
ist  mit  sich  selbst  ins  Klsre  gekommen. 

Soll  ich  snm  Schlüsse  die  Hsupt-Resoltate  meiner  Reise  in  wenigen 
Worten  ansdrücken ,  so  lassen  sieb  dieselben  nsch  den  drei  unter  sich 
sehr  verschiedenen  Ländern  Otker-ltaUen,  Ünter'Itaiien  und  Frankreich 
ungefähr  dahin  aussprechen ,  dass  von  Turin  bis  an  die  Grenze  des 
Ktreknn '  StaateM  ich  meine  in  unseren  Alpen  geholten  Ansichten  über 
den  Ursprung  der  massigen  und  krystslliniscben  Gesteine,  Vorzugs* 
weise  der  Serpentine,  Gabbro  und  Diorite,  überall  bestätigt  gefunden 
habe;  dass  die  eigene  Ansicht  vulkanischer  Gegenden  mir  die  Überzeugung 
gegeben  hat  von  der  Unzulänglichkeit  der  aus  diesen  Verhältnissen 
gesogenen  Abstraktionen  zur  Erklärung  des  Phänomens  der  Gebirge* 
Bildung,  wie  wir  et  in  unseren  Alpen  sehen;  dass  mir  endlich  kaum 
Bsehr  ein  Zweifel  bleibt  über  die  Identität  der  Süd "  Französischen 
Sekundär-  und  Tertiär-Bildungen  mit  unseren  Schiceitzischen ,  und  die 
Nothwendigkeit  bei  einem  Versuch,  die  letzten  genauer  noch  als  bis 
dabin  sn  entziffern ,   auf  die  ersten  vorzugsweise  Rucksicht  zu  nehmen. 

B.  Studsr, 


Mittheilungon  an  Professor  Bronn  gerichtet 

StuUgarti  12.  Dezember  1840. 

Die  Monographie  des  pianies  fossiles  du  gres  bigarre  de  la  chaine 
des  Vosgrs  par  H'.  I*.  ScEtMPnn  4r  ii.  MouokoTj  l^*  partie ,  CoNt- 
feres  et  Cycadees^  avec  XVIII  planches,  Strasshourg  §r  Paris  ^  che% 
TnmvTTKL  ^  Wünrx,  liefert  in  farbig  gedrnckteu  Steiotafeln  der  Reilia 
nach  die  geiierischcn  Charaktere  der  Koniferen- Guttungen  Albertia» 
Voltzia  und  Strobilites ;  dann  die  durch  zahlreiche  und  vortreffliche 
Zeichnungen  versinnlichtcn :  Albertialatifoiia,  A.  elliptica,  A. 
Braunii,  A.  speciosa,  Voltzia  heterophylla  in  ihren  verschie- 
denen Formen  (9  Tafeln),  N.  acutifolia,  die  Gattung  Strobilitea 
(St.  larinoides),  und  von  Cycadeen:  Zamites  VogeRiacos  und 
Nilssouia  Hogardi  —  und  lasst  in  keiner  Beziehung  etwas  zu  wun* 
sehen  übrig,  als  dass  die  zugesagten  2  weiteren  Lieferungen,  die  krypto- 
gsmischeii  Gefäss-Pflaazen  und  die  Monokotylcdouen  enthaltend,  bald 
nachfolgen  nidchlen. 

KURR. 


WeUbmrg  lo  Na$9miy  17.  Desenber  1840. 

Wenn  es  von  Interesse  seyo  kann ,  so  erlauben  Sie  mir ,  Ibneu 
einige  Beobachtungen  über  mebre  IltercfürGeognoaieond 
Pet.refakten -Kunde  wichtige  Gebirge  -  Schichten  der  Ge- 
gend von  Weilburg  roitzutheilen ,  welche  besonders  den  un- 
weit  VÜlmar  an  der  Lahn  auftretenden  Strygocephaleu-Kalk 
betreffen  "*).  —  In  der  uumittelbaren  Nabe  Weitburgs  herrschen 
Grünstein  und  Schaalsteio  vor,  von  welchen  der  letzte  meistens 
ohne  VerRteinerungen  suftiiU,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  welche  im 
Odersbacher  Wege  liegt  und  die  Sieinlache  genannt  wird.  £s  fanden 
sich  bis  jolzt  daselbst  folgende  Versteinerungen:  Astraea  porosa 
GoLDF.  (vgl.  Beyrich,  Beiträge  zur  Kenntu.  des  rhein.  Obergangsgeb. 
S.  15.  ^  Jahrb.  t837y  501)  bei  Weitem  vorherrschend,  Calamopora 
polymorpha  Gf.,  Cyathophy llum  caespitosum  Gf.,  Cyatho- 
crinites  pinnatus  Gr.,  jedoch  nur  eiozelue  Säuleu  -  Glieder  ohne 
Theile  dos  Kopfes,  eine  Art  Euomphalus  von  ungefähr  2"  im  Durch- 
messer, die  aber  wegen  allzu  grosser  Verwitterung  der  Art  nach  un- 
bestimmbar ist.  An  dieser  Lokalitat  drängt  eine  schwache  Schichte 
jüngerer  Grauwacke  sich  in  den  Schaalstein,  welche  folgende  Ver- 
steinerungen enthält:  Cyathophyllum  heliantoides  Gr.,  Steinkerne 
von  Terebratula  prisca  v.  Schloth.,  Cyathocrinites  pinnatus 
Gr.,  Spirifer  alatua  Steimino.  und  ein  Trilobiten-Stuck. 

Eine  halbe  Stunde  Lahn*,-  aufwärts  am  Löhnberger  Wege  ist  eine 
sweite  Stelle  in  paläontologischer  Beziehung  von  Bedeutung.  Dort 
lagert  auf  dem  Grunstein  und  unter  der  Dammerde  eine  äusserlich  durch 
ihre  Farben-Verschiedenheit  dreifach  sich  theilende  Schichte  schieferiger 
Grauwacke ,  welche  übrigens ,  nach  ihren  organischen  Einschlössen  zu 
urtheilen,  nicht  ku  trennen  seyn  wird  und  sich  als  die  älteste  in  Nat' 
eau  vorkommende  Grauwacke  erweist.  —  In  der  untersten,  rothen  Lage 
haben  sich  bis  jetzt  gefunden:  Pterinaea  laevis  Gf.  ,  eine  noch  on- 
bestimmte  Calymene,  Säulen-Glieder  von  2  Arten  Kriniteu,  wovon 
die  einen  zu  der  Gattung  Actinocrinites,  die  anderen  vielleicht  zu 
einer  neuen  Gattung  zu  gehören  acheinen.  Das  Charakteristische  der 
letzten  Art  besteht  i^  Folgendem:  Säule  lOkantig,  zuweilen  fast  rund; 
Nahrnngskanal  rund;  die  10  Kauten  sind  hauptsächlich  durch  10  nach 
der  Länge  des  Stiels,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander  pa- 
rallel ziehende  Rippen  bedingt,  welche  in  der  Richtung  der  Gelenk- 
Flächen  von  etwas  dichter  an  einanderliegender  Rippen  gekrentzt  werden, 
die  abwechselnd  nach  3  und  dann  wieder  nach  2  solchen  feineren  Queer* 
Rippen  sich  etwas  verdicken.  Durch  diese  Durcbkreutzung  der  Rippen 
entstehen  auf  der  Aussenfläche  des  Kriniten  -  Stuckes  vertiefte  längliche 
Vierecke.   Der  Durchmesser  der  Gelenk-Fläche  misst  ungefähr  0,02'"  l?]. 


*)  Von  allem  Angeführten  befinden  sich  die  Belege  hier  In  dem  für  die  gesammten 
NasMauitchfn  Natiir-Prodnkt«  bentlmmten  Privat-Mueenm  meine«  Vater»,  de«  Prof. 
Banuhkroek. 
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'-  lo  tif  r  streiten ,  ^raiifn  La^e  kommen  vor:  Ca!fli>ene  ßlomfn- 
baehii  Baaii. ,  Säulen- Stücke  von  Cyatbocrinitee  rug^oeoe  Mill. 
Hnd  Poteriocrinitea  tennis  Mill.  —  Die  HriHe,  fi:elbbr«ane ,  m^hr 
oder  »inder  verwitterte  sehieferige  Grauwacken  -  Lag;e  biHet  aaaKer 
aiAncben  undeutlichen  Steinkernen  von  Bivalvrn  bauptsarbficb:  C  a  I  y« 
mean  BInmenbachii  Brongniart,  aebr  aelten  deutlicbe  Exemplare 
von  Pterinaea  laevis  Gf.,  dann  eine  Menge  kleiner  runder  Körper- 
eben)  welche  in  die  Queere  xerspalten  sind  oud  sich  bis  jetvt  ohne 
binreiehendea  Mikroskop  noch  nicht  näher  untersuchen  Hessen. 

Der  für   Paliootologie   bei  Weitem  wichtig^ste   Puukt    der  hiesigen 
Gegend   ist  in  der  Entfernung  von  ungefähr  3  Stunden   von  HVt76i/r^, 
I^Aü-ubwärts  gelegen,  von   VUimar  ^  Stunde  entfernt.     Über  den  dort 
vorkommeuden    Strygocephalen-Kalk    hat   zuerst   Bbvrich    in    der 
»clioB  augeführten  Schrift  S.  15  (Jahrb.  i83Ty  601)   gehandelt   und*  die 
benannten  Arten,  die  er  von  dieser  Lokalität  kennt,  aufgezählt.   Ich  habe 
mit  meinem  jüngeren  Bruder  im    verflossenen  Frühjahr  einige  Male  und 
letzten    Herbst  zu    wiederholten   Malen    diese  Stelle   besucht    und   sehe 
mich  veraniasat,  Ihnen  hier  einige  Mitthei^ungen  zu  machen,  welche  die 
Forschungen  und  Ansichten  Bbyrich^s  hier  uud   da  modifiziren  und  ver- 
vollständigen werden.    Der  in  besagter  Gegend  vorkommende  Strygoce« 
phalen-Kalk  liegt  auf  einer  Schichte  Effeler-KM,  die  mit  den  bei  Kill- 
flt^ir  wieder-anftretenden  machtigeren  Massen  zusammenzuhängen  scheint, 
nnd  ist  bedeckt   von  Dammerde.     Bbyrich  scheint   nur    den    tiefer  und 
unmittelbar  an  der  LahH  geirgeueu  Kalk  beobachtet  zu  haben,  woselbst 
jedoch  jetzt,  so  viel  ich  wahrnehmen  konnte,  kein  eigentlicher  Strygoce- 
pbalen-Kalk   mehr,    sondern    nur   noch    eine,  verwitterte   Kalk -Masse 
vorkommt ,  welche   nach    ihren   Versteinerungen    nur   als  fiffc'l^r- Kalk 
zn   betrachten   seyn  wird.     Denn  ea    finden  sich   in   derselben:  Gala- 
mopora  polymorphe ,  C.   apongitea,    Cyathophyllnro  eaespi- 
toanm,  Euomphaina  laevis  Gf.   —    Die  eigentliche  Fundstelle  des 
Strygocepbalen. Kalks  liegt  etwaa   weiter  £#näif-abwar(s    oben  auf  einem 
Berghange,  dessen  Grundlage  Scbaalstein  bildet;    dann  folgt  eine  Lage 
von    un verwittertem    Eifeler-KM^    welcher  Calaniopora   polymor- 
pba,  C.  apongitea,  Cyathophyllum  caespitosum,    C.  flexuo- 
snm  Gr.  enthält;  auf  diesen  iat  die  nur  an  einer  »kleinen  Stelle  zu  Tag 
tretende   und  nur  gegen    4'    mächtige  Schichte  StrygocephatenKalk  auf- 
gelagert und  von  Dammerde  bedeckt.     Was  die  in  diesem  Strygocepbalen- 
Kalk  selbst  vorkommenden  Versteinerungen  betrifft,  so  gab  Bbyrich  die 
benannten  Arten,  welche  er  von  dieaem  Fundort  kenne,  auf  28  an.    Die  bis 
jetzt  in  der  Sammlung    meinea  Vatera  befindlichen   benannten  Arten  he* 
laufen  aich  auf  45.     Es  sind  folgende:  I.  Polyparien:  Calaniopora 
polymorphe,    C.  spongites,   Cyathophyllum   flexuosum  Gv., 
Stomatopora  aerpena  Bronn,  Stromatopora  polymorph'^  Gv., 
Seyphia  articolata  Gf.  ,  Gorgonia  infun  dibuliformis  Goldf., 
Ceriopora  polymorpha  Gf.  ;  —  IL  Radinrien:  Pen  tacrinitea 
priacua   CIV.,    Cyathocrinitea   pinnatus   Gf.,    Actinocrinitea 

Jahrbncli  IMl.  10 
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Ue¥i8Mfcx.»CapfetB0cr!Bite8  craasaBGr.;  —  UL  ßivaieen: 
Ifiocardi«  Humboldtii  Hobn.  »  Conoeardiuni  eloogatum  Sow.^ 
Pterinaea  lioeata  Gf.,  Atrypa  canaliculata  Gf.,  Stry^oee* 
pbalus  Bartini  Defb.*;,  TerebratuU  priaca  ▼.  ScHLum.,  T« 
pugnna  Sov.»  T.  borealis  v.  Schloth.,  T.  ferita  v.  Bocb,  T.  e*» 
nalicttlata  Mvhoh.;  —  IV.  Univalvenx  Ecomphalna  laevia  Gr., 
E*  atriaiuaGp.,  SoolioKtoma  Dannenbergii  Max.  BraiüI)  Tarb« 
Dodoaua  Gf.,  T.  catenulatus  Gf.,  T.  atriatnaGv.,  T.  lioeatus 
Gv.y  Nerila  lineata  Gf.  ,  Pliasianella  coiistrictü,  Ph.  ventri- 
coaa  und  Ph.  auricalaria  Gf.,  Torritella  bilinaata,  T.  Coro- 
na ta,  T.  conoidra,  T.  an^rnstata,  T.  acumio  ata,  T.  coatata  Gf.» 
Trocbua  eoronalna  und  Tr.  bicoroirataa  Gf.,  Orthoseratif ea 
calamitaecua  v.  Mühst.,  O.  re^iilaria  v.  ScubOTH.,  Belieropbon 
lincatua  Gf. ;  —  V.  Anneliden:  Spirorbia  Lewiait  Mdrchu. 

Die  Geaammt'Zabl  der  Arten  au9  dem  Strygocephairn-Kalk  belrigt 
abar  geg^n  150,  worunter  als  nicht  benannt  nicbre  Arten  Polyparien, 
—  geg^en  40  Arten  Kriniten,  —  von  Bivalven  der  Steinkern  einer 
kleinen  Solen-Art,  mehre  Arten  Cardioceen,  eine  Art  (wie  ea  aebetnt) 
Lyriodon,  eine  deutliche  Art  Ostrea,  mehre  Arten  Spirifer,  4  Arten 
Cyrtia,  eine  bt^deutende  Anzahl  Arten  von  Terebratnla,  —  von 
Univalven  a  Arten  Patelleiden  so  den  Gattungen  ParmopHoroa 
und  Capulua  gehörig,  eine  SchluasHchaalr,  welche  wahracheinlich  einem 
Chiton  angehört,  einige  Arten  Macrostomata,  mehre  Arten  Turbo« 
-^  von  Nautileen,  deren  Vorkomiurn  in  dieaem  Strygocephalen* 
Kalk  BETRicn  aebr  in  Zweifel  sieht,  haben  wir  eine  aoageseichnete  aber 
aehr  kleine  Art  aufgefunden,  die  an  Spiro la  zu  zahlen  aeyn  wird  nnd 
3  Umgfinge  zeigt;  auch  ist  ein  aebr  kleiner  Goniatit  vorgekommen, 
deaaen  Loben ,  wenn  auch  nicht  aehr  deutlich ,  doch  unter  dem  Ver* 
grösaerunga-Glaae  aichtbar  werden. 

Scblieaslich  wollte  ich  Sie  noch  von  einer  neuen  Gattung  benadi« 
richtigen,  die  ich  kürzlich  in  dem  Thonachiefcr  WiSMenbeehs  fand.  Die* 
aelbe  hat  daa  nämliche  YerhSItniaa  au  Goniatitea,  wie  Bacnlitea'ko 
Ammonilea.  Ea  iat  nimlich  ein  ganz  gerade  auBgeatreckter  Goniatit 
mit  aehr  einfachen  Loben,  der  ungeföhr  f  Lange  hat  und  im  Äoaaern, 
wenn  man  aeine  feinen  Rücken-Lohen  und  den  dicht  in  denaelbeo  aie* 
banden  Siphon  nicht  beachten  wollte,  einem  aanft  kegelförmig  anwach- 
aenden  Orthozeratiten  gleicht.  Der  Sipho  liegt,  wie  geaagt,  deutlich  in 
dem  Rücken  -  Lob  oa.  Die  Kammer«  Abgrenzungen  <Sutoren>  aind  aebt 
einfach  und   kreiarund ,    nur   achiebeu   aie   aich  am  Rucken   mit  apits 


*)  DIete  Art,  woron  BeYRtctt  tfigt,  diMK  sie  an  dieser  FondstelTe  nnr  Jniig  vorkomne» 
hat  fticti  in  einem  alten  Exemplare  von  etwa  3 1/%"  (rheinisch)  Breite  gefunden. 
Ansaerdem  sind  In  einer  nach  ihren  übrigen  Verateiaernngen  dem  Sifeler  Kalk 
analogen  Sehichte  onweit  Freienfeh  Im  WeH-Thttle  verAchiedene  Rxewplare  die« 
acr  Art  (jüngere  und  ältere)  vorgekommen ,  was  den  ochon  aus  manchen  anderen 
filnschlfissen  desStrygocephalen-Kalks  erhellenden  Satx  zn  bestütlggn  scheint.  da«s 
dcrselb«  nicht  «lUustr«ng  vom  BifrUt  Kalk  sn  trennen  sey.  ^ 
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euttg;enfi>titiisefn  Lobas  in  einaiuler,  welcher  leüoth  der  Sotur  des  Iftzten 
Olledet  fehlt,  iirdi^m  dfese  ehifiicb  rund  ht 

Guido  Sakdberger. 


Darmstadty  30.  Dezember  1840. 

■ 

Von  Eleemotberiam  hebe  ich  uuo  auch  das  ScbuUerblaU,  aod 
ea  iel  mit  Sicberbeit  anzuoehmtn ,  dass  es  ebeufaiU  dem  Dilavium 
DeuUehtün^s  angehört.  •—  Dinotberiun  giganteum  und  D.  Ca* 
Yieri  a.  Eavaricum  sind  eine  Art.  Letztes  beruht  nur  auf  kleinen 
ludividuea.  Zwischen  beiden  bildet  eine  Reihe  von  Backenzähnen^  weU 
che  Ton  5  zu  5  AliltiniPtern  an  Grösse  variiren,  den  Übergeng,  so  ^aaa 
keine  Grenze  anzugeben.  D.  proavum  £icmw.  gebort  aueb  dazu»  und 
D.  Dreien se  Eicinr.  ist  nach  einem  3hägeligea  Maatodou- Zahne 
eii%eeteUt.  So  kenne  ich  bis  jetzt  nur  zwei  Dinotfaerium-Arten»  die 
oben  erwähnte  und  D.  Koenigii  m«,  welche  nvr  die  GrSeae  des  In* 
ducken  Rhinozeros  hat. 

J.  J.  Kafp. 


Frankfurt  a.  Af.»  30.  Deaember  1840. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  drängt  es  mich ,  Ihnen  mitzu- 
thetlen,  dass  der  Mwtbaciter  Sand  bei  Wiesbaden  wiederum  Neues  ge- 
liefert hat  und  sich  immer  interessanter  macht.  Unter  einer  kurzlich 
zum  Untersuchen  erhaltenen  Sendung  von  Hrn.  Berg-Sekretar  Baut  von 
dort  erkannte  ich  einen  fast  vollständigen  Backenzahn  von  Hippopo* 
tarn  na»  in  Grösse  dem  des  H.  major  vergleichbar;  es  ist  einer  von 
den  biliteren  Backenzähnen ,  und  daher  um  so  wniifi^er  zu  bezweifeln, 
daa»  er  dieaem  Genus  angehört ;  —  wohl  das  erste  Beispiel  von  wirk- 
lichem Hippopotamos  im  Rheinischen  Gebiete!  Die  Seltenheit,  wo- 
mit dieses  Genus  hier  vorkommt,  ist  den  meisten  anderen  Lokalitäten 
konform;  nnr  im  obern  i4r/fO-Thnle  dominirt  der  Hippopotam  us.  — 
Dann  fand  ich  miter  ^diesen  Sachen  ein  kurzes  Fragment  von  einem 
ziemlich  starken  Stosszahn ,  das  innen  die  bekailnte  Elfenbein-Struktur, 
aussen  dieselbe  Längssireifnng  besitzt,  wie  die  Stosszshn-Fragmente  des 
Maatodon,  welche  ich  von  Eppelsheim  bewahre;  von  einer  Schmelz- 
Bedeckung  war  nichts  zu  bemerken. 

In  der  so  eben  erhaltenen  Lieferung  von  Blainville'b  Osteogra- 
phie,  welche  Lirfwk's  Phoken  umfasst,  gibt  Blainvillb  (p.  44^  51,  pl.  10, 
fg.  4)  auch  das  in  meinem  letzten  Brief  (Jahrb.  i84/,  102)  angeführte, 
von  Scilla  abgebildete  Kiefer-Fragment,  welches  auf  Malta  gefunden 
wurde.  Dieses  Stück  befiodet  sich  gegenwältig  in  der  Sammlung  za 
Cambridge,  '  Agassiz  hält  es  für  Phoca,   Blaimvili.b  bezeichnet  es  ala 

16- 
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Pboea?  Melitensis  antiqua.  Dabei  wird  auch  de«  Sqaaiodon 
des  Dr.  Gratbloup  gedacht  und  angeführt,  VAiiBBHBikBNi  der  dieae  Ver* 
ateinerung  au  Bordeaux  nntersacht  habe,  versichere ,  dass  nach  der 
LSnge  des  Zwischenkiefers  und  der  prismatiscbeii  Form  des  Oaumeo* 
Knochens  das  Stück  von  dem  Kopf  eines  Delphins  herrühre,  wodnrcli 
also  meine  frühem  Ansicht  (Jahrb.  1840,  587)  direkte  Beatfitigong  er- 
halt. Von  den  Zahnen  des  Sqnalodon  wird  angeführt,  dass  sie  ein- 
wurselig  seyen.  Es  scheint  indess  noch  immer  iweifelhafl,  ob  Scilla^ 
Versteinerung  wirklich  von  einer  Phoca  herrühre. 

Vor  Absendung  des  Briefs  erhalte  ich  noch  von  Hrn.  Finans -Assessor 
EsBR  in  mm  einige  Gegenstände  snr  Untersuchung,  worunter  ein  Zahn- 
Fragment  von  Mastodon  angustidens  sus  der  Molaase  von  Bai^ 
tringen  und  die  hintere  Hälfte  eines  Ersatz-Zahnes  vom  1.  Baekensaho 
aus  der  linken  Oberkiefer-H&lfle  desselben  Thieres  aus  der  Molasse  vod 
Süssen  im  Oberamts-Bezirke  Saulgttu  in  Württemberg,  Letzter  Zabai 
besitzt  0  ,027  Breite,  und  nach  dem  anhängenden  Gestein  ist  diese.  Mo- 
lasse der  von  BalMngeny  FfwUendorf  und  gewissen  Lokalitäten  der 
SekweU»  vollkommen  ihnlich  und  besteht  in  dem  feinen ,  festen ,  grav« 
liehen  Sandstein. 

Dabei  waren  ferner  ein  paar  Stucke  von  dem  eigeDthümlichoDy 
durch  Walghusr  näher  bekannten  grünlichen  Kreide  -  Gestein  der  Go» 
gend  an  der  Fahnere  im  Appenzeller  Hochgebirge  mit  Fisch -Wirbeln 
von  0">,015  Länge  und  0">,03  Hohe  oder  Breite,  die  wohl  den  Squalen 
angeboren  werden,  von  denen  Walchmbr  Z&hne  aus  diesem  Gebilde  on 
AoAssn  snr  Untersuchung  gab. 

Hkrm.  t.  Mbtrr. 
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Bewge  und  fiber  den  Zustand  seines  HoUes,  £isens^  Kup(er8  u.  s.  w«, 

S.  289. 
H.  H«t.LauirDB&:  Fortwibrendes  Sinken  der  Röste  MPmsizuoU^  S.  lliN». 
G.  Tr.  Lat:  fiber  einen  Tboii  von  Bwmeo  Propery  8.  SOO. 
W.  C.  WiLiJAMsoii;  einige  geologische  Handstficke  aus  SirieHi  8.  291* 

Am  39.  April. 
W.  J.  HjiHnTorf :  fiber  einselne  Stellen  längs  der  Küste  von  Jonkm  und 

Cari^m  und  anf  Rhodut,  6.  293. 
Ottlbt:  aber  A  Ieyonien?'ao8  dem  New  red  Sandsfone,  S.  298. 
R.  OwBRt  Vogel-,  Sehildkröt-  und  Eidecbten- Reste  sus  der  Kreide,  S.298. 
Seoowick  und   MüRcnson:    über    Klassifikstion    und   Verbreitung    der 

älteren  oder  paläosoischen  Felsarten  in  Nurd-DeuUMäHd  und  Bei» 

gien  im  Vergleich  zu  England,  S.  300. 
Am  10.  Juni. 
D.  WnuAMs :  Notits  fiber  eine  Trspp-Maaee  im  Bergkalk  am  W.-Endo 

von  Bieadon-fliU  in  SomerseUhire  und  über  die  Linie  der  BrisM^ 

Bkteierer  Eisenbahn,  8.  313. 
0.  E.  Stricklanb:  Reihe  kolorirter  Profile   aus  den  Einaefanitteq  der 

Birmingham-Oioueesterer  Eiienbahn,  S.  313. 
Lloyd  :  Hebung  der  Insel  Mauritius^  S.  317. 
J,  Lambbut  :  Ers*Qänge  der  Sierra  Aimagrera  io  der  Provins  Aimeria^ 

Süd-Spanieney  S.  318. 
^  —  Notitx  fiber  die  Sierra  de  Gädor  und  ihre  Btel-Gruben,  S.  319. 
AoASsiK :  fiber  die  polirten  und  gestreiften  Fels-Fläebett  unter  den  Glet- 
schern der  Alpen,  S.  321. 
R.  Calvbrv!  Ligntt'Bett  bei  Meesima,  S.  322. 
HiMiLTOif :  onregelmässiges  Vorkommen  abgerundeter  Borgkryatall-Stficke 

im  Hastings-Sande  bei  TanMdge  Welle,  S.  322. 
RofiHJin:  die  Formationen  von  Kreide  bis  Pnrbeckstein  in  Sard-DenUchr 

lanä,  8.  323. 
Verselebnist  der  Im  Jahre  1839—1840  gehaltenen  Vorträge  nadi  der 

alphabeUacheo  Ordnung  der  Autoren  (3  Seiten  ohne  Png.). 


Bulletin  de   la  SociHi    giologigue    de   franee,    Paris  8« 
(vgl.  Jahrb.  i840j  591). 

tMQy  XI  i  209—342  (Mära  Ifi  —  Juni  lä). 
n'ARCOuc :  petrograpbischs  Cbarnlitore  des  Siluriseliea  nod  den  Kohlen- 
KuUsj  8.  S09-^13. 
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Di'VABPiov :    die    alten  und    die  TransUiuns  •  Gebirice   in  Zetttral-^aftik- 

r£ich,  S.  213—920. 
Micmbun:  RudisCen  iu  obrer  Kreide,  S.  220-~221. 
Cu.  Daubeny:  g^üolugische  Skizze  Nor^ Amerika* 8  ^  betoaderft  der  Ver» 

fiMen  Staaten  and  Canada^$^  S.  221—226. 
R.  Owen:  Mikroskopische  Untersuchung  der  Saurocepbaieo-  und  Bssilu* 

saurus-Zahoe,  S.  225—226. 
£.    Riohakd:    Kalkstein    iiu  Zylinder  einrr   Dampf*  Maschine    gf4»ildrt, 

S.  228—229. 
MifRCWisoN:   aber  die  Devonischen  Gesteine,  eigentbCiniltcher  Tjrpus  <lr« 

Old  red  Sandstone  der  EnglÜndsr,  im  HiMriowMtt  und  in  den  Nacbbsr 

Gegenden,  S.  229—250. 

—  —  Beschreibung   einiger   der   häufigsten    fossilen  KonchylicB  in  dm 

Devon'sehen  Schichten  des  Ba$  BmOotmaiBy  S.  250—257,  Tf.  II. 

DB  Vernbuil:  einige  interessante  Bracbiopodan-Artan  der  alten  Ge- 
birge, S.  257—262,  Tf.  III,  Fg.  1—3. 

£.  Richard:  neue  Astarte  und  Terebratula  im  Unter  -  Ooltth  von 
ßoHt^moHt^  Uayie-Marne^  S.  262—264,  Tf.  HI,  Fg.  4—5. 

—  —  über  einige  bei  Semur  en  Oxm$^  Cäie  4'or,  gesammelten  Steine  und 

Versteinerungen,  S.  267 -> 269. 
Boub:  ausgezogene  Mittheilungen  über  die  Geologie /mliMt«,  8.269— 27:t. 
DB  Rots  :   über  die  tiefste  thonige  nnd  sandige  Tertiar-Schlcht  im  S.O. 

Paruer  Becken,  S.  272—276. 
Lbymbrib:  Alter  des  Losses,  S.  279—280,  gegen  Bodbeb^  S.  277. 
MoREAu:    geoguostisches   Vorkommen   von   Gryphaea    dilatata   bei 

AvaUon,  S.  208—281. 
Lajoyb:  dessgl.,  S.  281—282. 
C«.  Martins:  die  Gletscher  «Sj^fth^dcr^eiia  verglichen  mit  denen  dtr  SekweÜ* 

und  Sorwegens,  S.  282—295. 
RiviiiRB:  das  Paläotherien-Gebirge  der  Vendes^  S.  295—297. 
£»Robbrt:  die  Gletscher  i9ptto6^^tfiif|  8.  298—302. 
Martins  dagegen,  S.  309. 
Dvval:    frühere   Existenz   eines  kleineo   See'a    od«r   vielmehr    weitfo 

Etangs  zwischen  BieStre  nnd  der  Barriere  von  liaUem^  8.  302—308. 
K.  Robert  :  geologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  iu  Russlamd  m 

Jahr  1839;    1)  von  Peiersbarff  nach  Arehangel  und  Mo$kmi  [nach 

einem  gedrängten  Berichte  ausgesogen  im  Jahrb.  iSMy  723— 72&1. 

8.  310^328 ;  2)  vou  PeUr$fmrg  xkthJUoal  und  Aho^  8.  328-33«. 
Riviekb:  das  Kreide-Gebirge  der  V^jnic*«,  8.  330—333. 
De  Colleqno:  tertiäre  Gebirge  der  Oironde^  8.  335—338. 
IL,  Robbbt:  die  Geysser  auf  Mandf  8.^338—352. 

C    Zerstreute  Aufsätze. 

Al.  Bu.lirt  :  Notits  über  die  Erdbeben  ,  «welche  man  in  ^  der  Provias 
Mawrienne  vom  19.  Dezember  1838  bis  zum  18.  Mirz  1840  vsr 
spart  hat  {mbUoih.  univers,  de  Qeneve,  1640,  B,  XXiXy  155-162). 
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OiLAFoasii  bat  die  Vorlesung  eiodr  Reihe  voo  Abbendlnogeo  über  Kry* 
etailieetion  in  physikalischer  und  loatheinatischer  Besiebonfc  bei  der 
Pariser  AlLadeniie  begonnen.  Die  erste  enthält  die  neuen  Ideen  und 
Beobachtangen  {i^ImsUt.  1840,  Vlil^  295-297).  '' 

DuaooHBft:  Beobachtungen  über  das  SkanäMmcUehe  DiluTinm  wibrend 
einer  Reise  im  N.  Europa*»  (Ätm,  cAtm.  et  pky9.  i840 ,  LXXV, 
103^108). 

A.  Fomtan:  Untersuchungen  über  Mineral  «Wasser  DenUeklnndt  ^  Bei* 
gi^Mi  der  Schweitx  und  Savoyent  (Ann.  ckim,  pkys.  1340,  hXXtV, 
tS5— 299). 

Jac^vblaih  :  Untersuchung  über  die  Elenientar-Zusammensetzuog  einiger 
Anthrazite  {Aim,  d.  ckim,  pky9,  1840,  LXXiV,  200—213). 

SoiAFHAirTL:  Beziehongcu  zwischen  der  Form  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Mineral-Körper,  vorgetragen  bei  der  Britischen 
Versamml.  in  Glasgow  1840  Sept.  (Viltslit.  1840,  Vlli,  364—357). 


A   u 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie. 

F.  VABRKrf trapp:  cheiuische  Untersochunn:  des  Noseaus, 
Haujriis  uod  Laaurstei  nes  (Pogobmo.  Ano.  d.  Pb.  XLIX,  615  £). 
Der  untersuchte  Noseau  vom  Ufer  des  Laacker  See's  enthielc 

Tbonerde  32,569 


Natron 
Kalk    . 
Kieselerde   , 
Scliwcfelsaure 
Eisen 
Cblor  . 
Wasser 


17,837 
1,115 

36,903 
9,17Q 
0,041 
0,658 
1,847 


09,222. 

Nieder-IttemUg  ifurde  nachgewiesi 

NatroD 

0,118 

Kalk    . 

12,552 

Tbonerde     . 

27,415 

Kieselerde   . 

35,012 

ScbwefelsSuro 

12,602 

Scbwefei 

0,239 

Eisen  . 

0,172 

Cblor  . 

0,581 

Wasser 

0,619 

Der  Gebalt  des  Lasursteins 

Natron  . 
Kalkerde 
Tbonerde 


98^340. 

9,09 

3,52 

31,76 
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Kieselerde 

46,50 

ScbwefeJe&ure 

5,89 

Schwefel 

0,95 

lüwei] 

0,80 

Chlor     . 

0,42 

Wasser 

0,12 

98,11. 
Sfiittintliche  Analysen  unterscheiden    sich    nut  durch   den   gcriDfren 
Chlor -Gehalt,   und   etwas    in   dfin  quantitativen  Verhaltnisse    von    dfii 
früher  vou  BfiROXMANN  und  Gjwrlin  angestellten. 


F.  X.  M.  Zippb:  über  eine  bisher  unbekannt  gebliebene, 
Hercinit  benannte  Mineral-Spezies  (v.  Holger,  Zeitschr.  f. 
Pb.  u.  8.  \v.,  VI,  9  ff.)  wurde  aus  andrer  Quelle  schon  1839y  706  mitgetheilt. 


A.  E.  Rboss;  Vorkommen  von  Honigsteiu  in  Böhmen  (Um- 
gebungen von  T^pliHi  Prag  1840 ,  S.  99  ff.).  In  der  Braunkohle  von 
LuscMH  findet  sieb  Honigstein ,  tbeils  in  Rinden  •  und  Platten-förmigeo 
Partie^n,  tbeils,  wenn  grösserer  Raum  der  Krystall-Bildung  günstig  war, 
in  kleineu  quadratischen  Oktaedern,  welche  aber  manohfach  verschoben 
und  nur  selten  vollkommen  ausgebildet  sind.  Der  Honigstein  beschlägt 
airb  an  der  Luft  mit  blassgelbem  Mehle  oder  xerf&llt  auch  gSnslich,  wosu 
die  ansDebaieude  Verwitterbarkeit  der  Kohle  beitragen  mag. 


J.  Rbdtbrbagubr :  Analyse  des  Phonoliths  Von  WhitiersckaH 
bei  Tepiitz  (Pooobmo.  Annai.  d.  Pbys.  Bd.  XLVIII,  S.  491  ff.).  Das 
Gestein  hat  muscheligen  Bruch,  ist  lauchgrun,  enthilt  nur  sehr  wenige 
und  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspaths  eingewachsen,  und  bildet  einen 
besonderen  Hügel  zu  Whiiierschan  bei  Teplitz.  Im  Ganzen  enthält 
der  PboDoiitb : 


Kieselsäure 
Tbonerde    . 
£isenoxydui 
Manganoxydttl 
Kalkerde    . 
Talkerde     . 
Kali    . 
Natrpn 
Knpferoxyd 
Wasser 


54,090 
24,087 
1,248 
0,319 
0,087 
1,379 
4,244 
9,216 
Oj012 
3,279 


98,561. 
Lässt  man  bei  den   Itislicben  Gemengtbeilen  der  Felsart  die 
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meUlliftchf  D  Bestandtheite  UDbcrücksicbtlgt,  da  si«  der  ZuMmmeoaetsung 
der  Zeoiilhe  gewöhnlich  fremd  sind  und  das  Eisenoxydnl  wahmcheinlich 
von  etwas  eingemengtem  Magneteisen  herrührt,  so  verholtensicb  die  Sauer* 
Stoff  Mengen  der  Kieselerde,  Thonerde ,  der  übrigen  Basen  ond  dea 
Wasser«  beinahe  wie  5:3:1:1,  wonach  man  für  den  Zeolith-art'gen 
Gemengtheil  die  Formel : 


•  * ■      •  «■ 


Na»  Si«  +  3AI  Si  +  3H 

annehmen  könnte ,  wenn  es  nicht  vielleicht  wahrscheinlicher  ist ,  daas 
nicht  ein,  sondern  mehre  Zeolifhe  an  der  Zusammensetzung  des  Phoao- 
liths  Theil  genommen  haben.  Der  unlösliche  Gemengtbeil  int 
ein  Gemenge  aus  Feldspatb  und  Albit. 


A.  Damour:  analytische  Untersuchungen  des  Bleigumnt« 
und  des  Thonerde-haltigen  phosphorsauren  Bleioxyds  von 
Buviffoatiü  Bretagne  (Ann.  des  Mhtett,  d>»<  serie,  T,  XVII^  p.  i9i  eet). 
Unter  den  verscliiedenen ,  zu  Uuelgoat  vorkommenden  Varietäten  phos* 
phorsauren  Bleies  gibt  es  eine  durch  ihre  braune,  ins  Rotbe  ziehende 
Farbe  ausgezeichnete,  so  wie  durch  eine  eigenthiimliche  „zweigibn liehe*' 
Struktur,  aus  Zusammenhiiufung  zahlloser  nicht  bestimmbarer  Krystalle 
entstanden.  Bei  manchen  Musterstucken  geht  die  Farbe  bis  ins  Weifls» 
Gelbliche  über.  Gewöhnlich  sitzt  das  fragliche  pboaphorsaure  Blei  deo 
nämlichen  Gangarten  an,  wie  das  Bleigummi  und  scheint  unter  dea- 
selben  Umstanden  entstanden.  Diess  veranlasste  den  Vf.  sn  einigen  ana- 
lytisehen  Arbeiten.    Er  fand  das  Bleigummi  zusammengesetzt  aus: 

•  Chlorblei  0,0227 

Phosphorsäure  0,0806 

Bleioxyd  0,3510 
Kalk    ....        0,0080 

Thonerde  0,3432 

Wasser  0,1870 

Eisenoxyd    .  0,0020 

Schwefelsaure  0,0030 

0,9075. 
Im  Thouerde*haltigen  Bleioxyd  ¥on  Haelgoat  fand  Damour  : 

Cblurbei  0,0824 

Phosphorsaore  0,1205 

Bleioxyd  •         0,6215 

Thonerde  .  0,1105  » 

Wasser  0,0618 

ScbwefelsSure  «        0,Ö025 

0,9002. 
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Die  Menge  des  TbODerde-Hydratfi  ieC  jedoch  eebr  rerandf rlicli,  denn 
eine  s weite  ZerlegoDg  ergab: 


Chlorblei     w 

0,0918 

PbeBphomfiore 

0,1518 

Bteiexyd 

0,7086 

Thonerde 

0,0288 

Wasser 

0,0124 

Schwefelsäore 

0,0040 

0,9973. 


C.  RAaaiBLSBBRG :  aber  die  chemiBche  Zasammensetzuug 
desBorazits,  sowie  über  diejenige  der  Verbindungen  von 
Borsaure  mit  der  Talkerde  überhaupt  (Poggend.  Ann.  der  Ph. 
XLIX,  445  ff.).  Bemerkungen,  alteren  und  neueren  Analysen  des  Mi- 
nerals geltend;  die  ARFVBDsori^scbe  bleibt  die  einzige  als  zuverlässig  zu 
betrachtende,  da  man  früher  keine  ganz  sichere  Scheidungs-Methode  bei- 
der Bestandtheile  der  Substanz  kannte.  Es  ergsb  sich  jedoch  daraus, 
dass  der  Sauersoff  der  Borsaure  viermal    so  gross  seyn    müsse   als   der 

der  Talkerde ,   man    ddlier  den  Borazit  =  |j|.s  ß4   betrachten     mussle. 

Non  ist  es  aber  nicht  wahrsclieinlich  ,  dass  eine  Säure ,  welche ,  wie 
CorsSure  3  Atome  Sauerstoff  enthalt,  Salze  bilden  sollte.  In  denen  der  Saner- 
atoff  der  Basis  |  von  dem  der  Säure  wäre;  daher  die  Meinung,  jenes 
Verbältoiss  sey  eigentlich  =  1  :  3,  der  Borazit  mithin  als  neutrale  bor* 

aaore  Talkerde  fj^^'^  zu  betrachten.  Dieses  Yerhältniss  ist  sehr  ein- 
fach, aber  unverträglich  mit  ARFVEDSon's  Analyse;  ein  Umstand,  welcher 
deo  Vf.  zu  neuen  Versuchen  mit  Borazit  veranlasste.  Die  zerlegten 
Krystalle  waren  im  Wesentlichen  von  zweierlei  Art;  theils  klein,  aber 
vollkommen  durchsichtig  und  glänzend «  theils  grosser ,  undurchsirhtig, 
an  der  Oberfläche  rauh ,  wie  ze.rfressen.  Letzte  besehen  mitunter  aus 
atängeligen  Parlie'n,  welche  in  der  Form  von  Pyramiden  erscheinen, 
deren  Spitzen  im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegen,  während  sie  eine 
Graoatoeder-Fläche  zur  Basis  haben.  Zwei  mit  den  undurchsichtigen 
Kryatalleo  vorgenommene  Analysen  geben  folgende  Resultate :  .. 

Talkerde  ....        ao,748         31,124 
Borsäure  69,252        68,876 

100,000.     100,000. 

Es  bestätigen  folglich  diese  neuen  Zerlegungen  die  älteren  ARFVBDson'- 
aclien.  (Die  weitere  Ausfuhrung,  zum  Auszuge  nicht  geeignet,  muss  in 
der  Urschrift  nachgesehen  werden.) 
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B.  Geologie  und  Gcognosie. 

BiOT  ober  die  Clären se  der  AttnoipbAre  (Fransöe.  Akademie, 
1839,  5.  Augaet,  ViMiit.  fSdP»  288—3^1).  Diese  Berecbnnog  g^andet 
sich  auf  den  Umstaod)  dass  wenigstens. in  swei  Breite-Punkten,  unter 
dem  Äquator  und  zn  Paris  ,^  Beihen  von  Beobaehtimgen ,  die  sich  jede 
auf  einerlei  Moment  reduairen  lassen,  über  das  Wachsen  der  Tempera- 
tur-Abnahme mit  der  Höhe  der  Atmosphäre  an  betrfichth'cb  hohen  Luft- 
säulen angestellt  worden  sind,  so  dass  sich  nfimlich  genau  ergibt,  um 
wie  viele  Meter  man  sich  erheben  müsse,  um  einen  Grad  Temperatur* 
Abnahme  zu  erlangen,  und  nach  welchem  Gesetce  diese  Reihe  von 
Metfr-Dt£ferenzeu  nach  Beseitigung  aller  Orls»  und  Zeit-£influ88e  ab- 
nehme. Die  Beobachtungen  für  Paris  lieferte  Gat-Lcssac  während 
«einer  Luft -Reise  unmittelbar.  Die  nothigen  Data  für  den  Äquator 
liefern  eine  Reibe  von  Beobachtungen  ton  Humboldt'»  während  aeiner 
Ersteigung  des  Chimborasso  und  die  (noch  nicht  veruflPentlichten)  Bona- 
siNGAVLT^s  wahrend  seiner  Ersteigung  des  Chimborasso  und  des  Anti' 
Sana 3  wo  er  bis  5900™  und  5400™  Seehölie  gelangt  ist,  welche  letzten, 
wenn  sie  nach  der  Natur  der  Sache,  wie  die  von  HuMBOLDT'scUeu, 
nur  in  von  einander  entfernten  Zeit -Momenten  angestellt  werden  konn- 
ten, den  Vortheil  darbieten,  dass  zur  Höhen-Bestimmung  u.  a.  überall 
nicht  nur  die  zufälligen  Luft- Temperaturen,  sondern  auch  die  mittico 
Jahrea-Temperaturen  benfitzt  werden  konnten,  welche  man  nach  ßoos» 
aiNOAULT  (Jahrb-.  i83S,  478)  unter  dem  Äquator  leicht  findet,  weoa 
man  den  Thermometer  nur  wenig  in  eine  von  der  Sonne  gewöhnlich 
nicht  beschienene  Erd-Schicbte  einsenkt,  und  wobei  nidit  nur  der  bis 
jetzt  Tto  wenig  einer  Schätzung  uutrrlcgene  Einfluss  der  Bestrahlung 
ausgeschlossen  wird,  sondern  auch  sich  eine  vortreffliche  Kontrolle  der 
richtigen  Berechnung  des  Einflusses  aller  Momente  (und  dabei  inabe- 
aondere  ein  unerwartet  schwacher  Einfluss  der  Bestrahlung)  auf  die 
zufälligen  Luft -Temperaturen  ergibt.  In  allen  diesen  VerbSitnisaea 
zeigte  sich  eine  ganz  geradlinige  Beziehung  zwischen  dem  Druck  and 
den  Dichten  der  obersten  Stationen  der  Atmosphäre. 

Um  jedoch  die  Dichten  der  Luft  genau  zu  berechnen,  muaste  aaao 
die  gegenwärtige  Spannung  des  Wasserdampfes  in  den  verschiedeneo 
Stationen  kennen,  indem  das  Hygrometer  selten  beobachtet  wordeo  ist. 
Daher  sich  B.  des  aus  Gay  Lussac's  Beobachtungen  abgeleiteten  Ge- 
setzes bedient,  dass,  von  der  gegenwärtigen  Spannung  in  der  untern 
Luft-Schichte  aasgebend,  die  Menge  des  Wasser-Dunstes  mit  der  Hdtie 
fortwahrend  abnehme  und  in  derjenigen  Luft-Schichte  unmerklich  werde, 
wo  der  Druck  noch  0,38  von  dem  in  der  untern  beträgt,  was  beträcht- 
lich die  grosste  von  Gay  Lussac  erreichte  Höhe  übersteigt.  Unter  dem 
Äquator  jedoch  unterdruckt  ein  fortwährend  aufsteigender  Luftstrom 
dasHaupt-Hinderniss,  welches  sich  dem  Zcrfliessen  (Diffusion)  des  Waa- 
ser-Dampfs  entgegensetzt.   Hier  nimmt  B.  die  Spannung  für  QH^yaquBf 
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Hm  Spleg«!  des  tiUlen  Oxeom  mit  96<^  C.  in  voller  KrnH  an  und  sefzt 
sie  aaf  24»b,888,  des  Qaecksilbers  bei  0^;  fSr  die  obern  Stationen, 
d^^ren  Hohe  für  diesco  Zweck  schon  aus  der  (c^wöhnlichen  Barometer- 
Formel  ableitbar  ist,  berechnet  er  sie  dann  aas  dem  erwähnten  Abnahme- 
Gesets. 

Da  B.  nun  das  Gesetz  der  Temperatur- Abnahme  in  den  von  Gay 
LussaG  Dicht  erreichten  Höhen  nic!it^  kennt,  so  nimmt  ei'  an,  sie  bestehe 
in  derselben  Starke  fort,  wie  in  der  obersten  Schichte  Gay  Lussac's.  docb 
ohne  weitere  Bescbleunigunjj;,  und  findet  die  Grenze  der  Atmosphäre  in 
47,306<n5  Seehühc,  während  alle  Bcobachtungs -Reihen  vorf  Humboldt^« 
und  Bovssingauiit's,  in  den  obern  Stationen  eine  schnellere  Temperatur* 
Abnahme  als  zu  Paris  nachweisend ,  solche  unter  43,000 °i  lassen. 
Nur  die  Zerfliesslicbkeit  der  Gase  mag  jede  schärfere  Grenze  ver- 
wischen. 


Kapitän  J.  Ross  hat  900  Meilen  W.  von  St^  Helena  das  Senkblei, 
450  Pfund  schwer ,  30,000'  Engl,  tief  ins  Meer  hinabgelassen  (Jamba. 
Edmh,  lt.  phÜ,  Journ»  XXIX ,  414),  wohl  die  grosste  bis  jetzt  er> 
reichte  Tiefe. 


Der  Ingenieur  YALLks  bat  durch  Berechnung  aus  vier  Beobachtungen 
gefunden,  dass  der  Spiegel  einer  der  Etangs  im  Dept.  der  Rhöne-Mün' 
düngen,  der  des  abge8chlo8i«enen  Etang  de  Citis ,  im  Mittel  um  10"*,36 
unter  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.    {Vlnstit  1840^  230.) 


K.  Tu.  Menxr:  Geognostische  und  ory ktognostische  Be- 
jicTfreibunt;  des  Fiirstenthums  Pyrmont  und  Darfllelhins:  sei- 
ner Mineral-Qoelten  mit  einer  geo^n.  Karte  (in  doRsen  y^Pyrtnont 
ond  seine  Cmf^ebungen ,  2.  Auflage,  Pyrmont  i840  [Festgescbenk  (i\v 
die  Mifulifder  der  17.  Niturforscher  •  Versanimlungl\  Die  erste  Dar- 
stellung dieser  Mineral-Quellen  hnt  der  Vf.  in  der  seit  einiger  Zeit  ver- 
griffenen ersten  Auflage  desselben  Buches  vor  22  Jahren,  die  erste  um- 
fassende geognoütixche  und  oryktognostisehe  Besehreibung  in  dieser 
Zeitsrhrift,  Jahrg.  182ö,  Heft  7,  8  ,  9  und  189$  Heft  5  gegeben.  Mit^ 
d^r  von  ihm  bekannten  Gewissenhaftigkeit  und  Pünktlichkeit  hat  er 
seither  nun  Alles,  was  eigne  und  fremde  Erfahrungen  zu  VervollKtandi- 
gaog  nnd  Berichtigung  jener  Aufsätze  liefern  konnten,  gesammelt' und 
in  obengenannter  Schrift  niitgetheilt  und  die  gcognoittische  Karte  nad» 
einem  von  Fribdr.  Hovfmann  illuminirten  Exemplare  angefertigt.  Aucb 
von  den  späteren  geognostischen  Beobachtungen  sind  einige  schon  in  diesem 
Jahrbnche  mitgethellt  worden  ;  die  in  1839 ,  74  gehören  wohl  zu  den 
wicbltgaten  darunter.  Ein  eigenes  Interesse  gewinnen  diese  Beobachtungen 
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aber  imoier  Docb  dorch  ihre  Verbiodong  niUiaander  iied  «rerden  ■• 
ihrer  jetsigeo  Form  iosbesondre  «lanebeB  BraDneB*Ga«te  eioe  nutsliebe 
Erbolaog  nod  Belehrung  TertcbaiTen. 


J.  L.  Riddbll:  fi ber  die  Eog  Waltow  Prairit^g  (Sillih.  Amer. 
Journ.  1840  f  XXXIX  ^  211).  Die  Bog  WMow  •  Prairies  io  Ti'xat 
bieten  besondre  Erscheinungen  der.  Bei  langer  Trockenheit  des  Som- 
mers reissen  diese  GestrAuch-losen  Prairie'n  tief  auf,  oft  symmetrisch, 
und  die  folgenden  Regen  waschen  wieder  Erde  in  diese  Risse  und 
bilden  so  kleine  Thäler  und  Hügel ,  welche  jiihrlifh  an  Ausbildung  zu- 
nehmen. Ist  die  Prairie  eben ,  so  werden  die  Hügelchen  genau  seclis- 
seitig,  gewohnlich  8'— 10'  breit,  und  die  TliAler  dazwischen  12"— 18" 
tief.  Ist  die  Fläche  geneigt,  so  verlängern  sich  die  Sechsecke  recht- 
winkelig zum  Einfallen ,  so  dass  bei  zunehmender  Zahl  sie  die  Wellen 
des  Ozeans  nachahmen.  Verschiedenheiten  in  Boden ,  Oberfläche  and 
Gegenlage  reranlassen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  Gr&sse,  Tiefe  nnd 
allgemeinem  Ansehen  der  Hog^Waüows,  In  sandigem  Budeu,  wie  laaga 
der  8efl*Käste  u.  s.  w.  findet  mau  sie  nicht. 


Dr.  PiRTHEir:  die  Einsenkungeu  unter  das  Niveau  des  Jlfi^ 
ielmeeres  (Bbrghaus,  Annal.  1839 y  C,  XTX,  327—334).  Die  merk* 
würdigsten  Höhen  in  der  Nähe  der  Meerenge  von  Suez  sind,  haopt- 
sächlich  nach  der  von  Schijbbrt  bekannt  gemachten  Messung  in  Pariaer 
Füssen  berechnet,  folgende : 

VON  S.W.  nach  N.O.  fortsebr«ltend.  tipirgel  de»  Mittelmttrtt 

Oase  von  Siwak  nach  Ca»laud  (froher  bezweifelt)  M' 

Litfysches  Wusten-PIsteau,  nach  Ehrbnbbbo    .  tbiaSOO' 

SU  bei  Kairoy  tiefster  Stand  nach  lisrikiiBi  Robij^rb  16 

n     n        n        höchster 8P'7" 

Salz-Lachen  auf  dem  Isthmus  von  Suez  ...  SO 

Bothei  Meer  bei  Suez^  Ebbe 25 

n  »       n         »>        Finth 30^«'' 

Bebron  (und  folgende  nach  Sghubbrt)    .  2664 

Bethlehem  .        .  .        .        .        r        .        .  2409 

JerusäUmt  lateinisches  Kloster        ....  2473 

n  ölberg 2555 

Todiee  Meer ^  508 

Jericho 527 

Nazareth  .........  820 

See  Oenezareth 535 

Kaspisches  Meer,  nach  Strvve        ...  04 
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T>$t  Vf.  betrachtet  das  Todie  Meer  als  einen  Einaenkung;«  •  Krater» 
dtircb  welchen  unterirdische  Gase  noch  fortwSbrend  entweichen,  die  der 
nnveränderlicfa  darauf  liegenden  Dunatachichte  ein  eigenthumitchea  An- 
sehen geben  und  wodurch  die  Gegend  von  Jerusalem  gegen  jedea  Erd- 
beben geachiitzt  wurde.  Letztes  scheint  Tbatsache  zu  aeyn.  Vom  Ein- 
sinken  haben  aich  noch  dunkle  Sagen  erbalten  ;  es  fiele  daher  nicht  in 
ganz  vorgeschichtliche  Zeit.  Moorb  nnd  Bskb  fanden  die  grösste  Tiefte 
des  roihfn  Meeret  =  2400'  Engl,  mit  sandigem  Grunde,  wühreod  näher 
am  Ufer  das  Senkblei  nur  Sals-Krystalle  au  Tage  brachte. 


Battbn  :  Bemerkungen  über  den  Niti-Vass  in  der  grossen 
Bimalaj^a^Ke tic  {X.  Biblwth.  univ,  da  Geneve ,  1839,  XXlt,  402). 
Von  Joshinath  am  Ztifiatunienfiusse  des  DhauH  und  des  Alaknamda^ 
zweier  Arme  des  Ganges  ^  gelangte  der  Vf.  aufwärts  in  il//i«'ii-ahuliche 
Gebirge,  in  welchen  man  gleichwohl  in  unzugänglich  scheinenden 
Hohen  über  sich  noch  Dorfer  schweben  sieht.  €ber  das  Land  von  Bhute 
hinauf  gibt  es  keine  Baume  mehr  als  Zypressen  (bis  von  27'  Umfang), 
und  zu  Mulari,  einem  grossen  Dorfe  in  10,250'  ScehÖhe  und  kaum  3000' 
von  der  Grenze  dea  ewigen  Schnee's  entfernt,  lia.tte  man  eben  die 
Ärndtc  beendet.  Man  baut  hier  auf  Silber-haltigen  Bleiglanz.  Nach  mehren 
andern  Dorfern  erreicht  man  Niti  in  12,000'  Höhe,  wo  alle  Baume  ver- 
schwunden sind.  —  Die  Gesteine  sind  Gneiss ,  Glimmerschiefer ,  zu 
Gumsaii  beide  von  Granit-GSngen  mit  reichflchen  Schörl-  und  Turmalin- 
Kryatallen  durchsetzt,  bei  Mulari  Talk-  und  Thon-Schiefer.  Von  Niti  aus 
besuchte  der  Vf.  den  nadi  der  Tartarey  fuhrenden  Pass;  er  übernacli^ 
tete  in  l4,500'  Höhe,  wo  er  den  ersten  Schnee  und  empfindliche  Kälte 
fand.  In  15,000'  wnrdc  die  Dünne  der  Luft  sehr  empfindlich ,  und  der 
letzte  Strauch,  der  Wachholder,  verschwindet.  Von  der  jetzt  gefrorenen 
Mnif/t-Quelle  an  ging  der  Weg  steil  hinan  durch  Blöcke  blauen  Kalk- 
steines, welcher  dem  Thonschiefcr  folgte  und  mit  Quarzsandsteinen  ge- 
mengt war.  Er'erreichte  endlich  eine  Hochebene  ohne  Vegetation,  wo 
der  Himmel  keine  Wolken  und  das  Thermometer  im  Schatten  8^  R.  zeigte. 
In  etwa  20  Engl.  Meilen  Entfernung  erblickte  er  eine  Einfassung  der 
Ebene,  ein  braunes  Gebirge  mit  Schnee-bedeckten  Piks,  Ton  welchen 
der  höchste,  der  Kailas,  das  Plateau  nur  um  5000'  zu  überragen  schien. 
Er  begnügte  sich,  noch  eine  Schlucht  zu  überschreiten,  um  eine  noch  2 
Meilen  entfernte  Stelle,  das  Petrefnkten  Lager  genannt,  in  17,000'  See- 
Lohe  zu  erreichen.  Hier  sah  er  Hunderte  von  Ammoniten  in  einem 
grauen  weiaageaderten  Kalke  mit  fast  senkrecht  aufgerichteten  Schich- 
ten ;  sah  aber  bei  seiner  Rückkunft ,  daas  auch  das  ganze  Bette  der 
Schlucht,  worein  der  Siauki  fliesst,  mit  rein  ausgewaschenen  Exem- 
plaren derselben  bedeckt  ist. 


Jahrgang  1841.  17 
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Al.  Brongiviart  u.  Eub  ob  Bbauhoht:  Bericlit  über  4  teil  MIrs 
1838  eing^ereichte  Abbandlung^en  Rozbt's  in  Beziehong  aaf  d«s 
Gebirf^e  zwischen  Saone  und  Loire  —  in  Burgunä  (VIn8tii,'i640, 
Vlliy  277—278).  Wir  haben  nar  einen  Auszug^  nua  dem  Beriebte  vor 
uns.  Die  Untersuchungen  geben  von  den  HAdit«* Ufern  bei  Givors  ond 
Conärieux  bis  in  die  Gegend  von  M^ntbard  und  Avation  und  eratreckeo 
sich  auf  den  Murvau  so  wie  auf  die  hohe  Kette ,  welrhe  SaoKe  und 
Loire  zwischen  Raonne  und  Mäcon  trennt.  Der  Vf.  hat  zumal  die  Begren- 
zung von  Granit,  Gneias  und  Porphyr  genau  nachgewiearn  und  bereite 
mehr  im  Einzelnen,  als  bisher  geachebeo,  auf  der  detailiirten  Karte  von 
Capitainb  angegeben. 

Die  Granite  nnd  Porphyre  bilden  gewisse  Massen,  deren  Mitten  sich 
in  hohe  Gipfel  erheben;  deren  Grenzen  durch  Vertiefungen  zwischen 
denselben  angedeutet  sind,  und  von  welch'  ersten  aus  sich  Aste  gegen 
letzte  erstrecken.  Alle  scheinen  von  einander  unabhängig  zu  aoyn ;  je- 
doch ist  eine  Anzahl  derselben  von  S.  nach  N  aneinandergereiht.  Rozet 
bemerkt  ferner ,  dass  ähnliche  solcJier  Reihen  auch  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehen ,  und  im  Morvan  wie  bei  Autun  bemerkbar  werden.  Jede 
Masse  scheint  dem  Vf.  durch  eine  besondre  Hebung  aua  einem  ehemali- 
gen gemeinsamen  Granit- Plateau  emporgestiegen  zu  seyn ;  doch  sind 
die  Hebungen  nicht  sehr  hoch:  zwischen  AuUin  und  der  Clayte  erreicht 
der  Granit  760(n  Seehohe  und  senkt  sich  bis  230»*  herab,  so  daas  die 
ganze  Differenz  im  Maximum  nur  305"  [??J  betrüge.  Als  Zeichen  der 
Statt  gefundenen  Hebung  sieht  man  noch  Streifen  des  Schiefer- Gebirges 
an  den  Seiten  der  Porphyr  -  Berge  umhergestrent  nnd  durch  die  ea 
durchsetzenden  Porphyr-Gänge  versturzt;  —  und  Fetzen  von  Lias-Arkoaen 
sind  von  den  Bergspitzen  bis  zu  603™  Sechöh«  emporgetragen,  während 
die  untern  Theile  der  Formation  höchstens  400™— 480"  erreichen.  —  In 
diesen  Gebirgen  kann  man  nun  G  Haupt -Epochen  der  Hebung  unter- 
scheiden :  1)  die  der  Leptinite  und  Gneisse;  —  2)  die  der  Granite,  wo- 
von einige  junger  als  die  Schiefer-Formation  seyn  mössen ,  da  sie  sol- 
che in  Gang-Form  durchsetzen ;  —  3)  die  der  ältesten  Porphyre,  welche 
einen  Thcil  des  Materials  zur  Steinkohlen-Formation  geliefert  haben:  — 
4)  die  der  Euritc,  welche  letzte  durchbrechen,  und  deren  Ausbruche  vor 
dem  Niederschlage  der  Rothen  Sandsteine  endigten ;  letzte  sind  jedoch 
dem  Gerippe  des  Porphyr«  und  Eurit-Gebirgea  ganz  fremd;. —  5)  die 
Hebungen,  wodurch  ein  Theil  des  Lias-Gebildes  emporgetragen  und  die 
Verschiedenheit  der  Schichtung  zwischen  Bunten  Mergeln  und  Lias  be- 
wirkt worden  ist ;  damit  scheint  der  letzte  Quarz,  von  Baryt,  Flusaspath 
nnd  BIciglanz  begleitet,  sich  ergossen  zu  haben:  er  dringt  bis  in  die 
untersten  Lins-Schichten  ein  ;  —  6)  die  viel  spätre  Epoche  der  Basalt- 
Ausbruche.  Ausserdem  glaubt  R.,  dass  der  Boden  dieser  Gegenden,  ond 
selbst  das  Plateau  Mittel' Frankreichs  eine  Neigung  erfahren  und  aicfa 
dabei  um  eine  Achse  gedreht  habe,  die  im  Saone-Thh\e  liegt,  weil  die 
Loirf  mit  den  von  ihr  durchschnittenen  Sekundär  •  Gebirgen  uro  100"* 
hoher  liegt  als  das  Saone-Thal  mit  den  zu  jenen  gleichnamigen  Formationen. 
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Die  Kn  0  cb e  ii  •  Hö li  I  e  von  Vergingen  zeigte  dem  Vf.  fossile  Knochen, 
welche  aus  zweierlei  Zeiten  stemmen  und  durch  zweierlei  Umsehen 
dahin  geführt  worden  sind.  Die  älteren  liegen  in  einem  rutlilichen  Trs- 
vertin  am  Eingange  und  an  den  Wänden  der  Hohle,  als  ob  sie  durch 
eioe,^  die  halbe  Hohe  der  Hohle  erreichende  Woge  dahin  gefuhrt  worden 
seyen ;  die  anderen  viel  jüngeren  sind  durch  Füchse  dahin  getragen 
wordee,  welche  die  Höhle  noch  bewohnen. 


C.  HuLLMANT£L :  ubcr  fortdauerndes  Sinken  der  Küste  hei 
PuXfOiOii  (Geoi.  Proceed.  iS40,  ilF,  290).  H.  wohnte  im  Jahr  1813 
vier  Monate  lang  im  Knputiner-Kloster,  welches  am  Eingange  von  Puz^ 
9ieoii  zwisrhen  dem  Mrcre  und  der  Nespeler  Strasse  liegt.  Der  älteste 
Bruder  war  damals  93  Jahre  alt  und  erzählte ,  dsMS ,  als  er  ein  junger 
Mann  war,  diese  Strasse  zwischen  dem  Meere  und  dem  Kloster  durch- 
ging, dass  man  aber  wegen  des  fortwährenden  Sinkens  der  Küste  ge- 
o5thigt  gewesen  seye,  sie  hinter  das  Kloster  zu  yerlegen.  Wahrend 
B^s.  Aufenthalt  stund  bei  anhaltendem  starkem  W.-Wind  der  Tborweg 
und  das  Refektorium  jedesmal  6^'— -12'^  tief  unter  Wasser,  was  30  Jahre 
früher  nie  Statt  fand.  Auch  der  kleine  Kay  von  PnzxunU  war  bei  W.- 
Wind stets  überschwemmt.  Da  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Bau- 
Meister  des  Klosters  und  des  Kays  jene  Stellen  gleich  anfangs  so  nie- 
^rig  gelegt  9  dass  sie  der  Obefschwemmung  ausgesetzt  waren ,  so  be* 
atätigt  di^se  Erscheinung  die  Ansicht  vom  veränderlichen  Nivean,  welches 
der  Sek  APIS -Tempel  einnimmt. 


Lloyd:  über  Emporbebung  der  Insel  Müuritiu9  iOfoi,  Proc. 
iS40,  tu,  317—318).  Die  Insel  ist  von  ungeheuren  Korallen-Riffen  nngs 
onigeben ,  ausgenommen  etwa  10  Meilen  an  der  breitesten  sädlieben 
Seite,  von  Point  Soufßeur  bis  Swilac,  gewöhnlich  Port  Savanne  ge- 
nannt ,  wo  die  offene  Küste  aus  basaltischen  Gesteinen  besteht.  Bei 
Ririere  des  ßaleU ,  zwischen  Savanne  und  der  Baie  da  Cap ,  brandet 
das  Meer  gegen  ein  5'— 15'  hohes  Riff  und  gestaltet  es  durch  Abnutzung 
aof  phantastische  Weise.  Weit  landeinwärts  und  meistens  unter  Ge- 
sträuch verborgen  sind  zwei  merkwürdige  Korallen -Spitzen  ,  20'— 25' 
Aber  dem  jetzigen  JSee-Spiegel  und  auf  dieselbe  Weise  von  den  Wogen 
abgenutzt,  wie  das  zuletzt  erwähnte  Riff.  Aurh  das  Observatorium  Port 
läoma  ist  10'  über  Hochwasser- Stand  auf  eine  Seliicbt  Koroilen  erbaut, 
welche  man  ihrer  Härte  wegen  nur  durch  Schiessen  gewinnen  kann.  — 
Ausserdem  findet  man  an  vielen  Orten  der  Insel  und  oft  weit  an  der 
Koste  ungebenre  Korallen-Blöcke  von  Trümmern  von  Austern ,  anderen 
Koochylien  ond  Korallen  umgeben.  Hier  folgen  nSbcre  Angaben  über 
4  solcher  Blöcke  (I-IY) : 

17  • 
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XII  SouitliU 

«IIB  Htiic  tiver. 

I. 

11. 

iiir  livT 

AUirtaiid  vom  Meere 

610' 

1356' 

350'     840' 

Über  dem  See-Spiegel 

50 

Lange  des  Blockes 

12 

36 

41 

Breite    »        n 

10 

12 

40        25 

Holie     »        » 

7,5 

14 

13         10 

Grosster  Umfang 

40 

77 

121 

Glocksr:  über  den  Gruusandatein  in  Mähren  (Bbrmaüs 
Aniial.  i840f  XXI  ^  563*~564).  Im  nördlichen  Mähren  nnweit  der 
Böhmischen  Grenze  kommt  ein  wahrer,  ganz  mit  dem  S.-Engliflchea 
ubereinfltimmendcr ,  an  Glaukonit- Kornern  reicher  Grunsandatein  vor, 
welcher  durch  einen  mehre  Hundert  Fusse  mächtigen  Quaderaanditeio 
in  den  oberen  und  den  unteren  getrennt  wird ,  der  auf  Thonschiefcr  zo 
ruhen  acheint.  Beide  sind  von  gröberem  Korn  und  lockerer,  als  der 
Quadersandstein.  Der  obre  enthalt  nur  wenige  Mu(icheln ,  fast  bloss 
Pecten  4costatus;  der 'untre,  bis  jetzt  erat  mittelst  eines  Schurfes 
nufgesclilossen  ,  hat  noch  keine  orgnnisrbe  Reste  geliefert.  Aber  der 
Quadersandstein  enthält,  vorzüglich  in  seinen  unteren  Schiebten,  eise 
Menge  Laudpflanzcn  «Reste:  Stämme,  Aste,  Blätter  und  Fruchte  von 
Koni  feien  (Pin  US,  Cupressus,  Thuja),  Amentaceen  (Alnus, 
C3arpinus)  und  Cycadeeu  (Zamia).  Eine  Pinus-Art  bat  sehr  lange 
Nadeln,  ähnlich  denen  der  P.  longifolia  dea  Uimalaya,  Grosse 
Pin  US  Zöpfen  von  mehren  Arten,  Cupressus,  Carpinus  uiidAlnus- 
ähnliche  Früchte  sind  deutlich  abgedrückt ;  am  häufigsten  aber  sind  die 
Abdrucke  Ei-  und  Lanzett- förmige  Dikotyledonen  -  Blätter  von  5"— 8" 
Par.  Länge  mit  sehr  scharfen  Adern.  Diese  Reste  cioer  tropischen 
Wald  •  Vegetation  gehören  neuen  Arten  an  und  sollen  vom  Yerf.  in 
einer  besonderen  Abhandlung  beschrieben  werden,  wozu  schon  4  Tafeln 
fertig  sind. 


£.  C.  Hbrhick:  Fall  eines  Meteorsteines  im  Mi$souri'Si*taU 
am  13.  Febr.  1839  (Silux.  Amer.  Journ.  £839  ^  385-386).  Forrbst 
SHEPflERD,  amtlich  mit  geognostischer  Untersuchung  der  Gegend  be- 
schäftigt, war  am  13.  Febrvar  Nachmittags  am  linken  Ufer  des  MU' 
sisippi  bei  St  Marys  Landung,  als  er  einen  entfernten  Knall  veroabai 
und  später  horte ,  dass  sur  nämlichen  Zeit  sich  ein  Meteor  su  IaUU 
Piney,  Miuouri  (37<>  55'  N.  Br.  und  92<'  5'  W.  L.)  entladen  and  Steine 
auf  die  Erde  herab  geschleudert  habe.  Er  begab  sieb  daher  an  Ort  aod 
Stelle,  um  genauere  Nachrichten  und  von  diesen  Steinen  xu  sanioielS) 
wovon  er  mehre  Brnchstürke  erhielt. 
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D$M  Meteor  ereebieii  swiscbeo  3  und  4  tJbr,  bei  kUrem  Himnel 
ttud  SooDeoBcbeio  9  und  wurde  demnogeachtet  von  mehren  Personen  ia 
Polott,  Caiedoma  n.  a.  0.,  wo  es  vorbeikam,  deatlich  gesehen.  Zu  Ca- 
leäeniaf  9  Meilen  S.W.  von  Poiosiy  ging  es  etwas  19.  und  zu  PoioH 
etwas  S.  von  Zenitb  vorbei,  mithin  in  fast  genau  W.-Richtung.  Der 
ostlichste  Ort,  wo  man  es  bemerkte,  ist  ungefSbr  15  Meilen  W.  von  SL 
Btnetßieve  oder  in  37^®  N.  Br.  und  W^  W.  L. ;  der  westlichste  ist  lAUie 
Pi»^f  wo  es  sich  entlud.  Den  Beobachtern  an  diesem  Orte  erschien 
ea  nur  wie  ein  grosser  Stern ;  seine  Bewegung  war  sehr  langsam,  vei^ 
mntblich  weil  es  in  gleicher  Richtung  mit  der  Erde  ging.  Hr.  Harrisov 
«.  n.  Personen  au  IdMe  PUtep  sahen  es  in  Stucke  serfahren  und  hörten 
l^l(  Minuten  [?]  später  3  Explosionen  in  rascher  Aufeinanderfolge. 
Dia  snr  Aufsuchung  der  gefallenen  Steine  ausgeaaudten  Leute  wurden 
durch  die  frischen  Beschädigungen  an  einem  Bsume  veranlasst,  in  dessen 
Iffihe  genauer  nachzuforschen  ,  und  entdeckten  endlich  einen  Stein  von 
etwa  Kopf-Grösse  (bei  3''— V'  hohem  Schnee) ,  theiiweisa  in  die  Erde 
eingesenkt,  welcher  nach  seiner  lisge  jene  Beschädigungen  bewirkt 
haben  mogte.    Die  Nacbsuchungen  sollten  später  fortgesetzt  werden. 

Die  Bruchstücke  nun,  welche  Subpmbrd  mit  nach  Hause  gebracht, 
wogen  zusammen  973  Gran.  Eines  davon  hatte  3,5  Eigensehwere ;  aber 
bei  der  ungleichen  Zusammensetzung  des  Steines  mögen  verschiedene  Stucke 
etwaa  abweichen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Meteoriten  mit  jenen  von  Ten» 
met»e€  (Snun,  Jowrn,  XVII^  326),  von  Georgia  {XVIII,  38d)  und  von 
WeMUm^  Conn.  ist  so  gross,  dass  man  alle  für  TbeUe  einer  und  derselbe» 
Masse  halten  möchte.  Er  zertrümmert  unter  einem  massigen  Schlsge. 
Dia  Rinde»  welche  an  2  Bruchstucken  noch  erhalten,  ist  0'',066  dick, 
nnd  acbeint  heftiger  Hitze  und  tbeilweiser  Schmelzung  ausgesetzt  ge- 
wesen zu  seyo.  Sie  ist  schwarz  mit  zelliger  Oberfläche  und  von  Spal- 
ten durchzogen.  Die  allgemeine  innre  Farbe  ist  aschgrau.  Die  ganze 
Masse  ist  gespickt  mit  metallischen  Tbeilchen  von  Punkt*  bis  zu  ge- 
ringer Scbrot-G rosse ,  zeigt  viele  rostige  Flecken  und  zuweilen  kleinere 
spbäroidische  Konkretionen,  deren  Materie  von  der  des  Steines  nicht  vor* 
schieden  an  aeyn  scheint.  Die  kleinen  metallischen  Massen  (zweifeis* 
olme  Nickel*lialtigea  Eisen)  werden  vom  Magnet  angesogen  und  sind 
meisteaa  von  Eisen-weisser  Farbe,  einige  aber  gelb  nnd  etwas  irisirend. 
Eine  davon  aeigte  sich  hämmerbar.  Eine  Analyse^  soll  noch  ver- 
anataltet  werden.  Silumaii  bestätigt,  dass  nach  dem  Ansehen  des  Ge« 
Steins  an  dessen  mcteoriachem  Ursprung  kein  Zweifel  seye. 


B.  Covta:  über  gewisse  Ring-formige  Erd-Wällc  und 
andere  ans  Schlacken  bestehende  Wälle  in  der  OberlaM9iti 
(Sienea  Lansltziaches  Magazin,  iSB9^  S.  116  ff.).  Im  mittlen  Theile 
der  ObirlauiUx  finden  sich  regellos  vertheilt,  wie  steh  eben  die 
Gelei^enbcit  an  Ihrer  Erbaanng  darbot,  ein«  Menge  Ring-formiger  Erd- 
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Wälle,  deren  Zweekebeo  80  wenig  sicher  bekanot  Ist,  nis  man  die  Erbauer 
mit  Zuverlässigkeit  uenuen  kaun.    Der  Vf.  fand  deren  allein  in  dem  vod 

«  ihm  unlersucliten  Landstriche  34,  und  ausserdem  4  durch  Schlackea 
ausgezeichnete  Umwallungen.  Sie.  liegen  sammtlich  im  Übergange  swi- 
schen  dou  sandigen  Ebenen  und  den  höheren  Gebirgen,  meist  an  UferD 
von  Dächen  oder  kleinen  Flüssen,  gewöhnlich  auf  felsigen  Vorsprungeo, 
Meltener  auf  Hügeln,  welche  die  Gegend  beherrschen.  £a  hält  der  lan^ 
gestreckte  Zvg  von  Ring  •  Wullen  ungefähr  die  nördliche  Greiize  der 
Wendischen  Orts-Naraen  ein;  ferner  ist  auffallend,  daaa  derselbe,  von 
seinem  westlichen  Ende  aus  gegen  S.O.  immer  breiter  werdend« 
auf  diese  Weise  gegen  Böhmen  sich  erstreckt,  während  er  doch  hier 
durch  den  Gebirgs-Zug  zwischen  ^tftoii  and  Reickenberff  sugleich  mit 
dem  Slawischen  Orts -Namen  bedeutend  unterbrochen  ist.  Jenseits  der 
Gebirge,  im  Innern  Böhmenu  ^  finden  sich  auch  Ring- Wälle  und  seibat 
die  verschlackten  Wälle  wieder.  Ans  dem  Znaammeotreffen  der  £rd- 
Wälle  mit  der  südlichen  Grenze  Wsndiseher  Orts -Namen,  aus  der 
Gestalt  und  Lage  glaubt  der  Vf.  schli essen  zu  ddrfeu,  daas  es  Befestt- 

,  gufigs- Werke  der  im  sechsten  Jahrhundert  in  Deutsehiand  eingedrungenen 
Siavisvhen  Volks-Stämme  waren,  aus  der  Zeit,  wo  sie  mit  den  Germanen 
noch  in  lange  dauernden  Kämpfen  lebten.  Der  Name  Schweden- 
Schanze  ist  sicher  ganz  unbegründet.  —  Die  Ring-förmigen  Erd- 
Wälle  der  OberiausitZy  aus  Erde,  Sand  oder  Grusa  bestehend,  sind  ge» 
wohnlich  ganz  geschlossene  Kreise  oder  Ellipsen  von  80—200  Schritt 
Durchmesser.  Ihre  eine  Seite  ist  in  der  Regel  höher  als  der  übrige 
Umkreis.  Unter  den  Schlacken-Wällen  ist  der  auf  dtm  Stromberffe 
bei  Weissenberg  der  deutlichste;  seine  Schlacken  sind  oft  für  vnlkaai- 
sche  gehalten  worden.  Die  Höhe  beträgt  3—5'.  Häufig  zeigen  sieh 
die  Schlacken  stark  verglast,  liegen  aber  locker  übereinander.  Die 
Schlacken  sind  basaltisch,  wie  der  Siromberg  selbst.  Bei  keinem  der 
Schlacken  •  Wälle  findet  man  Spuren  regelmässiger  Aufmauerung ;  die 
verschlackten  Massen  liegen  locker,  aber  in  deutlicher  Wallform  über* 
einander.  Diess  unterscheidet  sie  wesentlich  von  den  „verglasten  Bar« 
gen^^  SchoiUatiäSy  an  welche  ihre  Erscheinung  im  Übrigen  wohl  erinnern 
künute.  Die  Verschlackung^  erreicht  oft  einen  so  hohen  Grad  und  Ist 
fast  in  allen  Theilen  der  Wälle  so  gleichförmig,  dass  dabei  an  anfällig« 
Feuer-Einwirkung  nicht  gedacht  werden  kann ,  zumal  da.  sfch  dieselbe 
Erscheinung  an  4  oder  5  bis  jetzt  bekannten  Orten  sehr  gleichmässis 
Miederholt.  Sie  muss  offenbar  durch  lange  foitgesetztes  heftiges  Feuer 
hei  beigeführt  worden  seyn.  Da  man  bei  der  Niedrigkeit  und  der  acblecb* 
ten  Bauart  dieser  Wälle  nicht  annehmen  kaun,  man  habe  durch  Ver- 
schlackung und  Aueiuaudcr-Schmclzung  der  einzelnen  Tbeile  ihre  Festig* 
keit  vergrössern  wollen,  da  ferner  an  ein  Metall •  Ausbringen  eben  so 
wenig  zu  denken  ist :  so  lässt  sich  auch  die  Schmelzung  und  Schlacken« 
Bildung  nicht  füglich  für  den  Zweck  halten ;  man  muss  vielmehr  sa- 
nehmen,  dass  das  Feuer  selbst  die  Hsuptsache  usr,  und  dass  die  Steine 
nui  zutillig.  gleichsam  als  Herd  da^u  kommen.   Es  bleibt  daher  Aufgab« 
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« 

der  Arcbaologeo:  su  tttttertacbeu,  was  für  eine  Bedeutung  diese  bioi- 
teii  Feu^r  auf  Bergen  der  OberiansÜz  und  Böhmens  gehalten  haben 
mögen,    ob  religiöse  oder  Icriegersche  Zwecke  dabei  zu  Grunde  lagen? 


RüMoiJi:  über  die  wahrscheinliche  Ursache  einer  ehema- 
ligen allgemeineB  Eis- Decke  drr  Er d t  (BMet  g^oi.  i840,  JT/, 
148—155).  Der  Vf.  will  durch  diese  Theorie  seine  frfiher  aufgestellte 
verbessern.  Die  Erde  liutte  aicb  am  Ende  der  Tertiär-Zeit  bereita  so 
weit  abgekühlt,  dass  nicht  nur  zuerst  eine  Verschiedenheit  der  Klimata 
entstund,  sondern  attletzt  ihre  ganze  Oberfläche  von  den  Berghohen 
herabach reitend,  und  daher  auf  diesen  vorzugsweise,  mit  Eis  bedeckt  und 
alle  Lebenwesen  dsrin  begrsben  wurden ;  denn  sie  befind  sich  noch  in 
einem  viel  grösseren  Abstände  von  der  Sonne.  Dureb  Abkühlung 
und  Zusaoimensiehung  der  Sonne  selbst  in  einen  kleineren  Raum  wurde 
aberirj^end  ein  flüssiges  Medium  von  ihr  losgebunden,  welches  durch  seinen 
Widerstand  im  Welt>Rsume  die  Rotation  der  Erde  langsamer  machte, 
daher  der  solaren  Attraktion  das  Übergewicht  ober  Vorwärtsbewegung 
der  Erde  gab  und  ao  eine  langssme  Annäherung  cor  Sonne  in  einer 
gedrängten  Spiralen  Bahn  zur  Folge  hatte.  Die  Erde  erwärmte  sich 
daher  laugsam  wieder,  die  seit  langer  Zeit  angehäulten  Eis -Massen 
begannen  zu  schmelzen  und  die  Erd-OberflArbe  immer  weiter  hinauf  an 
den  Bergen  sich  von  seiner  Hülle  zu  befreien.  Diess  geschah  aber  mit 
Oszillationen,  durch  welche  Zeit-weise  die  Gletscher  such  wieder  weiter 
herabatiegen,  um  die  alteren  und  mächtigeren  unteren  Moränen  der  Glet- 
scher zu  bilden  und  das  Abschleifen  der  Fels-Flächen  su  bewirken.  Das 
Wegscbmelzen  jeuer  £is»Massen  erzeugte  die  nächtigen  Wasser-Ströme^ 
welche  die  Allnvionen  absetzten ,  mit  AosnaiNne  derjenigen  erratisehea 
Blocke  etwa,  welche  auf  dem  Rücken  der  Gletscher  an  ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  sind.  Eine  Verschiedenheit  der  Klimste  trat  auf  der  ent- 
blösteo  Erde  wieder  ein,  der  Mensch  erschien  mit  der  gsnzen  jetzigen 
Lebenwelt  n.  s.  w.  [Die  Grund-Ursache :  fortdauernde  Annäherung  der 
Erde  zur  Sonne,  welche  endlich  ein  Aussterben  der  jetzigen  Schöpfung 
nnd  eine  völlige  Vereinigung  der  Erde  mit  der  Sonne  zur  Folge  haben  soll, 
ist  sber  nicht  nur  völlig  hypothetisch,  sondern  im  Widerspruch  mit  allen 
astronomischen  Beobschtungen ;  wäre  sie  aber  so  langsam,  dass  sie  seit 
2  Jsbrtsosenden  nicht  messbar  wurde,  woher  dann  jene  unmäsüigea 
Wasserströme  durch  das  jährliche  Abschmelzen  der  Gletscher?  und  wo- 
her bei  der  anfänglichen  notbwendig  eben  so  langssmen  Anhäufung  des 
Eises  ds.«  Einschliessen  der  Elephsnten  im  Eis ,  dessen  der  Vf.  doch 
erwähnt;  woher  ihrPntter  in  dem  allmählich  vereisten  Lande?  u.  s.  w.l 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

Algidi  d^Oabigrt  bildet  in  Bcinem  Reise  werk  vod  S.^  Amerika 
folgende  neue  nnd  Ton  ihm  benannte  Versteinerungen  ab  (BnUtt  «oc 
0e(4.  i839t  X,  141). 

Bilobites  rugotus.  Pe<^ten  ParaBensis. 

„          fnrcifer.  Trigonia  autiqua. 

Calyanene  Yerneuillk  Producta  Inca. 

AflaphuB  BolivieaBiB.  „          Peruviana« 

PrioootuB  dentatuB.  „          Bolivienaia. 

ActinoerinnB  ?  „          Gaudryi. 

Lingula  marg\nata.  „         rariolata. 

,1        Munaterii.  ^          Villieraii. 

yf       dubia.  „         Andii. 

Spirifer  BoliTienaia.  „         Hunnboldtii. 

n         Inca.  „          Cora. 

M         pectinatoB.  Melania  PotoaeuBiB. 

„         HttfldboldtiL  Tnrbinolia  striata. 

„         Quicbna.  Retepora  flexaosa. 

,)         Condor.  Cariopora  ramoaa. 

„          Pentlandii.  Torritella  Andii. 

Terebratnla  Peraviana.  Aatarta  dubia. 

f,            Cora.  EcbinoB  Patagonanaia. 

M             Antiaenais.  Portunua  Peruv.iairua. 

M             Andii.  Monoeeroa  Blainvillii. 

Solariom  antiquum.  Venna  Mänaterii. 

Pleoratonaria  angoloaa«  Unio  dilnvii. 

SuomphaluB  parveraaa.  Oatrea  Patagoniea^ 

Natica  baecinoidea.  ^       Ferrarial. 

y>        ?  M        Alvaresii. 

Paeten  Paredesii.  Aiara  lablata. 

„       Patagonanaia. 


ScHiMVBR  meldet  der  natorbiatoriacben  SoaletAt  ta  Strtuburg :  daas 
Bian  in  der  MolaBse  dea  fftfuC-Mtn-DaparteaientB  einen  foBBilenFiacb 
gefunden,  der  keine  Analogie  mit  den  SuBSwaaser-Fiacben  liabe,  obscfaoo 
man  dieae  Molasse  für  ein  SuBawaaaer- Gebilde  balte.  —  Im  Bunlen 
Sandsteine  von  8ul%bad  hat  er  mehre  Krnstaaeen  entdeckt »  welcb« 
mit  dem  Apua  caneriformia  viele  Ähnlichkeit  haben »  ond  woran 
einige  Tbcile  deutlich  charakterisirt  aind.    (r/naftf.  l8dP.  S.  294.) 
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Marcbk  DB  Sbram  hat  gefandeo,  dass  oiclit  nvr  daa  rothe  St^insalt 
»fine  Farbong  der  Mooas  Danalii  Joly,  welche  (uod  nirbt  die  Ar* 
temia  italina)  aoch  die  SaU-Sänipfe  bei  Montpellier  farbl,  verdanke, 
»ondem  das5  dieaea  Tbier  eben  ao  hüufig  in  farbloaem  Stcioaals  aeye, 
wie  man  aich  uberceugen  kann  9  wenn  man  daa  Sali  unter  dem  Mikro- 
akop  in  Waaser  anilöat.    {VIntUt  1840,  S.  76.) 


BowfiRBAnK  gibt  ein  Werk  über  die  fossilen  Fruchte  und  Saamen 
im  London  Clay  heraus,  wrlclte  J.  So^tbrby  mit  vielen  und  genauen 
Abbildungen  versiebt.  Ton  manchen  ISsst  sich  noch  die  anatomische 
Struktur  rangehen.  Diese  Früchte  sind  hauptsächlich  auf  der  Insel 
Sheppy  hanfig,  woselbst  jener  25,000  Exemplare  gesammelt  und  dadurch 
aSmmtlich  erhalten  hat,  dass  er  sie  in  Gefässen  mit  Wasser  aufbewahrte, 
wahrend  viele  Tausende  in  andern  Sammlungen  und  selbst  im  Briti- 
schen Museum  fast  sammtlich  durch  den  Eisenkies  zerstört  worden, 
welcher  sie  durchdringt. 


Lucaa :  Beobachtungen  über  eine  neue  fosaile  Macro- 
pbthalmen-Art  (iliiJi.  «c.  iiiitld40,  1^,  Xf//,  63— 64)  Macrophthal- 
miia  Desmarestii  Lucas:  testa  longwre  quam  laiiore ^  granulaiM ; 
angülia  anterioribus  promineniibus  trideniatia  ;  pedibus  ralidis  elongatis- 
simis  subgranulatis.  Lange  0>",042,  grosste  Breite  0>"055.  Dem  Go- 
noplax  Latreillii  ahnlich.  Wir  übergehen  die  ausfuhrliche  Beschrei- 
bung ,  da  difss  eine  der  mancbfaltigen  Arten  ist^  welche  in  einem  er- 
härteten graolichon  tbonigeu  Kalke  inkruatirt  bei  der  Meerenge  von 
Malacca  gefunden  werden,  und  deren  Alter  man  nicht  kennt.  DssMARsaT 
hat  achon  viele  dergleichen  brachrieben  und  Referent  beaitct  noch  andere. 


£b«  Richard  beacbreibt  ausführlich  Terebratula  cynocepbala 
und  Aatarte  Burgomantana  aua  dem  Uoter-Oolith  von  Bourtnontf 
Uaute  Marne  {Bullet,  geol,  i840f  XI,  262—265)  als  neue  Arten.  Erst« 
ist  indcsa  nur  eine  Varietät  der  Ter.  persouataHfiRAULT,  T.  r  ige  na 
V.  Buch  mit  getheilter  Stirnfalte;  letzte  steht  der  Cardita  iunulata 
80W.  und  C.  similis  Sow.,  Goldf.  sehr  nahe,  ao  dass  diese  3  Arten 
wobl  jedenfalla  in  ein  Genus  zusammeugehoren ;  zieht  man  ea  vor ,  aie 
EU  Astarte  zu  versetzen,  ao  muas  freilich  die  Angabe  „ruodlichcr 
KUppeu^'  aua  der  Geaehlechta-Diagnoae  vcracbwinden. 


Olvjkhs:  über  die  Trümmer  fossiler  Cetaceen  i  n  d  e  a  i'rtfiM* 
iUehen  Staateir  (ein  Vortrag  bei   der  Berliner  Akademie  am   19,  Des. 
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1839  -^  Vlmm,  i840f  Vllt^  298).  Das  Hauptstfick  ist  der  sehr  wohl 
erhaltene  Schädel  des  Delpfainua  Karsteni,  einer  von  allen  bekanu- 
ten  abweichenden  Art,  welche  den  Uberf^ang^  zu  bilden  acheiot  von 
lebenden  D.  globicepa  zum  foaailen  Geschlecht  Ziphius.  Er  stauioit 
von  Bünde  in  Weutphalen.  —  Dann  hat  Prof.  Bbcks  %vi  MümU^  Wir- 
bel von  Balaenoptera  in  einer  Thon •  Schichte  zwischen  B^ekM  and 
Öding  entdeckt. 


R.  OwBif  hat  über  die  mikroskopische  Struktur  m  ebrer 
fossilen  Zähne  bei  der  mikroskop.  Gesellschaft  in  Loiufcm  einen  Vortrag 
gehalten  {Bihl.  univ,  1840,  XVIi^  409—410).  £s  ergibt  sich  daraus,  dass 
AtT  Amerikanische  Sa  urocephalus  die  Zahn -Struktur  der  Fische, 
und  nicht  der  Reptilien  besitzt,  uud  dass  er  grosse  Ahulichkcit  insbesou- 
dre  mit  Spbyraeua  hat;  —  dass  der  Basilosaurus  ebeofalls  kein 
Reptil  ist,  sondern  mit  den  Cachalots  und  Gras -fressenden  Cetaceen 
übereinkommt;  —  dass  endlich  die  Familien  der  Faultbiere  und  der  Ar- 
niadiile  sehr  innerlich  verschiedene  Zähne  haben,,  und  dass  das  Mega- 
therium  mit  den  Faulthieren  übereinkomme,  mit  welchen  es  Covier 
verbunden  hatte,  nicht  mit  den  Armadillco,  wohin  es  db  Blainville  rechnet. 


R.  OwBN  hat  nach  der  mikroskopischen  Bildung  der  Zähne  bei 
einer  andern  Gelegenheit  Aoassiz's  Ansicht  bestätigt,  dsss  die  Familie 
der  Haie  mit  dem  lebenden  Geschlecht  Cestracion  und  den  er» 
loschenen  Geschlechtern  A er odus,  Ptychodus,  Psaromodus,  Hybo- 
das,  Cocbliodos  verwandt  seye  (Buckl.  Annivers,  Addr.  1840 ^  42). 


Nasmyth:  über  die  Struktur  fossiler  Zähne,  ein  Vortrag  bei 
der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham  1839  (VTnstit.  18401,  219). 
Die  Zahn-Masse  ist  keineswegs  Struktur-los ;  ihre  Organisation  ist  viel- 
mehr der  Art,  dass  man  danach  die  Thiore  klassifiziren  kann.  Indem  N. 
zuerst  fossile  Nashorn-Zähne  unter  einer  Vergrösserung  bei  0,1  Zoll 
Focal-Distang  mit  einem  achromatischen  Condensstor  untersuchte,  er- 
kannte er  den  Anschein  von  Zellen ,  die  er  nachher  in  den  frischen 
Zähnen  wirklich  auffand.  Die  Fasern  der  verschiedenen  Zähne  hsbeu 
ein  unterbrochenes  und  Rosenkranz-artiges  Ansehen,  als  ob  sie  aus  ver- 
schiedenen Fächern  beständen,  das  aber  bei  jeder  Tbier^Rlssse  anders 
beschaffen  ist. 


Cohrad:  über  die  geognostiscbe  Lagerung  des  Zeuglo- 
don  (SiLLiBi.  Amer.  Jaurn,  IS4O9  XXX VI H^  381 -> 383).  Vom  Zeug> 
lodoQ  tind  di«  Reut  von  9  vcnchiedeoen  ludividueo  gefandea  worden 
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iu  Kalksteine  von  Aiabamit)  unmtttflbar  anter  den  dortigen  Versteine rnng- 
reiehen  unter-tertiaren  Schichten  ,  mit  welchen  dieser  Kalkstein  einige 
Arten  gemfin  hat.  Einige  andre  brsitzt  er  mit  den  [im  Amerikanitcken 
Sinne]  mittlen  Kreide-Bildilngfn  daselbst  gemeinsam,  so  dass  man  ihn 
mit  gieichero  Rechte  beiden  Perioden  zurechnen  könnte  ,  fnr  die  er  ein 
Binde.Glied  wird,  das  in  Europa  zu  fehlen  scheint.  Morton  bat  ihn 
die  „obre  Kreide  •  Formation'*  genannt.  Harlan  hat  sie  für  tertiär  ge- 
halten, weil  er  die  Gebeine  am  Ufer  des  H^HfAtto-Flusses  vom  eoceuen 
Fossil-reichrn  Sande  bedeckt  fand.  Aber  sie  liegen  hier  auf  sekniidärer 
Lagerstätte,  während  der  Vf.  in  Alabama  die  Wirbel  verschiedener 
Individuen  nach  ihrer  natürlichen  Aufeinanderfolge  beobachtete,  zun 
Zeichen,  dass  das  Tbier  hier  noch  in  seiner  ersten  Grabstätte  ruhe. 


Ward:  ober  Fuss-Spuren  im  Sandsteine  von  GreenseU  bei 
Shrewsbury;  vorgetragen  bei  der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham 
1839  (Vinatit  i840 ,  Uld).  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  schief 
eingehenden  Regentropfen-H5hlen,  als  ob  diese,  wäbcend  eines  heftis^en 
Sturmes  entstanden  wären.  Sie  lassen  nur  3  nicht  auseioanderweichende 
Zehen  mit  langen  Krallen  erkennen ;  nur  an  einigen  Eindrucken  erkennt 
man  auch  die  Fusssohle,  etwa  wie  beim  Hunde  beschaffen.  —  Buckland 
zeigte  Ähnliche  Eindrucke  vor  im  Sandstein  von  Dumfrieahire. 


ATK1N80M  fand  ouf  den  Schiefern  eines  glimmerigen  Sandstein- 
Schiefers  aus  der  Kohlen  -  Reihe  bei  HaU  unsUe  gewundene  Abdrucke 
von  wnrmformigen  KSrpern  ,  mitunter  1"  dick  und  einige  Foss  lang. 
An  einigen  ist  die  Oberfläche  mit  Queer-Riugeln  und  einer  Längsfurche 
bezeichnet,  wie  bei  der  leben  Leodice  gigantea.  Die  Bedeckung  einiger 
dieaer  Ringelwormer  enthält  Chitine ,  wie  die  Bedeckung  der  Insekten, 
und  nie  mag  die  genügende  Erhärtung  erklären ,  wodurch  diese  Körper 
ihre  Quer-Ringeln  im  Sand  abzudrucken  vermochten;  wie  die  Gewohn- 
heit einiger  lebender  Wurmer  grosse  Quantitäten  von  Erde  und  Sand  zu 
▼erschlingen  die  Menge  von  Sand  begreiflich  macht,  welche  jetzt,  ztt 
Sandstein  erhärtet,  das  Innere  der  Eindrucke  der  Haut  einnimmt.  Da 
viele  solche  Abdriicke  gefunden  werden,  muss  das  Thier  häufig  auf  dem  ^ 
Meeres -Boden  gelebt  haben.  Ähnliche  Eindrucke  hat  Mürchison  in 
seinem  „Siliirian- System**  pL  »7  abgebildet  (Bvchl.  annwers.  addr. 
1840,  44). 


F.  Dvjarbin:  Note  über  einen  fossilen  Hyaenodon-Kopf, 
der  am  Ufer  des  Tarn  bei  Rabasteins  gefunden  worden  (Ann. 
HC.  mt  f€a9,  Xlly  379—380).  Das  ganze  Skelett  des  Tbieres,  wie  es 
sebeinl,  wurde  in  den  roittel-tertiären  Gebilden  beisaaimtDgcfundeo,  aber 
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-nur  der  Schädel  davon  aufbewahrt ,  welcher  nun  in  der  Sattmlang  der 
FakultSt  der  WisaenachafteD  eq  Timiousn  liegt.  D.  gtniibt,  daaa  der- 
selbe, der  nämlicheo  Spezies  angehöre,  wovon  db  Laizbr  und  de  Pariku 
den  Unterkiefer  beschrieben,  und  dass  Cuvier's  Coati-  (Naaun-)  Knochen 
aus  dem  Gypse  von  Montmartre  nach  von  dieser  Art  stammen. 
Die  Charaktere  dieses  Schädels  sind : 

1)  Der  Hinter -Gaumen  (arriere-palais)  verlängert  sich  rückwärts 
mindestens  bis  zur  Glenoid-Fläche,  wie  am  Fossile  von  Montmartre^  bil- 
det einen  so  hohen  als  breiten  Kanal,  weicher  von  einer  „Mauer^  oder 
breiten  Crista  überstiegen  wird ,  die  von  der  allmählichen  Annähe- 
rung beider  Griatae  herrührt  und  sich  über  den  Pterygoid-Fortaätzen 
endiget. 

2)  Die  Sagittal-Leiste  geht  vorwärts  bis  zu  den  Augenhöhlen,  trifft 
auf  die  sehr  vorstehenden  Schläfen-Leisten  fast  in  die  Mitte  des  Kroneu- 
beines,  welches  eine  tiefe  Rinne  darstellt  und  nicht  uuter  0,060  Millimeter 
[?  Meter]  Breite  hat. 

3)  Die  Nasenbeine  sehr  entwickelt,  werden  bis  zum  Zusammen- 
treffen mit  dem  Kronen-Bein  breiter,  mit  welchem  sie  2  lange  Nähte 
unter  rechtem  Winkel  bilden;  sie  sind  an  dieser  Stelle  0,032  Millimeter 
[?]  breit;  aus  ihrer  grossen  Entwickelung  folgt,  dass  die  Zwiscben- 
kieferbcine  von  den  frühzeitig  verschmolzenen  Stirnbeinen  sehr  weit, 
nämlich  0^035  Millim.  [?  Meter]  entfernt  sind. 

4)  Das  Tbräneubein ,  ebenfalls  sehr  entwickelt  in  der  Augenbohle, 
wie  auf  der  Wange  ,  verursacht  im  Kieferbein  einen  breiten  Ausschnitt 
von  18  Millim.  auf  9  Millimeter. 

5)  Die  Wandbein-Stirnbein-Naht  geht  aehr  achief  nach  binten  aur 
Olenoid-Fläche,  und  da  sich  aaaaerdem  das  Schläfenbein  hinten  stark  ca- 
porhcbt,  so  folgt  eine  dreieckige  Form  des  Waodbeines. 

6)  Das  Saborbital-Loch  ist  dem  des  Hundes  ähnlich,  steht  aber 
etwas  weiter  vorn,  ober  dem  3,  Backenzahn. 

7)  Der  Unterkiefer,  densen  Gelenke  und  Apopbysen  jedoch  abge- 
brochen sind,  ist  fast  ganz  dem  von  Laizbr  und  Paribu  beachriebeaea 
ähnlich;  die  Symphyse  eben  so  lang  und  ganz  verknöchert,  aber  alle 
Zähne  etwas  grosser  nnd  höher,  vielleicht  wegen  verschiedenen  Altera 
oder  Geschlechts ;  der  Fleischzahn  ist  0,020  (statt  0,017)  lang. 

8)  Die  6  Schneidezähne  sind  ip  Form  seitlich  zusammengedrockter 
Zylinder,  in  beiden  Kinnladen  senkrecht,  daher  ihre  Kau-Fläcbe  faat 
ganz  horizontal.  Die  obern  nehmen  0,020  Breite  ein,  die  untern  wegen 
der  starken  Eckzähne  nur  0,013. 

9)  Obre  Mahlzähne  sind  6,  aber  aehr  beschädigt,  mit  Ausnahme  den 
4.  rechts  und  des  4.  und  5.  links;  aber  das,  was  übrig  ist,  genügt,  o« 
die  vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  von  Cuvier  {oss.  foes,  B^ 
Hfy  pl.  68,  fg.  3  nud  69,  2)  abgebildeten,  zu  erkennen.  Die  3  vorder- 
eten  sind  mit  2,  die  folgenden  mit  3  Wurzeln  versehen,  alle  sind  stark 
abgenutzt.    Der  4.  zeigt  ooeb  elneD  stumpfen  Hocker,  der  dritten  Wurtel 
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innen  eotspreefaendy  der  6.,  welcher  auf  dem  nnteni  Fleischzabn  oder 
letsteD  Backensabn  stand,  acbeint  ohne  HScker  gewesen  so  seyn. 


GBATBLOvr:  ConehißUokigie  fM^ües  du  ba$iim  de  fAdtutr,  mt  Deg* 

ertpUim  des  eoquüies  fossiles  ^  qui  oni  M  trowees  dans  ies  terrmins 

marins  ierüaires  aux  environs  de  Dax^  invec  figures  desttmees  d'epris 

naUtre.     Extraits  des  Ades  de  la  Society   MAnn^emie  de  Bordeaux, 

i83e  ff.   —    L  Pteropodes  et  Gasteropodes  phyUidiens^  1836;  —  if. 

Gasteropodes  tecUbranches :   BuUeens,   t837  g  —   ///.  TrackeUpodes 

terrestres  et  fiiwiatiles,  1838;  —  IV.  Trachelipodes :  Melamens^  f838f 

—  V.  Trachelipodes;  Plicaeees^  1838;  *-  VI.  Tmkleau  statistique  des 

cogyiUes  univalres  fossiles ,  1838  [Bordeaux  1836—1838^  80).    Nach- 

dem  DB  Basteaot  1825    eine  Beachreibiiog   der  fosnileo  Koncbylien  von 

Bordeaux  in  einer  Abbandlung   bekannt  gemacht ,  welche   in   den  Mi'^ 

moires  de  ia  Soeietd  d'histoire  naturelle  de  Paris  II,  i,  l— 100  eingc* 

ruckt  worden  und  nicht  einsein  in  den  Buchhandel  gekommen,  ist  eine  groaa« 

Ansaht  fossiler  Reste  in  dieser  reichen  Fnndst&tte  des  benachbarten  Vax 

(Landes)  aofgefundm  worden.    Sie  naher  su  kennen,  wäre  von  grössler 

Wichtigkeit ,    da  Bordeaux  deijeuige  Ponkt  iat ,   von  welchem  man  bei 

Uatersacbongen  über  mittel-tcrtiAre  Meeres-GebiJde  und  ihre  Teslaseen 

aussugeben  pflegt.    Der  gelehrte  Prfiaideot  der  LinitB^scben  Sozietät  su 

Bordeaux  9  von  dem  wir  schon  eine  Arbeit  über  die  dortigen  £cbinideD 

besitzen  (Jahrb.  1839 y   101),   hat  nun  endlich  begonnen,  das  Resultat 

seiner  an  Ort  und  Stelle  seit  vielen  Jahren  gepflogenen  Nachforschungen 

dem  Publikum  in  den  Akten  der  Sosietfit  in  Lieferungen  mitsutbeileo» 

welche  auch  in  einzelnen  Abdrucken  verkauft  wetden.     Die  Arbeit  ist 

mit  grossem  Fieisse  ausgeführt,    und  auf  Beschreibung   der  Typen  und 

ihrer  Yarielaten,  aufSynouymie  und  Angabe  des  Fundorts  ist  viel  Sorg* 

falt  verwendet.    Welcher  Reichtbum  an  neuem  Material  dem  Vf.  zu  Ge» 

iKite  stehe,  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  in  der  letzten  der  oben  genannten 

Lieferungen.    Univaiveu  hatte  Bisterot  200  Arten,   nebst   mehren  Va« 

rietaten  beschrieben.    Der  Vf.  kennt  706  Arten,   von  welchen  260  (fest 

0,39)  noch  ihre  lebenden  Analogen  beaitzen,  eine  weit  grössre  Proportion 

mithin,   als  Dbsbatbs  für  die  miltel-tertifiren  Koncbylien  überhaupt  ge« 

stattet.    286  Arten  sind  auf  das  i4<fotfr-Becken  beschrankt,  und  bis  jetzt 

anderw&rts  noch  nicht  lebend  oder  fossil  gefunden  worden.     Von  Jenen 

260  Doch  lebend  vorkommenden  Arten  geboren  fast  zwei  Drittheile  (162) 

den  tropischen  Meeren  an,  und  nur  26  finden  sich  im  nahen  Gascogner 

Golfe,  44  im  Europäisehen  Ozean,  102  in  dem  schon  wärmeren  Mittel^ 

Meere  wieder.     Was  die  verschiedenen  Becken   anbetrifft,   in   welchen 

sich  die  fossilen  Arten  wieder  finden,  so  stehen  sie  in  folgender  Ordnung: 

Bordeaux^      Sahapennineny    Touraine,      Parts,     SM-Frankreich, 
380  246  136  132  128 

London,  Wien^      Angers^        Volhynien. 

64  60  55  38  *i». 
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» 

[Wenn  man  solche  Zahlen  znr  Ver^leichung  verschiedener  Becken 
gebraucht,  um  die  Verwandtschaft  und  insbesondre  die  Gleichseitigkeit  der 
Bildungen  darnach  zn  beurtheiJen,  so  ist  (ausser  den  natürlichen  Einflüssen, 
dergleichen  topographische  und  geographische  Eigenthümlichkeiten  de« 
früheren  Meeres  anf  die  Obereinstimmung  seiner  Bewohner  an  verscbie« 
denen  Orten  ausgeübt  haben  können) noch  haupts&chlicb zu  berücksichtigen: 
1)  die  Anzahl  von  Arten ,  weiche  an  den  mit  A  verglichenen  Orten  B, 
Cy  D  überhaupt  l»ekannt  geworden  aind,  indem  s^  B.  Parts  mit  seinen 
1200—1400  fossilen  Arten  leicht  mehr  identische  darbieten  kann ,  sl« 
Volhynien,  wo  sich  die  Zahl  aller  bekannten  kaum  über  100  belSaft, 
ohne  dass  darum  jenes  dem  Becken  von  Dax  näher  atunde  ata  dieses; 
—  2)  die  Nachbarschaft  oder  Entfernung  der  Orte,  indem  nicht  nur  unter 
den  gleichalten  Becken  zwei  benachbarte  mehr  verwandte  Arten  haben 
durfte,  als  zwei  entfernte,  sondern  selbst  unter  den  ungleich  alten  Becken 
zwei  benachbarte  (im  Alter  unmittelbar  aufeinanderfolgende)  eben  so 
mehr  Arten  gemeinsam  besitzen  durfte,  als  zwei  entfernte  Wir  wün- 
schen nur,  dass  diese  Arbeit  raschen  Schritts  ihrer  Vollendung  entge- 
gen reife.) 


Black:  über  einen  neulich  bei  Bofton-Itf-Jfoor  entdeckten 
foss  i I e n  Bau  m s  t a  m m  (Lonä.  a.  Edinb.  phii.  Mag,  1838^  XITI,  229). 
Zwischen  2  Kohlen-Schichten  lagen  drei  zusammen  40'  dicke  Schiebten 
thonigen  Sandsteines  mit  IS^'— 18^  S.W.  Fallen.  Etwa  30'  unter  deren 
Oberfläche  fand  man  daa  obre  Ende  des  Stammes  unter  18^  nach  N.O., 
alao  der  Schichtung  entgegen,  geneigt;  sein  untres  Ende  reichte  5'— 10' 
tief  in  das  Koblen-Lager  hinab ,  so  dass  der  Stamm  anf&nglich  30'  Lange 
gehabt  zu  haben  scheint,  obschon  der  Vf.  nur  noch  12'  davon  in  seiner 
Stelle  vorfand.  Davon  ist  das  obre  Ende  15" ,  das  untre  9"  dick  [?]• 
Die  ganze  äuasre  Oberfläche  war  eigenthömlich  gestreift  und  wie  dorcb 
Druck  unregeimässig  gefurcht;  sie  war  an  der  Stelle  der  Rinde  von 
einer  Kohlen-Schichte  überzogen.  Das  Innere  des  Stammes  bestund  ao0 
hartem  thonig.eisenschnssigem  Sandateine  von  2,9  Eigenacbwere.  Eine 
1"  dicke  Sterubergia  erstreckt  sich  längs  der  ganzen  Länge  des 
Stammes  und  schien  an  einigen  Stellen  halb  in  eine  Grube  deaselben 
•ingesenkt  an  seyn.  Der  Vf.  hält  diese  letste  Pflanse  daher  für  eben 
Parasiten. 


über 

einige  pseudomorphosirte  zcotithische  Sub- 
stanzen ani^  Bhdnbaiem 

nebst  uIlg^emeiDeii  Öimtffkangen 
diese   Gruppe   mineralisoher  Kfirper   heireffend 


Dr.  OüWAV  L»(WHA1U>. 

Das  bekannte  elgenthtimliche  Verhalten  einiger  Mineral- 
Rorper^  vor  der  Flamme  des  Lötbrohrs:  unter  Aufblähen 
en  schmelzen,  hat  Veranlassung  gegeben,  dieselben  in  eine 
bestimmte  Gruppe  sn  vereinigen,  und  ihnen  den  Namen 
»Zeolitlie^  beizulegen.  Im  Anfang  zählte  die  Familie  der 
Zeolithe  nur  wenige  Gattungen;  man  unterschied  zie^  ihrer 
Struktur  nach,  in  ^»Faser-Zeolith^  »Blatter-Zeollth«  u.  s.  w. 
Erst  später  wurden  die  einzelnen  Arten,  krystallographisohen 
und  chemisehen  Merkmalen  gemäss,  schärfer  getrennt  und 
sls  bestimmte  Spezies  aufgestellt. 

Die  Natur  scheint  die  Gruppe  der  Zeolithe  mit  beson- 
derer Vorliebe  ausgestattet,  besondere  Kräfte  auf  deren  Bilr 
dang  verwendet  zu  haben.  Wie  viele  Manchfaltigkeit  bieten 
die  krystallographischen  und  chemischen  Verhältnisse  der- 
celbeii  dar !  Besonders  bei  genaner  Erwägung  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  der  Zeolithe,  so  i;^ie  bei  der  Art  und 
Weise  ihres  Vorkommens  und  ihrer  muthmaaslichen  Entstehung, 
stossen  wir  auf  viele,  höchst  wichtige  Thatsaohen. 

Auch  sind  es  die  chemische  Zusammensetzung  und  das 
Vorkommen  der  erwähnten  Mineral- Körper,  welche  hier 
einer  nSberen  Betrachtung  unterworfen  werden  solleti^ 

Die  Zeolithe  sind  Silikate  von  einem  Alkali  oder  einer 
alkalischen  Erde^  und  von  Thonerde,  mit  Krystallisations- 
Wasier  verbunden.     Die  einzebieit  Gattungen  folgen  hier  hi 

Jaiirbacb  1841.  18 
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derselben  Ordnung,  wie  sie  Brrzelius  gewählt  *),  indem  bei 
einer  jeden  die  bis  Jetzt  belcannten  Analysen  BOSAmmenge- 
stellt  sind  *♦). 

l)Apophyllle> 

KSia  +8CaSi+  mft* 

(Sya,  FischaogeDsteio;  lehtbyoptbaln ;  axoton«r  und  pyramMaltr  Kaphoa- 

•patb;  Tetselit;  Albin.) 

Der  Äpophyllit  hat  unter  den  Zeolithen  wohl  die 
wenigsten  Variet&ten  anfsaweisen«  Tesselit  ist  ein  seiner 
optischen  Eigenschaften  wegen  so  benannter  Apopbyllit; 
unter  Albin  versteht  man  hauptsächlich  einen  Böhmischen 
Apophyiiit,  der  bereits  mehr  oder  weniger  in  Verwitterung 
begriffen  ist« 

Von  dem  Äpophyllit  sind  bis  jetat  durch  Berzeliüs,  C. 
6.  Gmelin  und  Stromeyer  Analysen  gemacht  worden*  Die 
beiden  von  Brrzelius  untersuchten  sind,  der  eine  von  Utön 
0)n  der  andere  von  den  Fordern  (^)***): 

(1)  (2) 

Kieselerde  .     .     .     .     52,13     .     52,38 

Kalkerde     *     .     .     .  24,71  •  24,98 

Kali 5,27  •  5,37 

Fiusssäure  ....  0,82  •  0,64 

Wasser l6,20  .  16,20 

99,13     •     99,47. 
Der   durch  C.  6.    Gmelin   serlegte  {})   ist   von  Di$k§* 
Eiland  i)y  und  der  von  Stromeyer  stammt   aus  dem  FoiM- 
Tkal  (})  tt) : 


*)  AnwenduDgf  des  Lothrobrs,  S.  J84,  1837. 

^)  Aacb  SItere  Analyien  wurden  mit  «ufgenommeDy  am  das  Gescblebl- 
liehe   der  chemischeD  Kenntnies   einer  jeden  der  enribnten  Snb- 
stansen  voUsUndig  darsasteilen ;  ich  gestatte  mir  diese  BeaieriLUDg, 
om  Misideafungen  so  begegnen. 
*^   BsRKBUD0^  Jahresber.  III,  8.  154. 

t)  Kongl.  Sv.  Vetensk.  Acsd.  Handl.  1816,  S.  171—174. 
tt)  Strometbr,  über  die  Miscbang  der  Mior ral-K5rper,  8.  S86  E 
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(1)  (a> 

Kieselerde     .     .     .     53,90  .  5]>864 

Kalkerde  ....     25,00  .  25,199 

Kali 6,13  .  .  5,136 

Wasser     ....     15^70  .  16,043 


100,73     .     98,242. 

Frühere  Analysen  von  Äpophyllit  besitzen  wir  noch  ron 
FoDRCROY,  Vaüucelin*)  und  Rose**). 

Der  Oxhaverit  —  so  genannt  weil  er  unfern  der 
flaelle  Oskaver  auf  Island  in  Spalten  des  Uolzsteins  vor- 
kommt — »  besteht  ans"*^**): 


Kieselerde 
Kalkerde    • 
Kali  •     .     • 
Eisenoxjd 
Thonerde  . 
Wasser 


50,76 
22,39 

4,18 
3,39 

1,00 

17,36 


99,08 
and  kommt  somit  io  seiner  Zusammensetsoog  dem  Äpophyl- 
lit sjemlich  nahe. 


r. 


to'dem  Äpophyllit  verhalteo  sich  nach  L.  Gmsun  :. 
Kali,  Kalkerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 
6,6  :  26,4  :  61,0  :  17,d. 


2)    C  h  a  b  a  s  i 


e. 


^*  }Si  +8Xrsb  +  i8fi. 

K3  ( 

(Sjro.  WflrfcUsolith ;  Kuboisit;  Scbabasit;  Schabasin;  Rhembosdrischer 

Kuphonspath;  Mesolio:  Z^olitbe  cubique.) 

Die  Chabasie  bietet,  in  ihren  chemischen  and  krystallo- 
graphischen  Verhältnissen,  viel  Manehfaltigkeit  dar;  letztere 
Beziehangen  mögen  gewöhnlieh  durch  erste  bedingt  worden 

*>  Ann.  du  Mus.  d'hist.  aat.  V,  317  ff. 
**)  GfiHKBif,  allg^.  Joarn.  d,  Cheoi.  V,  S.  37  ff. 
*^>  BaüwSTBa  und  ToaifSB  ia  Ediab.  Jourii.  of  Sc.  1827,  8.  113. 

18* 


seyn.  Es  gibt  Chabasieen^  die  hanptsfiohllch  Kalkerde,  andere 
die  liesondert  Natron,  and  nooh  andere,  die  mehr  Kali  ent- 
halten. Diese  drei  Stoffe  ersetzen  sich  daher  in  anbestimm- 
ten  Verhältnissen,  Eben  der  variirende  ehemlsohe  Gehalt 
war  wohl  die  Ursache  mancher  Verschiedenheiten  In  den 
Winkel -Verb&ltnissen  der  Chabasie-Krystalle,  was  an  der 
Annahme  von  häufigen  Varietäten  Veranlassangg  gab*  So 
ist  unter  andern  das  mit  dem  Namen  j^Mesolin^  belegte 
Fossil  eine  Chabasie  von  den  Faröemy  durch  Bbizklivs  so 
genannt  und  Sfiäter  cur  Chabasie  gerechnet*).  Es  ist  eine 
Chabasie  mit  grösserem  Natron- Gehalt«  Von  der  Chabasie 
sind  bereits  mehre  Analysen  gemacht  worden,  von  VAuaui- 

LIM**),    BeRZELIUS***),   ARFVBDSONf),     £•    HoFFHANK  ft)   OO^ 

CoNNBLL  ttt)-  Der  Fundort  der  von  Vavuublin  untersuchten 
Chabasie  ist  nicht  bekannt  (^);  die  von  Bbezruus  analysirto 
ist  von  Guiti9vsberg  (^},  die  von  Aefyepson  aus  Fassa  ('  und  ^). 


(1) 

(») 

(3) 

(4) 

Kieselerde  .     . 

43^    . 

50,65     . 

48,38    . 

49,07 

Thonerde     .     . 

SS,66    . 

17,90    . 

19,S8    . 

18,90 

Kulkerde     .    . 

S,S4    . 

9,87    . 

.8,70 

' 

Kali  ...     . 

j  »rW 

1,70    . 

S,50 

1 

Natron  .     .     . 

7 

7 

li»l9 

Wauer  .     .     . 

S1,00    . 

iMO  . 

si,4a  . 

I9,7S 

99,67    .    99,&2    ,  100,26     .     99,89. 

Von  den  durch  Hoffmann  zerlegten  Chabasieen  stammt 
die  erste  (>)  aus  StUeniörfel^  die  ewette  rus  Foisa  (*),  die 
dritte  von  Parsbore  (>),  die  von  Connbll  aerlegte  («)  ist 
vM  MämMleBlm: 


•)  Jahreaber*  III,  S.  isi  und  V,  8.  U9. 

*^>  Aue.  4m  Htnes  IX»  S.  ass. 
***)  Afbandliogar  I  Fjaik  VI»  S.  193« 

t)  BBRSBLiua,  Arabereüelaer  1823|  S.  15&. 
tt)  PoeoBND.  Ann.  XXV,  S.  4SS. 
ttt)  Lond'  and  Edinb.  pkil.  aMg. 
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(1) 

<«) 

(8) 

(4) 

KiMelerde    . 

.    48,18    . 

48,36 

.     51,46    . 

50,14 

Tbonerd« 

.    19,»7    . 

10,59 

.     17,65     . 

17,48 

Kalkerde.    . 

9,65    . 

I0,i3 

.      8,91     . 

8,47 

Kidi     .    .    . 

.     o,ai   , 

0,i8 

.      0,71 

j   «,»8 

Natron     ,    . 

.       1,54  -. 

0^ 

1,09 

Wauer     .    . 

.    tl,IO    . 

S0,70 

.      19,66    . 

tO,8S 

Elsenoiyd  .    . 

•                                                                       • 

.      0,85 

99,95    .    99,91     .    99,79    .    99,50. 

Neuerdings  hatRAioau&BHO  eine  Chabatie  von  dusHg  (*) 
antersncbt*)  and  Tbomson  eine  ron  KUmakolm  (')  and  ron 
P»rtru»k  (»)•*): 


Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Natron 

KaU     .    . 

Eisenoxydnl 

Waatev    . 


(i> 
48,363 

18,615 

9,731 

0,253 

S,565 

S0,47l 


<a) 

<•) 

49,S0    . 

48,988 

17,91     . 

19,774 

0,64    . 

4,068 

■ 

6,066 

i,oa 

% 

'  0,404 

S0,41     . 

S0,700 

100^000    .    99,08    .  100,000. 
Et  verbalten  sich  nach  L.  Gmbuh  id  der  Chabaeie; 

Kall  (oder  statt  dessen  Kalkerde  ond  Natron)  Tbonerde»  Klettlerde 
nnd  Wasser  es 

13,4  :  18,9  :  47,6  :  20,1. 

Der  Chabaale  seht*  nahe  steht,  besonders  ihren  ehemi- 
sdien  Verhältnissen  gemfiss,  die  Le  v y  n  e«  Sie  kommt  hanpt« 
siehlieh  auf  den  FarSem  nnd  auf  der  Insel  8kf  ror«  Jene 
von  den  Fordern  hat  BerzbliosC^)^***),  die  ron  Sfy  Connbll 
«erlegt  (»)t): 


*)  PooGBin».  Ann.  XLIX,^  S.  Sil« 
^)  London  Edinb.    and  Doblin   philosopb.    Msgas.   Dexenber  1840, 

S.  411. 
""^  Jahresbericht  V,  8.  916. 
t)  Lond.  ood  Edinb.  pbil.  Mag.  V,  8.  40  ff.,  1814. 
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Kieaelerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Natron 

Kali 

Talkerde 

Wasser 


(i) 
48,00      , 

20,00  . 

8,35  , 

^    2,80  .  . 

.0,41  , 

0,40 
19,30 


(Verl.  =  0,96)  =     99,38 


(a) 

22,47 
9,72 
1,55 
1,26 
0,77 
0,19 

19,51 


Ei^enoxyd 
Mangauoxyd 
Wasser  . 

101,77. 
Aueh  der  Gmelinit  ist  als  identisch  mit . Chabasie  sa 
betrachten,  was  schon  TAMNAU^n  seiner  Monogi*aphie  des 
Chabasits*)  erwähnt.  Der  Gmelinit  von  Moiiiecelno  mag* 
giore  ist  von  VAuauBLiN  (^),  und  der  von  Glenarm  von  Thom- 
son**) (*)  nnd -von  Rammrlsberg***)  (*' und  *)  zerlegt: 

(1)  (2)    •  (3)  (4) 

50,00  ...   39,S9j6  .  46,398  .  46,564 
20,00   .   .   12,968 

4,50  Eisenozydul  7,443 

4,50       .       .         9,827 


Kieselerde 
Thonerde 
Kalkerde  . 
Natron 
Kali      .     . 
Wasser 


21,085 
3,672 


21,00 


29,866 


7,295 
1,604 
20,412 


20,186 
3,895 
7,094 
1,873 

20,412 


100,00  .     100,000  .  100,46  .100,024 

In  dem  Gmelinit  zeigt  sich  das  Natron,    in  der  Chaba- 
i»ie  hingegen  die  Kalkerde  vorherrschend. 

3)     M  e  6  o  C  7  p. 

.  Na»  Si  +  3X1  Si  +  2fi 

^Syu..  M^solith ;  Mesole;   Skolezit;.  Radiolilh;   ^atrolitli:   prismatisch«» 

Kupbounpatli.) 

Der    Mesotyp    zerföllt   in    verschiedene  ÄbtheiluiigeiL, 
welche  hauptsächlich  auf  chemischen  Verhältnissen  beruhen. 
IJ  Krystalli$irter  Mesotpp^  M^fotfpspati. 

*'>  Jahrb.  für  Min.  1830. 
*-*^  Ediiib.  Tron».  XI,  S.  488. 
♦**)  PoGGKN».  Ann.  XLTJC,  S.  311  .  ..  , 
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Hierher  gehören  der  MesoÜth  und  die  Mesole  von 
BnzBLivs.  Es  sind  Mesotype,  die  sich  auf  den  Faröern 
finden,  und  welche  Bebzelius  zerlegt  hat*): 


Kieselerde 
Thonerde 
Kalkerde 
Natron 
Wasser    . 


Ifesolith. 

46,S0 

26,50 

9,87 

5,40 

12,30 


Mesol«. 

42,60 
28,00 
11,43 
5,63 
12,70 


100,87     .  100,36 


Hieraus  ergibt  sich,  naeh Bkezelivs,  für  denMesolith 
die  Formel: 

Na  Si  +  3  Xl  Si  +  2  fi 

2  (Ca  Si  +  3  Xl  Si  +  S  fi 
und  für  die  Mesole: 

NaSi  +  3XlSi  +  611 

2(iDa»8i«  +  SXlSi  +  9fi 

Nach  L,  Gmbuzv  verballen  sicli  in  Mesole  und  Meeolitb: 
Natron,  Kelkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser: 
beim  Mesolith  =  5,3  :  0,3  :  25,4  :  48,0  :  12,0» 
bei  der  Mesole  =  5,8  :  10,1  :  27,7  :  43,4  :  13,0. 
Der  Skolezit  ist  ein,  darch    seinen  vorherrschenden 
Kalkerde^Gehalt   ausgezeichneter  Biesotyp  von  Füchs  (*)**) 
und  nenerdings  von  Thomson  («  nnd  »)  ***)  «erlegt. 

(1)  (2)  (3) 

46,75  .  48,88  •  40,00 

24,82  ,  26,36  .  27,60 

14,20  .  7,64  .  15,20 

0,39  . 


Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Natron 

Talkerde 

Wasser    . 


13,64 


7,64 

4,20 

2,46 

12,32 


14,35 


99,80    .  101,86     .  103,15 


«>  Jahresber.  III,  S.  131. 
**)  Scbweigger  Journ.  XVIII,  S.  1  ff* 
';  Utfdoo,  Ediob.  and  Dublin  phil.  Blaj;.  D«e.  184«,  S.  410. 
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die  Formel  i     Ca  Sf  +  Ji  Si  +  9  ft 

In  flem  Skole«ift  Tcrbalten  sieh,  iimh  L.  Gwun: 
KüJkerde,  Thwi^rdo,  Ki«9el«rde  nnd  Wasser  = 

13,9  :  «4,9  :  47,6  :  13,4. 

2J  Der  Wohlige  faarige  Mesotgp ,  fooxu  besonders 
der  NatrolUh  gehört 

Der  Natpolith  Ui  dorch  seinen  Natron-Gehalt  nnd 
durch  seinen  Mangel  an  Kalkerde  ansgesBeichnet.  Er  wurde 
von  Fuchs  (}\  Klaproth  (2)*)  und  Smithson  (»)♦*)  «erlegt. 

(«)  (2)  (3) 

Kieselerde    .     .     4r/il     .     48,00     .     49,00 


Thonerde 
Natron 

Eisenoxyd 
Wasser    . 


25,60  .  24,25  .  27,00 

16,12  .  16,50  .  17,00 

1,3.^  .  1,75 

8,88  .  9,00  .  9,50 


99,16     .     99,50     .  102,50 
E8  verhalten  sirli,  nach  L.  Gmelin,  fm  NatrolUh: 
Natron,  Thonerde,  Kieselarde  und  Wa««^ r  =5 

16,3  :  26,9  :  48,7  :  9,1 

Hierher  gehört  noch  die  Zeolith-Erde  (Mehl2eolith). 
Ob  die  Zeolith'Erde  aus  d«r  Zersetaung  des  Mesotyp  allein 
entstanden  sey,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Wahrschein- 
lieh  ging  Jene  Substans  als  Zersetcongs-Prodnkt  verschtede- 
ner  Zeolithe  hervor,  besonders  aber  ans  Me6otyp  und 
Stilbit.  ^^ 

4)    A  n  a  I  s  i  m. 

Na»  Si*  +  S  XI  Si«  +  6  fi 

(Syii.  Würfel-Zcoh-tfi;  Kubiiit,  hexaedrischer  Kuphuuspath.) 
Ältere  Analysen  vom  Analzim  besitzen  wir  von  VAt- 
uüKLiN***)  und  H.  RosBt);  neuere  von  Henry  tt)  und  von 

TllOMSON  ttt), 

*)  Beiträge,  V,  S.  44. 
**)  Philoa.  Trans.  1811,  I,  S.  171. 
'*)  Ann.  du  Mus.  IX,  S.  249,  und  XI,  S.  42. 

t)  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  LXXIl,  S.  18|. 
tt)  G.  Uoaj3,  Reiae  nach  dem  üfAl,  I,  S.  345. 
TTt)  LoMd.,  Ediub.  and  Dublin  phiJ.  Mog.  Der.,  i>)4o,  S.  Us 
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Der  fon  VAüQCBtm  untersuchte  Analslai  ist  vonilfM- 
lecciio  maggiore  ('),  der  von  Hr  Rose  aus  Fassa  C)*  ^^^ 
von  Hensv  von  Bhgodat  (^)  und  der  von  Thomson  von 
Gianii  Causeway  (^). 


(1) 

(a> 

<3) 

(4) 

Kieselerde    • 

.     58,0     • 

55,12    . 

57,34    . 

55,36 

Tbonerde      • 

.     18,0     • 

22,99    . 

22,58    . 

23,00 

Kalkerde 

.       2,0 

■ 

0,35 

Natron     •     •     « 

10;0     . 

13,53     . 

li,S6     . 

14,19 

KrU     •    •    • 

• 

i 

* 

0,55 

Wa^Qv   .    . 

8,5    . 

9,27    . 

9,00    . 

8,08 

96,5     .     90,91     .  101,68 

Es  verhalten  sich  nach  L.  Omblut  im  Analsini: 
Natrou,  TItonerde,  Kiaaelerde»  and  Wasser  = 

14,0  :  22,3  :  55^9  :  7,8 


100,69 


Hierher  gehört  wohl   der  Sarkolith    von   Uonlecchio 
maggiore*     Er  besteht  niM^h  VAuavELm  '*')  aus: 

Kieselerde     .     .     *     .    50,00 


Thonerde 

.     .     •    20,00 

Kalkerde 

.    .    •       4,25 

Natron     •     . 

.     .     .      4,25 

Wasser    .     . 

.     .     .    20,00 

09,50 
5)    Tbonsöiiit. 
Na»  SI  4  3  XrSi  +  3  ft 

3  (Ca»  Si  +  Xl  Si  +  9  ft 

Diese   Mineral-Substanz   wurde    von   Bbrzblius  **)  (Ot 

TuoMSON  *'^)  (2)  and  Rammblsberg  f)  analysirt  (»). 

0) 
.     36,30     . 


Kieselerde  . 
Thonerde   • 


30,20 


(ä) 

<3) 

37,09 

.     38,735 

33,02     . 

30,84» 

*)  Aufl.  dn  Mus,  a.  a.  O. 
'^)  Jahresbcr.  II,  S.  95. 
'*♦)  Am.  ftfiSew-Yorhy  i8M8,  IX. 
t)  PoGGt).  Ann.  XLVL  S.  288. 
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Kalkerde   \     , 

.     13,54    . 

10,75     . 

13,4S8 

Natron 

4,53     . 

»,70    . 

»,852 

Kali        .     .     . 

)' 

• 

0,542 

Talkerde     .     . 

0,40 

Wasser       .     . 

,     13,10    . 

13,00    . 

13,097 

100,07  .  97,55  .  100^497 

Im  Tiiomsonit  verlialten  sich,  nach  L.  Gmeur: 
Natron,  Kalkerde,  Thonerde  Kieselerde  und  Wasser  = 

4,8  :  12,6  :  30,«'  :  38,5  :   13,5. 

in  der   ehemisclien  ZasammensetEung  aehr   nahe   steht 
dem  Tiiomsonit  der  Coroptonit.    Melly*)  (^)  uiid  Zippe**) 

(^)  lieferten  Zerlegungen. 

W 


Kieselerde 
Thonerde 
Kalkerde 
Natron    . 


.     .  87,00 

.     .  81,07 

.     .  12,60 

.     .  e,25 

Wasser 12,24 


38,25 
32,00 
11,96 
6,53 
11,50 


100,24     .     09,16 
Aller   Wahrscheinlichkeit    nach    sind    Thomsonit    und 
Comptonit  als  identisch  za  betrachten***). 

6)    S  t  i  i  b  i  t. 
CaSi+SlSi  +  6« 

(Syn.  Strahlscolitb,  Desmin,  prismatischer  Kbphoospath.) 

Der  Stilbitist  analysirt  von  Meyer  fX*)?  Vaüotelin  tt)(*)? 
flisiNGERftt)  (•),  RBTZiüst*)  (*)  Und  Thomson  t**)  (*)• 

*)  Biblioth.  uuivers.  (nouv.  ser.)  XV^  S.  193. 

**)  Verhandlangen   der  GeselUchaft  des   vaterliodiachen  Museums   in 
Böhmen.  1836,  S.  39. 
***)  Über  die  Identität  drn  Thomsouits  undComptonits  s.  lUHaBiiSBBn«^ 
in  Poar.Bno.  Ann.  XI. VI,  S.  286. 
t)  Beschäftigungen  der  Berliner  Gesellschaft  nst.  Frennde^  IV,  S.  S37. 
tt)  Jouro.  des  Miuen  VII,  S.  151. 
ttt)  ScmwnoGBRf  Journ.  XXIII,  S.  63. 
t*)  Bub.  Jahresber.  IV,  153. 
t**)  Ann.  of  Ncw-York,  1828.  IX. 
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Der  von  VACaiXELiM  xerlegte  ist  von  cfen  Faröem^  der 
von  HiSiNOEft  von  RSdefjordskamm  ^  der  von  Retzius  von 
Nalsöc,  der  von  Thomson. von  Dumbarton, 

(l)  <2).       .      .(3)      '  (4)         ^  (6> 

Kieselerde  .     58,3  .  92,9  .  58,0  «  50,08  .  52,500 

Thonerde  .     17,5  .  |7,5  /  16>1  ..  7,19  .  17,368 

Kalkcrde  6,6  .  9,0  .  9,2  .  16,87  .  11,520 

Natron  2,17 

Wasser     .  .     17,5  .  18,5  .  16,4  .  13,43  .  18,450 

99,9  .  97,0  .  99,7  .  97,39  .  99,838 
Das  ausgezeichnete  Vorkommen  eines  Stilbites  in  der 
8ckweit% ,  welches  Wiskr  neqerdings  erwähnt  *) ,  und  von 
^velchem  er  die  Güte  hatte,  meinem  Vater  mehre  .  Pracht- 
Exemplare  zu  tibersenden,  bestimmte  mich,  eine  Anaijse  des* 
aelben  vorznnehmen. 

Es  findet  sich  dieser  Stilbit,  nebst  Chlorit,  in  kugel- 
förmigen Massen  auf  Bergkrystall  sitzend ,  weiche  sich 
jedoch  leicht  ablösen  lassen,  in  dem  Rienthale^  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Reuss^  an  der  <ro(/jlardf-Strasse,  im  Kan- 
ton  Uri. 

Eine  wiederholte  Analyse  ergab**): 

Kieselerde  .  .  .  56,500  .  55,000 
Thonerde  .  .  .  18,500  .  18,500 
Kalkerde  .  .  .  8,183  .  7,910 
Eisenoxyd    .     .     .  0,015 

Wasser  ....     17,000     .     17,000 

100,183     .     98,425 
Dem   Stilbit   ganz    nahe   in    der  Znsamensetzung   jtteht 
der  zu  Aedelfor99  in  Smaland  vorkommende   rothe  Zeolith, 
'von  Retzius***;  untersnrhf : 


•)  Jahrb.  f.  Min.  u.  n.  w.  1840,  S.  214. 
**)  Über  den  Gang  dieser  Analyse  weiter  unten. 

*^)  Dissertatio  deTreoiolifliQ  Norwegkoct  ZeoHtlio  rubro  ikcdelforsi^nii. 
Lundae  1818,  oder  in  Schwbiqg.  Joorn.  XXYll,  8,  .301  t. 


KleMlerde  •••.,•.  60,280 

Thenerde     . 15,416 

Kalkerde     «•»••••  8^180 

Eisenozyd    •,«••••  4,160 

Tnikerde  and  MangMoxyd  0,420 

Wftsser •    •    •  11,070 

09,526 

Et  verhalten  ticb  fo  dem  Stilbit : 
Tboaerde,  Kieaelerdei  Kalkerde  und  Wasser  ss 

16,7  :  59,1  :  89«  :  16,6. 

7)  E  p  i  8  t  i  I  b  i  t. 

(Sya.  diplogener  Kophonspatb.) 

Der  Epistilbit,  der  fn  chemisoher  Hinsieht  dem  Stil- 
bit sehr  nahe  kommt,  besteht  naeh  6,  RosB  *)  ans: 

Kieselerde  .  •    .    •    .  58,59 

Thonerde      .     .    •    .  17,5S 

Kalkevde 7,56 

Natron     .    •     .    •    .      1,78 

Waaaer 14,48 

99,93 
Naeh   Bxezklics  *^)   ist  dieses  Mineral   dieselbe   Ver- 
bindung, wie  der  Stilbi^  jedoeh  nnr  mit  5  Atomen  Wasser, 
worin  aueh  ein  geringerer  Theil  Ton  Kalk  dnroh  Natron 
ersest  ist. 

8)  H  8  a  1  a  n  d  i  r« 

SCaSi  +  4XlSi+lSfi 
Von  dem  Heula^ndit  sind  bis  Jeet  wenig  Analysen  ge- 
macht; eine  filtere  von  Walmstbdt  ♦**)  (*)  und  eine  neuwpe 
von  Thomson  t)  ('). 

*)  PooGD.  Ann.  VI,  S.  183. 
**)  Bbri.  Löthrobr  8.  184. 
^**)  Edlob.  pbiL  Jonni.  ¥11,  S.  lo. 
t)  Otttl.  Ol  Mb.  Vol.  I,  S.  S4S. 
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Kieseterde 
Thonerde 
Kalkerda 
W«t«er    . 


(1) 
69,90 

7,19 

16,87 

1S,43 


<t) 
59,145 

17,990 

7,65S 

15,400 


») 


97,39         100,117 
Brewstsrit. 


8*"}Sl  +  45l8i«  +  18ft 
Ba 

Ein  von  Brookb  *)  ani^flihrter  Zeolith  aus  der  Gegend 
?on  Slrontiau, 

ComiKL  hat  eine  Analyse  dieses  Minerals  gefiefert**); 
es  besteht  ans : 


Kieselerde   .    . 

.    5S,«6« 

Thonerde     .     . 

.    17,49« 

Strontianerde   . 

.      8,325 

Baryterde     .     . 

6,749 

Kalkerde .     .    . 

1,S40 

Eisenoxyd     .     . 

0,29t 

Wasser   .    .    . 

.     12,584 

100,454 

10)     Lanmontit. 

Ca«^  Si«  +  4  Xl  SP  +  18  Ä 
(Sjn.  Lononity  diatonrer  Kophonspath). 
Von  dem  Lanmontit  besitzen  wir  eine  Analyse  von 
L  GifKLiN  ***),  und  swei  von  Düfrenoy  f)*  Die  Fundstätte 
des  ?on  Gmelin  nntersuchten  ist  JffuelgoSt  (Bretagne)  (}\ 
die  von  DoFRENOY  zerlegten  atamuien  der  erste  (^)  von 
PkätpjMurg  {Nori-Amerihä)  der  zweite  (')  von  Courmageur 
(Uoni^BUmC'Gebirge). 

*)  Edinb.  pbll.  Joara.  VI,  S.  113. 
**)  SaftniN,  Am.  Joarn»  XUI,  8.  18S. 
***)  Taschb.  f.  Min.  XIV,  S.  408. 
t)  Abo.  desMioes  3">  ser.  VUl»  8.  SOd^ader  Jafccb.  f.Hia.  1637, 8.  ZZ%> 
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Kieselerde   ; .  . . 
Thonerde      .  , 

(i) 

.    .49,8     . 

.    .24,7     . 

(4) 

,     51, 9S    . 
.    21,12     . 

(3) 

.    50,38 
21,43 

Knlkerde        .     . 

.     12,1 

.     1 1,71 

,     11,14 

Wasser     .     ... 

.     16,0 

.     15,03 

.  .  10,15 

99,1         99.86         99,10 

Es  verhalten  sich  in  dorn  Laumontit: 
Kalkerdfi  Tbonerde,  Kieselerde  and  Wasser  = 

11,6  :  21,0  :  52,6  :  14,8. 

11)    Harmotöm. 

(Sjn.  Krruxstein,  paratonier  Kapbonspatb,  Phiiippsit,  Zeagoait»  Abraiit, 

Gismondin,  Aricit.) 

Der  Harmotom  Eerfällf  seiner  ehemischen  ZasAnuneii- 
setzung  nach  in  2  Hauptabtheilungen.  > 

/)  Kalk-Harmotim*  .    . 

^MSi«+4*lSi'^+  18  ft 

KM 
Za  den  Kalk-Harmotomen  gehört  der  von  Afmerode 

bei  Ciesen  (0  durch  Wernekink  serlcgt*),  der  von  Mar- 
burg (^)  durch  Le  Gmelin  untersucht**),  und  von  Köhler  ***); 
(')  der  Harmotom  von  Cas^el  gleichfalls  durch  Köhler  (*)• 
Ferner  die  Hannotome  vom  Vesue^  Capo  dt  Bote,  Meianer, 
KaüerstuUj  Demhie. 


(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

Kieselerde 

.     50,09 

.     50,07 

.     50,445 . 

.     48,222 

Thonerde  .  . 

.     20,32 

.     19,94 

.     21,783 

.    23,M3 

Kalkerde 

.       5,5S 

.       7,30 

.       6,500 

.      7,22» 

Kali  .     .     . 

.      6,37 

.       6,26 

.      3,949 

.      3,880 

Wasser 

.     16,74 

.     16,43 

.     10,815 

.     17,555 

100,00 

100,00 

90,492 

100,221 

Es  verbalten  sieh  im  Kalkharmotom : 

Kall,  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser 

6,0  :  6,7  ;  «1,6  :  60,7  :  17,1. 


*)  Gilbert  Ann.  d.  Phys.  LXXVI,  S.  171  ff. 
«*)  ZcitKchrift  f.  Min.  1825  I,  S.  1  ff. 
**»)  PosGBNi».  Ann.  XXXVII,  S.  561  ff. 
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S)  Barft-Harmetom. 

^^^nüi*  +7XlSi»4-36ft 
KM 
Zu  den  Baryt-Harmotomen  bt  jener  ron  Andretuberg, 
der  von  Oberstein  und  der  von  Strontian  en  rechnen. 

Ersterer  wurde  durch  Klaproth  *)  (^),  der  sweite  von 
Tassaert  («)  •*),  der  von  Strmtian  von  Tbomsoh  (»)  *^) 
and  CoNNSL  (*)  f)  zerlegt. 

(1)  (2)  (3)  (4) 

Kieselerde  .     .     .     49,0     .     47,5     .     48,735     .     47,04 

Thonerde     .     .     .  16,0     .     19,5     •     15,100  .  15,24 

Barjterde    .     \    .  18,0     .     16,0     .     14,275  •  20,85   ' 

Kalkerde     ...  •       3,180  • 

Kall *                                 2,550  .  0,88 

Natron    ....  0,84 

Eisenoxyd  .     .     .  0,24 

Wasaei*      ...  15,0     .     13,5     .       4,000  .  14,92 

98,0         96,5         87,840         100,01 

Köhler  lieferte  neuerdings  Analysen  der  Harmotome 
von  den  genannten  Fundorten  ff);  von  Andreasberg (}  und  ^) 
Oberstem  (*)  und  Strontian  (*). 


(1) 

W 

(3) 

(4) 

Kieselerüe 

.     46,626     . 

45,502    . 

46,654    . 

46,100 

Thonerde    . 

.     18,82S     . 

16,417    . 

16,544    . 

16,412 

Baryterde  . 

.     20,324    . 

20,000    . 

19,117    . 

20,807 

Kalkerde     . 

0,256     . 

1,800    . 

1,103    . 

0,627 

Kali  .    .     . 

.       1,025     . 

1,124    . 

1,103    . 

0,900 

Wasser  .    . 

.     15,030     . 

1 5,000    . 

15,245    . 
99,76« 

15,111 

100,084 

99,933 

99,957 

*>  Beiträge  Bd.  II,  S.  83. 
^  Haoy,  Trait^  de  Min.  (2.  edit.)  III,  S.  144. 
^  Ann.  of  New-York  1828,  IX. 
t)  Jamrson,  Edinb.  new.  phil.  Joarn.  1833,  S.  SS. 
tt)  PÖCOSVF.  ADD.  XXXVII,  S.  501. 
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In  dem  Baryt- Harmotom  verlialtev  alclft: 
Baryterdfy  Tlioocrde,  Kieselerde  und  Wa«ser  = 

10,4  :  17»4  :  49^3  :  13.9. 

12)     P  r  e  h  n  i  t. 

(Syn.  K«iiphoUt,  ax^tomtr  Triphaospatb,  Halb-Zeolifli). 

Von  dem  Prehnit  existiren  mehrere ^  meist  ältere 
Analysen,  von  Klaproth  ^),  GsHiiN^),  Hassenfratz '^*^), 
VAuausLUf  t)  und  LAueun  ff). 

Der  von  Klafroth  (^)  und  Hassemfratz  (^)  nntarsoehte 
Prehnit  ist  Ton  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffimmg}  der 
Ton  Gehlen  der  eine  (')  ans  dem  Fassa^Tkaly  der  andere 
von  BatkscUnges  in  I\^ol  (^).  Der  von  VAuauELiN  unter- 
suchte ist  aus  den  Pyrenäen  (^)  (es  ist  der  segeMamite 
Koupholith)  der  von  Laugier  ist  von  Heickenback  <^). 

Kieselerde  43,80 

Thonerde     .  .     30,88 

KaFkerde      .  •     18,33 

fiisenoxyd     .  .       5,66 
Manganoxyd 

Wasser       .  .        1,83 
Kali  U.Natron 


/ 


(a) 

(3> 

(4) 

<«) 

(6) 

50,0  . 

42,875  . 

43,00  . 

42,50  . 

48 

20,4  . 

21,500  . 

23,25  . 

2S,50  . 

24 

23,3  . 

26,500  . 

26,00  . 

20,40  . 

23 

4,9  . 

3,000  . 

2,00  . 

3,00  . 

4 

• 

0,250  . 

0,23  . 

• 

0,9 

2,00 

• 

0,75 

100,50  .  M,5  .  94,52»  .  94,50  .  97,15  .  99 

Walmstedt  hat  Prehnit  (Koopholit)  vom  Mont-Blonc  (}\ 
von  Dumbarton  (^)  und  von  JedclforssCäedelii)  (^)  zerlegt  ftt)- 


*>  Beobachtuirgeo  tfnd  fiatdeelniDgeii  der  itat.  I^*eunde  xa  Berlio;  II, 

S.  S17. 
*^)  Denkschriften  d.  Akad.  d.  Wisseaschafttu  sii  MIocWii,  ISlS,  8.  S3S. 
'^**)  Journ  de  Pbya.  1788»  p.  81. 

t)  Jouro.  des  Mines  XII,  p.  153. 
tt)  Aun.  du  Mus.  dlii«!.  aat  XV,  p.  206. 
ttt)  Bbri.  Jaltresber.  V,  8.  217. 
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■w 

0) 

W                   (3) 

Kieselerde    •     . 

.     44,71     . 

44,10     .     43,03 

Thoiierde     .     . 

.     23,99     . 

24,26     .     1 9,30 

Kalkerde      .     • 

.     25,41     . 

26,43     .     26,28 

Eiseiioxydul 

1,25     . 

0,74  Oxyd  6,81 

Maiiganoxyd 

0,19     . 

0,15 

Wasser   .    \     . 

4,45     . 

4,18     .       4,43 

100,00     .     99,71     .  100,00. 

Im  Prehnit  vcibaUen  nU-h  ungefähr: 

Kalkerde,  Thonerdc  und  Kieselerde  = 

19,6  :  35,6  :  44,8. 

r 

13)    E  d  i  n  g  t  o  n  i  r. 

Ein  dem  Thoinsonit  nahe  stehender  Zeolith,  \velcher  bei 
Küpalrik  vorkommt. 

TcRKER  hat  ihn  analysirt  **) : 

Kieselerde.     .     .     .  35,09 

Thonerde   ....  27,69 

Kalkerde    ....  12,6d 

Wasser      ....  13,32 

88,78. 


Za  den,  noch  weniger  genau  bestimmten,  Zeolithen  ge- 
hören noch: 

Der  Brevicit.    Er   kommt  in  seinen  chemischen  Ver- 
hältnissen, welche  SoNDto  ermittelt,  nämlich'^): 

Kieselerde    .     .     •     .     43,88 

Thonerde      •    •     •    •    28,30 

Natron 10,32 

Talkerde 0,21 

Kalkerde 6,88 

Wasser 9,6» 

99,31 

*)  Bbbvstbr,  Edinb.  Joarn.  of  Sc.  1825,  S.  316. 
*•)  Bbiik.  Jabreaber.  XIV,  S.  176. 

Jabrbach  1841.  1^ 
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■ 

item  Natrolith  am  nfichsten ,  und  findet  sich  eii  BreVfg  iii 
Norwegen  in  den  Blasen  -  Räumen  einer  traohytischen 
Felsart. 

Unter  den  asahlreichen  von  Thomson*)  aofgesteÜten  and 
«erlegten  Zeolithen  sind  besonders: 

Der  Harringtonit  (^),  der  Lehantit  (^),  der  An- 
trimolith  (»),  der  Glottalitli  («) ,  der  Clnthalith  (^) 
und  Chalilit(^).  Diese  Mineralien  finden  sich  meist  in 
Blasen-Rüamen  des  Mandelsteins  in  Irland  und  bestehen  aus: 

<l)  (2)         (3)  (4)  (5)  (6) 

Kieselerde  .  44^840  47,33  43,47  37,014  ^\yU6  36,56 

Tbonerde .  .  2S,484  24,00  30,26  16,308  23,560  26,20 

Natron   .  .  .     5,560  13,20  5,130  2,72 

Kallierde  •  .  10,684     1,52    7,50  23,927  10,28 

Kali 4,10 

Eisenoxydal                             0,19     0,500  7,306  9,28(Ox7d) 

Talkerde  .  .                Chlor  0,098  1,233 

Wasser     .  ,  10,280  13,60  15,32  21,250  10,553  16,66 

99,848  99,65100,93898,999  99,048102,10. 

Der  Pektollth  und  Okenit  (Dysklasit),  welche 
V.  KoBELL  aufgestellt  und  zerlegt  hat**}.  Er8trer(*)  kommt 
SU  Monte  Baldo  und  zu  Monzoni  im  Föw^fl-Thal  vor ;  der  Oke- 
nit («)  auf  Düho'Eiland. 

(t)  (2) 

Kieselerde  ....  52,34  .  56,99 

Kalkerde     ....  35,20  .  26,35 

Natron    .     .     .     .     .  9,66 

Wasser 2,80  .  16,66 


100,00    .  100,00. 

Der  Spberottilbit  C)  und   Hypoatilbit  (^)  Bku- 
DANTs.    Beide  finden  sich  auf  den  Farmern, 


*)  Thomson,  Ootl.  of  MJii.  S.  326  ff. 
***)  Grundiiige  der  Mineralogie  vom  F.  v.  Komll»  1838»  S.  32& 


Kieselerde  . 
Kalkerde 
Thonerde 
Natron    .     . 
Wasser  .     . 


U) 

(1) 

55,91 

,     52,4S 

9,03     . 

8,10 

J6,61     . 

.     18,32 

0,6d    . 

2,41 

17,84     . 

18,70 

100,07     .     99,96. 
Ferner  gehört  noch  hierher  der  von  Thomson  serlegte 
Morvenit'^).     Er  besteht  ans: 

Kieselerde  . 
Thonerde     • 


Kalkerde 
Eisenoxydnl 
Wasser  .     . 

"^  99,405 
ond  kommt  zu  Strontian  mit  Harmotom  vor. 


64,755 

13^425 

4,160 

2,595 

14,470 


Was  nnn  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  betrifft, 
80  finden  sieh  die  Zeolithe  hauptsächlich  in  Blasen-Räumen 
Yttlkanlscher  Gebilde  oder  auf  Erz-Gängen*  Nachdem  vor- 
erst in  gedrängter  Kürze  das  allgemeine  Auftreten  der  Zeo« 
lithe  zqr  Sprache  gebracht  worden,  soll  von  besonders  aus- 
gezeichneten Fundorten ,  so  wie  von  dem  Zusammen-Vor- 
kommen  zeolithischer  Substanzen  und  den  sie  begleitenden 
Mineralien  die  Rede  seyn. 

Der  Apophyllit  kommt  häufig  in  den  Blasen-Räumen 
valkaniseher  Massen  vor.  Im  Dolerit:  FarOer  {Nalso'4^  San- 
ioSy  Hestoä  —  durch  seine  rosenrothe  Farbe  ausgezeichnet 
—  Vago^j  Viieroi):  Island  unfern  des  Bernfiardy  Kaiser- 
slukl-Gebirge  im  Breisgau  bei  Lüizelherg  unfern  Sassbach. 
Im  Basalt:  Insel  5iy,  bei  Brülle  und  Dunvegan;  in  der 
Nähe  des  Riesen-Dammes  bei  Dunseverie^  Di^Ao-Eiland  (in 
Basalt»Kugeln  als  Kern  eingeschlossen),  Ungarn^  in  der  Ge- 
gend von  Balaton.      Wostrai  bei  Schrechensiein  in  Böhmen. 


*)  TzoMioify  Aotl.  of  Mio,  1^  &  350. 


19 
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Im  Mamlelstein :  Castet  Gomberlo ,  unfern  Vicenxa^  Cap 
Blamidon  in  Nova  Scotia^  an  der  Küste  von  Neu-ffoUaniy 
MartnaazeSpltze  am  Laue  superior  in  den  Atnerikamseken 
Freütaateny  Seisser-Jlp  (der  lehtliyophthalm).  ImPho- 
uolith:  Mariaher g  bei  Aussig  und  Steinberg  in  Bökmen  (der 
A I  b  i  n).  In  Wacke  :  Tffrolj  am  Berge  Cipit  Ferner  findet 
sieh  der  Äpophy  llit  auf  Gängen,  und  sog.  Lagern,  welche 
wohl  alle  den  Gängen  beizusählen  seyn  dürften,  im  GneUs : 
Ulön,  in  perimutterglänzenden  Krystallen  mit  Magneteisen; 
Falun,  auf  der  Kupfer-Grube  {Heienblods-StoHen)  und  Quecine- 
Grube  eu  Nordenfield  in  Norwegen,  Im  Granit:  HaUästrOr 
Kirchspiel  in  Ost-GotUandy  mit  Magneteisen.  Auf  Lagern 
iiörnigen  Kalkes  im  Gneiss:  Grube  Rochus  zu  Orawiixa  im 
Bannat.  In  Grauwaeke  und  Thonschiefer :  Andreasberg  auf 
dem  Harz.  Im  Kalk:  Chappel  hei  Kirkaldy  in  Ftfe^  und  in 
von  Basalt  -  Breccien  umschlossenen  Süsswasserkalk  -  Bruch- 
stücken :  Puy  de  Piquette  in  der  Auvergne. 

Die  C  haha  sie  findet  sich  meist  in  Blasen- Bäumen  und 
auf  Spalten  vulkanischer  Felsarten;  selten  wird  jene  .Sub- 
stanz in  plutonischen  Massen  getroffen.  Im  Dolerit :  FaröeTy 
sehr  häufig,  Island ,  Eiehstetten  am  Kaiserstuhl-  Gebirge  im 
Breisgau.  Im  Basalt :  Oberireybit^y  KosaAow  und  bei  Leippa 
in  Böhmen,  Hebriden,  besonders  auf  Shg  und  Staffa;  ferner 
Mully  Canuay  Gometra  und  Ulva.  In  Krystallen  von  be- 
deutender Grösse  bei  Giants-Causewapy  zu  Porjrusk  im  nurd- 
lichen  Irland^  bei  Kieshübel  unfern  Schemnitz^  Löwenberg  in 
Schlesien,  Mendcberg  bei  Linz  und  zu  ünhel  am  RheiAy 
Willnsdorf  bei  Siegen  y  Marburg  y  Pferdekuppe  in  der  1RU% 
Steinheim  bei  Hanau  (in  Anamesit),  Insel  Bourbon.  Im  Man- 
delstein: 2>26Ao-Eiland ,  Val  di  Noto  in  Sizilien  y  Chilka  in 
Sibirien,  Parsboro  und  Sandylove  in  Nova  Scotia,  Seisser- 
Alp  in  Ijfroly  Shg  unfern  Tatisher  y  Oberstein ,  Castel  Gm" 
berto  bei  Vicenza.  ImPhonolith:  Aussigy  Markersdorfy  Rü- 
bendörfel  und  Kamnitz  in  Böhmen,  fm  Trachyt :  Stenzelberg 
am  Rhein  y  Hartlingen  am  Westerwald  y  Gerbizon  in  der  A- 
vcr^ne.    Auf  Kluft-Flächen  des  Gneiss :  Storington,  iu  iVi^rif- 
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Amerika^  and  des  Syenit :  Manzon-^Alp  und  Klamen  in  Tgrol 
and  9imM&nte  Abrun  (Sekweilz)  in  Bergkryatnll  eingeseliloftaen. 

Nicht  minder  verbareitet  ist  der  Mesotyp..  Im  Dolerit: 
FarSerj  Islanäj  theila  in  Blssen-ftfinmen,  theiU  ala  Uberziig 
Aof  Kliifl> Wänden ;  OBer^tkaffTkausen  im  Kainerstukl^Gehirge. 
Im  Rmalt:  Bekriden  (Sh^,  Stttffa),  Mendeberg  am  Aiein, 
Alp$iein  htlSeutrOy  Pflasterhaute  bei  MarJuukl^  Getnhaar  im 
Vogetsgebirge,  Ouppenberg  und  Räbenfels  in  Röbnen^  lApari 
and  CyA/9j»^*ln8eln ,  Ptiy  ild  Marman  in  Auvergne,  Insel 
Bowbwfu  Im  PhtHiolith :  AuiHg^  Fucksberg  um\  Atariaschein 
m  BtfAm^y  H»hentwiel  in  iT^j^nti  (Nntrolith).  Im  Man- 
deUtein :  Z>i«io-Eiljincl9  iViioa  Seotiay  Ktiste  von  Neu-ffallanä, 
Tücora  in  Peru,  Fasia-Thnl  In  T^r^/.  Im  Waekethon:  fr- 
&mi{.  Im  80g.  Trapp:  Anlrinir^  Down  und  Derrg.  In  basal- 
tiseher  Lava:  .Ztf  Puy  dn  Velag.  Im  Gneisa:  Washington 
in  Nord-  Amertha  ;  in  Bruchatiicken  eines  von  Basalt- Kon- 
glomerat umsehiossenen  Süsswasserkalkes :  Pi^g  de  Piquette^ 
Auvergne.   In  AerSchweitz  am  7^«cAer  und  JI/ia/^^-Gletscher. 

Der  Anai&im»  eine  der  liüufigsten  ZeoIith^Gattungen, 
findet  sich  im  Dolerit:  Cghlopen- Inseln^  Island,  Faröer^ 
EmserstuAl''CeUrge  im  Breisgau.  Im  Basalt :  Hebriden.  Im 
^li^nxAitlkiEiehsletten  hu  KaisersUihl' Gebirge,  Sehibenx,  Schre- 
ckenstein  und  Wesseln  tn  Böhmen.  Im  Mandelstein:  Seisser- 
Alpj  in  Tgroly  Cqstel  Gomberto  unfern  Vicenza,  Nova  Scofia, 
frishg-H^l^  unfern  Glasgow.  Im  Syenit :  Laurvtg  in  Norwegen. 
In  basaltischer  Lava:  Aurergne,  Montecchio  maggiore.  Im 
Tracbyt:  Pico  del  Pozo  de  las  Nieves,  Gran  Canaria.  Im 
Trapp:  l>MAo-Eiland.  Im  Diorit:  Edinburgh,  in  ausgeschleu- 
derten Laven-Blöcken  vin\Ätna.  Auf  Gängen:  bei/lrdit<fa/undim 
Aogtt-Porphyre  bei  Blagodat.  Im  Thon-  und  Grauwacke-Schie* 
fer  Bu  Andreasberg. 

Der  StiJbit  kommt  vor,  im  Dolerit:  Island,  Fa- 
rikr,  Lützdberg  bei  Sassbach  und  Echardsberg  bei  AU- 
ireisttch  im  Kaiserstuhl^  Gebirge ,  ßondar  in  Abyssinien.  Im 
Bualt:  Hcbriden,  besonders  Stoff a  und  Shy^  Pug  de  Mar^ 
^fin  in  AuvergnOy  Zimapan  in  Mexiko*  Im  Mandelstein: 
I>i>ia-£iland »  Sandylove  und  Parsboro  in  A^ora  S^o/ia ,  an 
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der  Küste  von  Neu-UoUani^  Monte  JmpotiiHte;  Im  Phoiio- 
iith:  Bmnowe  in  Böhmen:  Im  ^Tmpp^:  i^ntHm  und  Amy. 
Aaf  Kiaft-FIäehen  im  Oneiss  and  im  Gestein  seibsl :  Wat- 
Ungtim  in  NerdhJmeriiay  bei  Hüilfme  und  Smfbr^ok^  Im 
Glimmerschiefer :  Maeeaekueeefs,  Auf  KIuft-Fltf ohett  dbs  Hotfn- 
blendesehiefei^s :  lUenthalj  Gettharit*  Im  Granit:  Insel ^ylr- 
ran.  A«f  Gdngen  im  Glimmersohlefer  :  KongpAetg  mtiA  Fdnn, 
ioi  Gneiss  bei  Arendal^  im  ThonschteCBr  bei  Andremherg. 
Der  T  b  o  m  8  o  n  i  t  ist  im  Ganffen  wenig  verbreitet.  Im  Dolerit : 
Cyklopen^xi^eXn.  Im  Mandelstein:  No^a  Seotioy  Massachui^ 
sefs.  Im  Trapp:  iTiVjpa/nA-Mügel  l>ei  Dumiarton.  In  Lsva 
und  in  vnikanisohen  Trümmer-Gebilden  am   FtftM. 

Der  Comptonit  findet  sich  im  Basalt:  Sehimä^  Bmi- 
low,  Kelchher g  nnd  Leippa  in  Böhmen y  Pflasterhaule»  Im 
Plionolith  :  AmsHff-  und  Königstein  in  Böhmen.  Im  Delerit : 
Island,  Faröer.     Im  Mandelstein :  T^r^« 

Auch  der  Henlandit  ist  nicht  sehr  häufig.  Im  üele- 
rit:  Island,  Faröer.  In  Basalt:  Sehima  und  Borislew  hi 
Böhmen,  Im  Mandelstein:  Nova  Scotia,  Küste  von  Neu- 
Holland.  Im  Trapp:  Antrim,  Dottn  nnd  Derrff.  Im  Gaeisi: 
Hadlyme^  Amerika,  Im  Glimmerschiefer :  Nord-Amerika.  Auf 
Gängen  in  Grauwaoke  und  im  Thensohiefer  sn  Andrearierg, 

Der  Harmotom  kommt  sowohl  in  Blasen^Rtfumen  vnl- 
kanischer  Gebilde,  als  auch  auf  Gängen  vujkaniseher,  plato- 
nischer und  gewisser  normaler  Gesteine  vor.  Im  Dolerit: 
LUlxelberg  bei  Sassbach  im  Kaiserstuhl-Gebirge  und  bei  Frank' 
fürt.  Im  Basnlt:  Schina  und  Kamnü%  in  Böhmen,  Uns  an 
Rhein,  Stempel  bei  Marburg ^  Annerode  bei  dessen ^  FMe^ 
Gedem,  Laubach  in  der  Welterau^  Demhie  bei  O/rp^Ai  in 
Schlesien.  Im  Mandelstein :  Kilpatrih  in  Schotihsni,  Vicense, 
Oberstein.  Im  Plipnolith:  Mariaberg  bei  Aussig  in  Böhmen. 
In  Lava :  Clsp^}  iff  ^ovß  bei  Ac^m  und  Monte  Somma  in  aus- 
geschlenderten  Lava  -  Blöcken.  Auf  Gängen  im  Thon«  «mI 
Grau  wackeschiefer  sn  Andreasberg  im  Har%f  im  GUmaier 
schiefer  2a  Königsbergs  im  Gneiss  bu  Slrontian  in  Schofibmi 
Im  Homblendeschiefer:  Rudelstadt  in  Schlesien. 
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Zitinlieh  besehräAkt  in  seinem  Vorkommen  ist  ilerLau- 
nnoii t j t;  erfindet  sicii  imBa^ali;:  Hehridcn^  besonders  mtShff^ 
Gegend  von  DWenburg.  Im  Maudelstein :  Nova  Scoüa^  KU- 
pßtrik^  MasmckusseU  ^  Yicenskß.  Iv^  Trafip:  Farö^r  y  Lahe* 
^uperinr  in  Amerika.  Im  Syenit ;  ßfofisqcbiftse/s,  Auf  Adern 
im  Hornblende-Gestein  N€w  Part  rmd  unfrrn  Wümnglan* 
In  erdigem  eersetztero  Grün$tein- Porphyr;  HodritZf  Ungarn. 
Auf  Gängen  im  Glimmerschiefer:  Falun^  Adelforsi.  Jm  Thop- 
sehiefer:  Bretagne* 

Minder  häufig  kommt  der  Prehnit  in  Blasen-Räumen 
valkaniseber  Gebilde  vor,  als  auf  Gängen  und  in  den  Drusen- 
Räumen  ältrer  abnormer  Felsarten.  Im  Mandelstein:  Rei" 
ck&nback  bei  OberUdti^  Fa&sa  in  Tgrol,  Kilpatrik^  NeuJer^ 
iejf  und  NeU'England,  Glasgow  (der  Prehnit  findet  sich  hier 
unfern  Glasgow  bei  Bishopton  auf  Gangklüften  eines  mandel- 
steinartigen  Trapps  mit  Greenockit  oder  Schwefel- 
Kadmium*).  lmTr;ipp:  Hebriden^  Pyrenäen.  Auf  Diorit: 
Osterode  am  ffarsy  IVolfstein  in  Rkeinbaiem.  Im  Gneiss: 
FoAiJi,  Peceia  am  Gotthardt^  BeUow-Falls  in  Nord- Amerika. 
Im  Granit:  Bareges  in  den  Pyrenäen  und  ebendaselbst,  un« 
fern  Cervctto  in  der  von  Charpsntier  als  i^Ophit^^  ange- 
führten Felsart *'^).  Im  körnigen  Kalk:  am  VesuVj  auf  Gän« 
gen  bei  Ratsckinges^  Oisans^  Arendal. 


Wenden  wir  uns  nun,  nachdem  wir  das  allgemeine 
Vorkommen  derZeolithe  betrachtet,  zu  einigen  Fond- 
orten, welche  sowohl  durch  den  Reichthom  zeolithischer 
Sabstanaen,  als  auch  durch  andere  denkwürdige  Verhält- 
nisse ausgezeichnet  sind. 

Wir  finden  die  Zeolithe  nnt  Jsland  im  ^Trapp-6e- 
birge^^y  meist  in  der  untern  Abtheilung  desselben.  Die  hier 
herrschende   Felsart   ist  ein   feinkörniger  Dolerit,    der  nur 

*)  Bebithaupt,  über  den  Greenockit  in  PooefiiiD.  Ann.  LI,  S.  507. 
*"*)  CHARpaaTiBR,    csss!   sur    la  constitotion  K^ogoosfique  de«  Pyrt- 
iiee»,  S.  496. 
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«eitcu  eine  groblidirnige  Scruktar  erreteht»  Unter  den  4rel 
Gemengtheilen*)  tritt  der  Aogit  sehr  hervor ^  uud  verleiht 
dadurch  dem  Dolerlt  eine  eigenthfimliche ,  dunkle  Farbe. 
Der  Magneteisen-Gehalt  ist  nicht  unbedeutend,  der  Feldspath 
scheint  sich  hier  In  der  untern  Alitheiinng  ebenso  eu  ver- 
mindern, wie  er  in  der  obern  vorherrschend  wird.  Der 
Augit  liegt  oft  in  schonen  Krystallcn  in  der  Masse.  Mit 
diesem  Dolerit  treten  zugleich  mehrere  Wacken  auf,  be- 
sonders ein  erdiger  Wackethon,  der  bald  durch  Eisenoxyd«- 
hydrat  braun,  bald  durch  Grttnerde  grün  geßirbt . erscheint» 
Von  unwesentlichen  Gomengtheilen  des  Doleritet  ist  nur 
der  Bronzit  zu  erwähnen;  Glimmer  und  Hornblende,  sonst 
Doleriten  keineswegs  ganz  fremd ,  fehlen  hier ;  auch  der 
Olivin  wird  vermisst.  Die  Mandelsteine  sind  in  der  untern 
Abtheilung  des  »Trapp-Gebirges^^  hiSufiger,  als  in  der  obern, 
wo  sie  weit  seltener  werden,  mit  wachsendem  Feldspath- 
Gehalt  immer  mehr  abnehmen ,  und  ihre  Blasen  -  Rjiume 
von  Einschlüssen  leer  erscheinen.  Die  Blasen-RKume  der 
untern  Abtheilun^,  bald  sehr  klein,*  bald  von  ansehnlicher 
Grösse,  sind  mit  zeolithisehen  Substanzen  und  verschiedenen 
Arten  des  Quarzes  erfüllt.  Jedoch  kommen  Quarz  und  Zeolithe 
fast  nie  in  einem  Blasen-Raum  mit  einander  vor,  und  findet 
ea  auch  Statt,  so  l»t  der  Quarz  in  viel  grösserer  Menge  da, 
und  nimmt  fast  die  ganze  Weitung  ein,  während  sich  nur 
wenige  kleine,  krystallinische  Zeolith-Partieen  auf  ihm  ge- 
bildet zu  haben.  Die  Zeolithe  werden  meistens  nur  in 
kleineren  Blasen-Ra'umen  getroffen,  der  Quarz  dagegen  ktei- 
(iet  die  grösseren  Höliluiigen  aus.  Die  kleinsten  Blasen- 
Räume  enthalten  die  Chabasie,  besonders  ist  diess  der 
Fall,  je  <i*ischer  und  Augit-reicher  der  Dolerit  ist.  Die  Kry- 
stalle  der  C  h  a  ba  s  i  o  -erreichen  nie  eine  besondre  Grösse,  doch 
wird  dieselbe  an  einigen  Stellen  so  häufig,  dass  ganze  Fels- 
Massen  von  ihr  durchdrungen  sind.  Der  Mesotyp  findet 
sich  auch  in  den  kleineren  Blasen-RKumen  oder  er  überkleidet 

*>    liHu  Tlifil  der  dolemtiselieii  GcAteiiie  auf  island  und  den  Faröertif 
NO  wie  der  AfaudcUleiar ,  roöchie  wohl  tum  MirlAphyr  tu  zählen  seyit. 
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S|ifiken  und  Kluft*  Wände.  Die  schönsten  Zeolithe  kommen 
■Irrigen«  in  dem  erdigen  Wacliethon  ror.  Stilbit,  Heni»n^ 
die,  Mesofyp,  Epistilbit  treten  da  in  grosser  Menge  auF^ 
sie  «recheinen  gleiehsam  nmselilossen  von  dem  Waokethon« 
Krug  tok  Ni0»a  fMirt  an^),  dass  erHenlandite  in  diesem 
Waekethon  {angetroffen,  welche  om  und  um  ausgebildet,  keinen 
Punkt  wahrnehmen  Hessen ,  wo  sie  angewachsen  gewesen 
wiiren  und  von  wo  aus  sie  sich  gebildet  blatten.  Analeitfii 
und  A^pophyliit  sind  beide  sehr  selten;  sie  finden  sieh  in 
den  Blasen-Rüumen  der  schwarzen,  Auglt-reicheii  Dolerite. 
Krug  von  Nidda  erwXhnt  eines  Blasen*Ilanms,  in  dem  Qoarii 
den  Inneren  Raum  ausgefldit,  und  auf  weichem  sich  die 
schönsten  wasserheiien  Apophyllite  gebildet  haben.  Ein 
merkwürdiges  Vorkommen  de«  S  ti I  b  i  t e  s  auf  Island  verdient 
noch  erwühnt  sn  werden,  mit  dem  bekannten  Doppelspath, 
weicher  auf  einer  Spalte  im  Mandelstein  liegt.  Auf  den 
Flilchen  des  reinsten  Deppelspathes,  ja  inmitten  desselben^ 
sitsen  die  schönsten  Stilbit-Krystalle. 

Die  Dolerite  der  Faröery  in  welchen  sich  die  Zeolithe 
finden,  sind  Mnndelstein^rtig,  bald  Grönstein«  oder  Porpliyr^ 
artig.  Der  Feldspath  ist  meist  sehr  vorwaltend.  Der  ßohrrit 
serfüllt  nach  Forchhammsr'^)  in  eine  obre,  porphyritische^ 
dnreh'  das  Vorkommen  des  glasigen  Feld8|>athes  charakterir 
sirte  Abtheilung,  und  in  eine  untere,  Mandelstein  «artige* 
Unter  den  Zeolithen  ist  die  Chabasie  am  häufigsten,  und 
tritt  hliuptsMchlieh  in  dem  Dolerlt  der  oberen,  porphyritisehen 
Abtheiinng  auf.  Der  Heulandit  kommt,  als  Gegensata  der 
Chabasie  in  dem  Mandelstein  der  untern  Gruppe  vor.  Apo^ 
phyliit,  Stilbit  und  Mesotyp  Ecigen  sich  fast  nur  als 
spfitere  Bildungen  und  sind  nicht  so  verbreitet.  Der  Kalk- 
spath  ist  der  treue  Begleiter  der  Zeolithe  auf  den  Faröemy 
ausserdem  kommen  noch  Chloraphaeit,  Oiivin  und  Gedieg^n- 
Knpfer  vor« 

^>  O<*osruo$ti»che  DarsC'f  llong  dr r  Iiiftel  Ulftn4  von  Kaue  v.  Niddji,  ih 

Karstku's  Archiv  f.  Min.  VII,  S.  421-525. 
^^)  Cbf  r  dir.  g(»oe;iiof&tische  B^^flchalFf nlirit  der  Faröft  von  Forchiummkr 
in  Karsten's  Archiv  I.  Min.  II,  S.  197-209. 
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Auf  den  Hybridem  werden,   in  dm  Blasen-Riiaiiien  dm 
Bmaltes,  eine  Menge  seolithieehet*  Subetansen  gefondeB«  Der 
Baeell  ist  bfild  ein  dunlcler,  frischer,  bald  ein  erdiger,  mür- 
ber, verwitterter;  letsterer  «eigl  aieb  oft,  wie  der  Wacl&e* 
tlHMi  auf  lilandy  reieh  an  Zeoiitheiu     Der  sSiilepförmige  Ba« 
aalt  f ehiieaat  selten  Zeoiithe  oder  andere  Alinerai-Kör|ier  ein, 
and  wenn  ea  der  Fall  ist,  nar  in  sehr  geringer  Zahl.     Der 
Anal s im  zeigt  sich  unter  den  Zeolithen  als  4ie  a«  meisten 
verbreitete  Gattung.     Er   kommt  überall,    auf  Skjff    CanuOj 
Muli,  Siaffa,  üloa,  Gomeira  sehr  hüuiig  vor.     Meiat  kleidet 
derselbe  Blasen  -  lUiame   von    eiemliober  Grösse   aoa;   aelten 
füllt    ein   Analeim^-  Krystali    einen    einaigen    Blaaen  -  Ranm. 
Der  Stilbit   ist  ebenfalls   keine   seltene   Erscheinung;    auf 
8hy  wird  er  in  solcher  Menge  getroffen,   dass  er  oft  ganco 
Strassen  bedeckt.      Hiofig   liegt   er  in   grossen,    rundlichen 
Stücken  umher,  indem  der  ihn  umgebende  Baaalt  verwittert, 
oder  umgekehrt,    er  Ist  fast  gana  verwittert,    wfthrend  daa 
ihn    nmschliessende    Gestein    noch    frisch   ist.      Auf   Staffm 
Mlen  Stilbit   und  Kalkspath  den  Raum   swlachen  Basalt- 
Säulen   aus.      Der  Me  so  typ  kommt  auf  fi'oflaa/rsi,   Sluffa.^ 
Cmma^  MuU  und  Skf  krjstailisirt,  atrahlig  oder  erdig  vor; 
mif  Slaffa  und  Canua  Natrolith-Xhnlich.     Besonders  auf  Skiß 
ist  der  Mesotyp  au  Hause.     Hier  findet  sich  derselbe  in  den 
sartesten ,    dünnsten ,    gifineendsten   Fädchen   vom  reinaten 
Weise,  der  feinsten  Wolle  gleich ;   „la  respiration  m^aie  de 
Tobservateur  suffit   pour  coucher  ces  poils  d'nne  fineaae  et* 
trtete^^  sagt  Nbckbr  db  Saussube  *)  von  ihnen.     Inmitten  dlo- 
aer  flockigen  Mesotype  sitaenoft  die  schönsten  Analsiaii» 
Krystalle,  oder  es  wechseln  Faden  von  Mesotyp  mit  andern 
Snbstanaen  —  Kalkspath,  Hornblende  -^  und  mischen,  oder 
mengen  vielmehr  sieh  so  nnmerhiich  mit  einander,  dass  die- 
selben fast   In. einander   tiberaugehen   scheinen.      Häufig  ist 
der  Mittelpunkt   einer   Mesotyp  -  Niere   mit  Kalkspath   oder 
Brannapath'Krystallen  erfüllt.    Die  Chabasie  ist  im  Gänsen 


')  Voyaye  cii  Ecoase  et  aux  iles  Höbrides,  T,  III,  8.  A\. 
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weit  «ekener.Alt  die  eben  erwähnten  ZeiQÜihe}  aie  «viril, 
nebt  KlnftrWAnde  und  Spalten  de«  Basaltes  ttberkieideiul 
getrojffen.  Nur  anf  Si^  ist  Bie  mehr  verbreitet.  Die  Felsen 
iittweH  Sl0rr  -entbilten  diese  Sabstana  in  soleber  Menge« 
dasä/ laet  der  vierte  oder  fünfte  Theil  des  Gesteins  aus  Chaba^ 
sie  beetebt.  Oft  sitaen  kleine  Analaim*Krys teile  in  den  Chabasie** 
RbomiHMdern ,  eder  Analsioii-  nnd  Cbabaaie-Kryatalle  finden 
stob  verwaebsen  mit  KalkspaCb*  and  Brannspath-BJieinboedern» 
Mit  dem  Mesotyp  kemmt  die  Chabasie,  so  viel  man  weiss, 
nie  aogleieh  vor.  Der  Apophyllit  wird  auf  den  Hebrid^y 
das  Eiland  Skjf  ausgenoaMnen ,  nur  selten  gefunden  ^  wo  er 
in  Blasen-Rtiomen  des  Basaltes,  in  kleinen  aai*ten  Krystallen 
anf  strahligem  Mesotyp  oder  Stilbtt  sitet  Aucb  Prebnil 
nnd  Laninoutit  sind  nicht  sehr  hänfig% 

JVeen  Scotia  hat  einen  grossen  Reiohthum  an  aeolitbi* 
schien  Sobstanaen  aufsuweisen.  Die  Gebirgsart,  welobe  die« 
selben  einaebliesst,  ist  Mandelstein,  bisweilen  auch  ein,  meist 
sünlenfSmiiger,  Grünstein.  Apophyllit,  Denlandit,  Anal- 
sim,  Stilbit,  Mesotyp,  Laumontit,  Tbomsj[>nit  und 
Chabas^e  kommen  in  den  Blasen^Räumen  des  Mandelsteliia 
auf  eine  sehr  ausgeneiebnete  Welse  vor.  Bei  iSKL  Creis  /eop 
Ist  diese  Felsart  höchst  merkwürdig  dareh  die  eigenthOmr* 
liehe  Gestalt  ihrer  Bhisen-Räume.  Sie  lassen  alle  eine  senk* 
reebte  Richtung  wahrnehmen,  sind  von  Eyliadrischer  Form^ 
nnd  besitaen  oft  nur  eine  Breite  von  ^—2",  wahrend  die- 
selben dne  Lunge  von  1'  erreichen.  Man  sieht  sie  mit 
Grfinerde  ausgekleidet,  auf  welcher  sich  die  schöi>sten  Heu* 
landii-KrysUlle  gebildet  haben*     Auch   haben   die  Blasen- 


r 

^)    liber  das  Vorkommen  der  Zeolitbe  auf  deu  Bebriden : 

Voyaf^e  en  Ecosse  et  aux  iics  Hebridcs  par  Nbcker  de  Sausurk 
I,  S.  302  und  303,  11,  S.  22,  369  und  370,  III,  S.  37. 

Esaai   geologiqoe  sur  l'fieoss«  par  A.  Boob,  S.  19,  26,  238* 
3-15,  285  u.  s.  s.  0.  * 

▼.  ÖTsifVAusfiif  und   V.  Dficasfi ,   die  Insel  8ky  in  Karstens 
Archiv  f.  Min.  I,  S.  96—105. 

J.  Mac  Cvllosh  rn:  Transscüens  of  th«  geolof^icsl  Society  III, 
8.  1  (f.  (Geogttosic  des  Eilandes  Sk^). 
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RKome  dea  MmMlelstoiiis  mkunter  ^ftiemlioben  Umfliiig;  so 
beschreibt  Jicksom*)  eine  Höhlung  i«i  Mfindeistein  unweit 
Peters  Point i  welelie  gegen  0'  im  Dttrohmesser  hat«  Leu« 
montit-RrystwIle  ftberli leiden  die  Wunde  Jener  H5hhing,  «imI 
anf  diesen  eiteen  zahlreiche  Ralkepath-  und  Apophyllit- 
Krysialle.  Femer  findet  »ieh  der  Laamontit  in  Kryatallen 
Ton  besonderer  Sehonbelt  von  Mandeleteiiv  nmsehlossen 
md  in  Chaleedon-Nieren ,  begleitet  ven  faserigem  Mesotyp, 
Die  Chabasio  kommt  nur  in  kleinen,  «ierlichen  Rhomboedei*n 
vor  mit  Eisenglane  und  Laumontit»  Der  Stiibit  macht  oft 
die  D^cke  der  Wandungen  einer  sehmalen  Spalte  im  Trapp 
aus ;  did  Krystalle  des  Stilbits  bilden  rechte  Winkel  mit  der 
Felsart*  Der  Heulandit  Ist  sehr  hitnfig  und  oft  von  ausge- 
eeichneter  Schönheit.  Er  tritt  meist  auf  Quare^Gilngen,  oder 
GhalKedon  Uberkleidend  im  Mandelstein  auf.  Die  Krystalle 
des  Heulandit  schliessen  häufig  fisserigert  Mesotyi)  ^in.  Die 
Blasen*RSume  eines  Mandelsteins,  welcher  von  Trap]>-Tttff  be- 
deckt wird,  enthalten  Analflim  in  ciemlicher  Menge«  DerAnalsini 
ist  von  Gediege'n-Ropfer  begleitet,  welches  gewöhnlich  In  Draht- 
und  Faden-'ftirmigen  Gestalten  Jenes  Mineral  durchsieht  eiler 
dasselbe  erscheint  grffn  gefiirbt  durch  kohlensaures  Knpfer- 
okyd.  Unter  den  Mineralien,  welche  in  Nova  StoHa  mit  den 
Zeölithen  auftreten,  ist  vorsugsweise  Kieselsinter -merkwör* 
dig,  welcher  sieh  in  Blasen- Rüumen  des  Mandelsteins  ge* 
bildet  hat,  ferner  kommen  gemeiner  Quars,  Amethyst,  Kalk« 
spath,  Grdnerde  und  von  metallischen  Snbstansen  Eben« 
glans  und  Gediegen-Kiipfer  vor* 

In  JS^imen  sind  es  swei  Felsarten,  welche  reich  an  EinseblAt- 
sen  seolithiscber  Substanzen  gefunden  werden :  Rasalt  und  Pho- 
noiith.  Der  Basalt  Eeigt  sich  meist  als  eine  dichte,  dunkle 
Masse.    Die  Blasen-Rliume,  welche  ihn  dorchziehen,  sind  weder 


**)  A  daAcription  of  tlie  Mineralogy  and  Gfologf  of  a  pari  of  Nova 
Scoti«:  by  Gh.  Jacic«<i!i  snd  F.  Alobr«  la  Siluman  Aoierieia 
Joarnal  XIV,  S.  305  iF.,  XV,  S.  132  S. 

£fotice  of  a  scicntifie  Expeditioa.    Commuoicsled  bf  Prof.  £• 
Enmoms,  uf  Williams  CoH<«ge.  ibid..Vtl.  XXX,  S.  330  ff. 
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an  eine  beltittiDte  Form,  ttoch  Riehtung  geboncten,  teich  errel- 
eliM  aie  keine  bedeutende  Grösse.  Die  sehlRekigen  Basalte  ha- 
ben fasi  gfir  nic'lits  von  Einsehiilssen  aafeuweisen.  Oft  ist  der 
Basalt  so  reieh  an  Einmengnngen ,  dass  er  eine  Porphyr- 
arlige  Struktur  annliumt.  Unter  den  Zeölithcn  finden  wir 
Chabaaie,  Natrolith,  Heuiandit,  Cqinptonit,  Anal- 
aim  und  Haroiotom,  alle  meist  in  Blaaen*Räumen  des  tri- 
seheren,  dnaki^n  Basaltes  oder  aupli  des  verwitterten  tboni- 
g^n.  Femer  kommen  noeh  vorEOgftWiBise  OÜvia,  Hornblende, 
Augtt,  Kalkspath,  Arragon,  Eisenkies  und  Titaneisen  vor« 
Von  diesen  sind  es  besonders  Hornblende  und  Feldspath, 
welche  ateh  mehr  vereint  mit  den  Zeolithen  seigen,  während 
Olivin  and  Glimmer  selten  mit  denselben  gefunden  werden^), 
Cimbaeie,  Mesotyp  und  Kalkapath  treten  auch  in  basaltischen 
KongIomei*aten  auf.  Weniger  reich  an  Beimengangen  und 
Einsehlfiasen )  als  der  Basalt,  ist  d^r  Phonplith;  -er  enthält 
fast  nur  aeolitfaiaohe  Substansen*  Chabasie^  Albin,  Analum, 
Mesotyp,  Comptonit  und  Harmotom  kommen  sumTlieil  sehr 
Äusgeaeichnet  vor.  Ausserdem  werden  nur  noch  Feldspatb, 
Hornbleode,  Magneteisen,  und  der  treue  Begleiter  der  Z^^ 
lithe,  Kitlkspath,  gefunden« 

in  der  ,»Trapp^<-Formation  Tfr^li  ist  ea  hauptsächlich 
ein  dunUer  Mandelstein ,  in  welchem  Augit  und  Feldspath 
hervortreten  (ohne  Zweifel  ist  dieas  Gestein  dem  Melaphyr 
beiausählen),  der  viele  Blasen-Räume  enthält,  welche  theila 
leer  sind,  tbeik  eine  Menge  von  Mhieral-Körpern  eijischlies- 
<eii»  Die  leeren  Blasen-Räume  sind  mit  Grtinerde  oder  Eisen* 
ocker  ttbei'sogen.  Der  Analsim  seigt  sich  aa  mehren  Orten 
sehr  verbreitet;  meist  füllt  er,  in  Krystallen  von  raancbfacher 
Grosse ,  die  Blasen-Räume  ans ;  in  besonders  grossen  Kry- 
stslleti   wird   er   am   Berge   Oipit  getroffen*     Oft   kommen 


'')  Über  die  in  Böhmen  vorkomiueDden  Zeolithe  siehe:  die  Unigegead 
von  TepUix  und  Bilmy  in  Beziehung  auf  ihre  geog^nostischen  Ver- 
hallui8«p,  von  Dr.  Rbobs.  1840.  S.  170  ff. 

Verhandliifigeti  des  raterl&ndischen  Moseams  iu  Böhmen^  1839. 
Zippi:,  die  Afiiieralien  Bbhmetu, 
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AfifttBlm^KrfstAlle  Tor,  die  einewelsae,  matte  Farbe  besHseD, 
and  deren  Oberfläche  verknittert  ist,  während  der  Kern 
noeh  ein  frisches,  lebhaftes  Roth  Keigt:  manchmai  aind  Anal- 
Bim  und  Grttnerde  in  Blasen«Räamen  innig  geasengt.  Der 
Mesotyp  ist  gleichfalls  sehr  häafig;  er  findet  sich  in  Körnern 
oder  EU  Bttscheln  grappirt,  nnd  bildet  am  Berge  C^rit  be- 
deutende  Massen  im  Mandelstein;  nicht  selten  ist  er  mit 
Zeolith-Erde  «berkleidet.  Der  Henlandit  koamt  in  Kry- 
stallen  von  besondrer  Sohünheit  an  mehren  Orten  vor;  bei 
iella  Patte  ist  an  verschiedenen  Stellen  der  Erdboden  gans 
mit  Henlandit-Blättem  bedeckt.  »Der  Henlandit  ist  haopt- 
sächlich  durch  seine  rothe  Farbe  ausgeaeichnet«  Der  Stilbit,  oft 
büschelfSrmig  Basammengehänft,  wird  in  ChalBedoh-Kageln 
gefanden,  meist  von  Zeolith-Brde  bedeckt,  und  von  Kalfc 
Späth  nnd  Hornblende  begleitet.  Der  Apophyllit  (Ichthyoph- 
thalm)  erfüllt  häafig  in  aiemlich  bedeatenden  Massen  die 
Blasen-Räome ,  Bagleich  mit  Anaisim  nnd  Kalkspath.  Aoeh 
Laumontit  and  Prehnit  sind  nicht  selten ;  letater  findet  eieb 
in  hrystallinischen ,  faserigen  nnd  blätterigen  Massen.  Die 
Chnbasie  hingegen  ist  nur  sehr  sparsam  im  Mandelstein  an* 
EUtreiFen.  L.  v.  Buch  machte  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  auf  diese  Anomalie,  welche  hier  Im  Vorkommen  der 
Chabasie  Statt  findet,  aufmerksam^);  dass,  indem  wir  fast 
alle  andere  Zeoitthe  in  dem  Mandelstein  Tj^rols  finden,  ge- 
rade die  Chabasie  vermisst  wird,  welche  sonst  dem  Mandel- 
stein keineswegs  fi*emd ;  und  dass  dieselbe  am  MonMon^Berge 
auf  Kluft- Wänden  des  Syenites  sich  in  solcher  Menge  seigt, 
während  von  andern  Zeolithen  nichts  wahrsunehmen  ist  **). 
Der  Dolerit,  welcher  einen  Theil  des  KaUentuhlgehirges 
BUsammensetBt ,  ist  bekanntlieh  ein  dunkelbraunes,  kdrniges, 
krystallinisches  Gestein*  Die  Augit-Krystalle  treten  meist 
scharf  hervor,  und  erlangen  oft  aiemliche  Grösse«  Die 
Blasen-Räume,  den  DoIerlt  durchziehend,  sind  Bum  Theil 
unregelmässig  in  demselben  vertheilt   und    nehmen    mit  der 

^)  L.  ▼.  Boca,  im  Tsfchrub.  f.  Min.  XYIIT,  S.  350. 
*^)   Sbnobr,  Oryktoaraphie  von  Tyrol. 


~     SM»     — 

Tiefe  «b,  sani  Theil  folgen  sie  einer  bettinmten  Riehlnng« 
Sie  sind  selten  leer,  häafig  mit  Grünerde,  Bitterspatfa,  Hya« 
litb,  Arragon  oder  mit  Zeolithen  ausgekleidet.  Doch  kom« 
men  letztere  meist  nar  in  kleinen  Ki7stailen  tot  nnd  sind 
im  Gänsen  wenig  verbreitet.  Der  Stilbit  eelgtsieb  gewöhn« 
lieb  so  Büscheln  gruppirt ,  in  feinen ,  glasgläneenden>  Krj- 
•tallen  von  Bitterspath,  Kalkspatb,  Chalsedon  and  Arragon 
begleitet.  Der  Mesotyp  auf  Spalten  and  Klaft- Wänden  oder 
diifl  Gestein  darcbzlehend,  der  einsige  Zeolith,  welcher  in 
grösserer  Menge  auftritt.  Chabasie,  Harmotom,  Analsim  und 
Apophyllit  kommen  nar  in  kleinen,  glänsenden  KiystaHen 
vor;  der  Analeim  im  Pbonolith*). 

Bei  Oierstein  finden  wir  ewar  nar  cwei  Sabstamsen 
aas  der  Groppe  der  2ieoIithe;  aber  sie  dürfen  hier  nicht 
übergangen  werden.,  sowohl  ihres  aasgeseiohneten  Vorkom- 
mens wegen ,  als  auch  weil  dieselben  unter  den  Zeolithen 
mit  am  frühesten  bekannt  waren»  Die  hen'schende  Gebirgs- 
art  um  Oberstem  ist  ein  charakteristischer  Mandelstein  (der 
vielleicht  dem  Melaphyr  angehören  dürfte),  ohne  Blasen- 
Räome  von  bedeotender  Grösse  su  enthalten,  scbliesst  er  in 
denselben  manchfahige,  schön  krystallisirte  Mineralien  ein« 
Der  Feldspath  tritt  oft  in  Krystallen  in  der  Grand-Masse 
des  Mandelsteins  aof  and  ertheilt  demselben  hiedarch  eine 
Porphyr-artige  Struktur.  Chabasle  und  Harmetom  kommen 
in  Blasen-Rfiomen  und  auf  Gängen,  welche  der  Kalkspath 
im  Mandelstein  bildet,  häufig,  und  in  Krystallen  von  beson» 
derer  Schönheit  vor;  beide  Substaneen  sind  oft  innig  mit 
einander  verwachsen.  Von  andern  Mineral -Körpern  sind 
Kalkspath,  Quars,  Amethyst  und  Grünerde  su  bemerken« 
Aach  in  Achat-Kugeln,  auf  Quars-  und  Amethyst-Krystallen 
sitzendy  werden  Chabasie  und  Harmotom  getroffen  **)* 

Selten  sind  Zeolithe   in    solcher  Menge  in  vulkanischen 

'')   EwaaLOHA,  g^eognostische  Beschreibung:  des  KaiBersiuMei^  S.  59  S, 
^)  GeogtioatUclie  Beschreibung;  des  Landes  /.wischen  der  untern  Saat 

und  dem  Rheine  von  Stbiningbb,  1840,  S.  111  ff. 

LstiiBARBy  Reise  nach  Oöertteim  und  durob  dss  Xahe-Tbtki, 

10  LsoHUARO  und  Sbab  niineralogiscfaen  StudicOy  S.  148  ff. 


~    aoo    — 

GebilAen  enthalten »  dads  sie  als  wesmtitehei*  Gemenfthoil 
derselben  gelten  kannten.  Nur  bei  ffohentwiel  im  ffögoHj 
in  der  Gegend  von  TöpUt%^  im  HUfigeUrge  und  auf  den 
'CgelopenAnBtln  ist  es  der  Fall. 

Bei  Hohentwid  kommt  auf  Klüften  ond  Spalten  dei 
Phonolieh  der  Natrolith  auf  eine  faöehst  ausgeEelcknete  Weise 
vor:  das  Gestein  in  Selinfiren  durchziehend,  Nieren-  und 
Kngel-förmig,  hie  und  da  kleine  Phonolith-Stäckehen  einge* 
schlössen  enthaltend"^)«  Die  Untei-suchungen  von  C.  G.  Gm- 
tiN  ^)  haben  gezeigt,  dass  dieser  Phonolith  ein  Gemenge  aas 
Felds|>ath  und  Mesotjp  ist,  and  ebenso  verhftlt  es  sieh  mit 
dem  Phonolith  aus  der  RkSn;  nur  findet  hier  das  umge- 
kehrte VerhfiUniss  Statt,  dass  9  wfihrend  in  dem  Phonolith 
von  fi^kentwiel  die  Masse  des  Mesotyps  die  des  Feldspaths 
überwiegt,  indem  aus  dem  RhVngebirge  die  Menge  des  Feld* 
spathes  bedeutender  ist,  als  die  des  Mesotyps.  In  BöktM 
finden  sich  M esotyp  (oft  mit  Apophyllit)  und  Feldspath  (nebst 
Albit)  den  Phonolith  Busammensetzend  ^^). 

Auf  den  CifclopenAnseln  bildet  ein  Dolerlt  die  Grand- 
Lage  derselben,  welcher  gegen  f  Analzim  in  seiner  Masse 
enthält,  und  desshalb  den  Namen  y>Anal8im-Poleric<^  oder 
lyAnalzimit'^  erhalten  hat«  Der  Dolerit  reicht  bis  zn  grosser 
Tiefe  unter  das  Meeres*Niveaa  hinab,  nach  oben  hin  wird 
er  zellig  I  Mandelstein-artig,  schliesst  alsdann  weit  weniger 
Analzim  ein  und  nur  in  seinen  Blasen*Rfiumen  wasserhelle, 
grosse  Krystalle  dieses  Minerals,  bisweilen  auch  kleine  Kry- 
stalle  von  Thomsonit.  über  dem  Dolerit  liegt  ein  kieseligsr 
Thon,  dessen  Rlflfte  und  Spalten  mit  kleinen  Analzim-Kry- 
stallen  bedeckt  sindf). 

*)  Miiicralo^sche  Bencbreibung  der  Gegend  voo  UokeHiwUi  von 
M ANrBK,  10 :  Driikscbrifteo  der  Vaterland.  Gas ellseb.  nat.  Freosde 
Sckwabe»$  I,  S.  266  ff. 
**y  Beiträge  zur  nahem  Kenntniss  ToIksDiscber  Gebirgsarten,  in  nitar- 
winienscbafll.  Abhandlungen  beransgegeben  von  einer  Gesellsehaft 
in  WürUembrrg  1828,  S.  133  C 
<^)  PoaGBifo.  Ann.  XLVIII,  S.  4SI. 

.    t)  Fa.  HoFFMAmr»  in  Karstbm's  Arebiv  f.  Min.  Bd.  XIII,  S.  671  f. 
Lbokbabv,  Basalt-Gebilde  I,  S.  227. 
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Hier  würo  eodlieh  nooh  des  VorkonuMens  ron  Zeolithen 
am  Ätna  und  Vesuv  su  envfihnen.  Am  Ätna  finden  sich 
Zeolilhe  in  einigen  Laven /doeh  Ist  es  nicht  bekannt,  wel- 
cher Gattung  dieselben  angehören,  da  sie  nur  unter  dem 
allgemeinen  Ausdrock  ^Zeolithe^  angeführt  sind  *)•  Am  Ye- 
9Uf)  werden  Zeolilhe  in  aasgeschlenderten  Lava-Blöcken  ge- 
troffen, wie  Analslm,  Thomsonit  und  Harmotom;  ferner  ge- 
hören Thomsonit,  Analzim,  Prehnit  nnd  Harmotom,  nebst 
Leoxit,  Augit,  Melilith,  Braunspath  und  Arragon  zu  den 
Einschlüssen  einer  Lava,  die  meist  nur  in  einseinen  Blöcken 
aiaher  liegt;  auch  finden  wir  dieselben  Mineral-Körper  in 
einem  Trftmmer»6estein,  das  ans  Augit,  Glimmer  und  Leuait 
besteht.  Prehnit  kommt  ferner  in  körnigem  Kalk  oder  Dolo- 
niit  in  Drusen  -  Räumen  mit  Jkngit,  Granat,  Idokras  und 
Glimmer-Blättchen  vor ;  Harmotom  findet  sich  auch  auf  Klüf- 
ten nnd  Gängen  an  der  Samma*^). 

In  den  Drusen-Räumen,  oder  auf  Kluft- W4inden,  älterer 
abnorntfer  Gebilde,  oder  als.  unwesentliche  Gemengtheile  der- 
selben, zeigen  sich  Zeolithe  nur  selten ;  auch  sind  hier  keine 
besonders  denkwürdige  Erscheinungen  damit  verbunden ;  aber 
auf  Gängen ,  sowohl  in  älteren  abnormen ,  als  in  gewissen 
neptanischen  Felsarten  treten  Zeolitho  an  mehren  Orten  auf. 

Zu  Andreasberg  auf  dem  Harz  durchsetzen  den  Grau- 
wacke-  und  Thonschiefer  reiche  Erz-Gänge«  Die  daselbst 
brechenden  Erze  sind  Bleiglanz,  Gediegen- Arsenik ,  Roth- 
gültigerz^  Eisenkies,  Kupferkies,  Fahlerz  und  Blende;  als 
Haaptgan|[-Masse  ist  Kalkspath  zu  betrachten,  nnd  mit  ihm 
finden  sich  Harmotom,  Apophyllit,  und  —  aber  weit  seltener 
—  Stilbit,  Bcttlandit,  Analzim  und  Chabasie«  Harmotome 
kommen  meist  auf  Kalkspath  sitzend  vor.  Der  Harmotom 
ist  liäufig  von  Quarz ,  Gediegen- Arsenik  oder  Rothgültigerz 
begleitet ,   und    hat  -  bisweilen    einen    Anflug    von   Schwefel- 


^)  Fr.  Fsrrara,  Rtoria  gcneralct  dell'  £tno.     Caiama  1793»  p.  333. 
^^>  Prodromo  delU  Minerslof^ia  Vennviana  fli  Mon licet li  e  Corel li. 
Kapoli  1825»  p.  217,  224,  234,  252,  30N. 
Jahrgang  1841.  ^0 
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Araänik»     Der  ÄpophyUit  Ist  «litmft^r  itarch  seine  schöne, 
rosenrotbe  Farbe  aasgeseioiifftet^)* 

Bei  Strantiaa  in  BcMtland  bilden  Kalb-  ond  Barytsputh 
Oltnge  im  Gneisa,  vrelobe  Eisenkies  und  Bleigiane,  aelteBer 
Hamnotom  ttnd  kohlensaiiren  Strontian  ftriiren**). 

Unfern  AräTÜkd  setsen  mtfohtige  Magneteisen^iCUliige  iaa 
Gneles  aaf*  Granat,  Aogit,  Hornblende  and  fipidet  sind 
Hattpt-BegleUer  des  Erzes,  seirner  finden  sieh  ftlifbit,  AjmI- 
eim  ttnd  Prehnit,  ieteter  wird  besenders  auf  der  NSdeirS^ 
Grobe  mit  OoarK,  Kalkspafh  ond  Flosspath  ^etreffm  *'^). 

Die  herrsehende  Geblrgsart  am  Falun  ist  Gneiss*  Eieen- 
kies,  Kupferkies  und  Magnetkies  «rfttUsn  bedeotende  Lager» 
artige  R&ome,  ond  führen  eine  Menge  anderer  Sobstansen 
mit  sich,  wie' Talk,  Chlorit,  QuarK,  Gahnit,  Magneteisen, 
Laaiuontit ,  Apophyllit  o.  a«  Lanmontit  kemmt  aaeh  in  den 
Gold -führenden  Gängen  ron  AdelfaräS  im  Glimmerschiefer 
mit  Gediegen-Gold,  so  wie  mit  Eisenkies,  Quara,  Kupfer- 
kies and  Magneteisen,  yorf). 

Die  Gebirgsart»  in  welcher  die  Sllber*Gänge  bei  KeM/S- 
herg  aofsetaen,  ist  Glimmerschiefer ;  ooier  den  Ersten,  wel- 
che in  den  Kmgsberger  Groben  gewonnen  werden,  nehmen 
Gediegen-Silber  und  Glanaere  die  ei*sto  Stelle  ein;  ferner 
sind  noch  Gediegen-Gold,  Rothgtiltigers  ond  Gediegen-Arsenik 
vorhanden;  die  Haopt-Masse  bilden  Kalk,  Barjtspath  ond 
Quarz;  seltner  sind Harmotom,  Stilbit,  Adular  ondChlorittt)* 

Auf  der  Insel  27/^,  ,in  den  bedeutenden  Hagneteisea- 
Groben,  welche  daselbät  im  Gneiss  betrieben  werden,  kommt 
.Apophyllit  ie  ziemlicher  Teofe^  mit  Kaikapatfa,  Feldspalfa 
and  Bleigianz  verftt)*      Ferner  -wird  Apephyliit  gefdnden 

^)   Hausmann,  Bemerkungen  über  die  Andreasherger  Gfinge,  in  Holi- 
MAHW,  fforeyniitcbes  Archiv,  S.  664, 

ZiNmpBMAN,  daa  Uarxgehirge  I,  S.  lOS.  • 
^^)    Essai  geologique  sur  PErosse  p«r  A.  Boub,  S.  28. 
"^y    HAUSMAifif,  Reise  durch  Skandinavien^  II,  S.  143  ff. 

t)  A.  a.  O.  V,  S.  91  ff. 
tt)  Daselbst  11,  S.  17. 

ttt)  L«  ▼•  Buch,  über  Mo|fDetet8ea-Lag;er,   im  Manfazln  der  Gesellseb. 
nat.  Fr.  in  Beriin,  IV.  S.  46. 
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»n  &4UGQtklani  in  dem  Kirchspiel  von  ffaüä^ira  auf  Gän- 
gen von  MngaetcSsen  in  rothem  Granit,  mit  Angit  and  Kalk- 
■ptth^. 

In  Ungarn  trifc^  der  Apophyllit  in  Jkömigem  Kalk^  ivei- 
.«Ibar  ein  Lager  im  Ojiei9s  bildet^  mit  WollaBtonit,  üjipfer- 
hiea,  Eisejikies  und  Kaiksiiatb  in  der  Grnbe  Rochus  so 
OrawüsM  auf» 

Das  Magneteisen  am  Magnetberge  sn  Blagodat  ist  im 
Angit-Porphyre  enthalten ;  ausserdem  finden  sieh  noch  Eisen- 
kies, Kalkspath,  Feldspatb  und  Analsim**). 

Nur  sehr  wenige  Fälle  sind  bekannt,  dass  Zeolithe  in 
nepinniaohen  Gebilden  gefonden  werden;  auch  vermittelten 
vttikanisehe  Mäelite  unverkennbar  ibr  Erscheinen  unter  sol- 
chen Verhältnissen. 

Am  Pu^  de  Piqueite  unfern  Clermont  kommen  Apophyl- 
lit* und  Mesotyp-Krystalle  in  Bruchstücken  eines  ^  vom 
Bnaak-Konglenierat  umgewandelten  und  umschlossenen,  Süss- 
>iuisser-Kalke8  vor.  Die  Kalk-Trümmer  sind  blasigj  Eorrissen 
lind  von  grosser  Härte.  Der  strahlige  Mesotyp  fiillt  bald 
gance  Räume  aus,  bald  sohliesst  er  Paludinen  oder  Limnäen 
ein.  Der  Apophyllit  hU  steh  in  «ierÜehen  Kryatallen  in 
Aähren  der  InduHa  tubuMs  gebUdet. 

Zu  Chappel  unfern  Kirhßliy  \n  Fife  komnU  Apophyllit 
im  Kalk  als  Ausfüllung  von  Sirapkomena  nadeata  vor'*'**), 
MMt  Kalkspath  und  Braunspath. 

Neuerdings  hat  L«  v.  Buch  einen  Fall  bekannt  gemacht, 
wo  AnaltBime  sieh,  Sebr^otkarfiern  gleich ,  in  den  Hdfalungen 
des  AnmwüMi  €9cmMu9  gebildet.  Ymh^n. 


Wir  hieben  4>creits  gesehen,  wie  Zeolithe  in  der  Natur 
vorkommen j  aber  noch  wäre  die  Frage  eu  beantworten:  wie 


^)  Versach  einer  mineralogischen  Geographie  von  Schwedtm   von  \f. 

HisiNOBRy  nbersetxt  von  Bl5db. 
^)   G«  RosB,  Reise  nscfa  dem  Uralf  i,  S.  346. 
'^^)   BaawsTBR,  Edirib.  Journ.  of  Sc.  XIV,  S.  382. 
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entstanden  dieselben,  besonders  wie  wurde  llire  Blldang  in 
den  BlAsen*Rfiaaien  vulkanischer  Gebilde  bedingt? 

Zwei  Theorieen  sind  es  hauptsftehlich,  welche  die  Ent- 
stehung der  Zeolithe  sn  erkittren  versuchen. 

Die  Infiltrations-  und  Ansscheidungs^Theorie. 
Ohne  einer  oder  der  andern  eu  nahe  eu  treten ,  möchte  et 
vielleicht  am  wahrscheinlichsten  seyn,  dass  die  Natur  sieh 
beider  Mitte!  bediente,  Jene  Substaneen  entstehen  sn  lassen. 
Nach  der  Infiitrations- Theorie  sind  die  Zeolithe  Produkte 
einer  Einseihung  in  die  blasigen  Räume  vulkanischer  Ge- 
bilde» Aber  welchen  Weg  nahm  die  Flüssigkeit  um  die 
Stoffe,  die  sie  enthielt,  an  Ort  und  Stelle  gelangen  tu 
lassen?  Waren  im  Innern  der  Gesteine  Rinnen  und  Kanile,  ve^ 
mittelst  welcher  dieselbe  in  die  Blasen-Räume  dringen  konnte? 
Allerdings  sind  an  dem  obern,  gegen  den  Tag  sn  gekehrten, 
Theil  mancher  Mandeln,  Spuren  einer  ehemaligen  Öffiinng 
wahrzunehmen ;  auch  Merkmale,  dass  kleine  Spalten  im  In- 
nern der  Felsarten  eiistirten,  sind  hin  und  wieder  7.u  e^ 
kennen;  oder  die  Flüssigkeit  wurde  auf  solchen  Spalten, 
welche  Blasen-Räume  mit  einander  verbanden ,  in  diese  ge- 
führt, und  so  entstanden  auf  Spalten  und  in  Blasen-Rin- 
men  dieselben  Mineralien.  Aber  die  Spuren  solcher  vor- 
banden  gewesenen  Öffnungen  sind  nur  selten.  Und  wie 
sollten  sich  die  eingeseihten  Substaneen  so  regelmässig,  kon- 
eentrisch  in  den  Blased-Räumen  angesetst  haben,  wenn  anoh 
nur  eine  kleine  Öffnung  vorhanden  war?  Blieb  dieselbe  so 
lang  offen,  bis  der  Raum  erflrilt  war?  Und  wo  kamen  die 
Röhren  und  Kanäle  hin,  welche  die  Flüssigkeit  den  Blnsen- 
Räiimpn  ffufahrte?  Die  Ausscheidungs- Theorie  bedarf  die- 
ser Kanäle  nicht,  sie  nimmt  das  Material,  dessen  sie  sich 
bedient  (mit  Ausnahme  des  Wassers)  an  dem  Orte,  wo  sie 
Jene  Substanzen  erseugt,  ohne  sie  erst  durch  Kanäle  dahin 
SU  führen.  Ein  innerlicher  Bildungs-Prozess  ist  es  daher 
in  vielen  Fällen,  dem  Zeolithe  ihre  Bildung  verdanken. 
Aber  welche  Kräfte  wirkten  bei  diesem  Prosess?    War  die 
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FelMrt,  in  welcher  derselbe  vor  eieh  ging,  schon  erlialiet 
oder  befend  sich  dieselbe  noch  in  feurig-fifissigem  Zustande  f 
Das  Zasammentreten)  die  chemische  Verbindong  einEelner 
Stoffe,  weiche  während  dem  allmühlichen  Erkalten  des  6e- 
steina  Statt  fanden,  mit  Wasser,  theils  atmosphfirisches,  von 
aaasen  herbeigefilhrles ,  theils  gasförmiges,  bei  chemischen 
Prosessen  frei  gewordene#i^  führte  die  überschtfssigen  und 
enteogenen  Stoffe  in  die  Blasen-Rfiome ,  wo  sich  dieselben, 
Je  naebdem  die  Felsart  mehr  oder  weniger  abgekühlt  war, 
bald  in  koncentrischen  Lagen,  bald  in  Krystallen  absetsten. 
Daes  hiebei  die  geringere  oder  grössere  LöslichlKeit  der  Sub- 
stanzen in  Wasser  in  Betracht  kommt,  möchte  wohl  kaum 
sa  be'Eweifeln  äeju.  Denn  sehr  häufig  nehmen  wir  eine 
gewisse  Ordnung  wahr,  in  wf^lcher  sich  Zeolithe  und  andere 
Hineral»Körper  in  Blasen-Räumen  abgelagert  haben;  es  er- 
sengten  sich  gleichsam,  wie  bei  der  Entstehung  neptnnischer 
Gebilde,  rerschiedene  Schichten  übereinander.  Meist  sind 
es  gewisse  Quare-Gattungen  und  einige  der  Zeolithe,  welche 
die  unterste  Lage  ausmachen,  während  die  krystallisirten 
Zeolithe  und  der  Kalkspath  sich  in  den  obersten  Lagen  fin- 
den* Rbuss  ^)  fährt  mehre  Beispiele  an,  über  die  auffallende 
Ordnung,  in  welcher  sich  verschieilene  Mineral-Körper,  beson* 
ders  Zeolithe,  in  Blasen-Räumen  abgesetzt  haben.  Notrolith, 
Meeotyp  und  Analzim  bilden  gewöhnlich  die  untersten  ,  un- 
mittelbaren Lagen  auf  den  Wänden  der  Felsart;  Kalkspath 
und  Apophyllit  werden  nur  in  den  obersten  Lagen  getroffen 
(diese  Ordnung  stimmt  auch  mit  dem  Wasser -Gehalt  der 
TOFsehiedenen  Substanssen  ilberein),  Nor  selten  sitzen  die 
krystallisirten  Körper  auf  der  Felsart  selbst ;  auch  der  Teig 
des  Gesteins,  welches  die  Blasen-Räume  nmschliesst,  lässt, 
in  immittelbarer  Nähe  derselben ,  oft  manche  Änderungen 
wahrnehmen.  Häufig  macht  eine  Lage  von  Grünerde  die 
Orense  cwisehen  den,  den  Blasen-Raum  erfallenden  Sub- 
stanzen    und    der   Fel«art    ans.       Ist    diese    Grünerde    — 


REtrsfi  a.  «.  0.  S.  172. 
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M^enigsteii»  in  maiioheii  FfiUew  -^  ein  versetale^^  noigeWBndel' 
ter  Augit,  und  wnrde  derselbe  2a  Grilnerde  bei  dem  niiaiRolien 
Proeess,  wekher  die  Bildung  der  Zeolitha  herbeiführte  i 

Manohfaebe  Beispiele  liefern  den  Beweis^  dass  die  Ans« 
seheidnngs-Theoria  In  vieler  Hinsieht  der  Infilhratione-Theori* 
vorsuziehen  sey.  Betrachten  wir  nur  die  Ffille,  wo  Zeolkfae 
In  soleher  Menge  In  TdlkanisohQx  Gebilden  auftreten,  daaa 
sie  entweder  einen  wesentlichen  Gemengtheil,  oder  doeb  einen 
grossen  Theü  derselben  ausmachen,  Ersteres  gilt  ?on  den 
Phonolithen  der  RMn^  des  Höffuu  und  Böhmens^  wo  Heso- 
typ)  mit  Feldspath  vereint,  die  Masse  des  Phonoliths  rasam- 
mensetzt;  das  zweite  ist  bei  dem  Dolerit  der  C^U^pen^ 
Inseln  wahrzunehmen,  wo  Analzim,  bei  etnem  Dolerit  a«f 
Island  y  wo  Chabaste,  und  auf  Shffy  wo  gleiebfalls  Chabatie 
in  solcher  Menge  in  der  Felsart  auftreten,  dass  mindeetens 
der  vierte  oder  fünfte  Theil  aus  diesen  Substanzen  tiestelit. 

Auch  dass  Zeolitbe  sich  bildeten,  als  die  Gesteine,  iu 
welchen  wir  sie  finden,  noch  im  Entstehen  waren,  «ich  nooh 
in  einem  feuerig-flüssigen  Zustande  befanden^  wird  durch 
manche  Fälle  erwiesen.  In  einem  Mandelstein  aus  Novü 
Seoiia^)  sitzen  rotheChabaste-Krystalle,  die  unverkennbar  Spu* 
ren  einer  Schmelzung  tragen,  auf  Reibungs-Fiächen  jenes  G^« 
Steins ;  ja  ein  Theil  der  Chabasifr-Masse  aeigt  aueh  dentlieke 
Reibungs-Fläohen*  Ein  grosser  Theil  der  Chabasie-Kryatalte 
scheint  durch  irgend  eine  Kraft  zusammengepresst ,  und  im 
eine  glatte,  gefurchte  Masse  verwandelt  worden  zu  sejrn; 
die  Reibungs«Flächen  der  Chabasie  befinden  sieh  in  pandle- 
1er  Lage  mit  jener  des  Mandelsteins.  So  erwähnt  aveli 
FoRCUHAMMER  **)  in  dsA  Doleritcu  der  FütUer  Chabasie- 
Krystalle  mit  geschmolzenen  Kanten. 

Was  die  Biidungs  -  Weise  zeolithiscber  Substanzen  auf 
Erz-Gängen  betrifft,  so  möchte  wohl  noch  manoher  Zwetfel 
walten.     Sind  die  Zeolitbe  später  entstanden^  als  jene  Erze« 

'")   Nacli  in  der  Saioiuluo^  meines  Vaters  befiodlicben  Exemplaren. 
''^>   FoRGHHiHMER,  Geogooiie  der  Faröer,  in  KARSTari-s  Archiv  f.  Miit- 
II,  S.  205. 
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mit  wekben  sie  anf  Gängen  vorkommen,  oder  wurden  sie 
sugiefob  mit  diesen  gebildet?  Wohl  beide  Fälle  mögen  Statt 
gefiinden  beben;  so  z.  B,  letstrer  auf  Aemffarz  t^ujMdretU'' 
herg.  Hier  sehüessen^  auf  deniosTbonscbiefer  aufsetsenden 
Egg^fltogen.  Apophyllit,  Harmotom,  Stilbit,  Analaim  und 
Mesotyp  kleine  Brocbstdeke  des  Gebirg -Gesteins  ein,  sie 
überrinden  gieiobsam  einzelne  Broeken  des  Tbonsebiefers : 
aneb  sind  Harmotom  und  Apopbyllit  an  eiiiigen  Stellen  mit 
eiaem  Anflug  von  Realgar  bedeckt  —  ein  Bevi^eis,  dass  die 
Ze4»]itbe  nicht  die  letzten  Körper  waren,  welche  entstanden^ 
sondern  dass  noch  gewisse  Kräfte  von  onten  berauf  thätig 
waren.  Eine  ähnliche  gleichzeitige  Bildung  mag  wohl  bei 
den  2eoiitben  auf  einigen  Magneteisen-Lagern  (oder  Gängen) 
iaa  Norden  £uropa*S  Statt  gefunden  haben, 

Zeolithen  scheint,  gleich  dem  Kalksinter,  eine  noch  fort- 
dauernde Bildnng  verliehen  zu  seyn,  Foechhammze  bat  be- 
kanntUeb  anf  den  FarSem  die  Entdeckung  gemacht,  dass, 
vermittelst  der  Einwirkung  atmosphärischer  Wasser  auf  den 
Oolerit,  zeolithiscbe  Substanzen  entstehen.  »In  Schluchten^^t 
sagt  FoRCHB A1UIS&  ^))  »bilden  sich  noch  hin  und  wieder  Kon- 
g^unerate,  wo  Zeolith  die  Rolle  des  Kalksinters  spielt; 
Quellen  setzen  einen  ähnlichen  Sinter  ab,  und  wenn  iu^  Som* 
mer  die  kleinen  Bäche  austrocknen,  ist  ihr  ganzes  Bette  weiss« 
Ja,  ich  habe  in  tiefen  Höhlen,  wo  bei  nisdriger  Temperatur 
and  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft  fast  keine  Verdampfung 
Statt  findet,  halb  gallertartige,  halb  krystallinische  Mas* 
sen  gefunden,  welche  die  fotdauernde  Bildung  von  Zeolith- 
Krystailen  enaser  Zweifel  s^tzen^^. 


Noch  eine  andere  Eigenschaft,  nicht  minder  wichtig  und 
interessant ,  jene  fortdauernder  Bildung,  ist  einigen  Zeoli- 
then verliehen;  die  des  Pseudomorphismus,  Zu  Nie- 
derkirchen  (unfern    Wolfstein    in    Rheinbaiern  kommen     auf 


•)    A.  8.  0.  S.   197 
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il«ii  KtuftÜftcheii  eines  ^  »um  Theil  in  Verwitterung  begrif- 
fenen, Diorites  mehrere  zeollthiäohe  SubstaniEen  vor. 

An  alz  im  findet  sich,  in  Trapezoedern ,  meist  vou 
Erbsen-Grösse ;  die  Farbe  desselben  ist  ein  unreines  Weiss, 
die  Krystalle  sind  rauh,  undurchsichtig,  und  sitzen  auf  kry- 
stallinischen  und  kugelförmigen  Parthieen  von  Prehnif:. 
Andere  Krystalle  des  Analzim,  in  der  Form  des  Trapezoe- 
ders,  haben  eine -hellgrüne  Farbe,  zeigen  sich  durchscheinend 
und  glänzend;  mit  einem  Worte,  es  sind  Krystalle,  welche 
die  Form  des  Analzims  besitzen,  aber  Farbe,  Glanz  and 
andere  Eigenschaften  des  Prehnits  haben. 

Diese  Erscheinung,  dass  Analzim  mit  Beibehalinng  sei- 
ner Form  zu  Prehnit  umgewandelt  worden,  ist  keineswegs 
eine  neue  Thatsache.  Hauy  erwähnte  bereits  vor  40  Jah- 
ren '^),  bei  Gelegenheit,  als  er  vom  Vorkommen  des  Preh- 
nits im  ehemaligen  Herzogthum  Zweibrüoken  redet,  den- 
selben Fall,  nach  Handstücken,  welche  ihm  von  Faujas  db 
Saint-Fond  zugekommen  waren,  und  deren  genaue  Fund- 
stätte er,  wie  es  scheint,  nicht  kannte.  Es  mussten  jedoch 
die  Exemplare,  welche  dem  berühmten  Krystallographen  vor- 
lagen, nicht  ausgezeichnet  genug  gewesen  seyn,  dass  er  ein 
bestimmtes  Urtheil  fällen  kotinte,  denn  er  sagt  davon  an 
einem  andern  Orte:  „une  substance,  dont  les  globules  sont 
termin^s  par  des  facettes,  qui  pouvoient  faire  sonpfonner 
une  tendauce  vers  la  figure  du  solide  k  24  trap^zoides,  qne 
präsente  Tanalcime.  Mals  comme  ces  facettes  n*afFectoient 
ancune  disposition  sym^trique,  qu'elles  n'^toient  pas  exacte- 
ment  planes,  et  qu'elles  pouvoient  provenir  dune-sorte  de 
depression,  qu'anroient  subie  les  globules,  en  s*appiiquant 
les  uns  contre  les  antres,  j'avois  plac^  la  substance,  dont  il 
s'agit,  da'ns  lappendice  particulier  qui  renferme  les  min^- 
raux,  dont  la  nature  n*est  pas  encore  assez  oonnue,  ponr 
permettre  de  les  classer  dans  la  m^thode^^  *^). 


*)  Ami.  du  Mu9.  d  hiftt.  iiai.  I,  p«;.  194  flP. 
*^)  Tiuitf  de  iiiiiieral.     1««  eUit.  T.  IV,  pjf.  iU  ff. 
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Ein  Rüderes  ähnliches  Phänomen  besehreibt  Haidit9gbr  ^), 
nach  Exemplaren,  in  den  Sammlungen  der  Herren  Allah 
und  Tbomsok  befindlich.  Er  redet  von  Krystallen  aus  der 
Gegend  Ton  Dumbarton,  Tvelohe  ganz  die  Form  des  AnalKim 
besitzen,  aber  ans  einem  Aggregate  von  Prehnit-Krystallen 
bestehen. 

Was  non  die  Analzim  -  Krystalle  von  Niederkirchen  be- 
trifft, so  zeigen  sie  häufig  die  verschiedensten  Stufen  der  Um- 
Wandelung;  oft  ist  die  Mitte  einzelner  Krystnile  noch  rein 
weiss  y  während  die  äussere  Hälfte  mit  einer  gelblichen 
oder  grünlichen  Rinde  umgeben  erscheint.  Die  Flächen  des 
Trepezoeders  sind,  die  Umwandelung  zu  Prehnit  mag  mehr 
oder  weniger  weit  vorgeschritten  seyn,  immer  deutlich 
wahrzunehmen ;  nur  sind  bei  den  mehr  umgewandelten  Kry- 
stallen die  Knuten  etwas  abgerundeter. 

Eine  von  Haut  vorgenommene  Bestimmung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  jener  von  ihm  erwähnten  Substanz  ^, 
ergab  =:  2^8992,  welches  dem  Eigengewicht  des  Prehnits 
(=  2,925)  so  ziemlich  nahe  kommt.  Die  von  Haidinger 
bestimmte  Eigenschwere  des,  zu  Prehnit  umgewandelten, 
Analzims  von  Dutnbarton  ist  =  2,885;  die  weniger  umge- 
wandelten Theile  von  weisser  Farbe  betragen  nach  dem 
zulezt  genannten  Naturforscher  =  2,842.  Beide  kommen 
daher  dem  spezifischen  Gewichte  des  Prehnits  so  ziemlich  nahe. 

Eine  von  mir  vorgenommene  Wägnng  des,  noch  nicht 
vollkommen  zu  Prehnit  umgewandelten,  Analzims  von  Nie- 
äerJUrcken  ergab  =  2,675  und  =  2,788. 

Das  spezifische  Gewicht  aller  dieser  pseudomorphosirten 
Analzime  weicht  von  dem  des  eigentlichen  Analzim  (=  2,0 
—  2,2)  bedeutend  ab;  mit  der  zunehmenden  Umwandelung 
masste  auch  die  spezifische  Schwere  steigen. 


"^y  Über  diV  Vpiänderuntr^n  .  wficlie  gewUsc  Mineralien  diiI  Üribc- 
haltoi](p  ihrer  auf<Kerii  Form  erleiden,  von  Yf.  Haidingsk  in  PooGinu. 
Aiinalcn  XI,  S.  380  flf. 

'*)  Auu.  da  Mus.  dabist,  iiut.  o.  a.  O.  » 
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Mit  diesem  Aoiilsioi  ond  Prehnit  kommt  zu  Hie 
derkirchen  noch  eine  andere  zeolitbisolie  Sabatans  vor.  Es 
sind  gelbiicli  weisse  Krystalle,  von  mattem  erdigem  An- 
sehen; die  Form  ist  eine  schiefe  rhombische  Säole,  welche 
häufig  zu  Zwillings -Krystallen  verbanden  eraclkeint*  Eine 
von  mir  vorgenommene  Messung  eines  Krystalls  von  beson- 
derer Grösse  und  Dentlichkeit  zeigte:  M  ||  M  93<^  45'  nnd 
SG^  15';  P  II  M  Ijao  30'  und  66<>  30^^  welches  die  Winkel- 
Verhältnisse  des  Lanmontit  sind.  Die  Krystaile  sind 
meist  auf  Prehnit  aufgewachsen»  welcher  unmittelbar*  aof 
der  Felsart  siet;  im  Innern  zeigen  die  meisten  dieser  Kry- 
staile eine  noch  reine,  weisse  Farbe,  Andere  dieser  Kry- 
staile sind  durchscheinend  9  von  hellgrüner  Farbe ,  gerade 
wie  die  zn  Prehnit  umgewandelten  Analzime«  Stsininokr 
erwähnt  *),  bei  dem  Vorkommen  des  Prehnits,  jStilbit- 
Krystalle,  welche  sich  mit  dem  Prehnit  zu  Niederiireken 
finden,  und  welche  nicht  für  Laumontit  zu  halten  seye% 
da  sie,  der  Luft  ausgesezt,  nicht  verwitterten.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  wohl,  dass  man  es  mit,  zu  Prehnit  um- 
gewandelten, Laumontit  -  Krystallen  zu  thun  hat. 
Eine  Wägung  ergab  für  das  spezifische  Gewicht  derselben 
=:  2,923  und  =  2,642,  Es  stehen  demnach  auch  diese 
Krystaile  auf  verschiedenen  Stufen  der  Umwandelung.  Die 
Härte  des,  zn  Prehnit  umgewandelten,  Laumootlts  und  Anair 
aims  ist  =  6,  d.  h.  beide  ritzen  Feldspath,  und  kommen 
daher  auch  darin  dem  Prehnit  ganz  nahe. 

Was  endlich  die  ehemische  Beschaffenheit  beider  Sub- 
stanzen anbelangt,  so  bestätigte  eine,  von  mir  vorgenommene, 
Analyse  **)  vollkommen  die  Vermutbung,  dass  beide  Sub- 
stanzen, Analzim  und  Laumontit,  eine  Umwandelnng  za 
Prehnit  erlitten. 

Eine  Analyse  der  weissllchen,  scheinbar  weniger  an 
Prehnit  umgewandelten,  Analzim-Krystalle  lieferte: 

*)  Geog^nostificbc  Beachreibang  des  Landes  zwiAchen  der  antern  Sasr 
und  dem  Hhein^  S.  115. 
'^*>  Obrr  den  Gang  dieser  Analysen  k.  weiter  unten  den  Anhang. 
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Das  erstemal : 

Kieselerde     .......  45^0 

Theoerde  +  £iseneiyd    .    .    .  dO^OO 

Kdkerde 19,48 

Wasser     . 5,a0 

99,98 
Das  sweitemal; 

Kieselerde ^     .     42,500 

Thonerde     .......     30,500 

Kslkerde 22,574 

Kali 0,024 

Eisenoxyd 0,040 

Wasser 5,000 

100,638 
Sehen  der  Msngel  an  Natron,   and  die   grosse  Menge 
Kalkerde,  beweisen,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  Analsim  so 
thnn  haben.     Alte  Bestandtheile ,  Kieselerde,  Thonerde  nnd 
Kalkerde  stimmen  ganz  genau  mit  denen  des  Prebnit  ttber- 
ein,  nur  der  Wasser -Gehalt  weicht  von  jenem  des  Prebnit 
ab.     Hat  der  Analzim  bei  der  Umwandelang,  welche  er  er- 
litten, nar  einen  Theil  seines  Wassers  verloren?     Übrigens 
mag  wohl  der  Wasser -Gehalt   dieser,   mehr  oder   weniger 
«u    Prebnit    umgewandelten,    Analsim - Krystalle    ein   sehr 
schwankender  seyn»  da,  wie  schon  bemerkt,   fast  ein  Jeder 
Kryatall  auf  ^iner   verschiedenen  Stufe   der  Umwandelung 
steht,    und   es   walursebeinlloh   ist,   dass  mit   zunehmender 
Umwandelang  die  Wasser*Menge  abnahm;   auch  waren  die, 
der  Analyse  unterworfenen,   Analzim -Krystalle    von   beson^ 
derer  Reinheit  und  weiaslicher  Farbe* 

Ganz  dasselbe  gUt  von  den  Lanmontit-Krystallen ;  auch 
mit   den   reinsten    und   weissesten   wurde   eine   wiederholte 
Analyse  vorgenommen;   sie  ergab  das  erstemal: 
Kieseüerde    .  .....     44,000 

Thoneinle  +  Ei^enoxyd  .     .     .     30,500 

Kalkerde 19,188 

Wasser 6,000 

•9,688 
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und  das  »wehemal: 

Kieselerde 44^000 

Thonerde 26,500 

Kftlkerde 29,890 

Kali 0,008 

Eiaenoxyd 0,040 

Wasser 6,000 

100,8SS 
Beide   Substanzen,   Analzim   und  Laumontit,   komuieu, 

hl  ihren  ohemischen  Verhfiltnissen ,    mit  denen    des  Prehnit 

Uberein,    nur   dass   beide   einen   grösseren   Wasser -Gehalt 

besitzen. 


Gang   der  Analysen 

des 

liauinontlt«    Analzim   und  Stilblf* 


Die  Analysen  wurden  unter  Leitung  des  Herrn  Geh. 
Hofrath  Gmelin  in  desisen  Laboratorium  vorgenommen« 

Erste    Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substansen  wurden 
in  eine  Abdampf •  Schale  gebracht,  mit  Salzsäure  und  Was- 
ser fibergossen,  zur  Trockne  abgedampft,  wieder  mit  Sah- 
sXure  und  Wasser  übergössen ,  bis  zum  Kochen  erbizt  nad 
ftitrirt. 

Das  Filtrat  erhielt  so  lange  Znsatz  von  Ammoniak,  bis 
es  alkalisch  reagirte  und  Thonerde  nebst  Eisenoiyd  gefallt 
war;  hierauf  wurde  iiltrirt. 

Das  Filtrat  wurde  abgedampft  und  es  wurde  kleesaures 
Ammoniak  zngesezf,  wodurch  die  Kalkerde  als  kleesaare 
Kalkerde  gefällt  wurde;  aufs  Filter  gebracht  durch  das 
(tiahen  wurde  sie  zu  kohlensaurer  Kalkerde  und  sedaiiu 
aU  kitikerde  berechnet. 
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Das  Filtrnt  der  Kalkerde  wurde  cor  Trockne  nbge- 
dmitpft;  es  blieb  eine  Spur  Chlorkftlimn.  Da  der  Analrim 
und  Laomontit  nicht  gans  aufgeschlossen  waren,  wurde  der 
in  Salssäore  ungelöst  gebliebene  Theil  (es  geschah  der  Voll- 
ständigkeit wegen  auch  mit  dem  Stilbit,  obwohl  er  sich 
gleich  im  Anfang  fast  gane  gelöst  hatte)  mit  8  Gr.  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzen;  hierauf  wurde  genau  derselbe 
Gang  wie  von  Anfang  an  beobachtet;  es  ergaben  sich  ausser 
der  Kieselerde  noch  etwas  Thonerde  und  Kalkerde. 

Zweite    Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  wurden 
mit  8  Gr.  salpetersaurem  Baryt  geschmolzen;  aus  dem 
Platin-Tiegel  in  eine  Abdampf- Schale  gebracht,  und  nach 
oben  erwähnter  Art  wurde  die  Kieselerde  abgeschieden. 

Aus  dem  Filtrat  der  Kieselerde  wurde  die  Baryterde 
durch  Schwefelsäure  gefällt.  Das  Filtrat  der  schwefelsauren 
Baryterde  erhielt  Zusatz  von  Ammoniak,  wodurch  die  Thon- 
erde und  das  Eisenoiyd  geflKllt  wurden.  —  Das  Filtrat 
wurde  abgedampft,  kleesaures  Ammoniak  zugesezt,  wodurch 
der  Kalk  gefällt  wurde,  ,  Das  Filtrat  der  kleesauren  Kalk- 
erde wurde  abgedampft,  geglüht  und  gewogen;  es  ergaben 
sich  bei  dem  Analzlm  und  Laumontit  geringe  Quantitäten 
schwefelsauren  Kali*s,  bei  dem  Stilbit  etwas  schwefelsaurer 
Kalk.     Erstere  wurden  zu  Kali,  lezterer  zu  Kalk  berechnet. 

Die  auf  dem  Filter  befindliche  Thonerde  nebst  Eisen- 
oxyd  wurden  in  kochender  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Kali 
gekocht,  der  hiedurch  entstandene  Niederschlag  aufs  Filter 
gebracht.  Das  Filtrat  erhielt  einen  Zusatz  von  Salzsäure 
und  Ammoniak,  wodurch  die  Alaunerde  gefällt  wurde.  Das 
auf  dem  Filter  befindliche,  durch  Kali  gefiillte,  Eiaenoiyd 
wnrde  nochmals  in  Salzsäure  aufgelöst,  alsdann  Salmiak  und 
Ammoniak  hinzugefügt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  wurde  ab- 
gedampft; es  ergab  sich- noch  etwas  Kalk,  der  durch  klee- 
saures  Ammoniak  gefällt  wurde.  Das  Filtrat  hielt  keine 
Bittererde.     Das  Eisenoiyd   wurde   nochmals   in   Salzsäure 
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«•fgeltf9t  imd  mit  Kali  gekoöht;  ec  bildete  steh  ein  rolh- 
brauner  Niederschlag,  weleher  aaf  das  Filter  gebraeht 
wurde«  In  dem  Filtrat  befand  sich  nocli  etwas  Alaunenlc, 
welche  dvroh  Salssäure  und  Ammoniak  geftiUt  wurde. 

Der  Wasser -Gehalt  der  drei  Substanzen  wurde  dnreh 
heftiges,  halbstündiges  Glühen  im  Piatintiegel  bestimmt. 


luaaiff  Ji 


Arioniiis    servatiis, 

ein  den 

Delphinen   verwandtes  Meeres  -  Säugethier 

aui  der 

Melasse   von   Baltringen  in    Württemberg 

von 

Hrn.  ÜERMAim  v.  BIeyer. 


Unter  einer  kttrslich  von  Hrn.  Obei*baarath  ▼.  Büulr 
in  Stuttgart  mir  cor  Untersuchong  gütigst  mitgetheilten  Sen- 
dung yon  Versteinerungen  ans  der  Molasse  Baltringene  im 
WürttembergUchen  Oberechwaben  befand  sich  ein  grosser 
Block  Molatse  mit  hie  und  da  lieraussehenden  ILnochen- 
Tbeile«,  Da  dieser  Stein  einen  voUstiindigeittn  Knoehen- 
Überrest  darzubieten  Terspracb  und  diess  eine  Seltdnheif! 
fiir  die  hoVMt^  BaUringens  wäre,  welehe  meist  vereineeke 
Zäluie  oder  nur  Zahui-  und  Knecben^Fragmente  liefert,  so 
war  leb  wirklich  begierig  mich  iron  dessen  Inhak  gewHier 
SU  liberBes^e«.  Wäkreftd  ioh  mühevoll  besehii£tigt  war,  die 
Versteinerung  ao  weit  vom  iGeaieln  jsn  befreien,  ids  es  o]»e 
Crefabr  das  Gänse  au  serstßren  geschehen  konnte,  erkannte 
ioh  darin  den  fragmentären  Schädel  eines  den  Delphinen 
Terwandten  Zetazes,  woran  die  Joohbogen,  die  Seiten- 
KXnd^r  der  Stimgegendt  ein  groaser  Theil  von  der  Sohnantne 
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and  auch  der  Unterkiefer  grossentheil«  weggebrochen  waren, 
wofür  sich  aber  die  Hinterhanpts-Gegend  am  so  vollliooiaicner 
darstellte. 

Von  diesem  Schädel  ist  mit  Inbegriff  der  Gelenli-Fort- 
sfitxe  des  Hinterhauptes  0,49  Total-Lange  vorhanden.  Die 
grösste  Schädel-Höhe  liegt,  wie  bei  diesen  Thieren  gewöhn- 
lich, anmittelbar  an  dem  Hinter-Haupte  und  beträgt  hier  0,2; 
die  grösste  Breite  Itommt  auf  die  antere  Hälfte  der  Hiuter- 
haapts-Fläche ,  von  deren  linliem  Theil  mehr  vorhanden  ist, 
alff  vom  rechten,  and  diese  Breite  betrug  nicht  unter  0,26. 
Die  letzten  Zähne  sassen  ungefähr  0^35  von  den  Gelenk- 
Fortsätzen  des  Hinterhauptes  entfernt  in  einer  Gegend,  wo 
für  des  Schädels  Breite  sich  0,16  annehmen  lässt.  Die  Yer- 
schmälerung  der  Schnautze  nach  vorn  geschah ,  nach  dem 
was  davon  wirklich  vorhanden  zu  urtheilen,  allmählich,  und 
der  Schädel  wurde  an  der  Basis  der  Schnautze  nicht  plötz- 
lich breiter,  obgleich  die  Schnautze  nicht  zu  den  kürzeren 
gehört  haben  konnte* 

Die  Gegend  der  Nasenbeine  war  nicht  zu  entblössen. 
Die  dahinter  liegende  Stirn-Gegend,  welche  von  den  Stirn- 
beinen und  Schläfenbeinen  gebildet  wird  und  in  diesen  Thie- 
ren kurz  ist,  ist  platt  und  vollkommen  horizontal.  Da  ihre 
Nebenränder  weggebrochen  sind,  so  lässt  sich  ibre  Breite 
nicht  vollständig  bemessen;  was  wirklich  vorhanden,  deutet 
auf  eine  horizontale  Breite  von  nicht  unter  0,145,  wogegen 
freilich  die  Länge  dieser  horizontalen  Stirn-Platte  gering  er- 
scheint. Die  gross tentheils  auch  von  den  Schläfenbeinen 
und  den  Stirnbeinen  gebildeten  Nebenseiten  des  Schädels  in 
dieser  Gegend  sind  stark  konkav  in  der  Richtung  von  oben 
naoh  unten.  Die  Hinterhaupts-Fläche  zeigt  sich  konkav  in 
der  Richtung  von  der  rechten  zur  linken,  worin  sie  nsch 
oben  ao  sehr  zunimmt,  dass  der  obere  horizontale  Crrens- 
-Rand  des  Schädels  zwischen  Stirn  und  Hinterhaupt  eine 
konkave  Krümmung  bildet,  welche  an  die  entsprechende  Ge- 
gend im  Schädel  der  Schweine  erinnert.  Diese  Konkavitftt 
verliert  sieh  abwärts  gegen  das  Hinterhanpts-Loeh  hin«    In 
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der  KBtte  der  iIinterh«opC«-Fläehe  eieht  eine  nbwärts  sieh 
saspltsende  and  überhaupt  eich  verringernde  Vertiliel-Leiste, 
welclie  anf  lialbeio  Weg  euib  Hinterbaupte*Loehe  erllsebt. 
Der  Winkel,  den  die  Hlnterhaopts-Fläche  mit  der  horleon- 
talen  Stirn-Gegend  macht,  Ifisst  sich  eu  125^  annehmen;  die 
Neigung  des  Sehftdels  nach  vorn  abwerte  ist  sehr  gering 
and  selbst  von  der  Stirne  aar  Basis  der  Sohnaotee  besteht 
ein  kaum  merklicher  üiiergang. 

Die  Breite  der  von  den  beiden  Gelenk-Fertsitsen  des 
Hinterhauptes  eingenommenen  Gegend  betrügt  0,114  bei  0,054 
Höhe«  Der  rechte  von  diesen  starken  Fortsätzen  Ist  gegen 
sein  äusseres  spitzeres  Ende  hin  von  krankhaftem  Ansehen: 
er  seigt  Verkümmerung  und  Auswfiehse,  welche  dem  trau- 
benförmigen  Hyalith  fihiilich  gestaltet  sind ;  auf  gleiche  Weise 
ist  der  ganze  rechte  Flügel  des  Hinterhauptes  krankhaft 
ergriffen,  am  stärksten  aber  in  der  Nfthe  jenes  Fortsatzes. 
Diese  Gelenk-Fortsfitze  liegen  horizontal,  oben  sind  sie  ge- 
rade ,  die  Aussen-  und  Unter-Seiten  aber  bilden  eine  ge- 
krümmte Linie;  sie  stehen  von  allen  Theilen  am  weitesten 
hinterwärts  hinaus.  Das  Binterhanpt-Fjoeh,  welches  sie  fttr 
das  Rückenmark  zwischen  sich  halten,  lässt  sieh  zu  0,041 
grdsster  Höhe  und  0,043  Breite  annehmen;  diese  grOsste 
Breite  gehört  der  oberen  Hälfte  an ,  sonst  war  es  rundlieh 
geformt.  Es  stellt  sich,  wie  die  inneren  Räume  des  Sühtt» 
dels  überhaupt,  mit  derselben  Gesteins-Masse  angefüllt  dar, 
welche  den  Schädel  aussen  umgibt.  Vom  oberen  Rande  des 
Hinterhaupt-Loches  bis  zur  Stirne  besteht  0,127  Vertikal- 
Höhe.  Unmittelbar  über  Jedem  der  beiden  Gelenk-Fortsätze 
besitzt  das  Hinterhaupt  eine  Grube. 

Des  Schädels  Unterseite  war  ich  so  glücklich  bis  zum 
Hinterrande  der  FIflgelfortsätze  zu  entbtössen,  wehet  also 
auch  die  Basis  des  Pflugschaarbeins  erhalten  wurde,  die 
sich  durch  die  Nähte,  welche  sie  mit  dem  Hinterhaupte  bil- 
det, deutlieh  verfolgen  liess.  Diese  Basis  besitzt  vorn  die 
beiden    Einschnitte,    zwischen    denen     das   Pflugschaarbein 

mit  vertikaler  Erhöhung  und  nur  0,027  Breite  sich  innerhalb 
Jahrgang  1841.  81 


\ 
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des  Schfidels  vreiter  nach  vorn  siebt.  Die  Länge  der  Bmim 
des  Pflugsohasrbeins  beträgt  von  deren  Hinternind  bis 
Eum  vordem  Einschnitt  0,06,  and  die  Entfernung  von  die- 
sem Einschnitt  su  den  GelenJcfortsätsen  des  Hinterhaup- 
tes 0,178. 

Vor  den  Hinterhaopts-Beinen  liegen  sn  beiden  Seiten 
an  der  Untßrseite  die  Gehdr  -  Knochen ,  welche  sidi  dardk 
bräunlichere,  festere  und  dabei  sprödere,  mehr  auf  die  der 
Zähne  herauskommende  Knochen-Beschaffenheit  aaszeiohnen. 
Der  unterste  Theil  derselben  ist  eiförmig  gestaltet  ond  misftt 
von  vorn  nach  hinten  0,039,  von  aussen  nach  innen  0,028 
und  von  oben  nach  unten  ungefähr  0,03;  aus  der  Gegen- 
wart dieser  Trommel-Höhle  ist  auf  eine  festere  Verbindoiig 
der  Gehör-Knochen   mit   den  Schädelhnochen  sn  schliessen. 

Zwischen  dem  Hinterhaupte,  den  Sebläfenbeinen  und 
den  Stirnbeinen  bemerkt  man  keine  Trennnngs-Naht ;  auf  der 
Stirn  nimmt  man  in  der  Nähe  des  Hinterhaupts-Randes  nar 
eine  schwache  der  Konkavität  dieses  Randes  parallel-laufeade 
Furche  wahr« 

Es  wollte  mir  eben  so  wenig  gelingen ,  die  vertikalen 
Nasenlöcher  oder  die  Gegend  des  Sprits-Apparates,  als  die 
Nasenbeine  selbst  völlig  vom  Gestein  su  befreien.  Cber 
Irrste  verschaffte  ich  mir  indess  hinlängliche  Gewissheit, 
wobei  ich  fand,  dass  das  vordere  Ende  der  Nasenlöcher 
vom  konkaven  Hinterrande  des  Schädels  0,2  entfernt  liegt. 
Von  dieser  Gegend  des  Sprits-Apparats  zieht  sich  ein  offener 
Nasen -Kanal  längs  der  Mitte  der  Oberseite,  so  weit  die 
Scbnautze  vorhanden  ist,  und  es  wird  derselbe  sich  "wom 
über  die  ganze  Schnautze  ausgedehnt  haben.  Dieser  Kanal 
ist  an  seinem  Ursprung  in  der  Gegend  der  Nasenlöcher 
am  breitesten )  indem  er  0,057  offen  ist,  in  einiger  Entfe^ 
nang  davon  schliesst  er  sich  bis  auf  0,023  Breite,  worauf  er 
sich  allmählich  wieder  erweitert  und  längs  dem  übriges 
vorhandenen  Theil  der  Schnautze  0,031—0,035  geöffnet  dar- 
stellt. Der  mittle  Werth  für  seine  Tiefe  beträgt  O.0S.  An 
dem  Kanal -Rande  ist  eine  etwas  klaffende  Naht  zumsl  in 
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der  G^nd  j  wo  der  Kanal  sich  etwas  verengt ,  sichtbar. 
Eine  andere  Naht  bemerkt  man  auf  der  Oberseite  etwas 
weiter  vom  Kanal-Rande  entfernt,  welche  die  Grenze  swi- 
sehen  Oberkiefer  und  Zwlscheukiefer  bezeichnet,  und  wor- 
nach  letzter  nach  vorn  schmal ,  hinterwärts  aber  allmlihlich 
breiter  ivurde.  In  der  Gregend  des  Spritz-Apparates  zeigt 
der  Zwisohenkiefer  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  hinter- 
wfirts  schmal  auslaufende  Wölbung;  in  der  Gegend  davor, 
wo  der  Masen-Kanal  am  schmälsten  wird,  ist  d^r  Zwischen- 
kiefer und  die  Oberseite  überhaupt  sehr  flach  eingedrückt, 
weiter  davor  aber  wieder  etwas  erhoben  und  mit  Lfings- 
Fnrehen,  Lfings-Erhabenheiten ,  Grübchen  oder  kleinen  Lö- 
diern  versehen.  In  dieser  Gegend  erhält  man  eine  Schädel- 
Höhe  von  0,062.  Die  Nebenseiten  waren  weniger  gewölbt, 
al«  vielmehr  in  vertikaler  Richtung  gerade  und  mit  einer 
unregelmässigen  Längs -Grobe  versehen,  was  einen  Begriff 
von  dem  Queersohnitt  der  Schnautze  in  dieser  Gegend  ge- 
ben wird. 

An  der  linken  Seite  liegt  in  der  ungefähren  Mitte  ein 
losgetrenntes  Knochen-Fragment  mit  einem  flach  ansgeschnit- 
teoeu  Rande,  welches  von  der  Decke  oder  dem  obem  Theil 
der  Augen -Höhle  herrühren  wird;  darunter  befindet  sich 
ein  längeres  Knochen-Fragment,  offenbar  ein  Stück  vom  Un- 
terkiefer. 

Der  Unterkiefer  selbst  ist  mehr  auf  die  rechte  Seite 
geschoben,  wobei  er  gedrückt  wurde.  Das  hintere,  den  Aus- 
schnitt bildende  Ende  der  Symphysis  ist  erhalten  und  liegt 
von  den  Gelenk-Fortsätzen  am  Hinter-Haupte  0,41  entfernt; 
in  dieser  Gegend  maasen  die  beiden  vereinigten  Unterkiefer- 
Hülften  nicht  unter  0,085  Breite;  für  die  Stärke  eines  freien 
Aetes  von  aussen  nach  innen  lässt  sich  0,023  annehmen. 
Diese  Unterkiefer-Äste  waren  dabei  hohl,  und  ihre  Knochen- 
Wand  besass  eine  Stärke  von  0,004, 

An  der  Stelle,  wo  die  Schnautze  weggebrochen  ist,  fin« 
det  man  Überreste  von  den  Zähnen  des  Ober-  und  des  Unter- 
kiefers vor.     Sie  waren  einwurzelig  und  Stacken  in  Alveolen. 

21* 
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Im  Unterkiefer  beMssen  sie  hiigere  and  dpttzere  Warselii 
als  im  Oberkiefer.  Die  Wiirsel  eine«  unteren  Zabnes  seigt 
0,031  Lfinge  bei  0,0105—0,013  Stirke  an  der  Kronen-Basii. 
Die  Zxhne  des  Oberkiefers  sind  nicht  weniger  stark;  der 
Qneerschnitt  der  Worsel  ist  fast  rand«  Die  Zabn-Krene 
Ist  spit«,  konisch  ond  kaum  gekrOmmt;  gegen  die  Spitce  hin 
wird  sie  immer  flacher,  so  dass  sie  an  der  Basis  Ton  hit 
gleichförmiger  Stärke  nach  beiden  Richtungen  hin  ist.  Dt- 
bei  besitzt  die  Krone  vorn  und  hinten  eiiie  sehArfere  Kante 
and  an  den  Seiten  schwache  nicht  ganz  regelmXsige  Lffngi- 
Streifung.  Hierin,  so  wie  in  dem  Schnieis-Übersoge ,  der 
mit  Beginn  der  Wnrsel  plötslich  aufhört,  gteichen  diese 
Zähne  zunächst  den  Eckeähnen  gewisser  Pleischfresser. 
Die  änsserste  Spitce  der  Zahn  «Krone  stampft  sieh  dvrek 
Abnutzung  ab.  Diese  Zähne  sassen  dicht  hintereinander, 
so  dass  die  oberen  und  unteren  abwechselnd  in  einander 
eingriflbn ;  bei  geschlossener  Schnautze  scheinen  die  Kroaen- 
Spitzen  in  Grabchen  des  entgegengesetzten  Kiefers  eidge* 
treten  zu  seyn. 

Unter  den  isolirten  Zähnen  ans  dieser  Ablagerang  traf 
ich  in  des  Hrn.  V.  BChlbr's  Sammlang  einen  vollständigerea 
Zahn,  der  unbezweifelt  von  derselben  Spezies  herrOhrt,  and 
dessen  Beschreibung  weiteren  Aufschlass  Ober  die  Beschs^ 
feiiheit  dieser  Zähne  gibt,  wesshalb  ich  sie  hier  einschalten 
will.  Das  äusserste  Wurzel-Ende  ist  weggebrochen  und  die 
Kronen-Spitze  darch  Abnutzung  stumpf.  Die  dnreh  pitfts* 
liches  Aufhören  der  Beschmelzung  deutlich  yorhandene  Grense 
zwischen  Krone  und  Wurzel  läuft  nicht  horizontal,  sondern 
schräg  von  vorn  nach  hinten  abwärts ,  was  nicht  einmal 
gleichförmig  auf  beiden  Seiten  geschieht.  Vorn  und  hinten 
ist  die  schärfere  Kante  vorhanden;  an  diesen  Unebenheiten, 
so  wie  an  der  schwachen  Längsstreifung  nahm  aoch  die 
Knochen  -  Substanz  unter  der  Schmelz  -  Decke  Theil.  Di^ 
konische  Krone  wird  gegen  die  Spitze  hin  immer  flacher, 
daher  der  Queerschnitt  immer  spitzer  oval.  An  der  BMit 
nisst  die  Krone  von  vom  nach   Junten  0,018,  von  aossea 
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Diiob  innen  0,0105;  der  Qaeerscbnitt  der  Wurzel  iet  mehr 
mnd  ond  ihre  grösste  Stärke  beträgt  0,015.  Die  Länge 
der  Krone  läset  sich  eu  O^OSS  annehmen;  die  Wurzel  wav 
eben  so  lang.  Die  Farbe  der  Wurzel  Ist  weisslioh,  die  de« 
Sebmelzes  bräqnlieh  gelb«  Die  etwas  grössere  Länge  und 
Stärke  dieses  Zahns  wird  nicht  hindern,  ihn  derselben  Spe* 
lies  beizulegen,  ?on  der  der  Schädel  herrührt;  denn  was 
von  den  im  letzten  vorfindlichen  Zähnen  angeführt  wnrde» 
kann  sich  nur  anf  die  hinteren  Zähne  der  Reihe  beziehen, 
während  der  isolirt  gefundene  Zahn ,  da  er  etwas  stärker, 
weiter  vern  gesessen  haben  wird. 

Die  Knochen^Substanz  des  Schädels  ist  hellgelblich  und 
aiemUcb  mürbe;  in  der  krankhaften  Gegend  des  Hinter- 
hauptes stellt  sie  sieh  weisslicher  von  Farbe  dar.  Die  6e« 
steius-Masse  ist  bald  mehr  grünlich,  bald  mehr  gelblich,  da- 
bei  mehr  oder  weniger  fest  vom  Weichen  bis  zu  einer 
Festigkeit,  welche  schwer  hält  mit  Hammer  und.  Meissel  za 
brechen.  Wäre  sie  im  Ganzen  fester,  so  würde  sie  man- 
chem bunten  Sandstein  ähnlich  sehen.  Eigen  ist  es,  dasa 
oh  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Knochen  die  Gesteins* 
Mssse  sich  überaus  weich  darstellt ;  es  gilt  diess  in  solchen 
FiUen  auch  f&r  die  Knochen  selbst  während  ihrer  Entblö* 
sang,  bald  nachher  aber  tritt  Erhärtung  ein.  Die  frische 
Natur  aller  Brnchflächen  lässt  erkennen,  dass  der  ganze 
Schädel  zur  Ablagerung  kam,  und  dass  erst  beim  Gewinnen 
desselben  die  Verstümmelung  vor  sich  ging. 

in  der  Balirifiger  Melasse  finden  sich  ferner  Zähne  von 
eiaem  grösseren  Zetazeen  vor,  und  zwar  weit  häufiger,  als 
die  Überreste  vorbeschriebenen  Thieres,  welche  damit  nicht 
verweehselt  werden  dürfen.  Das  Verlangen  nach  Anhalts- 
Ponkten ,  mittelst  deren  es  möglich  würde ,  das  Chaos  von 
Versteinerungen  einer  und  derselben  Ablagerung  zu  lichten, 
Ahrt  eine  genauere  Würdigung  der  Gegenstände  selbst  her- 
bei, und  dieses  mühevolle  Geschäft  wird  bisweilen  durch 
Auffindung  von  zuvor  unbekannten  Thatsachen  belohnt,  wel- 
che für  die  Untersuehungen  von  praktischem  Nutzen  sind. 


—     322     — 

Ich  dnrf  lilezu  die  vor  ein  Panr  jMliren  zuerst  rni  den  Wie- 
derkäuern  von  mir*)  gemachte  Entdeckung  rechnen,  vor- 
nach  die  nächsten  Thier- Verwandten  sich  aaffallend  durch 
den  Baa  der  Zähne  anterscheiden ,  indem  diese  entweder 
prismatisch  gebildet,  wie  ich  es  nenne,  oder  «pyramidal  sieb 
darstellen  können.  Darch  dieses  einfache  Mittel  erkannte 
ich  sogar  die  nähere  Verwandtschaft  der  Giraffe  mit  den 
Hirsch-artigen  Thieren,  welche  nachmals  aof  schwierigem 
Wege  durch  die  Anatomie  dieses  Thieres  nachgewiesen  warde. 
Leicht  aber  ward  es  mir  aas  dem  isolirten  Wiederkäuer- 
Zahn  ZD  ersehen,  ob  das  Thier  ssn  den  Geweih-,  oder  ob  es 
sn  den  Hdrner- tragenden  gehört  habe.  Diesen  Unterschied 
im  Baa  der  Zähne  der  Thiere  einer  Abtheilang  fand  ich 
anch  ausgedehnt  Über  die  Nager,  über  die  Paehydermen  und 
in  dieser  Abtheilung  wieder  besonders  über  die  Schweins- 
artigen  Thiere;  selbst  die  Schwierigkeit,  in  gewissen  Fällen 
zu  entscheiden,  ob  man  ein  Backenzahn-Fragment  von  Ms' 
stodon  oder  von  Hippopotamus  vor  sich  habe,  ist  hiedurch 
gelöst.  Bei  Untersuchung  der  Überreste  Ton  Halianass«*^) 
überzeugte  ich  mich,  dass  auch  unter  den  Pflanzen-fressenden 
Zetazeen  ein  solcher  Unterschied  besteht;  indem  Dogong  pris- 
matisch gebildete,  dagegen  Manatus  oder  Lamantin  pyrnmi- 
dale  Zähne  besitzt,  Halianassa  aber  bei  grosser  Ähnlichkeit 
im    übrigen  Skelett  mit  Dugong   sich    in  Betreff  des  Zshn- 


*)   Jahrb.  1838,  S.  413. 

*'*)  HaliaiiasHa  nannte  ich  das  awischen  DuKon<r  ond  Lanantia  (Ma- 
iiatUA)  ateheiidfi  Pflanzen-fresiende  Cetacrum  mit  |i3rranii(UI  gebau- 
ten Borkcn-Zähiifn,  welches  ich  schon  seit  unj^cfähr  16  Jabirii  als 
«»Cetaceum  von  Fionhfim*^  unterarhied.  Erat  nachdem  ich  in  Be- 
Sita  Ton  charakteriatischeu  Theileu,  welrhe  mir  Anfachltiaa  nbrr 
die  Stellung  diencs  Tur  obere  tertiäre  Meer-BildttO|^  bezeichnende 
Tbier  icebrü  koiioten,  {gelangt  war,  legte  ich  ihm  den  NNinen  Ha- 
liauKAaa  bei ;  um  utigeffihr  dieselbe  Zeit  vcrniothete  auch  Hr.  Dt. 
KaVP  in  dieaen  llberresten  ein  eigene«  Genna  ala  Halitheriuni :  ei 
gab  ihm  ferner  Bbono  den  Namen  Cheirotberium,  uod  im  CaaiaTOL 
nannte  es  zuletzt  Metasytheriom.  Vgl.  meine  verschiedenen  biief- 
lichen  Notitzen  in  den  letzten  Jahrgängen  dieses  Jahrbuch«:  th» 
aaariihrlichere  Darleg^uug  werde  icb  spater  geben. 
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Baoes  dem  Manatus  antohliesst.     Die  Einfachheit  der  Form 
der  Zahne   in   den  Fleisch  -  fressenden  Zetazeen    liess   mich 
nicht  ahnen,   dass   auch   bei  ihnen  ein  Unterschied  im  Baa 
obwalte*    Die  Zetaseen-' Zähne   aus  der  Baltringer  Molasso 
führten  mich  zuerst  darauf  hin,   dass  gleichwohl   auch  hier 
ein  solcher  Unterschied  rorhanden  sey ;  und  wenn  die  beiden  Cir* 
TUR  sagen,  dass  zur  Trennung  der  Delphinen-artigen  Thiere 
die  Zähne  nicht  geeignet  seyen,  diese  vielmehr  sich  nur  auf 
die  Form  des  Schädels  gründen  lasse,  so  ist  diess  dem  Um« 
Stande   zuzuschreiben,    dass    sie   die   im  Zahn-Bau   liegende 
Verschiedenheit  auch  bei  diesen  Thieren  übersahen.   Obgleich 
die  Zähne  der  Delphin^artigen  Zetazeen   sämmtlich    einwur- 
zelig  sind,  so  lässt  sich  doch  eine  Trennung  dieser  bisweilen 
aoch  sonst  aufiallend  yon  einander  rerschiedeneu  Thiere  da- 
durch bewirken,  dass  man  beachtet,  ob  ihre  Zähne  pyrami- 
dalen oder  ob  sie  prismatischen  Bau  besitzen.     Die  pyramidal 
gebauten  Zähne  Fleisch-fressender  Zetazeen  sind  solche,  an 
denen  eine  wirkliche,  gewöhnlich  pyramidal  geformte  Krone 
und   eine   Wurzel   unterschieden   werden,    und    woran   die 
Krone  mit  Schmelz  Überzogen    ist;   in    den  prismatisch   ge« 
bauten  Zähnen  dieser  Zetazeen  besteht  dagegen  keine  wirk- 
liche von  der  Wurzel  unterschiedene  Krone,  und  die  durch 
Abnutzung   herTortretende  festere   schmclzartige   Zahn-Sub- 
stanz ist  in  eine  mehr  oder  weniger  starke  Rinde  eingehüllt. 
Die  Auefiihrung  der  hienach  vorzunehmenden  Trennung  der 
Delphinen-artigen  Thiere  muss  ich   denen   überlassen,    wet 
eben  eine  vollständigere  Sammlung  von  Delphin-Schädeln  zu 
6ebot  eteht,   als  mir;    es  wird  sich  dabei  auch  zeigen,   in 
welchem  Zusammenhang  die  Verschiedenheit  in  den  Zähnen 
But  den   bekannten  Verschiedenheiten,    welche   die  Schädel- 
Form  darbietet,  stehen,  und  ob  zwischen  ihnen  und  den  wei- 
chen  unterscheidenden    Körper  •  Theilen   Beziehungen    Statt 
haben.     Beide  Typen  scheinen  mir  unter  den  lebenden,  und 
Bwar  erster  durch  Delphi nus.delphis  und  letzter  durch 
Delphinus  lencas  repräsentirt.     Das  fossile  Genus  Squa- 
lodon  beweist  überdiess ,  dass  es  pyrami4al*zähnige  Fleisch- 
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fressende  ZeUseen  gebe,  deren  Kronen-FiNnu  ro»  den  ein* 
fach  Pyremidelen  oder  KonUchen  abweicht  und  derjeaigeii 
Fleisohofreesender  Land-Säugethiere  iUmlioher  sieht« 

Das  Thiei*)  ron  den  der  Schädel  am  der  ßaUrimf€r 
MolasAe  herrtthrt,  gehört  xu  dea  Fleieeh^fressenden  Zetaseen 
mit  pyra^liduleff  Zahn^Bildimg»  nnd  aeiae  Zfihne  sind  elnfMih 
kviiiftch.  Streiffiiig  bemerkte  Et«  Homb  bisweilen  an  den 
Zähnen  deä  Ganges  •  Delphins  nnd  Cuvibr  en  denen  dee 
stneipfschnavtEigen  Delphinns  phooaena;  doch  ist  nan 
ungewiss,  ob  diese  ein  Zeichen  des  Alters,  des  Gesehleobtee 
(seins)  oder  der  Speaies  sey.  In  vorliegendem  fossilen  TUer 
gehört  diese  Streifung  entschieden  sum  Charakter  der  Spe« 
■ies;  auch  ist  ansunehmen ,  dass  dieses  Thier  nicht  die 
Eigenschaft  mit  gewissen  lebenden  Delphin-artigen  Thierea 
getheilt  habe,  wornach  sie  gerne,  sumal  im  Alter,  die  Zfikae 
im  Oberkiefer  verlieren,  was  bei  dem  Cachalot  sogar  den 
Zweifel  veranlasste,  ob  der  Oberkiefer  liieses  Thiers  aber* 
haopt  mit  Zähnen  liewaffnet  sey.  Es  gehört  ferner  das 
fossile  Thier  bu  den  spitsschnautBigen  oder  bb  jenen,  weiche 
eine  längere  mit  einer  grossen  Anaalil  Zähnen  bewafiiaete 
Schnaatse  besitBcn. 

Nach  CuviSR  ist  der  Schädel  (abgesehen  von  der  SchnaatBo) 
in  den  Delphinen  sehr  hoch,  sehr  kara  und  hinterwärts  stark 
gewölbt«  Diese  drei  Hauptkennseichen  fallen  an  dem  foesi* 
ien  Schädel  nicht  auf}  dieser  besitst  vielmehr,  wie  «nge« 
ftihrt,  einen  anaerklichen  Übergang  vom  eigentlichen  Sehi» 
del  in  die  SchnautBC  nnd  eine  konkave  Hinterseite«  Dabei 
scheint  die  Stirn-Gegend  durch  etwas  mehr  Länge  und  durch 
die  platte  HoriBontal-Ebeae)  welche  sie  bildet,  etwas  bu  den 
PflanBen-fressenden  Zetaaeen  hinüber  bu  spielen.  Der  di« 
rekte  GegensatB  hiervon  stellt  sieh  in  dem  als  Delphin-ver^ 
wandtes  Thier  mit  in  die  Vergleichung  bu  Biehendea  Caeha* 
lot  dar;  denn  in  diesem  Thier  liesteht  statt  einer,  weaa 
aneh  nur  karaen,  hinten  «konkav  ausgeschnittenen  Stirn* 
Platte,  eine  lialbkreisförmige  mit  der  konvexen  Seite  hinter* 
wärts    gerichtete   Vertikal  *  Wand ;    mehr   AnInge   bu  eiaer 
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Stimflltebe  besitaen  die  eigentlichen  Delphine,  doeh  wird 
sie  hier  gew^hiilieh  vea  einem  Stirn^Höcker  eingenommen^ 
welcher  die  rertikalgehende  Stirn- Wölboim;  noch  erhöht.  Die 
mich  oben  sich  Terstärkende  Konkay it£t  der  Hinteriianpti* 
Fi&ehe  ist  dem  fossilen  Thier  elien  so  eigenthfimlioh ,  da  In 
BMbren  Delphinen  mehr  Wdlbnog,  die  bei  einigen  Spezies 
stark  aaftrkt)  besteht,  wodurch  keine  hinten  konkav  ausge* 
•ohnittene  Stirn-Ebene  gebildet  werden  lu>nnte.  Diese  Hin* 
terbaupts^FISche  steht  im  Cachalot  rertikal  nnd  sogar  etwas 
rückwärts  geneigt,  während  ihre  Neigung  in  den  Delphinen 
sehen  verwürts  geht.  Beachtenswerth  ist  In  diesen  Thteren 
aseh  das  Profil  oder  die  Gesichts-Linie ;  der  Clachalot  bildet 
den  Gegensats  an  dem  etwas  konvexen  Profil  der  Wale,  in- 
dem bei  ihm  der  Abfall  yOm  Schädel  aur  Basis  der  Schnautae 
steiler  ist  als  in  den  Delphinen;  in  dem  fossilen  Schädel 
dagegen  besteht  ein  fiut  nnmerklicher  Übergang  von  dem 
Schädel  aar  Schnautae,  also  eine  weit  geradere  Linie.  Es 
gibt  awar  auoh  Delphine,  worin  der  Stirn-Abfall  gemildert 
erseheint;  alsdann  aber  igt  der  Schädel  überhaupt  platter 
nnd  nicht  mit  pyramidalen,  sondern  mit  prismatischen  Zähnen 
bewaffnet;  auch  fehlen  diesen  Schädeln  die  anderen  Kenn* 
Bcidien,  wodurch  der  fossile  sich  von  den  Delphinen  unter* 
scheidet.  Eine  andere  Auffallenheit  am  fossilen  Schädel  Ist 
der  Nasen-Kanal,  der  se  weit  geöffnet  sich  darstellt,  wie  es 
in  aolchen  Delphin-Schädeln ,  bei  denen  nur  ein  theilweise 
klaffender  Nasen-Kanal  angenommen  werden  kann,  der  Fall 
nicht  ist;  in  andern  Delphinen  ist  dieser  Kanal  gana  ge» 
•chlessen  oder  erst  gegen  das  Ende  der  Schnautae  hin  ge- 
dfinet*  Nach  der  Lage  des  hintern  Einschnittes  der  Sym- 
physis des  Unterkiefers  im  fossilen  Schädel  Ist  es  sehr  wahr- 
seheinlioh,  dass  dieselbe  nicht  unter  }  von  der  Tofal-Länge 
betragen  habe ;  in  den  meisten  lebenden  nimmt  sie  ^ — \  von 
der  Total-Lange  ein,  im  Delphin  us  frontatus  ^;  letates 
Verhältniss  wärde  die  ganze  Länge  des  fossilen  Schädels 
auf  0,6  fähren ;  es  scheint  indess ,  dass  der  Schädel ,  und 
also  auch  die  Symphysis  seines  Unterkiefers  eher  länger  als 
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küireer  wiur«  Der  fossile  Schädel  geht  indess  mit  dem  Oan- 
ges^Delphin  keinen  Vergleich  ein,  d«  in  diesem  Thiere  die 
Schnautee  weit  l&nger  und  schmäler  ist  und  die  Kiefer^' 
Beine  in  der  Nähe  der  Nasen-Löcher  eigehthUmlich  aasge* 
dehnt  sind.  Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Fleisch-fressenden 
Zetaseen  durch  auffallende  Asymmetrie  der  Theile  in  der 
Gegend  des  Sprit&^Apparates  aus ;  diese  Ungleichheit  in  den 
Thellen  beider  Seiten  ist  im  Caohalot  am  auffallendsten,  in 
den  Delphinen  tritt  sie  noch  stark  hervor,  das  fossile  Thier 
scheint  davon  frei  oder  nnr  in  geringem  ßrad  befallen. 

Die  hervorgehobenen  Eigenthtfmlichkeiten  werden  hin« 
reichen,  um  den  fossilen  Schädel  der  Verwechselung  mit  den 
bekannten  Delphinen  eu  entziehen.  Es  erübrigt  nun ,  ihn 
mit  dem. in  Verglelchung  an  bringen,  was  über  fossile  Del* 
phin*artige  Thiere  vorliegt. 

CvviER  unterscheidet  vier  Spezies  fossiler  Delphine  *) 
tertiärer  AbUgemng,  den  ersten  derselben,  Delphinns 
Cortesii,  entdeckte  Cortksi  in  einem  Thone  mit  Meer* 
Konchylien  in  den  Apenmnen.  Der  Schädel  dieses  Tliieres 
war  nicht  grösser  als  der  von  BaUringen,  indem  für  ihn  0,6^0 
Länge  und  0,245  Breite  an  den  Augen^Höhlen  angenommen 
wird;  aber  seine  Nasen-Löcher  würden  weiter  hinten  ge- 
legen haben  als  im  Baltringer  Schädel ;  seine  Zähne  scheinen 
pyramidal  gebildet »  da  angeführt  wird,  dass  deren  Email 
gegenwärtig  blau  sey.  Dieses  fossile *Thier  wird  dem  Del- 
phinus  orca  und  D.  globiceps  verglichen,  davon  aber 
wegen  verhältnissmässig  geringerer  Breite  ^  wegen  längerer 
Schnantze  im  Verhältniss  zum  Schädel,  wegen  kleinerer 
Augen-Höhlen,  wegen  verhältnissmässig  geringerer  Höhe  des 
Unterkiefers  u.  s.  w.  unterschieden«  Die  Abbildung  von 
diesem  Thiere  ist  selbst  in  Cortksi*s  Original  •  Abhandlung 
gerade  in  Betreff  des  Schädels  mit  so  wenig  Genauigkeit  aus* 
gefßhrt,    dass   ioh   mich   ausser    Stand  sehe,    eine   nähere 

*)  In  Betreff  der  literärisclien  NacbweUung  für  dietet  Tliier,  80  wie 
für  Zipbiut  darf  ich  der  Kurse  wegen  auf  meine  Palaeologiea 
S.  99  rer weiften. 
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Vergte?€hang  mit  den  an  dem  Schffdel  von  Baltringen  her- 
vorgehobenen Charakteren  darehEnfDhren;  von  einem  klaf* 
fenden  Nasen- Kanal  z.  B,  bemerkt  man  nicht«.  Sollten  gleleh- 
ivohl  beide  Thiere  einer  und  derselben  Speeies  angehören, 
so  ist  jler  Delphin  des  Cortesi  von  den  Delphinen  eo  tren« 
nen.  De^phinns  macrogenios  ist  von  dem  BaUrin^ger 
Thier  so  aaffallend  verschieden,  dass  Ich  seiner  nicht  näher 
zo  gedenken  brauche;  dasselbe  gilt  von  den  Cberresten  aus 
denselben  meerischen  Gebilden  im  Departement  des  Landes^ 
welche  CuviKU  einem  dritten  Delphin  beilegt;  es  ist  gleich- 
wohl EU  bedauern,  das  davon  keine  Abbildung  mitgetheilt 
wird.  Die  Überreste  des  Delphinns  longirostris  faur 
den  sich  im  meerischen  Kalke  des  Orne-Departeroents  eu 
Angers  mit  Resten ,  welche  der  Pflansen-fressenden  Halia- 
nassa  angehören ,  die  auch  von  der  Molasse  von  Baltringen 
umschlossen  wird.  Sehen  desshalb  verdient  dieser  Delphin 
genauere  Beachtung.  Was  sich  davon  gefunden,  gehört  dem 
Oberkiefer  an  und  weiset  auf  ein  Thier  hin  von  nicht  ganz 
der  Grösse  des  Baltringer}  von  den  Zähnen  sind  nur  die 
Alveolen  übrig;  es  findet  sich  nach  der  Abbildung  über- 
haupt nichts  davon  vor,  was  Ober  Ähnlichkeit  oder  Unähnlich- 
keit  beider  Thiere  entscheiden  liesse.  Für  den  Fall  nun, 
dass  die  Überreste  von  diesen  beiden  Lokalitäten  wirklieh 
einer  und  derselben  Spezies  angehören  sollten,  ist  das  Thier 
von  Angers  von  Delphinns  zo  trennen. 

Unter  den  fossilen  Thieren  unterscheidet  CuviSR  ein  be- 
sonderes dem  Delphin  verwandtes  Genus  mit  dem  Namen 
Ziphius,  von  dem  er  drc^i  Spezies  annimmt,  deren  Cber- 
reste  wirklich  versteinert  sind  und  ans  Ablagerungen  nicht 
jünger  als  die  tertiären  herrühren.  Cuvier  stellt  dieses  Ge- 
nus zwischen  Cachalot  und  «Hyperoodon,  während  nach 
Blainvillb's  "*)  neuester  Bemerkung  das  Genus  nicht  er-* 
loschen,  vielmehr  eine  analoge  Spezies  in  dem  lebenden  Phy- 
salns  bidens,  welchen  Cuvier  unter  dem  Namen  Dauphin 


*)  Coniptfs  rcDdus,  1841,  Nr.  5,  S.  242. 
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mlcropt^re  betobrleben,  betltoen  soll,  Ist  Letsteg  wirk« 
lieh  der  FaII,  so  gehören  sohon  desshalb  die  nnter  Ziphivs 
begriffenen  Reste  einem  vom  Baltrmger  verschiedenen  Genus 
an ;  es  ergibt  sieh  diess  auch  aas  der  Betraohtong  der  Ube^ 
resta  selbst.  Dann  naoli  Cvvisa's  iLngabe  sieht  bei  denir  an 
der  Küste  der  Provence  gefundenen  Zipbias  eavirost* 
ris  Bwischen  den  Zwischenkiefer -Beinen  ein  Pflogsohaar- 
Bein  von  eigener  StiSrke,  wovon  der  Schädel  von  Baltringm 
nichts  wahrnehmen  itfsst;  ferner  ist  der  Abfall  des  Schfi- 
dels  nach  der  Basis  der  Schnantae  hin  stark,  die  Zwi» 
sdienkiefer -Beine  bilden  an  ^ der  Basis  der  Schnautse  in 
4er  Gegend  des  Spriti&-Apparates,  wo  am  Baltringer  Schftdei 
eine  Wölbung  besteht,  eine  Vertiefung  oder  Gruiie;  der 
Sehfidel  des  Zipbins  unterliegt  auffallend  der  Asymmetrie, 
und  CuvifeR  hebt  an  demselben  Ähnlichkeiten  mit  Cachalot 
und  Byperoodon  hervor,  welche  dem  BoUringer  Schiidel  eben 
ao  fremd  sind,  als  die  Abweichungen,  welche  diesen  Ziphlus 
von  den  beiden  genannten  Genera  unterscheiden  sollen.  Der 
Ziphius  planirostris,  wovon  sich  awei  fragroentarjsehe 
Sohftdel  im  Becken  von  Antwerpen  gefunden,  besitzt  dieselbe 
vertiefte  Zwisehenkiefer^Beiue,  wie  die  vorige  Spesies,  und 
man  sieht  au  ihnen  überdiess,  dass  der  Zwisehenklefer  längs 
der  Sohuantse  geschlossen  und  nur  am  Ende  der  Schnautse 
ein  kurzer  offener  Nasen  •  Kanal  vorhanden  war ;  auch  ist 
die  Beschaffenheit  des  Oberkiefers  der  Art,  dass  sie  auf 
einen  Mangel  an  2U(bnen  in  diesem  Thier  schliessen  läset. 
Von  der  dritten  Spesies,  Z.  longirostrisy  deren  Fuudort 
unbekannt  ist,  kennt  man  nur  die  Schnautse,  welche  auf  der 
Oberseite  so  vollkommen  geschlossen  ist,  dass  die  Trennungs- 
Naht  beider  Zwischenkiefer- Beine  völlig  verwachsen  erscheint, 
während  die  Trennungs-Naht  swisehen  dem  Zwisehenkiefer- 
und  Kiefer-Bein  deutlich  erkannt  wird.  Auch  diese  Schnautse 
konnte  nieht  mit  Zähnen  bewaffnet  gewesen  seyn.  Hiernach 
wird  der  Schädel  von  Baltringen  unmöglich  su  Ziphius 
gehören. 

Mit   den    in  andern  Sammlungen   vorfindlichen   fossilen 
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Knoehen  der  Molasse  BällringenM  war  bereits  Prof.  Dr. 
JAgkr*)  In  Stuttgart  beschäftigt;  es  wird  daher  in  Erwll- 
giing  sn  stehen  seyn,  was  derselbe  Ober  Zetaeeen-Reste  ans 
dieser  Abtheilang  mittheilt.  Er  nnterscheidet  dereii  fünf. 
Von  den  Gberresten,  wetehe  er  einem  Wallross  nnd  seinem 
Bweifen  Zetaseen  beilegt  (8.  3,  Nr«  1—5,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
1—5,  Tf.  9,  Fg.  1—4),  wies  ich  naeh^,  dass  sie  demZe- 
taeeen  von  Ftanieim  (Halianassa)  angehören.  J^obr's  drittes 
Cetaceara  von  Baltringen  (S.  4^  Nr.  6— 16,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
6—22)  wfirde,  ihm  sufolge,  ein  Cachalot  (Physeter)  seyn. 
Es  bestehen  dessen  Reste  in  den  gV*5ssern  einwureellgen 
Zetaseen-Ziihnen,  deren  ich  bereits  gedachte,  nnd  von  denen 
ich  anfahrte,  dass  sie  sich  ausser  ihrer  Grösse  hanptsächlich 
dadurch  von  den  fibrigen  aus  dieser  Ablagerung  unterschei- 
den, dass  sie  prismatischen  Bau  besitzen,  mithin  keine  eigent* 
liehe  Krone  und  Iceine  Schmels-Bekleldung«  Diese  Zähne^ 
welche  ich  auch  ans  der  Molasse  von  PfuUendorf  kenne,  er* 
reichen  nur  ungefiihrdie  halbe  Grösse,  wie  beim  Cachalot,  und 
sind  nicht  hinreichend,  um  daraus  mit  Gewissheit  auf  letete« 
Genns  eu  schliessen,  was  nur  aus  charakteristischen  Schädel- 
Theilen  möglich  ist.  In  des  Hrn.  v.  BOhler's  Sammlung  be- 
findet sich  ein  Wirbel  von  Baltringen^  der  von  diesem  grös- 
sern Zetaseen  mit  prismatischer  Zahn*Bildnng  herr(lhi*en  wird 
und  auch  nur  halb  so  gross  ist,  als  die  Wirbel  des  Cacha- 
lot. Das  vierte  Cetaceum  Jagir  s  (8.  7,  Nr.  18,  S.  200,  Tf. 
1,  Fg.  26)  würde  ein  Wal -artiges  Thier  seyn  nnd  ist  an- 
gedeutet  durch  ein  Unterkiefer -Fragment  mit  der  diesen 
Thieren  eustehenden  Reihe  von  Löchern  fBr  Nerven  oder 
Geftsse.  Das  fOnfte  Cetaceum  endlich  (S.  7,  Nr.  21,  8.200, 
Tf.  1,  Fg.  28)  besteht  in  einem  Schffdel-Fragment  aus  der  Ge» 
gend  der  Basis  der  Schnantze.  Die  Zxhne  sind  nur  durch 
die  Alveolen  angedeutet.  JloiR  vergleicht  dieses  Fragment 
Jenem,   welches  Ccvibr  der  Errichtung  seines  Delphinua 

*)  Jäoer,  die  fonsiten  Saagelbiere  Württembergs. 
*^)  Berliner    Jfthrbäciier    für   wistcnsclisftlicbe    Kritik.     April   183S, 
Nr.  78. 
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longiroftris  su  Grund  legt,  und  dessen  ieh  vorhin  ge- 
dachte. Das  von  Jagbr  aus  der  BaUringer  Mobsse  unter- 
sachte  Fragment  würde  in  Grösse  su  dem  von  mir  besohrie- 
benen  Schädel  passen;  was  es  Störendes  an  sich  trügt,  wom 
die  schnellere  Versehmälerung  der  Schnautze  gehört,  findet 
vielleicht  in  der  Wirkung  des  Drucks,  dem  dasselbe  unter- 
legen, seine  £rklfirung« 

Es  führt  auch  noch  de  Christol  ^)  aus  dem  obern  Mee- 
res*Sande  von  Montpellier  Überreste  von  Delphinus  an,  wie 
er  sagt  vom  D.  ik  longue  Symphyse,  von  denen  indess 
meines  Wissens  nichts  näher  bekannt  wurde  ^  was  um  so 
mehr  su  bedauern  ist,  als  sich  damit  Überreste  von  der  auch 
EU  Baltringen  vorkommenden  Halianassa  fanden. 

Der  Squalodon,  aus  dem  meerischen  Gebilde  des  De- 
partements der  Cirondey  worin  Grataloup  ein  neues  Reptil 
verniuthete,  von  mir  aber  ein  Fleisch-fressendes  Cetaceom  mit 
pyramidal  gebauten  Zähnen  erkannt  wurde  ^^),  besitzt  so 
eigen thümliche  Zahn-Kronen,  dass  er  sich  jeder  Verwechse- 
lung mit  dem  Thiere  entziehen  wird,  von  welchem  der 
BaUringer  Schädel  herrührt. 

Aus  dieser  Beschreibung  und  Vergleichung  ergibt  sieh 
nun,  dass  der  Schädel  aus  der  Molasse  von  Baltringen  is 
Besitze  des  Hrn.  Oberbauraths  v.  Bühlee  einem  eigenen 
Delphin-verwandten  Genus  angehört,  das  ich  Arionius  be- 
nenne, indem  ich  dieser  Spezies  den  Namen  Arionias 
servatus  gebe  und  sie  in  Kürze,  wie  folgt,  bezeichne. 
Kopf  dem  Typus  der  Delphin -artigen  Thiere  ähnlich,  die 
Hinterhanpts-Fläche  nach  oben  konkav ;  Stirn-Fläche  platt, 
horizontal  und  von  namhafter  Breite ;  unmerklicher  Übergang 
vom  Schädel  zur  Schnautze ;  der  Zwischenkiefer  in  der  Ge- 
gend des  Spritz -Apparates  erhaben;  weitklaffender  Nasen- 
Kanal  längs  der  Schnautze;  langschnautzig ;  geringe  Asym- 
metrie in  der  Gegend  des  Spritz-Appafats ;  die  Symphysis 
des  Unterkiefers    nicht   unter  ^   von    der  Total -Länge  des 

*)  AoQ.  des  Sc.  nat.,  2  Ser.,  T.  IV,  p.  327. 
**)  Jahrb.  1840,  S.  587. 
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Schfideia;  der  Rachen  mit  vielen  Zfihnen  bewaffnet,  welche 
im  Oberkiefer  nicht  früher  aasfallen ;  die  Zähne  yon  pyra-  ' 
midaler  Bildung,  die  Krone  derselben  nach  oben  flacher 
werdend,  vom  nnd  hinten  mit  einer  scharfen  Kante  versehen, 
sonst  leicht  gestreift,  die  Kanten  und  Streifen  nicht  ans« 
aohliesslich  der  Schmels-BelLleidung  eigen.  Das  vollstfindige 
Thier  wird  nicht  unter  12'  Länge  gemessen  haben« 


Beschreibung 

eines 

Libellulinits    aus    Kroatien 

von 

Hrn.   ToussAiNT  v.   Charpentier, 

Berghaapftinann  von  ScAUtien^h 


HiesQ  Tafel  I. 


Au8  Radoöoj  in  Kroatien  erhielt  ich  ein  StUclc  bitumi- 
nö8eii  MergeUchiefers ,  weloher  auf  dem  dortigen  Grobkiilk 
gelagert  ist,  in  welchem  gediegener  Schwefel  in  Menge 
vorkommt**). 

In  diesem  Mergelsehiefer  finden  sich  nicht  selten  Ab* 
drüeke  and  Versteinerungen  yon  Thieren,  und  das  mir  vor- 
liegende Stück  enthält  swei  so  vortrefflich  erhaltene  Li- 
be  11  uAnen- Flügel,  dass  eine  nähere  Bekanntmachung  der- 
selben mir  nicht  überflüssig  erschien. 

Der  Mergelschiefer  von  Raioboj  ist  von  licfat-aschgraner 

**)  Die  Beschreibung  wurde  bereits  im  Oktober  1840  verfasst;  ihre 
Absendung  aber  safgebalten,  daher  die  Bezeichnung  der  Tafel 
noch  mit  I.  D.  R. 

**)  Ich  erhielt  diesen  Stein  darcb  den  König!.  Bergmeiater  Zobbi.  in 
ReickeaMteittf  einem  in  jeder  Hinsieht  auagezeiehneteD  BcasBlea. 
Wegen  des  Vorkommcus  vgl.  Jahrb.  1840,  728^  374. 
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Farbe,  die  sieb  sehr  wenig  dea  RfttMleheii  nKhert;  9ein 
B#ooh  Ist  Biemlieh  oneben  und  vohi  mittlem  Korn«  .  Er 
entbült  ausser  vielen  wöKI  erhaltenen  Abdrflcken  von  Pflan* 
seo  und  Thieren.noeh  viele  andere  vegetabilische  i;nd  aoch 
▼iele  aolmale  Theile,  welche  dem  blossen  Auge  nicht  sicht- 
lieh sind,  und  der^n  Vorhandenseyn  niir  dnreh  Bebandlnng 
mit  Sfiuren  wahrgenommen  wird,  wenn  man  nämlich  nach 
der  Angabe  des  Professors  Göppsrt  (In  »Abhandlung  über 
die  Bildung  der  Versteinerungen  auf  nassem  Wege^^  in 
Po60£IO>orpf's  Annal«  1837 j  XLUy  und  dessen  Einleitung 
sn  den  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  1841)  ihn  mit  San« 
reo  Obergiesst,  wobei  sich  nach  Entfernung  des  Kalkes  In 
dem  geringen,  nur  aus  Thon  und  Kiesel  bestehenden  Reste 
vegetabilisehe  Trftmmer-Theilchen ,  unter  andern  auch  Pol- 
len von  Pin  US -Arten  (vgl.  Göppert  über  das  Vorkommen 
von  Fiehten-PoUen  Im  fossilen  llustande  auf  S.  SS6  des  Jahr- 
buchs) vorfinden  .und  auf  der  Flüssigkeit  eine  offenbare 
thierisehe  fettig  ölige  Masse  schwimmt.     \ 

Sichtliofa  aber  sind  die  vorkommenden  grössern  AbdrQcke 
von  Aninialien  und  einigen  Pflansen,  von  denen  einige  auch  airf 
der  i.  Tafel  angegeben  sind,  welche  besondei*s  wegen  oben  er- 
wibnter  liwei  Libellulinen-Flilgel  angefertigt  worden  ist. 

Es  sind  diese  beiden  FlOgel,  so  wie  es  die  Abbildung 
Boigt,  ein  oberer  und  ein  unterer  von  einer  nnd  derselben 
Seite  des  Thieres;  sie  decken  sich  ihrer  Länge  nach 
auf  ein  ziemliches  Struck  der  Breite  und  swar,  wie  be- 
sonders an  der  Basis  der  FlOgel  wahraunehmen  ist,  derge- 
stalt, dass  d^^r  untere  Flügel  des  Thieres  den  oberen  deckt, 
so  dass  es  scheint,  es  seyen  die  Flügel  von  der  linken  Seite. 

Die  in   der  That  gana  ausserordentlich   gute  Erhaltung 

sfimmtllcher   Nets- Adern   dieser   so   höchst    sarten  Flügel, 

welche   die    der  in   meinen  Libellulihü  Europaeü   tob.   48 

nhgehildeten  Solenhafer  Aeschna  noch  bei  weitem  übertrifft, 

ist  so  überraschend,    dass  es  sehr  verzeihlich  wäre,    wenn 

Mancher  auf  den  Gedanken  käme,    bei  der  hier  gelieferten 

Abbildung  möge  der  Phantasie  eu  freier  Spielraum  gelassen 
Jahrbach  1841.  22 
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und  vidtklübt  mehr  geieelffanet  Myn»  ult  <3n  gam  npar* 
telisches  Ange  auf  deai  Steine  selbst  wabnmnehaieii  1« 
Statide  tey.  leb  Habe  deher  Hrn.  Prof.  GtePBRT  sa  Bret* 
lau  diesen  Llbellolinilen  ndigetheät,  und  wir  heben  geaieia* 
scheftiieh  das  Original  aitt  der  Zeiehnong  vergÜcfaeiK  Dats 
aber  diese,  voraaglieb  tn  Hinsicht  der  Wabi^ieit  and  Deatlieb- 
keit  der  ReCikalation  dnrehaas  nieht  fibertrieben  (ieh  mSchts 
sagen  gesohmeieheh)  Ist,  sondern  nor  vdllig  Natur^getreo,  be< 
sagen  hier  seine,  mit  seiner  EinwiUigvag  beigefügten  Worte: 
,>Nach  nehrfaeher  genaaer  Prfifbng  des  avf  Taf*  f  ahge* 
bildeten  Libellalinits  mit  dem  Steine  selbst  habe  loh  voll« 
kommenste  Ubereinstimmnng  der  Zeiehnong  mit  der  Original- 
Vers  teinemng  wahr^enommeM^«  (g^B.)  Göppist. 

Was  die  vorliegende  .Yersteinerang  noeb  besonders  in« 
teressant  macht,  besteht  nicht  nar  in  der  grossen  Devtlisb» 
kelt  aller  L  ff ngs- Adern  nnd  beinahe  sämmtlieher  Qaeer» 
Adern,  sondern  voraOglieh  der  bisher  wohl  noch  hiebt  wahr- 
genommene Umstand,  dass  selbst  von  der  Firbong  einet 
Theiles  der  FiOgel  noch  höchst  deutliche  MerkoMile  vorhan- 
den  sind,  wie  weiter  unten  näher  angegeben  werden  winL 

Die  auf  der  Zeichnung  angegebenen  Adern  sind  nicht  etwa 
blosser  Abdruck,  sondern  sie  sind  dieSobstane  der  Aderu 
(venae,  nervi  alarum)  selbst ^  welche  in  einen  sehwarsen 
körperiichen  Znstand  versetat  sind,  ja  sogar  die  Snbstans 
der  doch  so  höchst  dünnen  Membran  des  Flflgels  ist  noch 
sichtbar,  besonders  da,  wo  beide  FIfigel  einander  decken^ 
welcher  Raum  deutlich  etwas  dunkler  gefilrbt  ist,  als  der 
Raum ,  in  welchem  die  Flügel  nur  einfach  auf  dem  Stein 
liegen. 

Die  hier  in  Rede  befindlichen  ewei  Flügel  gehören  einem 
LibeOnlinen-Geschlechte  an,  welches  Fabrichts  mit  dem  ge- 
nerischen  Namen  Agrion  I>eBeichnet,  Dieses  Genus  habe 
ich  aus  Gründen,  welche  in  meinen  lAhellnUmi  eurofOM 
ti^her  entwickelt  sind,  in  einige  llnterabtheilungen  oder  Sab* 
genera  trennen  zu  müssen  geglaubt,  von  denen  awei  —  nta' 
lieh  Epallage  und  Calopteryx    -«   sich   einander  sebr 
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nfiheni)  Jbdr  io  iMMfttlich  wan  den  iiiidem  Untembthellaii- 
gen  der  Agriohideii  abwelelien,  deet  sie  betnabe  willig  tfigne 
CrüHoigs^Siechte  in  Ajispmch  nehmen  JL5nnten«  Ee  Beicbnen 
fich  die  «o  Calopterji  und  der  ihr  Terwnnd  ten  Gnltnng 
Epallege  giihdrigen  Lil^elhilinen  dareh  eine  -weit  grössere 
Ansehi  Llng8*Aidtm,  so  wie  eneh  weit  Behlreiehere  Qoeer« 
Adern  rar  den  Qbrigen  Agrieolden  ans^  die  deren  weit  we* 
niger  beaitsen.  (Die  IJ.  und  12^  Figur  der  47.  Tafel  meiner 
IdbdL  enrep.  wflinle  dieaes  aneehanlioher  machen.)  Eine 
ander»  Eljgenheit  nnd  Unierselded  dev  Galepteryi-Aiten  von 
denen  der  andern  Agrinniden  iat  dieaar,  daaa  bei  jenen  der 
Uaterrand  dar  FlO^  aich  in  einrm  miterbrocbenen  Bogen 
▼on  der  Spitee  dea  Flügels  bis  nn  dessen  Basis,  d.  h«  bie 
aa  die  Brnst  des  Thieres  hinnielit,  we  der  Flügel  einge- 
lankl  ist,  bei  diesen  (den  übrigen  Agrioniden)  maobt  dieser 
untere  Flügel-Rend  nnfem  der  Brnat  eine  aefcnelle  Biegung 
nach  innen,  einen  einspringenden  Winke^  so  Abm^  die  Flügei 
dieser  Agriönidan  naek  dem  Leibe  sn  plötslich  verengt  eder 
ashmXler  sind»  als  im  ttbrigen  Theüe:,  nnd  daher  gewisser« 
smasen  gestieit  <petiolatae)  erscheinen. 

Die  LibellaBaen-Flügel  ans  BadoUjy  die  ieh  hier  be* 
schreibe,  sind  binsjehtlieh  ihrer  Form  und  Ihi^r  Retikdatien 
unstreitig  Flftgel  ren  einer  Agrfoniden-Art ;  hinsiehtlich  der 
Eshlreiohen  Menge  der  Lings-Adem  ond  des  ganzen  Um- 
risses nidiem  sie  sich  yftUig  dem  Snbgenne  Cale|>teryi,  wei- 
chen Jedoch  von  diesem  darin  ab,  dase  eben  der  untere 
Ftalgel-Rand  nahe  der  Brnat  eiten  hedentenden  einbringen* 
den  Winkel  macht ,  mithin  die  Flügel  gestielt  erscheinen, 
welchea  bei  «lleii  bb  jetnt  von  mSr  beobachteten  Calopterya« 
Avten  flicht  der  Fall  iat  Man  könnte  daher  eine  eigene 
Agrloniden*üntergattung  vermuthen,  welche  Jedeeh  der  Ca« 
lapteryx  eunächst  zu  strich  seyn  würde. 

Was  die  vorliegenden  flügei  neeh  besonders  den  Ga^ 
kpterygen  nahe  bringt,  bt  dieses,  dass  die  dunkele  Binde 
nach  der  Spitze  des  Flügels  zu  wohl  unbezweifeit  das  Über* 
Ueibeel  diemaliger  Färbung  beim  lebenden  Thtere  andentet. 
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Nun  habmi  iiber  von  ullen  jetet  bekannten  Agrioniden  ii«r 
die  Cnlopteny  -  Arten  gefÜU-bte  Flügel.  Die  hier  sich  den 
Auge  darstellende  Ffirbong  erinnert  nicht  undentlieh  ma  eine 
Enropftische  Art^  die  ich  in  AenLibelL  eur.  CPartheniei 
nannte*  —  Doreh  ein  ScHiiCK^echesMÜLroskop,  bei  150nmliger 
Lungen« Verjgrösserung  betrachtet,  erseheint  die  dunkele  Binden- 
artige  Stelle  der  Flügel  so,  dass  die  Längs-  und  die  ttneer- 
Adern  in  derselben  gleich  den  übrigen  sehwars  sind,  so* 
gleich  aber  erscheinen  die  inneren  Rfinme  der  kleinen 
Maschen  oder  Zellen  der  Flügel,  die  dnrch  Jene  Adern  ein« 
geschlossen  werden,  mit  siemlieh  Basaamienhingenden  seh  wim- 
lichen Atomen  überstreut,  welche  eben  jener  Binde  eins 
schwärzliche  Färbung  geben. 

Nicht  BQ  übersehen  ist  es  ferner,  dass  beide  Flügel  — 
besonders  deutlich  der  obere  '-^  das  isog.  parastigma  alarom 
neigen.  Alle  Europäische  Galopteryx-Arten  haben  im  mann* 
liehen  Gesohlecht  gar  kein  Parastigma  ond  die  Weibdien 
derselben  kein  solches  Parastigma,  wie  andere  Libellalinen, 
indem  es  nicht,  wie  bei  diesen,  deutlich  von  Qneer^ Adern 
begrenzt  ist,  sondern  nndeutlich  und  niir  sieh  durch  andere 
Färbung  auszeichnend  auch  mit  Queer-Adern  durchzogen 
ist,  welches  bei  Jenen  nicht  der  Fall  ist.  —  Bei  ausländi- 
schen Arten  des  Subgenns  Calopteryx  findet  man  aber  aueh 
Männchen  mit  und  *Weibehen  ohne  alle  Parastigmatä. 

Schliesslich  ist  noch  eines  Dmstandes  zu  erwähnen.  Bei 
allen  Libellulinen  bildet  die  Membran,  aus  welcher  der 
Flügel  besteht,  kleine  Haschen  oder  yon  den  Adern  einge* 
aehlossene  kleine  Räume,  und  diese  bilden  also  nwiscbeii 
den  Längs-Adern  schmale  Streifen  yoh  aneinanderstossebden 
Masehen.  '  Diese  Maschen-Reihen  liegen  nicht  mit  den  sa* 
nächst  behaehbarten  oder  anstossenden  in  einer  und  der- 
selben Ebene,  sondern  Jede  macht  mit  der  ihr  nächsten  Länge- 
Reihe  einen  flachen  stumpfen  Winkel,  gleichsam  ein  kleine« 
flaches  Dach,  indem  die  eine  Längs- Ader  hüher  oder  tiefer 
als  die  ihr  zunächst  liegenden  beiden  Längs-Adem  liegen« 
Denkt  nuin  sich  demnach  einen  Queerschnitt  eines  Flügels, 
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fo  wffrde  dieser  keine  gerade  Linie  bilden,  sondern  eine 
lehr  flaeh  gesackte  oder  gezahnte«  Die  ganze  FlttgeUFläche 
erscheint  vermöge  dieser  Situirnng  der  Maschen  der  Länge 
nach  sehr  fein  und  flach  gerippt.  Und  selbst  diese  Be- 
schaffenheit der  Flttgel  der  Libellnlinen  ist  bei  dem  hier 
beschriebenen  versteinten  Flttgel-Paare  sehr  deutlich  wahntn- 
Dehmen. 


'.'  'I  i 
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I        J'  •       *    I. 


Ober 

das  Vorkommen  yon  Pollen  im  fos- 
silen Zustande, 

von 

Hrn.    Professor    H,    R.    Göppert, 

in  Breskm. 


Pollen  im  fossilen  Zustande  in  wohlerhaltenen  Hftthea* 
RfttBchen  ans  der  Familie  der  Betniaeeen  (Ainites  Ke- 
fersteini  nndBetnlites  Salshansensis  mMj  Cammenr 
tatio  de  florüui  in  statu  fostiä,  Nat>a  acta  Aead.  C.  Le$p. 
Carol  N.  C.  XVIU,  ii,  547—572  >  Jahrb.  1837^  7SS) 
fimd  ich  Euerst  im  Jahre  18SA  in  der  Brannkohle  von  Säbir 
hausen;  Hr.  Ehrknbuo  fand  später  Fichten-Pollen  in  der 
Blätter -Kohle  des  WesterwaUes  (Poogbnd.  Annal.  1839^ 
xn,  575)  in  der  vom  Oeistmger  Busch  bei  Batt  nnd  Siegharf 
und  Tom  Vogelsberg  ^  vermischt  mit  nnsammengebaekenea 
Navlcnla-Schaalen,  so  wie  im  Schwedischen^  Fhmländisehm 
nnd  Böhmischen  y  aber  in  gane  nngehenrer  Menge  in  den  is 
der  Utneburger  Saide  bei  Ebsdorf  anfgeinndenen  S8^  mäch- 
tigen Infnsorien-Lagern  (Jahrb.  1837^  105,  370»  7S0),  wo- 
gegen unsere  bekanntlich  auch  häufig  ans  Fichten-Pollen  be- 
stehenden Schwefel-Regen  und  ähnliche  Ansammlongen  von 
Flehten  -  Staub  gann  verschwinden  (Ehrkhbug,  die  fossika 
Infusorien  und  die  lebende  Dammerde,  BerHn  1887  ^.JUui»« 
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l8S9y  288).  Hr.  Berg-HmiptiiMiiii  v«  CnAii^fiiriKR  empfing 
von  Hr.  Bergmeiater  ZoBts,  aus  RaMif}  ih  Kr^^t$  mif 
bitiminöseiD  Kilkaohiefev  Aei^wobl  erbalte$«nAb4rfck  «weier 
UbeiJen-FUfgal  (JtJtkvlk.  184ty  dM)y  wekb^  ^e«  «ir  am  ui»te4P- 
tacliMi  arknbie*  AJ»  iek  dieMA  Sebtefeir  mit  .viir(t>|liw<Är  Sata« 
«linre  ilbei^ou,  wai^  4ef  KaUi  güneliisb  nnfgel^ft  iitifi  nur 
eiM  gerbige  QnantlllU  van  Tbiin  ttnii  Kiiei^Ierila  vcfr^ibiobt 
mit  bräanlteh  geftrbten  Be«ten  oi^aliiseJhi^r  Sufistans  blid> 
anrOek.  Auf  der  l^iösvng  «ohwanMen  ^nige  Trtfpfon  ein^r 
fetl«n>  fibelriMhenden I  wthnebieivIlQh.  am.  Aw  Verwetang 
thierischer  Körper  gebildeten  JUtorigk^tl,  .Gitter  dem  Ali- 
kroskop  erkannte  ieh  anter  jener  organischen  Substane 
Pollen-Kömer  von  Fiehten  (am  ähnlichsten  denen  von  Pinns 
Abiea),  die  sich  bekanntlich  durch  ihre  ganz  eigen thümliche 
Beschaffenheit  sehr  ausseichnen^  indem  sich  an  jedem  Ende 
des  verlängerten  Kornes  ein  halbkngelförmiges  Segment  be- 
findet (Purkinje  de  Ceüulü  Antherarum  fibrons^  VratüL  1830y 
iai.  V,  fig.  14}  Mohl  Beiträge  n.  z.  w.  Tf.  II,  Fg.  31  und 
S2 ;  FaiTZsoBB  fiber  den  Pollen,  Tf.  III,  Fg.  8).  Diese  fos- 
silen Pollen-Körnchen  sind  braun  gef&rbt,  durchscheinend, 
selten  vollständig  noch  mit  beiden  kugelförmigen  Segmenten 
versehen,  welche  gewöhnlich  von  dem  Mittel-Körper  getrennt, 
geöffnet  oder  serlssen  erscheinen.  Später  empfing  ich  durch  Hrn. 
Prof.  Dr.  Unobr  noch  sahlreiche  mit  Abdrücken  verschiedener 
Art  versehene  Schiefer  von  demselben  Fundort,  in  welchem  ich 
nach  Entfernung  der  Kalk-Masse  ebenfalls  Pollen-Kömchen  auf- 
fand. Hrn.  Unokr  wird  in  einem  eigenen  Werk  die  inter- 
essante fossile  Flora  uad  Fauna  jener  Lager  beschreiben,  und 
bat  auch  bereits  eine  vorläufige  Nachricht  von  denselben  in 
einer  im  Jahr  1838  erschienenen,  in  der  Steyrischen  Zeit- 
schrift fiDr  Natur- Kunde  abgedruckten  Abhandlung  (Jahrb. 
1841j  374)  geliefert.  In  derselben  werden  auch  Samen  und 
Zapfen  von  Koidferen  erwähnt,  wodurch  meine  Beobachtung 
»lies  Auffallende  verliert.  Da  die  Pollen-Körner,  wie  auch 
schon  aus  obigen  Erfahrungen  hervorgeht,  eu  denjenigen 
vegetabilischen  Organen  gehören,   welche  am  längsten  der 
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Verwesoiig  widerstehen  (bekanntiieh  sersttfrt  selbst  kenseii- 
trirte  Schwefelsfinre  bei  gewöhniioher  Tempentnr  nicht  ihre 
äussere  Haut)  und  Koniferen  in  der  vorweltliehen  Flora  so 
sehr  Terbreitet  waren,  so  ist  dieses  Irfsher,  aasser  im  vor- 
liegenden Falle)  noeh  nicht  beobachtete  Vorltommen  des  Pol- 
len in  festem  Gestein  gewiss  viel  fafiofiger  als  man  giaabt, 
and  ich  bitte  daher,  liei  Lfinfttgen  Untersnchnnge»  tertiXrer 
Schichten  auch  die  cImq  angegebene  Methode  ansawenden. 
Sollte  nicht  in  dem  an  VegetabÜien  so  reichen  Schiefer  von 
önmgMy  der  mir  leider  nicht  cor  Dntersnohntig  na  Gebot 
steht,  sich  etwas  Ähnliches  vorfinden  f 


Briefwechsek 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath    T«  Leonhard 

gerichtet. 

Xürkkf  9.  November  1840. 

m 

Dieter  Ttge  erhielt  icii  tue  einer  alten  hiesigen  Sammlang  ein  mir 
hochsl  intereeaentee  ond  willkommenes  Stick,  dessen  Etiqaette  also  Itutet: 
nCristattuM  fii9eaf  inverfa^  fade  mucroMuSi  qifurtim  IntervaUa 
tmwe  criMtaUmo  aibo  repU^a^  tetia.^       SL  GUthanU. 

Es  ist  ein  der  varMi  pritmie  von  Haut  angehörender  loser  Raacfa^ 
topas  von.nngef&hr  2|'' Qoeer-Dnrchmesser,  mit  vorherrschenden  Pyra« 
miden-Flichen.  Von  den  Sänlen-FUchen  sind  nur  drei  von  etwa  5'V 
Lioge  vorhanden.  Die  Endspitse  nnd  zwei  von  den  Pyramiden-FlSchen  der 
eben  (oberen)  Hälfte  des  Krystalls  sind  serbrochen.  Die  andere  kur- 
sere  Hälfte  desselben  (welche  ich  die  untere  nenne)  besteht  aus  einrr 
Menge  von  kleineren  nnd  grösseren,  aber  nur  gans  kursen  Pyraiuideu 
von  verschiedenen  Individuen,  deren  Fl&ehen  tbeilweise  mit  einem  weis* 
Ben,  Perlmutter-artig  glansenden,  krystallinisr hen  Überzuge  bedeckt  sind, 
den  ich,  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  infolge  nnd  der  Form  eines 
iwar  ftna^erst  kleinen,  aber  dennoch  bestimnibaren  Krjrstalles  wegen, 
mit  vöiliicer  Gevnssheit  für  Heulandit  erkfäre.  Der  fragliche  Kry 
stall  ist  eine  aehlefe  rektangulfire  Säule,  entscharf randet  und  enterkt, 
gleich  Fg.  525  in  Nauvahn's  iltlas  von  1828.  Deren  Zeichen : 
(P  (X)  00).    00  P  QQ.    P  00.    •  P.    2  P.    I  P  ^s^^ 

M  N  P  T        s         u 

Es  ist  dss  erste  nnd  einsige  Exemplar  von  Heulandit  vom  l7oCI« 
Aordt,  das  mir  bis  jetzt  vorgekommen,  und  ich  bedaure  nur,  dass  auf 
der  Etiquette  die  Stelle  des  Gebirges,  an  welcher  es  gefunden  worden, 
nicht  näher  beseichnet  ist. 

Sehr  beachtenswerth  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  dss  Vor- 
kommen des  Heulandits   auf  Rauchtopss,    ähnlich   deflijenigen 
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dei  von  mir  frfiher  beadiriebeDen  Schwrihtiiektfu  diabaslti'llv«« 
KriipMf  wm  mich  xu  der  Verroutliunfi;  ve ranlaHitt ,  dAM  Jener  2<eolitb 
auch  All  dteseiD  Berge  gcfuuden  worden  seyn  durfte. 

Dr.  Fr.  Wisass. 


Zürickf  10.  November  1840*;. 

Ich  babo  lo  Uoft«  Ketiumt,  IbDeii  die  Notitx  fiber  das  Wel  bcttril- 
tene  Si,  THf/lum  sususchicliett,  iudeiii  ich  immer  boflie,  von  Aqamix  eitie 
ffir  das  Alter  dieser  Ralli-Masiie  eiitarheidende  Bratimnionf^  einea  Petre* 
fakta  so  erhallen ,  daa  ich  nach  langem  Suchen  am  ilu|rel  dea  üoit  dt 
Ckarpfgtffff  der  anniitaBibaren  «atlidieD  midaocbpetrographiach  gans  idcn« 
ton  Fortaelsung  von  St.  Triphon  gefunden  halte.  Oieaea  Petrefakt  acbeiat 
bcalimmt  die  Krone  eines  Engenial[rittiten  an  aeyo,  einen  Genna,  von  de« 
%io  Jetat,  BO  viel  mir  beitanjil,  noch  iteine  Spur  im  MutcheUialk  gefwh 
den  worden  ist.  Da  ich  aber  vor  einigen  Tagen  bei  meiner  Durchreim 
durch  Settembury  daa  Stof  k  noch  nicfit  bratiuinit  fand  und  AcAnais  noch 
in  Englawl  wt>  so  I heile  ich  Ihnen  einalweilen  wenigstens  mit,  waa  «ir 
AeAsan  über  ein  ihm  froher  xogesrhicktes ,  auf  SL  Tripkon  selbst  g^ 
fondenes  Krinoiden  StulensHIek  schrieb:  ,,E8  int  xwar  eine  sehr  mtss- 
liche  Sache ,  nach  einem  cinxigen  Gllede  eines  Krioolden  ohne  welters 
Anbalts-Punkto  efwas  sicher  xn  besthnmen,  besonders  wenn  dna  Corpai 
delicti  tftdirt  ist;  so  viel  ich  daran  gesehen,  will  fch  bemerken.  Ich 
kenne  keine  Glieder  von  Bncrinus  moniliformis  und  von  Encri- 
ans  dberhsupt ,  vifelche  bei  so  geringem  Dnrchmesner  ao  boch  wire«, 
selbst  die  von  Jongen  Sprossen  nicht.  An  eine  Identifikation  mit  dea 
Mnschelksik-Enkriuiten  ist  siso  gar  nicht  xu  denken.  Ich  wfiAls 
eben  dieser  Verhältnisse  wegen  das  StOrk  gerade  xu  Engeniacriaas 
rechnen,  dessen  Arien  meistens  JurssKfsch  sind;  die  Uferen  sind,  wsi 
das  Genus  betrilR,  nicht  so  sicher.  Überhaupt  alnd  in  neueater  Zelt  so 
viele  Krinoiden-Oenera  aufgestellt  worden,  dass  eine  vollstlndige  Revi- 
sion derselben  noibwendig  ist,  um  die  Grenxen  derselben  in  ihren  sc« 
knndfiren ,  den  PalSonlologen  oft  so  wichtigen  Kennxeirhen  fent  xa 
alellen ;  die  Spexlea  von  8t.  THphon  wage  Ich  vor  der  Hand  mit  keiaer 
der  mir  bekannten  xn  Identlfixiren''. 

Dieae  Ansicht  von  Aoiaain  atimml  alao  vollkommen  llberein  mit  drai 
spiteru  Funde  ainrs  deutlichen  Eugeniakrinften.  Waa  die  anderen  voa 
Hrn.  Prof.  QoBHSTaDT  beachrlebtnen  Petrefakten  von  SL  Triphm  bt* 
trifft,  so  begreife  ich  in  der  That  ao  wenig  als  Dr.  Studm,  dass  man  sos 
80  msngelboft  erhsitenen  Stöcken,  wie  dfe  von  St.  Tripkon  sammtUck 
sind,  mir  so  dber  alle  Zweifel  erhabener  Bestimmtheit  den  SebhiM 
xiehen  k5nne,  St  Ttipkon  bestehe  trofx  aller  fibrigen  UnwahrsebefnÜek- 
keiten   aus  Muschelkalk.     Auch   ist  Ja  Hr.   Prof.  BROirtf  geneigt,  die 

«)  Verij^t  aincegMigea 
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Terf  braliila  «ikr  für  T.  ornttheevpbaU  ab  fSr  T.  vulg^aria  a« 
haHcn  and  v^agt  den  Trochoa  nfdiC  tüthtr  ala  Tr.  Albarfi  ansa- 
ipreeh«n.  Eben  ao  irenSg  begreift  leb,  daaa  Hr.  Prof.  Qtmtmrstn  auf 
die  petra|;rapbiaefaa  AbntiebkeH  dea  fit.-iy4vA0fia-Kalkea  nrft  dem  Nord- 
denUeken  MnaebeHtaike  irgend  eine»  bedeutenden  Wertti  legrn  mag,'  da 
er  aieb  anf  aeiner  Reiae  darcb  die  8cku>ei(%  gewiaa  an  nnsahtige n  Siel- 
ten Abersengen  kennte,  daaa  die  der  Jnra*Epecbe  angebi^renden  Kalk- 
MMsen  der  AipeH  in  petrograpbtaeber  Beaiebnng  häufig  Tem  Moseheikalk 
DeuUekiismi»  nithi  an  iinteraebeMen  aind«  Daa  Vorkommen  dea  ver^ 
«eintiiclien  Rnerlnua  ni'oodlforaiia  aebaint  aneh  Hrn.  t.  Böen  xur 
Annakma  reranlnaat  av  haben  ^  daaa  SL  THphon  ana  Moaebetkalk  be- 
itrhe  (Jahrb.  tS99y  597).  Znfolge  AMaan^a  Unteraacbnng  Ist  dieser 
ärinaid  nnnabe*  oMit  Enarv  maniliformia,  and  ancb  die  Lageröbga- 
Verbftltniaan  aind  niebt  Tdlllg  aa ,  wie  aie  daa  in  ihrem  Jahrbnelie  mit« 
grtbetite  Profil  daratellt.  Dia  Sohiehlefi  liegen  nämlich  an  den  Ssolirt 
aaa  dem  braliew  Man^^Tbal  aulsleigenden  Pelabergen  van  St,  Tripkom 
und  Bai9  dm  Charpigny  fast  gans  horisontal  f  faÜen  boehsteifa  einig« 
Grad  N.O.;  auch  besteht  die  Thal- Wand  zunäehBi  St.  THpk&m  akht  an« 
dem  dnrch  aeiae  Petrafakten  ao  dentUeb  ala  Liaa  eharakteriairtett  Kali* 
ttain  von  Bat^  aondem  ana-  Gypa,  welcher  nicht'  mit  der  nimllcbeo  Ba- 
stimmtbeti  dem  Liaa  angeordnet  werden  kann,  da  er  tnniefast  bei  Bt^ 
von  einem  Sandstein  ontefteuft  wird,  der  sofolge  aeiner  petrograpbischen 
BescbaifitniRit' und  den  in  ihm  ontbaltenen  Abdrücken  von  F neu s  intrl» 
catns  wohl  eher  dem  Flyscb  ala  dem  Liaa  beisux&hlen  aeyn  dürfte. 

Einen  atwaa  aicbarer»  Anbalta-Paakt  für  die  AllerB«BetftinJmnng  dea 
^L-^TriphomK^lk^Uf  ala  aeine  aelbat  noch  «welfrMiafle  Uatertaofung  dea 
Gypsea,  nebeln t  folgenden  Profil  dea  unteieo' drinond-Tbalea  oberhalb 
Aigi€  zu  gewähren. 

Tffottf  de  CkamMSti 
^  y  -^  ü<5ü»/  Initcl/tiii^idt 


1)  Rkiü  bitunnnSae  Mergctschiefer,  wechselnd  mit  blaugrauem  und 
aebwärsRehem  Kafkatem »  cum  Theil  ganv  ähnlirh  dem  Ralkatefli 
M  der  irifiinil^Brueke;  in  den  obem  Sehiehten  dieser  Büdnag  fin- 
^ns  sieb  nicht  aeften  Pentakriniten  und  Plieatnlae,  gan«  ahn« 
Keh  denen  tn  M^o»  7  an  der  Ormojidiff*Strasae  und  denen  der  Pfad- 
fiuk  im  Simmen^ThBl ;  in  der  sddwkstKchen  Fortsetcung  dieser  Etage 
'««Igen  »ieh  naeh  Wii.D  bei  Hocke  Sparen  von  Kohlen. 


1 
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9)  KmlkitclD»  tbeil«  dicbt,  tbeili  selir  feinkiknig:,  hell  md  dttakel,  gn«* 
od4  sckwars-blaa ,  oft  Ftuerttein-Kiidlleffi  ^nthatteMd  aod  in  pftlr- 
•dritehe  seharfkantllce  Bruclutfieke  »«rblleAd^  et  toi  die  deatlithe 
FortaeUunfc  des  iiiMti|^n  KalktUtn«,  d#r  im  MmiKW-Thele  das 
Koklco-fäbreode  Kalk-  ujid  -Sehiefer-Etafce  v«b  MitUipem  o.  s.  «. 
bedeckt  und  dort  durch  die  m  oeliien  unteren  Legen  entbalteeea, 
von  Stodbr  (Weatl.  AipeM  p.  284)  aufUcfubrlea  PttrefakCc«  ak 
Portlaad*  und  •  KimmerUi^Btoge  ebarakteneirt  iat. 

3>  Rotber  und  gruoer»  auf  den  Ablaanogen  ait  ctwaa  talkig  gttateader 
lUlkacbiefer  (Oaieatro),  gans  estapft^bend.den  bunten  KalkachieC^ra, 
die  in  AhnHeber  Lagerung  auf  den  SgMgärUm  oad  de«  GmtiUteu 
fan  ^SJfMffiM^Tbala  ToHuiaHnea. 

4)Flya€b  (oberalea  .£tage  dea  alpinen  Kreide  •  GabUdea)  in  der  ge» 
wfibnlichen  Abänderung  y  tbeila  Sandateinaahiefer  aiit  GliaiMcr^ 
Sebuppeben  und  Koblen*Flecken  auf  den  Abloanagen,  Ibeil«  Mergel- 
aebieferi  Fueu«  intricatna  «nd  F.  aeqnalta  Baatiaii.  entbaltead. 

S)  Gans  ident  mit  9^ 

.6)  Gana  ident  mit  S. 

7)  fiHauacbiraraer  feinkörniger  Kalkaiein,  vleifaeh  weebaelnd  mit  aebvrin- 
lieben  bilumiooien-  Mergeleebiefern  y  offenbar  ideal  mit  Uro.  1  aal 
cbenfalla  PanlakriniteO}  Flieatula»  auaaerdtom  TerabraCala 
inaequilatera,  dieMjFtilua  und  Modiola  dea  Bollq^tfr  Kohlen- 
Scbiefer  enthaltend,  vielfach  darebaehaitten  von  der  neaeai  OimMNb- 
Straaae«- 

jB>- Grauer  I  hellerer  nnd  dunklerer  Kalk^  leieht  ia  polyedriaobe  acbarf- 
kantige  Stacke  aerfalleodi  aebeint  aafolge  aeiaer  gleiehl5rmigeB 
A«il«g^r«uig  auf  7  ond  aeiner  petrograpblaeban  Beaebafenbeit  die 
Fortaetzung  von  2  und  6  au  aeyn. 

9)  Gans  fibnlicb  Nro.  4,  ebcnfalla  Fuena  intrieatua  enthaltend,  ohne 

Zweifel  der  «ädweatliche  Aaaliufer  der  groaaen 'Flyaeb4M[aaae  voa 
Ut  Uosset  und  Rüugemotd  im  i9<m«i«fi-Thale. 

10)  Körniger,  grauer  Kalkatein,  ofl  durch  Quars*KÖrner  ond  gelbe  aN^ 
gelige  Körnchen  verunreinigt,  häufig  Belem alten  nnd  Peata- 
kriniten  enthaltend,  die  auf  Liaa  hindeuten. 

Die  beiden  letzten  Geateine  verlieren  aieh  dann  gegen  S.W«  hia; 
in  der  Fortaetzung  ihrea  Streichena  berraeht  im  Profil  dea  AAdatf-Thala 
in  der  Gegend  von  OfloN  und  Si.  Triphon  gegenfiber  nur  Gypa:  nicht 
ao  der  Kalk  8;  dieaer  aetst  mit  immer  ateilerem  S.O.-Fatiett  fart  bb  an 
den  Abbang  dea  AAdae-Tbala »  bildet  hier  den  craten  Mgel »  der  aieb 
aadöatlich  voa  Ai^  unmittelbar  Aber  die  naeh  Bern  tflbranda  Straae 
c«rbebt;  aeine  Geateine  atimmen  hier  bis  in  die  kleinalen  BlgeiiMhaUahkelten 
aafa  Vollkommenate  uberein  mit  denjenigen  dea  Hfigala  «an  i8C*  flripl^ 
der  von  dieiier  Stelle  durch  eine  höcbatetta  8006ebrilta  Inraita.'Lficke  ge- 
trennt iat;  ea  iat  mir  daher  aehr  wahracheinllch ,  daaa  die  Bdgal  voa 
St^THpkoti  und  IToia  is  Ckmrftigtiy  nur  ein  entweder  horiaoatal  ge- 
bUebeaea  oder  boHaoalal  Ina  JtAdM-Tbal  binabgeflallttaea  Stflcfc  dta  Kalk* 


-  s 
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Rifs  Nr«.  8  tiad.  IHesa»  wbtr  f^tUM  tofolg;«  lelner  gtelclif5nB%«o 
Aifl»seniiigr  auf  Nro.  7  aad  Evfolfc»  atbnt  ÜbereinitiniiDiing^  mH  ffro.  9 
sf kr  wabnciieiBlich  der  «bcriten  Jttr*-Etage  an  j  ieh  glaube  aoaiU ,  ao 
lanee  wenigatena  nirht  genaoere  UntersucbungeD  auf  ein  anderea  Re* 
Bultat  fohren,  daaa  «St  Ti^AoN  ana  oberem  Jurakalk  und  nicht  aua 
Hoscbelkalk  beatebt. 

Obigea  Profil  mag  auch  noch  dain  dienen,  die  blosa  auf  die  Unter- 
tofhuug  aieuilicb  mangelhafter  Petrefakten  geftusaerten  Anaicfat^  die 
Kohlen  Ton  Bottigen  bildeten  nicht  eine  wahre  Einlagerung  in  daa  Port- 
laod-  oder  Kimmeridge-Etage  des  Sjannen-Thalei »  sondern  aie  gehörten 
den  Hila  oder  de»  Wealden*Thon  a»y  sa  widevlegen.  Wer  »war 
SroDSR'a  Beaehreibung  der  Umgebung  von  BMfgen '  (Weatl.  Alpen  S« 
276  0.  a.  w.)  aahnerksam  darchaiebt»  wird  aich  mit  Beatimmtbeit  Aber* 
leugen,  daaa  die  BoUiger  Kohlen  und  die  in  deraelben  ao  hanfig  vor- 
keumeMte,  für  Venoa  de  na  ei  da  angeaproehene  Moseberwirkficb  de» 
tieferen  Lagen  der  OmsiioBeH'KtUs  (Oberste  Jura)  eingelagert  sey,  und 
dais  dort  von  keinen  5  in  den  Aifi^n  sonst  allerdings  ao  hiofigen  und 
so  groasartigen  Cbetstfiraungen  oder  Übertcbiebnngen  die  Rede  aeyn 
kann ;  aueb  öheKeugte  nrfch  ein  Beaneh  dieser  Gegend  voUatftndigat  von 
dfc^Richtigkeit  der  Beacbretbung)  eiwstgrJsl. darin  ni^bt  bemerkt,  daaa 
das  Portland-Etage ,  welchca  der  JS9üekh9rM*KeHe  (Corel  rag)  vorliegt» 
io  Atr  Näbo  des  Queerthala  ^^u .  BaUiffer  KiaiM  einen  LSngenriaa  er* 
halten  hat,  in  deasen  Felge  ea  aich  in'  H  Ketten  apaltete,  die  beide  giei« 
clira  S.O.-Fallen  haben  und  aus  den  gleiehea  Gesteinen  beatebeu ,  etn« 
Iq  den  A9pemp  beaotfdana  am  iSenKs^Stoek  «Ich  oft  wiederholende  Er- 
scheinung. 

In  obifcem  Pnott  nun  neben  wir»  daaa  die  SobiehtenoMaaae  Mro.  7 
sefolge  ihren  Petre&kten  nnd  auch  zufolge  ihrer  petrograpbischen  Be» 
icbaffeoheil  ganz  dbereiastimtet  mit  derjenigen»  welche  im  Simmen^ 
Thale  die  Kehlefei  einsaUiesst ;  I^ko  .  7  iat  aber  offenbar  nur  die  Fort- 
»ftseng  von  Nro.  1,  wtelchea  be^ilocAe  auch  Kohlen  ffihrt.  Nro.  1  nrn» 
bildet  im  Amt  24c«j|-*Mulde  nicht  bloss  eine.  Kette  mit  einseitigem  Schieb« 
teu^Fall,  sösderu  ehi  voNatlndiges  Gewölbe^  dessen  beide  entgegengeaetzl 
lallende  Abhänge  noch  Überrests  der  ttrspränglich  tuaammenbAugenden» 
durch  die  Erhebung  aber  aufgeriasenen  Decke  dea  massigen  Kalkateina 
treffen ;  es  scheint  mir  daher  ao  klar  als  möglich,  daaa  da'a  dunkelfarbige» 
»am  Theil  sckiefeslge»  im  ^tmiMtt* Thale  Kohlen  und  Venna  dona« 
'loa  Sv.  (Gyrenie)  fahrende  Etage  wirklich  dem  oberaten  Jur» 
Md  zwar  aeinen  lieferen  SebiehieB  angehöre.  Gans  Öhnliche  La» 
K'rattgs-.TerbÖltntsae  zeigen  sieh  anch  an  der  Fortsetzung  dieaer  Kette 
•n  der  S..fteile  dea  Mdine-Tbales  nud  gegen  daa  Vmi  i^Abwdamee  hin  9 
•ach  dort,  besteben  die  oberaten  Schifihteo  der  aufgebroehenen  Gewölbe 
•u«  bunten  Kalksehiefem;  unter  diesen  folgt  dar  maaaige  Kalk;  die 
Grottdlago  beider  .bHdet  dunkler,  mit  Mergelschieferni  wechselnder  Kalk, 
fn  welchem  Terebrateln  nnd<.Pentakriniten  gleich  denen  van 
^«a»  und  de»  OrMomla  ^   leb  awaiHo  anoh»  nnMga  maiBet  freilieh  nnt 
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»ehr  UnrirtiKVii  Übcnidit  jenmr  Oeg^nA  $su  »ieiit»  4ui  die  Im  TlMli 
von  Vmmnier  umd  in  K«!  rflA^wwlawgtf  Torkomn^ndt«,  rfMoMto  V«bi8 
49oaein«  <€yr«ii«)  «»4  lUhlw^iiahf  adta  &yefer  «McibfaUft  iitmm 
£l4ge  eiugrl«(ert  Mod. 

LniTH  -  ESCHBR« 


Neusohl  im  Dexeoiber  1840. 

Im  Laufe- ^Heiiei  Swpbwm  wurde  in  ii4ermmim9-TkaU  bei  HewoU 
eine  «weite  Keocfaeii«Iloii1e  entdeckt  Sie  entiiilty  wie  die  erete,  Ober- 
rette  dee  ver«#eltKclien  Urene  «peimeue  von  Jeder  OrÖeee,  nnr  mit 
dem  UntereeWede ,  dees  dieee  niehft  in  wefeser  nefgeHkiter  Relk-Misee 
oder  eoknierigeei  Letten ,  eondern  in  lockerer  trockener  Erde  nnter  6" 
dieker  Kelkeiiiter>Oeeke  liPi^cii.  Hat  man  diene  dnreligebrocben»  eo  kom- 
men  Knochen  reo  branner  Farbe  in  Menge  vor,  weniger  Seh&del.  Die 
Kmnnnem,  in  welclie  oft-  ein'  enger  ESoganfp  tWirt,  bekleiden  die  wundfr- 
■ebfinaten  Formen  ataUktitinefaer  Gebilde.  Bie  au  vernichten  gefiel 
der  Igneraas  und  dem  MnthwiUeir  einiger  Beaadber,  daher  bat  4ie 
atidtiache  Behörde  dieaem  Unfoge  ddrob  dea  Abaperreo  der  HMile  Ein- 
halt ^than.  Mit  Bedauern  aah  Ich  vor  detnelben  halb  verbrannte  Xoe- 
ebeni  von  deaen  mir  aeeiwe  Begleitnnig  tU'nagea  wnaate,  daaa  man  sie 
sehet  dem  Holxe  auf  dan  Bener  legte. 

Die  Entdecken^  der  «raten  MUe  und  ihre  VerÖfen tliehmtg  hatte 
nur  Folge,  daaa  viele  Unberufene  aelbat  ana  weiter  Ferne  dabin  reiatee, 
in  deraellpen  ohne  Plan  wfitbeten  und  AHea  nneer  einander  warfen ,  so 
daaa  mau  Mnbe  haben  wivd^  ein  regeimiaeigea  Fortgraben  einanleitea« 
Bei  meinen  dieaajäbrigen  Grabungen  neigte  eich  die  aweite  Kaaser 
nicht  weniger  reich  nn  Knoehen-Überreaten ,  ale  die  dritte,  «^oe  itt 
gevnomiger  und  IheiJereiae  mit  KaIfcotein-TrimnMm  vierrnaMnelt';  gleicb- 
wohl  erfircttto  ich  mieh  einer  reiche«  Aoihenle,  db  ich  ff^Hn»  mne  Liebe 
ffdr  die  Sache  MettlgettMch  ewtheile.  Im  Dhtvnr  4er  biliaw  f  reaada 
Im  Bmitm  und  BMe  legte  ich  dieaer  Kammer  den  Naomi  c  MM'rr' 
mmrw^We  bei. 

Weit  owlnr  Interenae  erregt  die  J Angele  Aofßndong  von  BiepfaanteiH 
nndRhinozeroa-Koecheokind  »"aUhnen im  AoM#r«Komi4n<o.  EiöatweHen 
mnao  jch  al»cr  den  Fundort  gehehn  hallen,  damit  Beeheit  dhrr  diene  biebtt 
wteliligen  Ül>erreate  unnerer  Umgehong  tiieht  herfhile  «nd  aie  kiekt- 
nhinig  vemlchle.  Die  in  den  melef.,dea  fTnyoriteAen  Ifil •  Gegenden 
nnüngat  nntgeffundeiien  Rienenknoebcn,  KinnMc»  und  Zdhne  dee  Ei«- 
p ha  n t etiy  die  A uerocbee n-  nnd  Rhia  ob ero a-^bädel,  die  ki^b  im  Ka- 
binette dea  Hrs.  Fraiis  v.  Kummv  in  LoeeAons  befinden,  dienten  —  ke- 
aoodera  die  MaiiMhoe  dea  letalen,  nur  Vergleiehnng  mit  de«  im  SoUff- 
Komitate  mi  Tage  goArderten.  Ba  lat  merkwirdig,  daea  aieh  der  l'o"' 
der  in  der  «Mne  hügnihenen  Überveete  «mif  4lie  Ortachnften  »^t^f 
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Värkntg ,  CMA^  Mi^^PiMU^  IV»*«  -  FoMrilr»  Nmpp^B^  bis  Iti$km, 
•Im  B«f  «Ibo  Sirveko  «w  beiüafi«:  4  MriieD  bMdwittkl  «ml  mi«  der 
b«d^ale«dsteii  Tkf»  bei»  Fbcfccn  bwwuffelwll  winl.  fiar  mtncber 
Merkwmdig«  Fund  wivA  mtm  üokoMl«  der  dortigeo  FiMbtr  weggeworfoll 
•der  verderbe».  Erst  scH  Kersein  CSugt  die  reformirte  Geietliebkeil  der 
n^<M*l3ffr  an,  eokbe  uagvwohnliche  Disge  su  ediätaen  snd  vor  ¥er* 
Jerl»eD  »a  ekbeni;  oamentiicb  i«(  dieee  der  Fall  Bit  dem  referwirteB 
Prediger  io  Nm0if  ReVf  weleber  Idr  die  CbcrwaebiiBg  ftbnlicber  Futtda 
Aereb  Hrn.  t.  Kobint  grwoDBea  warde. 

DieeciD  tUitigra  Forecber  gelang  re»  in  den  eralea  Okteber-Tagea 
ciM  EieseB-Petriiikat  bb  Tage  bv  fSfdrm.  £e  iai  Biaiiieb  ein  veratfi* 
nertcr  Bauiwataioai  von  39'  Liage  ood  1'  fk"  Dkkt ;  er  lag  io  den 
Hfigebi  dva  Tmr»f0c%rr  TVrraiaa  bei  LoffcAoa«  iai  dienernder  KoiaiUle» 
8piter  ka«  er  auf  ein  aweitra  Exemplar,  welebrs,  der  aiilllerw^ilB 
eiagetreleoea  lUlte  wegea^  aoa  aehieoi  tanaeadjabiigen  Grabe  oiebl 
befreit  werden  kooate.  Dieaer  versteinerte  Hola^Stamai  iat  bie  i(*tst  h^' 
lang  ynd  «ein  welterm  Ende  aticiU  noch  immer  ia  der  Erde.  Der  Ter» 
noiver  HolioteiBy  voa  Partie  braun  und  acbworx,  fährt  in  aetnen  leerti 
Riumea  kleine  Qvarx-Kryataile,  webl  aneb  bimmelbianea  Gbaiaedoa»  «ad 
bat  Bar  nftehslea  LageratAtte  eiae  •  wetsaKebgvaue  Molaaae  mit  SJfitteiv 
Abdrurkea,  die  dem  Wallnaaa*  «nd  dem  Weide«  Baame  angebörea  4<*'ftao» 
während  die  oberste  Decke  der  JcalUea  Hiigel  ein  gvobea  Qaarx-Kongla- 
merat  fcenstitnirt.  Doeh  -^  ich  will  Hrn.  >v.  Kubiiiv  io  seiner  iU»aiah^ 
dea  Foad  uBisliadlicber  an  beBObreiben,  aaebt  vorgreifen« 

Dr.  ZiPsSB. 


CzemowitZf  6.  Januar  1841. 

Schon  PuBca  stellt  in  seiner  geognoatiselrm  Beschreibung  voa 
Poiem,  L  Bd.,  S.  137  die  Ansiebt  auf,  dass  der  in  Süd'^uttU*,^  BO 
liaiifig  vorkoannende  Granit  das  Grund  «Gebirge  aller  Formationen  xwi- 
sehen  dem  Schwarzen  und  BaUhcken  Meere  sef ,  weldier  Ansicirt  ich 
anch  vollkommen  beistimme.  Dieeer  Granit  nun  bildet  ein  groaeea 
Becken,  in  welcliem  die  Cberganga> Gebilde  Sud-HusMlands  ^  BeikUmdßi 
LUkanetu  und  Moskmi^e  nodi  in  ihrer  ursprünglichen  horisontalen  Lage 
abgelagert  sich  befinden.  —  In  dem  sfidlichsten  TiieHe  von  RwMsiandf 
wo  in  der  Nlfae  des  8ckwar%em  Meere$  nur  viednge  Steppen,  aus  {ogead* 
liehen  Gebilden  bestehend,  vorkommen ,  Hast  sic/b ,  wie  ich  diess  ana 
mündlichen  Mittheilongen  des  Hrn.  -  HomMAiaB  um  Bbix,  eines  Jungen 
Fransdsiachen  Geologen,  der  bereits  durch  mehre  Jafare  das  aAdItcbe 
RmsMiand  bis  com  KatpUeken  Meere  bereist  bst,  erfshren  bähe,  der 
südliche  Rand  dieses  Beckens  ala  eine  forllanfende  Reibe  von  Granit* 
Felaen,  angefangen  von  der  Gegend  von  Mmrinpoi  und  Petr^Wikafa 
aiB  AztßUf^ecke»  Meere  über  JekatermasiaWs  W^uieeetuk  und  Oiwhpoi 
verfolgen»  aad  naterbalb  Jampoi  bildet  üaaa  GraaiUWaad  die  Waaaer- 
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fill^  dks  thdnter.  ^  Ton  MMUm  aa,  «ro  fckon  6#attirafike miJ 
HoMMhiefrr  sieb  aaf  dtai  Graail  la^era,  welcbea»  üanii  der  Übcrgaaft- 
Kalk  folgt*)»  evaakaial  dar  Graoil  Uaga  aeiaar  Granaa  aiebl  nabr  u 
Tage  y  ao  daaa  vaa  da  an  dag  Vorkoaiaiaa  dar  Übargauga-GcbUde  au 
la  der  Bettimeioiig  der  Greaxe  dieses  Beckeaa  leitea  mues  —  denaadi 
geht  diese  Grenaa  eina  Strecke  nordöatlieh  awiscben  deo  Flassai  Dat«^ 
aCer  uad  PnUkf  dann  aiabr  nördlicb  darcb  die  Ebeaan  daa  fitIliciMa 
iPaüraa,  da  ia  LUktutem  an  mebren  Stellen  Übargaaga-Kalk  uaahgewieMi 
ist ,  und  scheint  sich  dureb  die  Insel  BorMköim »  anf  der  aaeb  Bsca 
iLomd.  «ail  Edimb.  pkU.  Mag.  1686 ^  Vi II,  653—556)  In  N.O.  Graoit, 
in  S.  and  W.  dia  Geateina  des  Silartaeben  Sjatems,  au  dam^  aaeb  £icb- 
WALD'a  neuesten  Beobacbtungen  (in  Ibrein  Jabrbach  1840  f  421)  auch 
der  BtiM€i§ek€  und  wahrsdieinlieh  auch  der  PodoU9ch€  Cbergasai- 
Kalk  gebdrt^  vorkouint  •—  an  die  Granite  HVaC^GoCAIanda  anuisrliliet' 
aeni  auf  deren  östlicber  Saite  die  Obargange-Gebilde  wieder  baritesUl 
gelagert  erscbeinen.  Im  N.  ist  dieses  Becken  durda  die  Granite  Fiss* 
iaailt  bagraasty  wibrand  über  die  Eratreckuag  desselben*  gegen  0.  jeder 
Aabsits  Punkt  fehlt.  —  Daa  im  W.  dieaes  Granit-Berkena  varkaaimeade 
Smtd^mirer  Übarganga- Gebirge,  wekbea  Pvacn  ao  ausHikrlfieb  be•cbri^ 
bea  ball  acbaint  schon  ausserhalb  dar  Grensaa  dieses  Graait-Beckesi 
au  liegen ,  nnd  vielmehr  mSl  den  Übergaag»>Gesteinett.  dea  westltcbei 
'ßurvpa'MXU  karrespondiren.  •*-  Di^a  graase  Vorberrschen  von  Qsart- 
frls  isud  Graawacken-Scbiefer  gegen  den  nur  untergeordnet  vorksissieB« 
den  Kalk  (Pusoa  gibt  das  - Terbiltabs  wia  5:1),  wie  aiKb  das  durch 
die  Hebung  der  Karpaikem  entstandene  Fallen  der  Schiebten  nach  N. 
und  N.O.  nnteracbeidet  diese  Formation  binllnglich  von  der  ilarmdb- 
PodniiMchen,  —  Auch  apielt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Beekcse 
Granit  nirgenda  mehr  eine  so  ausgexeichnete  Rolle  als  iltestes  Gebilde,  ercr- 
acbeint  nur  untergeordnet  gegen  die  grossen  Messen  der  krystallioiccbea 
Urschiefer,  und  öfters  bat  sieb  der  früher  als  Urgestein  beseicbnete 
Granit  durch  seine  Einschlüsse  von  Gneiss,  Glimmer-  nnd  Thoo-Scbiffer 
als  junger  erwiesen,  wie  diese  neoeetens  Hr»  Professor  Kaff  auch  tob 
KmrUbader  Granit  nachgewiesen  bat,  was  hier  ein  besonderes  InterfMe 
l»at,  da  dieser  Granit  mit  den  wohl  nicht  verschiedenen  Graaiten  dei 
Bit$emgebirgf9  dem  PodoUschsn  Becken  am  nachaten  liegt. 

Ausaerbalb  dieses  Grsnit-Beckens  lagerte  sich  vorsuglich  in  S.W. 
desselben  der  £ar|ialAaa-Sand8tein  ab,  welcher  dsher  nie  auf  deo  über 
ganga- Gebilden  BusMiamds  aufgelagert  war,  sondern  von  demselben  gant- 
lieb  unsbhftngig  ist ,  nnd  dessen  Grund-Gebirge  xwsr  hier  bei  ont  in- 
bekaiint  ist,  aber  weiter  gegen  W.  durch  die  Grauwscke  des  Sandomirer 
Mittelgebirgen  und  der  SudeUm  gebildet  wird.   —   So  erklärt  licb  »arb 


*>  In  meiaen  letxtea  Briefe  hat  sich  eis  Fehler  eiageselillchen ,  •  des  ich  leider  tnl 
nach  Abgang  desselben  bemerkte ;  ich  sagte  aiaillch ,  dass  Posch  dieses  Kalk  alt 
Bergkatk  bezeichnet  hXit«;  es  geschah  diess  nnr  dareh  Verwecbtlnng,  ««••Mb 
ich  aicst  Behenptmif  hlaailt  «laartral«. 
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dk  in  meinem  ToHg^^a  Briefe  erwihnte  Ersehelnung:  ^  data  da«  fiftfadb» 
m^er  Mitfelg:f blri^r  nach  Posen  eine  dareh  die.  Hebang^  der  Kmrp^Ok^^ 
eafstand^ne  Neigung  nach  N.  oad  N.O.  seigt,  wibread  der  PodelifcAeii 
Über|^ang;a-Forinetioii  etets  aar  horisontale  Schiehtan|^  ei^a  ist. 

Der  beiliegende  Gebirge  -  Durehscbnitt  (Taf.  VII)  xeigl  diee e  Verw 
faittaiftae ,  wie  ieb  sie  mir  deake ;  doeh>  aaU  er  nur  eine  aügeaieiii^a 
Übersicht  der  Lagernngs-Verhiltnisae  geben,  wie  sie  sa  diesem  Zireoka 
hlnreiehead  ist;  —  auf  das  Detail  der  Lagerung  habe  ieb  hier  ketae 
Rneksidit  genöaimea.  —  Der  Darebscbnitt  linft  vom  Traehyt*Berga 
Piaira  Aet«  an  der  dreifachen  Grenze  der  Bukowina  ^  SUfkemb^rgenß 
und  der  Moldau  gegen  N.N.O.  bis  In  die  Heebebeae  des  ZaW^vexiykar 
Kreises;  doch  habe  Ich  mich  dabei  nicht  streng  an  eine  gerade  Liaia 
gehalten,  indem  ich  soiiHt  nicht  alle  VerhSItnisse  so  hatte  geben  können. 

leb  glaube  an  den  Karffafken  der  Bukowina  3  Hebuags  -  Perioden 
uateracheidf  n  sn  niGssen ;  die  älteste  ist  die,  wodurch  die  grosse  Slassa 
dea  fiiiryyiilA^a- Sandsteins  gehoben  wurde.  Diess  scheint  far  die  ganjsa 
Rette  der  Karfßatken  von  SchUiien  bis  in  die  Bakowiaa  au  gleicher 
Zeit  geschehen  au  seyn,  und  zwar  nicht  in  einer  geraden  Linie,  sondern 
in  einem  Bogen ,  dessen  stirkste  Krümmung  in  die  Gegend  des  hoben 
Gebirf^s-Stockes  der  C%ernahora  flllt,  indem  von  da  aus  gegen  W.  ein 
Streichen  von  W.  und  W.N.W,  nach  O.  und  O.S.O.,  auf  der  anderip 
Seite  gegen  die  Bukowina  und  Siebenbürgen  biagegea  ein  Streichen 
von  N.  und  N.N.W»  nach  S.  und  S.S.O.  vorherracbt  —  Diese  Richtaags- 
Verflnderyng  Ifisst  sich  am  besten  beobachten,  wenn  msa  von  der  Saline 
KoMSOW  aus  die  Alpe  C%erimhora  besucht;  denn  da  sieht  man,  wie  dio 
Schichten  des  JTaiT^tffA^it-Sandsteins,  desien  untersten  beksnnten  Lagen 
mit  ihren  Gyps  -  und  Salz  -  führenden  Mergel -Lsgern  bei  Kommow  foMi 
gera\l«  von  tf.'  ubtib  S.  streichen  ,  allmfthlich  diese  Richtung  vrrindern» 
so  dato  sla  anfdem  Kamm^  dor  Czernahora  acbon  von  W.N1W.  naeli 
O.S.O.  streichen. 

Dia  Zeit  .dieser  Hebung  ftllt  zwischen  die  Periode  des  Jorakalkea 
and  die  cfca  KreiderliergeM »  ja  reicht  vielleicht  selbst  etwas  in  den 
Kroide^llergel  -hinein ;  denn  der  Jurakalk  zeigt  sowohl  in  der  Gegeud 
von  Priveatysl.nm  i94ia-Flasse,  als  auch  nach  Posch  in  der  Gegend  von 
i£r«#Eaii  geneigte  Spbichtea,  wfibrend  der  Kreide- Mergel  nur  an  wenigen 
Ortan  bei  Ktakau  gehoben  erscheint,  sonst  aber  sowohl  dort,  aU  auch 
überall  ia  derOegeadvoo  Lemberg,  wo  derselbe  sehr  ent.wickelt  ist, 
steta  borizoatlJ  gelagert  ist.  -^  Bei  dieser  Hebung  scheint  Diorit  thätig 
geweaen  zu  seyn,  wofär  sein  Auftreten  am  nördlichen  Saume  der  fC/ir- 
putken  io  SckUaien  und  dem  sudliclfen  Pofen  spriobt,  obwohl  bei  uns 
im  Östlichen  Oaii%ien  wegen  der  grossen  Eotwickelung  der  tertiären  . 
Gebilde  Diorit  nirgends  su  Tage  tritt. 

Neaer  ala  diese  Hebung,  aber  nicht  so  allgemein,  ist  die  des  BaAra- 
lainer  Glimmerschiefers,  welche  durch  Trapp-Gesteine  in  yerbiodung  mit 
Satpj^nlMien  bewirkt  wurde.  —  Diese  Geateiue.  sah  ich  am  nördiicben 
Raada  dsa  Gi&wmerseliiefeni  an  3  Orten  dnreb  den»  den  QUmmerfchiefer 
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mimittelbar  b«lcclc#Bdett  Doldall  benroffireciien^  ntoll«!^  M  AMdMCi 
Tr«pp*6e«teiae,  an  der  Alpe  Pimira  DonumÜH  und  en  Berge  CUIDr  S•^ 
penHn  (ob  dieeer  Serpfotia  einet  wirkiieb  im  flüMlgeo  Zneteede  a«l> 
dreog,  -eder  «or  ein  Konlakt-Prodakt  i«l,  mvee  kh  für  jetst  dabin  gtetcHl 
tasten).  «—  DIeae  Hebnng*  traf  aneh  tbellweiae ,  Jedoeb  nur  In  geriafer 
Aasdebnwig)  den  ITffiTiMCAeM  •- Sandelein  aiit  den  ihoi  natorgeerdneln 
eebirarseii  und  reiben  Kalltateiatn. 

Die  3.  Hebung  ist  die  der  Tracbjrte,  welebe  nnr  den  afidUebstca 
Tbeil  der  Bukawinm  einaebaieny  }edocb  in  SUbembutgem  sebr  alark  ea^ 
wickelt  aind.  —  Bis  In  die  Nibe  dea  Traebytea  crsebeint  der  KmrpMait>^ 
Sandstein  aaf  dem  Olininiersebiefer  aufgelagert  and  atcil  nach  8.  faUcad; 
Hie  Berfibrungs-Pankte  mit  dem  Traebyt  konnte  leb  wegen  der  atarkea 
Wald-Bedecknng  nicht  seben. 

Der  Traebjrt  aelbst  eracbeiut  in  manrbfacben  Tariettlea ;  melsteni 
bedeeken  ibn  Traebyt- Konglomerate,  aua  denen  nur  einselne  Knppea  vsa 
einem  Traebyt  hervorragen«  —  Am  merkwofdigsten  ist  sein  yorkomaies 
an  der  dreifachen  ßrense  der  ßnkowmu^  Jtfoidkrif  nnd  Siebe§Mr§em 
am  Fasse  des  Berges  Pimirm  Aof  s  (rotber  Fels).  —  Hier  Ist  der  Traebyt 
ganz  Lara-artig :  In  einer  achwarzea  Grund-Masse  liegen  sahtiose  gsas 
kleine  weisse  Peldspnth-Krystaiie,  nnd  gaus  poröse  Lagen  weebaela  be> 
rizontal  mit  dichten,  ganz  wie  Lava-Ströme  an  Tnlkanen.  —  Die  Blasea- 
RSame  bekleidet  ein  grfinllobea  Mineral  In  traubigen  Oestalten»  welebM 
ivacb  seinen  Insaern  Keimaeicben  Altopb«i  an  aeyn  aebeint. 

Alth. 


Kräkaut  17.  Januar  184]« 

Im  verflossenen  Sommer  bescblftSgte  ich  mich  abemala  mit  dflB 
Karpatken;  ich  besuchte  die  endlicheren  Theile  nahe  an  der  grestes 
Ungarischen  Ebene.  Auch  Jetzt  fand  Ich  vtetes  Unbeksontei  denn  aoeh 
immer  sind  dte  Karpathen  eiir'  zu  wenig  dorcbforschtss  CreUrge.  Ick 
wollte  den  Ammoniten-Kslk  von  Kuhin  welter  gegen  Vf.  verfolgen;  abir 
bei  Pamica  verlor  ich  denselben,  und  ata  Ich  mich  etwaa  weiter  ^ 
gen  S.  begab,'  kamen  Alpenkalk  und  darunter  rotber  SAadsteio  bemr, 
durch  ein  mächtiges  granitiscbes  Gebirge  gehoben ,  des  aieh  bis  aadi 
Kralowang  erstreckt  —  beilXofig  anderthalb  Meilen.  Daais  Granit  is 
dieser  Gegend  vorkommt,  war  achon  bekannt  dorcb  die  HH.  t.  KusBa- 
LmoK  und  Blasius;  aber  seine  Brstreckung  blieb  nnbestiromt«  leb  vc^ 
folgte  denselben  und  fand,  dass  er  einen  Zog  bildet,  der  aieb  von  0. 
nach  W.  bis  zum  Dorfs  Streexna  Im  Trentsckiner  Komitat  erstreckt; 
er  macht  die  nördliche  Grenze  des  Thuraizer  Komitata  aus  and  ist  mebr 
äks  4  Meilen  lang.  Seine  Gipfel  sind  ziemlich  schroiF  und  erbeben  sieb 
bedeutend  fiber  die  Boum-Grenze;  die  meisten  Spitzen  sind  mitKnIebelt 
bedeckt,  and,  obgleich  sie  nicht  gemessen  siud,  so  kann  man  di  iM^ 
achlltzen.     Nach  WAiiLsifBBRa'a  Beatlmmang  in    der  Tiflfra  raicbl  dit 
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BtMihGMnM  Ut  U«a^  flfite;  m>  kaim  bmm  dies«  HIMieii  aBr460«'— 56M' 
tiisrb»«n.  Einen  bcsondarn  NMien  fährt  dieses  Gebirge  nicht  Man 
sennt  es  in  TAirroh^r-Koniilate  Hola,  BoUf  was  eben  so  viel  ba- 
deutet,  als  Alpe^  einen  nackten  Gipfel.  Dieses  Gebirjce  liegt  vollkomnieD 
ro  derselben  Linie  als  die  Tatra  9  wird  nur  darch  Gebirgs*Masse  dea 
kalkigen  Ckoet  getrennt  ^  gehört  an  derselben  Hebungs  -  Periode  nnd 
kaoD  als  ihre  Verlfingerong  betrachtet  werden.  Ein  granitiscbes  Ge- 
birge von  so  bedenteoder  Höhe  nnd  Eratreckong  in  Burcpa  anffinden 
tu  können  hatte  tcb  niemals  geglaubt,  aber  dennoch  ist  es  so. 

Es  ist  Ihnen  sicher  bekannt  (ans  dem  Monate  Berichte  der  geogra- 
pbischen  Gesellschaft  au  A^rÜtt),  dass  Ich  Im  Jahre  1838  eine  Reihe 
barometrischer  Beobschtnngen  in  der  Tatra  vollführt  habe.  Auich  im 
verflossenen  Sommer  1840  bestimmte  ich  viele  Höhen  und  Orte,  die  hin- 
lloglicfa  mit  den  früheren  susammentreffen.  Meine  Messungen  entspre- 
chen bis  auf  kleine  Unterschiede  den  WaKtBNBBRo'schen,  nnd  sonst  dienen 
iie  als  Kontrolle  für  diese  Bestimmungen.  Seit  einiger  Zeit  ist  man  be- 
aiäht,  in  Ungarn  su  verbreiten,  Wahlbnbbro's  Messungen  seyen  nnza- 
tinglieh;  dieser  Vorwurf  kann  aber  anf  keinen  Fall  dem  Schwedisches 
Gelehrten  gemscht  werden  und  lallt  auf  seine  Tadicr  suruek,  die  mit 
nnrichtlg  gearbeiteten  Instrumenten,  mit  wenig  Umsieht  ihre  Beobachtna* 
gen  angea teilt  haben. 

Den  Fuiidort  der  Gryphea  eainmba,  den  Posch  irrthomlich  Podk* 
radle  nennt,  besncbte  ich.  Er  beindet  sich  am  linken  Ufer  der  ITfff, 
nahe  am  Dorfb  Podhnanin  im  Berge  Wiereiaar.  Durch  die  neue  vor- 
besserte  Strasse  Ist  das  Vorkommen  dieses  Pelrefaktea  aufgeschlossen» 
In  eigentlichen  grauen  Karpatben -Sandstein  bilden  die  Grypheen  6— *8 
parallele  Setiichten  von  10^— SO'  MIcbtigkeit.  Der'  swiaehengetagerta 
Sandfteitt  iit  schiaferig' nn^  entlilU- i«f  den  übaonderunga^  FIXehea 
verkohlte'  übdWidre '  ♦au  Dikotyladonen*BMltei<n|  die  nihev  wohl'sebwvr 
bestlrnttt*  Werden  kSäfien;  I^i 'Unterliegt  nicht  dem  miadÄfen  ZWeifel, 
dasa  Aie^Oi'.  O^lii^iDbtt  lAg^  ^^  KerpathM  •^Sandstein  bildet;  ob  oa 
aber  dieselbe  Speaiea,  ist  wohl  awelfelbaflL'  Der  Aiebiiabat  der  tiargari^ 
aebea  Grypbaba«  «^rgl^hem aul  den KmU^^YoskammnisaM  amu90tUek- 
Umd^  iat  im  iJi^am^inan  WeMgeri>en«SBtaiaQh.  Ob^  dieaa  akm  anaaiAabhatf 
Gatersabkid  aay,  kknn  iah  .«fabi  eateobaids»  <r*  Auf  dem  Wage!  ica« 
Bade>ZVviiteM»  nach  ^rammbi  «iiaba  oHitt  bwei  Rdofcen  .nbetvotareitfiif 
die  aaa  Alpenkalfc  bSntaben.  Am  w^atliche»  Abhänge  dea  aaalanr  liegt 
daa  Bad  TtenUetin  ^  er  esktreekt  aich  votf  N.  nach  .&  aiiU«Dg  dam 
ITaf^Tliale* .  Des  aweite  Zag  liegt  awiaehen  Prti'tMla  nnd  dem  Tk&^ 
tvterr*Tbal  nnd  hai  daeaalbe  £eatreekaag.  Dieaa  beiden  Ot^irga  sind 
abo  parallel  mit  der  F«lr«,  dla  ebenfalls  diraeAbe  Riehtnag  bat  Mitte« 
twiacben  dleseat  Z«ga  findet  stob  Tracliyt^Konglamerat,  aiHl  awar  bei 
IM'aajIa,  md  B^pnan  [?].  Die  Umgctengcn.  von  .fTr^ataüs  basleba«  am 
kmter.tradfytiscben  Grestelncji,  wie  dieaa  aaa  der  Karle  von  BsnDaHV 
bekawrt  Ist 
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Uosere  Naturforscher* Versaromluag  war  eine  der  glansenditteo ;  ia 
pechs  Sektionen  gctheilt ,  säblte  dieselbe  630  Mitglieder.  Auch  nebre, 
Italien  nicht  angehörende,  Gelehrte  waren  darunter.  Von  becoodereoi 
Interesse  sind  die  Gegenstünde ^  welche  in  der. geologischen  Abtbeiluog 
y.eriiandelt  wurden.  Ein  langer  Wortwechsel  entspann  sieb  swiscben 
fuir  und  Hrn.  pASiifi  von  Schiü  über  den  Ursprung  des  Dolomites.  £r 
nisiut  von.  diesen  Gestein  nur  eine  Bildungs- Weise  an^  die  neptuniscbe; 
währendicb,  gestützt  auf  sablreicbeTbatsacheU}  des  Glaubens  bin,  dassmaa 
den  Ursprung  des  genannten  Gesteines  aus  dreifachem  Gesicbts-Ponkts 
|)etracbten  können,  leb  nehme  Dolomite  dureb  Zementation  aO| 
oder  vermittelst  Bittererde-baltiger  Dampfe,  welche  Kalk-Massen  durch- 
drangen, wie  L.  V.  Buch  sagt^  ferner  unterscheide  ich  Dolomite  durch 
Ergi essungen,  d.  h.  solchen,  welcher  vollkommen  ausgebildet  den  Erd- 
tiefen entstiegen;  und  endlich  metamorphlsche  Dolomite,  von  ve^ 
änderten  Magnesia-haltigen  sedimentären  Kalken  herrührend.  Der  letsteo 
Abtheilung  aahle  ich  Bftmmtliche  Lager -artige  Dolomite  bei,  die  oft  im 
Wechsel  mit  andern  Felsarten  auftreten  oder  auch  bloss  mit  Kalksteinen 
in  Verbindung  erscheinen. 

Einen  «weiten  heftigen  Streit  hatte  ich  mit  Hrn.  MionLiir  aas  P«ril 
an  bestehen.  Er  behauptete ,  die  Anthrazit«  des  Js^rtf-Tbides ,  jeas 
von  AHamrienne  u«  Sr  w*  geborten  der  Steinkohlen-Formatioa  i^n«  Uffcwiii 
ging  bei  seinen  Bi^hiioptui^en  bloss  vnn  den  MerkmaJen  aus,  welche 
Pflanaen-Restedavbieten»  4ie,  wie  Ihnen  wohlbekannt,  M  PHÜ^Coettr  atki 
hfiufig  sind.  Er  vernashlässigte  die  soologischen  Cbacakt«re  gänalicbt 
nnd  diese,  dichten  inir' gerade  ingnns.  cigentbumlicher  Art  als  Stöti- 
punkte,  nm  dartfntlinOy  4***  man  ihnen  den  Vor^g.cinrlvnta  nässe^ 
wen«  ea  darauf  unkupnit,  daa  Problem  ober  i»99  Gebilde  s«  lose^« 
In  Jedrm  FnUe  konn«n  dieselbeii  nichnülter  sefp.  i^  iler  Lia#,..W4«  Kb 
Mlobfs  i«  meiner  neuastcp,  Abbandlnng  .nbar .  4i«49^tfi>teten- .Alpen* 
Fff Matlonan  nn  enf «fickeln  venucJit  babcL : 

BniKflb  %hi  ieb  4ai^u- gekommen ,  ünine  seÜ.beinabn.-Bwei  Jabrei 
iV'deil  ApMmimen  von' IWptMrtoi  ««lyMtnllte«  Beobachtmgnli  mii  nrdbsa» 
Ber  Kalk  den  Sebioaaea  von  Nimm  gebort  'sno  ^>^aco«slnii^  Et 
vrird  durch  swei-  andere,  der  Kreide^Clrappasngehdfvodcii  4Milde'  be« 
4»ek4;  diadlber  liegen  bin  und  wieder  ziemlich  beMehtUcbo  SA^ite  deff 
Ai^niMMMMnt-Fonnntion.  Di»  untere  Kreide-  endigt  ni  4av  Ceg#nd  v«l 
Mentale.  Von  Mev  bis  zur  Speaaui  besteht  dt*  gnaza  lletta  'mm  sebie* 
ferigen  Kalken,  weebselnd  mit  Kreide-Sandsteine«,  di«  mehre  Fnceiden« 
Arten  anlhalten.  Auf  dem  RScken^und  auf  de«  Gipfel-Punkten  der  Ketit 
indet  »an  Streifen  von  TertÜr^Gebildeo  und  damit  erfulUn  Becken.  Bei 
MMNMr,  M^iMiUf  0emm  v.  a.  w.  itt  tm  die  obere  TertÜr-FonnatAi«^  bei 
€MUftoiitf ,  CerMe^  Pmrtm  fim  n.  «,  «.  O.  din  ndttle,  d.  h.  }e«e  der 
Supergm,  In  der  Gegend  von  SMHmm  wird  die  Kreide-Kette  vo«  Prfanitivii 
Gebilden  dorchactzt,  von  Gneise,  Glimmerachiefer  «.  a.  w«,  weicht  die 
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Jffra-RMliatfmi ,  Ksike,  IVfimmtrGebiMe  oml  «nd^re  netamorphoiiirt« 
Geiilciae  an  den  Tai^  g^bobrn  ktben.  So  bftlt  m  an  bin  tum  Golf  von 
im  Spr%%ia.  leb  nchrieb  Ibneo  vor  einiger  Z^t,  dass  ich  von  J4»ner  Oe« 
geod  eine  pracbtvolio  Sananlang  foaailer  Körper  besltar,  noinentlirh  vod 
Anoiooiteii.  TAixvcmfrisa  fand  darnnter  mehre  neoe  Arten,  und  «ater 
äta  bereite  bekannteo  geboren  die  meiateo  sam  Uaa  oder  vielmebr  sam 
groaaen  Oolitb;  Tbataaeben,  welcbe  de»  von  mir  fiber  die  Atfßen  Ge- 
Mgten  in  merli würdiger  Weise  zur  Stntse  dienen.  Zwiechen  Sawma 
und  ia  Spewsia  gibt  ea  mebre  Ergdaae  von  Serpentin  und  Enphotid.  Ich 
glaabe»  daaa  erate  dem  ßardudteh"  KertikmiiickeH  und  leiste  dem 
Erliebnnga-Sfateme  dea  M0nte»Vi$o  angebSren.  Anaacrdem  trifft  man 
■ehr  Tiele  neuere  Gftngei  ao  daee  die  ganae  Kette  von  emporgestiegenen 
Geateinen  Neta-ßrmig  durebaogen  wird. 

A.    SiSMONDA. 


Mittheilungen   an  Professor  Bronn  gerichtet 

« 

MmdriO,  24.  Januar  1841. 

Lattten  Sommer  war  ich  im  KGsten- Gebirge  der  Provina  AlmerUt* 
Der  Haopt-Zwaelc  meines  Auailogea  war,  die  neuen  Silber-Graben  von 
Sierra  AWnagrtrm  au  besueben ,  wovon  Ich  am  4.  Dea.  >v.  J.  eine  Be* 
aebreibuttg  in  ^Bü  Corretpontat^  gegeben  habe. 

Alle  GebirgsarteU}  welche  die  verachiedenen  Kordillieren  von  Sierra 
■MMNte  bia  anm  Meere  bilden,  kann  man  ala  au  einem  SyateaM  gehörig 
hetmeiiton.  Oberall  herracht  Glimmeraehiefer,  welcher  gewibnücb  aebr 
beladen  mit  Glimmer  und  an  einigen  Orten  aebr  reich  an  Granaten  iat, 
snwellen  anrh  mit  Thonsebiefer  und  an  Adra  mit  Wcisaatein  wechael« 
lagert.  Ea  Ist  die  primitive  Erdrinde.  Dieses  gsnse  ausgedehnte  Ge* 
Met  iat  nach  allen  Ricbtnagen  emporgehoben  und  durcheinander  geworfen 
worden  durch  die  Wirkung  der  Baaalte  und  Trachyte,  wovon  man  drei 
wirkliche  Anahrfiche  beobachten  kann :  in  der  Sierra  de  Gata ,  in  der 
Sierra  AtkamÜla  beim  Dorf  Nifary  und  an  einem  Orte  unweit  Vera^ 
deaaen  Namen  mir  entfallen  ist.  Dieae  Auabr flehe  aetaen  auf  eine  sehr 
•nagosaiefanete  Weke  O.-wArta  in  die  Provina  Murcia  fort,  wie  mar  Hr. 
Amar  aagt,  welcher  aeinen  Ausflog  dabin  gerichtet  hatte.  —  Auf  dem 
Glimmerachiefer  uod  in  gleicbfSrmiger  Lagerung  mit  ihm  ruhet  in  allen 
dieaen  Gebirgen,  daa  von  Aimagrera  aoagenommen,  eine  Kalk-Ablagerung, 
welebe  In  elaigan ,  wie  in  der  Sierra  de  Badory  eine  anaaerordeiillicho 
Dirke  erreicht,  dabei  immer  ihre  Homogenität  bewahrt  und  beim  eraten 
Anblick  nicht  geschichtet  au  aeyn  acheint,  wie  ale  es  bei  näherer  Unter* 
sncbnng  doch  iat.  Dieser  Kalk  iat  von  einigen  Geologen  auf  eine  etwaa 
unbcctimnrta  Weise  ala  Oberganga-Kalk  beaalcbnot  worden.    Jedenfalls 


ist  er  ein  sehr  alter  ttod  vielletelit  UrKelk,  wenn  man  «üi  aeintfr  L«* 
geruBif  and  der  anbedinipten  Abwe aenheit  aller  organiaebeit  Reale  aeliltea^ 
aen  darf.  Er  bietet  awei  beinerlLenawerthe  Braebetnunsen  dar;  nein« 
groaae  yerbreifnng  von  weni^tena  60  Stunden  iwiachen  MttrU  nnd 
Cmrtagema  nnd  aeinen  anaserordeDtlicben  Reicbtbom  an  Blei*  nndi 
Knpfererx-Lag^eratätten.  Man  tat  fast  gewiaa>  eine  aolche  mi  finden,  w« 
man  ibn  durchbrecbe.  Die  Schiefer  entbalien  eine  i^röaare  Mancbfaltfgw 
keit  von  Mineralien;  daa  Einen  herraclit  dabei  vor,  hanptaficblieh  auf 
Quarz-Oanicen  mit-  etiraa  Baryt,  der  Bleig>lans  iat  Silberwbalti(p  nnd  bricht 
ehenfalla  auf  Gingen*);  wftbrend  im  Kalke  wenige  Gftnge,  nondem  vleK 
mehr  Stoekwerke  TorkomnieB  und  daa  Blei  darauf  nur  aefar  wenip  Silbet 


*)  HUr  einige  Bemerkangeii  aber  den  Silber  -  Gehalt  «ae  der  oben  angeführte»  Be- 
•cbreibang  dee  Vr>,  Die  merkwürdigste  unter  den  bie  Jetst  bekannten  Erx-Lager- 
■tätteii  Itt  der  Gang  von  Jitroso,  Es  Ist  eine  Erscheinung  so  eigenthfimlich  wie 
die  von  Almaden  ^  so  bemerkenswerth  wie  die  von  Quadalctnud  nnd  mitunter 
reicher  als  der  Gang  von  Vetm  §tmmä^  Mm  ^Streichen  ist  N.  —  S.  mit  60  AIh 
welchnng  nach  N.O. ,  sein  Fallen  ist  65O-.70O  In  0.  und  seine  IMüchtigkeit  31/1 
Spanische  Ellen  (jede  =  1 1/2  Pariser  Ellen].  Seine  Zusammensetzung  besteht 
in  metallischen  sowohl  als  nicht  roeuUischeM  Bestandtheileu,  und  vielen  grosse« 
Stflcken  von  dem  ntinillchen  Schiefer,  welcher  den  Gang  etnschllesüt.  Die  metalli- 
sciien  Bestandtheile  sind:  Bleiglanz,  blAttrIg  oder  |einkörnig  and  fast  derb,  Oraa- 
knpfer,  Arsenik- haUiges  Einen  und  Mangan-Oxyd,  Silber-  [??]  nnd  Blei  Oxyd  «wi 
andre,  welche  er«t  nach  einer  genaueren  Analyse  sich  angeben  lassen  j  die  nicht 
metallischen  sind  Baryt  nnd  Gyps.  Alle  diese  Substanzen  bilden  den  Saalbftnderii  paral> 
tele  Lagen ;  die  Saaibander  selbst  bestelica  geivabench  nas  Kiaenoicyde« ;  In  der 
Hitte  des  Ganges  bleibt  ei«  fMi  nannterbroehener  leerer  SpaJU«  deaaea  btlde»Uhe^ 
HAchen  nur  mit  KrystallijuUionen  von  Baryt,  Gyps  und  Mangaa  bedeckt  sind.  Der 
Blelglanz  und  das  Grau-Kupfer  sollen  viel  Silber  entlialten ;  der  derbe  Bleiglans 
bis  0,015;  der  Vf.  hat  aber  nur  6—7  Cnzen  im  Zentner  blAttrlgen  Bleiglaaze«,  12 
ünsea  loi  derbea  und  16  Unaea  im  Gmvkupfer  finden  können,  wa»  ul»rigeaa  aoeh 
ktiaen  alcliareB  llaaastab  gibt, '  da  diese  Substaaaea  aleli  ainlii  lelekt  vmm  rein 
snascheiden  lassen.  Diese  UngewlMhelt  über  den  SiUer.Gehalt  tktft  nbrigsas  dem 
Absatz  der  Erze  grossen  Schaden,  und  eine  genauere  Prüfung  im  Grossen  wäre 
sehr  zu  wünschen. 

In  der  Mitte  der  Sierra,  d.  b.  IMngs  der  Schlucht  Jnroio  und  der  damit  In 
•laer  Linie  liegenden  Hdgel,  sind  aoeh  alte,  viele  Hoffnung  gebende  Werke  vor- 
faaadea.  Drei  Grabea  sind  neiierlieb  sehr  In  AufMim«  gekammea :  la  ll*tefe»> 
riofH  el  Carmen  und  U  Esperanmit,  Sic  banen,  aaeh  dem  Fallaa  aaeiaaadatgiea 
zend,  alle  anf  dem  nämlichen  Gange  [ob  dies«  derselbe  Joroto  sey,  ist  nicht  ganz 
klar.  Br  ),  welchen  man  daher  schon  auf  300  Varas  Lange  nnd  78'Varas  Teufe 
kennt,  in  welcher  die  Etperanta  Ihn  erreicht  hat.  Es  ist  demnach  wahrsehelalkh, 
daas  aneh  Jeae  Qrubca,  welehe  ia  der  verMagertea  Iriaia  de»  Gatfgas  liegen,  elaa 
gvte  Ausbeute  raacbea  werdea,  sobald  mim  sieh  ia  deaaeibea  aar  erat  besät r  aaf 
die  Beschaffenheit  der  Lager&tfitten  versteht;  —  und  ebenso,  wenn  man  dieselbe 
welter  nach  0.  In  ihrem  Valien  verfolgt  und  zuerst  das  Gebirge  bis  zu  ihr  abteuft. 
Im  Monat  September  hat  die  Ohtervation  allein  )7,000  Arroben  [ven  je  33  PTnndl 
Krx  geliefert,  welehes  b  Unzea  Silber  Im  Zentner  eatMUi;  die  Aaabaate  batdar 
Grubea  el  Carman  und  Ia  Obtenntciom  bat  I«  Jahn  iSIA  bin  Ead«  Sefttmaber 
2OO1OOO  Arroben  Erz  gegeben. 

Der  Grubenbau  in  den  zwei  Provinzen  Mmerin  und  Graumda  pmdazirt  )akr* 
lieh  über  60  Millionen  Realen  für  die  Nation,  uud  Jede  ucac  auf  dem  {selben?) 
Guige  aagelegtt  Grabt  würde  6  Millloaea  mehr  ergebca.  Ba. 
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lielM.    Uagraditet  alUr  Arbeiten  der  Mmtr  Aoileii  wir  hier  nofli  Bt* 
•cMAigiNig  für  vielo  Jalirr. 

Die  Se4imeBt'Bilda»s;en,  welche  swiHchen  dieeen  Bergeo  eingelagert 
•iiid  QDd  durch  die  voo  ihnen  erlittenen  Anfriehtongen  und  Entbloeuu« 
K«o  wieder  Veranleeeung  cur  Bildung  anderer  werden,  bieten  dem  Geo- 
logen einige  Schwierigkeiten  dar,  insbesondre  wenn  er  weder  Samm- 
langen  noch  Abbildungen  sur  Vergleichnng  der  sehr  sahlreichen  Ver- 
•teinerungen  sn  seiner  Verfügung  bat  Inzwischen  glaube  ich  doch 
Srseagnisso  swaier  Bildongs-Zeitcn  nnlerseheiden  «n  mfiesen :  die  obre 
0«Utlft-Fomiation  und  die  neuen  meerisehen  TertÜr-Bildoogen ,  ohne  die 
•tcUenweiso  TorkommeBden  noch  aeneren  AnacbwosMunngen  an  reebnes. 
Da  aber  die  tertilren  Bildungen  an  einigen  Punkten  aaaacbliesslicb  durch 
Abwaschungen  der  sekundflren  gebildet  werden ,  welche  sich  wieder  in 
geringer  Entfernung  in  den  Wasser-Rissen  selbst  abgesetst  haben ,  a0 
besitsen  sie  alle  das  nftmlicbe  Ansehen  und  werden  leicht  mit  den 
aadem  vermengt,  und  diese  Vermengung  wird  noch  nm  so  leichter,  weil 
•B  Tbeile  des  SeknndAr^Gebirges  gibt,  welche  keine  Aufriehtnng  erfahren 
haben.  An  einigen  Arten  glaube  ich  die  fossilen  Konehylien  beider  Epo- 
chen durcheinander  gefunden  lu  haben«  Alle  diese  Felaarten,  selbst  dia 
Schiefer,  sind  sehr  serreiblich,  so  dass  sich  durch  die  Tritte  der  Metf« 
achaa  and  der  Mauleael  bald  tiefe  Fuaepfade  darin  aushöhlen.  Mar  der 
KoHl  widersteht  denselben. 

Gypa  and  selbst .Steinsalc  kooimen  in  den  Gängen  der  Sierra  Ai^ 
muigrerm  tot.  Erster  erscheint  auch  in  den  Sediment  Gebirgen  wieder. 
Maa  kann  ihn  beim  Dorfe  Sorba$  im  Bio  Agma  and  daa  Steinsais  In 
4er  JBUnMm^}  de  Fabernas  beobachten. 

Die  durch  den  Reichthum  ihrer  VersteineroDgen  wichtigsten  Stelr 
len  sind:  die  Umgegend  der  Stadt  JUmeriaf  ein  ausgexeichnetes  Oolitb- 
Gabiat;  £e  BamHas  de  PecMaaj  welche  teriiir  su  seyn  seheineo; 
al  Cmmpo  de  Nijarf  ia  CmeeU  dei  koaar  unfern  Serbae,  bemerkena- 
werth  durch  die  Lumbriearlae  und  Serpulae  und  die  sehr  graeeeo 
Oatraaa  und  Poetin ea;  die  Gegend  Ton  Caevae  bis  sur  Sierra 
^AkmagrOf  wo  leb  die  Fossil-Reate  beider  Formationen  im  Gemenge 
gafooden  au  haben  glaube.  Mit  Hiilfo  Ihrer  Lethfta  Termochte  ich  foi- 
geada  Arlaa  tu  aatarscbeidea;  so  Ahaerias  Rotella  polita,  Lima 
proboaeidea,  Tarebratula  biplieata  (auch  su  Cuevasy^  Echinua 
linaa'tos;  in  der  Sierra  Ammlgrera  :  Ciypeaster  pentagonalle; 
so  Peakimat  Gryphaea  cymbinm  (auch  su  CaefMu)  und  Peclen 
Jaeabaaus;  sa  Nifar:  Ostrea  ?Sowerbyana;  auaeerdem  aocb 
viele  anbestimmta  Arten:  FIsch-Zihne,  4  Ostrea <>  Arten,  2  Pectea- 
Arten,  Area,  Baianns,  ?Lima,  ?Llthodendron;  —  doch  nicht  die 
arfadeale  iSpar  von  Ammoniten  und  Belemniten.  Sie  werden  einige  dii 
Afflan  gelegenheitlieb  aar  Bestimmung  erhaltea. 


«)  Rtanhla  heUst  dort  xu  Laade  ein  Flu»sb«tt,  welehti  anner  ia  der  Regenselt  od«r 
der  Zelt,  wauD  der  Schnee  echailUt,  ohne  Wuser  let,  wie  ei  Ia  Jenen  Gebirgen 
fast  alt  allen  der  Fall  i»t. 
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D«  d««  jAbrbudi  r<m   1889  durcfa  Sdiuld  d«i  Speditent«  in  IMmi^- 
nuwk  Eorflckgebaheo  wird,  so  bin  ieh  ohne  Naebriebt  aus  DeuUCkkmd, 

JOAQUIN  EzaOBRE/l   DBL   BaTO. 


Settchäiei,  25,  Januar  1841. 

leb   Birelfl«  nebr  daran ,    dast  irgend  Jemand  gcgM- 

wir%  ein  ao  aasfübrliebes  Material  über  die  Trigonien  braittt,  ata 
hk,  um  ilber  die  Grenzen  der  in  meiner  Monographie  beacbriebrnen  Arten 
[▼g-l.  S.  848]  an  urtbeilen.  Daa  habe  icb  denn  aucb  gewiaaenhaft  bearbeitet, 
«bne  mich  um  berraebende  Anaiebten  -su  bekfimmem ,  und  daa  darana 
licrvorgehende  Reauitat ,  daaa  mir  keine  Art  in  zwei  geologiacben  For- 
Mationen,  )a  aogar  nicht  einmal  in  zwei  veraebiedenen  Abtbeilongen 
•fner  Formation  vorgekommen,  einfacb  auageaprocbcn  uod  zwar  mit  a« 
io  mehr  Znveraicbt,  ala  icb  daaaelbe  aucb  an  den  Fiaeben  und  Ecbioo- 
dermen  überall  beatittgi  gefunden,  Dlt  Frage  nach  der  Aüadebnong 
der  Grenzen  einer  Art  kommt  hiebe!  gar  nicht  in  Betracht ;  denn  die 
Veracbiedenheiten,  welche  man  zwiacben  Exemplaren  zweier  Lokalitatea, 
gleichviel  ob  zu  einer  oder  zn  veracbiedenen  Formattonen  gehörig,  vahi^ 
nimmt,  bleiben  in  alle  Ewigkeit  dieaelben ,  mag  man  nie  leicbt  odfr 
■ebwer  wahrnehmen,  mag  man  aie  unter  einer  Etiquette  znaammenwer- 
§Bn  »oder  geaondert  halten.  Um  nhrigena  meine  Üi>crzeugung  in  Betrei 
der  Arten  auazuaprecben ,  ao  bin  ich  der  Meinnug:  daaa  kein  aag. 
Charakter,  d.h.  kein  wahrnehmbarea  Zeichen  ao  auffallead 
aoynkann,  umabaolot  apezifiache  Untere  eh  te  de  anzodcaten, 
aber  auch  an  eich  nie  für  ao  gering  gebalten  werden  darf, 
«m  abaolnt  auf  Identlt&t  hinznweiaen;  daaa  überhaupt 
Charaktere  die  Arten  nicht  abmarken,  wohl  aber  daa  Ge- 
aammt-Verhalten  zur  Auaaenwelt  in  allen  Umatinden  dea 
Lebe  na.  Und  ao  glaube  icb  von  vielen  organiachen  Weaen  naohweiata 
SQ  können,  daaa  aie  durchana  apezifiach  verachieden  aind,  wenigatcn«  la 
keinen  genealogiachen  Verhaltniaaen  zu  einander  atehen ,  obgleich  die 
Individuen  deraelben  eich  zum  Verwechaeln  ihnlieh  sind;  wie  dagegen 
bekannt  ist,  daaa  Minnrhen  und  Weibchen  einer  Art  achon  Typen  ve^ 
aebiedener  Genera  geworden,  waa  auch  von  den  Altera^Verachiedenbeitea 
gilt".  E«  Inaaen  eich  dieae  alao  nicht  nach  Uuterachieden  und  ilhnlicfa- 
keitcn  erkennen,  aondern  nach  ihrem  Verhalten.  Ich  zweifle  nicht  daraa, 
daaa  man  dereinat  die  apezifiache  Veraebiedenheit  der  or- 
ganiachen Überreate  nach  den  Uoistanden  ibrea  Vorkoai- 
Mena  wird  auaapreehen  muaaen,  ohne  Unteracbiade  zwi- 
acben denaelbnn  angeben  zu  können.  Und  atatt  in  grenzenloaa 
Ungewiaaheit  auazuarten,  wird  unare  Wiaaenachaft  aich  dann  von  ihrer 
trockenen  Grundlage  zur  Gedanken-reichen  Blilthe  entfalten. 

Wenn  icb  Ihnen  früher  achreiben  konnte,  daaa  Stooba  wobt  B^h» 
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d§m  ÜBtortehM  siHtelieii  ■•ioer  ond  CamvBirTiBA'«  Oltt««ber-Tbeo- 
rie  s«  «irdigco  vtnndge}  so  tollte  damil  blos»  auf  4ie  «Ugean^ine  Üo- 
fcemiUiuit  der   dabei  so    bernckticbtigenden   VerhSItoiMe    hiogewiesen 

werdeD ,    Um  jedoeh  aof  Ihre  Frage  direkt  au  aDtwortcn»  muaa 

leb  bemerken  y  daas  der  Unterschied  meiner  Ansiebt  von  der  Vbnbtz- 
CHAArBriTiBR'BcbeD  eine  durcbgreifead  entgegeogeaetzte  Betrachtunga- 
Weiae  aller  GJetacber-Eracheinungeo  oacb  aicb  siebt.  Cbarvbutier  lasat 
die  Gletscher  aicb  auf  den  Gebirga-Maaaen  bilden  und  sieb  von  da  nach 
de»  Bbenen  «ujdebaeo.  leb  nehme  eine  allgemeine  Vereisung  nach 
der  sog.  Diluvial-Epocbe  an  und  laaae  die  Eia-Derke  bis  in  die  ietsige 
Greasa  der  Cfletscber  sich  zur  ucksieben.  An  eine  Vereinigung  die- 
ser Ansichten  lasst  sich  nicht  denken.  Die  Aufeinanderfolge  der  eiuzelnen 
Erscheinungen  wird  in  der  einen  umgekehrt  gegen  die  andre  dargestellt. 
Nur  glaube  ich  durch  die  in  England  beobachteten  Tbataacheo  meine 
Anaicht  jetzt  allmählich  begründen  au  können.  Von  Charpbmtibr  wird 
Bua  nächstens  einen  Band  über  die  Gletscher  geben,  worin  namentlich 
die  £rscbeinung)ßn  des  AAdit^Thalea  aehr  auatfihrlich  behandelt  werden 
aollen.  Ich  freue  mich  aehr  auf  deaaen  Eracheinen ;  er  wird  abermals 
Beigen,  wie  viel  über  die  Gletscher  und  die  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Erscheinungen  noch  zu  lernen  ist,  da  man  sonst  wohl  meinte,  es 
•eye  darüber  niehta  mehr  so  erforschen. 

AOASSIZ. 


BonUf  16.  Februar  1841. 

Im  VII.  Hefte  meines  Petrefakten-Werkea,  welebea  nach  Oatern  er- 
acheinen wird,  habe  leb  mehre  dar  mir  so  Gebot  atebenden  Hipp»> 
riten  abbilden  laasen  und  snr  ErlSuternng  ihrer  Struktur  einige  Zeich- 
nungen beigeftSgt.  Der  Gattnnga-Charakter,  welehen  ich  für  diese  Thiere 
anfatelle,  lat  folgender:  „Eine  kegelförmige,  dicke,  unregelmässige,  nn- 
gleichfclappige  Sebaale  ohne  Scbloaa-Zihne  und  Deltidium;  die  untere, 
groaaere,  verkehrt  kegelförmige  Klappe  iat  aufgewachsen  und  bat  auf 
der  Rnekcnaeite  drei,  mehr  oder  weniger  deutliche  Längsfurclien ;  die 
obere  iat  viel  niedriger,  flach,  Deekel-artig;  die  MuskeUNarben  sind 
tief  in  die  Sebaale  eingesenkt,  die  unteren  an  die  oberen  hinaofgerurkt ; 
der  HefUMuskel  lag  iuaaerlieb  ip  der  BGttelfurehe ;  die  Eindrucke  der 
Arme  sind  halbmondtörmig  und  einfach.'* 

Bei  60  Exemplaren  nnaerer  Sammlung  finden  sich  dteae  Merkmale, 
•o  wie  bei  jenen,  welche  mir  Graf  AH^hstbr  zur  Unterauchung  mitge- 
tbeilt  hatte,  woraoa  ich  achlieaae,  dasa  aie  weder  aelten  vorbanden  noch 
Bnlillig,  aondero  vielmehr  cbarakteristtsob  sind;  mit  mehren  Korallen  haben 
Htm  Scbaalen  zwar  eine  ähnliehe  äoaaere  Ansieht  gemein,  zeigen  aber 
keine  Stern-Lamellen,  und  ich  alimme  daher  mit  LsorotD  t.  Buch  voll- 
kommen darin  fiberein,  daaa  Hipporiten,  bei  welchen  obige  Merkmale 
nichl  gelvaden  werden ,   welche  aber  die  Struktur  der  Korallen  haben, 
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wirkllcbe  Kortttüii  tlnd,  wenn  sie  «neb  Mit  wahren  Hfppnriten  in 
selben  Le^retitte  vorkommeo.  Die  Äbnliebkeil  beider  berabf  roraflg^' 
tteb  auf  der  Trichter- form  igen  Gestalt  der  HSbInnp.  TVnr  der  Umstand, 
dass  der  Wirbel  des  Deckels  nicht  am'llsndr^  sendern  fast  in  der  Mitta 
liegt,  bat  Bedenken  erregt.  Allein  anch  andere  Muscheln ,  welche  anf* 
^wachsen  sind ,  richten  öfters  ihre  Winde  gleichförmig  in  die  Höbe» 
Austern,  Spondylen,  Ezogyren,  und  der  Wirbel  der  Deckelkisppe 
HegtbeiCrania  striata,  Ccostata  undC.nnmmulus  fastinderlHiite« 
Bei  letsten  findet  sich,  wie  bei  den  Hippuriten,  eine  lockere,  po* 
rose  Textur;  man  sieht  die  Spur  einer  Rdckenfurche  ffir  den  Heftmuskel, 
nnd  ibniiche  tiefe  Muskel-Narben  mit  Aus-  und  -Einbiegungen  am  wu^ 
■ern  Rande.  Die  Crania  striata  von  Ignüborga^  bei  welcher  d^r 
erhabene  Wirbel  beider  Klappen  fast  im  Mittelpunkte  Hegt,  durfte  nar 
etwaa  mehr  in  die  Hohe  wachsen,  um  einen  kleinen  Sphirolitben  ftnsser- 
licb  ähnlich  su  werden,  und  musste  dann  eine  innere  trichterförmige 
Höhlung  bilden,  wie  bei  jenen,  in  welcher  die  untern  Muskel-Narbe« 
nur  weiter  von  den  obern  entfernt  liegen  nnd  die  Eindrflrke  der  Arme 
eine  grössere  Ausbreitung  haben.  Daher  kann  ich  es  nicht  für  unge- 
reimt halten,  die  Hippuriten  unmittelbar  neben  die  Craoien  so  stellen, 
werde  indess  jeden  Augenblick  liereit  seyn,  einer  andern  Aniichl  xn  bal- 
digen, wenn  diese  alle  Zweifel  beseitiget. 

Was  oMine  Dnrchschnitta-Zeichnungen  anbelangt,  von  welchen  JL. 
V.  Buch  (Jahrb.  1640,  573)  sagt,  dass  sie  aller  Wahrheit  ermangelteo» 
ao  kann  ich  deren  Richtigkeit  verbürgen  und  sugleich  bemerken,  dnsa 
sie  nicht  nach  verkieselten ,  sondern  nach  verkalkten  Stdcken  gemacht 
sind.  Erste  eignen  sich  allerdigs  nicht  biersn,  seigen  jedoch  die  Ge- 
•taltnng  der  inneren  Höhle  vollntflndiger  aln  die  verkalkten,  welche  ge- 
wöhnlieb die  inneren  Sehiehten  nnd  mit  dienen  die  Eindrieke  der  Araae 
darch  Answitternng  verloren  haben.  Diene  EIndrdcfce  sind  dagegen  bei 
nwei  verkieaelten  Exemplaren  von  Hi p.  a  g a r  ic i f o r  mia  unserer  Samae- 
Inng  so  vollkommen  gleichförmig  erhalten,  dass  diese  GleiehforsHgkck 
nicht  von  einer  sufllligen  Ansscbeidnng  abgeleitet  werden  kann. 

Im  verigea  Jahre  erbielt  ich  eine  Ansah!  fossiler  Knochen ,  welche 
in  nftchster  Umgebung  der  Stadt  Athen  in  einem  rötblieben ,  feinkonii> 
gen,  leicht  aerreiblichen  Sandsteine  vorkommen.  Sie  gehören  dem  Hip- 
potherinm  graeile  und  einem  Naahorn  an.  Sebidel - Stficke  und 
Zähne  desselben  Pferdes  erhielt  unser  Museum  vor  einiger  Zeit  such 
aus  der  Gegend  von  lÄn»  und  von  fitris  an  der  UomH,  wo  saeuro  Löas 
gefunden  wnrdeo,  nnd  ana  einer  Hohle  im  AUai,  am  rechten  Ufer  des 
Fbisses  Tggmtkjf^  unweit  der  SUber^Grnbe  TtfuisAey.  An  letstem  Orte 
lagen  sie  ebenfalls  mit  Rhinoseros -Knochen  nnd  sugUeh  mit  Zahnen 
der  Höblen-Hyane  beisammen.  £e  erhellet  daraus,  dass  Hippe- 
Iberium  graeile  weit  vecbreitet  war,  auch  mit  der  Höhleu-H jftne  ae- 
aammen  lebte,  und  nicht  nur  in  der  Tegel  Bildung,  sondern  auefa  Im 
Löse  vorkomme. 

GoLDrvss. 
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Heidelbergs  7.  Man  1841. 

IH  üe  Attfrelesenbfit  ton  8i.  THpkon  (Jabrb.  1899^315;   1689^ 

OB,  80,  817;    1S40,  000)  noil  nocbmaU  (8.  34S)  cur  Sprache  ^bracht 

ist  9  so  orUabe  ich  mir  einige  darenf  beciiglicb«  MHtbeilungf'n  fn  Folg^ 

^Bea   mebratäodif^fn   Aofentbaltea    aof  jenem   intercaaanten    Hugcl   im 

UMiM-Tbal.  —  Oaa  Ge»tein  aelbaf  ibnelt  unter  den  Kalkatelnen  Ehtdeck^ 

iötiA  Ott  mriaten  dem  Zeehatefn,   aber  auch  manchem    obren  MuscheK 

fcalke  (Kalkateni  von  Priedricfasball  r,  Albbrti);  Jedoch  itt  er  dunkler, 

•lo  loHsfer  so  aeyii  pflegt.     Ant  petrofi^raphiaehe  AbnHehkeit  von  FI5(s^ 

Geotoinen  dioaaefta  de«  von  €enf  nach  Wien  sfebenden  Tbalev,  nnd  den 

)enoetta  in  den  Alpen  befindlichen  glaube  ich  aber,  wenn  oo  aieh  um  Alters* 

Beotimmungen  fragt,  kein  Gewicht  legen  au  dttrfen.   —    Oio  Sehichtfik 

•hid  fast  ganz  hertcontil,  dick  nnd  darcb  viele  Steinbrdcbo  anfgeachloa- 

aen  ,    bieten  aber  dennoch   ao  wenige  organiacho  Einachldsae  dar,   daaa 

Savosvrb,   der  doch  oft  und  mit  Vorliebe  hier  weilte,   Bd.  IT,   $.  191 

oeiDer  Reiaen  sagt,  er  habe  in  dem  tchwarsen  Marmor  keine  Spur  davon 

getroffen  (wosa  in  der  WrrTBnBAcn'achen  Oberaetcung  bemerkt  tat :  „Rasov- 

HOvsKY  will  kleine  Trocbiten  sehr  selten  darin  gefunden  haben*');  hdhet 

ober,   sogt  Savssorb,   in  dem  granen  Gestein,   wodurch  der  schwarBO 

nborlagert  werde,   seyen  BrvehstOcke  von  Univalven,  die   er   nielil 

vnteraeheiden  kikine.    Wabrscheinlicb  versteht  er  unter  diesem  grasen 

GeBtcine  die  einselnen  Schichten,  weiche  lichter  gefSrbt  nnd  viel  lockerer 

sind,  ols  der  gewdhnlicbe  sehwarso  Kalkatein,  in  welcbem  dleaelben  nur 

ciBBeIno  dünne  Lagen  bilden.     Von   diesen   mit  Petrefakten  angefBHtei^ 

Lag^n  habe  ich  alle  Stficko  cerscblsgen,  deren  ich  habhaft  wurde,  aber 

die  Petrefakten  sind  sn  gedrängt  und  so  schlecht  erhalten,  als  dass  sieb 

viel   daraus  abnehmen  lieaae.     Am   aofTallendsten  sind  Kerne  und  Ab- 

drfieke,  die  ohne  Zweifel  so  DentaÜnm  gebSren,  leider  so  einem  Go- 

nno,  dessen  Spezies  sogsr  in  den  Tertiir-Gebilden ,   wo  sie  vollständig 

erholten  sind,  sich  schwierig  nnterseheiden  lasten.    Ich  kann  nur  sagen, 

dass  daa  fragliche  Dentalinm   mindestens  11'^'  lang:  und  i'^'— «'"  dick, 

missig  gebogen   itt   und,    wie  ich  aus  dem  Abdrucke  sehliesse,  glatte 

Schaale  bat.    Non  waren  aber  Dentalien  aus  den  4  lettten  Perioden  der 

Letbia  bereits  bekannt,  finden  sich  aoch  in  der  ersten,  nämlich  im  Zeel». 

afoin  t»ei  Rieckeiedorf  in  KnrkeeMen  und  in  der  WeUeraur  irf  den  Mpen 

sind   sie   mir   nur  ous   dem  Petrefakten  -  Quodlibet  von  St.  Vaeehn   in 

Tproi  bekannt.    Man  hat  hi^r  «Mo  grossen  Spieirsom.    Aof  QoBnstBBT^ 

Bebauptong,   dass  im  Moschelkalk  nur  eine  Spesies,   nämlich  D.  tor* 

qootnm  vorkomme,  wovon  das  so^.  D.  laeve  der  Kern  sey,  ist  bereite 

doreb  Hm.  Grafen  bo  M&ivh^bii  (Jahrb.  iOTt,   183)  erwidert  worden, 

dass  im  Muschelkalk  ausser  dem  D.  torqoatum  wirklich  ein  D.  laevo 

vorkomme.    Um  die  Dentalien-Schicht  so  £t.  Tripkon  gehörig  wfirdigfn 

BU  können,  wird  man   folgende  Bemerkungen   nicht  Oberflüsaig  finden. 

Die  Dentoüen  treten  im  Muachelkalk  DeHscMands  in  zwei  verschiedenen 

Horisottten  aof,  nimlich  in  dem  obern  Muschelkalk  und  dann  wieder  im 
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nntera  (jätm  Welleakalfc);  Im  letEten  finden  rieh  ntoUeb  swUehra  den 
Petrefoktea-armen  Sebichten  von  diebtem  Strabtar  einselM  mit  Petit* 
fiikten  iiber(gUte  und  d«niM  weaiger  dicht«:  üiee«  neost  QunietBOT 
iiBttcciniteo- Schiebten^«  Sie  entbeiteo  in  groeecr  Meage  Deateliea 
(so  viel  ich  weite  immer  D.  torqafttvm)«  AvieuU  ee^iAlisetfr. 
mumTf  kleine  Noeulae  nnd  mehre  bieine  UnivalFea,  deren  eiefi 
Bnecinitet  ^regarios  ScuorKsni  tat.  leb  bennn  dieee  nrbr  aoe- 
geseiebnete  und  anfallende  Scbiebl  an  vielen  Orten  im  MüJi^Mi'echra 
(^  B.  am  N.O.-Abbange  dea  HMkhergeMJ  und  bei:Jiir«/>lil  in  Kurkn* 
§emf  OoswarsoT  beseugl  ihr  Vorkemmen  an  RMersdorf  bei  Bm-im^  Hr. 
Stnd.  Gbmtb  bat  sie  au  WäekUrubMch  bei  GsMkatu^n  am  Vo0el$0Mr09 
aufgefunden,  nnd  Hr.  Profeaaor  B&dm  bat  mir  geaagft,  daaa  aie  sieb  aadi 
bei  Würzburg  noch  finde.  Dieaa  iat  m«inea  Wiaaene  ibr  afidliehete« 
Vorkommen»  denn  in  Sehwubent  bei  UMMerfft  an  den  Vßgesem  na4  la 
JMAranirrii  habe  ich  nicbte  von  ibr  vernommen,  und  ea  wäre  daher  um 
■o  befremdender,  wenn  aie,  wie  QuBftaTBnT  meint,  au.iSt  Tr^^hoa  bei 
B09  wieder  vorkäme.  Ich  war  nun  von  der  finaserlicben  Ähnliebkeit 
der  Ilentalirn*  Schiebt  au  Trifikam  mit  der  mir  aehr  wolil  bekannte! 
Bnceiniten  -  Schiebt  unseres  Mnsobel kalke«  nicht  nur  an  sieh  ,  sondere 
auch  in  ihrem  Verbalten  z^  dem  umgebenden  Petrefakten^armeii  dicbterea 
Geateine  anfanga  sehr  betrolfen ;  indess  war  ich  nicht  ao  gldckltcbt  aas- 
aer  den  Dentalien,  die  doch  auch  apeai&ach  abau weichen  acheiaen,  Pelre- 
faklen  an  St,  TriffkoH  su  finden,  ffrclobe  denen  unaertr  Bnceiniten* 
Siciiicble  genau  eotspricJien.  Es  finden  sich  freilich  in  der  Dentsliea- 
Sobicht  au  SL  Tripkon  auch  Bivalven  •  Kerne ,  aber  keinem  die  ich  mit 
Avicula  aoeialia  vor.  Minor  identi&airtn  könnte,  «nd  ferner  4  Sp» 
nlea  von  Univalven  (auch  nur  Abdrucke  nnd  Kwne).  Unter  dieses 
erkannte  ich  aber  den  Buccinitea  gregarina  nicht  wieder-,  da- 
gegen ist  ein  sweifaeh  gekielter  Troch na  •  Abdruck  dem  des  T. 
Albert  in  US  Ooldfocs  sehr  ihnlieh,  aber,  wie  Sie  bareite  (Jahrbadi 
1699,  80)  bemerkt  haben,  flacher ;  ein  andrer  T roobua -Abdruck  ist  eis- 
fach^  gekielt ,  bat  eine  Kndtehen-Reibe  am  obero  Rande  der  Umgäncie» 
nad  ihneli  aehr  einem  nnbenannten  Troehns*Abdrack,  den  ich  im  Keeper- 
Dolomit  bei  Rottweü  fsnd ;  die  dritte  Uuivalve  ist  Thnrm-formig  so4 
mit  keiner  Spesics  dea  Muachelkalkes  meiner  Bekanntechaft  idenlifietr- 
bar;  die  vierte  ist  aehr  klein,  vielleicht  Li tor ins.  Von  allen  dbrigfs 
Petrefakten,  welche  van  St  TriphOH  angegehea  werden^  habe  ich  oieliK 
gefunden,  namentlich  keine  Terebrateln  und  von  den  Stylaetfiten  aar 
Durchacbnitte  von  Stiel- Gliedern.  Auaaerdeni  fttbre  ich  aus  dem  dorlifea 
Kalk  noch  an:  Stflolithen  (in  gewissen  Legen  unseres  Mescbelkslkf 
aebr  hftafig);  die  sylindrisehen  Kalksteine  (wulstl6rmige  Katksteiae  Havs- 
scsirn),  welche  problemstiscbe  Körper  im  deutschen  Muschelkalk,  Jeiech 
auch  aonst  (a.  B.  in  den  Terraiiw  b  Astarles  bei  Ferreiünrg)  bieüff 
sind ;  ferner  Homslein« Knollen  und  schöne  Drusen  ^im  Kalkspstb  nrit 
Eisenkies •ikosaedern  (letzte*  worden  von  den  Arbeitern,  die  0r  di« 
Petrefakten  kain  Anise  babtn,    gesammrlt).    —   DesMiach  siod   iHt*"' 
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BetkMMäBittti,  ttbwalil  Hi^lh4eht  tu  einer  «villi^ii  üufkllfQii^  dieMttniy 
w«dMr  Ilioreicbfmi,  so  beweisen ,  dass  ra  8t  Triph^  Motebelkalk  tey, 
iioeb  M  sn  wUerlegeo ;  mmt  Will  icb  noeh  bemerken ,  das«  ich  fn  einer 
liaatr  im  Doth  GrioH »  nwiecthen  Beaif  and  den  Dkibi^rHB  ^  in  einem 
KaIfcnCeiny  weicher  mit  dem  lebwarsen  Marmor*  tou  St  Tripkom  petro» 
grapbiarh  ibeninatiumt  C*-  bei  Vergleichnn^  alpinlacher  FISta-Geateine 
mit  alpiaiaebea  gianbe  idi  nftmlkb  anf  ihre  petrocraphiecbe  Cherein» 
atimmBMff  einigen  Wertb  legen  an  dürfen  — ),  einen  deutlichen  Belen»- 
niten  ^eaehen  habe.  Auch  iat  ea  mir  nirgenda,  weder  in  den  weatliebes, 
noch  in  den  östüeben  Aipemt  namentlich  in  IVrol  gelungen ,  daajenign 
Geatein  mit  EnUebledenbeit  anantreifen,  welchea  icb  vor  Allem  anchtCi  nflm* 
lieb  toncern  deutaeben  Mnaebelkalk,  woröber  ich  mich  in  einer  Abband- 
Iwig  Aber  St  Cataimm  weiter  eakiftren  werde.  Kalkateine^  welche  dem 
aahwaraen  Marmor  von  St  Triphml  gana  gleichen »  in  denen  ich  aber 
kein  PetrcfalU  galuttdea  habe,  sind  mir  noch  an  mehren  Stellen  in  den 
Mpm  vorgekommen»  a.  B.  von  dmur-See  bei  Ymretmm^  awiacben  BraH 
und  BiMäemt  ia  V^rärib^rg^  an  der  ^Hoken  Wamd^  awiacben  Trüb» 
bmtk  «od  S^rgmt»  im  Kanton  St  €imUen ,  awiscbca  Mm'g  und  MülH» 
kmrd  nm  ajidlioben  Ufer  dea  WMeiuUdUr^Sni'S,  Sie  werden  gewohnt 
lieh  eifrig  fAgebaut* 

J>aa  von  Liins-EaeHto  mitgetheilte  Profil  habe  icb  auf  der  neuen 
OmiMnfs-Strasae  bei  7  Dnrchaohnilten.  Der  Kaifcatein  iat  daaelbat  ao 
reicli  an  Petrefakten,  daaa  es  während  der  Anlegnng  der  Straase  mög» 
lidb  ^wonen  sayn  nwiaa,  dieselben  in  hinreichender  QualitAt  s«  aanuneln» 
dann  man  kann  hkr  f  wie  ao  oft  ia  den  Aifum  <— -  fit  CmMüh  macht 
eiMf  toelteno  Ananahmo  -^>  Tauaende  von  fixomplaren  finden^  ohne  daa» 
nnrtin  eiaaigea  apeatfiaab  beatimmbarea  dabei  wirr.  Ich  fand  daaelbat 
Im  Torflkrrgeben £  foaailea  Hiola  ,  Ben.tmkriait«n»  fiebiniten  nnd 
lang*  aylindnadie.  Stacheln»  lieine  aiehere  Terebratnl«,  eine  ge- 
IWlela.?Oatroai<ial  beaondera  hftnfigi  aebeint  daa  van  Svcnan  oM 
Ealcama:AlO)PHoatsU  «q^efubrla  SetreAdit  an.aeyn,  ich  habe  indean 
dna^fl4iloaaf>Bioht:daran.beoteelüen  kmtaen^  Pe^ion  oder  Lima,  My» 
täl« %i  ft«i« mm  i  tcA*  Um  dieaa  Petrefakton^aamnml»  an  können»  mnaal« 
man  f Immer  oiaon  Steinbredier  bei  eich  haben* 

Anob.  dm  Bteinkohlan^BiUnngen  bei  BM^mi  kn  6teiM»«Tbal  Jmbo' 
iah  fcbancht«  Die  ünteasnchung  dieser  wiid  serriaaonen  Gegend  iat  aber 
nnadtfkli  athwterit.  leb  hatte  STUi»R'a»weatlichoSo*wW<äaer*iftJ!peii<' bei 
BMrs;Cflini^leiaa  «ndScbarfainnaindlaebr  gross.  Aber  icb  wsgto  nicht»  da« 
anqüingUcha  Oben  nnd  Unten  tn  diesen  riesigen  Folfr'Wftnden  nnd  Mu 
nem  erkennen  au  wollen»  wo  die  Schichton  faat  immer  ateil  fallen  nnd 
0ft:  gdvnndan  aind ;  ich  erinnerte  mich  ^  wie  aogar  in  nnaerem  regei- 
vollen  Bovglaln;  an  HahuMm  in  Smeh$sn  ganao  Formationen  auf  deai 
Koi^a  atehen  nnd  daa  einatnmlige.  Uuteaat  Jetat  an  oberst  liegt.  Aacb 
bewabrto  icb  n0ch  friadb  den  fimdmck»  den  mir  daa  leiste  mit  Bestimmt« 
heit  ia«;ObsaHr  SbdisMnt^olge  enigeoirdnole'  GealMU»  van  «elebem.  ieb 
in  die  ill|m  binfibertrat  ^  gegeben,  hatte  i  niariicb  dk  IMmm  ib  dM 
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Umg«bM9to  äe9  Bumigel'BMdeM  f  w^Ukt  ara  kootiMt  iiii4  iMitvtesd 
•teil  oDter  den  gewiss  utero ,  di«  Motssss  glsicbsiSssig  Obstrligswidis 
^«rjiiirrl- Sandstein  and  die  sonderbaren  ■snchfsitigen  Geslein«  dei 
fSfeeU'GrabeM  cinschiesst,  nis  seya  sie  davon  nbsrlsgerl  —  ein  sn  d« 
^.-Seita  der  Atfien  anhaltendes  Yerbältniss  i  wslobes  aooli  in  WMcm 
niedrigen  Bergen  em  treffendes  Analogon  h9i  in  d^si  s4dliob«i  Fallss 
4er  junger»  Flöls-GebUda  an  der  N.-8eite  des  Hmr%^9^ 

Dr.  WiMMAinr. 


Darmttadi,  12.  Mars  1S41. 

Unter  dem  Namen  ^Akten  der  U«welt*^  benbsMitige  ieb  «He  be- 
kannt gewordenen  Entdeckungen  über  Tbiere  der  Urweit  an  vstifttsl- 
Iffbrn,  und  awar  bei  unvollständig  bekennten  Arten  in  ehronotegi«eher 
Ordnung,  bei  voUstfindig  besehriebenen  und  bHiannten  Arten  in  der 
natnrlicben  Folgenreihe  der  einseinen  Theila  des  Thiers.  In  beides  Pil- 
len sehieke  ioh  des  Gesdnofatliebe  der  Entdeekongeii  voran  nnd  betrsebte 
In  spätem  Binden  die  hier  niedergelegte  ArlMit  ftber  eine  Spssies  alt 
Baais,  auf  die  ich  im  Verlauf  der  Zeit  so  lange  fortbsve,  bie  die  Aktes 
des  Tliieres  geschlossen  werden  können ,  was  bei  vielen-  der  Pell  sejrs 
wird,  bei  einer  groesen  Zsbl  hingegen,  wenigstens  in  der  kursen  Lebeas* 
dsner  eines  Menschen^  mcht  nrflglieh  ist  Auf  keinem  Felde  der  Wisaes- 
sehaft  ist  unser  Wisien  mehr  Stäckwerk  sie  in  der  Kennlnlaa  der  UnveHj 
end  bei  der  Uaase  von  neuen  Entdeckongei»  fc5nnep- selbst  dl«  gedieces- 
sisn  in  sieb  abgeschlossenen  Werke  in  knrser  Zeit  -nlebt  «Mbr  genuines. 
Ein  sehlagendee  Beispiel  eind  die  iUektrekrM  Mmr  Isf*  ost^MSSM  /ImsHm 
ve»  CwiBR,  die  in  nieht  gsna  SO  Jahre«  grösstentbeeln  «emite«  iisl. 
Um  einem. iKttliehen  Sohlcksnle  bei  meineoi  Werke  voranbengen^  maiele 
fch  .vor  eilen  liingeii- den  Gedanken  enfgebee,  idie  Arten :  sj^temstiBih 
absohändeln ,  weil  gerede  bierin  der  Keim  tarn  sehnelIeD  TaMitei»  bei 
'  deiii  jetaagen  mschen  Fortgang  der  WiesmMMhnfti^ehngewM«  Mgefee 
im  dienen' Akten:  entweder  gens>Menes,  «denAlteä  mit  Erginmingenf  sad 
dieses  in  der  Zeitfolge,  wie  ieh  es  erheMe;  Der  Itenet-  beb h<v  i dnsth  dm 
VerAhcU /.  dsss  er  kein  CempHetbrium ,  «ondent  :n«#  Griginnl-Artieilea 
empfängt«  •  fiiiis  ejteienmtieohe  tibereiefat  folgt  >^edeni  Sande  y'«nd'«it 
dieser  und  der  Übetsehrift  einer  jeden  fieKe  wird  es-  dm  Lsisblü 
neyn,  die  einnelnen  Akten-Siucke  eiaes  ThioMs  in  versebiedienea  ^sd« 
neben  einender  aolsnaeblagen  und  su  vorgleAsben ,  wie  weit  die  Akten 
deeselben  gediehen,  oder  ob  sie  geseblossen  sind. 

Der  SchJuss  der  Akten  eines  Thierse  erfolgt,  wemiy  nnmenüitfh  bei 
Säiigethieren,  Amphibien  nnd  Fisehea,  entweder  das  ganse  Skelett  äci 
jnngen  nnd  alten  Thiaree,  oder  aush  nur  die  Käpfe  alter  und  jesfer 
«liere  nnd  die  üanpttheile  den  flkeleMs  bekannt  ei»d,  naeb  wsleben  «« 
mit  HMe  von  Ebeletten  niidrer  oder  nnaloffir  SUeee  eldi  ein  dsoUiefa« 
Büd  deri  «nieegegniigenen  Art  nnlirerfim  kmn. 
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Alle  sireilUIhftllen  «n^  %n  mangelhaft  bf kannleo  Arien,  die  bSchatens 
Notitsen  nnd  keine  erfindliche  Abhandlungen  veranlaaae o  lidnnen,  bleiben 
aongeaebleaaen.  Zu  dieaen  rechne  ieb  alle  Arten,  welche  die  eraten 
Beaehreiher  nach  Fragmeaten  errichtet  und  nnr  mit  der  atrengaten  Ter» 
gleiehttBg  muhaeelig  entaiffert  haben.  Solche  Unteranchnngen  bringen  der 
Wiaaenaehaft  eher  Schaden  ela  Nutzeni  und  ihre  richtige  Dentung  kann 
allein  dem  Scherfliinn  dea  eraten  Beachreibera  acbmeicbeln.  Solche  Arte» 
uad  GeachJechter  liegen  unedirt  in  den  Scbrfinken  der  hieaigen  Samm-' 
lang  und  swac  ao  lange,  bia  beaaere  Stucke  aie  erklfiren  und  ihnen  erat 
Wichtigkeit  verleihen«  £ben  ao  können  alle,  beaondera  DUuvial-Thierei 
keinen  Asapmcb  auf  AhbUdungen  in  meinen  Akten  machen,  deren  Ske- 
lette  ¥oa  den  lebenden  sich  nicht  nnteracheiden  laaaen»  Man  bat  aua  vielen 
Reaten  neue  Arten  kreirt,  aobaW  aie  Petrifikation  zeigten,  und  das  Tbier» 
itm  dieaelbeo  BugebMen,  lebend  dem  Lende,  wo  seine  Reate  gefunden 
werden,  nicht  mehr  angehört«  Meine  neueateii  Unteranchnngen  an  ver* 
wandten  lebenden  Arten  haben  mich  genügend  belehrt,  dasa  ftchle  Arten, 
wenn  noch  noch  ao  fthnlich  im  Äussern,  durch  eine  Summe  von  Charak* 
leren  im  Skelett  eich  nnteracheiden«  Ich  glaube,  daaa  man  mit  der  Zeil 
den  Sets  wird  begründen  können,  daaa  alle  fichten  Arten  Im  Skelett  sieb 
weseatlieh  nuleraeheiden  müaaen  und  dasa  die  Art,  die  nur  in  der  Fär» 
hang  der  Snaseren  Bedeckung  q.  a«  w«  differirt,  als  Varietil  der  dcbten 
Art  SU  betrachten  ist. 

Bei  meinen  Benennungen  werde  ich  den  Entomologen  und  einigen 
Femehem  der  böberea  Thierklaaaen  darin  folgen,  daaa  ich  dem  Entdecker 
der  Art  seinen  Nnmen  hinter  der  Spesies-Beseichnung  laaae,  wennnder- 
aelhe  ancli  dea  riehtige  Genna  nidU  getroffen  bat«  Bei  allen  Korrekturen 
üraher  beganfener  Fehler  halte  ich  ea  für  meine  Pflicht,  mich  jedee 
Tadele  »i  eotkalten,  weil  Irrthnmer  In  keinem  Wiaaen  veneiblicber  aind, 
als  in  de»  der  Urwelt«  Wo  ieb  dmrcb  instruktive  Stucke  Jeden  Zweifel 
entftme  •  werde  ich  die  Fehler  fvuheset  Matarforseher  meist  nnerwfihnl 
Imsen.  Sollte  es  vorkommen,  daae  ich  den  Namen  eines  oder  dea  an* 
dera  Natnrrorachera  bei  Unteranchnngen  nich^  engcgcben  habe,  ao  ge» 
acbsfa«  ea  assi  Unwissenheit ,  «nd  leb  biUe  in  dieeem  Falle  nm  freund» 
liehe  Beldhrmag. 

Vor  der  Hand  gebe  ieb  nur  Beate  der  drei  hö|ierea  Tbier-Klassen, 
allein  noUte  ea  gewOnacbt  werdba,  ao  will  ich  doroh  theii weise  schon 
»geengte  Hülis  meiner  gelehrten  Ff  eunde  aui^  die  fibrigen  Tbier^Klasseo 
in  dieasfiAkien  bereinaieben ;  in  diesem  Falle  muaa  jedoch,  nm  den  ftua- 
aerst  reichen  Stoff  an  überwältigen,  daa  Volumen  einea  Jaden  Bandes  sich 
am  dss  Mehrfache  vergrössem« 

Die  Portrits  nnd  biogrspbiscfacB  Skfaieo  der  Mtener,  welebe  sieJi 
Q«  die  Urwelt  verdient  gemscht  haben,  werden  gewiaa  den  Natttrfor» 
aBbera  als  intereaaaate  Beigabe  willkommen  aejo.  Dieee  Portrats  wer- 
den Jedeeh  den  Scbiekeal  der  Reste  iheileB,  nömlich  daae  ieb  sie  weder 
in  cbronologiechAr  Reibenfelge,  noch  naeb  dem  lUag  b«  geben  im  Stende  e 
bin.  Ich  hoffe,  daaa  mau  durch  volikommene  Ahnliehkeil  nnd  kdnatlerleeh« 


—     3«4     — 

AoffaasaDif  der  Porträt«  dfeten  Fehler,  wenn  er  so   genannt  werde« 
kann,  leicht  vlbersehen  wird. 

Noch  ein  Wort  aber  die  bildlichen  Daratetlongen.  leb  bebe  tor 
Erlcichterong;  der  AnsehaiFang  meiner  Akten»  die  In  raeinem  y^Tbierreidn* 
angewandten  Relief-Stiche  gewühlt,  die  mit  dem  Text  cngleicb  gedrackt 
werden.  Nnr  hierdurch  konnte  ich  daaseibe  ao  billig  liefern ;  dena  alli 
Werke  mit  Abbildungen  werden  nicht  durch  daa  Fertigen  der  Abbildoageni 
«ond<>rn  durch  den  Extradrnck  und  daa  feinere,  nnr  auf  cioer  Seite  b^ 
notite  Papi<>r  deraelben  eo  v<*rthf uert ,  daaa  aia  wenige  PriTat*Gelebrtt 
aich  ansnachaffen  im  Stande  alnd. 

Diese  Relief-Stiche,  die  den  Vortheil  der  augenblicUieben  Vefglel* 
chung  mit  dem  Texte  haben ,  kdanen  aich  in  Hinsicht  dtr  Deutlichkeit 
Kupferstichen  an  die  Seite  stellen  und  gleichen  freien  Radirungen  edcr 
Federzeichnungen^).  Daa  Vorurtheil,  ala  könnten  naturhtatortaebe  6a- 
genstiude  durch  Holz-  oder  Relief-Stiche  nicht  mit  der  gendgenden  PrI- 
zision  gegeben  werden,  hoffe  Ich  durch  die  gegebenen  Abbildungen,  die 
mit  der  Zeit  noch  vollendeter  werden  aollen,  zu  widerlegen.  Die  Zeiek- 
nungeu,  die  ich  nach  der  Natur  oder  nach  Abgfiaaen  fertigen  koaate, 
aind  alle  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  gemacht.  Sollte  deanhalb  eiae  für 
den  Jetzigen  Standpunkt  unnothige  Measung  unterbleiben  iind  dieae  dock 
apftter  ron  Wichtigkeit  aeyn^  ao  kann  diese  an  der  Abbildnng  aelbat  ge- 
nommen werden. 

Nur  auf  diesem  Wege  werde  ich  im  Verlauf  von  mehren  Jakrta 
dem  Gelehrten,  dem  ea  nicht  gegönnt  ist  zn  den  seratreuten  Queilea  st 
gehen,  dessen  Studien  aber  mehr  als  oberfllebliclie  K^nntniaa  der  TUer 
Reste  erfordern,  ein  Werk  in  die  Binde  geben,  daa  ihm  aoaaer  der  Zeit 
eine  Sosserst  kostspielige  Literatur  erspart.  Auch  dem  Mann  einea  an* 
dem  Faches,  dem  seither  die  Urwelt  ae  veraeMeasen  war,  ala  llgeo  die 
Reste  noch  im  Schooa  der  Erde,  bietet  mein  Werk  Gelegevbeit,  aof 
leichte  Weise  fiber  diese  Urkunden  der  unermosaKcben  Seböpfunga-Kiaft 
der  Natur  steh  zu  belefrren. 

Den  Preis  einea  jeden  Bandea  von  -4  Heften  zu  5  Bogen  habe  ich 
bei  dem  bisherigen  kleinen  Publikum,  Welche«  «dm  PetreMlen-Kna^ 
besitzt,  auf  12  fl.  15  kr.  oder  7  Thir.  Prcus.  Cour.**)  fealaetaen  mli* 
aen;  übersteigt  Jedoch  die  Zahl  der  Abnehmer  diejenige,  dorcb  welche 
(die  Kosten  gedeckt  werden,  ao  wird  «ich  die  ZabI  der  Bogen  vermebreo, 
ohne  Preis-Erhöhung  des  Ganzen.  Die  Zahl  der  AbblldMigen  wird  saf 
Jedem  Bogen  10—20  betragen,  ao  daaa  in  Jedem  Bande  dnrebaabaittliih 


•)  Die  Proben  diMer  Relief- Stiche  slad  tob  vontigllelier  Scktabelt  uml  die  JHiisicr 
lü  für  dle^e  Oegent^iUde  vorsogswelM  geelgveL  Wir  küinaea  uae  daher  saf  des 
(saze  aatsllehe  Cnteraehniea  aur  freuea.  Ba. 

*'')  Wie  billig  tmaierhia  dieses  Werk  werdea  wird,  kSanea  Sie  daraus  eataehvea,  dtM, 
kSante  niaa  Alles  was  Cutibs,  r.  Marea,  Bichwald,  BncaLAaa  nad  leh  ibtr  DI* 
«otberlam  aeaebriebae  haben,  eiaida  auaanaicalumlaa,  et  arcfilaateua  V  Gsl- 
dea  käste«  würde;  dsgegea.  wird  melae  gaaze  Mxiaogvaphle  mit  allea  gatea  Ab« 
bildaagen  aielaer  Vor  -  nad  Mitarbeiter  nebst  12^15  neuen  OcgenstSadea  ft-C 
Bogea  fnllea  uad  aar  3  fl.  S  kr.  bis  3  fl.  41  kr.  kottea. 
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300  n^i^ebeD  werden.     Die  Namen  der  HH.  Abonnenten  werdrn   ang^e- 
geben.    Die  Portrata  kosten  einzeln  |  Tblr. 

J.  J.  Raup. 


Ulm,  25.  MSrs  1841. 

Noch  habe  ich  hier,  in  meinem,  neuen  Wohnaitae,  weder  Muaae  noch 
Ranm  zom  Aufstellen  meiner  Sammlung  gefunden..  Dasa  auch  Ober- 
anits  •  Arzt  Hartmann  in  Göppingen  seine  Sammlung  nach  Harlem  Ter- 
kauft  bat,  ist  ihnen  wohl  bekannt? 

Künftigen  Sommer  werde  ich  Gelegenheit  bekommen,  den  audr 
5stlichen  Abfall  der  Alp  näher  zu  unteranchen,  der  noch  wenig  bekannt 
ist.  Man  hat  mir  schon  hübsche  Petrefakte  von  da  gebracht  und  eine 
ganze  Reihe  von  Steinbrüchen  'angezeigt ,  welche  mir  hoflfentlich  Tiefe 
Aasbeutc  geben  werden. 

Fr.  y.  Mandelsloh. 


Frankfurt  a.  M.y  27.  MSrz  1841. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  anliegend  für  das  Jahrbuch  die  Beschrei- 
bung des  Schädels  von  einem  eigenen  Delphin -verwandten  Getaceum^ 
das  ich  Arionius  servatus  nenne,  zu  überreichen.  Dieser  Schädel 
fand  sich  unter  den  Gegenständen  vor,  welche  Hr.  Oberbaurath  t.  Buhler 
tfl  Stuttgart  die  Güte  hatte  mir  aus  der  Molaase  von  Baltringen  zur 
Untersuchang  mitzutbeilen.  Darunter  waren  ferner  ein  Wirbel  und  ver- 
schiedene Zähne  des  grossen  Cetaceums  mit  prismatiacb  gebauten 
Zähnen,  Wirbel-  und  Rücken-Fragmente  von  Halianassa,  so  wie  Wir- 
bel- nnd  Kahn  -  Fragmente  von  verschiedenen  Säugetbieren  und  Fi- 
schen; £äbne  von  Saurua  denen  aua  den  Rheinischen  Tertiär-Gebilden 
ähnlich;  Stielglieder  von  Apiocrinus  aua  dem  Jurakalk y  welche  in 
dieser  Molasse  auf  sekundärer  Lagerstatte  ruhen  u.  s.  w.  Dieser  Sen- 
dung waren  auch  Geweih-Fragmente  von  einem  kleinern  Rennthier-artigeu 
Hirseh  aua  einer  Höhle  im  Jurakalk  Württembergs  beigefügt. 

Hr.  Baron  v.  AifDRiAN  bat  ala  Präsident  der  Regierung  von  MitUl' 
Franken  Bagreuth^mit  Ansback  vertauscht.  In  diesem  Bezirke  Baiems 
liegt  Oeargensgmönd  i  über  dessen  Knochen  -  führendes  Tertiär-Gebilde 
ich  ein  eigenes  Werk  berauagab.  Hr.  v.  Andrian  hatte  die  Gefälligkeit, 
mir  die  foMiilen  Knochen  und  Zähne  mitzutbeilen,  welche  aicb  im  histo- 
rischen Vereine  za  Ansback  vorfinden.  Sie  bestehen  aämmtlich  in  Kno- 
chen und  Zähnen  von  Qeorgen$gmitnd  und  geboren  Palaeotberium 
Aurellanenae ,  Rhinoeeroa  inciaivus,  Rh.  Scbleiermaeheri 
und  Mastodon  angustidens  an.  Die  Zähne  des  Mastodon  sind 
besonders  scbdn  nnd  gehörten  bei  Georgensgmünd  bisher  zu  den  seitnern 
Erscheinungen.  Ich  erkannte  darunter  folgende:  den  zweireihigen  Ersatz- 
Backenzahn  aua  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte,  welcher  stark  abgenutzt 
ist  und  auch  vorn  eine  seitliche  Abnutzungs-Fiäche  zeigt,  die  ich  schon 
früher  an  einem  ähnlichen  Zahne  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach  In 

Jahrgang  1841.  24 
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Atr  SchweU%tTkuukief  oimI  wrldie  auf  einen  ilavorg:eseesciieiikleiiienZabii 
hinweiset ;  —  das  hintf^re  Stärk  vom  letzten  BackeoiabD  aoa  der  recbtea 
Unterkiefer^Halfte,  dem  sehr  ähnlich,  welches  der  noch  im  Kiefrr  aut 
Mexiko  in  der  UHOB'schen  Sammlung  zu  Handschuchsheim  sitzende  Zaho 
seig^t,  vollkommen  aber  ubereinatiromend  mit  jenem  Fragmente,  welches 
ich  in  meiner  Beschreibung;  von  Oewrgensgmünd  Tf.  II,  Fg.  S  mittheiUc, 
nur  aus  der  andern  Kiefer-Hälfte :  ja  die  Übereinstimmung  ist  so  gross, 
dass  ich  es  wagen  zu  dörfen  glaube,  beide  Zahne  einem  und  demselben 
Individuuiu  beizulegen  ;  —  ein  Fragment  von  einem  mehrreihigen  Backen- 
zahn aus  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  0,"*077  Breite,  das  der  vor- 
dere Theil  des  eben  erwähnten  letzten  Backenzahns  zu  seyn  scheint;  — 
ein  dreireihiger  Backenzahn,  iu  Grosse,  Zusammensetzung  und  dem  Grade 
der  Abnutzung  jenem  so  vollkommen  ähnlich,  den  ich  in  meiner  Mona- 
graphie  Tf.  I,  Fg.  5,  S.  3d  abbildete  und  beschrieb,  dass  ich  glaubfo 
moss,  dass  er  von  demselben  Individuum  herrührt,  worin  (t  der  andern 
Kiefer-Hälfte  angehorte.  Da  hinlängliche  Grunde  vorliegen,  den  truher 
beschriebenen  Zahn  für  den  vierten  Backenzahn  aus  der  rechten  Ober- 
kiefer*HiUtte  zu  halten,  so  wird  der  Den  untersuchte  den  vierten  Backeo- 
sahn aus  der  linken  Oberkiefer- Hälfte  darstellen.  —  Fragmente  von 
letzten  Backenzahn  ans  der  rechten  und  linken  Unterkiefer- Hojfte  von 
einem  jiiugern  Thier.  Der  hintere  Ansatz  ist  daran  einfach;  die  Queer- 
reihe  davor  zeigt  0,™048  Breite  und  des  Zahnes  grösste  Breite  istO,i**068; 
diese  Zähne  zeichnen  sich  durch  ihre  platte  Krone  aus  ;  die  Länge  war 
nicht  zu  nehmen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Mastodon* 
Zähne  nur  von  zwei  Individuen,  einem  altern  und  einem  jungern,  her- 
rühren und  dass  ich  von  demselben  älteren  bereits  Zähne  bei  Abfassolg 
meiner  Beschreibung  von  Qeorgensgmünd  aus  andern  Sammlungen  in 
Händen  hatte. 

Hermann  v.  Meyer. 


BresloMf  3.  April  1841. 
In  Beziehung  auf  Ihre  Bemerkung  im  Jabrbach  iS40,  571  erlaube 
ich  mir  zu  erwidern,  dass  ich  glaube  v511ig  roissverstanden  worden  zs 
aejm,  wenn  man  meint,  dass  ich  jedea  Theilchen  einer  foaatlen  Pflanze 
mit  einem  Iwsondern  Namen  zu  bezeichnen  Willens  wäre.  Weit  davon 
entfernt  dieses  su  tbun,  werde  ich  z.  B.  niemals  die  unzweifeihaft  tu 
Pinus  gehöreodeo  Hölzer,  Blätter,  Blüthen  oder  Frächle  als  besondre 
Gattungen,  aandern  als  Unterabtbeilan^en  unter  Pinitea  aufführen^* 

GöPPERT. 


*)  U««ere  Anaichtcn  dtfferlrten  daher  nur  In  so  ferne,  als  ake  sieh  naf  •aaxetitet' 
hafi  so  P.  gehörende"  eder  auf  .von  P.  nieht  uaterscheidbare*  Überreiie  ht- 
ziehen.  Ba. 
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/Vi««a,  ft.  Mal  1841. 

Ea  konnte  nach  meinen  Studien  der  Apenninen'Keiie  Im  tndlicben 
Italten  sieb  nichts  mir  Erwünschteres  zntrsg;en ,  als   die   unerwartete 
VeraniaKsung  zo  einem  eilfmonatlichen  Aufenthalt  in  Nixxa.    Die  einiger- 
maasen  erlangte  Eiuaicbt  von  dem  innern  Baa  des  grossen  Appenninen' 
Gerüstes  überhaupt  machte  es  mir  hSchst  interessant,  denselben  bis  auf 
den  Punkt  zu  verfotgen ,  wo  der  Riesen-Stamm ,  dessen  Arme  sich  fast 
dber  ganz  Italien  eratrecken^  seine  kräftigen  Wurzeln  gefasst  hat.    Die- 
sen merkwürdigen  Punkt  muss  man  In  den  Apuaner^Alpen  suchen,  in 
deren   NShe    Kbtza    gerade    liegt.      Zwar    machte    ich    auch    einige 
Streifereien  bis  in  das  Innere  der  Gebirge  Savoyens  und  PiemonU,  doch 
legte  mir  hier  die  Jahreszett  grosse  Schwierigkeiten   in  den  Weg.    Ich 
beschränkte  mich  also  fast  ausschliesslich  auf  die  Gebirge  bei  Nitxa  um 
so  mehr,   da  dieselben  unmittelbar   mit   den  AfntaneT' Alpen  zusammen- 
hangen und    einigermaasen   als  die  letzten  Sprosslinge  der  ApemÜHen* 
Kette  zu  betrachten  sind,   und  zwar   desjenigen  Theils  der  Apenninen^ 
wo  die  Gieiizen-Bestimmung  derselben  am  schwierigsten  ist.    Denn  im 
N.  und  N.O.  wird  das  Apenninen-QMti  durch  die  Lombardische  Ebene 
seharf  ausgesprochen,  da  hingegen  im  W.  diese  Gebirgs-Kette  zwar  in 
einem    sehr   schmalen  Streifen    längs  dem  Meerbusen   von  Oenua  fort- 
setzt, jedoch  weiter  fast  auf  eine  unmerkbare  Weise  mittelst  der  manch- 
fftltigrn  Berg-Verzweigungen  Savoyens  an  die  eigentlichen  Schweitzer^ 
Alpen  stösat.     Auch  scheint  es  mir,    dass,    wenn    es   überhaupt  irgend 
einen  Punltt  gäbe,  wo  man  geologisch  eine  Sclieide-Wand  zwischen  den 
sigentlichea  Schweitzer-Alpen  und  der  Apenninen-Keite  festsetzen  wollte» 
Bau  dieselbe  durch  eine  Linie  andeuten  musste,  die  von  Genua  nSrdlicb 
aber  Nixxwi  bia  zum  FInsscben  Var  ginge.     Diese  Linie   wurde   dann 
grösstentheils   durch    diq   grosse  Urgebirgs- Kette   repräsentirt,   welche 
wahrscheiiilich  die   Erhebung  dieses  Theiles  der  Apenninen   bewirkte. 
Merkwürdig   ist   es  immer,    dass   an   dem   entgegengesetzten   südlichen 
Grenz-Punkte  der  Apenninen,  den  ich  (in  meiner  nächstens  in  Paris  er- 
scheinenden Schrift  f^Coup  d*teil  sur  la  Constitution  geologique  des  pro- 
vinces  meridionales  du  Royaume  de  Napl**s**)  in  Kalabrien  festgesetzt 
habe,  ein  ShDlIches  Verhältoiss  Statt  findet;  hier  tritt  ebenfalls  Granit, 
Goeiss  und  Glimmerschiefer   auf,   und  somit   erscheinen    die  Apenninen 
äberhaupt    als   eine  langgi'streckte  Kette    an  ihren   beiden  Enden  durch 
Urgetnrge  begrenzt,  dessen  Einwirkung  auf  die  ernten  sich  noch  durch 
Sfteres  llervortreten   von   plutoniftchen    Gebilden    (z.  B.   die  Serpentin- 
Formfftioo  in  Toskana  u.  s.  w.)  mitten  in  ihrem  Gebiete  zu  beurkunden 
scheint. 

Meine  erste  Sorge  war,  eine  wo  möglich  vollständige  geologische 
Karte  von  der  Gegend,  die  den  Haupt-Gegenstand  meiner  Forschungen 
bildete,  zu  entwerfen.  Sie  begreift  ein  Viereck,  das  durch  folgende 
Linien  eingeschlossen  ist:  von  der  Grähze  Frankreichs y  die  das  Flfisa- 
eben  Var  bildet,  bia  Mmuneo^  ^Q»  Var  nördlich  bis  Aspremonte^  dann 
ostlich  über  den  Monte  CuivOf  Tourettey  Castelnuoro,  Pi-gliu  \M  Castelar 
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und  wieder  Monaco»  Die  geologischen  ForinatioiieD,  die  da»  eben  be> 
ceiclinete  Gebiet  bilden,  stiminen  ▼ollkoinme n  mit  den  Gliedern  des  Jan 
und  der  Kreide  uberein ,  welcbe  die  eigentliche  ApennUieH  -  Kelte  zu- 
■anmensetEen. 

Der  hiesige  Jura  ist  dorcbgebends  mehr  oder  weniger  stark  dolo- 
mitisirt,  und  auisser  einer  einzigen  Lokalität  an  der  Kuate  der  Halbioicl 
von  St  Hospicef  wo  eine  Menge  woblerhalCener  Korallen  aoftretes, 
habe  ich  darin  niemals  die  geringste  Spur  von  0rgani8men  eotdeekt. 
£r  erschrint  bsld  in  derben,  stark  gespaltenen  und  ausgelöcherlen  Blu- 
sen, in  deren  Zwischenräumen  im  Felsen  des  CasteU  die  jetzt  so  seltca 
gewordenen  Knochen-Brecrien  sich  abgelagert  hat,  bald  in  höchst  regel- 
mässigen ,  mehr  oder  weniger  gehobenen  Schichten  entweder  von  gelb- 
lichem oder  schwärzlichem  Kalksteiu.  •  An  mehren  Stellen  der  beides 
Ufer  des  PaglionSy  der  Xizza  durchströmt,  sieht  man  eine  beträchtliche 
Gyps-Ablagerung ,  deren  unmittelbares  Yerbältnisa  zu  dem  Jura  des- 
selben in  die  sekundäre  Pertode  verweist '^>. 

Die  hiesige  Kreide-Formation,  grösstentheils  der  untern  Abtheilasg 
derselben  gehurend  und  in  gewisser  Hiusicht  sehr  oft  mit  dem  Qvade^ 
Sandstein  Deutschlands  oder  dem  Greensand  der  Engländer  obercin- 
stimroend ,  gewährt  dem  Geologen  die  unerwartete  Freude  eines  bedes- 
tenden  Reichthums  an  Fossilien;  ich  sage  unerwartet,  weil  die  ganze 
Apenninen-Ktiit  nur  eine  höchst  unbedeutende  Zahl  aufzuweisen  hat, 
obwohl  die  hiesigen  Versteinerungen-führenden  Schichten  ihr  keineswcgi 
fehlen  und  namentlich  in  dem  södlicben  Italien  sehr  entwickelt,  aber 
stets  Versteinerung-Ieer  auftreten.  Die  hiesigen  Kreide-Schichten  bsbeo 
mir  eine  recht  schone  Ausbeute  geliefert,  und  ich  befinde  mich  im  Be- 
sitze einer  ziemlich  vollständigen  Petrefskten-Sammiuog,  worunter  PU- 
giofltoma,  Gryphaea,  Corbis,  Terebratula,  Pccten,  Beleo* 
nites  und  Ammonites  vorherrschen.  Aus 'Mangel  an 'Büchern  btbe 
ich  noch  gar  nichts  bestimmen  können,  wenn  ich  auch  wirklich  die  Zeit 
dazu  gehabt  hätte;  Alles  ist  nach  Lübeck  abgesendet  worden  und  den 
übrigen  Kisten  beigesellt,  die  fast  aus  allen  Welttheilen  kommend  scboo 
seit  geraumer  Zeit  dort  meiner  harren  und  stets  an  Zahl  wachsen. 

Das  Gebiet  der  Jura-  und  Kreide  •  Formation  enthält  mehre  tertiäre 
Ablao^erungen ,  von  welchen  die  des  linken  Ufers  des  Var  am  auige- 
dehntesten  sind.  Bei  weitem  merkwürdiger  ist  aber  das  Tertiär-Gebilde 
des  Thaies  von  Lagetta»  Es  tritt  auf  dem  linken  Ufer  des  Paglkm 
auf,  dicht  neben  dem  Städtchen  ia  Trinitä*^)  und  verdient  besonders 
durch  seine  Fossilien  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen.  Diese  weichen 
nämlich  so  sehr  von  den  lebenden  Spezies  ab,  dass  ich  nur  noch  einer 
grössern  Anzahl  dor  verschiedenen  Arten  bedarf,  um  su  entscheiden,  ob 
dieses  Gebilde  mit  dem  Pariser  Becken  oder  mit  dem  Tegel  zu  identtli- 
zireu   ist;    auf  jeden    Fall  ist  hier   keine   Rede   von  der   eigentlichen 


•>  Vgl.  S.  352.  Ba« 

*•)  V^l.  „RrgebnlMc  meiner  «koaoni.  natarhist.  Reisen" ;   I  {Hfidefberg  1826,  8<»>. 
S.  186.  Ba. 
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fiubifpeimhiethFormntwn,  su  welcher  die  Tertiar-Schiebten  den  V0r  s.  B. 
^•Ds  entfichiedea  geboren  ^  wie  es  die  eeift  Karsem  von  mir  in  eineiu 
bleolichen  Mergel  gefundenen  Fossilien  beweisen.  Um  das  Becken  von 
Lafffita  nSlier  untersuchen  zn  können,  habe  ich  meine  Abfahrt  von  hier 
noch  verschoben  und  werde  erst  den  10.  Mai  schwer  beladeu  nach  Mar" 
Mrilid  aufbrechen  ,  urn  von  dort  über  Paris  nach  Havre  su  gehen ,  wo 
ich  mich  dann  endlich  nach  St  Petersburg  einschiffen  werde.  Aussfr 
den  oben  erwähnten  Tertiar^Ablagerungen  muss  ich  noch  der  berühmten 
Kuocben-Br^ccie  ^;  gedenken.  Sie  befindet  sich  fast  aussehh'esslich  in 
tiefen,  ziemlieh  regelmässigen  Spalten,  die  den  hohen  Felden  durchsetzen, 
worauf  die  durch  die  Franzosen  gesprengte  Borg  erbaut  war.  Die  in 
dem  Trümmer  -  Gesteine  fest  eingebackenen  organischen  Reste  gehören 
nicht  bloss  Mam mal ien  an  (worunter  mehre  Zähne  vielleicht  von  Bos, 
Cervus  und  auch  wohl  mehren  Pachydermen  stammen),  sondern  es 
finden  tich  auch  srhr  wohl  erhaltene  Moflusken,  fast  alle  mit  den  le- 
benden Spezies  übereinstimmend  und  oft  sogar  mit  Landmuscbeln ,  wie 
s.  B.  mehre  He liz- Arten. 

Trotz  meiner  geologischen  Beschäfligongen  habe  ich  auch  die  herr- 
liehe Flora  Kiz%A%  so  viel  als  es  mir  nämlich  die  Jahreszeit  gestattete, 
nicht  vernachlässigt.  Dieser  wirklich  privilegirte  Ort,  wo  der  Palm- 
baofls  weit  besser  als  in  dem  söd lieberen  Neapel  gedeiht  und  die  Koste 
mehre  eogar  an  tropiache  Länder  erinnernde  Pflanzen  darbietet,  scheint 
aller  Gaben  und  Reize,  die  stellenweise  sich  auf  der  herrlichen  ItaUeni' 
scken  Halbinsel  entfalteten,  hier  auf  einen  kleinen  Raum  konzentrirt 
in  haben. 

Aber  genug  für  dieses  Mal !  Ich  will  Sie  um  so  weniger  mit  meinen 
unzasammenbängenden  Notitzen  über  diese  Gegend  belästigen,  als  icb 
beabsichtige  eine  Schrift  ühtr  Nizza  herauszugeben,  sobald  ich  nach 
meiner  Rückkunft  in  St  Petersburg  meine  Sammlungen  und  Tagebücher 
in  Ordnung  gebracht  haben  werde.  Das  Werkchen  soll  unter  dem  Titel: 
„Geognostisch  -  botanische  Briefe  ans  Hix%a^  Ihrer  gütigen  Nachsicht 
anempfohlen  werden. 

P.    V.   TCHIKATCHOFF* 


*)  Sbcfldaselbst,  S.  18  --311.  Ur. 
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T.  A«  Conrad:  neue  fossile  Kouchylieu  iu  DupUn  Co.,  Sord^CaroliMf 
S.  387. 

i84i,  Januar;  XL,  1,  S.  1—220. 

W.  Ox.AND  Bodrnb:  Notitz  über  eine  Lokalität  für  Zeolithe  a.  s.  w.  zu 

Bergen  iu  Bergen  Co.,  Kew  Jer»ry,  S.  69—73. 
O.  P.  Hubbard:  Notitz  über  die   geologische  Untersuchung  des  Staates 

AVto  York,  in  einer  Vorlage  an  die  Legislatur,  1640,  24.  Januar, 

S.  73—85. 
H.  C.  Lba:    Beschreibung   einiger   neuer   fossiler  Konchylien   aus  den 

Eocen-Schichteu  von  Ciaiborne  in  Alabama,  S.  92 — 104. 
£.   G.  KBUEdst:    Geologischer  Umrins  von    Owyhee   oder  Bjtwan,  der 

groAsten  der  San^wichs-Insein,  mit  einem  Bericht  über  den  Volkaa 

Kirauea  daselbst,  S.  117—123,  Tf.  II. 
Ok  P.  Hubbabd:  Notitz  über  die  geologiacbe  Uotersochang  der  Staalea 

Ohio,  Indiana  und  Michigan,  8.  126—137. 
Ch.  T.  Jackson:   Bericht   über  die  geologische   und   landwirthschaflliche 
. .     Uotensudjuiig  von  Mhod0  Mand,  t%ß9,  im  Auszog,  S.  183--194. 


6)  Verhandlungen  der  Ge.sellschaft  dos  vateriaadiRchen  Mu- 
aeums  \u  Böhmen  (iu  den  jährlichen  aügenirineu  Gene  ral- Ver- 
aammlu  ngeii.  im  April),  Prag  8^  eiithalten  : 

Vom  18.  April  1838,  71  SS.,  3  Tafeln. 

K.  B.  Pjifiea:  Beiträge  zur  Kunde  vorweltllcher  Pflanzen,  Volkmanaia 
elongata,  V.  Keaailis,  Rotularia  marsileaefolia,  &  26—30| 
Tf.  I,  U. 

F.  X.  M.  Zupb:  die  Mioeraiien  Böhmens  nach  ihren  geognostiscbra 
VerhältniaaeD  und  ihrer  Aufstellung  in  der  Saaimlung  des  weifit- 
ländischeo  Museums  geordnet  und  beschrieben ;  IIL  «ml  iV«  Ab- 
theilnng ,  Mineralien  der  BohwUichen  Sudeten  und  des  Böhmisch» 
Mährischen  Gebirges,  S.  31—47. 
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Von  3.  April  1839,  80  SS.,  VI  T^feltt. 

A.  C.  Corda:   aber  eine  fo«uIe  Gattang  der  After-Skorpione,   Micro- 

Ubis.  S.  14—18,  Tf.  I. 
F.  X.  H.  Zifpb:  über  den  Hernnit,  eine  bisher  unbekaont  gebliebene 

Spezies  des  Minersl-Reicbes,  S.  19—27. 
die  Mineralien  BöhmeMs  u.  s.  w.    V.  Ablhdhinf ,  Minerftlien  des 

Übergangsgebirges,  S.  28—67. 

Vom  29.  April  1839,  77  SS.,  I  Tsflpf. 

A.  C.  CoRDA  :  Diploxylon,  ein  neues  Geschlecht  urweltlicher  Pflanzen, 

S.  20-26,  Tf.  I: 
F.    X.  M.    Zippe:    die    Mineralien   Bokfnens  u.  s.  «r.     VI.   Abtheilung, 

Mineralien  de»  südlichen  Böhmens^  S.  27—46. 


7)  The  London  awi  Edinburgh  PhiloBophical  Maga%im€ 
and  Journal  of  Scieneeo  iineL  the  Procesding$  of  tha 
G^ologictil  Society  of  London) y  London  8^  [vgl.  Jahrbuch 
i84Q,  S.  364]. 

1839,  Dez.,  Supple m. ;  XF,  7  (Nr.  M>,  S.  497—568. 

Proceedivgs  of  the  Qeological  Society^  i6B9j  Mai  22,  Juni  5. 

Mitcuell:  äbpr  in  Kies  und  London-Thon  von  MiddleMew  ergrabene 

und  erbohrte  Brunnen  und  die  dabei  enthäuten  geologischen  Er« 

schein ungen,  S.  531. 
V.  B.  Brodib  :  Entdeckung  von  Resten  von  Insekten  vnd  einem  neuen 

iRopoden-Grous  in  der  Wealden-Formation  des  Wardour^Thalea^ 

WiiU,  S.  534. 
R.   Griffith:    Geologiseha  Beziehnngan    einiger  Gesteine    in  ^tM^* 

Mandf  S.  536. 
J.  B.  MAHtm:  über  die  im  Englischem  Kanäle  und  DeftUchea  Meero 

gefundenen  Mammont-Knochen,  S.  538. 
J.  Teetblyai«  :  Elcphanten-Zahn  im  Severn-Beity  S.  539.   , 
Hawkshiw  :  Beschreibung  von  6  fossilen  Stammen  in  ded  Ausgrabun- 
gen der  JlfnncAifft^r-ßottoii^r-Eisenbahn,  S.  539. 
N.  Wethbrell:  Notitz  über  einige  im  London-Thon  neulich  geftindeue 

organtflche  Reste,  S.  540. 
J.  G.   Malcolmsoti:  die  Beziehungen  der  versebiedantn  Theile  dea 

Old  red  Sandstooe  mit  organischen  Resten,  in  dan  Grafschaften 

JUarrag,  Btmff  und  Internosif  S.  541—544. 

i840y  Januar  —  Juni;  XVI ^  t-6  und  Suppl.  (Nr.  iOO-iOB), 
S.  1—607. 

D.  WobiiAMa:  über  die  Geologie  von  Devon  nnd  CormoaU  mü  Be- 
siabnng  mai  einen  am  4.  Daaember  1839  bei  der  geologischen  Softia- 
tat  gehaltenen  Vortrag,  S.  59—65. 
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ProcfedinffB  of  Uke  Oeologhal  Society^  1889^  Nov.  6. 

W.  B.  Ckarkb:  NotitE  ubrr  einen  Aschen-Fall  an  Bord  des  RifXbwrgk 
auf  der  Höbe   der  CapverdUvhen  Inseln^  im  Februar  1839,  S. 
144—145. 
Eskofibr:  Erhebung  einer  Insel  bei  Juan  Fernamäez  am  l*i.  Februar 

1839,  S:  145—146. 
J.  Buddle:  über  Einaenkuug  dea  Bodens  durch  Abbau  uuterirdisclier 
Koblen-Lager,  S.  146—148. 
R.  Grifvitb:   über  die  wahre  Ordiiung;s*Folge   der   altern  SrhirbC-Ge» 
atctne   in    der  Nähe   von  KiUarney   und   im  N.    von    Dublin ,    S. 
161—175. 
n.  J.  Brooks  :  über  Haydenit  un9  Cousteraoit,  S.  175. 
J.  H.  pRATT :    Beobachtungen    n))pr   die   relative  Temperator    von    Meer 
nnd  Luft  und  über  andre  Eracheinuugen   während  einer  Reiae  voo 
England  nach  Indien^  S.  176—181. 
Mac  Cvixagh  :  Aber  die  optiacben  Geaetse  im  Berg-Kryatall,  S.  233—935. 
Natürliche  achwefelaaure  Talkerde  {Journ.  d.  Chim.  tnSd,  1840  ^  Jan.)f 

S.  236—237. 
Th.    Scueerbr:    naturliche    Erzeugnisse   durch   Einwirkung    der  Atmo- 
sphäre auf  Eisenkiese,  S.  265—267  <aus  Poogsnd.  Annal.). 
Tb.  Wbavbr:    über  die  Mineral-Struktur  Sud'irlands   in  Vergleich  mit 
Devon   und  Comwall^  Belgien  ^   der  Eifel  u.  a.  w. ,   S.   276—297, 
(F.  f.). 
Ch.  Ltblk  :    über  die  Blocke -Formation    oder  den  Drift    und  die  damit 
verbundenen  SüSMwasser- Ablagerungen  ,    welche   die  Mud-Clifft  ifk 
Ost'Sorfolk  ausammenaetzen,  S.  345—380. 
Tb.  Wbavbh:  Fortaetzung  (von  S.  297),  S.  388—404. 
H.  J.  Brooks  :  über  krystalliairtea  notürliches  Kalk-Oxalat,  S.  449—451. 
TW.  Wbavbr  (Schlusa  von  S.  404),  S.  471—477. 
Millbr:  Form  dea  Eudialyta,  S.  477—478. 

Tb.  ScREBREa:   Skutteruder  Kobalt -Erze  <=  Jahrb.  1841,  S.  112),  S. 
482-485. 

i840,  Juli  -  Dezember;  XVU,  i-vi;  Nro.  iOT^ii»,  S.  1-480. 

J.  D.  Forbbs:  optische  Ghacaktere  dea   Greenockita  (Cadmium-Solpha* 
reU),  S.  8. 

ProceediiigB  of  the  Qeological  Societyy  1839^  Nov.  6  —  Dez.  4. 
J.  Shitm:  Relatives  Alter  der  tertiären  und  poat-tertiären  Ablagemu- 

gen  im  Clyde-Becktn,  S.  66. 
J.  Mitchell:  unreine  Luft  in  and  über  Kreide  bei  London^  S.  66. 
J.  T.   Babbbr   DhAUMOBT:   Uraprung  der   Vegetation    unsrer   Koblan- 

Felder  und  Wealdena,  S.  67. 
W.  C.  Wiluambon:   foaaile  Fische   der  Yorkskirer  und  LamkaMrer 

Kohlen-Felder,  S.  68. 
AuanB:  Kurze  Notitz   ober  die  Geolofpe  um  die  Kuala  voo  WaUr" 

ford  Baten,  S.  68. 
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R.  OwEif :  Beschreibung  der  weichen  TheiJe  uod  der  Form  der  Hinter- 

flosucn  des  Ichthyosaurne,  S.  69. 

D.  W1LLIAH8 :  Graawacke  System  in  der  Gruppe  von  West'Samerset, 

Devon  und  CornvaU,  S.  71^74  [vgl.  Phii.  Mag.  XVIy  59—65]. 

R.  GauFiTH:  Antwort  auf  Weateb's  Aufsatz  {Xl%  276),  S.  161—179. 

W.  H.  MiLLBR :  theilt  Kbrster's  Analyse  des  Monazits  und  Plattrer^s 

Zerlegung  des  Oktaedrivchen  Kupferkieses  mit,  S.  202. 
S.  Woods:  über  die  Anthrazit-Kohle  von  Süd-WaleSy  S.  211—215. 

Vroceedings  of  ihe  Geological  Society,  i889,  Dez.  18,  1840,  Ja».  2. 

W.  Richabdson:  über  die  Lokalitat  des  Hyracothrriunis,  S.  226. 

D.  T.  Anstbd:  Kohlen-  und  Ubergangs-Gcbirge  Bohmenf,  S.  226—229^ 

J.  GuNn  :  über  Paramudra  und  Drift-Blöcke,  S.  230. 

MnLER:  über  die  Form  des  Rutils,  S.  278—279. 

Ch.  W.  Hamiltou  :    I^ote  über  Ghjvfith's  Aufsatz  in  XYI,    161   ff.   — 
S.  270—272. 

Proceediitffs  of  the  Oeotocipal  Society  of  London,  iS40,  Februar  1.  — 
BvcrxLAtin's  Jahrtags-Rede,  S.  303—309. 

W.  Whewbix:  über  den  mittein  Stand  des  Meeres,  S.  321—324. 
Tb.  Scheeesr  u.  W.  Francis:  einige  auf  Sorwegischen  Schmelzbütten  er- 
langte Mineral-Verbindungen  von  Arsenik  mit  Kobalt,  S.  331 — 335. 
W.  Francis  :    Untersuchung   krystallisirten   Nickel-Erzes ,    S.    335—338. 

Proceedings  of  ifie  Geological  Society  of  London,  1840,  Februar  21.  — 
Bockland's  Jahrtags-Rede,  Fortsetzung,  S.  387—396 

Tu.  Thomson:  bei  Glasgow  vorkommende  Mineralien,  S.  401—418. 
Siebrnundzwanzigster  Jahres-Bericht  der  königl.  Sozietät  von  CornwaU, 
S.  474—477, 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Ai.  Brongniart:    über   die    Kaoline   oder  Porzellan -Tlioiie  (ylrcAir.  if. 

»1114.  d'Awe.  nat.  >  VInUit  1840,   Vlll,  446—448). 
Griffin  :    über    eine   nene  Art   krystallograpliisclier   Bezeichnung  {Brk, 

rtssoc.  >  Vlnatit  1840,   VHI,  445—446). 
V.  VoiTH  :  die  geognostitich-oryktoä^uostischen  Verhältnisse  von  Neumarkt 

in  der  Oberp/alz  (in  „Dr.  Schrauiu,  dos  Mioeralbad  zu  Seumarkt^ 

Nürnberg  1810,  8^^  15  Seiten  füllend). 
bearbeitete  den  gpognostischen  Theil  "huf  47  SS.  in  „naturhistori- 

srhe  Beschreibung,   Topographie,  Regensburgs^*  durch  eine  Gesell- 
schaft, Regensbnrg,  8**. 
'Ausbruch    des  Vulkans  Gonteer  zu    Preanger   auf  Java  (Froribv's  N. 

Noiitz.  i840,  XVI,  170). 
Die  Soda.Src'ii  in  Ungarn  (Bsrghavs'  Ann.  i840,  C,  XXIt,  563— 57ft>. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

JonifSToif:  über   Steinkoblen  •  Bildung:  (Brit.  VersammL  xu 
Giosffow  >  Bibi,  vnhers,  iS40,  0,  XXX>  413—415). 


Namen. 


Formel. 


Verlust    gegen    Holz- 
faser. 


W.      S.   W.      S.  =  WS.  H-  S. 


Holzfaser 

Foasil,  Bols,    Uznach 

desKl.,  TeesduUin  300' 

Lignit,  unvollkommen 
Briifchetiiand ,  .  .  . 

Lignit,   BasseS'Alpes 

Gagat 

Steinkohle  flammend^ 
Bianzy  

iSlein kohlen  tiefere  v. 
Clifton 

Steinkohle  Ton  Wigau 
„  von  Witlinyton 
„  „  NetoeaBtltt 
„bituniin.hart,  Qier 

Anthrazit,  Muyenne  . 
Wales    .  . 


160  . 
100  . 
160  . 

160  . 
160  . 
160  . 


128  .  128 
97.  79 
80.    70 

78.  48 
70  .  38 
68.    28 


Verlust  gegen 
vorigt  Varletftt 


31  .  49 

48.  58 

50.  80 
58.  90 
60  .  100 
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160  .  64  .  26 
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160  . 
160  . 
160  . 
160  . 
160  . 
160^. 
160  . 
|l60  . 


64 
64 
60 
56 
62 
42 
33 
24 


16 
13 
11 
8 
6 
4 
3 
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31  +  18 
48  +  10 

50  +  30 
57  +  32 

60  +  40 


64  .  102  =  64  +  38 

64.  112  =  64 
64.  115  =  64 
68  .  117  =  68 
72  .  120  =:  72 
76  .  122  =  76 
86  .  124  =  86 
95  .  124  =  96 
104.  125=104  + 


WS.:-hS.od.W. 


31  +  18  S 
9  +    8  W 
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8 
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l 


22  S 
2  S 
8  S 


^48 

H 

-51 

-59 

2  - 

-48 

1  - 

-46 

2  - 

-38 

2  - 

-35 

1  - 

-21 

2  +     2  W 


9  S 
3  S 
2  W 

1  W 

2  W 
18  W 

8  W 

9  Vf 


KohleiMtoff  s  K,  Waaaeratoir  =  W  und  Saneratoff  =  S  atnil 
die  Beataudthrile  der  friarhen  Holzfaaer  wie  der  faaailen  Kohle,  aber  in 
iliweichcndcn  Verhaltnlaaen.  Bei  der  Zeraetaung  jener  wirken  ateti 
Bwci  Agentien ,  die  atmoaphäriache  Luft  und  dea  Waaaer ,  und  die  Er- 
gebniaae  der  bewirkten  Verbindungen  aind  Kohlenwaaaeretoffgaa  ,  Wai- 
iier  =  WS.|  und  Kohlena&ure.     Der  Vf.  aelat  nun  in  voranstehendcr 
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Tabelle  4'Mi  JM^d^^c  dea  RoblcnMoilB  in  allpn  Verbiiidttng;f>n  al«  konstant 
(==  160)  und  zeigt,  wie  in  diesem  Falle  von  Lignit  bis  Anthrazit  Was- 
sentoff  und  Saaersfoff  BlImäbliGh  abnehmen,  bis  endlich  KohlenstoflP  fatt 
allein  übrig*  bleibt.  So  gesehieht  es  in  der  That,  wo  Holzfaser  in 
fossiles  Holz  and  Steinkohle  verwandelt  wird:  in  den  Gruben  auf  Lig- 
nit und  flammende  Steinkohle  trifft  man  nur  kohlensaure  Wetter,  in  denen 
der  vollkommeneren  Steinkohle  diese  mit  Kohlenwaitserstoffgas.  In 
Yorkshire  und  Lankathire  trifft  man  Steinkohlen  versrhiedener  Art  in 
einerlei  Oruben  an;  da  macht  die  flammende  Steinkohle  immer  den 
oberen  Theil  aus ;  der  untre  hat  durch  längeren  Einfluss  chemischer 
Kräfte  einen  grossem  Theil  seines  Wapsersfoff  Gehaltes  eingebüsst.  Aus 
dem  Umstände,  dass  die  Steinkohlen  oft  in  mehren  Schichten  überein« 
andrr  liegen  und  dass  zuweileii  sehr  dünne  La{;eu  eine  grosse  Fläche 
gleif'hmasüig  hedrrken,  folgeit  J.,  dass  solche  aus  Pflanzen  entstanden, 
die  an  diesen  Stellen  gewachsen  und  nicht  von  Ferne  herbeigeflösst  wor- 
den arjen. 


Delafosse:  die  geometrisch-gleichnamigen  Theile ,  welche  in  der 
Grundform  des  Bronzits,  Turmalins,  Quarzes  und  Berylles  ungleich  mo- 
dificirt  werden,  sind  physisch  ungleichnamige  (VInstit.  i84i,  iJT,  29), 
indem  die  einen  dem  Wirbel,  die  andern  der  Basis  der  Tetraeder  •  u.  a. 
Molecule  u.  a.  w.  entsprechen. 


J.  J.  Jeffrey»  meldet  der  konigl.  Sozietät  in  Lotuion  das  Gelingen 
der  künstlichen  Auflösung  der  Kieselerde  in  heissen  Wasser- Dumpfen. 
Die  inneren  Flächen  eines  aus  kieseligen  Ziegelsteinen  erbauten  «yCar- 
Deau"[?]  zeigten  tiefe  Aus freshuugeu  von  durchziehendem  heissem  Dampfe, 
und  in  einem  Strome  [von  Dampf?]  niedergelegte  Bruchstücke  kieseliger 
Materien  wurden  theilweise  zerfressen.  Eine  kieselige  Kmstc  setzte 
aicli  ab  auf  verschiedenen  Sandstein-Gefussen  mit  glimmeriger  Bedeckung 
im  obern  Theil  eines  Ofens,  löste  sich  aber  wieder  auf,  als  man  die- 
8.<»lben  nn  einen  heisMeren  Ort  dehselben  Ofens  stellte  {VluiUt  1840, 
Via,  441). 


Fa.  Kohcmattn:  känatlicbe  Kristalle  von  schwefelsaurem 
BU\iVln9t,  1840^  fX,  54).  Um  bei  derSchwefelsSure-Fsbrikationdiein  den 
BIvikMnmern  gebildete  Sehwefelsäure  vull>tSndigfr  zu  kondensiren,  liess 
K«  die  «na  ihnen  kommenden  Dämpfe  aus  Schwefelsäure,  U»t"rsalpeter- 
•ftM«  and  Wasaer  in  grossevi  Blei^Kisfen  zirkultren  -,  sab  jedoch  binnen 
W€«i^«n  Tagen ,  narbdera  bereits  der  grösste  Theil  der  ScbwefeUaure 
Icondmidrt  aiid4ie  UntMvaflpetersaure  vorherrschend  geworden  wer,  unter 
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dum  EinAusg«  der  leUten  «ine  siemlieh  dicka  Rinde  ron  in  Nadeln  aed 
BUttcben  krystalliBtrt^iD  Blei-Suipbet,  deseen  Kryetall-Form  mit  der  d|. 
tiirlioheo  ubereinzaetimnieo  sclieiot:  die  Strablen-Breehung;  ist  einfacb«, 
du  SaIz  ist  waeserfrei»  neutral,  von  6906—6,09  Eigenscbwere. 


ApjoHtv:  Kilbrickcnit,  ein  neues  Erz  aus  den  Blei-Grnben 
von  Kilbricken,  Grafschaft  Clark  {Ir.  Acad.  1840^  22.  Juni  >  rinst. 
1841  f  111).  Das  Mineral  bildet  formlose  Massen  von  blaulicligrauer 
Farbe,  Metallglanz  und  einer  Struktur  zwischen  hart-erdif?  und  blättrig. 
Eigenschivere  6^407.  Harte  zwischen  der  des  Bleiglanzes  und  des 
Schwefel-Antimons.  Entwickelt  verbreiinenden  Schwefel  vor  dem  Lotb- 
rohre  und  hintcrUsst  weisses  Antimon-Oxyd  auf  der  Kohle;  zugleich 
bildet  sich  ein  metallisches  Kugelchen,  welches  im  Anfange  sehr  spröde 
ist,  aber  im  Oxydations- Feuer  zu  hämmerbarem  Blei  wird.  Die  Zer- 
legung ergab : 

odtr  durch  Atoni'    empirische  rationelle  For- 

Gewichte  dividirt       Formel  mel. 

9,153 

'     1 6,099  }SflPboSb    =   6  (S  Pb)  +  S»  S^ 
•     J 
1 

100,00 

d.  i.  6  Atome  Schwefelblei  mit  einem  Atom  Dreischwefel- Antimon:  eia 
Schwefelsalz  nach  Bbrzelids,  da  nämlich  eine  elektropositive  mit  eioer 
eicktronegativen  Schwefel-Verbindung  vereinigt  ist,  wie  im  Zinkenit, 
Plagionit,  Janiesonit,  Federbleierz,  Boulangerit.  Doch  nur  das  Sprod* 
glaserz  nach  Mohh  und  Wbiiner  hat  eine  ganz  analoge  Zusammen* 
Setzung,  nach  Rose  nanilich  6  (S  Ag)  -{-  S^  Sb,  wo  also  Silber  das 
Blei  vertritt. 


Schwefel  . 

.     16,36   . 

Blei      .     . 

.     68,87    . 

Eisen   .     . 

0,38    . 

Antimon    .     . 

14,39    . 

B.  Geologie  und  Geognosie. 

Elib  DB  Beaumont:  über'  die  Struktur  und  den  Urapraa; 
des  Ätna  {Siemuires  pour  servir  ä  une  description  giologi^e  de  U 
France  cet ,  T,  iV,  p.  i  cet^  Paria  1888),  Unter  den  Feuerberi^a 
Europa^t  nimmt  der  Äina  als  der  grosste  unter  ihnen  die  Avfvierk- 
aamkfit  der  Gelehrten  vorzugsweise  in  Anspruch  ;  aneb  läset  sieb  de« 
Vulkane  Siziliens y  was  glaubwürdige  geachicbtliche  Urkunden  betrifl, 
kein  anderer  vergleichen.  Von  Sizilianischen  Natarforaehern  widmetea 
aich  ganz  besonders  Fbrrara  und  Gimmelkaro  dem  Stndiom  desAlM»* 
ihre  Beobachtungen  gelten  jedoch  meist  einzelnen  mehr  oder  weniger 
wichtigen  Tbataacben.  Von  fremdländischen  Gelebrleo  nfiaaeit  DoLONiBVf 
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Jack^oh  ood  Amclr  genannt  werden.  Der  Vf.  hat,  indem  er  ieitte  Beobseb- 
langen  iber  den  Äina  wAhrend  eine»  dretwdüTienf lieben  AafenthaUea  im 
September  und  Oktober  1834  miltberHt,  keineswegs  die  Absieht  eine  Ge- 
sebichtedes  Berget  oder  eine  vollständige  Besehreibung  desselben  zu  liefern ; 
sein  Zweck  war:  durch  'Unlersncbuhg  eines  noeb  tbfitlgen  Vnlkaus  den 
Werth  der  Einreden  gegen  die  Theorie  der  Erhebongs-Kratere  kennen 
IQ  lernen ,  weldie  er  gemetnsehaftlieh  mit  Düpabrot  in  Betreff  der  ef^ 
losehenea  Feuerberge  in  Aaver^ne  aufgestellt  hafte.  Von  diesem  Gs- 
sichts-Puttkte  ausgebend  erachtete  Elib  de  BeaVhont  fnr  das  Wichtigste, 
sammtliche  Hervorragungen  auf  dem  Ätna  kennen  tu  lernen ;  dem 
Studium  derselben  gab  er  sich  ganx  besonders  bin  und,  statt  seine  An- 
sichten über  Erhebtings-Kratefe  bekämpft  zu  sehen ,  fand  er  sieh  im 
Gegentbeil  in  seinen  früheren  Meinungen  auf  das  Vollkommenste  be» 
stfttigt;  }a  es  ergaben  sieb  noch  neue  ntid  sehr  gewichtige  Gründe  fSr 
diese  The<»ri«« 

Der  Ätnm  Ist  gewissermsasen  eine  Halbinsel,  ShiHien  nur  darch 
einen  Hals  verbanden ,  dessen  Hohe  nngefibr  den  fünften  Theil  der 
seinigen  ausniaebt ;  denn  das  Meer  nird  die  zwei  Flusse  Sinteto  und  Omn 
Ma  begrenzen  den  Berg  in  einem  dreieckigen  Raum,  wovon  die  Ebene 
von  Catmma  einen  6tr  Winkel  einnfmmf.  Ein  in  höherem  oder  gerin- 
gerem  Grihde  ausgezeichnetes  Gestade  bildet  ungef&hr  den  Umkreis,  und 
der  Berg,  weteber  als  Pyramide  mit  ungleichem  GehSnge  darüber  em- 
porsteigt, bestellt:  1)  aus  einer  leicht  gew5lbten  erhabenen  Eben«; 
t)  ans  eine«!  stark  abgestumpften  Kegel  und  d>  aus  einer  Zentral^Hervor- 
ragnng,  irelcbe  in  fast  ebener  Fliehe  endigt  (diese  Hervorrsgung  ist 
der  eigentlich  sog.  AtttUy  der  Monte  Oibelio) ,  und  4)  aus  einem  vou  in- 
nen heransgeWorbenen  Kegel,  welcher  def»  vulkanischen  Schlund  nm- 
•ehiieaat.  Der  Kegel  ruht  auf  der  fast  ebenren  Oberfläche  der  Zentral* 
Hervorragung. 

Die  verschiedenen  Abtbeilnngen,  welche  der  Vf.  beim  Ätna  annimmt, 
entsprecbeo  ziemlich  genau  den  „Regionen^  desf  SizilianiRChen  Volkes. 
Die  leieht  gewfilbte  erhabene  Ebene  ist  die  tegione  cuUa  und  der  stark 
abgestnmpfts  Kegel  die  regione  nemorosa  oder  il  büseo ,  und  die 
Zentral-Hertorragung  stellt  die  regione  aeoperta  in  jenem  ganzen  Thelle 
dsr,  welcher  über  1700  Meter  Meeresböhe  bat;  der  untere.  Thefl 
grbftrt  noeb  der  regione  neflioro$a  an.  Mit  der  leicht  gewdlbtea 
erbabeoen  Ebene  beginnt  das  iidra-Gebing«;  das  Artsteigen  ist  Je- 
doch sehr  sanfti  ludem  dasselbe  selten-  3^  fiberschreitet,  ofl  unter  2®  ist. 
Der  stark  abgestumpfte  Kegel,  obgleich  scheinbar  stark  abfallend, 
bat  dennoch  nur  ateilen weise  eine  Neigung  von  mehr  ahi  7®  oder  8^. 
Es  wird  die  Böschung  dieses  Kegels  blons  durch  kegelförmige  Sdilacken- 
Haufwerke  nuterbrochen,  Erzeugnisse  von  Seiten-Ausbruchen  des  Ätnaf 
anter  denen  ManU  mmarth  besonders  anffilNt.    Es  werden  diese  Kegel 


mU  dem  Ausdrucke  „parairitiiielie^'  beseiclwet  Di«  Z«aUAl-H«rvor- 
r  a  g  u  II  g  unterbricht  plötElich  und  in  veraohiedenen  Höben  daa  Gebiaf^a 
dea  abgeatttvpften-Kegela,  denn  ihr  Uinlirei«  iat  exaentriacb.  lo 
Wabrbeif,  atatt  daaa  jene  Hervorragung  einem  Kegel  mit  Itreiarunder  Banit 
näber  karoe,  acheint  dieaelb«  ursprünglich  einem  Kegel-Rumpf  mit  cUip- 
tiacher  Baaia  angehört  au  haben,  deaaen  gröaater  Tbeil  veracbwand  uni 
eine  gerftumige  Weitung,  daa  Val  del  Bove  curöcklieaa,  deaaen  Gruad 
aich  einer  elliptischen  Form  nähert,  deren  gröaate  Acha«  9000,  die  klein- 
ate  5000  Meter  meaaen  würden.  Betrachtet  man  dagegen  die  Höhe», 
welche  fast  nach  allen  Seiten  daa  Val  del  Bove  umgeben,  ao  wird  man 
natürlich  geneigt,  dasaelbe  einem  geräumigen  Zirkua  au  vergleichen.  In 
der  Tbat:  von  der  Zen  tral-Hervorragung  dea  Plateao'a ,  geoanat 
Piano  del  Lago,  gehen  die  ateilen  Gehäuge  der  Valle  del  Leone  und  der 
Serre  del  Solfizio  aua,  welche  aich  ins  Val  del  Bove  hlnabaenken  uod 
diese«  gegen  W.  achliessen  ;  ferner  setzt  die  Ma«ae  dea  Pimno  del  Lago 
aelbat  in  ihrer  Verlängerung  und  indem  sie  gegen  .daa  Meer  hin  Itinib- 
zieht,  zwei  Seiten-Maaaen  zuaammen,  rechte  den  Monte  Zoceolaro,  wel- 
eher  das  Val  del  Bove  nach  S.  achlieaat,  linka  den  Monte  Concmte^ 
der  dasaelbe  nach  I>f«  hin  begrenzt  und  wovon  die  Schiena  del  Anas 
der  crbabenate  Punkt  iat.  Daa  Val  del  Bove  hängt  demnach  mit  den 
Rumpf  dea  abgestumpften  Kegels  nur  durch  einige  gegen  O.  gelef^eae 
Öffnungen  zuaammen ;  von  dieaer  Grenze  an  bia  zur  weatlicben  erhebt 
aich  der  Boden,  aua  neueren  Laven  beatebend,  allmählieb  zur  Serre  del 
SolfiziOj  wo  er  mit  den  Laven  zuaammentrifft,  die  auf  dem  Abhang  der 
Zentrai-Hervorragung  erstarrt  sind.  Im  Val  del  Bove  findet  man  des 
Monte  di  Callanm,  die  Rocca  delle  CuprOf  die  Rocca  Musmrra^  die 
Rocca  OianicoUa,  die  Rocca  del  JSolfizio  und  einen  im  Jabre  1811  eat* 
atandenen  Eruptiona-Kegel. 

Zu  den  intereasantesten  Gegenatänden,  welche  man  auf  dem  Piaao 
del  Logo  trifft,  auf  dem  erhabensten  Theil  der  Zentral  -  H«rvorragu0|r« 
geboren  die  dem  Monte  Zoecolaro  verbundenen  MontagtUMde^  vi^r 
parasitische  Kegel,  die  Cisterna  und  zwei  Bauwerke ,  wovaa  dsi 
eine,  die  Torre  del  FÜ090fOy  1500—2000  Jahre  alt  ist,  daa  andre,  die  CeM 
inglese  f  aua  dem  Jahr  1811  atamnit,  und  durch  Subacriptionen  in  der 
Englifchen  Armee  errichtet  wurde,  welche  zu  jener  Zeit  fiiräala^n  he* 
aetzt  hatte.  Auf  dem  Piano  de  Lago  ruht  endlich  der  Auabrucbs- 
Kegel,  welcher  im  nächaten  Verfolg  auaführlicher  zur  Sprache  ge- 
bracht wird.  Die  Torre  del  FHosofo  hat  2885 ,  die  Ca$a  ingiese  2914 
Meter  Seehobe.  Die  Oberfläche  dea  Piano  del  Lagojsi  weUenISraug 
und  oberdeckt  mit  Asche  und  mit  Lapilli. 

Der  Auabruch-Kegel  aetzt  die  erhabenaten  Partie'n  des  Atnä 
zusammen.  In  aeiner  Mitte  hohl ,  bildet  die  Mündung  dieser  HdUuBir 
den  Krater  dea  Vulkane.  Die  Abhänge  wechKeln  in  ihrer  Neigung  zwi* 
acben  25^  und  35<^.  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  loae  Lapilli  und  aber 
dieaen  Laven-Blocke  von  verachiadenater  Groaac :  die  grdaateo  measea 
nicht   über   ein   Meter.     Diese  Art  der  Zuaammenaetaong  •rkUrt  den 
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porSs^n  2osliin4  «Irr  innerii  Buftclianci^ ,  to  wie  das  Datfyn  zotilr^icher 
KItfflP  und  Spalten ,  ao«  d^iien  verMliiedenc  elaatiaebe  FIflasigkeiten 
Itervut brechen,  Dämpfe  von  Waaarr,  von  Chlorwaaaeratoflf-  und  von 
Sr hwefelwasseratoff-Siore.  Lotste  erreicht  die  Luft  oft  in  so  erhitateni 
Zoslande,  daas  sie  mit  der  bekannten  blassblsuen  Flamme  brennt.  Der 
erliabenate  iifiitf-Gipfel  ist  nichts  ala  ein  aasf^esaektcr ,  ungefähr  krris- 
ninder  Eint«chnitt-,  welcher  den  Krater  des  FeuerbergCM  umzielit ,  den 
man  heutiges  Tages  als  grossen  beseicbnet,  cur  Unterscheidung  von 
de»  beinahe  kreisrunden  Schlünde  von  80 — 100  Meter  im  Durchmesser, 
welcher  der  kleine  Krater  genannt  wird.  Letzter  berührt  ersten  nur 
an  ainer  unbedeutenden  Stelle  seines  Umfangs.  Die  Tiefe  betragt  etwa 
400  Meter. 

I>er  grosse  Krater  hat  eine  tbefls  sjrKndrische ,  theils  Kegel- 
artige Trichter-Gestalt.  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dass  desaen  Durch- 
aieaner  keine  500  Meter  erreicht,  und  dass  die  mittle  H5he  der  Krater« 
Rinder  aber  der  Kegel-Basis  nicht  mehr  als  320  Meter  betragt.  Als  er 
dennciben  beobachtete,  stiegen  Wasser-DUmpfe  so  wie  Schwefelwasser- 
stoff- und  Chlorwasserstoff-Gsse  empor,  welche  au  den  Wfinden  der 
Spalten ,  aua  denen  sie  hervordrangen ,  achwefelig-aaure  Salze ,  Eisen- 
ChlorAr  und  weissen  Fnser-Gyps  sbgesetzt  hatten.  Die  Krater- WSnHe, 
ans  Lagen  oder  Bänken  bestehend,  welche  im  Innern  durch  horizontale 
Lioien  geschieden  sich  darstellen,  schienen  fast  überall  senkrecht  abzu- 
fallen. Achtzig  bis  hundert  Meter  unterhalb  dem  Gipfel  sah  der  Vf. 
Laven-Blöcke,  Lapflli  und  Schlacken,  Alles  regellos  durcheinander  auf* 
gehäuft  zu  kleinen  Hügeln  von  15—30  Metern  Höhe.  Besonders  he« 
aehtongswerth  ersrhien  eine Lsvs,  welche  vor  18Monaten  bei  derEruption 
von  1833  dem  Innersten  des  Feuer-Berges  entströmt  war.  Sie  hatte  zuerst 
den  Krster*Boden  erfüllt,  war  sodann  emporgestiegen  bis  zum  niedrig- 
stea  Theil  des  Kegel-Randes  und  hatte  sieh  hier  fn  zwei  Theile  ge- 
schieden, welche  jedoch  verbunden  blieben;  ein  Theil  noch  Im  Innern 
voriisaden,  mit  schlsckigen  Blöcken  bedeckt,  neigte  sich  g^g^n  das 
Krater-Zentntm ,  der  sndere  Theil  ergoss  sich  nsch  aussen  Ober 
eina  Böschung  von  ungefibr  26® ;  die  Oberfläche  zeigte  keine  Schlacken, 
aber  sie  war  dnrchfurrht  yon  der  Linge  nach  siehenden  unter  einander 
parallelen  Furchen  und  von  Queerriasen ,  Beweiaen ,  dasa  die  Lava  in 
Teig -artigem  Zustande  geflossen  war  und  dass  die  Schwere  ihrer 
Tbeile ,  welche  durch  die  Böschung  nicht  im  Gleichgewicht  erhalten 
worden,  sie  in  derselben  Zeit  der  Länge  nach  ausdehnte,  während  die 
KHImmung  des  Bodens,  über  den  dieselbe  floss,  die  Risse  verursachte. 

Man  wurde  irren,  wollte  man  den  Ausbruch-Regel  sIs  wesent- 
lichen Theil  des  Jt/ta  betrachten;  ao  grosse  Dsuer  und  Beständigkeit 
Set  ihm  nicht  eigen.  Als  wshres  Eruptions-Erzeugniss  besteht  der- 
selbe vorzngs%veise  aus  lorkereni  Material,  desshalb  fehlen  die  Bedingun- 
gen der  Stabilität ;  der  Kegel,  welcher  heutigea  Tages  den  SizUianischen 
Feoerberg  beherrscht,  ist  nicht  Ober  ein  Jsbrhnndert  alt  und  schon 
Ihailweise  eiogeatfirat.     Vor   der  Eruption  im   November  1832   beatnnd 

25* 
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4«r  KcK«!  Ki«Mii  «qh  swti  Gipfeln^  wovon  eioer  3314,  Jor  «idcro  aSM 
Motor  Meereohobe  botiv.  lu  Folgo  dco  Amibroch^s  brach  4er  orste,  der 
crhob«n8te  Jeoor  Gipfel »  snooinmen  und  sturste  ios  Berg-Innero ,  wid 
so  worde  der  zweite  der  böcbste  Theil  des  Vulksnes.  Domai  ist  es 
wabrscheinJii-h  y  dsss  der  Ausbriicb*Ke(i|;el ,  wie  sich  derselbe  gegen- 
wärtip^  dsrstelit,  ejnes  Tages  gleich  seinem  Vorgänger  susammenstorses 
vnd  d«ss  der  Ütoa-Krater  das  wieder  seyn  werde,  wss  er  sehoo  sa 
niebren  Malen,  und  nanentlieb  vor  hundert  Jahren ,  gewesen,  eine  ein* 
faebe  Öffnung  ohne  Rand,   vielmehr  ohne  Brustwehr,  wie  Firn»  dd 

ifff#0. 

Der  AiiM  gewahrt  Geologen ,  #«b  die  Znhl  seiner  „Formatioaea^ 
betrifft,  nicht  geringes  Interesse.    Unser  Vf.  macht  deren  6  namhaft: 

1)  Bruf^hstucke  granitiacber  Gesteine:  sie  geboren  a«  des 
biuligen  Auswörllingen  des  Vulkans». 

2)  Kalkige  oder  sandige  Felsarten,  an  der  Baaia  des  ite 
die  Hagel  snsaramensetsoDd,  welche  die  vulkanischen.  Produkte  noehnicbl 
überdecken.  D%r  Kalk,  »ehr  wahrscheinlich  dem  untern  Kreide*Gebilde 
i^ugehörend,  bildet  die  Hanpt- Masse  der  Berge  iensoits  der  Flosse  ^ 
m^to  und  OfwlH^a, 

3)  Basaltische  Gesteine;  sie  herrschen  a«f  dam  Zjfiskßm^ 
BUttudf^  sie  setsen  ta  MOU0  0U  C^Unua  susammeo,  so  wie  die  10 
Säulen  abgesonderten  GfhÜoge  von  Potemo^  MAe^dia^  Ader^o  u.  s,  w. 

4)  Ablagern n gen  von  Kalksteinen,  durch  welche  die  Hvi:«!- 
Reihe  am  finde  der  £bene  von  CmUwuk  entstand,  von  der  die  erstts 
Abfälle  des  Mna  berührt  werden. 

i^)  Alte  Laven,  die  Grena - Gahingo  dea  F«!  dlrl  Bmf$  bescicb- 
-peud ;  endlich : 

6)  Moderne  Laven. 

Bei  der  grossen  Analogie  hinsichtlich  der  chemiseben  and  miaera- 
Uschen  Znssmmenaelzung  alter  und  neuer  Laven  ist  es  oft  schwef, 
dieselben  nach  blossen  Haodstncken  an  unterscheiden,  was  jedoch,  be« 
obscbtet  man  sie  anstehend,  gar  wohl  möglich  wird.  —  Dio  iUmi-Lavta 
bestellen  im  Allgeweinen  aus  Labrador ,  ans  wenigen  Körnern  von  Oli- 
vin und  Titaueiaen.  Sio  aind  demnach  nicht  so  verweebaeln  mit  des 
Trachyteii,  wie  solche  in  den  meisten  vulkanischen  Landstrichen  gefss- 
den  werden.  Die  ylt/i/i-*Produklo  stellen  sich  entweder  in  lockerem  iM* 
Stande  oder  ausammenhangend  dar;  jene  bezeichnet  man  als  Atcki 
Lapilli  oder  Sdilacken,  <Mese  bilden  di«  eigentliche  Lava,  welcbe  lihMr 
Abliauge  von  1*^—10^  verbreitet  die.  unter  dem  Namen  iScAiarrM  beksan- 
teu  Streifen  zusanimensetsen.  Die  im  flüssigen  Zustande  ans  dem  Er^l- 
iniiern  hervorgetretenen  Laven  lassen  awei  merkwürdige  PbiaosifMe 
wshriirlimen :  das  eine,  seit  langer  Zeit  bekannt,  ist,  daas  sie  noch  n^k 
ii  Jahren  ihre  Wärme  bewahren  können,  und  dass  diese  WfiroieJie- 
deutend  genug  seyu  kann,  um  der  Materie  Bewegung  su  festatlcM, 
welche ,  obwohl  langsam ,  nichts  desto  weniger  wahrend  jenes  Zeit- 
V<:f lautes  hindurch    beiiinkUar  bleibl.     pss    andere  Phänomen  ^  ohwo'** 
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Ms  CD  s^itlttHtt  Orale  M"ff*t  teverkt^  Ht  der  BeaeMMig  iroo  ¥hyU 
kern  «sd  dwaikemiikbl  so  klar  dergeleKt  wordea,  ale  aolebte  darA 
dra  Vf.  feacliiabtb  In  der  Thet,  wenn  man  ren  Jeher  von  dem  Raatbe 
•fraeb^  welcher  Lavea  mehre  Jahre  nach  ihrem  Ergniae  eatatromt )  aa 
bat  man  aicht  darauf  beatandrn,  daaa  jene  Eatwiekelang  iron  der  Laren- 
Materie  seibat  herkommt,  dasa  sie  mit  deren  Festwerden  suaammentrifi; 
Der  Vf.  w&re  nicht  abgeneifct,  kleine  aebr  kondenairte  Atmoaphireh  nai 
die  llolekäle  der  geschmoltenen  Materie  anaanebmen,  weiche  Atmo- 
aphiren  aicb  frei  machen  worden,  wenn  die  Molekflle  icrystalltsiren.  l>iesa 
Ansicht  hat  in  der  Tbst  nichts  Befremdendes,  seitdem  man  weiss,  daaa 
flassigea  Silber  SaueratolT^Gaa  abaorbiren  kann ,  daa  tieh  wieder  davon 
treaat,  wann  das  Metall  erstarrt.  Brwa^  man  ]edoeb  die  Zahl  der  den 
Laven  entaferfimenden  StadFe  und  daa  Znaammengeaetste  ihrer  Natnr,  so 
Usst  sich  aoch  die  Frage  aofwerfeo,  ob  deren  Elemente  nicht  selbst  In 
ittssifan  Zaatande  waren,  wie  jene  der  Obrigen  Laven-Masse,-  und  ob 
ek  nisht  daa  Erstarren  ist,  welches,  von  Neuem  ein  chemisches  Oliricli- 
Ifcwicbt  betatellead,  die  Lava  iu  tieatimmte  Verbindungen  leraetst  bat, 
die  ia  feslea  Zustand  tlberfcei^angen  aind,  und  in  lldcbtige  Verbindungen, 
welche  entweichen,  indem  dieselben  einen  Tbeil  der  beim  Erstsften  der 
bestimmte  a  Verbiaduagen  entwickelten  Hitse  mit  sich  hinweg  nehmen« 
Man  kaum  folglich  die  Eatbindnag  elastischer  Plnasigkeiten ,  während 
des  0liergangsderLaven*8ubstana  aus  dem  feneng-flusaigen  in  den  featen 
Zastand  wohl  begreifen ,  ohne  von  der  Prftexistens  jener  FIflssigkeitea 
im  Zustande  kondenairter  Atmosphären  in  der  geschmolzenen  Lsva  ana- 
tvgehen. 

Die  Uatarsuchnng,  wie  auf  dem  Atw  die  während  der  gegenwärtige» 
geotogisehen  Epoche  aua  dem  Innersten  des  Vulkane  hervorgekonwuenen 
Sttbstsnsen,  feate  sowolil  als  flüssige,  vertheilt  seyen,  hat  die  Aufbierfc- 
saaULsit  daa  VPs.  gans  besonders  in  Anspruch  genommen.  Daa  merk« 
wärdige,  ans  diesen  Beobachtungen  hervorgegangene  Oeaammt-Reaultat 
ist,  dssa  die  vulkanischen  Produkte  —  erwägt  man  ihren  Eiafluss  auf 
die  Erhöhung  dea  Bodens,  welcher  sie  aufnimmt  —  sich  mehr  anhäufbn 
niebt  im  Zentrum  des  Berges,  auf  dem  Piaito  dei  Lago^  aoodem  auf 
dea  am  meiaten  davon  entfernten  Theilen;  ea  verdient  der  wechsela<* 
weise  Ein£oss  kohärenter  und  nicht  kohärenter  Materien  nnterachieden 
sa  werden.  Zumal  an  der  Berg>Baaia  streben  ale  sich  ansuhäufen;  als 
Beweiae  kann  man  die  Vorgebirge  anföhren,  welche  von  ihnen  in  ver> 
aehiedenen  Epochen  gebildet  worden,  besondere  jenes  von  SekUso^  aua 
dem  Jahre  996  vor  Christus  stsmmead ,  und  das  Vorgebirge ,  welches 
für  die  Schife ,  die  gegenwärtig  im  Haven  von  Caiama  Anker  werfen, 
eine  sa  treiniche  Scliutzwehr  abgibt;  die  Lava,  welche  dasselbe  biN 
dete,  war  müchtlg  genu«;,  um  ganae  in  der  rfgione  cuüa  gelegene 
Dorfsebaften  mit  Bänken  su  bedecken ,  deren  Stärke  oft  20  Meter  er- 
reicht, nnd  um  selbst  Catama  zu  bedrohen.  Untersucht  msn  den  milt* 
ien  Tbeil  dea  JIejttf,  den  Piano  äei  LagOy  so  sieht  man,  daaa  der 
Baden  aieb  nur  wenig  erhöht.     Die  Torra  4H  FUomfo  gewährt  in 
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tblclier  B«ziclwiig  «lo  intaresMole«  Aohalteo.  Es  reicht  diews  B««- 
werk ,  welche«  wahreeheinlieh  ein  BegrihniM  iccweaea  und  nicht  die 
Wohnung^  des  Ph»lo«opheD  £MPBi>oiu.Be,  wie  hereitt  geeagt  werden,  o« 
1600  und  vielleicht  nm  UOOO  Jehre  znrucfc.  Nach  dem  Vf.  erhob  eich  der 
Boden,  welcher  die  Twrre  del  FUosofQ  tragt,  aeit  der  Baa  errichtet 
yrorden,  dnrchachnitUich  nur  um  1  Millimeter  Jihrlieh ,  wahrend  nach 
Gbhard  die  Erhöhung  dea  Thalea  von  Ägypiem  in  namliohan  Zeit- 
Variaufe  Jl>n»,20  betrigt. 

Die  elaatiachen  Fluaeigkaitan ,  welche  bei  jedem  valfcaniachen  Aas» 
bruehe  entweichen,  achleuderu  durch  die  Öffnung,  aoa  der  aie  atröawn, 
Blöcke,  Lapiliiy  Schlacken  und  Aaehe;  letsta  kann  weithin  fortgefehrt 
werden,  hie  Mssswa^  bi«  nach  Kmlabrien  und  aelbat  hia  MmÜMt  dee 
Bleiete  aber  fällt  unroiUelbar  um  den  Tulkaniacben  Schlund  heraat  nieder 
und  bildet  nach  und  nach  den  Kegel  mit  abgeatumpfler  Spitsa.  Auf 
aolche  Weite  eotataoden  die  parasitischen  Kegel ,  welche  mau  auf  den 
ACm«- Gehänge  in  grosser  Ausdehnung  trifft ,  so  wie  die  Pujra  in  der 
Gegend  von  Clermmit  Aber  daa  ioaa  Material  hat  nnr  geringe  Macht, 
um  einen  Berg  an  erhöhen;  denn,  wenn  der  Attsbruch*Kegel -dadurch 
aatatand,  so  ist  dieser,  wie  bereits  bemerkt  worden,  beatimrot  eines  Ta- 
gea  wieder  hinabsusturzen  in  die  innern  Hölilung^en  des  Vulkans,  wie 
solches  sich  1832  mit  einem  der  Giplei  sutrug  und  in  den  Jahren  1444 
und  1702  mit  Kruptious-Kegelu ,  welche  vor  dem  erwähnten  Aaabraek- 
Regel  voi'bsnden  gewesen  waren. 

Die  andern  AXma- Erzeugnisse    sind    bei   weitem   miefatfger  an  der 
Basis  des  Berges  ,    suf  der  leicht  gewölbten   erhsbenen  Ebene  und  suf 
den  aeitlicheu  Böscliuiigen,.  als  obevhslb,  und  aumal  die  Zeatral-Hervor- 
raguoK  ist  e«,  welche  die  alten  Laven  entblöst  seigt;   hier  ergibt  steh 
die  beste  Gelegenheit  zu  deren  Studium.  —  Beachtet  man  nun  die  Wir> 
knng   der  Wasser,    welche,   ohne  Unterlass  der  Baaui  sufuhrend,  wss 
sie    vom  Gipfel  hin  wegnehmen ,   nach    und   nach   Ablmnge  von   7®— -8^ 
Neigung  bilden ,    wie  jene  der  Kegel  entstanden  durch   alpiniache  Strö- 
mungen, und  bedenkt  man,  dass  die  erwähnte  Wirkung  in  aolcber  Hin- 
sicht   ond    in   Gemeinschaft   mit  andern  Ursachen   dazu    beiträgt,  des 
Altna  abznpUtteu,    ao  ergibt  aich   dennoch  die  Überzeugung,   dass  der 
zerstörende  Einflos«  der  Wasser  auf  die  erhabenen  Berg-Thaile  nur  eis 
sehr  geringer  ist.  —  Eine  Thstsache,  welche  den  Vf.  am  nieiaten  ober* 
raschte,  wr  ^  daas  der  AuAbruch-Kegel  und  die  paraaitiacha  Kegel  ge* 
radliuige   und    ununterbrochene   Böschungen    in   der  gsesea 
Masse  zeigen,  wekUe  einen  jeden  derselben  zusammensetzt,  und  dass  jeos 
Ke^el  »ich  durchaus  selbstständig  und  unabhängig  von  der  Ebeae 
darslellrn,   welche   sie   trägt.     Überdiess    ist   die  Zeotral-Hervorra- 
gung  unabhängig    von   den  S ei ten -Bosch un gen  ,  welche  daran  stosses 
und  auf  denen  sich  die  neuen  Erzeugniaae  häufen,  —  und  weit  entferot, 
durch  aolche  Produkte  anzuwachaeu,   stellt  die  genannte  Hervorrsgai»K 
dem  Auge  des  Beubaditers  nichts  dar,  al«  einen  aus  alten  Lsven  \irbi\' 
deten    Berg;   der  Vf.   sieht    dieselbe    darum    als    einen    Erhabuttg»* 
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Krater  an.  Zar  BpgrOndnili^  ifieaer  Metnnng;  g^Hit  Elis  ob  Biavmont 
in  die -aaiiffibrlicliateii  ErlAtiterunf^eD  «in,  um  zu  zeff^en,  wie  die  Sfritk* 
tnr  der  Zentral-Hervorrag^ng  mit  seiner  Anticlit'  darfibans  vertr8glich 
acy.  Da  atein  derThat  coaammengeaftst  iai  von  weehaeluden  Lag^en  alfer 
Faranationen  and  von  vulkaniachrn  TufTen  —  aimmtKeh  parallel,  mancher 
erlittenen  Bief^ungen  angeachtet,  und  jede  einzelne  Lage  von  nngeffhr 
gleicher  Nichtigkeit  in  ihrer  gansen  Eratreckang,  obwohl  dieaelben  nr- 
spranglich  in  fläaaigem  Zuatande  aua  dem  Erd-Innern  ergoaaen  oder 
ala  nnxuaammenhängende  Materien  auageworfen  worden  —  ao  matia  man 
naeb  dem  Vf.  annehmen ,  daaa'  die  Laven  auf  ebenem  Boden  gefloaaen 
aiod,  und  daaa  nach  mehren  aocceaaiven  Eruptionen  auf  einer  and  der- 
aeUicn  Stelle  eine  Emporbebang  der  Lagen  Statt  gefunden  habe ,  wel- 
che beotigea  Tagea  die  Zentral- Hervonragang  anaammenaetaen.  £a  war 
diese  Maaae  nraprfinglich  bei  weitem  betrSehtUcher ,  ala  die  Zentral« 
Hervorragang  ea  ist ,  denn  der  Vf.  nimmt  an ,  daaa  daa  Vai  dfl  Bove 
Ergebniaa  einer  groaKen  Einaturanng  aey,  welche  in  der  Innern  Höh» 
Inng  dea  Mnm  daa  Material  verschlang,  womit  der  gegenwiirtig  leer« 
Raum  eiaat  erfüllt  war.  Elib  db  BBAUXoriT  nimmt  an:  daaa  die 
Erhebung  der  Zentral  •  Hervorragung  mit  Inbegriff  der 
Maaae,  welohe  den  Raum  dea  Val  dei  Bove  er  fällte,  und  daa 
¥eraebwinden  dieaer  nämlichen  Maaae  ala  zwei  auceeaaive 
Pbinomene  zu  betrachten  aind,  und  daaa  jedes  aehr  pldtzlich  Statt 
gefunden,  weil  eine  beträchtliche  Gewalt  daKselbe  hervorgebracht.  — 
Eruptionen  dea  ütii«,  wenn  solche  in  nnaern  Tagen  aich  ereignen,  gehen 
ateta  Krdatöaae  voran,  welche  meiat  atark  genug  sind,  um  in  der  Berg- 
Maaae  Spalten  entatehen  zu  laaaen,  deren  Breite  mitunter  einige  Meter 
beträgt ;  da  mehre  Spalten  der  Art  gleichzeitig  und  nach  Vteraefaiedenen 
Richtungen  gebildet  werden ,  so  erlaugt  die  JLtmi-Masae  dsdureh  ein 
aternformig  zeraprungenea  Auaaehen.  Wenn  die  Laven  sich  bilden,  no 
dringt  die  Lava,  welche  im  Schlünde  des  Vulkane  aufwallt,  in  dieaelben, 
und  nun  hat  nach  auaaen  hin  eine  seitliche  Eruption  Statt,  durch  die 
nftmlirhen  Phänomene  charakteriairt,  welche  bei  einem  Zentral- Aoabruche 
dea  groaaeu  Kraters  bemerkbar  aind.  Oft  ereignen  aieb  nach  und  nach 
mehre  aolcher  Eruptionen  In  einer  und  dcraelbeo  Spalte  an  verachie- 
denen  Punkten ,  welche  in  diesem  Falle  alle  zu  eben  ao  vielen  kleinen 
Kratern  werden.  Mitunter  trug  ea  aich  zu,  daaa  ein  Theil  der 
Spalte  an  der  Stelle,  von  wo  die  Lava  sirh  ergossen,  leer  blieb,  und 
Don  entstanden  kleine  Grotten  oder  Höhlangen.  Dieaa  war  namentlich 
der  Uraprang  der  Grutia  dei  PaiomH,  —  Nvcli  dem  Vf.  hat  die  atern- 
Kärmige  Zerapaltung  des  At/ia  bei  allen  grossen  Eruptionen  Statt,  und 
£inatürzungen  sind  deren  Folgen;  diess  beweiset  die.  Bildung  der  Ci- 
Miernm  und  das  Verschwinden  den  erliabenaten  Atita-Gipfela  im  Jahre 
1933;  die  Segmente,  in  welche  der  Berg  sich  trennt,  atatt  einzusinken, 
entfernen  aich  yovk  einander,  und  nun  muaa  Erhöhung  oder  vielmehr 
Emporbebung  Statt  findeii.  um  den  Beweis  zu  erballen  niuita  in 
Ziikaal'l   die  Höbe    luebrer  Punkte  kouatatirt  werden ,    weiche,   wie   die 
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Torre  äH  FUoitfo  ood  der  Bodeo  der  Caam  in0iai0,  tnU  RroaMr  6«- 
neuigkf  it  beetimmt  worden  sind.  Bestätigte  sieh  diene  Aoeicbl  des  Vrs*« 
so  wäre  eine  ^Iji<i- Eruption  ein  Erbebungs-Phsnome«,  vor 
welchem  nnd  wahrend  dessen  Erd^Erscbätterungea  sich  «r» 
eignettyxund  dem  zun&chst  schnelle  Ausströmungen  elsstfi» 
sciber  FlussiglLeiten  folgen,  die  inkohärentes  Material  mit 
sich  hinwegfubreni  und  auf  welche  später  Laven-Ergfiasa 
folgen. 


:  Gebirgs-Spaltungen  ans  neuester  Zeit,  aar 
Vergleicbnng  mit  filteren  geologiseben  Pbinometien  <K4R« 
arjor  und  v.  Dacmiri  Archiv  f.  Mineral.  XIT,  210  IF.).  Bei  Geli-geDbeit 
der  Arbeiten  fnr  die  Eisenbahn  von  Parig  nach  Vers€iilU$  wurde« 
hiteressanta  Yerbiltnisse  aufgeschlosKen.  Ton  Paris  ab  liegt  der  Eisen* 
babn- Einschnitt  im  Grobksik  mit  seinen  Mergeln:  verdeckt  finden  sieh 
darunter  plastiseher  Tlion  nnd  Kreide.  Die  tieferen  Tbeile  i»  Thale  von 
Vulfieurp  zeigen  den  plastischen  Thon  in  der  Thal  Sohle  und  bis  auf  ge* 
wisse  Hohen  am  Gebange  binsnf.  Die-  Kreide  selbst  kommt  in  der 
Thal-Sohle  noch  nicht  com  Vorsehein.  Bei  Vatfti^ry  sn  einer  Stellci 
wo  die  Höhe  vom  tiefsten  Thal- Paukte  bis  zur  Oberfliicbe  des  Gehiingea 
an  beiden  Seiten  ctws  120'  beträgt,  hat  man,  um  die  Bahn  in  bestimm« 
tem  Niveau  au  erhnlten  ,  den  oberen  Theil  des  Grobkaikea  sn  beiden 
Abhängen  abtragen  müssen ,  and  die  ungeheure  davon  erfolgte  Stein* 
Msste  wurde  an  beiden  Gehängen  des  Thaies,  welchea  sieh  gleich  hin« 
ter  dem  Viadukt  bedeutend  erweitert,  au^esturxt,  so  dsf^s  sehr  grosse 
Stein-Haufen  suf  dem  au  Tsg  stehenden  plastischen  Thon  ruhen.  Dieaer 
Thon  bat  hier  eine  Mächtigkeit  von  6^10  Metern.  Die  aufgesturaten 
Steio*Hsufen  reichen  sn  beiden  Thal-Seiten  nicht  bis  su  dessen  Sohle 
herab  und  lassen  ao  an  den  Gehängen  noch  einen  bedeotenden  Tbeil 
des  Thon-Lsgers  unbedeckt.  Die  Schwere  derselben  bst  dss  dsmnter 
liegende  Tbon-Lager  zum  Ausweichen  asch  der  uiibelssleten  Seite  hin 
veroiocht;  es  sind  hier  nicht  allein  lange  Spalten  in  demselben  ent- 
standen ,  sondern  bei  diesen  Spalten  auch  Hobungen  des  Terrsins  in 
Folge  fortgesetzter  Gegeneinander* Pressungen  uad  l}bereinander-Sehie« 
bnngen  der  getrennten  Stticke  des  Thon-Lagers.  Diese  Erscheinungen 
niüRsten  nothwendig  durch  den  Uniütsnd  begünstigt  werden ,  dssa  die 
unter  dem  Thon  lagernde  Kreide ,  in  welche  wshrscheihjich  die  Spalten 
nicht- durchsetzen ,  festen  Widerstand  darbot,  und  vielleicht  hat  auch 
die  Auflagerungs  -  Fläche  des  pisstiaihen  Thones  suf  der  Kreide  eiaa 
Neigung  nach  der  Richtung  des  Thnt-Gebange!« ,  welche  jedoch  der  Be- 
obachtung entzogen  ist.  An  der  Seite,  wohin  man  von  Paris  «uerst 
gelangt ,  haben  sich  die  Spalten  und  die  Erhebungen  in  der  Richtung 
ihrer  Ränder  aehr  bemerkbar  gemacht ;  die  Erhebungen  aber  die  frühera 
Hohe  des  Terrsins  betrsgen  auf  lange  Auadehnuugen  an  3  Meter.  -» 
Ohne  dem  Vf.   in  allen  geschilderten  Einaeluheiteu  folgen    zu  käaaeu. 
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WM  Mer4lex8  Mklheilttog:  der  ▼•!!  ihm  g^thennt  AUblMov^fd  fordern 
worde ,  wollen  wir  aar  der  VerlialtniMe  g;edenken ,  welebe  die  Rinder 
einer  Spelte  seigen »  indem  sie  nieht  gleicb  hoch  stehen ,  sondern 
der  eise  Rand  einen  Fuss  hoher  im  Niveau  liegt,  als  der  andere, 
aber  so,  dass  das  Grebirgs^Cuck,  welches  nach  dem  Einfallen  der  Spalte 
das  Hangende  ist»  das  h5here,  dasjenige  Stück  aber,  welches  naeh  dem 
Fallen  dar  Spalte  das  Lirgende  bildet ,  ala  das  tiefere  (scheiobsr  ge* 
senkte)  sich  darstellt.  Es  tritt  also  hier  ein  VerbUtniss  ein,  wie  man 
na  in  der  Regel  bei  Gänge»  nicht  wahrnimmt,  wie  solches  aber  aicher 
nneb  vorkommen  mag  brsondrra  bfi  den  Gingen,  wo  solillig  das  hau* 
gende  Gebirge  •  Stock  starken  mechanisch  verschiebenden  Druck  er^ 
Ikten  bat,  ao  dass  das  Hangende,  statt  an  ainken,  an  der  liegenden 
Spalten-Wand  In  die  Hohe  geachoben  worden  ist.  Dieaes  aeheinbar  ab» 
norme,  aber  dennoch  Jeteht  nnd  natürlich  erklärbare  Verhiltaiss  fordarl 
an  besonderer  Anfmerksamkeit  bei  Beurtheiinng  der  Gang*Versehiebnogen 
nuf  und  latst  wenigstens  die  angenommene  Regel ,  daas  das  Hangende 
nul  dem  Liegenden  herabgesunken  sey,  nieht  als  [ohne  alle  Ansnsbmo 
gnltig  betrachten. 


A.  DuLüc:  fiber  die  stellen  Gehinge,  womit  einige  For- 
mationen pl5tzllch  endigen  {BuUet  de  la  Soc.  geol*  X,  387). 
Zu  den  denkwfirdigsten  Beispielen  geboren  jene  der  Kalk-Berge  von 
S/tiii'9  und  von  der  Fis,  deren  Gehänge  dem  MoM^Blanc  gegenüber- 
liegen: von  dem  Kamme,  let  Pours  ßenannt,  im  W.  von  Sallenehe  auf 
dem  linken  itrre-Ofer;  von  einem  Kalk-Berge  drei  Meilen  von  lAan^ 
ffottin  in  DenhigMre^  der  Spitze  von  Beachy  head  auf  der  Käste  von 
SwsMfx  •  welche  noch  den  von  db  la  Bkcna  an  der  Käste  von  Dor- 
setskire,  von  L.  v.  Bvcn  aus  Tyroi^  von  Sbdgwicr  und  McRcnisopr  sus 
den  Aipen  öiterreiehs ,  von  Kbilhau  ans  der  Grgend  von  Chrhtiania 
n.  a.  angefahrten  beigezählt  werden  müssen.  —  Der  Tf.  gedenkt  noch 
neuer  Fundorte  in  den  Alpen  Savoy^ns ,  wo  er  den  Spstsngus  re- 
tusns  getroffen;  so  namentlich  des  Moni  Brexon  sfldwirts  BonnevUUf 
des  JIIonC  VergS  im  S.O.  von  Genf  und  des  Gipfels  des  Berges  Piion 
im  S.  von  Laroche,  Der  Coi  de  Balafras  besteht  fast  ganz  aus  Spa- 
tsogns  retusus.  Diese  3  Berge  macheu  einen  Thetl  der  Kette  les 
Bornans  sus;  das  „Neocomien''  bedeckt  folglich  manche  Stellen 
derselben. 


F.  D»  FiLim:  Aber  die  geologisohe  Beschaffenheit  der 
Lombardei  {Sitlla  cosUUuoHe  geoioyica  deUa  Lmnöardiat  MOano  183tt,  04 
pp.,  1  ttfc).  Die  Resultate,  welche  des  Vi's.  Forschungen  ergaben,  sind:  1) 
die  Emporbebung  der  Aipeu  tritt  in  einer  spileru  Periode  ein ,  sl«  die 
Kitidt  *  Bildung ;    es  ist  dadurch   gteirlisam   die   nordlkhe   Grenae  des 
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Vombardiftlufn  Thalft  beseiehoft,  wtlehet  von  Watterti  d^  Meem 
eingenommen  war ,  die  mit  dem  Golf  in  Verbindong^  standen ,  wf leber 
heutiges  Togcs  den  Nemen  des  AdriMsehen  Meeres  trftgf.  1)  Eiuifc« 
Berg-Spitzen  erhoben  sich  sllmfihHeb  über  das  Niveau  jener  Wasser;  sie 
wurden  serstört  und  lieferten  so  das  verschiedenartige  Material,  welches 
man  am  Fusse  der  Berge  aufgebHuft  sieht,  die  spater  von  den  neuesten  . 
Tertiir-Ablogerungen  gebildet  worden.  Dnrch  eigenthiimliche  Bediagon« 
gen,  welche  in  den  Apemimen  wirkten ,  setste  sich  sn  deren  Fuss  eine 
gleichsam  nicht  unterbrochene  Reihe  tertiärer  Hilgel  ab.  3>  Bald  nach 
dem  Entatehen  der  „5tf6a;»irMNJjirff- Formation*'  sog  sieb  das  Meer,  nsrb 
und  ttsch  surncfc  und  überliess  das  Thal  der  L^mbaräri  einer  Dilavisl- 
üataatrophe,  deren  Fluthen  Gebeine  von  Vierfnssern  begruben,  welche  s«f 
dem  dem  alten  Meerbusen  nahen  Festlande  gelebt  hatten.  In  Folge  dieier 
Überschwemmungen  lagerten  sich  noch  die  thonig  -  sandigen -Schiebtett 
mit  Gebeinen  ab,  der  Gold-fubrende  und  der  quarsig-eiaeuscbnssige  Sand. 
4)  Mittlerweile  bedeckten  silsse  Wasser  das  ganse  Thal  nnd  setzten  hin 
und  wieder  Felssrten-Trummer  ab,  woraus  Konglomerate  gebildet  wer- 
den, die  über  Srknndar-Gebilde,  über  An Aff/irn/ititfM- Mergel,  theils  such 
über  dem  quarzig  etsenitchussigen  Sande  ihre  Stelle  landen.  5)  Am 
Fusse.  der  Alpen ^  gegen  die  Lombardische  Ebene,  häufteii  icirh  in  un- 
geheurer Menge  Fels-Trummer  von  vielartigster  Grösse  und  Gestalt, 
welche  dnrch  ein  Sand-Zämeot  locker  gebunden  wurden.  6;  Endlirb 
trat  in  dem  genannten  Thale  die  letzte  grosse  Cberscbwemmung  ein; 
sie  führte  nicht  wenige  der  auf  Hügeln  am  Fusse  der  tjomhardiiickfn 
Alpen  vorhandenen  Gebirgs-Truminer  in  mehr  oder  weniger  zerkleinerten 
Zustande ,  ao  wie  den  Grus  und  Sand  von  vielen  Orten  auf  ein  der 
Ebene  fast  gleichniassiges  Niveau  herab.  7)  Sammtliche  grosse  Ströaic, 
welche  das  Gebiet  zwischen  den  Alpen  und  Apcnninen  durchliefen  und 
zu  den  Diluvial  •Ablagerungen  beigetragen  hatten,  werden  durch  die 
Flüsse  heutiger  Zeit  vertrieben;  der  älteste  darunter  iat  der  Po;  andre 
aus  den  Alpen  berabkommende  Wasser-Strömnngen ,  in  ziemlich  enge 
Grenzen  beschrankt,  bildeten  die  übrigen  Lombardiscken  Flusse. 


C  Petrefaktcn-Kunde. 

C«.  Lybll:  über  2  Conus-Arten  im  Lins  (Brit  Assoc.  OUw 
gow.  1840,  Sept.  >  VinstU,  i84i ,  JX,  69).  Aus  Lamarck's  Familie 
BnronleM  hatte  man  nur  wenig  fossile  Reste  vor  der  Tertisr-Zeit  gefas- 
den:  iCyprüein  der  Kreide  von  Faxöe  und  einen  Con  ns  (C.  tn  bereu- 
latus  Dvj.)  in  der  der  Tonraine,  Nun  besitzen  aber  Dbsloncchamps  und 
TnssoN  in  CufU  mehre  Exemplare  von  zwei  Conus-Arten,  welche  4 
(Engl.?)  Meit.  8.  von  der  Stadt  su  Fontaine " Etinipe' P'oMr  gefun- 
den  werden   und   zwar  in   einem  Kalke,   dessen   horizontale  Scbicbtea 
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»ber  Bttifk  gen^igUn  Überg«ngt«Tttlk0€biefern  und  Quarsiten  liegen,  im 
viele  Spalten  Ittoabdringen  und"  to  eine  Art  Breecie  voll  fossiler  Konehf- 
lien  bilden.  Tn  diesen  Spalten  selbst  sind  die  meisten  Konen  gefunden 
worden.  IbreBegleitersiildAsiinionttes  planieosta,  A.  Bocklandii, 
Belemnilen«  Plenrotoniarien  und  40^50  Arten  andrer  Koncbylten 
and  Krinoideiii  wornach  JLoivsdaia  die  Sc  hiebt  fnr  die  oberste  des  Lies  oder 
für  eine  «wischen  Lias  und  Unteroolitb  gflegene,  A.  D'OMiGifV  für  eine 
Oberlias-Scbicbt  mit  neuen  Arten  und  selbst  Geschlechtern  hält;  doch 
hat  der  Stein,  welcher  die.  Konen  u.  s.  w.  einscbliesst,  das  braune  eisen- 
arbussij^e  Ansehen  des  Unterooliths  und  'gleicht  nach  Lonsbalb  dem 
Coriigrit  von  Hadstoek,  Conus  concavns  Lvbll  et  Sew.  hat  ein  so 
§aehes  Gewinde,  dass  dessen  Spitze  sogar  konkav  ist.  C.  cadomeil- 
ai»  ähnelt  dem  P.  antediluvianua  und  ist  sehr  verinderlicb  In  der 
Höbe  seines  Gewindes. 


Mjlne  EowARDa  beschreibt  Salicornaria  mit  ihren  lebenden  and 
fonKilen  Arten.  Der  ersten  sind  6,  der  letzten  6,  nämlich  S.  crassa 
niid  S.  afriiiis  aus  dem  Crag  Englands,  S.  Beaumontii  ans  dem 
TerliSr-Saiid  Siziliewt^  S.  elcfrans  und  S.  fragil is  von  Paris  und 
S.  excavata  aus  Kreide  von  Portsmouth,  Glauconome  und  Vin- 
cularia  sind  von  jenem  Genus  nicht  verschieden  {VInstit,  1636 ,  Nro. 
328,  S.  154). 


Marckii  DB  Sbriibs  bat  eine  neue  Knochen-HSble  entdeckt  iVinaUt 
tS40y  392)  nad  swar  in  dem  Übergangs-Kalk,  welcher  fast  den  ganseii 
Berg  im  N.  vom  Dorfs  Caunes  (Aade)  susammcnsetzt  Ihre  Knochen  sind 
serträmmert,  meist  unkenntlich;  doch  erkannte  man  ein  fast  vollständi- 
ges Skelett  eines  grossen  humatilen  Bäreo,  Knodien  von  Bären, 
Hyänen  (H.  apelaea),  Wölfen^  Hunden. 


Llotd:  ober  die  Geologie  Wai*wickshires  und  fossile  Kno- 
rheii  daselbst,  ein  Vortrag  bei  der  HinntiijrAiim^r  Versammlung  1839 
(VfMstit.  1640,  219).  Das  Haupt-Gebirge  bildet  ein  schwer  so  klassi- 
fisirender  Sandstein,  welcher  die  Salz-Quelten  von  Leamington  enthält, 
dergleichen  sonst  nur  dem  Keuper  oder  noch  höheren  Formstionen  eot- 
sprinfcen,  und  welcher  organische  Überbleibsel  von  Dolichognathus, 
Pffntygnathua  und  Jffegalosaorus  nebst  Koprolithen  liefert. 


Bei  nenllcben  Ausgsabnngen    fnr  ein  Döek  su  Pembrap   bei  £/*• 
HHig  in  PrMbröckeaMra-  Und    man  Fuas- Sparen  von  HIff aeben   nnd 
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groMen  Ocliten  aof  Tbon  nnter  eiaeai  Torf-Lagier»  welcbM  »ich  hl 
den  vettiefteD  Spuren  des  Thonrt  atgtilräckl  hat  AhnKelM  EMrfieke 
hat  oMin  Aoeh  auf  der  oberu  Fliehe  des  Torfes  uater  e(uer  SohUiMh 
Schichte  entdeckt,  ao  wie  Knochen  von  Hirschen  und  Oohsen  in  Torfe 
aelbaf.  —  Anch  hat  man  Fährten  von  Hiraehen  in  Talbots  Aos|(rabimgea 
für  einen  Haven  bei  Marffam  immnM  in  Q.  von  N^tmk  wahrgenoah 
men  (Bügkl.  Antdvrrt,  Addr.  1840,  44). 


Amin.  Waotibb:  fossile  Reste  von  einesi  Affen*ScbIdel  «»o. 
Siugethieren  aus  QriechenUmd  (Mfinchener  gelehrt.  Anaeig.  183^ 
Febr.  21,  S.  306—311).  Ein  Soldat,  welcher  voriges  Jahr  aus  GrUckm- 
land  zurückkehrte,  brachte  eine  Schachtel  fossiler  Koocheti  mit,  weklie 
für  die  köoigl.  Sammlung  in  München  acquirirt  wurde.  Er  hsite  sie 
am  Fusse  des  Pentelikon,  in  einem  1  Stunde  von  der  KuKte  entfernten 
Thale  aus  lehmigem  Boden  ausgegraben,  worin  sie  feiit  cingebacken  ge- 
wesen. Eine  rothe  eisenschfissige  erhärtete  Lehm-Masse,  zuweilen  nit 
Thoneiiten-Kornern ,  erföllte  auch  noch  die  Hohlen  der  Röhrenknocheo, 
welche  au  der  Zunge  kleben  und  an  deren  Wandungen  sich  zuweilen 
sogar  kleine  Drusen  von  Berf^krystsll  angesetzt  haben:  die  gante 
Formation  muss  daher  tertiär  oder  diluvisch  seyn,  was  beides  nur 
zu  einer  Formations-Reihe  gehört. 

Diese  Knochen  stammen  ab:  grosstentheils  von  Eqnus  prioii- 
gen  ins  v.  Mby.  ,  von  einigen  Wiederkäuern,  einige  Backenzähne 
von  einem  Vi verra-  oder  Herpes tes-artigen  Thiere,  obsclion  sie  dep* 
peit  so  gross  als  bei  irgend  einer  lebend  bekannten  Art  und  auch  io 
der  Struktur  etwas  abweichend  sind ;  endlich  ein  Schadel-Siiick  von  eise« 
Affen.  An  dieseni  letztem  hing  noeb  dieselbe  Erde  an,  wie  an  den 
übrigen. 

Dieses  ScbSdel-Stfickist  unrein  Schnautzen>Theil,  am  untern  Rande  der 
Augenhöhlen  abgebrochen,  mit  dem  Zwisehenkiefer ,  dem  Gaumen^  dem 
rechten  nnd  dem  vorderen  Theile  des  linken  Oberkieferbeins,  dem  3.  und 
4.  Backenzahn  und  den  Alveolen  den  übrigen  Zahn-Reihe  mit  oder  ohne 
Wurseln.  Hinter  den  Alveolen  der  4  Schneidezahne  folgt  jederteits 
eine  kleine  Lücke,  dann  die  ziemlich  grosse  Eckzahn- Alveole ,  und  aof 
der  rechten  Seite  sind  unmittelbar  dahinter  die  6  Backenaabo-Alveoleo» 
welche  1''  2'''5  Länge  einnehmen.  Diess  Alles  deutet  auf  einen  Affea 
und  zwar  der  alten  Welt  bin.  —  Die  Alveole  des  1.  Schneidezahns  iet 
etwss  grösser,  sie  die  3.  —  Die  erhaltenen  2  Backenzähne  sind  gans 
wie  bei  den  Affen  der  alten  Welt  beschaffen  und  von  denen  der  neoet 
verschieden.  Sie  sind  ziemlich  gross,  aussen  etwas  länger  als  inoen 
und  fast  so  lang  als  breit.  Sie  haben  4  scharfe  Zacken ,  wovon  die  S 
vorderen  etwas  länger  und  auch  weniger  abgenutzt  sind.  Der  3.  Baekeo- 
aaha  ist  etsvaa  kief ner  und  insbesondre  innen  knraer  ala  der  4. ;  er  ist 
auitett  ttfinliob  3''%  innen  2'''6  lang;,  der  4.  aber  um  a'^'»  länger.  Psr 
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5.  war  der  Alveole  Dach  k«iim  kftfirer  tU  der  4.;  der  1.  und  2.  aber 
voo  viel  minderer  Lliige.  ^  Bein  Orang-tltaiis;  sind  Jene  t  Backen- 
tibiia  ifrStaer  nnd  mnder.  Bei  3  Rylobatea-Arten  alnd  aie  etwas  kleiner, 
geroDdeter  uod  schiefer  gestellt,  der  5.  Zahn  aber  merklich  kleiner.  In 
deo  Geschleebtem  Semnopithecus,  Cercopitbecus,  lunns  nnd  Cynocepha- 
Ins  scheinen  die  des  Semn.  maurns  und  Seron«  pniinosus  den  fossilen  in 
OrHse  und  Form  am  ntchslen  zn  kommen.  —  Alles  dagegen,  waii  sich 
von  der  Schoanfse  erhalten  hat ,  deutet  auf  Hylobates  hin :  die  Kurze 
■od  das  geringe  Vorspringen  der  Schuautze,  die  kurze  nnd  sehr  breite 
Nasen-Öffifiang  (wie  sie  bei  keinem  anderen  Geschlechte  des  alten  Kon- 
tinentes vorkommt)  und  der  ungemein  starke  Vorspruog  der  untern 
Augenhöhlen- Wand  über  den  Kiefer-Theil.  —  Somit  scheint  die  fossile 
Art  das  Mittel  gehalten  zu  haben  zwischen  Hylobates  und  Semnopitbe- 
eofi,  und  der  Vf.  nennt  sie  desshalb  Menropithecus  Pentelicos. 


L.  AoASsic:  Be$ertpUon  des  BeMnoäermes  fossiies  de  la  SuUie, 
Seemde  Pariity  ddurides  (158  pp.,  10  pll.  4^  NeuchäUl  1640),  Vgl. 
Jabf^.  i84Ü^  501.  —  Die  Cidariden  beginnen  froher  als  die  andern 
Familien,  nämlich  sehoi»  fm  Muschelkalk  [sogar  im  Übergangskalk  !J  und 
scheinen  in  den  Oolithen  am  meisten  entwickelt,  sind  aber  auch  in  der 
Kreide  und  noch  Jetzt  zahlreich.  In  AtrSckweiix  enthält  derKieselnierrn- 
Kalk  deren  mehr,  als  alle  andren  Gebilde  zusammen  [^,  nSmlich  33  von 
84  hier  beschriebenen  Arten,  zweifelsohne  weil  er  eiu  t)fer>Gebilde,  wie 
die  Cidariden  Ufer^Bewohner  sind.  Wo  er  fehlt,  erscheinen  einige  seioei* 
JIrteto  im  Korallen-Kalk ,  In  welchen  er  auch  zu  Betan^on  mit  manchcD 
■nderti  Petreftikten*Arten  fibergeht ;  daher  er  wohl  besser  mit  diesem  in  der 
Obern  Jvra-Abtheiinng  vereinigt,  denn  als  selbststflndiges  Glied  Im  mitt- 
len Jnra  belassen  wdrde.  Was  die  im  „Alpenkalk**  angefahrten  Arten 
betrifft ,  an  scheinen  sie  grossentbeils  der  Kreide  zu  entsprechen ;  doch 
ist  diess  noch  nicht  als  Gewissheit  anzunehmen.  I>a  die  Arten  mit- 
nnter  sehr  schwierig  zu  unterscheiden  sind,  so  sind  meistens  noch  mehr 
als  dreierlei  Abbildungen  von  ihnen  gegeben.  Wir  liefern  eine  Obersicht 
der  hier  besehriebenen  Arten ;  es  sind : 

18)  Diadems:  18  Arten  in  Jura  und' Kreide. 

19)  Tetragramma:      2      „      ,»    Schildkroten-Kalk  nnd  Kreide. 

20)  Acroeidaris:         3      „      >,    Portlandkalk. 
21)Pedina:  4      „      „    Jurakalk. 

22)  Acrosalenia:         %      „      „    Uoteroollth  nnd  Kimmeridge-Kalk. 

23)  Hemicidaris:        9      n      n    oberen  Jura-Gebilde. 

24)  Cidaris:  31      „      „    Kieselnieren  (25).  und  Portland  (2)- 

Kalk,  Unteroolith(t)  ondMolaMüe  (1) 

25)  Echinus:  0      „      „    Kieseloieren^Kalk   (4— 5>   und   Mo- 

lasse (1). 

26)  Salenia:  3      „      „    Neocomien. 

27)  GoniopygQs:        2      „      „  „ 
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28)  ArbaciA:  1  Art  Im  Neoeonien. 

U9)Glypticat:  1    „      „    Kietelnierfn-  and  in  PortUnk-Kaik. 

DoQ  BetchloKS  mtcht  eine  Erklirung^  der  Tafeln  und 
der  Genera  und  Arten.  » 


J.  Wymaikv  antcriuchte  eine  Sammlang  foaailer  Knoehen ,  welche 
die  naiurliivtorische  Sozietät  su  Botion  von  Aihfm$  erhalten  bat.  Er 
fand:  von  Wiederklaorn  Stocke  von  Kinnladen,  Kopf  einer  Tibie, 
Uoter^Ettde  Pinea  Femur;  von  groaaen  Einhufern  Mittelband-Knoeben 
und  Phalangen  (Siixim.  AwMr.  Jowrn.  1839^  XXXVll^  394). 


EuB  DB  Beaumoht  boetatigt  die  Ansicht  von  Mosclbv  in  Cambridge 
und  NAUMAnn  in  Freiberg^  daea  die  eingerollten  Konchyüen  logaritbmt- 
acben  Spiralen  folgen.  Er  nnteranchte  und  maaa  an  dem  Ende  genau 
vier  vcraohiedene  Arten  Ammoniten,  um  den  Werth  der  Grossen  tu 
finden ,  welche  in  dem  kompllsirten  niathematiacheii^  Auadrucke  Jener 
Spirale  unbestimmt  geblieben  waren ,  und  fand  bei  allen  fast  gleichen 
Werth.    Das  Ausfubriichere  im  IiulU.  i84i,  IX,  155. 


Robinson:  Meteor-Papier  in  GtaucestertkirB  (l'liuHt  1841  ^  IX, 
109).  Es  hatte  sich  auf  einer  Wiese  gebildet  >  welche  Jedes  Frühjahr 
durch  den  Austritt  der  Jsu  überschwemmt  wird.  Es  war  in  solcher 
Masse  vorhsndcn,  daaa  man  es,  um  dem  Rasen  Luft  sn  machen,  beaei» 
tigen  musste.  Einselne  Fetsen  davon  bedeckten  10—12  Acres  Oberfllclie. 
Auch  fand  man  dergleichen  auf  Boden-Stellen,  welche  nicht  oberschwenMit 
gewesen.  Dieses  Papier  ist  dichter,  als  irgend  ein  andres,  welnhea  R. 
gesehen  hat ;  es  enthält  viele  Infusorien-Schalen,  heateht  aber  hanpttlch« 
lieh  aus  ConfervA  rivularis. 


Übersicht 

der 

geognostischen  Verhältnisse    zwi- 
schen Schmalkalden  u.  Friedrichrode 

von 

Hrn.  Bergmeister  Credner 

in  Gotha. 


Ili«xa  Tafel  VI. 


Sohon  Hbim  stellte  die  Bebaaptang  auf,  das«  man,  um 
Btt  einer  richtigen  Voritellnng  yom  Porphyr- Gebirge  des 
Thüringer  WaUes  sn  gelangen^  den  Aafschlusa  hierzu  in 
der  Umgegend  dee  InseUherges  zu  soefaen  habe.  Je  rich- 
tiger diesi  sa  seyn  scheint,  am  so  mehr  BerUoksichtigang 
dürfte  die  neaerdings  angelegte  Strase  von  Gotha  nach 
Sehmalhalden  yerdl«'nen,  da  sie  sn  vielfachen  belehrenden 
Beobaehtongen  fiber  die  verwickeltesten  VerhlSltnisse  in  dieser 
Gegend  Gelegenheit  bietet«  Sie  durchschneidet  siemlich 
rechtwinkelig  den  nordwestlichen  Theil  des  Thüringer  Wal- 
des and  berührt  aUe  Gebirgs-Formationen,  welche  den  Cha- 
rakter desselben  bestimmen.  Diess  sind,  wie  die  beiliegende 
Karte  näher  nachweist ,  Granit  and  Glimmerschiefer,  Por- 
phyr, Melaphyr  und  Todtliegendes.  Am  Abhang  und  Fnss 
Jahrgang  1841.  26 


—     300    — 

de«  Gebirges  treten  Zeche tein.  Bunter  Sandttdny  Mnaehalr 
kalk  nnd  Keaper  auf. 

Geht  man  von  Sehmalkalden  ans,  ao  erhebt  sieh  Ea 
beiden  Seiten  der  Bunte  Sandstein  in  meist  gelblichweissen 
Sandstein-Bfinken  sa  den  ansehnlichen  Höhen  des  Quesiah 
berges  und  grossen  Giesselsberges.  Der  Richtung  des  Ge- 
birges parallel  streichen  die  Schichten  desselben  gegen  N«W« 
mit  einem  meist  flacheren  Einfallen  gegen  S.W.  Man  be- 
hält ihn  auf  1^  Stunden  Weges  ohne  Dnterbrechung  bis  Eom 
Dorfe  ffoUebom  neben  sich,  nur  etwas  seitwärts  von  der 
Strase  oberhalb  der  Häuser  von  Reichenhaci  steht  ein 
fester,  sehr  quarsreicher  Gllmmcrschieier  in  kleinen  Felsen 
mitten  zwischen  Buntem  Sandstein  an.  Ausgedehnter  und 
mehr  in  die  Augen  fallend  ist  ein  Kamm  von  Glimmer- 
schiefer, welcher  sich  vom  Kammerberg  gegen  SeUgential 
herabzieht,  wo  er  sich  unter  dem  Bunten  Sandstein  verliert» 
Ihm  ist  die  bekannte,  dorn  Zechstein  untergeordnete  EiseiK 
stein- Ablagerung  am  Siaklberg  angelagert* 

Im  Dorfe  HohUbom  tritt  der  Glimmerschiefer  als  Tor- 
herrschende  Felsart  auf  und  verbreitet  sich  von  da  bis 
Klein 'Schmalhalden  und  in  die  Nähe  von  Broderode  und 
fferges.  Rechts  von  der  Strase  am  Hunderüch  wird  er 
durch  Granit  begrenst«  Er  zeigt  sieh  meist  krumaMchiefrig; 
aiibergrauer  Glimmer  ist  vorherrschend;  Quarz  bildet  oft 
echwaehe  Zwischenlagen,  oft  auch  nur  kleinere  Mieren  zwi- 
schen dem  Glimmerschisfer.  Granat  ist  ihm  aamentiich 
unterhalb  Klein'- SckmalhMen  häufig  beigemengt,  jedoch  nnr 
selten  in  deutlichen  Krystallen,  Das  Streichen  der  Schie- 
ferang  ist  Im  Durchschnitt  her.  2,  nJt  einem  voriierrsehen- 
den  Einfallen  von  40  bis  45  Grad  gegen  SO.  Zn  diesem 
Glimmerschiefer  stehen  die  Granit-Massen  zwischen  Brode^ 
rpde^  JBergeSy  Altenstein  und  Ruklm  in  naher  Beziehniig  nnd 
erscheinen  als  verbindende  Glieder  zwischen  ihm  nnd  dem 
Glimmerschiefer  bei  Ruhla  und  Thal.  Wenn  aber  aneb 
beide,   Glimmerschiefer  und  Granit,  zu    einer  Hauptgnype 

Iren^   so  sind  sie  doch  nicht  das  Ergebniss  eines  and 
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iteiseiben  Bililangs^Aktet«  Diese  Ansicht  wird  schon  dareh 
die  Beschreibung  angeregt,  welche  Heim,  von  einem  gans 
andern  Gesichtspunkt  ausgehend,  im  sweiten  Theil  seinef 
Beschreibung  des  Thüringer  Waldes,  S,  15  ff.  gibt:  sie 
findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Vpricommen  des  Granites 
and  verwandter  Gesteine  im  Glimmerschiefer  Bwischen 
ß^Uetam  «nd  SeUgenthaL 

Noch  zwischen  den  Hfinsern  von  Hohlehom  zeigt  sich 
am  Fasse  des  Langena€her$  ein  kleinkörniger  Granit  im 
Glimmerschiefer  gangartlg  Innestebend,  Dunkelfleischrother 
Feldspsth  und  kleinblättriger  dunkelgrüuer  Glimmer  sind 
vorherrschend«  Eine  scharfe,  in  hör.  8^  streichende,  fast 
lathrecht  einfallende  Grenze  trennt  ihn  vom  Glimmerschiefer* 

Wenige  Schritte  weiter  thalanfwärts  erscheint  an  demr 
selben  Gehänge  Diorit;  seine  Lagerongs- Verhältnisse  sind 
indess  nicht  deutlich  wahrnehmbar;  um  so  vollständiger  ist 
diese  mit  demselben  Gestein  oberhalb  des  letzten  Hauses 
von  ff§hlebom  der  Fall.  Hier  zieht  sich .  ein  Felsenkamm 
von  der  Höhe  des  Langenackers  qneer  durch  das  Thal  der 
SehfmdkdUe  nach  dem  Bunäsrüek^  in  hör.  7^  streichend* 
Er  besteht  aus  Diorit  und  Granit,  am  Lmgenaeker 
von  Melaphyr  begleitet  Caiehe  Fig.  1).  Der  Diorit,  in 
seinem  Äussern  mit  manchen  Abänderungen  des  Diorites 
bei  Gosslar  und  Klausthal  völlig  abereinstimmead,  ist  kry- 
stallinisch  kleinkörnig,  ins  Blättrige  übergehend.  Auf  der 
verwitterten  Oberfläche  treten  weisse,  nadelfermige . Feld- 
qiath-Krystaile  deutlich  hervor.  Schwefelkies  ist  in  kleinen 
Körnern  eingemengt.  Gegen  8.  grenzt  der  Diorit  an  Glim- 
merschiefer; die  scharfe  Grenzfläche  streicht  bor.  S  nnd  füllt 
60  bis  70«  SW.  Der  Glimmerschiefer  zeigt  sich  weder  in 
seinen  Lagernngs-Verhältnlsseli,  noch  in  aeiner  Gestein- 
Besehaffenbeit  geändert.  Dagegen  ist  der  Diodt  Ennächst 
der  Grenze  ganz  dicht,  tief  schwarzgrUn,  äusserst  fest.  Mit 
der  Entfernung  yon  der  Grenze  tritt  die  krystallinische 
Struktur   dißs  Diorites   deutlicher  hervor.     Die  Mächtigkeit 

dieses  Gesteines  beträgt  li  bis  16  Fuss. 

M  * 
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Gegen  Norden  wlnl  es  liureh  einen  eigenlhamltoheii 
Granit  vom  Glimmerschiefer  getrennt.  In  einem  krystallinisch- 
kleinkörnigen  Gemenge  von  Glimmer,  Hornblende  and  Feld- 
spath  liegen  grauliehweisse  Kryetalle  von  Albit  and  Qtiars, 
bisweilen  aacli  laboradiairendo  Hornblende.  Abgesehen  von 
diesen  eigenthUmlichen  Gemetigtheilen ,  welche  an  ein  ver^ 
wandtes  Gestein  in  der  Nfihe  \on  Broderode  *)  eritinem, 
gewinnt  dieser  Syenit -Granit  noch  dadarch  an  Interesse, 
dass  er  grössere  and  kleinere  Partie'n  des  nebenanstehen- 
den Dlorites  amschliesst«  Sind  sie  kleiner  bis  eu  Wall- 
nuss-Grösse,  so  verfliessen  sie  in  das  nmsehliessende  Gestein, 
ohne  scharfe  Umrisse  su  zeigen.  Die  grösseren  lassen  diese 
um  so  dentlicher  wahrnehmen  und  gleichen  den  scharfkan- 
tigen Bruchstücken,  welche  in  Folge  der  schief-prismatischen 
Zerklüftung  des  Diorites  die  Felsen  desselben  su  umgebea 
pflegen.  Indessen  steht  doch  diese  Beobachtung  eu  isolirt, 
am  mit  Entschiedenheit  behaupten  eu  können,  dass  gewisse 
Syenit-Granite  jünger  sind,  als  der  angeführte  Diorit.  Hsi« 
hftlt  diese  Partie'n  für  chemische  Ausscheidungen  aas  der 
Hauptmasse  **)*  Durch  einen  Streifen  von  Glimmerschiefer 
wird  der  Granit  von  einem  gegen  6  Fuss  mfichtigen  Me- 
laphyr-Gang  getrennt.  Ein  Gestein  mit  schwarsgrauer,  last 
dichter  Grundmasse,  in  welcher  röthliehgraue  Feldspatk- 
Krystalle  liegen,  ist  vorherrschend.  Der  Gang  aohdat 
hör.  10  EU  streichen  und  gegen  V.O.  einanfailen. 

Eine  wesentliche  Störung  der  Lagemngs  -  Verhfiltnlsse 
des  Glimmerschiefers  wird  durch  die  angegebenen  gftngart% 
auftretenden  Gesteine  nicht  hervorgebracht. 

Weiter  thalaufwärts,  nach  der  Papiermühle  su,  gebt 
abermals  ein  Melaphyr-Gang  so  Tage  ans ;  seine  Lagemngs- 
Verhältnisse  sind  undeutlich ;  er  seheint  flach  gegen  8.0. 
einzufallen.      Die    Grundmasse    des    Melaphyrs    ist    dicht 


*)  Heim  s.  a.  0.,  S.  151. 
'^)  Heim  s.  b.  0.,  S.  253. 
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icliwiirzgrfin ;  in  derselben  liegen  Krystalie  von  grQnlich- 
griHieni  Feldspnth* 

Der  Papiermühle  gegenüber  wird  der  Glimmerschiefer 
ton  einem  etwa  20  Fass  mächtigen  Granit-Oang  darchschnit- 
ten,  welcher  in  hör«  9^  streicht  ond  steil  gegen  S.W.  ein- 
füllt. Fleischrother  Feldsputb,  graner  Qaars  and  wenig 
•chwarsbraaner  Glimmer  sind  vu  einem  hieinkörnigen  Ge- 
menge Terbanden«  Das  Gestein  ist  karsklüftig,  dem  Glim- 
merschiefer BunICchst  plattenftrmig  abgesondert.  Es  scheint 
^inen  mächtigen  Keil  von  Glimmerschiefer  ea ,  nmsohliessen) 
welcher  den  Gang  heben  der  Strasse  in  yswei  Theile  trennt. 

Ebenso  deotlioh  ist  das  gsagoHige  Auftreten  des  Gra- 
nites im  Glimmerschiefer  oberhalb  der  Papiermtthle  nach 
KUbt-Sckmaihalden  sn.  Der  Granit  ühnelt  dem  vorerwähn- 
ten, ist  jedoch  etiwus  grobkörniger  and  durch  schwarsr 
grünen  Glimmer  etwlisr  dankler  geiXrbt.  In  der  Mitte  des 
gegen  40  Poss  mächtigen  Ganges  scheiden  sich  grosse  Kry« 
stalle  von  Orthoklas  in  demselben  ans,  wodurch  er  ein 
porpbyrartiges  Ansehen  erhält  *J. 

Neben  dem  Eisenhammer  unterhalb  Klem^Schmalkalden 
tritt  Granit  auf ,  welcher  sich  von  Wielack  nach  dem  AU' 
tkal  und  JBundirüek  sieht,  den  Glimmerschiefer  auf  seiner 
gansen  nordöstlichen  Seite  begrensend.  Die  vorherrschende 
Abänderung  ist  von  mittlem  Korn,  ein  gleichfSSrmige^ 
Gemenge  von  fleischrothem  Feldspath,  grauem  Quars  und 
schwarzbraunem  oder  dunkelgrünem  Glimmer.  Über  sein 
Verhalten  sum  Glimmerschiefer  fehlen  nähere  Aufschlüsse« 
Nur  am  südwestlichen  Abhänge  der  ffohewarte  liegen  auf 
Granit  von  ihm  halbnmschlossene  Schaalen  von  Glim- 
mit  gebogenen  und  geknickten  Schichten,   zum 


*>  Herr  Kaue  voif  Ndda  bezeichnet  dieses  Gestein  a.  a.  0.,  S.  21 
mit  dem  Namen  Porphyr«  Daa  stets  körnige  Gefuge,  welches 
selbst  an  der  Grenze  der  beiden  Glnf^e  wahrnehmbar  ist,  die 
regelmäsig^e  Beimengung  von  Glimmer  und  die  Cbereinstimmung^ 
mit  verwandten  y  bei  BtfAI  und  in  der  timgegend  von  Frauenwald 
vorkommenden  9  stets  als  Granit  angesprochenen  CresteineO)  Alles 
dieses  rechtfertigt  wohl  letste  Beoenauag. 
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Tbeil  ron  Granit  darchachnfUen :  Erschelnnifgen ,  welche 
sieh  nur  durch  eine  spätere  Bildung  des  Gmnites  erkiftrea 
lassen  dürften  (Fig.  8). 

Neben  dem  Granit  erhebt  sieh  am  Ausgange  des  EierU- 
grundes  der  Melaphyr  cum  steilen  Felsenkamm  des  RieH^ 
gmiteinei^  *  Das  Gestein  ist  dleht^  sehr  kursklüftig,  dunkel- 
grün oder  sehwfirsllohbraun ;  grttnltehgraner  Feldspath  und 
schwarsbrauner  Glimmer,  so  wie  ein  dunkeigrflnes,  dem 
Auglt  ähnliches  Mineral  sind  demselben  eingewachsen«  Ver- 
folgt man  den  Zug  dieses  Melaphyt^s,  so  gelangt  auin  dnreh 
den  Eiertigrunä  nach  dem  Sekartenkapf^  einem  der  hdcbsten 
Berge  dieser  Gegend«  Auf  der  andern  Seite  gegen  SO« 
hin  scheint  sich  derselbe  su  theilen,  indem  er  duroh  den 
ArifaMtfttaMe -Grund  an  den  nördlichen  Abhang  der  H0h&^ 
warte  hinfibersleht  und  hier  eine  klein»  Felsen-Reihe  swisohen 
rothem  Porphyr  bildet,  während  er  sürfi  «ogfeleb  der  Grenso 
des  Granites  entlang  über  den  südwestlichen  Abhang  der 
ihhewarte  nach  dem  AUtJM  und  BunämUek  hin  erstreckt. 

Ein  neuerdings  wieder  aufgertommener  Bergbau  auf 
Bteinhohlen  im  MUM  gibt  Ober  die  Lagcrutigs*  Verhält- 
ulsto  des  Melaphyrs  kiteressanten  Atrfsehltiss  (Fig.  f)« 
In  dem  su  diesem  Bau  gehörigen  Stellen  hat  man  imerst 
den  erwähnten  Granit ;  neben  ihm,  aber  durch  eine  sdiarf^be» 
zeichnete  und  fast  lotbreeht  einfallende  Grensfläche  getrennt, 
erscheint  auf  einige  wenige  Fnsse  Länge  Glimmerschiefer. 
Diesem  ist  das  Steinkohlen -Gebirge  ungleiehfbrmig  angela- 
gert. Es  erstreckt  sich  in  südöstlicher  und  nordwestlicher 
Richtung,  und  ebenso  ist  das  vorherrschende  Streichen  4er 
Schichten.  Sie  bestehen  aus  dem  gewöhnlichen  Kohlen- 
Sandstein,  Kohlenschiefer  und  Kohlcnletten ,  swischen  wei- 
chem sich  ein  6  bis  10  Zoll  mächtiges  Flöts  einer  Schiefier- 
kohle  findet,  weiche  beim  Verkohlen  20  bis  25  Prooent  flüch- 
tige Thcile  verliert.  Von  Pflanzen-Überresten  selgen  sich 
nur  sehr  undeutliche  Spuren. 

Sowie  man  diese  Ablagerung  erblickt,  befremdet  die 
Dnregehnässigkeit,    das   Verschobene    der  Schichten«      Die 
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Drsaehe  dieser  Ersobeinung  liegt  nicht  fem;  gegen  ISLteh» 
ter  Tom  Glimmerscfaiefer  und  Granit  hat  mjin  mit  dem  finat 
rechtwinkelig  dareh  das  Steinkohlen  •  Gebirge  getriebenen 
Stellen  den  Melaphyr  angefahren«  Die  Grense  swisehea 
ihm  nnd  dem  Kohienschiefer,  welche  man  aneh  in  einem 
weiter  sfidlich  gelegenen  Qneerschlag  beobaehten  konnte, 
streicht  bor.  10  nnd  fkUt  50  Grad  gegen  N.O.  Findet  ii»- 
ees  flache  Einfallen  anch  n«r  theilweise  Statt,  so  beweist 
es  doch,  dass  der  Melaphyr  ttber  das  Steinkohlen  «-Gebirge 
hingeschoben  wnrde,  womit  das  Zosammendrängen  nnd 
Krümmen  der  Schichten  desselben  In  Verbindnng  stehen 
durfte.  Dass  dieses  Übergreifen  des  Melaphyrs  ttber  das 
Keblengebirge  allgemeiner  ist,  geht  ans  einer  Angabe 
Voiot's  *)  herTor,  nach  welcher  man  in  einem  älteren  ver- 
fallenen Schachte  soerst  eine  Steinart,  welche  nach  VoiOT  s 
Ausdruck  die  meisten  Mineralogen  unter  die  Mandelsteiae 
aufnehmen  würden,  durchbrechen  mnsste,  ehe  man  in  das 
Steinkohlen-Gelrirge  gelangte. 

Durch  den  Melaphyr  wird  dieses  von  dem  diehten  knr»- 
klüfUgen,  wenige  Spuren  von  krystalliniseher  Bildung  aet 
genden  Hornstein- Porphyr  getrennt,  welcher  die  Hanpt- 
■Msse  der  B»kewarte  bildet  und  sich  von  da  durch  den 
oberen  Thell  des  JUthalei  nach  dem  ffumbrOei  nnd  Saier- 
A#£s  erstreckt.  Er  wird  gegen  N.O.  vom  Steinkohlen« 
Gebirge  begrennt,  welches  den  nordöstlichen  Fnss  der 
H^hewarte^  sowie  die  ganae  ffausmaatie  bedeckt.  Feinkür- 
»ige,  grünlichgraue  und  braunrothe  Sandsteine,  welchen 
Glimmer  in  kleinen  Blättchen  hüufig  eingemengt  ist,  sind 
vorkeiTschend  und  nmschliessen  Zwisohenlagen  von  Sohiefer- 
thon  nnd  Kohlensohiefer.  Konglomerate  und  namentlich 
grobe  Porphyr  •  Konglomerate  fehlen  gänslioh.  Mnr  Feld- 
•path-Kümer  pflegen  den  meisten  Sandsteinen  einsein,  in 
einigen  Lagen  in  vorherrschender  Menge,   beigeasengt  sa 


*)  bessea  niasralogiscbs  ood  bergnloaisdis  Abbandlongto,   Hl*  tp 
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seyii«  Seltener  findet  man  kleine  Abgerundete  Bruchstlleke 
eines  dttnketfleUehrothen  dichten  Porphyrs.  Durch  Anlüge 
der  Chanssee  ist  eine  dem  Sandstein  untergeordnete,  gegen 
S  Fass  mftchtige  Banli  eines  hellgranen  Hornsteines,  sowie 
ein  angefkhr  1  Fnss  mächtiges  Kohlenflöts  entblöst  worden. 
Im  Schieferthon  und  Sandsteinschiefer  finden  sich  oft  schön 
erhaltene  Pflansen-Abdrücke,  besonders  Lycopoditea  pmifn^ 
mi$f  Pecopterii  SekhtheimUj  sowie  einige  andere  Arten  Ton 
Peeopterü.  Die  Mächtigkeit  des  hier  vorkommenden  Steio- 
lioblen- Gebirges  beträgt  mindestens  400  Fnss;  ein  Bghr- 
Versnch  auf  Steinliohlen  wurde  bis  sn  370  Foss  Tiefe  fori- 
gesetst,  ohne  eine  andere  Feisart  sn  erreichen.  Eine  sokhe 
Mächtigkeit  muss  um  so  mehr  auffallen,  je  bescbränlLter  die 
Verbreitung  des  Steinliohlen»  Gebirges  an  der  Bausmaoise 
ist.  Etwa  ^  Stunde  nordöstlich  vom  Fnsse  der  Ifokewmrle 
wird  es  durch  den  Porphyr  des  Croaen  Wcüienierges  be- 
grenst;  die  Läogcn-Ecstreckung  in  südöstlicher  Richtwig 
beträgt  nngefthr  1^  Stunde;  der  Melaphyr  des  Rietigenr 
Steines  und  der  Diorit  der  Hülmhtrge  bilden  in  derselben 
die  Greiisen.  Das  vorherrschende  Streichen  der  Schichten 
in  her.  0  bis  10  mit  einem«Einfallen  von  15  bis  20  Grad 
gegen  N.O.  erleidet  in  der  Nähe  der  letistgenannten  massigen 
Felsarten  vielfnclie  Abweichnngcn.  Cber  das  Verhalten  des 
Kohlen-Gebirges  gegen  den  Hornsteinporphyr  der  Hskewarte 
gibt  ein  Versuchstollen,  welcher  neben  dem  obersten  Hause 
von  Klein" SekmaOudden  angesetnt  wurde,  näheren  Anf- 
schluss  (Fig.  3).  Die  Schichten  des  schief  erigen  Kohlen- 
Sandsteins,  durch  welchen  derselbe  getrieben  wurde,  strei- 
chen hör.  9^  bis  10,  mit  einem  schwachen  Einfallen  gegen 
N.O.,  weiterhin  wird  dieses  beträchtlicher;  der  gegen  das 
Ende  des  Stollens  überfahrene  Kohlenschiefer  fällt  anter 
45  bis  50®  ein  und  richtet  sich  dann  sn  fast  letlirechten 
-Schichten  auf,  die  vielfach  gekrttmmt  und  gebogen  erschei- 
nen, während  sie  vorher  von  ebenen  Flächen  begrenxt 
waren.  Diese  aufgerichteten  Schichten  sind  dux*ch .  einen 
1^  Fuss  starken,   schwarsegrauen  Letten-Besteg  vom  «othen 
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Porphyr  getremil,  weicher  sieh  Jior  durch  etwM  mehr 
FeUftpath^Gehiik  von  dem  Hornstein-Porph)r  A^v  Nghewarte 
■nterschetdet. 

Geht  man  der  Strese  naeh  von  Klein  rSeknudkaUm 
nach  Friedrichroie  su,  so  seigt  die  ebenerwähnte  Abluge^ 
rnng  des  Steinkohlen-Gebirges  ein  sehr  merkwürdiges  Ver- 
hallen gegen  den  Melaphyr,  welchen  dieselbe  oiq  Aus- 
gange des  SloUnbachei  berührt  (Fig.  7).  Znnficlist  be» 
merkt  man  das  vorgedachte  Steinkohlen -Flötsc;  es  streicht 
in  nordwestlicher  Richtnng  mit  einem  nordöstlichen  Ein- 
fallen. Cber  demselben  liegt  sunächat  Schieferthoni  dann 
folgt  in  gleichförmiger  Anflagernng  der  gewöhnliche  hell- 
grane,  oft  schieferige  Sandstein.  Weiterhin  zeigt  er  ein 
mürbes,  verwittertes  Ansehen,  wie  es.  wohl  durch  atmo- 
apIiirisGhen  Einfloss  hervorgebracht  wird.  Doch  hier  scheint 
eine  andere  Ursadie  sa  Gronde  sa  liegen;  auf  diesem  ver- 
Underten  Gestein  findet  man  eine  eigenthfimliche  schwarE- 
grane,  in  mehrere  Bänke  gesonderte  Felsart,  welche,  ob- 
•chon  höher  gelegen,  dennoch  nur  geringe  Spnren  der  Ver- 
witterong  an  sich  trfigt.  Die  nntere  Bank,  gegen  15  Fuss 
flifiohtig,  besteht  vorherrschend  ans  einem  mürben  Sandstein, 
dessen  Quarskörner  durch  ein  mergeliges  schwarzgrünes 
Bindemittel  verkittet  sind;  schwarzbrauner  Glimmer  stellt 
sieh  in  grösseren  nnd  kleineren  sechsseitigen  Tafeln  zwischen 
demselben  ein.  Dnregelmässig  vertheilte,  dem  Senkrechten 
sieh  nähernde  Klüfte  geben  dem  Gestein  das  Ansehen  einer 
massigen  Felsart,  and  in  einer  solchen  Vermuthung  wird 
nuin  dareh  die  grosse  Neigung  desselben  zur  Kngel-Btldung 
bestärkt.  Wird  ein  solches  sphäroldisches  Stück  zerschla- 
gen, dann  lösen  sich  konzentrische  Schaalen  mit  entspre- 
chend gekrümmten  Abdrücken  von  Pflanzen,  numentiich  von 
JPeeopterü  Sehlotkeimä  von  einem  dichten  festern  Kern  ab, 
in  welchem  das  schw^arzgrüne  Bindemittel  vorherrscht,  wäh- 
rend dieses  nur  einzelne  fremdartige  Körner  umschliesst. 

Die  hierauf  ruhende  Bank  ist  2  Fuss  mächtig  und 
besteht  nur  aus  einem   dichten   schwärzlichgrauen   Gestein 
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Mit  kleinen  eehwarsbraonen  GlIninei^BIXtldian  nnd  knnoi 
■lohlbaren  fremiUrtigen  Körnern,  wie  es  scheint,  nsoMnllick 
Ton  Ciaars«  Es  ist  in  kleine,  regehnflsig  begrenzte,  sehrJlg 
liegende  SlSnlen  abgesondert,  a«f  deren  Qaeerklftften  die 
Neigung  snr  Kngel*Bildiing,  gann  wie  bei  den  Basalt-S&ol^ 
wahmehoibar  ist. 

Hierauf  folgt  eine  sehr  regelmiUige,  nnr  ^*  mlehtige 
Lage  eines  gelbllchgraoen  Hornstein-fthnliehen  Gesteines, 
welches  von  einem  dem  der  unteren  Bank  ähnlichen  Gebilde 
bedeckt  wird;  nnr  neigt  sich  hier  die  kugelige  Bildung  all- 
gemeiner, so  wie  auch  Pflanaen« Abdrücke,  namentlich  Ton 
Filiciten,  Bdemniten,  Lykopodien  und  Asterophjlliten  häu- 
figer sind. 

.  Die  bis  Jetat  angeführten  Lagen  stimmen  in  ihrem  Strei- 
ken und  Fallen  mit  den  Schichten  des  thalabwärts  liegenden 
unreränderten  Steinkolüen- Gebirges  ttberein;  sie  streichen 
in  nordwestlielier  Riehtung  (her.  11)  und  fiiUen  unter  10^ 
gegen  N.O.  ein.  Diese  regelmäsige  Absonderung  ftUt  bei 
der  nächsten  Bank  weg.  Durch  grössere  und  kleinere  Ks» 
geln,  welche  dieselbe  bilden,  veranlaast  glaubt  man  ein 
Konglomerat  vor  sich  nu  haben;  doch  diese  Konglomerat 
ähnlichen  Massen  bestehen  nicht  aus  Bmchstflcken  verschie- 
denartiger Gesteine,  wie  sie  dem  Todtliegenden  angehören, 
sondern  nur  aus  dem  Gebilde  der  ebenerwähnten  C^tein- 
Lagen,  dem  sich  Melaphyr  immer  unverkennbar  beimengt, 
bis  er  gauB  aelbctständig  am  Ausgange  des  SUlMmehe$  auf- 
tritt und  sieh  zu  der  steilen  Höl>e  des  StoUniaekkapfei  eriiebt. 
Findet  der  Leser  die  petrogrsphische  Schilderung  der 
angefahrten  Steine  unbestimmt,  so  glaubt  der  Verfasser  su 
seiner  Rechtfertigung  anftthren  an  dfirfen,  dass  die  Natur 
selbst  den  Charakter  dieser  Gebilde  aweidentig  entwiefcelt 
habe.  Es  sind  Kontakt-Gebilde  swischen  Melaphyr  und  dem 
Steinkohlen  «Gebirge  oder  annächst  dem  Schieferthon,  Koh- 
lenmergel  und  einem  Sandstein,  in  welchem  Schieferthon 
das  Bindemittel  bildet.  Der  Schieferthon  scheint  durch 
die  länwirknng    des  Blelaphyrs    vorangsweise   umgeändert 


~     405     — 

worden  ea  seyn,  indem  4t  grdeiere  Dichtheit  ond  Feaflgkeit 
•rijingte  und  sieh  so  Itngelfömiigen  MAAsen  sasaniniensog; 
Die  Ablosangen  derselben  sind  mit  einem  blfiulich-sebwaneen, 
metalliseh-sehimraernden  Anflog  bellleidet* 

Die  Einwirkong  des  Melaphyrs  aof  das  Steinkohlen" 
Gebirge  erstreckt  sich  der  Strese  entlang  aof  SO  bis  40'; 
doch  bleibt  es  nngewiss,  ob  der  erste  nach  dem  Berge 
EU  nicht  nfiher  liegt. 

Der  Melaphyr  am  SteUentach  stimmt  In  seiner  äusseren 
Bosdiaffbnheit  mit  dem  am  Rie^igenstein  überein ;  die  Grnnd«» 
masse  ist  sehmutefg-braanroth;  dorch  Einwirkong  der  Lnft 
nimmt  sie  eine  graue  Farbe  an^  wie  sie  sieh  an  den  meisten 
Gerollen  eefgt,  weieho  den  Fuss  der  von  diesem  Porphyr 
gebildeten  Berge  ilmgeben.  Folgt  man  der  Strase  nach^ 
so  erstreckt  sich  dieses  Gestein  einige  Hundert  Sehritte 
weit  bis  Btt  einem  nnbedentendön  Einschnitt,  welcher  sieh 
ron  der  H0he  des  StoUniaehsh&pfii  geradlinig  in  das  Thal 
der  Schnathridehw^hkteht;  jenseit  desselben  steht  der  rothe 
Porphyr  an.  Der  Melaphyr  erhebt  sich  nordwestlieh  von 
der  Strase  ans  zur  steilen  Kuppe  des  letstgenannten  Ber^ 
ges,  sieht  sieh  von  da  dtireh  den  Stollnbaek  nach  der  Fhh 
$terMte  und  von  hier  dttiNsh  deA  EherUgruni  nach  der  Gra9^ 
teite  und  dem  Sehuftmk&pf.  An  der  Fimterleite  rereinigt 
er  sich  mit  dem  Mela)>hyr'>2ng,  welcher  sich  über  den  Rie* 
sigenitein  nach  dem  Atttkal  ei^streckt. 

Kehrt  man  enr  Strase  am  Ausgange  des  Stellnbatkei 
Eurfick  und  wendet  sich  dann  südöstlich  auf  das  linke  Ufer 
der  Sehmalkalde,  so  Ecigt  sich  der  Melaphyr  e wischen  dem 
Rothen  Porphyr  des  groiien  Weüsenbergei  und  des  HirBch- 
bähe»  eu  beiden  Seiten  des  IcherMaches.  Je  weiter  man 
an  diesem  hinauf  steigt,  um  so  nXher  tritt  der  Porphyr  die* 
ser  beiden  Berge  Eosammen,  und  Euletst  verlieren  sich  die 
Spuren  des  Melaphyrs  unter  der  Dammerde,  ein  Beweis, 
dass  seine  Verbreitung  nur  noch  unbedeutend  ist. 

Vom  Sckarlenkopf,  als  dem  höchsten  Punkte,  erstreckt 
sieh  also  ein  Zug  des  Melaphyrs   In  südlicher  Richtung  der 
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Grense  des  Granites  entlang  aber  den  Rtesigemtein  nach 
dem  AlUkal}  ein  zweiter  Zag  hat  eine  östliche  Richtung 
Ober  den  SloUnbachshopf  nach  dem  IcherMaeA  swisclken 
Rothem  Porphyr  hin  angenommen.  Ein  dritter  Zug  ISnft 
irom  Sekartenkopf  in  nördlicher  Richtung  wieder  die  Grenze 
des  Granites  entlang  bis  zum  Rtteken  des  großen  Jagdsberr 
gei.  Bei  allen  drei  Zügen  nimmt  mit  der  Entfernung  vom 
Zentralpunfct  die  Mächtigkeit  derselben  ab. 

Der  Melaphyr  des  Thüringer  WalAes  eeigt,  so  scheint 
es,  eine  doppelte  Art  und  Weise  seines  HerFortretens  ans 
der  Tiefe«  Entweder  die  ihn  hervorhebende  Kraft  war 
linear  gegen  die  bedeckende  Kruste  gerichtet,  oder  sie  be- 
traf vorzugsweise  einen  beschränkteren  Theil  derselben  von 
mehr  gleicher  Längen-  und  Breiten  -  Ausdehnung.  Jener 
linearen  Wirkung»» Weise  entsprechen  langerstreckte  ZOge 
des  Melaphyres;  dieser,  der  zentralen 5  hohen  Kluppen,  von 
^eichen  kleinere  Züge  in  versehiedeMn  Richtungen  aus* 
laufen.  Der  Sckartehhopf  bei  KhiuSckmalhaUen  und  der 
Drekberg  bei  Wintentem  dnd  übersietge«^  B.eispiele  die- 
ser letzten  Bildungs-Form. 

Noch  eine  Erscheinung  dQiiEte  beim  Melaphyr  des 
Sekartenkopfes  Erwähnung  verdienen«  Zwei  Züge,  die  von 
demselben  auslaufen,  folgen  der.Grenae  des  Granites.  Diese 
scheint  auf  dem  allgemeineren  Geseti^  im  beruhen,  dass 
Jüngere  eruptive  Gebilde,  wenn  sie  in  geringerer  Entwicke- 
Inng  oder  in  untergeordneter  Rolle  auftreten,  dem  von  älte- 
ren Gesteinen  ähnlichen  Ursprungs  vorgezeichneten  Wege 
zu  folgen  pflegen  und  daher  an  den  Grenzen  derselben 
«rschelnen.  Obschon  die  Richtung  von  N.W,  gegen  S.O. 
beim  Hervortreten  des  Meiaphyrs  am  Thüringer  Wald  vor* 
zngftweise  von  Einfluss  war,  so  zeigen  sich  doch  im  Ein- 
zelnen seiner  Verbreitung  vielfache  Abweichungen  von  die» 
ser  Richtung,  und  diese  hängen  hauptsächlich  von  den  Gren- 
zen der  älteren  plutonischen  Gebilde,  des  Granites  und  des 
Rothen  Porphyrs  ab.  Ihnen  entsprechend  treten  nicht 
nur  einzelne   ansehnlichere   Züge  des   Meiaphyrs   wie   am 
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Sciartenkopf  nuf,  man  bemerkt  aaeh  !ti  Xaaaerst  sahireklien 
Fällen  an  denselben  ein  isolirtes^  oft  in  seiner  Oberflächen* 
Verbreitung  htfelisfc  beschränktes  Vorkommen  von  MelaphyT) 
Von  welchem  die  noch  eo  erwähnende  Gegend  von  Friet^ 
rieiroäe  viele  Beispiele  darbietet.  Ist  jenes  Gesete  gegrttn« 
det,  dann  ist  die  Angabe  solcher  beschränkter  Vorkommen 
dieses  Gesteines  nicht  ohne  Bedeutung^  indem  hierdureh 
ein  Anhaltpuiikt  mehr  sur  entschiedenen  Beantwortung  der 
oft  so  schwierigen  Frage  über  das  relative  Alter  des  Me- 
iaphyrs  und  ähnlicher  €i*optiver  Felsmassen  geböten  wird. 

Kehren  wir  wieder  «ar  Strase  von  Klein  -  SchmaliaUen 
nach  Friednekrode  eurUek,  so  sieht  sich  neben  dem  Mola* 
pbyr  am  Stollnbackthopf  der  Rothe  Porphyr  mit  senkrechter 
Grens^Fläohe  hin.  Dieser  Porphyr  zeichnet  sich  durch  die 
geringe  Aasscheiduhg  von  Feldspath-Krystallen  ans  der 
Grundmasse  und  durch  Vorherrschen  des  Qnarses  in  der- 
selben  aus ;  in  diesem  Verhalten  stimmen  die  Porphyr-Massen 
am  Siollenhaehskopf  and  Löbesherg^  so  wie  am  Fusse  der 
Kniebreche^  am  Hinchbah^  am  grossen  Weüsenberg  und  an 
der  Hohewarte  überein.  £ine  höchst  kureklöftige,  oft  blätt- 
rig-schaalige  Struktur  ist  ihm  daliei  eigen.  Quarz  scheidet 
sieh  in  einzelnen  Adern  und  in  derben  hornsteinartigen 
Partie*n  ans.  Die  Färbung  des  Porphyrs  zieht  sich  aus 
dem  Fieisohrothen  ins  Brannrothe  und  Sehmutziggrtine« 
Zwischen  den  Hauptablosungen  zeigt  sieh  oft  eine  lettige, 
dunkeUanchgrüne  Masse,  welche  auch  dem  angrenzenden 
Porphyr  eine  lauchgrttne  Farbe  ertheilt.  An  der  Kniebrecie 
bildet  derselbe  eine  kleine,  aber  schroffe  Felswand. 

Nur  der  sttdllche  Fnss  der  Kniebreche  besteht  aus  Per» 
phyr;  weiter  hinauf  wechselt  er  mit  dem' Steinkohlen-Gebirge« 
Nähert  man  sieh  der  Grenze,  so  wird  der  vorher  kurz* 
kififtige,  mehr  erdige  Porphyr  Homstein-4irtig,  von  sehmutzig- 
grauer  Farbot  «r  sondert  sicfh  in  3  bis  6  Zoll  starke  Bänke, 
welche  der  Grenz-Fläehe  parallel  liegen.  Dieser  zunächst 
nimmt  der  Homstein  Fragmente  von  Sehieferthon  und  Kohlen* 
Sandstein  auf;   die  des  ersten  sind  schwärz,  mttrbe,  erdig; 
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die  d«8  Sandateinet  gratilkh-wdis  mit  sehwarKen  Streifen 
Qiid  Fleeken,  Die  eoharf-geseiehnete  Grene-FIädie  fidk 
■nter  70^  gegen  N.O«  nnd  streicht  In  lior.  10  (Fig.  4). 
Der  angrensende  seliwarse  Sehieferthon  ist  dem  Perphyr 
«ansiehst  mfirbe  nnd  ron  gekrümmter  und  verworrener  Schieh- 
tang.  In  einer  Entfernnng  von  wenigen  Füssen  wird  diem 
regelmiisiger»  Etwas  weiter  hinauf  streichen  die  Schiebtea 
in  hpr«  9,  nnter  8&^  gogen  N«0.  einfallend;  noch  weiter 
hin  in  hör.  10|  mit  einem  Einfallen  von  20^  gegen  N.O. 
Mit  dem  sehwareen  nnd  grünlloh-granen  Sehieferthon  weeh» 
seit  grauer  sehiefriger  Sandstein«  Beide  sind  reich  an 
Pflanaeu-Cberresten  9  namentlich  an  Lfcopoülei  pmiformu. 
Reiner  Sandstein  erseheint  nur  in  achwachen  Blinken  awi- 
achen  ihneii.  Diesen  Gliedern  des  Steinkohlen^Gebirges  ist 
auf  der  Höhe  der  Kmehreche  dflnngeschichteter  Rother 
Sandstein  nnd  Porphyr-Konglomerat,  jedoch  nur  in  geringer 
Entwiokeinng  anfgelagert« 

Am  Abhänge  des  Gla$haek$hopfe$  wurde  vor  dnigen 
Jahren  ein  Versuch  auf  Steinkohlen  angestellt  und  swsr 
duroh  Abteufen  eineil  Sehaohtes*  In  diesem  fand  man  eine 
ftlinliche  Folge  der  Schichten  des  Kohlen-Gebirgesi  wie  bei 
Klein  ^SckunothaUen;  hellgrauer  kleinkörniger  Sandstein 
wechselte  mit  mehr  oder  weniger  sandigem  Sehieferthon* 
Im  achten  Lachter  selgte  der  Sandstedn  eine  besondere 
Festigkeit;  Kalkspath  bildet  nach  vorliegenden  Handstfieken 
das  Bindemittel,  wobei  die  Spaltungs-^Fläohe  desselben  Par- 
tie nweise  in  eine  Ebene  fKllt  und  ein  theilweinss  SehÜlem 
des  Sandsteines  hervorbringt.  Unter  diesem  Gestein  folgt 
ein  Quars-reicher  Sehieferthon  mit  Nieren  eines  brüunlieh- 
sehwanen  Hemsteines,  weiehes  bisweilen  Erbsen-groue 
Kugeln  vesi  brännliehgraaem ,  bitnmiiiSsem  Kalkapaith  nn- 
sehliesst.  Die  definr  Üegenden  Bftnke  des  sandigen  Schlefer- 
theoes  jaeigen  nooh  «bwelebendere  Erscheinungen«  In  ihm 
liegen  kleine  Nester  von  Mandelstein,  welcher  in  Sandstein 
und  Sobieferthon  fibergeht;  es  hiilt  niiiht  schwer,  Hand- 
stleke    SU    schlagen,    welche    dieseif    Übergang    dentUdi 
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nMbwdbw«  Wie  jedoch  ein  eoleber  tShMgtng  wm  Teratebes 
•ey^  darüber  durfte  die  hieaige  Gegend  binreiehenden  Auf* 
acUnaa  geben»  In  geringer  Entferanng  vom  Yeraneha-Schaelit; 
steht  der  Reibe  Porpbyr  an^  weldiier  akb  vom  Fnaae  der 
IMttrecAe  hierher  sieht.  Er  seheint  anf  den  Qnars*  und 
Kall(-reiehen  Scbieferthon  eingewirlit  und  den  einseinen  Be* 
atandtbeilen  ein  kryatalliniaebes  GeliDge  ertheilt  bu  haben» 
Kaam  merUich  seigt  eich  diesa  am  eigeallicben  Sehiefer- 
thon;  der  koblensanre  Kalk  dagegen  vereinigt  sieh  sn  ein» 
seinen  Körnern  und  Mandeln  von  Kallupath  und  Braun- 
apathy  wfthrend  die  Körner  des  Sandsteines  aus  dem  Binde- 
mittel von  Kalkspath  deutlicher  hervortreten,  als  früherfain 
aus  der  glelchmfisiger  gefSrbten  Masse  des  Schiefertbonee. 
£ine  gans  ähnliche  Einwirkung  seheint  derselbe  Porphyr 
snf  den  Steinkohlen  -  Sandstein  am  Hir$€kbah^  sttddstlkdi 
von  der  Kniehrechef  ausgeübt  na  haben,  vrährend  sieh  in 
dem  Sandstein-Bruche  Huf  der  Hdhe  der  Hau$maa$ee  und 
sa  anderen  Stellen,  die  entfernter  vom  Porphyr  und  Mela- 
phyr  aind,  ähnliche  Neigung  der  Bastandtheile  des  Sand* 
eteines  sn  einem  krystalliniachen  Geftfge  nicht  wahr» 
nehmen,  läset. 

Da^wo  die  KnMreche  an  den  Heuberg  grenst,  endigt 
des  bis  hierher  gegen  N.O»  einfallende  Steinkohlen-Gebirge, 
Qiid  Porphyr  tritt  abermals  auf;  die  Grense  swischen  beiden 
ist  von  Gerollen  und  Dammerde  überdeckt«  Der  Porphyr 
weicht  durch  seine  gleichförmig  dichte,  braunrothe  Grund* 
maaae  nnd  durch  das  Vorkommen  kleiner  fleischrother  Feld- 
spath-KryiAlUe  und  grauer  Qnarskömer  in  derselben  von 
dem  gleiehnamigen  Gestein  nm  Fnss  der  Kmebretke  auf- 
fallend .ab;  auch  seigt  er  eich  nicht  so  kursklttftig  wie 
dieser,  und  ist  der  Verwitterung  nnd  dem  Zerbröckeln  mehr 
anafeaetst.  Er  verbreitet  sich  als  ein  sidimaler  Zag  von  der 
Hohe  des  SetAergei  über  den  Langenherg  nach  dem  KimiMn 
Jagieberg  su. 

Noch  ehe  man  den   höchatea  Punkt  der  Chaussee  am 
Langenberg  erreicht ^  verliert  sieh  der  Porphyr;  der  Kamm 
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de«  Gebirges  wird  hier  von  Rotbem  Sandstein,  welcher  mit 
rothem  Mergel  wechselt,  gebildet.  Die  Schichten  desselben 
streichen  in  nordwestlicher  Richtung  und  füllen  gegen  N,0. 
ein.     Grobe  Konglomerate  wurden  nicht  beobachtet 

Im  Grande  ewisehen  dem  Langenberg  and  Regenkerf 
schneidet  der  rothe  Sandstein  an  Melaphyr  ab«  Er  erscheint 
als  ein  sohwarsgrünes  mttrbes  Gestein,  in  welchem  sich  ein 
krjstallinisch-blättriges  Gefllge  theilweise  wahrnehmen  Ifisst. 
Oft  ist  es  gans  dicht,  nar  einzelne  kleine  dankelbrsone 
Krystalle  von  Feldspath  liegen  In  demselben,  meist  nar 
durch  den  lebhafteren  Gianx  der  Spaltungs-Fläche  erkennbar. 
Häufiger  wird  dieser  mürbe  Melnphyr  durch  inliegenden 
Kalkspath  Mandelstein-artig.  Die  Mandeln  werden  Ton  einer 
aarten  Kruste  bald  von  Clilorit-Erde,  bald  von  lederbraonem 
Sphiirosiderit  umgeben;  der  letate  erscheint  häufig  in 
linsenförmigen  Kürnern  dem  Kalkspath  eingewachsen« 

Der  Melaphyr  erstreckt  sich  dem  Fusse  des  Begeih 
berges  entlang,  dem  Anscheine  nach  in  geringer  Erstreckong 
und  Mächtigkeit«  Darob  eine  wenige  Fuss  mächtige  Zwi- 
scheniage  von  Rothem  Sandstein  wird  er  vom  Porphyr  it» 
Regenberges  getrennt,  wobei  sich  das  scharfe  Abschneiden 
der  Schichten  des  ersten  am  Melaphyr  deotlich  seigt 
(Fig.  5).  Noch  beachtenswerther  sind  die  Kontakt- Ver- 
hältnisse zwischen  beiden  Gesteinen  nach  dem  Lungen* 
berg  sn«  Der  sandige  rothe  Mergel,  welcher  im  Rethen 
Sandstein  dieses  Berges  vorherrscht,  erscheint  auch  oamit- 
telbar  neben  dem  Melaphyr;  er  ist  auch  liier  dünn-gesehieli- 
tet;  die  Lagen  desselben  streichen  wie  Im  Lang^erg  gtgw 
N.W.  mit  einem  nordöstlichen  Einfallen  und  wechseln  mit 
Bänken  von  feinkörnigem,  Rothem  Sandstein.  Aber  die 
Schichten  dieses  Mergels  sind  weniger  zum  Schiefrigen 
geneigt;  sie  zeigen  sich  uneben  blättrig;  kleine  flschgedrflckte 
Mandeln  von  Kalkspath  und  Braunspath  liegen  in  ihm,  and 
durch  eingemengte  kleine  Körner  von  braunem  Sphärosiderit 
erhält  er  bisweilen  ein  oolithisches  Ansehen.  Nehmen  dieie 
krystalliiiisohen   Bestandtheile   überhi\nd,  so   verlieren  sieb 
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OMhr  ond  mehr  die  Merkmale  des  Mergels  9  so  daM  sieh 
aas  noch  einseinen  Handsttlcken  des  mehr  krystallinisehen 
Gesteines  der  Zasammenhang  mit  demselben  nur  schwer 
erkenne«  Ifisst.  Der  mit  diesem  Mergel  Torkemmende  Sand« 
stein  ist  fester,  als  gewöhnlich,  und  seigt  bei  näherer  Unter- 
snchang  ein  schillerndes  Bindemittel  von  Kalkspath. 

Die  -Haoptoiasse  de^  Regenberges  besteht  ans  Porphyr« 
Sa  manchfifiltig  die  Abändemngen  sind ,  in  weldien  er 
erscheint,  imml&r  bleibt  fiEir  ihn  die  grosse  Neigung  vor 
Ansscheidiing  .von:  Qaare  charakteristisch.  Bald  ist  er  liebt- 
rothlichgran,  von  dichter  Hornstein-artiger  Grundmasse  mit 
Berstreut  liegenden  kleinen  fleischrothen  Feldspath-Kr  jstallen ; 
bald  xeigt  sich  dieses  Gestein  mit  kleinen  Poren  angefüllt, 
deren  Wtinde  von  krystallisirtem  Quarz  bekleidet  sind;  bis- 
weilen liegen  in  dem  Porphyr  Bomben-ähnliche  Kageln  von 
braunrothem  und  lanchgrttnem  Homstein,  deren  Kern  mit 
krystallisirtem  Quars  und  Amethyst,  mit  Chaicedon  und 
Eisenglanz,  seltener  mit  Kalkspath  und  Flussspath  gefüllt 
ist.  An  einigen  Stellen  erscheint  der  Porphyr  Roggenstein- 
artig,  nur  aus  Erbsen-grossen  braunrothen  Kugeln  zusammen- 
gesetzt, so  dass  er  eben  nnr  noch  in  dem  Bindemittel  der- 
selben erkannt  werden  kann.  Diese  kleinen  Kugeln  bestehen 
zum  Theil  ans  Hornstein,  gewöhnlicher  jedoch  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Quarz  nnd  Feldspath,  und  zeichnen 
sich  in  diesem  Fall  durch  ihr  konzentrisch- blättrig-strahliges 
GefBge  aus.  Dieser  aasgezeichnete  Kugel-Porphyr  zieht  Sich, 
so  scheint  es,  zwischen  dem  erwähnten  porösen  Homstein- 
Porphyr  und  einer  Fehpath-reicheren  Abänderung  desselben 
in  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  15^  durch  den  ganzen 
Megenberg  hindurch;  wenigstens  findet  er  sich  in  Begleitong 
derselben  am  entgegengesetzten  nördlichen  Abhänge  dieses 
Berges  wieder. 

Der  Porphyr  des  Regenbergei  bildet  einen  schmalen, 
langerstreckten  Zug  zwischen  dem  Todtliegenden.  Er  er- 
hebt sich  zuerst  südöstlich  vom  KeiSelsgraben  aus  demselben 

EU  der  FeUenkvppe  des  Regenbergei  j  an   welchem  er  die 
Jsbrgsog  1841.  27 
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gv6f8to  HoIm  and  «iiMbiilkh«te  Mftehtigkeit  erreleht;  ?mi 
biev  Vef  breitci:  er  sich  in  «iidöttltoher  Riehtang  qveer  4mA 
die  Thäier  der  Leina  and  der  SpUter.  Er  bildet  hienmf 
iiooh  dta  Gipfel  der  HehenUUe  «vrlsehen  Tawiuek  nnd  Neh 
4eli§f  and  endet  in  der  Nähe  dieses  Ortes  ab  ein  sefanmler, 
wenige  Foss  müchtiger  Gang  Im  Todtliegenden.  Die  ganie 
Eratreekung  dieses  Porphyr^Znges  beträgt  ungefilhr  8  Stan- 
den. Er  durchschneidet  in  derselben  die  .verschiedenstoa 
Glieder  des  Todtliegenden,  nanientlteh- aneh  die  mäehtigeo 
Bäiike  von  Porphyr- Konglomerat  ^  wie  sie  im  Limm*  and 
tfpi//«r-GrDnde  beobachtet  werden  können. 

Am  östlichen  Fasse  des  Regenbergt»  verbrehet  sieh 
wiederam  das  Todfliegende,  auch  hier  vorsngsweise  aoi 
eohiefrigem  braunrothem  Mergel  gebildet ,  mit  einaelnen 
Aänhen  ron  Ueinkörnigem  Sandstein»  Einige  Sohichten  des 
Mergels  seichnen  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  ftieli- 
^edrückter  Niereh  von  einem  Kalk-reichen  thonigen  Sphäro- 
^Id^rit  ans.  Versteinerungen  sind  selten  nnd  beschränken 
eich  anf  undeutliche  abdrücke  von  Lgkopoäien*  Die  Schich« 
^n  streichen  hör.  10  bis  11  and  fallen  unter  15  bis  80^ 
gegen  N.O.  Nur  am  Fusse  des  gegen  N.O.  vorliegenden 
Kammes  der  Schauenburg  nehmen  sie  auf  karse  Erstreeknng 
ein  entgegengesetztes  Einfallen  an.  Gegen  S.O.  hin  gewinnt 
das  Todtliegende  immer  mehr  Ausdehnung  ^  bis  es  in  der 
Dfligegend  von  Tämiaeh  das  vorherrschende  Gestein  wird. 
In  nordwestlicher  Richtung  dagegen  wird  seine  Vorbreitnng 
durch  die  Porphyr-Rücken  des  Begenbergei  und  der  Sckwenr 
iurg  sehr  beschränkt.  Geht  man  in  dem  Thaie  ewischea 
beiden  Bergen,  im  KesseUgraben ,  aufvfärts,  so  trifft  mtfi 
unerwartet  auf  ganz  andere  Glieder  des  Todtliegenden.  Es 
£adet  sich  ein  Konglomerat  mit  vielen  Brnchstdeken  ron 
Granit  und  Porphyr  ein:  besonders  ausgezeichnet  ist  es  sber 
dnreh  abgerundete  Stücke  von  Melaphyr.  Noch  weiter 
•thalaufwärte  geht  unter  diesem  Konglomerat  das  Stein- 
kohlen-Gebirge BU  Tage  aus.  Der  schwarze  Kohlenschiefer 
«lud  der  graue,   Glimmer^reiche  Kohlensandstein  sind  durch 
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^Aen  jiemrdings  wieder  aafgenooinienen  Bergbau  auf  Kobalt 
att%6§ch]oS8eti«  Die  Schichten  dieser  Gesteine  werden  da- 
eolbst  von  einem  "Netz  von  Raikspath^^Adern,  welche  bisweilen 
4m  Cbarakfer  gewöhnlicher  Gänge  annehmeH,  durcheogen* 
lire  Mächtigkeit  ist  Wasserst  verflnderlich,  ebenso  wie  ihr 
Streichen.  Wo  sich  mehre  derselben  kreoteen,  da  findet 
Ivan  den  Kalkspath  sehr  grobblättrig,  mehre  Ftisse  mächtig, 
Während  er  in  geringer  Entifernang  nar  wenige  Zolle  stark 
ist»  Er  ist:  dem  Nebengestein  gewöhnlich  unmittelbar  ange* 
Wüchsen ;  nar  bet  einigen  der  Gang*ähnltcben  Adern  wird 
er  durch  einen  schwarsgraoen  Letten  von  demselben  getrennt. 
Eine  VerzWetgong  des  Kalkspathes  zwischen  den  Schichten 
des  Nebengesteines  findet  häofig  Statt.  Mit  dem  Kalkspath 
wurde,  bis  jetzt'  nur  in  einzelnen  Nestern,  Speiskobalt  derb 
tiJid  krjstallisirt,  und  Gediegen -Wissmuth  gefunden.  Das 
an  die  Kalkspath-Adem  angrenzende  Nebengestein  Ist  gewöhn- 
lieb höchst  fein,  dem  Auge  selteh  sichtbar,  mit  Kobalt 
Imprägttirt. 

Wie  am  OlOBhach  oberhalb  Klein-SekmBlhMen^  so  zeigt 
Mcfi.  auch  hier  Kalkspath  als  Bindemittel  des  gr/iucn  Sand- 
Atieiites.  Ebenso  findet  sich  hier  eine  Kongtomerat»ähniiche 
Zwicrehenlage,  in  welcher  sich  aus  dem  Sandstein  Nieren 
einer  dichtefi  schwarzgranen  Grundmasse  mit  Mandeln  von 
Kalkspath  und  Braitospath  ausgeschieden  haben.  Wie  dort 
M  ist  auch  hier  im  Kessehgraben  der  Porphyr,  und  zwar 
der  Porphyr  des  Regenberges,  nicht  weit  entfernt. 

Das  nordöstliche  Gehänge  des  Kes^tUgrdbene  wird  von 
dem  steilen,  mit  zahlreichen  Felsenkämmen  bedeckten  Rttcken 
der  Sehauenburg  gebildet;  er  besteht  aus  Porphyr,  welcher 
Mch  durch  das  Vorherrschen  des  Feldspathes  unter  seinen 
Gemengthetlen  charakterisirt.  Er  bildet  einen  sehmalen, 
aber  scharf  bezeichneten,  gegen  S.O.  gerichteten  Höhen-Zug, 
rem  nordwestlichen  khhnngAerSehMenburg  beginnend  und 
vi>n  diesem  Berg  (iber  den  Körnherg  bis  jenseits  des  Leina-^ 
Ttales  unterlialb  Finiterbergen  auf  .2  Stunden  Weges-Länge 
ohne  Unterbreehung  fortsetzend.  In  dieser  ganzen  Erstreckung 

27  * 
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bleibt  sieh  der  Porphyr  auf  eine  anfihUencle  Webe  gieieh; 
darcli  fleiscliroclien  und  gHfnIiehgrenen  Feldspath  and  rauch* 
grauen  Quari^  wird  ein  fast  körnige«  Ge«tein  gebildet;  die 
dichte  GrnndoMMse  tritt  gegen  die  Qoantität  der  krystal- 
liiÜ8chen  Gemengtfaeile  weit  sarfick*  Während  sieh  die 
meisten  Porphyre  des  Thüringer  WMea  dnrch  ihre  Kon- 
klfiftigkeit  attsaeichuen,  bricht  der  Porphyr  der  iScftmiaifafy 
in  groftsen,  parali^lepipedisohen  Bldoken,  wie  sie  dem  Gra- 
nit gewöhnlich  eigen  aind.  Die  MKohtigkeit  dieses  Por- 
phyi'-Zuges  beträgt  meistentheils  nor  150  bis  300  Fnaa.  la 
Grunde  oberhalb  Friedrickroäe  ist  sie  noch  beschränkter. 
Der  Porphyr  erscheint  daselbst  wenige  Sehritte  «nterhalb 
des  Chanssee  -  Hanses  dem  Rothen  Sandstein  anfgelagert 
(Fig.  2),  iDie  Anflagerungs-Fläche  ist  den  wenig  geneigteD| 
ganz  ebenen  Schichten  des  testen  auf  nngefthr  30'  Länge 
parallel;  weiterhin  seigt  sich  die  Schichtung  des  Sandsteines 
geknickt  und  verworren.  Eino  gegen  2'  starke  Zwischen- 
läge  Ton  bläulichgranem  erdigem  Porphyr  trennt  die  vor» 
herrschende  Abänderung  desselben  vom  Sandstein« 

Nordwestlich  von  dem  krystallinisch*körnigea  Porphjr 
fplgeii  wiederum  Sporen  de«  Todtliegendeni  jedoch  nur  iu 
sehr  geringer  Verbreitung,  indem  sieh  meist  unmittelbar  an 
ersten  ein  leberbrauner  Porphyr  anschliessti  welcher  sieb 
durch  seine  dichte  ^  jedoch  nicht  Hornstein-artige  Grond- 
masse  und  durch  einaelne  kleine  fleischro'the  Feldspatb- 
Krystalle  und  Quarskörner  von  demselben  auffallend  nnter^ 
scheidet.  Er  ist  dabei  kurzklüftig;  zahhreiche  scharf-kan- 
tige Bruchstttcke  bedecken  die  Gehänge,  an  welchen  er  aof- 
tritt.  Auch  er  bildet  einen,  mindestens  S  Stunden  weit 
von  Nordwest  gegen  Südost  gerichteten  Zug  von  ungefkhr 
200'  Mächtigkeit.  Er  erscheint  nunäohst  auf  dem  durch 
seine  Kegelform  auffallenden  Sünmtsberg  im  Ungeheuren 
GrundCj  wo  er  die  Felsen  des  Triefenden  Steinee  bildet;  er 
setat  dann  Ober  den  Fichtenbaeh  nach  dem  noedöstUchea 
Abhang    der  Schauenburg    und    des  KSrnhergei  fort,   bis 
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fsoBtit»  de*  Leinatkales;  einige  Kappen  bei  Allenberge  and 
Calterfeld  seheinen  Ihm  dnselbst  anzugehören. 

Neben  diesem  Porphyr  tritt  unterhalb  der  Schneide- 
»fihle  bei  Frieiriehroiß  das  Todtliegende  aof.  Hier  nimmt 
es  jedoeh  einen  gajis  andern  Charakter,  als  In  den  bisher 
erwfihnten  Ablagerangen  an«  Sebwache  Bfinke  Ton  röthlieh-* 
graaen  Sohieferthon  weehseln  mit  stfirkeren  Lagen  eines 
bald  diehten  SandsteiiKartlgen  und  baldKongloraerat-ähniiohen 
Gesteines.  Dieses  leste  besteht  aus  abgerundeten  Stücken 
Ton  braanrothem  Porphyr,  dem  Porphyr  des  Simmtsbergei 
entsprechend,  and  aas  Nieren  eines  röthlichgrauen  FeJdspath- 
4iesteines,  welches  gewöhnlich  durch  Einschinss  ron  Braun* 
spadi  und  Kalkspath  den  Charakter  eines  Mandelsteines 
annioimt;  sehener  sind  Bruchstficke  von  Granit  und  Glim- 
nerschiefer«  Eine  braanrothe,  oft  Homstein-Shniirhe  dichte 
Grondauisse  dient  diesen  Nieren  und  Brachstücken  als 
Bindemittel  Die  Schichten  dieses  meist  sehr  festen  Ge- 
•teines  sind  gewöhnlich  gane  eben  begrenst^  ebenso  wie  die 
des  mit  ihm  weehseinden  Schieferthones ;  das  vorherrechende 
Streichen  derselben  ist  in  bor.  10—11  mit  einem  25—40^ 
betragenden  Einfallen  gegen  N.O.  Die  Verbreitung  des 
Konglomerates  beschrffnkt  sieh  auf  den  Wolfstieg  ^  auf  den 
€IMM  und  de«  nordöstliehen  Abhang  des  Kdmberges. 
Innerhalb  dieser  geringen,  wenig  Aber  eine  Stunde  betra* 
genden  Erstreekung  wird  es  darch  das  Gang-artige  Vor- 
konraMn  von  Melaphyr,  Eisenstein  nnd  Kalkspath  mehrfach 
onterbroeben  *)* 

Der  Chrense  des  braunrothen  Porphyrs  vom  Simmtiberg 
ranXehst  streicht  In  hör.  10^  der  Elsenstein-Gang  am  Wolf' 
stieg.  Durch  einen  bereits  mehre  Jahrhunderte  hindurch 
betriebenen  Bergbaa  ist  dieser  Gang  auf  nahe  an  500  Lach« 
ter  Lftnge  untersucht  worden.  Eine  mfichtlge,  unter  80^ 
gegen  S.O.  geneigte  Spalte  Ist  mit  Kalkspath,  Brauneisen* 
stein,  Sohwerspatb,  Wad  und  Eisen-reichem  Letten  ausgefilllt, 


*)  Kaue  VOM  Nidda  a.  a.  O.^  8.  7<K 
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d«eH  ischen  liegen  in  grosser  Menge*  einsselne,  melsl  PiiiUe«- 
förmige  BruclistUcke  des  Nebengesteines.  Der  BmaneNen» 
stein  ist  meist  erdig,  mit  sarten  Ädern  von  Quarit  dprcli- 
sogen.  Oft  bildet  er  Omsen,  welciie  mit  Stalaktiten  Toa 
sehwariBem  Glaskopf,  mit  aehaomigem  BraonelsebsleiO) 
Sehwerspath  und  mit  schaumigem »  manchem  Kieselidnter 
lihnlichem  Qnarae  bekleidet  sind,  während  sich  Dm  dieselbca 
Schalen  von  blättrig-strahlSgem  und  mna^figem  BrauneiMi« 
stein  (Eisenpechers)  angelegt  haben»  Auch  Droeen  ?oa 
Spatheisensteln  sind  nicht  selten ;  die  Krystalle  desselbea 
sind  gewöhnlich  in  erdigen  Braoneiaenitein,  seltener  ia 
Eisenpecherz  omgewandelt.  Der  meist  braun  geftrbte  Kalk» 
Späth  eeigt  sich  gewöhnlich  grossblittrig-körnig.  Eine  itegel- 
mdssige  Yertheilung  der  Gangarten  iat  Gang-*Ranm  liest  sieh 
nicht  nachweisen.  Gegen  seine  beiden  (Endeti  hin,  welche 
er  gegen  S.O.  am  braanrothen  Porphyr  des  KSnAwgtt 
nnd  gegen  N.W.  am  Porphyr  des  AHiherget  erreleht, 
scheint  der  Kalkspath  vor«alierrschen ;  nach  der  Mitte  .M| 
am  fFolfsHeg,  ist  die  Mächtigkeit  des  Ganges  «nd  sein 
fteichthnm  an  Eiseii^ein  am  bedeutendsten«  Man  wird 
sich  am  leichtesten  eine  Vorstellung  von  der  Velrbreiloa|[ 
der  Gangarten  machen  können,  wenn  maa  annimmt,  dsM 
eine  milchtige,  mit  Kalkspath  aasgeftiilte  Sfake  eine  Ervr^ 
temng  erlitten  habe,  mit  welcher  ein«  thetlwelae  ZetMmk 
merung  der  AosfaiIangs<'Masse  Tcrbauden  wnr.  JHn  Raum 
bi  der  erweiterten  Gaag-Spalte,  zwischen  den  -TrüaMaerA 
des  früheren  Gang-Gesteins  und  des  angrenseiadfii  Todtlia» 
genden  füllte  Eisenstein,  Sehwerspath  uiid  Wad  «iis^  bald 
in  der  Hauptrichtung  des  Ganges  streichende  TriimMCiv 
bald  eineeine  Nester  bildend. 

Von  dem  Hauptgange  laufen  sowohl  dem  Streichen  wie 
dem  Fallen  nach  mehre,  zum  Theil  mSchtige  NebentHiuH 
mer  aus.  Einige  der  lezten  Art  sind  so  bedeutend  und 
grenzen  so  nahe  an  einander,  dasa  sie  mit  dem  Haoptgsnge 
ein  Ganzes  bilden  und  diesem  eine  Mächtigkeit  von  12  hb 
14  Lachter  stellenweise  erthejlen. 


—     417     — 

Gegen  200  Laditer  nordogtlich  vom  Wolfstieger  Gang 
findet  sieh  eine  eweite  Brauneisenstein- Ablagerung  am  Sperr* 
weg.  Im  Allgemeinen  stimmt  sie  mit  der  AusfiiUnngs-Masse 
des  allsten,  und  mit  der  Vertliellang  der  ein^lnen-  Be«* 
standtlieile  devselhan  fiberein;  ma  Sperrweg  liommt  jedoch 
liänfiger  bUttriger  Rothelsenstein  vor^  während  der  Qnana 
mir  selten  gefiinden  wird«  Der  Gang  am  Sperrweg  streieht 
bft.hor.^l  bis  9,  steil  gegen  S*W*  anfallend;  die  Längen» 
Erstrcoknng  ist  geringer,  als  die. des  Wolfetieger  Ganges^ 
während  die  Mäehtigkeit  desselben  IS  Laohtor  und  darübev 
beträgt,  so  dass -das  Vorkommen  am  Sperrweg  ein  jnehv 
stoekffirmiges  Ansehen  gewinnt  ^  Gegen  N.W.  hin,  am 
AbUherg^  wird  in  demselben  der  Kalkspath  vorherrsehend 
und  bald  versehwindet-die  letato  Gang-Spur,  indem  Rothev 
Porphyr  anftritt.  Gegen:  S.O.  hin  zeigte  sich  die  Eisen« 
steinablagemng  ftnbanwfirdlg  wo,A  wnrde  desshalb  nicht 
weiter  anfgesehkissen.  '  Doch  seheint  es,  als  ob  dieselbe 
anr  mit  vorherrschendem  Kalkspath  bis  in  das  bei  Frieifr 
riekrode  anslanfende  Thal  fortsetse. 

In  dem  Todtlieg;enden  sswischen  dem  nordwestlichen 
Ende  des  Wolfstieger  und  der  Erstreckung  des  Sperrwege^ 
Ganges  tritt  Melaphyr  theils  dicht,  theils  Mandelstein-artlg 
anf.  Er  scheint  zwischen  beiden  nach  dem  Gottlob  bin 
fortzusetzen.  Hier  erscheint  er  am  Katzenstein  in  einem 
sfidöstlich  streichenden  Felsenkamm,  so  wie  am  Mühle- 
graben  am  Fusse  des  Berges.  Ein  besonderes  Reibungs^ 
Konglomerat  begleitet  ihn  daselbst;  Bmchstüoke  ton  Gra« 
nit,  Glimmerschiefer,  Porphyr  und  Kohlensandstein  liegen 
einzeln  zerstreut  in  einer  bald  dichten,  eisenschüssigen, 
bald  feinkörnigen  Grnndmasse,  welche  mit  den  im  Kongio* 
merate  vorherrschenden  abgerundeten  Stücken  von  dichtem, 


**)  Weitere  NacbweisDQgen  ober  die  geognostiscben  VerhäUniwie  ass 
Sperrweg  theilt  Herr  Krug  vor  Nidda  a.  a.  O.  S.  70  ff.  mit.  Die 
ßauf  9  in  welcben  der  Dolomit  dea  2ecliBteiuB  anstehend  getroffen 
wbrdeo  ist,  sind  gegsawartig  Terstfirst 
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einigem  und  Maiidd8leiii»artigem  Mekphyr  In  iiuilgea  .Zn- 
SBiDiiienhaBge  steht.  Gänge  von  Rotheiiensteiu  und  Braun- 
stein setsen  in  diesem  Konglomerate  auf«  Ihre  Mäehtigksit 
ist  meist  gering,  selten  Aber  2  Foss;  ihr  Streichen  in  lior» 
S  bis  S  weicht  yen  der  gewöhnlichen  fivs<reeknng  der 
Gänge  am  Thüringer  Wald  bedentend  A.  Sie  sind  mit 
U&ttrigem  und  dichtem  Rotheisenstein  unddiehtea  Braun- 
stein (Psilomelan  und  Braunit)  aosgeffiilt»  Beide  finden  sieb 
bisweilen  nebeneinander,  scharfbegrenste  Sdiälen,  dineine 
am  Liegenden,  die  andere  am  Hanganden  des  Gahges  bür 
dend.  Dabei  findet  sich  ein  meef^räner  blnmig-blätlriger 
Sehwerspath.  Häufig  bemerltt  mai|  im  Brannstein  Abdrildie 
des  Kalkspath-Skalenoeders  R*,  einer  Form,  welche  unter 
den  Äfterltrystallen  des  Braonsteineelnnd  des  Rotheisen- 
steines so  häufig  ist.  Bald  seigenisich  diiese  Eindrficke  saf 
beiden  Seiten  des  den  Gang  ausfüliendfan  Brannsteines,  so 
dass  sieh  die  Spitsen  der  Siialenoeder  nagekehrt  sind;  bald 
sind  sie  nnr  auf  der  einen  Seite  Torhanden,  wfthrend  die 
andere  von  einer  kugeligen,  glatten  Oberfläche  begreust 
wird,  welcher  eine  schalige  Absonderung  des  Braunsteinet 
entspricht.  Dieses  Vorkommen  des  sogenannten  selligeo 
Braunsteines  beweist  entscbieden,  daas  derselbe  eine  Spalts 
ausfällte,  deren  Wände  bereits  mit  Kalkspath  bekleidet 
waren.  Mit  der  Bildung  des  Braunsteines  scheint  häufig 
eine  Auflösung,  ein  Verdrängen  der  kohlensauren  Kalkerde 
Ycrbunden  gewesen  su  seyn,  eine  Erscheinung,  welche  sich 
auch  bei  dem  Braunstein- Vorkommen  bei  llmenaUy  und  ooeb 
viel  aosgezeichiieter  in  den  halbvollendeten  After-Krystalleo 
von  Ilefeldj  deren  Spitsen  aus  Kalkspath  bestehen,  wahr- 
nehmen  lässt.  Theilweise  erhielt  sich  jedoch  auch  der 
Kalkspath,  besonders  wo  der  Braunstein  in  untergeordneter 
Menge  auftritt.  Er  zeigt  dann  gewöhnlich  Spuren  einer 
erlittenen  Einwirkung;  die  Oberfläche  ist  oft  serfressen,  in 
der  Nähe  derselben  bemerkt  man  eine  braune,  nicht  selteo 
Kart  netzförmige  Färbung  des  Kalkspathes,  welche  mit 
Minderung   des  Glanzes  verknüpft  ist.      Sollten  Hiebt  sU^ 
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dUete  Ersohelnongen  duroh  die  AimahBie  eine  genügende 
Erkllimng  finden,  daie  der  Bildng  der  MenganrErse  nnd 
dee  Eiaensteinee  AnaatrSmungen  von  koblenaaurem  Gaae 
Torangingen  9  welehe  vorhandene  Spalten  erweiterten  nnd 
anf  die  in  iimen  befindliche  Gang^Maaae  mechanisch  nnd 
ehemiaeh  einwirkten  f 

Ein  lehrreifdier  Anfaehlnsa  tther  die  erwähnten  Ver* 
biltniaae  iMaat  aieh  von  Aat  Anlage  einea  Stellena  erwarten, 
weicher  in  her.  S  von  Riedfiekrods  ans  nach  dem  Wolf- 
atieger Gang  getrieben  wird«  Bia  fetzt  erreichte  er  eine 
LJinge  von  210  Laehtem«.  Dem  Stollen'*Bfnndloch  flnnächst 
erseheint  der  Zechatein  mit  ansehnlicher  Entwickeinng  des 
JUnchkalkea.  Unter  ümi  nnd  d^ra  Mergelkalk  liegt  der 
bitnminSse  Mergelschiefer,  in  her«  10|  streichend  und  40^ 
gegen  N.O.  einfallend.  Unter  demaelben  beginnt  im  84.  Lach- 
ter  der  StoUen^LlSnge  daa  Todtliegende,  JEnnüchst  als  Gra»* 
Kegendea,  dann  ala  Rothliegendea«  Brannrothe  Mergel- 
aehiefer  nnd  feinkörniger  Sandstein  sind  vorherrschend. 
Ihr  Fallen  nnd  Streichen'  entspricht  der  Lagerung  des  Zech« 
ateines.  Im  96.  Lachter  durchschneidet  ein  iothrecht  nie- 
dersetsender  Gang  von  Kalkspath  nnd  dichtem  Rotbeisen* 
atein  das  Todtliegende ;  er  ist  gegen  1  Lachter  mächtig  nnd 
atreicht  in  südöstlicher  Richtung«  Südwestlich  von  dem* 
aelben  steht  ein  dichter,  stark  serklüfteter  Melaphyr  von 
eebwaragrüner  Farbe  an.  Es  ist  derselbe,  welchen  man 
am  Fusse  des  Gottlob  neben  dem  Mühlgraben  nnd  am  Weg 
von  Friedrichrode  nach  Broderode  am  Wolf  stieg  bemerkte. 
Er  bildet  einen  schmalen,  im  Stollen  nur  5  Lachter  mäch* 
tigen  Zog,  welcher  sich  jedoch,  trotz  dieser  geringen  Mäch- 
tigkeit, auf  eine  bedeutende  Erstrecbung  verfolgen  lässt; 
Er  sieht  sich  in  nordwestlicher  Richtung  der  Grenee  dea^ 
Zechsteinea  ziemlich  parallel  dem  Abbange  des  Gebirges 
entlang  nahe  an  2  Stunden  weit;  in  ähnlicher  Lage  zeigen 
aieh  die  Spui*en  desselben  in  dem  eine  Stunde  von  Fried'* 
riekrode  entfernten  Leinagrund^ 

Jenseits    dieses   Melaphyrs   erscheint  wiederum  Roth- 
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VkgBnAeBf  In  hör.  10  «trelobend  and  anter  40^  gegsn  N.Ol 
einfallend.  Der  feinkOmige  Sandttein,  oder  wohl  ricbtlger 
dn  fekikörniges  Konglomerat,  wird  Toirherraehender;  dar 
Bwisehen  kommen  Lagen  ron  gi*obem  Porphyre-Konglomerat 
vor,  welches  die  erwähnten  Kieren  ron  Rothem  Porphyr  nad 
brannrothem  Mandelstein  nmsohliesst.  Vom  190.  Laehter 
an  bis  anm  Ortstoas  waltet  dieses  Gestein  vor«  Die  Fort« 
aetraög  des  Stollens  lässt  weiteren  Aofsehlnsa  über  di* 
Beeiehnng  erwarten,  in  welcher  dasselbe  Eum  Mekpbyr 
steht. 

Bei  IHedbVirede  tritt  man  ans  dem  eigentlichen,  steil 
ansteigenden  Gebirge  hermis  nnd  verllsst  mit  ihm  die  bisher 
erwähnten  plutonischen  Gebilde,  so  wie  das  TodtliegaMb« 
Niedrigere  Höhen  von  Bnntem  Sandstein  nnd  Mnsehelkalt 
stein  erscheinen  als  Vorberge  am  nordästlishen  Rande  deir 
selben.  Der  dem  Gebirge  zunächst  Hegende^ Zeohsliein  asclit 
sieh,  in  Folge  seiner  geringen  Eniwickelnng  in  der  •U^fgö' 
gend  Ton  IViedriehrödey  durch  schärfer  herrortretende  Obe» 
fläohen-Verhältnisse  nicht  bemerkbar«»  Er  verliert  sich  gleich- 
sam Ewischen  den  steileren  Höhen  des  eigentlichen  GeUrgef 
und  den  abgerundeten  Hügeln  des  Bqnten  Sandsteines» 
G^en  diese  bilden  die  dnrch  scharfe  Umrisse  ausgezeichnetes 
Rücken  des  Muschelkolksteines,  welche  sich  vom  HSrseUiirgj 
swischen  Eisenach  und  GothUf  bei  Waltershausen  und  Schu* 
pfenthal  vorbei  bis  Oeergentkal  ziehen,  einen  anffallendea 
Kontrast« 

Obschon  der  Zechstein  Inder  Nähe  von  Frieänehroiesji  d« 
Oberfläche  kaum  merkbar  ist,  so  sind  doch  in  ihm  durch  Gnibe»> 
Arbeiten  alle  Glieder  nachgewiesen ,  die  ihm  in  anderen 
Gegenden  eigen  zn  seyn  pflegen»  Unter  einem  scbantsig'' 
braunen  Mergel  und  Mergelschiefer  liegt  zunächst  scbwars^ 
brauner  Stinkstein;  dann  folgen  die  verschiedenen,  baU 
mergeligen,  bald  festeren,  meist  hellgelblichgranen  Abäodernm 
gen  des  Dolomites,  und  unter  ihnen  der  Zechstein  nebst  sebi^*' 
ferigem  Mergeikalk  und  Kupferschiefer,  welchem  sieh  au 
Grauliegende  anscUiesst.    Die  Sqhtehten  dieser  Glieder  des 
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Zecbsl^lMif  tiiid  den  Todtliegenden  gktebftmilg  «arg«- 
lagert;  aio  «trdhdien  in  bor.  9^10  nnd  iellen  onter  30^*^669 
gegen  N.O.  Diese  gewöhnlichen  regelmäsaigen  liagerangtf 
Verhältnisse  scheinen  nnr  da  gestört  zu  seyn^  wo.def  Do- 
ionit  unverhfiltnissmäasig  mäebtjg  als  Torherrschenc|e9  Gj^ed 
der  Formatioo  auftritt  nnd  wo  Gyps  als  stoekförmiges  Zw^ 
schenge  bilde  dem  Zechstein  eingelagert  ist*  Zwei  Vorkf^ni; 
men  der  letzten  Art,  am  Sperrweg  ond  im  ßenseff^Emel-^Steüef^ 
bei  welchen  dichter  Gryps  seine  8/;elie  «wischen  dem  eigen,t- 
lichen  Zechstein  und  dem  Dolomit,  in  bedeutender  Mächtig« 
keit  einnimmt,  sind  durch  mehrfache  frühere  Bescbreibiingei) 
derselben  snr  Genßge  bekannt*  Wo  der  Gyps  fehlt,  da  hörf^if 
soch,  so  scheint  es,  die  Störungen  in  den  lieg<ernngs*VerIiäliih 
nissen  auf.  Von  dem  erwähnten  Vorkommen  des  Gypses  am 
Sperrweg  80  Lachter  entfernt  wurde  der  Zechstein  ,|nit 
einem  zweiten,  8  Lachter  tieferen  Stollen  durchfahren.  Mao 
fand  keinen  Gyps,  bemerkte  aber  auch  keine  Abweichung 
?on  den  gewöhnlichen  Lagernngs- Verhältnissen  des  Zech- 
steines, so  wenig  wie  diese  beim  neuen  Wolf  stieger  Stollen 
gestört  sind. 

Der  Bunte  Sandstein  zeigt  die  gleichförmige,  einfache 
Zusammensetzung,  wie  sie  sich  ringsum  am  I%üringer  Walde 
gleich  bleibt;  zu  unterst  herrschen  bunte  Mergel  vor,  dann 
nimmt  ein  feinkörniger,  bald  röthlich  und  bald  gelblichweiss  g/e- 
fitrbter  Mergelsandstein  überhand,  mit  welchem  weiter  auf« 
wärts  Mergel  und  ein  dolomitischer  Sandstein  wechselt» 
Durch  einen  grünlichgrauen  oder  blänlichgrauen  Mergel  wer- 
den diese  Lagen  vom  Muschelkalkstein  getrennt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Schichten  des  dolomitischen  Sandsteines  fin- 
det man  oberhalb  Waltershausen  die  sog*  Sandstein-Krystalle. 
Roggeiisteine,  welche  am  südöstlichen  und  nordösdlchen  JSSotj»- 
Rande  im  Bunten  Sandstein  so  entwickelt  auftreten,  seheineit 
mir  am  ganzen  Thüringer  Wald;  so  auch  in  der  untersuchten 
Gegend ,  zu  fehkn.  Eben  so  hat  sich  bis  Jetzt  noch  keine 
Bpur  von  Vei'steiaerungen  auffinden  lassen. 
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Die  Sohlchten  des  bonten  Sandttelacs  streichen  in  Gaih 
sen  der  Haupt-Riehtang  des  Thüringer  WaUci  parallel  nnd 
fallen  meist  anter  20<^-— SO^  gegen  N.O« 

Zar  BUdong  der  erwähnten  Hohen -Zoge  von  Husohel- 
ludkstein  tragen  nur  die  unteren  Glieder  desselben ,  der 
Wellenkalk  bei;  die  oberen  Lagen,  den  Kalkstein  von  Frie- 
driehshally  findet  man  am  norddstliohen  Fasse  der  Berge  von 
Wellenkalk.  Dieser  ist  dem  Bunten  Sandstein  gleichförmig 
aufgelagert,  oft  nur  ein  etwas  steileres  Einfallen  Eeigend; 
jener  neigt  sich  bei  einer  ungleichförmigen  Anlagerang  weit 
mehr  cu  wagerechter  Schichtung,  ein  Unterschied  in  den 
Lagerungs- Verhältnissen,  welcher  sich  ringsam  am  ThSringer 
Walde  bemerklich  macht. 

In  dem  ausserdem  einförmig  aus  wulstigem  mergeligem 
Kalkstein  zusammengesetzten  Wellenkalk  zeichnen  sich  zwei 
Bänke  vor  allen  übrigen  aus,  die  eine  die  unterste,  die  an- 
dere die  oberste  Region  des  Wellenkalkes  einnehmend.  Die 
untere,  dem  grünlichgrauen  Lettenschiefer  unmittelbar  aof- 
gelagert,  besteht  aus  einem  isabellgelben  oder  ockergelben 
dichten  Kalkstein.  Bisweilen  wird  die  Bittererde,  welche 
derselbe  enthält,  vorherrschender  und  bildet  einen  wahren 
Dolomit.  Über  dieser  Bank  von  1'— 2'  Mächtigkeit  folgt  ein 
hellgrauer  dichter  Kalkstein,  welcher  durch  dunkler  geftrbte 
Flecken  häufig  das  Ansehen  eines  Trümmer- Gesteines  sn- 
nimmt.  Noch  schärfer,  als  durch  ihren  petrographisehen 
Charakter,  treten  beide  Schichten,  besonders  die  untere  durch 
mehre  Versteinerungen,  hervor.  Die  Oberfläche  derselben 
Ist  oft  über  und  über  mit  My  ophoria  cardissoides  Bronk 
Leth.  Tf.  Xlil,  Fg. .9  bedeckt;  ausserdem  findet  sich: 

Turbinitestv.  Scbloth. Petref.  Nachtrag, Tf.  XXXII,  Fg. 7« 
Buccinum  gregarinm,  ibid.  Tf.  XXXll,  Fg.  «. 
Avicula  socinlis. 
Avicnla?  (von  der  mit-vorkommenden  Avicula  soeialis  Jeden- 

falls    verschieden,    in    Form   einer    Modiola    näher 

stehend). 


k 


Bfydphorln  volgarlfi«    - 
Bfya  mactroides* 
Plugiostoaia  lineatam. 

Die  obersten  Lagen  des  Wellenkalkee  seiebnen  sieb 
dureh  swei  wenige  Fiisse  yen  -einander  entfernt  liegende, 
V — V  mäehtige  Scbicbten  eines  Jiehft-gelbliebgrauen-pordsen 
Kallisteines  ans;  er  iihiieU  \m  lieben  Grade  dem  Dolemit, 
obsebon  derselbe  nor  •  eie.e  geringe  Menge  yon  Bittererde 
entbftlt.  Anch  diese  Sohiehten,  welebe  man  am  Ziegenberg^ 
Burgberg  und  Ceistemhrg  in  grossen  Brileben  entblösst  siebt, 
sind  reich  an  Kernen  und  AbdrficbM  von  ¥ersteinerangen. 
Am  häufigsten  sind: 
Myophoria  vulgaris. 

»  eurvirostris* 

Avienla  soeialis. 

Baccinnm    gregarium    (diese    Yersteinernng    füllt   eine 
schwache,    einige   Foss   tiefer  gelegene  Schicht   des 
Mergelkalkes  über  und  über  aus). 
Ostrea  erista  difformis* 
f,       spondyloides  (!)• 
Dentalium  laeve. 
Trochnsf  (sehr  häufig). 

Auf  den  äusserst  regelmäsigen  Schichten  des  Mergel- 
kaikes  unter  dem  erwähnten  porösen  Kalkstein  wurden  die 
bekannten  ausgeseichneten  Exemplare  von  Encrinites  lilii- 
formis,  so  wie  von  Pentacriuites  dubius  Goldf«  (P. 
vulgaris  v.  Sghlotb«  Petref.  S.  ^27)  gefunden. 

Als  oberstes  Glied  des  Wellenlialkes  erscheint  der  po- 
röse Kalkstein  (vulgo  Mehlbatzen  genannt)  auf  dem  Rücken 
der  Kalkberge  bei  Waltershauseih  In  ganz  ähnlicher  Weise 
findet  man  ihn  als  oberste  Lage  des  Hnschelkalk-Plateaofs, 
welches  sich  nordöstlich  vom  IMringer  Wald  über  die  Ge« 
gend  von  Okriruf  bis  Ruiohtadt^  Jena  nnd  Weimar  ver- 
breitet«). 

*)  V9I.  äistorisch-topogrspliisehes  Tascfaenbach  von  Jetm^  v.  ZanKBa, 

JeM  1836,  S.  210. 
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Die  über  dem  Wellenkalk  folgende  Anhydrit^  und  6ype- 
Grappe,  wie  sie  darch  die  Bohr-Arbeiten  bei  Buffkien  und 
Stottemheim  nachgewiesen  wurde,  tmd  wie  sie  sieh  nrnSee* 
berg  bei  G0tka  anstehend  seigt,  scheint  mit  dem  Kälksteh 
von  Friedriohihall  nnd  den  Kenper-  nie  auf  der  Höhe  dieses 
Plateaus •  «nd  der  erwähnten  Kalk^Rttokon  vorsakomnisD, 
sondern  das  tielere  KireanaüFttsse' derselben  einsunehiaen. 
Der  K^oper  bedeekc  in  meist  s^Mlger  IBehichtong  die  Ebene, 
welehe  sich  nordöstlich  Ton  <tem  Kntlk-^Rttekisir  bet  Walten^ 
Hausen  nach  Ohriruf  und  Gdtka  tm  ausbreitet.  Wie  gering 
die  Unebenheiten  derselben  iin  Vekf  leich  sn  der  letchtsn 
Zerstörbarkeit  der  Keuper-Mergel  sind,  diess  beweist  der 
Lema-KnntA  swisehen  Georgentkai  und  Ortka^  welcher  da 
arsprünglich  der  Elbe  safallende  Wasser  der  ApfeUteit  der 
Werra  zuführt,  und  so  Weeer^  and  £/ie«Oebiet  in  der  Mitte 
DeutseUande  verbindet. 

Richten  wir  noch  einmal  den  Blick  aaf  die  geegoosti- 
scheii  Verhältnisse  der  Gebirgsstrecke  ewischen  SekmalkaldM 
und  Friedrichsrodey  und  cwar  eanäehst  auf  die  der  gescliieb* 
teten  Formationen,  so  dürfte  sieb  Nachfolgendes  als  Sehlass 
Ergebuiss  entnehmen  lassen. 

1)  Dem  Granit  und  Glimmerschiefer  ist  gegen  N.O.  hin 
ssdnfichst  das  Steinkohlen-Gebirge,  in  welchem  grauer  Schiefer- 
thon  und  Sandstein  vorherrschen,  angelagert.  Über  ibn 
liegt  das  Todtliegende,  in  welchem  braunrothe  Schieferthons 
und  Porphyr-Konglomerate  vorherrschen.  Beide  haben 
gleiches  nordwestliches  Haoptstreichen  und  ein  gleichförmi- 
ges Haoptfallen  gegen  N.O.  Ferner  sind  die  Glieder  des 
Steinkohlen- Gebirges,  wie  die  des  Todtliegenden  dnreh 
Züge  von  Porphyr  und  Melaphyr  unterbrochen  und  mehr 
i>der  weniger  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  emporgehoben, 
80  dass  sie  hier  unter  der  Sohle  der  Thsler  in  600'  Meeres- 
Hfthe ,  dort  auf  dem  Rttcken  des  Gebirges  in  2200'  Meerei- 
Höhe  gefunden  werden. 

d)  Dar  Zechstein,  disr  Bunte  Sandstein  und  Welleukslk 
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s«igeii  gegen  IV.O*  hiii  eiil  IfTeiche^  Hiioptttrelolwtt  umi  Hnapi^ 
fMem,  wit  du«  Steinkohlenv  Gebirge  tnd  da*  Todtliegenib^ 
über  A  eracheineb  nur  an  Abhang  diis  Gaftirgas;  aie  btt* 
den '  MT  Vorbei^  daa  Tkütinger  WMe$  atid  folgen  den 
vorerwfihnten  geschichteten  Formationen  nicht  auf  die  Höhe 
deiselbi»»  Eben  ao.aind  ara  Inder  onteranchten Gegend  von 
Porphyr  and  Mefaiphyr  nleht  durofabroaban^  Am  afidweat- 
lichaxi  Abhänge  dea  Gebirgeaaind  aie  deai  Granit  ananittel- 
bar  angelagert  und  fallen  von  dteaam  flach  gegen  S.W« 
hin  ab* 

3)  Die  obere  Gmppe  dea  Muaohelkalkataines^  der  Kalk* 
atein  von  Friedriehshail  und  die  Keuper- Formation')  lagern 
aich  vorberrscbend  in  söhliger  Schichtung  am  nordöstlichen 
Fnaae  der  Vorberge  dea  TküHngw  WaUe$.  Auf  der  S.- 
Seite deaaeiben  treten  sie  erst  im  einiger  Entfernung  vom 
elgentiichen  Gebirge  auf  nnd  sind  mehr  daan  Einflnaa  der 
Basake  des  AiM<-Gebirgea  ala  dem  der  pintonischen  Gebilde 
des  Thüringer  Waldes  unterworfen« 

4)  Der  Granit  und  Glimmeraohiefer  awisehen  HMehotn 
und  Klehh'SekmalkäUem  scheinen  hicht  glaielusaUiger  Bildung 
«B'Seyn;  es  ist  wahrscheinlicher)  jirf^'weiui  die  Terhältnisae 
swiachen  diesen  Gesteinen  in  dar  Umgegend  von  Ruhla  gleich^ 
fteltig  mit  berfloksiohtigt  werden,  wähl  ala  entschieden  wa 
betraafaten ,  daas  sowohl  der  kleinkörn^e  und  oft  Porphyp- 
«rtige  Granit,  welcher  im  Glimmerachiefer  oberhalb  HoUebom 
Oang-artig   vorkommt,    wie   der    grobkörnigere   Granit  bei 

•  _ 

Klein "  Sckmalkaläen  späterer  Bildung  sind,  ala  der  Glio^ 
suerttklafer« 

W)  Besonders  manchfaltig  und  verwickelt  sind  die  Vep- 
hllltnissei  anter  welchen  Porphyr  and  Melaphyr  sowohl  gegen 
einander,  wie  sn  anderen  Gebilden  anftreten*  Sie  dürften 
ifidesa  offen  genüg  vorliegen,  um  mindestena  einigen  Auf- 
aotikiss  ttber  die  Fragen  so  erlangen :  gehören  alle  Porphyre 
aind  eben  ao  sfimmtUehe  Mebphyro  einer  einsigen  Bildnnga» 
-fipoebo  an  und,  wenn  alch  diesa  ala  daa  Wahracheinlichere 
nioht  berausstelleh  sollte,   welches  ist  die   relative  Altera- 
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folge  derselben  t  Eb  dfirfte  nlobt  Oberflilssig  seyn,  mr 
nfiheren  Begriihclang  der  Antwort  aaf  diese  Frsgea  die 
Momente  sa  beseiehnen^  welche  bei  derselben  als  eot- 
scheidend  eo  betraehten  seyn  möditen.  Hiersv  worden  ge- 
rechnet: 

a.  Dbb  CUing-*  artige  Vorkommen  eines  pIntonisehen  Ge- 
bildes swischen  massigen  and  geschichteten  Feisarten«  Wo 
sich  nachweisen  iKsst,  dass  ein  solches  Spalten  und  Rfioown, 
durch  welche  der  Zusammenhang  der  snr  Seite  auftretenden 
Gestetue  aufgehoben  wurde,  ausfüllte,  da  ist  auch  der  ent> 
sdiiedenste  Beweis  flir  das  jüngere  Alter  des  plutoniachen 
Gebildes  geführt.  Als  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  ei 
so  betrachten,  wenn  sich  die  Annahme,  welche  namentlich 
-bei  manchen  Graniten  statthaft  seyn  dürfte^  rechtfertigt,  dasi 
nfimlich  in  Folge  desallmfihlichenErstarrens  eines  pIntonisehen 
Gebildes,  die  bereits  früher  erstarrte  Oberflfiche  durch  spiter 
erstarrte  Verästelungen  derselben  Haupt-Masse  in  ihrem  Zu- 
sammenhange unterbrochen  wird. 

Eben  so  wird  diese  Art  des  Beweises  ungenügend,  wenn 
ein  pintonisches  Gebilde  ein  durch  dasselbe  hervorgebrachte 
Reibungs- Konglomerat  Gang-artig  durchseiet,  ein  Fall  der 
auch  am  Thäringer  Wald  nicht  selten  vorkommt«  So  daret 
schneidet  der  Zug  des  Porphyrs  vom  Regenbetg  am  Abhänge 
der  swischen  Sambaek  und  Neuelkof  gelegenen  HoktMU 
eine  Porphyr-Breccie,  welche  abgerundete  Stücke  eines  ffir 
diesen  Porph3rr  charakteristischen  Kugel-Porphyrs  in  grosser 
Zahl  umschliesst. 

b.  Das  Vorkommen  von  Bruchstficfcen  eines  iremdsirtigea 
Gesteines  inmitten  der  Masse  einer  plutonischen  Felsart  be- 
weist das  höhere  Alter  des  ersteren.  Erscheinungen  dieser 
Art  wurden  schon  von  Hbim  vielfach  am  TUhinger  WdU 
beobachtet;  er  erklürte  sie  sHmmtlich  ffir  chemische  Aui- 
scheidungen  aus  der  Haupt-Masse.  So  statthaft  und  nator- 
-gemlCss  diese  Erklürungs- Weise  bei  vielen  derselben  'seyn 
•ikirfte ,  so  nnaullssig  ist  sie  doch  für  die  MebnBahl  derarti- 
ger Vorkommen.    Ohne  Zweifel  ist  sie  nicht  genügend,  ivenB 
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die  nmseliiieAScncle  unci  eingeschlossene  Masse  güneiidi  he- 
terogener Nfttur  siml,  ss.  B.  Thonschiefer^  Sandstein,  Sjenit 
Jm  Porphyr,  und  wenn  sieh  in  den  scharfkantigen  Umrissen 
des  eingescliiossenen  9  von  der  Haapt-Masse  petrogi*aphiseh 
verschiedenen  Gesteines  die  einer  gleichartigen  Felsart  eigen* 
thtimliche  Absonderung-  su  erliennen  gibt,  e.  B.  wenn 
scharfkantige,  piattenförmig  -  paraiieiepipedische  Bruchstttclie 
von  Gtimmerschicfer  im  dranit  inne  liegen. 

e.  Bei  Ahers-'Bestimmongto  von  platonischen  Gebilden 
ist  femer  der  petrographische  Charakter  derselben  beachtetis- 
werth)  indem  gleichseitig  entstandene  Fels  «Massen,  wenn 
nicht  t5llige  Ubereinstimmong  ihrer  Merkmale,  doch  Be- 
^chAlnkung  <ler  Abweichongen  innerhalb  gevrisser  Gi*enEen 
xtigen.  Eine  nähere  Bestimmung  dieser  Greneen  würde  hier 
Bu  weit  führen,  da  sie  meistentheils  durch  örtliche  Verh&lt- 
hültnisse,  welche  eine  spezielle  Schilderung  des  Vori&ommens 
voraussetzen,  bedingt  zu  seyn  scheinen.  Nur  beispielsweise 
sey  es  gestattet  anzufahren,  dass  sieh  auch  am  Thüringer 
Walde  die  Blelaphyre ,  so  fihniieh  sie  oft  den  Porphyren 
werden,  doch  durch  Mangel  an  Quarz  äusserst  scharf  von 
diesen  scheiden.  Eben  so  findet  sich  im  Melaphyr  weit 
häufiger-,  ^Is  im  Porphyr  des  Thüringer  Waldes  schwarz- 
brauner Glimmer.  Es  gibt  femer  Porphyre  von  -sehr  ver- 
schiedener ki^stalliniseher  Ausbildung:  diese  sind  dicht. 
Während  jene  durch  Reichthum  an  eingeschlossenen  KiTstallen 
in  das  Körnige  fibergehen.  Eine  solche  Verschiedenheit 
Ist  hinsichtlich  ihrer  Alters-Bestimmung  nicht  wesentlich;  sie 
hängt  oft  von  ganz  lokalen  Ui*8achenab.  Wesentlicher  scheint  da- 
gegen diss  quantitative  Verhältniss  der  zur  Masse  der  Porphyre 
kontribnirenden  Mineralien  und  das  Maximum  der  krystalli- 
nischen  Ausbildung  derselben  zu  seyn.  So  findet  sieh  am 
ThMringer  Wald  ein  ausgezeichnet  krystallinischer  Porphyr, 
in  welchem  sich  gi*osse  Quarzkörner  und  Feldspath-Krystalle 
der  Menge  nach  ziemlich   gleich  stehen.     An    den  Grenzen 

seiner  Verbreitung  wird  er  weniger  krystatlinisch ,  oft  ganz 
Jabr{(aiig*  1841.  28 
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flioht,  so  d«S0  Qoore*  und  Feldsiiath-Krystalle  gteclioli  ?«^ 
sehif  inden.  Allein  die  dem  Horpistein  sioli  nähernde  Hlürta 
dieses  dichten  Porphyrs,  der  allrafihliehe  C  bergeng  desselben 
in  den  krystalliniscben,  das  regelmfisige  Znsasunenvofkeia* 
nen  beider,  alles  diess  Sfiriebt  für  die  Zosammengehilrigkeit 
derselben.  Wiederum  andere  Porphyre. erreichen,  so  weit 
sie  anch  verbreitet,  so  mächtig  sie  auch  entwickelt  sindi  nis 
diesen  hohen  Grad  der  krystallinischen  Aosbildnng,  sie  sind 
sehr  kurzklüftig,  ea  blättriger  Absonderung  geneigt,  Qiiars 
seheidet  sich  schaalig  in  ihnen  ans,  während  der  Feldspath 
meist  nur  in  kleinen  krystallinischen  Flecken  erscheint.  Eins 
solche  konstante,  an  Lokal-Verhältnisse  nicht  gebundene  Ver* 
sohiedeuheit  rechtfertigt  wohl  die  Vermuthnog,  dass  dieis 
beiden  verschiedenartigen  Porphyre  auch  hinsichtlich  ihrei 
Alters  von  einander  abweichen* 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  wie  schwierig 
die  Benutanng  des  petrogi*aphischen  Charakters  jsur  Unter- 
seheidung  der  verschiedenen  Porphyre  besonders  in  einer 
Gegend  ist,  wo  sie  so  verbreitet  und  manohfaltig,  wie 
am  Thüringer  Wald  sind.  Hux  \k^w  sich  durch  den- 
selben leiten  und  gelangte  so  jin  einer  sicherlich  nicht 
hinreichend  begründeten  Spaltung  der  Porphyre  in  sabl- 
reiche  Gruppen« 

d)  Durch  den  schwenkenden  Charakter  der  gleichaeiü* 
gen  Porphyre  verliert  ein  anderes  wichtiges  ICriterinm  des 
relativen  Alters  der  pintonischen  Gebilde  an  Bedeutung:  es 
ist  diess  das  Vorkommen  von  Bruchstücken  und  Gerollen 
derselben  in  den  Schichten  mechanischer  Meeres  -  Gebildet 
Der  Beitrag,  den  die  pintonischen  Fels -Massen  nu  diesen 
lieferten,  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  sie  vor  £nt* 
stehung  des  geschichteten  Gesteines  der  Einwirkung  des 
Meeres  ausgesetzt  waren.  Die  sichere  Nachweisung  der- 
artiger Verhältnisse  ist  lun  so  werth voller,  als  dadurch  ein 
MiClel  eur  Feststellung  des  relativen  Alters  s wischen  plnto* 
nischen  und  neptunischen  Formationen  geboten  wird.  Bei 
dieser  Beweisfbhrnng  ist  eine  besondere  Vorsicht  darauf  so 
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rfohteA,  d«98  die  Bmohstficke  des  plotonitehen  Gesteint 
einer  wesentlichen 'Schicht  des  Meeres-Gebiides^  nicht  etWR 
einem  Iceilförmig  daswischen  geschobenen  Reibnngs-Kenglo- 
meret  s]iliterer  Bildung  Angehören«  Aaf  derartige  Vorkom- 
men «m  Tkäringer  Wald  machte  bereits  Hr.  Dr.  Cotta  anf« 
mei4[sam ;  die  Zahl  der  Beispiele  würde  sich  ansehnlich  ver- 
mehren lassen^  wenn  es  der  Raum  gestattete. 

e.  Die  Auflagerung  des  massigen  Gesteines  auf  einem 
geschichteten  beweist  die  spfitere  Entstehung  des  ersten. 
Wie  vorsichtig  diese  Regel  ansnwendeii  ist,  haben  neuere 
Erfahrungen^  vorEüglich  die  Lagernngs-VerhliltHisse  des  Gra- 
nites östlich  von  Dresden  y  genügend  dargethan.  Furch  sie 
dürfte  sich  der  Schluss,  dass  der  Melaphyr  des  Domberges 
bei  Suhl  jünger  sey,  als  der  Bunte  Sandstein,  weil  er  diesem 
übergreifend  angelagert  ist,  als  unvollständig  ausweisen* 
Noch  weit  weniger  begründet  ist  es,  aus  dem  Isoltrten,  ab- 
gerissenen Vorkommen  des  Bunten  Sandsteines  auf  dem 
Rücken  des  Gebirges  auf  das  spfitere  Hervortreten  des  Me- 
laphyrs  schliessen  sn  wollen. 

f.  Endlich  lasst  sich  auch  ans  dem  nntergeordneten  Vor- 
kommen eines  plutonlschen  Gesteines  an  der  Grenze  eines 
anderen  von  bedeutenderer  Entwickelung  die  neuere  Ent- 
stehung des  ersten  folgern,  wie  bereits  (S.  406)  erwähnt 
wtfrde.  Dass  indess  dieses  Beweismittel  nur  mit  grösster 
Vorsicht  anzuwenden  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung. 
Es  gründet  sich  auf  die  Voranssetaung,  dass  sich,  wenn  über- 
haupt jüngere  massige  Gebilde  der  von  älteren  gebrochenen 
Bahn  sn  folgen  geneigt  sind,  eine  solche  Abhängigheit  na- 
mentlich bei  nntergeordneten  Massen  deutlicher  ansspricht» 
So  erscheint^  um  einige  Beispiele  ansoführen,  der  Melaphyr 
in  sehr  geringer  Entwickelung  der  Grensa  desGmnites  ent» 
lang  am  J^gdiherg  und  Heiderbüei$h»pf  tiaeh  SeknalhMen 
8«,  femer  an  der  Grenze  des  Porphyrs  am  Megenbergy  an 
der  Stiaumburg  und  am  Sintmtsb&rg ;  ebenso  bemerkt  man 
den  am  Kömberg  nnd  an   der  Sdkaumburg   vorherrschenden 
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li^ryätnlliiilschen '  Porphyr  als  aniergeordnete,  Chmg'lihtilidie 
Masse  an  der  Grenze  des  Porphyrs  am  Regenberg, 

Keines  der  erwähnten  Kriterien  f&r'das  relative  Alter 
der  plo tonischen  Gebilde'  ist  demnach  fdr  sich  allein  sor 
vollständigen  Ermittelang  desselben  aasreichend ;  man  wird 
sich  der  Wahrheit  um  so  mehr  nfihern,  je  mehr  manchfaltige 
Beobachtungen  gestatten,  sie  sfimmtlich  oder  doch  mehre 
iüerselben  gleichzeitig  in  Anwendung  zu  bringen. 

Sehen  wir  nun  zurück  auf  die  Porphyre  zwuchei* 
Schmalkalden  und  FrieirichroiSy  so  ergibt  sich,  dass  es  zwar 
noch  an  hinlänglichen  Beobachtungen  fehlt,  um  über  das 
relative  Alter  eines  jeden  der  erwähnten  Porphyr» Vorkommen 
aburtbeilen  zu  können,  dass  sich  jedoch  nachstehende  Schloss- 
folgen  mit  Sicherheit  aufstellen  lassen, 

o.  In  der  untersuchten  Gegend  —  nicht  ain  Tküringer 
)VM  überhaupt  —  zeigt  sieh  der  scharf  vom  Porphyr  ge- 
schiedene Melaphyr  jünger,  als  stfmmtliche,  daselbst  anf- 
ti*etenden  Porphyre.  Daflir,  dass  er  jünger  sey,  als  Zechstein, 
spricht  keine  hinreichend  begründete  Beobachtung,  so  gering 
auch,  besonders  bei  Friedricirode^  die  Entfernung  des  Mela- 
phyrs  vom  Zechstein  ist« 

ß.  Die  Porphyre  sind  nicht  gleichzeitiger  Entstehung; 
ein  Tiieil  derselben  ist  filter  als  das  Steinkohlen  -  Gebirge, 
die  Bildung  der  meisten  Porphyre  jedoch  ftUt  in  verschie- 
dene Epochen  der  Biidungs-Periode  des  Steinkohlen-Gebirgei 
und  des  TodtUegenden. 

7.  Aie  speziellere  Altersfofge  der  Verschiedenen  Porphyre 
zu  bestimmen,  dazu  fehlt  es  an  auslangenden  Beobachtungen. 
Je  zablreibher  sie  auftreten ,  je  näher  sie  sich  hinsichtlich 
Hires  relativen  Alters  stehen,  um  so  mehr  Schwierigkeiten 
Stellen  sich  der  Ei*mittelung  desselben  entgegen.  Es  hst 
jedoch  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sieh,  dass  ein  Porphyr 
hiit  vorherrschendem  Feldspath  in  seiner  Grund-Masse^  wel- 
cher am  östlichen  Theile  des  Porphyr-Gebirges  am  Tkärm^ 
ger   Wald  in  der  Nähe    des  Thonschiefers   auftrittt  und  mit 


diesen  einen  Theil  des  Materials  sam  Steinkohlen^Gebirge 
lieferte,  im  Alter  voranstebt.  Dann  folgt  ein  wenig  Iiry- 
etallinischer,  an  quarzigen  Hornstein*ähnlichen  Aasscheidun- 
gen reicher,  sar  schaaligen  Absonderung  geneigter  Porphyr 
(an  Hohewarte^  WeUsenberg  ^  Hirschbah  und  am  Fnsse  der 
Kniebreehe).  SpHter  trat  der  an  liugeligen  Ausscheidungen 
besonders  reiche  Porphyr  des  Regenberges  und  erst  hier* 
nach  der  lurystallinisohe  Porphyr  oberhalb  Friedrichrode 
hervor* 
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Geognostische  Notitz 


fiber  die 


Lagerung  des  Nachoder  Steinkohlen- 
Zuges  in  Böhmen 


von 


Hm.    E.    R.    VON    Warnsdorff, 

10  Freiberg, 


Hiesn  Tafel  VIIl. 


In  der  geognostkchen  Besahreibang  von  einem  Theile 
des  Nieder^SeUeMcheny  Glatziscken  nnd  Bökmiscken  Gebir- 
ges der  HH.  Zobel  und  v.Caenall*)  wird  das  Steinkohlen- 
Gebirge  von  Waldenburg^  Sckatzlar  und  Naehod  u.  s.  w.  ab 
in  einer  geschlossenen  Mulde  abgelagert  gesehilderr,  and  das 
entgegengesetzte  Einschiessen  des  Steinkohlen-Gebirges  Ewi- 
schen  Schalxlar  and  Naehod  durch  das  Auftauchen  einer 
unteren  Rothen-Sandstein-Bildung  (welche  entweder  dein 
Rotliliegenden  beisureohnen  oder  dem  Old  red  bu  vergleichen 


"*)  Kamtkm'c  Archiv  für  Ulueralogi«  u.  «.  w.j  111  und  IV. 
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wÜre)  In  elhef,  Aof  <l^r  duselbst  befgeftlgten  Karte  verzefcli- 
neten  Sattel-Llnic  ttnC^  dem  Steinkohlen -Oebirge  anit 
d^  oberen  Rolhen  Sandsteine  erklürt^    .     . 

Diese  Ansicht,  dass  nämlich  unter  dem  dort!gen  Stein- 
kohlen-Gebtrge^  wenigstens  Böhmischer  Seits,  Alterrot  her 
Sandstein  verbreitet  sey  (denn  dass  die,  unter  dem  Stein- 
kolilen-Gebirge  bei  Altwasier  u.  s.  W.  vorkommenden  rothen 
Konglomerate  dem  Gran waeke- Gebirge  angehören,  ist  von 
dem  Hm.  Markscheider  Bocksöh  wohl  hinlänglich  nachge- 
wiesen) and  also  eine  vollkommene  Einlagerung  des  Kohlen- 
Gebirges  »im  Rothen  Sandstein  Statt  finde,  ist  nicht  allein 
gegenwärtig  noch  die  herrschende  Ansicht  in  Waldenburg^ 
sondern  ging  auch  von  dort  aus  in  mehre  Lehrbücher  der 
Geognosie  fiber,  und  findet  sich  nnter  andern  auch  in  der 
V.  DscHEN*8chen  Bearbeitang  des  Handbuches  der  Geognosie 
von  De  la  Becrb  {BerUn  1832,  473)  ausfährlieh  dargestellt. 

Die  vermeintliohe  untere  Rothe  Sandstein -Bildung 
mosste  noch  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  niler  Freunde 
der  Geognosie  erregen ,  als  in  ihr  bei  Saugtüitz  unweit  Ei^ 
pel  an  der  Avpe  in  Böhmen  Kalksteine  und  bituminöse  Mer- 
gelsehiefer  mit  Fisch-Abdrücken  vorkommen,  die  eine  unge- 
mein grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Manefetiücken  Kupfer- 
Mshiefer-Gebirge  xelgen. 

Mltthellnngen  Über  Wahrnehmungen,  welche  möglicher-^ 
weise  zur  Berichtigung  der  Ansichten  Über  die  dortigen 
Lagerungs-Verhältnisse  dienen  können,  dürften  daher  wohl 
nicht  gane  ab  unnütz  und  überflüssig  angesehen  werden, 
und  Ich  erlaube  mir  daher  unter  dieser  Voraussetzung  nach-* 
stehende  Notitz« 

Nachdem  ich  seit  einigen  Jahren  und  namentlich  im 
Sommer  1840  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  fragliche  Gegend 
und  insbesondere  den  HUhmüehen  Steinkohlen-Zug  zwischen 
Schalxlar  und  Nachod  etwas  näher  kennen  zu  lernen,  sö 
bin  ich  in  der  bisher  aufgestellten  geognoitischen  Ansieht 
schwankend   geworden   und  habe   mich   endlich   überzeugt, 
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das«   diejsclbe  cu  voU&tändiger' Erkläitf^ng  der  oliwiiltendeii 
Lagerangfl-VerliäUnisse  nicht  ansreicbend  »bU 

Mussten  schon  nleht  bnwiohtige  Zwaifcilg^gen  jene  Atir 
sieht  desshalb  aufsteigen,  weil  .^ioh  der  Rothe  Sandstein  von 
Eip^t  und Koslelelx  in  petrographischer  Hinsicht  ypn. dem  aber 
dem  Steinkohlen- Gebirge  liegenden  (wie  v*  CAaNAix  und 
Zobel  selbst  angeben)  im  Wesentlichen  nicht  unterscheideti 
weil  er  aach  eben  so,  wie  dieser^  Kalkstein-Bildangen 
mit  wahrscheinlich  gleichen  organisdiea  Überresten  ein- 
schliesst,  and  weil  das  plötzliche  Verschwinden  der 
am  südwestlichen  Abhänge  des  Faltengebirges  noch  so  voll- 
ständig entwidielten  Steinkohlen  -  Züge  auf  der  entgegeiiT 
gesetzten  Seite  des  vermeintlichen  Sattels  weder  denkbar 
noch  wahrscheinlich  ist;  so  haben  mir  neuere  Beobachtungea 
über  die  gegenseitige  Schichten-Stellung  der  daselbst  neben 
einander  vorkommenden  Formationen  die  Gewissheit  ge- 
geben,  dass: 

1)  der  Rothe  Sandstein  von  Eipel  und  Kosfeletz  nicht 
unterer  Rother  Sandstein,  also  auch  nidit  Old  Red,*  son- 
dern ebenfalls  nur  Sandstein  des  über  dem  Steinkohlen- 
Gebirge  verbreiteten  Rothliegeiideii  des  Lower  New  Red  ist, 
und  dass  daher 

2)  eine  Einlagerung  des  fraglichen  Steinkohlen-Oe; 
birges  von  Schatzlar  und  Naehod  im  Rothcin  Sandstein  über- 
haupt gar.  nicht  Statt  findet,  sondern  dass  die  merkwürdige 
Lagerung  des  BSkmischen  Steinkohlen  -  Zuges  am  FaUenge" 
Hrgß  ihre  genügende  Erklärung,  in  einer  präsun^ptiven  6e- 
hirgs-Erhebung  findet,  welche  im  innigsten  Zusammenbango 
mit  dem  von  Dr.  B«  Cotta  im  2.  Theile  der.  geognostischen 
Wanderungen  (Dresden  1838)  .  beschriebenen  grossartigen 
Hokensieiner  Phänomene  steht. 

»        , 

Den  Beweis  für  diese  Ansicht  liefert  der  im  4.  Bande 
von  Karsten's  Archiv  S.  166  crwöhnte  schmale  Zug  von 
ttH^dersandstein  und  Pläner  am  Fusse  des  FaUengsUrges 
zwisclien   Markauseh     und    liAmaw*       Zwar    ist    daselbst 
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gesagt,  dms. der  schmale  Zug  dieser  Formation,  «wfscbfQ 
Akanouf.  und' Tra^tenau  dem. Begriffe  einer  .Thal*/^afir 
fllllnng  entspTeche,  and  dajfs,  so  vrei^  er  dieseipi  Bc^ 
giriffe  rren  jl>lei1>0,  der  Kalkstein,^—  da.  aber,  wo  derselbe  iq 
seiner  N.  -  Seite  zu  dem  Felsen  -  Riick.en  der  Ziegensteinß 
aufsteige,  der  2S0^— 300'  mfiehtige  Qaadersandstein  vor- 
herrschend sey. 

Was  eigentlich  damit  liat  gesagt  werden  soUen,  ist  lair 
nidit  gans  deutlich,  sumal  da  sich  die  Quadersandstei»-  and 
PIftner-Sehiehten  längs  der  Grensee  mit  dem  Steinkohlen* 
Gebirge  von  Atarhauseh  bis  Zdiarka  auf  wenigstens  3.  Meir 
len  Lauge  in  vollkommen  aufgerichteter  Stellung  bei  einem 
höchst  konstanten  und  regelmfissigen  Streichen  befinden^ 
groteske  Fels- Wunde  bilden  und  sich  in  kleinen  scharfen 
Berg-Rücken  parallel  der  Grenze  fortsiehen. 

Am  deutlichsten  sind  diese  Verhältnisse  bei  Klette  oder 
Baä-SchwadewiU  entwickelt.  Hier  stehen  die  Qoadersand- 
stein-  und  Kohlcugebirgs-Schichten  unmittelbar  mit  entgegen- 
gesetztem Fallen  nebeneinander  steil  aufgerichtet,  eine  £r^ 
soheiiiung,  die  gewiss  jeden  Beobachter  mit  Erstannen  err 
füllen  a^nss. 

Die  Schilderung  eines  Profils,  welches  man  auf  der  Tour 
von  Ef'pel  über  Zo/es,  Klein^SchDai§wil%  bis  in  die  Gegend 
von  BHmueh-Wemidorf  beobachten  kann,  dürfte  das  ei^ 
wähnto  merkwürdige  Lagerungs-Verhältniss  am  deutlichsten 
entwickeln. 

In  dem  schroff  eingesehnitteuen  Aupe  •Thtil  bei  Eifel 
kann  man  aller  Orten,  wie  auch  auf  der  betreffenden  ge«^ 
gnostisehen  Karte  inKARSTEN's  Areh«  Bd.  II  und  auf  Hoffha^kn')b 
geognostischer  Karte  von  DeuUckiand  angegeben  ist,  rothen 
Sandstern  wahrnehmen.  Er  ist  6—10''  stark  geschich- 
tet, feinkörnig,  in  verschiedenen  Nuai^cen  vop  kirfchrother 
Färbung  9  enthält  viele  zarte  Glimme r-Sehü|)|>cheii  und.baf 
Bieist  einen  starken  Cberschuss  von  t honigem  Binde>nittei 
Nicht  selten  tritt  der  feine  ttuarz-^and  dieses  Sandsteins  g^z 


kürtick,  80  dass  man  einen  äsensohMBlgen  Thflfnstefn  tot  sieh 
zu  haben  glaabt.  Er  wechselt  In  gewissen*  Ähsttüiden  ndt 
1«' — 0//  starken^  blättrigen  iand  tbonigen,  Aunkellrotheh  und 
Aehmutslg  laachgrtthdn  Sandstcinsehfef^r-Scliichten  and  trSgt 
gane  das  Gepräge  eines  jüngeren*  tSandstein-Gebildest  un- 
gleich inehr  das  des  Baiiten  Sandsteins  als  eines  älteren* 
Die  eigentlichen  Sandstein-  oder  Sandigen  Thonstein-Schithten 
hidken  sogar  die  geglAtteten^  liarten  Oberfliohen,  Krosten, 
wie  man  sie  bei  dem  Banten  Sandstein  nnd  den  Keoper 
hfiaiig  findet.  Die  Smugwit%er  Kalksteine  nnd  Mergelsdiiefer 
kommen  Im  Bereich  dieser  Sandsteine  vor« 

Die  Sandstein  -  Schichten  bei  Eipel  sind  theils  s5h% 
theÜs  haben  sie  eine  sanfte  Neigung  nach  N.O.,  nach  dem 
WaltengeMrge  hin.  An  der  Strase  von  Eipel  nach  Zalei 
kann  diese  Sandstein -Bildung  nnausgesetet  mit  demselben 
sanften  Nelgnngs* Winkel^  denselben  thonigen  and  schiefrigen 
2wisehenlagerangen  a.  s,  w«  beobachtet  werden« 

Bei  Zalei  aber  treten  auf  einmal  mergelige  Kalkstein- 
Schichten  mit  dem  Hanptstreichen  h.  9  in  ToUkommen  ye^ 
tlkaler  Stellung  a^f.  Die  Kapelle  von  Zalei  ateht  auf  den 
Köpfen  dieser  Mergel-Schichten*  Zwischen  Tjülei  and  Kletn" 
Sckwadomtz  ist  dieser  Mergel* Kalkstein*  an  verschiedenen 
Punkten ,  namentlich  am  sog.  Teufeliberg  in  der.  Ebene  bei 
€roii'-»8chu>adomt%  und  Batlimowäz  sn  beobachten,  obgleieb 
•eine  Stellang  hier  weniger  deatiiob  wabraonehmen  bt. 

Ausgezeichnet  deutlich  ist  derselbe  wiederum  mit  seinem 
konstanten  Streichen  und  einem  65^ — 70^  betragenden  süd- 
westlichen Einschiessen  bei  Klein  "Sciwad^wilM  sowohl  an 
dem  Statuenierg^  aU  audi  mn  dem  gegenüberliegenden  linken 
Gehänge  des  dortigen  Baches  so  beobachten* 

Der  8o  aufgerichtete  Mergelkalkstein  ist  sehr  fest,  an- 
gemein zerklüftet,  von  gelblich-  und  grünlich-grauer  Farbe  nnd 
nimmt  bMafig  ein  Weteschiefeivartiges  Ansehen  an.  Er  ent- 
hlilt  selten  Versteinerungen,  und  ich  fand  nur  Serpal« 
septemsulcata« 


Dnter  diesen  Merge}k«tkMeIih-Schlchten  rolgen  in  voll- 
kottmten  piirftileler  Stellang  and  In  einer  Mächtigkeit  vmi  über* 
kinpt  fO'nüir  i'^-^A^'  «farke  antgeeeifl^et  schön»  Grönsiind« 
Skbfehten  gani;  von '  derselben  Betchafifenheit ,  ivie  dieselben 
von  Z$€ke$iam  nnd  vom  Ohrtmer  Tunnel  bei  Meissen  be- 
kannt geworden  sind. 

Unterlage  derselben  bildet  eine  V*-»^6"  starke  grob* 
QuarJB-^Konglonierat'Sehiehti  und  unter  derselben  fol- 
gen swel)  BDsauimen  10'<^12'  mächtige^  feinkörnige,  quarzige 
Quadersandstein-Blinke  mit  demselben  regelmäsigen  Streichen 
von  h.  9  und  dem  steilen  65^«— 70^  betragenden  Südwest- 
liehen  Fallen«  Diese  beiden  aufrecht  stehenden  Quadersand- 
Stein-Schichten  eeichnen  sich  durch  Spiegel  aus,  die  sich  in 
retbtwinkeliger  Richtung  gegen  die  Schichtung  auf  den  Kluft- 
Fbtehe»  befinden. 

Die  Einwohner  von  Klein'SciufadawiU  benutaen  dieseu 
Sandstein  liüufig  als  Bau-Material,  und  es  ist  tu  bemerken,  dass 
derselbe  nicht  tief  unter  die  Thal-Sohle  fortsetzen ,  sondern 
daselbst  auf  rothem  Schotter  aufsitzen  soll« 

Noch  an  einigen  Punkten  tritt  der  Quadersandstein  In 
eben  so  schroffen  Felsen  unmittelbar  an  der  Steinkohlenge- 
birgs-Grenze  an^  namentlich  am  TeufeUitein  oberhalb  Gross- 
Schwaiowüz. 

Eben  so  lassen  sich  die  Mergelkalksteine  längs  diiser 
Grenze  genau  verfolgen ,  wo  sie  in  Folge  ihrer  aufrecht- 
stehenden  Schlchten|  steile,  scharf  begrenzte  Berg -Rücken 
bilden. 

Zwisdien  Klein- Schwadth 
witz  und  Berlin  befindet  sich 
z«  B.  ein  dergleichen  h.  9 
streichender  Berg- Röcken, 
auf  dessen  Ramm  sich  nur 
ein  schmaler  Weg  hinzieht,  und  welcher  sich  auf  beiden 
Selten  unter  4fl<^-'56®  abfläoht,  wfthrend  die  Schichten  bis 
zu  BO^  und  90^  aufgerichtet  und  selbst  umgekippt  sind. 
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.    Uam^ieibiir  Mft^er  der  Kinpelle  rotft'Kfeiu-Sehcadawäz^ 

hei  ,i\em  jlCatharinarStoUen^Vk^'^l^^^.  erjiebpn  lipl^,  dieSfiiid« 
Stein-Berge  des  docUgen  l^ph|en  -  (lehirges*  ..YoirberirsQhend 
ersehejnt  derselbe  kleinkörnig,*  aus  rajide;i  Konzern  vpn  Qiiaiy 
und  Lydit  ensammengesetzt,  .mit  e<;kig^|i  J^Cö^n^r^  voa  fltisfsb-' 
rothem  Feldspatb,  der  nicht  selten  einen  ausfihiiUchen  Theil 
der  durch  Thon  etwas  gebundenen  Masse  ^nsmaobt  und  nicht 
wenig  zur  leichten  VerwitterlNirkeit  dieses  Gesteins  beitrflgt. 
Dieser  äusserlich  und  auf  den  Klüften  weist  rothgeförbte, 
innerlich  aber  gelblichweisse  und  graue  Sandstein  bildet  die 
Haupt-Masse  des  Faltengebirges.  Eigentliche  Konglomeratei 
meist  ans  Quarzkieseln  und  Geschieben  von  Kie^elschiefer 
und  lydischem  Stein  be9tehend9  sind  selten. 

Ernnschliesst  die  grauen  Sandsteine  und  reinen  Schie- 
ferthone  von  btüulich-  and  asch-grauer  Farbe  mit  den  Stein- 
kohlen-Flötzen,  welche  in^Zügen,  dem  Zuge  ^•n- Marhäutek 
und  Klein^SchwadowHx  u.  s.  w»,  und  dem  Zuge  von  QuaHitk 
u.  s.  w«  ausgebildet  ersoheinen. 

Hinsichtlich  der  Schiobten-Stellung  ist'  nun  Folgendes  »a 
bemerken  : 

Die  Sandsteine  bei  dem  ÜTafiarMO-^/o/ifen-Mundloehe  zei- 
gen dasselbe  oft  erwähnte  Streichen  von  h.  9  und  verfluchen 
sieh  unter  ebenfalls  65<>— 70<>,  aber  nicht  In  S.W.,  sondern 
gerade  entgegengesetzt  in  N.O. 

Demselben  steilen  Fallen  folgen  die  übenden  Steinkohlen- 
Flötze  von  Mariauick  und  Jffertin.  Die  hangenden  Flotse 
desselben  Zuges  verflachen  sich  dagegen  schon  unter  35® — 40®, 
ja  selbst  nur  20® — 25®;  ein  Beweis,  auf  welche  geringe 
ßreite  überhaupt  die  steile  Schichten  -  Aufrichtung  Statt 
findet. 

Die  Sandsteine  zwischen  dem  Schwodowitster  und  Qua' 
lücAer  Kohlen-Zug  erscheine^  meist  unter  denselben  .Winkeln 
geschichtet,  und  zeichnen  sich  durch  viele  ver^iüfeselte  StSiiiBf 
aus,  die  bei  Breeda,  Slalin  u.  s«  w.  in  grosse^  Stücken  ge- 
funden werden. 
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Bemerkenswerth  ißt, 
dass  alle  Berg-Rücken  im 
Bereiche  ilieseR  Sandstei- 
nes dieselbe  äussere  6e« 
fltak,  wie  das  Haupt-Gebirge  selbst  eeigen,  nfimlich>8  teile 
ettdwesdiche  und  sanfte  nordöstliche  Abhinge:  ein  Be- 
weis •  Wie  einfloiBsreich  die  innere  Stroktur  aaf  die  äussere 
Gestalt  eines  Gebirges  ist« 

Im  hangenden  Steinkohlen  -  Znge  von  Qualisch  u.  s.  w. 
Iterrscht  nnr  noch  ein  nordöstliches  Fallen  von  16® — 18® 
und  29®. 

Hieranf  Folgt  nnn  endlich  im  Hangenden  wiederum  rother 
Sandstein ,  gans  und  gar  von  der  Beschaffenheit ,  wie  bei 
Eipel  und  Kouteletz.  Feinkörniger  rotber  Sandstein  nämlich 
mit  einem  starken  Überschusse  eisenschüssigen  thonigen 
Bindemitteis  und  vielen  learten  Glimmer-Blättchen ,  der  in 
Thonstein  und  dunkelrothen  Sandsteinschiefer  und  Schiefer- 
thon  üb^geht.  Er  enthält  häufige  Kalkstein-Ablagerungen 
mit  FisoK-  und  Farnenkräuter- Abdrücken^  letcte  na- 
nentlioh  auf  Mergelschiefer'^artigen  Kalksteinen« 

Den  Sehluss  der  ganeen  Flötegebirgs^Reihe  bildet  auch 
endlich  hier  wiederum  der  Qnadersandstein,  welcher  in  söhligen 
Schichten  und  grosser  Mächtigkeit*  das  Rothliegende  meist 
fibergreifend  bedeckt. 

Dftsa  die  aufgerichtete  Stellung  der  Schichten ,  wie  sie 
sich  in  dem  beschriebenen  Profile  darstellt^  keine  ursprüng- 
liche seyn  kann,  ist  wohl  sofort  einleuchtend. 

Dass  sonach  eine  spätere  Störung  diese  merkwürdige 
Stellung  hervorgebracht  haben  mnss,  kann  wohl  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden« 

Dass  endlich  diese  Störung  dieselbe  gewesen  seyn  müsse, 
welche  in  derselben  Hauptriehtung  die  aufgerichtete  Schich- 
tenstellung und  die  merkwürdigen  Lagernngs- Verhältnisse  von 
Lieienau,  PanhrafZy  Hohemtem  und  Weinböhla  hervorbrachte, 
istwohl  höchst  wahrscheinlich,  und  es  wird  durch  dieses  so 
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deatlicbe  oncl  ftof  eine  Litnge  von  wenigstens  S  Meilen  kon- 
stnnt  «iisgeprfigte  Yerhiiltnlss  der  Zasammenbiing  dieser  Er- 
scheinaiig  mit  den  aufgerichteten  Schiohten  am  retien  Berge 
bei  Clal9  nur  noch^  mehr  vermittelt« 

Man  hat  sich  daher  in  der  Riohtnng  von  Sckalskr  nach 
Rkonow  die  GeUrgs^Oberflfiobe  nach  der  Ablagerang  dei 
Qnadersandsteins  geborsten   nnd    die  nordftstliehe   Gebirgs- 

Hxlfte  bis  Eom  Eportaachea 
des  darunter  befindliclien 
Steinkohlen-* Gebirges  geho- 
ben Bu  denken.  Ein  Tlieil 
der  Quadersandstein-  niid 
Pläner^Schichten  worde  vsa 
der  aufsteigenden  Gebirgs« 
Hfilfte  staffolförmig  mit  in 
die  Hübe  genommen  |  eia 
anderer  Theil  senkte  sich 
In  die  entstandene  Spalte, 
woraus  die  anfgei^iohtete  und 
eingesenkte  Stellang  dieser  Sohtohten  nnd  das  /kufsitoen  auf 
dem  rothen  Sehotter  sieh  ergab.  Dass  sich  bei  diesem  ein- 
seitigen Aufklappen  das  entgegengesetzte  Fallen  der  Stein- 
kohlen^Flötse  aasbilden  musste,  versteht  sich  von  selbst«] 

Das  Resultat  dieses  grossartigen  Phänomens  war  das 
Fallengebirge  mit  seiher  stellen  südwestlichen  nnd  sanften 
nordöstlichen  Abdachnng« 

Dass  eine  diessfallsige  einseitige  Erhebung  wirklich  Sfatt 
gefunden  haben  muss,  beweist  noch  anfs  Schlagendste  der 
Umstand y  dass,  während  der  Qnadersandsteln  ond  PIfiner 
unterhalb  Eipel  in  der  Ebene  von  Josephstail  kaom  eine 
Meeres- Höhe  von  800' ^900'  erreicht,  derselbe  auf  der 
Schleetschen  Seite  In  dem  Stnohe  von  Gryssau  nach  der 
ffeuseheuer  hin  nicht  vnter  1758'  sich  findet  und  bis  so 
2800'  Höhe  aufsteigt ;  denn  es  ist  nicht  denkbar ,  dass  eine 
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onil  dieaelbe  FormaHon  in  so  geringer  horlBontnler  Eni-» 
fernang  (keom  1^ — 2  Meilen)  in  so  aosserordentlich  ver^ 
echiedencn  Höhen  gebildet  worden  seyn  sollte  j  es  muss  da« 
her  ein  Tbeil  von  ihr  erst  nach  der  Bildung  in  diese  auf- 
fallend verschiedene  Lage  gebracht  worden  seyn« 

Sehliesslieh  lassen  sich  noch  in  bergmfinnischrgeognosti- 
Seher  Hinsicht  aus  dieser,  de^  Natnr  der  Lagerang  entnon-' 
menen  Ansicht  nachstehende,  keineswegs  unwichtige  Fol* 
gerungen  ableiten. 

Da  nämlich  die ,  am  südwestlichen  Abhänge  des  Fallen^' 
gebirges  mit  entgegengesetztem  nordöstlichen  Fallen  aus- 
streichenden Steinkohlen-Flütze  nur  als  Abbruche  des,  weiter 
unter  dem  Rothliegenden  verbreiteten  Steinkohlen  •  Gebirges 
angesehen  werden  können,  so  folgt  daraus: 

1)  dass  die  Ablagerung  des  Steinkohlen  -  Gebirges  mit 
den  Steinkohlen-Flötsen  nicht  nur  an  den  buchtenförmigen 
Rändern  des  grossen  ScUeiisch^  Böhmischen  Bassins  Statt 
fand,  sondern  dass  diese  Ablagerungen,  wenn  auch  mit  un- 
gleich schwächeren  und  wenigeren  Flötzen  sich  auch  weiter 
nach  der  Tiefe  der  Mulde  hin  verbreiteten.  Es  muss  dem« 
nach  ein  vollständiger  Zusammenhang  der  Steinkohlen-Lager 
des  Faltengebirges  mit  denen  der  Waldenkurger  Reviere,  in 
so  weit  er  nicht  vom  Porphyr  und  Melaphyr  aufgehoben 
wurde,  Statt  finden.  Man  wird  daher  an  allen  Punkten  der 
bezeichneten  Spezial-Mulde  von  Schatzlär^  Waldenburg^  Neu" 
rode  und  dem  Fallengebirge  unter  dem  Rothliegenden  und 
resp«  Quadersandstein  auf  Steinkohlen  •  Gebirge  und  Stein* 
kohlen-Flötze  rechnen  können,  wo  nicht  eine  Störung  der 
Lagerung  durch  eruptive  Gesteine  erfolgte.     Und 

2)  dass  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  dem  Rothliegen- 
den von  Eipel  und  Kostelet%  ebenfalls  verbreitet  seyn  muss ; 
denn  wäre  es  daselbst  nicht  vorhanden,  so  hätte  es  durch 
Emporhebnng  des  Faltengebirges  an  dessen  südwestlichem 
Abhänge  nicht  an*s  Tages -Licht  treten  können.    Die  Tiefe, 
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in  welclier  man  dhseibst  die  obersten  Flötce  erreichen  müsite, 
wUrde  sich  durch  genaue  Ermittelang  der  Mfichtiglieit  des 
Rothliegenden  bestimmen  lassen.  Diese  Tiefa^  dürfte  jedoch 
nicht  überall  gleich  seyn,  da  ja  zwischen  Kramolin  und  iVio- 
chodeitie  Partie  Steinkohlen-Gebirge  mit  Spuren  von  Pflancen- 
Abdrücken  and  einem  schwachen  Kolüen  -  Ausstrteh  bereiU 
ans  dem  umgebenden  rotheti  Sandstein  wiederum  cum  Vor- 
Bchein  kommen  soll. 


Pholidosaurus  Schaumburgensis , 

ein  Saums  aus  dem  Sandstein 

der 

Wald-Formation    Nor  d- Deutschlands  ^ 

von 

Hrn.  Hermanit  v.  Mcyer. 


Za   der    in    Pprniont    «bgehiiUeDeii   Yersfunnilaiig    der 

dencschen   NaUiirfoi^aeber.  and  Ärcte   sandte   der  Fiirat  von 

SqHacmbvrg-Lippb   die  AbbUdnng  yen    einer  VeFsteinemng 

(ein,  welche  (ür  eine  TrienjXy  mitbin  .einto  Scbildkröto  ei^ 

ktert  wurde  (Ui«  /840^  868).     Ich  wer  damaU  verhindert 

der  Vereammlang  beisuwohneh  nnd  kannte  daher  mein  Uiv 

ihejl  nie ht  abgeben*     Vor  Kprsem  beschenkte  der  Fürat  ?ort 

jSciUsmvao-LiPPK  das  naturgeischichtUche  Musewn  in  f)ranir 

fttri  AM  Main  mit .  dem  geliii^genjen  Abgnas  .Ton  dieser  Ver« 

steiiterung,    wodurch  ich  in  den  Stand. gesetzt  bin,   bis  «a 

genauerer  Untersuchung  des  Originals  Folgeades  mitsttheüen. 

.    .    Düe   Versteinerung   rührt    offenbant   von   einem    Saurier 

her;    sie  nmfasat  das  Wirbel-,    Rippen-  «nd  Schuppen-Ge> 

rfiste  des  mittlen  Körper-Theils,  indem  sie  cugleicb  ttber  die 

allgi^meine  Form  des  Körpers   in   dieser  Gegend  Aufscblnss 

gibt^  welche  o? al  ist  nnd  nach  vorn  sieh  etwas  verschmälert. 

Die  Läng^  begreift  eine  Strecke  von  8  Rücken- Wirbeln.    Es 

lasset^  sich  9  Artcm  von  Schippen  oder  vielmehr  Schuppen- 
Jahrbuch  1841.  !K9 
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Knochen  nnterscheiden,  welche  f&r  Ans  Thier  beeeichnend 
sind:  Rücken-,  Seiten-,  and  Bauch  -  Scbappenknochen. 
Jedem  Rücken-  und  Seiten-Schnppenknocben  entspricht  ein 
Wirbel.  Die  Rficken-Schnppenknochen  bilden  swei  in  der 
Rücken-Linie  Eusammenstossende  Längs- Reiben ;  ihre  Fom 
ist  rechtwinkelig,  sie  sind  breiter  als  lang,  and  der  vordere 
überdeckt  den  hinteren  Dachziegel*artig.  Der  grösste  der 
vorhandenen  Rücken-Schnppenknochen  besteht  in  einer  Platte 
von  wgeföhc  .0^12  Breite  «nd  0,04—0,05  Länge  von  f«m 
nach  hinten,  woraus  die  Crosse  des  Fragmentes  übeirhaapt 
sich  bem^iiif #  Im^evt  hM*  Ulf:  Seiten  -  Sehiippenknoehen 
bilden  an  der  Aussenseite  der  Rücken-Schuppenknochen  eine 
Reihe  Platten,,  welc)ie  «umal  an  ihrem  Hinter-Rand  genut- 
det'  und!  Von'  ungefähr  gleicher  Länge  und  Breite  sind  und 
sich  ebenfalls  beim  Znsammenliegen  Dachziegel-artig  fiber- 
deckt haben.  Die:  Bauch -Sohiippenknoehan,  welche  mehr 
nach  der  Bauch-Gegend  hin  liegen,  sind  rhomboidal  geformte 
Platten,  die  sich  von  den  beiden  zuvor  erwähnten  Arten  noch 
lUiiuiTcii  imtenreheiden )  da»  sie  Isich  nicht  gegenseMg  be- 
ptthrM-  ödeMAietidboken.  Dfe  Rtfoken-SehttppenKnoohen  vet* 
behen  d^  Öbevseite  'i^es  Tkier»  4as  Ansehen  ^nee  fluck 
«ngetipitoleW  fitachot,  idais '  dev  kunsen  obera  StMchel-Fortsata 
iler  ROeken^ Wirbel  nicht  'unmittelbar  anfgeiegen  na  fadben 
«ebeinits  Die  dueerfin^sl^fl«  4er  vorhandene«  Wlrbet  WaMit 
hungnnd  die  Rippen  nich«  mit  den  Schupperikn^yeheii  ver> 
vrachsen,  aeviilern  bestanden  in  einem  freien  Ktfrpertllreil  «nd 
waren  an  Ihrem  oberen  Bn<ie  «weikSpiig.  Der  Kiii^  der 
Wirbel  iet  llng«r  ab  hoch  «der  breit ,  itnd  seine  OelMk« 
Fiüiohe  IM  kreisftrmig.  Bs  gibt  eich  hierin  also  ein«  ven 
Schildkröte  gann  Verschiedene  BlMang  zu  erkennen,  die 
selbst  von  den  bekannten  fossilen  oder  lebenden  Sauriem 
verseMeden  ist.  Diesem  neuen  Saurns  gab  fck  den  Nimen 
Phe^li4osaaras  Sehavmburge nsisseliier  Selmppen  we- 
gen^ nach  9oXtg,  Schnppe  von  Schlangen  und  Eidechsen. 

Die  Ermittelung  der  Fonnalion,  woraus  dieses  inteivs^ 
sant^  Thier  herrührt,  war  mft^  i^in  besonderes  ADltegetf.  Ich 
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glaubte  mich  dabei  um  8o  mehr  an  die  Gefiilllgkelt  des  Hrn. 
Hofraths  Dr.  Mkiik£  in  Pprtnont  wenden  so  sollen »  ala  an- 
gegeben war,  daaa  das  Gestein  dasselbe  sey,  ans  dem  die 
früher  in  Menkb*8  Besitz  gewesene,  gegenwärtig  aber  in  der 
Sammlung  der  Universität  zu  Bonn  befindliehe  Emys  Men- 
kei  herrührt«  Diese  Schildkröte  fand  sich  in  jenem  Gehilde, 
das  Fr.  Hoffma^nn  (Übersicht  der  orogr.  und  geogn.  Verhält- 
nisse vom  nordwestlichen  Deutschland^  Leipzig  1830,  11^ 
S.  484-^506)  und  i^acb  ihm  Royw^f  ^Vfrsteinerungen  des 
Norddeutschen  Oolitben-Gebirges)  für  das  Äquivalent  des 
Englischen  Waldthones  halten;  letzter  gedenkt  sogar  (S.  14) 
eines  diirlii  be/  BUchehurg  gefondeoien  Skeletts  eine»,  grossen 
Saurus,  das  durch  Unwissenheit  der  Finder  vernichtet  wor- 
den seyn  soll.  Hr.  Hofrath  Dr.  Menkb  bezweifelt  nicht, 
dass  die  iii  cfer  Sammlung  des  Fürsten  von  Schaumburo- 
LiFPfi  beflnditcheil  Reste  des  P'holidosaurtfs  aus  demsel- 
bea  Sandstein  herrühren^  woraus  die  Emys  Menjiei  stammt 
Auf  diesen  Sandsl^ki  etehett  im  Hanl  im  Ftfrstenthum 
Sehaumburg' Lippe  j  ewlschen  Btteleburg  und  Pilsen  Stein- 
brüche in  Betrieb ,  woraus  die  Saurier-Reste  berrübrei^ 
Dieser  Saurus  würde  daher  der  Wald-Formation  i\ngehören 
nnd  9141  Z^tg|^i)9f^e  dea  Megalosaiirps ,  IgifiipQ^on  und  Hy- 
laeosarliss^»,  intt  denen  Hetne  Struktur  kbki*  Ähalichkeit 
belltet;  Aufhllmil  ist  ferner  dabely  dass  die  Wwld-Fornnition 
DeuUcUariäs  bis  jetzt  eben  so  wenig  Reste  der  3  letzt-ge- 
namiten  (S^itk  darge|)oten  bat,  als  die  Wald-Forip^tion  in 
England  Reste,  welche  sieb  dem  Pholidosanma  ^ergWehm 
liessen« 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath   ▼.  Leonharb 

gerichtet. 

WHmary  14.  Februar  1841. 

Als  einem  ADhänger  der  Natur- Wiaiensehaflen  uberbaopt  an4  fCO- 
gnoflliscli-geologisr.her  Wahrnehmungen  und  Belehrungen  Im  3esonderea 
waren  mir  ihre  populilren  geologischen  Vorlesungen  stets  die  «ogenebaiste 
finbe  der  Zeil  Bei  wiederholtem  Stadium  der  «icbtigttea  Momente  !■ 
der  Bildungs-Oesehichte  unserer  Erde  stellten  sieb  mir  daher  Tor  Ko^ 
zem  zwei  Fragen,  welche  ich  mir  erlaube,  nebst  der  Ton  mir  Tersucbteo 
ffeaolworlung,  zur  geneigten  Begutachtung  vorzulegen. 

1)  Gingdie  Erster rnng  der  Erd-K rüste  über  den  gsnsen  Erd- 

bsll  gleichmissig  vor  sieb,  oder  schritt  dieselbe  In  ge* 

wissen  fird-Tbeiien  icbaeller  vor  als  in  an^ara? 

Sey  «^  nun,  dass  die*  Uratoffe  der  Erde  im  A«gregat*2ustaade  dea 

Elsstisrli-Flässigen  in  den  Welträume  getrennt  vorhanden  war^n,  so  er- 

sch4*iiit  ihre  endliche  Vereinigung  bedingt  durch  eleltro-cbemische  Kräfte, 

weli'fie  ah  Haupt-Agentien  aller  annoch  In  dem  Erd-E3rper  Wifchrztttieh* 

mendea  Weebsel Wirkungen  Ifaltig  sind. 

Sowohl  in  dem  Übergang  der  Urstoflfe  in  einen  dichteren  Aggregat« 
Zustsnd,  als  auch  in  dem  durch  die  elektrochemische  Differenz  der  Ms- 
terie  bedingten  cbemiseben  Prozess  finden  wir  die  Ursscbe  einer  bei 
Bildung  der  Erde  dem  Verhiltnisse  naeb  unermesslichen  W&rme-Eol- 
wickelung,  welche  bei  dem  Fortbildnngs-Prozess  der  Erde  selbst  in  BCt- 
wirknng  treten  musste.  So  güstsitete  sich  die  Erde  zuerst  als  globend- 
flussige  Masse ,  umgeben  von  einer  im  elastisch-fldssigen  ^Zustande  e^ 
battenen  Atmosphäre  von  Wssser-Dunst  und  Gas-Arten ,  unter  welches 
letsten  nsmentlieb  eine  sehr  grosse  Menge. KohlensSure  herrschen  mosste 
in  Folge  jeuer  auf  den  vorhsndenen  Kohlenstoff  wirkenden  elektro« 
ebemlschen  Tbitigkeit.    lo  diesem  glQhend-fldssigen  Zostand  mnsste  die 


—     447     — 

Efdk  lloi^ere  Zeit  bebamn,  da  das  AoMtrahlen  vra  Wiraie  onler  dem 
Dniek  der  sie  onbollendeD  Dooat-  Dod  6a8*Atmo«phir<  aar  sehr  lan^ 
aam  voraich.^heo  konate ;  aDeh  ist  es  nicht  unwahraeheiaiirb ,  daaa 
Dnier  deaa  Brack  Jener  ungeheaeren  Daast-Hölle  lelbet  eio  kleiner  Tbeii 
Waaaer  in  tropfbar-fldaaig;cni ,  aber  bia  ann  Glaben  erbitaten  Zuitanda 
mit  der  Erde  in  Berfibrnng  war. 

Dem  Geaela  der  Schwere  nod  dei  llmschwungs  folgend  bewegte 
lieb  die  Erde  in  beattmmter  Bahn  um  eine  Sonne  ^  nnd  mnaate  aich  in 
ihrem  gewiaeermaaaea  weichen  Zoalaiide  weiter  ala  eine  an  den  Um- 
drebnaga-Punkten  (Polen)  abgeplattete  Engel  gcatallen«  Die  Umdrehnog 
der  Brda  nm  ihre  Acbae  mnaate  in  Jener  Zeit  eine  langaamere  aeyn  ala  die 
Jetatge,  da  aie  In  Ihrem  ginhend-fläaaigen  Zuatande  einen  groiserea  Raum 
donebmen  mnaate,  ala  den  Jetaigen. 

Dia  Dnnat«Hulle  der  Erde  geatattete  danrals  nicht,  daaa  die  Sonnen* 
Strableo  bia  lu  ihr  dringen  konnten ;  tB  vermochten  dieaelben  nur  anf 
die*  die  Erde  nmaoh webende  Atmoaphire  an  wirken.  Wie  in  den  bdherea 
Regionen  it9  Dnnat-Kreisea ,  ao  mnaate  nach  nnd  nach  in  den  Polar* 
Gegenden  eine  Erkaltung  und  Yerdicbtang  der  Waaaergas-Maaaen  ein« 
treten,  weil  hier  die  Sonnen- Wirknng  im  gcringaten  Grade  herrachen  nnd 
daher  znerat  hier  die  iossere  Temperatur  ao  weit  herabsinken  konnte^ 
daaa  die  Wasser-Dunste  nicht  mehr  ala  aolche  au  beateben,  aondern  in 
tropfbar-ttusaiger  Form  anf  die  Erde  herabanfallen  vermochten.  Daher 
bagann  auch  hier  suerat  eine  raschere  Wfirme*Auastrahlong  auf  Seiten 
4ea  Erdkorpera  aelbst,  nnd  es  mnsste  demnach  auch  aucrat  an  den  Poi- 
leo  fiber  dem  glihend-fldasigen  Kern  der  Erde  eine  Rinde  erstarren,  in* 
dem  aich  unter  dem  oxydirenden  Einflusa  der  gemischten  Atmosphäre 
die  eraten  Granite  und  Gneisse  bildeten.  In  den  dem  Äquator  näher 
gelegenen  Tbeilen  der  Erde  und  Luft-Rcgionen  mnaate  dagegen  die  Tem- 
peratur io  ihrem  hohen  Grade  Weil  länger  beharren;  ca  mnsste  hier  eine 
weit  stärkere  Ausdehnung  und  Hebung  der  Atmosphäre  veranlasst  und 
dadurch  eine  stete  Strömung  der  oberen  Luft* Schichten  nnd  Dunst- 
Massen  nach  den  Polar-Gegenden  bewirkt  werden ,  von  wo  sodann  die 
anf  die  Erde  in  den  niAchfigsten  Regengüssen  herabgefallenen  Wssspr** 
Maasen  den  dem  Äquator  näher  gelegenen  Theilen  aus  demselben  Grande 
anatrSmen  mussten,  welcher  der  Erde  ihre  abgeplattete  Form  gab.  Daa 
bieher  gefluthete  Wasaer  konute  der  noch  in  hohem  Hitae-Grad  beUnd* 
Uahen  Erd-Obei  fläche  nur  kurse  Zeit  verbleiben,  um  als  Wssser-Gss  wie* 
der  der  Atmosphäre  und  auf  Windea-Segeln  wieder  den  Polar^Gegenden 
angeführt  su  werden. 

Die  Erstarrung  der  Erd-Kruste  musa  daher  von  den  Polen  aua  naeb 
dem  Aqnator  so  vorgeschritten  seyn,  und  bis  zur  Erstarrung  der  Polar* 
Masae  zu  Eis  mögen  Hsuptstromnugen  des  Wassers  immer  von  den 
Polen  ausgegsngen  sryn ,  und  bedingt  durch  irdische  Erhebuugs-Kata- 
atrophen,  wie  aie  die  Naturgeschichte  der  Erde  so  vielfach  nachweiaet, 
mögen  aelbst  ia  der  ersten  Eisbildungs-Periode  aolche  Strömungen  Statt 
gefanden  haben,  wodurch  den  gemäaaigten  Erdatrioben  auglaich  groaaa 
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Ey^Mmmn  cdg«fulirt  worden  siotf ,  und  worim  dlb  AiAloftmf  AmJk 
fwctttdber  Fei»>Ot8cbiebe'ii»  der  OMse^Kwi^  mmi  dtrtm  ftllgeMeilleVe^ 
brcbaiiff  in  Kord^  IhnUsekimad  ibri  BntBatbsekHHt  fi«dH;  uad  soIUm 
iiiefal  clw«  die  in  den  £ie-MaMe«  des  aördlicbeo  Sthüirmg  anlgafimdMCB 
DkkhAuicr  in  Polge  eiaer  solche«  £io«filr5niUDg  ontergogoOKOo  oeya? 

9)  Wie  U|  in  der  Stttetehuag  qod  Fortbilduog  der  Erde  tu* 
gleich  der  tellttrisohe  M^gneliemus  begrondei? 

Erwägen  wir,  daeo  die  aveoeaeite  Eratarrnog  erlEalleoder  Ker« 
per  durch  die  Au  der  Oberflaehe  deradWq  geacbehende  Warme-Anaalrafa« 
long  bedingt  tat  «od  daoa  hterni<  ei0e  Au£liebmig  dea  Gleidigtwidiii 
der  Wirme  liegt>  uud  erioneni  wir  nua,  daaa  die  Störnng  deo  6kieb- 
gcwichtB  der  Wärme  in  allen  Fällen  die  Ibcmb-eleklrfechen  Eraobeiattegea 
vernraocbt,  ro  fitaden  wir  darin  drn  Grnnd  ffir  die  b^i  Vcrändenäifc  des 
Aggregat«  Zoataudea  an  vctvebiedeneo  erkaltenden  Körpern  ,  a.  B.  bei« 
Gefrieren  ton  Waiaer,  länget  beobaebtaten  elektriacben  Phinomene»  wai 
ee  folgt,  daaa  in  Erstarrung  de r  Erd-Kmate  die  Ureaeha.der  bedentead- 
aten  £lekadsatat*£«twtckelung  Uegt. 

Die  hiodnreh  erregte  elekiriselie  i»pannnng  auf  Seiten  dar  Brd-Knutt 
jnuaa  da  aai  acbwachaten  aeyn,  wo  die  Warne^Aoaetrahlatog  am  gwiog^ 
eten,  die  Boden-Wärnie  elao  tm  gb^aeten  iM  \  ihren  lidcbaten  Jftrad  wasi 
•ir  erreichen  an  den  Polen ,  wo  din  Erkaltung  tn  boehater  Steigenng 
&Uii  gefunden  hat^  und  dieeer  Zustand  elektriacl»er  £lf>annun)g  wuas  M- 
wühreud  beharren,  da  die  beatiaimte  Bewegung  der  Erde  um  die  Soam 
durch  die  im  Verlaufe  derseflien  Statt  findende  Tbätigfceil  der  btiM 
«uabläsaig  eine  Vrraeliifdenheit  der  Wf rme  •  Varhütniaaa  in  den  re^ 
sebiedenen  £rd-Zoneu  brdtagt. 

Hierin  scheint  di«^  Ureaebe  elthtriächar  StrSninngen  von  den  Petes 
narh  den  sich  in  minder  eidctriacbtai  ZnatandO  befindliebeai,  dena  iqna^ 
tor  naher  .gelegenen  Tlieüan  der  Erde  au  lieic«n. 

Erwägen  wir  ferner  den  Einfluas,  welchen  die  Sonnenstrahka 
wslurend  der  taglichen  Aehaeui-Limdrehnng  der  Erde  auf  diene  üben ,  w 
üudeu  wirr  hierdurch  in  dem  der  Sonne  fugewendeten  Erd-Theile  eiaea 
Zaflusa  von  Wärnie,  eine  Auaatrehinng  deraelben  aber  in  dem  von  der 
Soane  abgcweadeten  Thcile  deraelben  veruraacht^'  und  ea  ergibt  aicb 
auch  hierin  die  Bedinainng  oioea  tbermo^elektriaclien  Zuatandea  dea  £rd> 
balle  9  iveteher  bei  deaaen  Acbaen  -  Umdrehung  von  W.  noch  0.  aoth- 
wendig  Strömungen  in  der  entgegengeaefaten  Richtung,  Ton  O.  nach  W. 
veranlaasen  muaa,  in  welcher  Richtung  nämlich  die  Erkaltung  der  Erde 
ins  Verlauf  einer  Acheen- Umdrehung  sich  mindert. 

Ziehen  wir  jetat  die  Riehfungen  dieaer  beiden  Strömungen  näher 
in  Betracht,  ao  finden  whr  in  ihnen  die  Bedingung,  daaa  sich  die  tea 
den  beiden  Polen  auagefaenden  Strömungen  weatlich  nm  die  Erde  fcrci' 
aead  einander  anwenden,  und  hierin  eudlicb  gibt  aicb  die  Bedingung  ta 
der  swiseheu  diese»  Richtungen  in  der  Mitte  liegenden  Umatrömusg 
der  Erde  von  O.  naoh  W. 
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Alt .  nolhwenilfge  Eotge  soleher  S(r5mong;fn  aber  rrschrint  naeli 
den  Gesetzen  des  tUeÜtromagnetismus  ein  Cliernio-elcktromsgnetisclier  Zu- 
«taad  der  .£r49y^vie  er  aU  teiUirimlker  Msl^nrtiainas  sidi  kand  id^t. 

Im  Asr  Tertabiedeoeo  Bearbaüeiibeii  der  Krd«Kniste ,  ^«m  Warm» 
leitMga-  aad.Aiiaatrahliiiiga.VeanifigetB  der  £rd-Masaeit  finde»  wir  &•*> 
dann  den  Gvund,  daaa  die  na^netiaciiaD  Pole  för  rersobiedeoe  Orte  ven> 
schiedaii  van  den  geo^rapl^iadien  AbwcAolien  9  ohaehiNi  sie  anter  obfi^aa 
DnuilandeB  in  die  HÜw  4er  geograiiliaaclieir  Pote  fallen  anisaen. 

Lakale  Verhiltoiaae  dea  Farlaabraitena  der  BodeafErkaltuni^y  ao  wie 
ortlieb  Statt  iuiden  luMinenda  Steigerung  der  Temperatur  der  Erd-K#vafe 
dnrab  die  im  £rd-lnnerB  wirkenden ,  gleiebaam  dea  Lebena-Proscaa  de^ 
Erde  liewirkenden  e|ak1ro*ebeaMBeben  Ag;etttieii  aind  Ursacbe«  dasa  In 
grtearen  Zeit^Abachnitlen  periodiacbe  Yer&ndenHigen  jener  Abweichung 
der  magnetiaehaa  Pale  van  den  geagrapbiaebea  in  maneben  £rd*Tkei4ea 
StatI  gebebt  babant  wie  man  i.  B.  in  Sekwpdem  beobachtet  hat,  wo  roin 
Jahr  1&80«— tS18  der  nördliche  Bfagnet-Pol  von  mehren  Graden  östlicher 
Abwtiebung  in  aMtire  Grade  weatlieher  fibergegangen  ist  und  gleichseitig 
mit  der  d«rt  «rwieaeaan  Usbnog  daa  Bodena  eine  Zunahm«  der  Boden» 
Wärme  SlatI  gefunden  haben  adil »  ao  wie  in  «rdntond,  wo  mit  der 
dargetbaaen  Senkung  der  Kfiala  eine  Abaabme  der  Boden-WIrme  und 
gleichseitig  eine  Mindemng  der  weatliehen  Abweichung  dea  ndrditchen 
llagi|M«Pnli  neit  100  Jahren  bemerkt  werden  aejn  solL 

Di»  t&gliabe«  Ferindemngen  der  magnetisehen  Abweiehnng  acbeinen 
lediglich  in  dar  Wirknng  der  Sonnen^Strablen  anf  die  Erd-Oberfiäcbe  be*^ 
grfindet  mm  leyn,  indem,  wenn  die  Senne  im  Meridiane  des  magoeti*- 
aaben  Polea  einea  OHea  eich  befindet,  durch  die  geateigerte  Erd-Wfirmc 
aidi  naoh  dem  Früheren  die  elektro-magnetisehe  KrAft  der  Erde  hier  min* 
dem,. in  dem  kälteren  weatlieben  Erd-Theile  aber  darum  gesttigert  erw 
aebelnen.  mnaa,  ao  dasa  mit  der  Tagea-Wdrme  angleicb  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  naeb  W.  annimmt,  bis  durch  allmähliche  Abkühlung  de« 
Ssd*Bed«»s  in  der  Abend-Zcit  das  umgekehrte  Verhalten  wieder  herbei^ 
geführt  «rird. 

Auf  ähnliche  Weine  erfcliSrfn  aieh  ana  den  durch  die  Sonnen- Wärme 
varureaciitea  jährlichen  Temperatur  •  Veränderungen  der  Erd-Kruste  die 
kleine«  Variationett,  wrlche  die  Abweiehung  der  Magnetnadel  in  veiv 
achiedeaen  Geiceaden  nach  der  Jabresseit  erleidet. 

Endlich  findet  die  Eracticinung  der  Polar-Lichter  (Nord-  und  Sud* 
Lichter)  ala  elektriacbes  Phänomen,  bedingt  durch  Strömangen  awischen 
den  Erd-Polen  und  der  Atmosphäre  in  Folge  elektiischer  Überlsdnng  anf 
Seite«  der  einen  oder  anderen  ihre  Erklärnag,  und  ea  ergibt  sich  leicht 
der  Einfloss  de»elbrn  auf  die  Magnetnadel. 

Gustav  Hbrschbl. 
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Zürich,  23.  Februar  1841. 

Mit  grostem  lateretse  habe  ieb  in  5.  Hafte  Hirca  Jahrbuebs  ven 
vorigen  Jahr  die  Abbandlnof  ve«  Hr.  Prof.  Bkuh  Aber  die  Eindrficke 
in  der  Nagelfltie  |[^leaeo  und  war  oiehl  wenig  eratannt,  darin  mehre 
Eracbeinnngen  ao  dentlich  und  aiiafifibriieh  bcaebrieben  lO  inden,  daai 
atan  an  ihrer  Eziaten«  nicht  Bweilt»ln  kann ,  von  denen  ich  aber  treU 
der  Anfmerksaailieil,  mit  der  ich  aeil  einigen  Jahren  dieaen  Qegenetaai 
Terfolgt  habe,  keine  Spnr  habe  finden  können.  Obgleich  namlieb  mt\n 
Schwager  Hirzbl  mich  aehon  vor  langer  Zeit,  BMhre  Jabre  bevor  Hr. 
LoRTBT  Heine  Beobachtungen  mlttbeilte,  auf  die  Bindröeke  anfmerfc* 
aam  machte,  welche  faat  alle  Geachiebe  der  Nagelfltte-Lag«r  an  dea 
N.-östlicben  Gfern  dea  ZOrieher  8e^9  aei^n,  ao  iat  ea  mir  aeittier  dock 
nie  gelungen,  die  Eindrficke  an  andern  ala  kalkigen  Sticken  au  erkenoeo; 
vergebKch  habe  ich  sie  an  qnarslgen  ond  Feldapatb-lialtendeuGeateiBMi 
aofgeaucht;  anch  von  den  Veracbiebangen ,  Zerquetacbtingen  «ad  dea 
dadurch  verursachten  Kluft- FMdien  habe  ich  bia  {etat  aar  an  Kaft* 
Stacken  Beispiele  wahrnehmen  kftnnen  nnd  selbst  an  diaoeii  aar  ia 
aeltnen  Fällen;  freilich  louss  Ifh  bemerken,  dass  ich  gerade  die  Nagel- 
line der  Umgegend  von  St,  Gatten ,  aua  der  die  Sttieko  dea  Hrn.  Prof. 
Blüm  atammeb,  nur  von  einem  flächtigen  Beanehe  her  kenne. 

Die  Eindrucke  von  Kalk^eeachleben  sind  Obrigena  bei  der  NageMoe 
«hie  fast  ganz  allgeuieine  Eracbeinmig^  und  nie  fehle«,  weoigsteas  im 
Kanton  Zirichy  nnr  an  der  sog«  tocherigen  Nagetfloe,  die  als  4aa  ebcrate 
Glied  nnserer  Molasse  die  höchsten  Punkte  dea  Älbis  *  EOckena  aad 
mehrer  Hohen  bei  Badtn  bildet;  in  dieser  habe  ich  sie  aber  nach  KSt 
nie  deutlich  gesehen,  eben  ao  wenig  alk  an  der  NagcMItt«  «nd  dea 
lockern  QeröJI-Massrn  des  Dilovinnta.  Sehr  bemerkenswertfi  iaf,dBSB 
die  Eindrucke  an  der  horiaontal  gelagerten,  mit  KonchyKen  fntnrendea 
Mergeln  abwechselnden,  von  den  Hochalpen  entfernten  Nageline-Massea 
viel  schöner  und  deutlicher  sich  entwickelt  haben,  als  in  denjt*nigen,  dis 
bei  steiler  oder  senkrerhter  Schichten  Stellung  sich  nlfher  an  der  ninth* 
maaslicheu  Erhebongs-Spalte  befinden;  bo  kenne  ich  for  dies«  Eraehtri- 
nnng  keine  schönere  Lokalität  afs  die  Umgegend  vou  SHmten  n.  a.  v., 
1  Stunde  nördlich  von  Rappersekweii.  Die  Nagelfloe  in  mächtigeo, 
fast  borfzoiilalen ,  nut  wenig«  Grade  N.O.  fallenden  Bioken  nnd  weck- 
aeind  mit  den  gewöhnlirhrn  Sandsteinen  und  den  ckarakieriatisclifs 
rothen  Keuper-artigen  Sösswasser^Mergel»  ist  hier  zum  Theil  sehr  aäf» 
gelockert,  so  dass  die  verschiedenartigen  Kalkstein-Geachiebe ,  wcIcImi 
die  Haupt-Masse  des  Gesteins  bilden,  sehr  häufig  loae  umher  liegen  imd 
daher  bequem  zu  untersuchen  sind.  Fast  alle  diese  Kalk •  Geachiebc. 
wenn  nicht  gar  alle  haben  Eindrucke,  und  sie  siud  oft  bo  tief,  dass  bei 
den  kleinern -Haselnuss- grossen  Stucken  zwischen  den  Eindrucken  aa 
zwei. entgegengesetzten  Flächen  oft  fast  keine  Scheidewand  mehr  ubrtg 
bleibt.  Zugleich  ist  der  Eindruck  immer  der  genaue  Abdruck  dea  ein- 
gedruckten Stucke ;  er  ist  nirgends  kreisrund,  wie  er  aeya  »aaste,  wenn 
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die  Verfirfuni;  ilitrcli  eilte  retirenile  Brwr gung  dip«  eiofW  St^kii  fc^i^f  A 
des  andere  hervorgebracht  wire;  ferner  acheinen  die  Srficke  au  den 
SieNen,  denen  VerrieFintgen  in  andern  Stfieken  enliipreclien,  immer  ihre 
vreprfiaglicbe  rnndüebe  €k8ditehe-€h*atait  beibehalten  an  haben;  wenig* 

atens  habe  ieh  an  der  SckweäüUehen  Ifagef« 
Hiie  nie  einen  andern  Fall  gesehen ;  dasselbe 
StSek  aber,  das  in  einigen  seiner  Naclibam 
Eindrficke  bewirkt  hat ,  hat  sngleich  nicht 
selten  aelbst  an  einer  oder  mehren  Stellen 
ancb  Eindrucke  erhalten  durch  andre  seiner 
Nachbarn  9  und  doch  bestehen  alle  diese  Stucke  oft  aus  ganz  dem  nfim- 
lieben  Gestein  (dtebter,  bald  etwas  graulicher»  bald  mehr  gelblicher  oder 
bridnücher,  etwas  thoniger  Kalkstein).  Dass  diese  StOcke  wirkliche 
Geaehiebe  sind  ,  geht  mit  der  grdssten  Evident  aus  ihrer  an  den  nicht 
angegrlffirtie«  Stellen  gerundeten  Gestalt  und  der  Abgesehliifenheit  ihrer 
Oberflftehe  hervor;  nicht  selten  enthalten  sie  auch  Schsa|en-Stocke  von 
KoDcbjrKen  nnd  dieae  andern  die  Gestalt  der  Eindrucke  nicht  im  geringsten^ 
aondera  sind  im  Dmfange  derselben  eben  so  gut  verschwunden  als  dÜ 
übrige  Gestelns^Masae.  Das  Z&ment  dieser  Nagelflue  besteht  ttieils  ans 
feInkSrnigem  kalkigem  Sandafetn,  theils  ans  weissem  {(robkörnigem  Kalk^ 
apatb,  den  mon  für  daa  Resultat  der  Anfloamig  des  Kslksteins  su  halten 
geo^ffgt  ist,  der  einst  die  Stelle  der  )<tsigen  Vertiefungen  ausgefüllt 
bitte.  —  Ob  steh  diese  Sindrdeke  auch  in  der  Nagelftue  der  Baierhchem 
und  ^BitrtitkUthen  Varaipen  finden,  weiss  ich  nicht;  es  iot  aber  hdchSf 
wahrseheinlieh,  da  sie  sich  in  dieser  Bildung  auch  in  Frankreich 
sehr  aeh5u  aeigen.  So  sind  sie  sehr  deutlieh  sn  der  NagClfiue,  die  ini 
Tertiär  Becken  von  MarneUie  mit  den  dortigen  bunten  Mergeln  nnd 
Hergelkatken  wechselt,  einer  Bildung,  die  Elib  ve  Bbaumoivt  schon  längst 
nnd  gewiss  mit  Recht  ffir  ident  mit  unserer  Molssse  erklärt  bat;  so  aber 
aneh  an  der  Nagelflne  der  Umgebung  von  Jfesel  und  Si.  Oattbert^ 
westRch  von  Digne ,  die  Ems  'DB  BsAUiteNT  nnd  nach  ihm  Srip.  Gras 
als  eine  jüngere  Blidang  von  der  Molasse  getrennt  haben  aus  Gründen, 
deren  Gewicht  weder  Stddbk  noch-  ich  bei  unserem  Besuche  Jener  Ge^ 
geiid  im  verflossenen  Herbste  einzusehen  vermochten. 

Dns  gensoere  Eingehen  auf  diese  Frage  und  die  unmittelbar  daran 
stell  knüpfende  über  die  gleichzeitige  oder  nngleichseifige  ietste  Haupt* 
Erhebung  der  Alptfn  würde  mich  indess  hier  tu  weit  von  den  Eindrucken 
der  Gesehiebe- abführen;  ich  wiederhole  daher  bloss  noch  die  Bemer* 
kntigy  dnss  die  Eindrücke  sieb  wenigstens  bei  uns  in  keiner  Bitdung 
fnden,  die  jünger  ist  ala  die  Molasse,  nnd  selbst  in  den  obersten  Lagea 
dieser  nicht  mehr.  —  Sehr  susgexeichnete  Eindrucke,  aacb  Zerquetschnu- 
gen  und  Gang- Erscheinungen  zeigen  ferner  die  Kalk-Stncke  der  bekannten 
aclionen  Bricht*  de  TkuloHet  (bei  Amb)j  welche  mächtige  Bänke  bildet, 
die  zum  Theil  noch  fast  horizontal  liegen,  tum  Theil  aber  sehr, steil 
aufgerichtet  sind.  Fsst  mochte  msn  glauben,  die  theils  runden  und  theils 
eckigen,   licUeu   und  dunkelfarbigcu  Stucke  dieaer  Kalk-Breccic  seyen 
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nicht  ei^eatlleh«  Geschiebe»  iaden  ihre  Begrenirnnge«  ofi  »iehl  clefaeh 
gerundet,  coadera  hipfig  eebr  secklg  eiod  and  üUerdieee  an  vielen  Stel- 
leo ein  wahrer  Obergeug  ane  den  Breccien-Stueken  laden  bald  kerni- 
gen, bald  dkhtea  Terta&rüUlk»  der  ale  Bindemittel  dient,  Statt  s«  fiadt a 
acheint;  |a  auch  im  Izroaaen  acbeiat  dieaer  Kalkstein  in  die  Breccie 
jibersttgehen.  —  Bekapotlicb  aeigen  anch  Kalksteine,  die  snm  Ben  van 
Hochöfen  benntat  werden  (a»  B.  AriQm  im  WaUU),  nach  der  Campapie 
eft  eine  ebenfalla  gana  Breccien-artige  Struktur  und  Terachiedene  Fär- 
bung der,  Brncbalucken  ahnlichen  Anaacheidungen ,  Eracheinnogen,  voa 
denen  am  Kalkatein  keine  Spur  an  aeben  nrar,  bevor  er  ala  Ofenatcin 
gedient  hatte. 

Wollte  man  nun  anch,  waa  indeaa  noch  aehr  gewagt  iat,  der  Brec- 
cie von  TkolQnH  eine  der  angeführten  ähnliche  Eotatehuiigso Weise  sa« 
achreiben,  ao  paaat  dieae  docfa  jedenfalla  nicht  auf  die  Nageldne-Eiudriickf 
bei  JUarseUU  und  in  der  JM^ceUttf  indem  hier  die  wahre  Geachiebe- 
liatar  der  Kalkatveke  an  dentlieh  iat.  Ferner  acbeinen  mir  daa  Mi 
regelm&aaige  Wecbaeln,  babl  nnregelmaaaige.  Verlaufen  van  Magelfloc 
und  feinem  Sande,  dea  sich  auf  gana  dieaelbe  Weise  bei  den  Ablageraa- 
gen  nnaertr  Gebirga-Ströme  wiederholt,  die^  auagedehnle  Vrrbreilaag 
boriaoutjil  gelagerter  PfagelHue-Maaeen^  ihr  oft  Statt  findender  Wechsel 
Im  Groasen  mit  Mergeln  und  Sandateinen,  und  daa  VarkomoMn,  foa 
Siugetliier-Zähnan,  Mnachelnnnd  Pflanaen  in  den  der  Nagelflue  aater« 
geordneten  Mergein  (Rufibfrgr  Uok^Boktteth  Vtamachp  Sckäntm  n.  a.  w,) 
nnd  anm  Theil  aogar  in  der  iSagelflue  aelbat  {Lta^erM^i  an  beweiaen,  dass  dis 
Ablagernng  der  Nagelflue  nnd  der  übrigen  MolasHe-Geateine  auf  aba- 
Uche  Weiae  vor  sich  gegangen  iat,  wie  henl  an  Tage  diejenige  voa 
ftand  nnd  Gerdlle  im  Meere  nnd  In  Binnenaee'n,  nnd  daaa.aie.nipht  all 
nnmittalbarea  iUibmiga*KonglQmera.t  beimchtat  werden  kann,  wenn  gleick 
ein  £rhebnnga*Proaeaa  die  £ntatehiing  der  meiaten  Kalk-Geaehicbe ,  so 
wie  daa  Auftreten  der  den  Mpen  fremdartigeu  Granite,  Porpb|rre  n.  a. «. 
verursacht  haben  mag.  Ich  glaube  daher  auch,  dana  die  Oindrueke  nad 
die  damit  anaammenhaagenden  JEracbeinnngen  trat  nach  der  Ablage- 
mng  der  Schichten  entstanden  aind.  Über  die  Natur. dieaea  Proatfsica 
nnd  ob  vielleicht  mit  deniaelben  die  Schwaraknhlen>artige  BeacbaCra* 
heit  nnaerer  afimmtlkhen  Molaaee<K.obJen  in  dar  JSehweU»  nnd  im  süd- 
lichen Frmmkreieh  in  Verbindung  steht,  wage  ich  einet  weilen  keiae  Vsr« 
»nthung,  da  vor  Allem  nun  die  von  Hrn.  Prof.  Bi;uii  beohaeliteten  £ia- 
drncke  an  Kieael-  und  Feldapalh^eateinen-  weiter  verlelgi  werden  miasea 

Können  Sie  mir  etwa  die  Stelle  bei  St,  GmUeHi  wovon  Hrn.  Bum'f 
Stücke  beratammen,  niber  beaeicbne»,  an  bin  ich  Ihnen  daturaebi 
dankbar  *>. 

LlKTH-EsCHEE. 


«)  ^nhracheinlich  wnrdeo  die»«  Stücke  aas  dein  PhiloiopktfUhtd  enlnoBBMi.  - 
Hr.  Dr.  Wimmakh  thcIKe  oss  in  obiger BesiehniiR  Folgende»  mit:  .In  dcrNaeel- 
tu%  der  Gegend  von  Bttn  habe  leb  die  firngllebett  lindricke  nkhl  bemerkt; 
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Wim,  tX  PeftrvtV  1841. 
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DIatavtoae«  In  Pariser  Mam. 

«  b  res     4^  Zolle.  b  f    =7,6  Zoli#. 

c  d  =    3,S      „  k  I    SS  4,0      y, 

e  r  =    8>0     „  ma  sc  1,5     ,9 

e  g  =  10,0     „  e  o   73=  3,0     ,, 

Sie  werden  ticb  erinnerDi  daasieh  bei  vciprr  Anwfteobeit  zu  Hf%t 
ielbfrg  im  verHoMfoen  Jabre,  «lo  über  die  Fuestapfea  den  Cbirotbe Huiii« 
Kr*proebeii  woirdei  die  £bro  bette,  mitzutbeilen ,  dtM  ich  bfi  mriiier 
Reise  in  Itiaera  von  Afrikm^  an  den  Ufern  dee  blauem  FlH9§fM  im  Sande 
Fuflstritt«  einer  noch  lebenden  Tbier-Art  aob»  die  in  einigen  BeziebnuKeii 
denen  dea  genannten  Tbierea  nicbt  un&bniicb  »ind.  Da  die  Sacbe  nicht 
ohne  win«enacbaftlichef  Intereaae  iat,  ao  nehme  ich  n^ir  dir  Freiheit, 
Ihnen  einen  dieaen  Gegenstand  bet|eiFeadep  Anayng  meine«  ^eiae-Jonr; 
aala  im  Nachatehenden  au  gebeSt 

Lager  bei  iV<tf*lloittfoto ,  am  17.  Jnni  1838.  Am  frubeo  RIorgea 
giag  Hr.  KovacMi»  mein  Reiae-Gef&hrte ,  mit  der  Flinte  an«,  kam  aber 
nach  korser  Zeit  wieder  surück  «nd  aagte  mir  f  da^a  er  eine  bochat 
aonderbarey  räthaelbalte  Spur  einen  ihm  ganz  unbekannten  Tbierea  gcaebep 
habe.  Ich  ging  nun  aogleicb  mit  ihm.  Der  Weg  führte  una  Strom« 
abw&rta,  dem  SU  entlang.  Aa  dem  dritten  Waaaer-Zuge  unterhalb  nur 
eerem  Lager  hatten  wir  die  Stelle  erreicht.    Die  Spur  war  gaaa  friach 


■0  wenig  in  J«ner  to«  Cam9t'9t9^  s.  B*  bei  FW^mmu  Sehr  hlolig  aber  sah 
ich  ftle  ia  der  Nagelflae  des  Kanton»  St.  Gallen,  wo  dieselbe  namentllcb  von 
H^attwyl  (unter  der  Togf^enhvrff)  Im  Thale  der  Tut  hinauf  bU  Sttin,  wo  ea 
tfcn  Kalk  verläaat ,  In  aoleher  Menge  vorbanden  vnd  ao  auagneiebnei  alnd ,  dnea 
aian  dfeaelben  miek  bei  aehnelkm  Vorübergebea  beüerlu.  Hiebt  weniger  oft  und 
auagrxelcbnet  aah  leb  «ie  awUehen  MtsiüäteM  und  Si.  Gallen^  aneb  im  Kanton 
Appetnell.  NordwcBtlich  vom  Hodensee  Im  Högau  finden  ale  sieh  am  südlichen 
FasRe  de«  Jurn-KweljEts ,  der  hier  d<>n  Jura  mit  der  Sfhwühiichen  Mp  verbindet 
u.  ■.  w.*.  D.  R. 
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im  Sinde  des  ÜhtM  ibgedrilekt  ood  m  nea,  das«  das  Tbier  in  der  ver- 
flossenen Nacht  gegangen  aeyn  muaitei  weil  sonit  bei  dem  lockern  Sande 
und  dem  herrschenden  Winde  selbe  notbwendig  bereits  nndeotlicb 
geworden  seyn  wurde.  Das  Tbier  schien  vom  Flusse  gekommen  'ta 
aeyuy  ging  nngetlbr  300  Schritte  ina  Land  in  die  Nibe  eines  Dora- 
Feldes,  kehrte  aber  dort,  wahrfcbeinlich  verscheucht,  wieder  um  nud  ging 
Bum  Flusse  auröck ,  wo  sich  aber  die  Spur ,  bevor  aie  den  Fluss  er- 
reichte, in  einem  welligen,  sumpfigen  Boden  verlor.  Die  Spur  seigle 
aicb  mir,  wie  auch  die  Zeichnung  darthut,  von  jedem  sonst  bekanoleo 
Tbiere  verschieden.  Das  Tbier  hat  4  Finger  und  einen  Daumen,  keine 
vorragenden  Klanen,  keine  Schwimmhaut.  Eu  scheint  dorcbgeheadi 
nicht  mit  der  gansen  Sohle  aufzutreten,  wie  s.  B.  der  Mensch  oder  der 
Bär ,  sondern  grosstentbeils  nur  mit  dem  vorderen  Theile  des  FosMt, 
dessen  Abdruck  wir  überall  deutlich  sahen,  wahrend  wir  den  der  kleinea 
apitsen  Ferse  nur  an  einem  einzigen  Tritte  ganz  klar  wahrnahmen.  Die 
Dimensionen  der  elnaeloen  Theile  des  Fnsees  sind  oben  angegeben.  Dm 
Tbier  scheint  nur  zwei  Füsse  zu  haben  und  aufrecht  zu  gehen.  Scio 
Gang  muas  aber  hScIiat  aonderbar  seyn,  denn  ea  stellt  beim  Geben  die 
Fusse  schief,  beinahe  unter  einem  Winkel  von  70®  mit  der  Richtung  des 
Weges,  den  es  macht.  Um  nftmlich  von  B  nach  jl  zu  kommen,  hat  jeder 
Tritt  ungefähr  die  in  der  Zeichnung  angegebene  Lage,  und  Jeder  Funi- 
tapfe  ist  vom  andern  3'  entfernt.  Die  Daumen  scheinen  an  der  innern 
Seite  der  Fusse  sich  zu  befinden,  und  das  Tbier  scheint  af^b  zu  sprin- 
gen oder  im  Gange  die  Fösse  gsr  ins  Kreutz  zu  setzen.  Die  Scbwar- 
nen,  die  uns  begleiteten,  gaben  eine  nach  ihrer  Weise  höchst  sonderbare 
Erklärung  dieses  Umstandes,  offenbar  anngesclimuckt  durch  ihre  leben- 
dige Phantaaie  und  ihre  Neigung  fürs  Zauberhafte.'  Was  an  ihrer  Aos- 
ssge  Wahrheit  und  was  Fabel  ist,  ist  scharf  zu  trennen  sehr  schwer, 
and  ich  wage  nicht  darfiber  zu  entscheiden.  Meiner  Ansicht  nach  ift 
der  grosste  Tbeil  ihrer  Ausssge  ei»  reines  Phantssie-Gebilde ,  und  ich 
erzähle  sie  hier  ohne  Änderung,  wie  sie  mir  selbe  einstimmig  aogibea. 
Dieaer  nach  lebt  im  NUe  ein  Tbier,  das  dem  Menschen  gleiche  und  auch 
die  Grdaae  desselben  habe.  Sic  legten  ihm  den  Namen  Woadd  ei  Uoia 
(Woalet  el  Uma,  der  Sohn  der  Mutter)  bei.  Dieses  Tbier  aoll  eine 
rothbraune  Farbe  haben ,  aufrecht  auf  zwei  Beinen  gehen ,  aber  nur 
höchst  aelten  ans  Land  kommen  und  zwar  immer  nur  bei  anbrechender 
periodischer  Überschwemmung.  Seine  Erschein ong  gibt  Hoffnung  aaf 
eine  sehr  bedeutende  Überschwemmung  und  somit  auf  ein  folgendes 
fruchtbarea  Jahr.  Daa  Tbier  soll  ferner  unter  den  Armen  lange  osd 
stachelförmige  Haare  haben  und  Menschen,  so  wie  anderen  Tliiereo  da- 
durch gefährlich  werden,  dass  es  selbe  unter  seine  Arme  nehme  and 
ihnen  an  den  Naaen  daa  Blut  aossanKC  u.  a.  w.  Am  ähnlichsten  scheint 
mir  die  Spur  noch  den  Fusjitritteii  Kiotiscr  Individuen  von  Orang-Utang, 
wcirlie  Afiiii  Art  aber  am  SiU  und  seinen  Nebenstrdmen  nicht  bekennt 
ist.  Der  gröbst«  Affe,  den  ich  auf  meiner  Route  ins  Innere  von  AfrUut 
fand,  iat  S  i  Ol  i  a  S  p  h  i  n  X  (Cailkiaud)  auf  den  Felsen-Kuppen  des  Ciebirges 
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fe#y<4»  in  Safttimär^  iler  die  GröM»  itr  prfotleii  Pwime  tilreidil^  «b»r 

RüSSBQOBR. 


Dreinigackery  27.  Februar  1841. 

Seit  einigen  Jahren  dnreli  vermehrte  Geachäfte  n.  a.  Hittdemiaae 
dcei  Sludiua  meiner  Lielilinga*Wiaaenacfcall  ^  der  Geognoaie,  faat  en^ 
Iremdet  finde  ich  erat  aeitKuraem  wieder  Zeit,  asieb  arit  den  aeiideui 
geaMchten  aahireieben  Entdeekungen  nnd  Forteebrttten  im  Gebiete  der» 
aeiben  naeb  nnd  nach  behanni  an  maeben »  und  ea  gibt  mir  eine  mieb 
betreiTende  Notita  im  5.  Hefte  Ibrea  Jabrbncbea  von  tS40j  S.  5ae  Ver- 
aolassung,  Sie  um  gelegentliche  Beriditigsag  dereelben  an  bitten.  Mein 
Freund  ALiUMia  lubrt  namlicb  dort  «n,  daaa  ieh  die  BÜälmrghimmr 
{Oetibergery  Sandateine,  welche  die  bekannten  Fibrten-.Abdrfleke  ettb> 
Balten,  y^noeb  immer  ala  sum  Bunten  Sandateln  gehörig  nn^ 
aehe''.  DIcae  Auaaernng  aber  beruht  offenbar  auf  einem  Miaaveratlnd« 
nisae.  Bei  meinem  ernten  fläebtigen  Beenche  Jener  Sandsiein-Brficbe 
JB.  September  1834  glaubte  ieb  nllerdtnga.  dieeco  Sandatein  nach  den 
dort  au  beobachtenden  Lagernuge*Varbiltniaaen ,  der  allgemein  berfw 
echenden  Anaicbt  gemiaa^  aar  Fonuation .  dea  Bauten  Sandateina  rechnen 
an  mfiaaen»  nngeacbtet  leb  aohoo.  dnroala  einigen  Zweifel  datnber  niebl 
uatf  rdaueken  konnte  (v«L  £f .  Jahrb.  1884 ,  S.  641 ,  642) ;  aber  acbon 
im  i'oI|rend«n  Sommer  gelangte  ich  durch  fertgeaetate  und  etwaa  weiter 
aatl^di'linte  AusÜÜKe  -in  jrne  Gngrnd  au  der  Cberaeagun«;,  daaa  er 
eiuer  JAngerea  Formetioo  angrhöre »  wie  tob  daa  auch  bei  der  Ver- 
aaatmiuQg  io  Bonn  <1835>  «nd  apfitcr  bei  mehren  Gelegenheiten  ann* 
apracb.  Dteaer  Meinung  bin  icb.uAcb»  und  ich  finde  ea  aua  man* 
ebeo  Grinden  wahraebeinlicb,  daaa  er  Konper* Sandatein  aef» 
uageachtet  ieh  der  Anaieht  EnoBUunnva  (Jabrb*  lSfl7,  8.  379  n.  a*  w<) 
aber  die  Art  uodWeiaa.dcr  dortigen  Lagerunga-Verbiltniaae  nicht 
beiatimuMin  kann*  Daaa  abnli^be  £recheinunge«  eeitdem  vielfaeb  in 
aebr.veaaebiedenen  Foamationen ,-  namentlich  aueli  im  Bunten  Sandeteui 
beobachtet  worden  aind,  iat  bekannt»  und  Ich  selbat  kennte  noch  einige» 
wabreHieinlicb  aicbt  bekannte  Orte  einea  aolchen  Yorkommena,  a.  B. 
die  Sandatein-Bröche  bei  Vacka  u.  a.  w.«  anfuhren.  Beaondera  kehrt  daa 
Emeheineu  der  Lieiateo-artigen.£rböbungeu  ao  häufig  und  mit  aol« 
eher  Ähnlichkeit  in  aebr  veracbiedenen  Formationen  wie* 
der,  daaa  ich  kaum  aweifeln  kann,  ea  werde  die  gleich  anfange  (vgl. 
Jabrb.  1984^  S.  641  n.  a.  w«)  von  mir  veraiichta  ^rkiftrung  deraelben 
nsrh  und  nach  aieh  der  allgemeinen  Zuatiumung  der  Sacliverelüiidigen 
erficurn.  In  die  ftfihc  dieKfr  Erachpiutingen  gebort  aurh  der  von 
ALTRAca  angeführte  Medmitdorfer  Sandatein ,  noi  dem  «irh  allerdings 
aucb  Fjäbrten-artige  Al|drucke  finden,-  welche  jedoch  an  den  v.oit  mir 
beebaebUUi»  f^ajenipii^reM  keiaeawega  ae  deuUidi^  waren,  daaa  icb 
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mhvr  4i»  Ah«llebfc«lt  ilar  dnsalMo  P&liiiteil  mit  Je— ,  wtleh»  k 
dem  HUdbur ff  kotiger  Sandstein  vorkoaiman^  tia  UvMicil  flUrife,  »ocli 
wenifcer  d«f«uA  ^inen  SchluM  filr  die  Formation  des  Bildburffkätuer 
SAiidütpiufl  liehen  möchte ,  am  so  weniger »  da  der  Sandstein  selbst  is 
msnchen  Eigenschaften  bedeutend  von  Jenem  verschieden  ist. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  meine  Freude  dar. 
übei' 'auNzucIriicken ,  dtfs^  ein«  '  Ifingst  von  mir  gehegte  Lieblings- Idee, 
welobe  icb.  solion  vor  baaaalie  .9  Jalirea  <vgl..Jabrb.  isai,  &  S57— S67 
and  S.  4L»)  aa«a7^>*osbeo  ikaba»  am  olne  grfindficln»  Prüfung  draselbai 
ca  versnJassMfti,  jetst  (nacbdeai  aie  daaialä,  wie  dsa  bei  dein  Wide^ 
«ptfuelie,  worin  sia  mit  daa  Hyfotliaaen  berfihwter  Geologen  siebt,  aiebt 
anders  so  erwar tao  war ,  gSnalick  «obeschtet  Uic3>)  durch  Msnner  wie 
Vbnevs,  CuAkPBilTiBR.,  AoAsaiB  itad^  wie  es  achoial,  jetal  saeb  Srain 
aiaa  so  iplinzaado  Beatafigong  ailiftll^  icb  OMiaa  die  van  mir  dsrt 
aafgestelltr  Hypatheaa  uJl>ar  die  Tranalokatio»  4er  errsli- 
aaheii  Blöcke  daroh  Palarais  ün-d  Glataeber»  Besag  sich  sielst 
'll3rpothsse,  welche  suerst  dureb  swti  f  leider  aar  flucbtiga  Besuche  dtt 
-4f  a  eraeagt  wurde,  taaichsl  auf  die  sagw  aordiaebea  Geschiebe, 
ao  sab  icb  ^s  darb  gleich  ak  einen  groanen  VtHreug  derselbea  an ,  dssi 
aie  sugieicb  dss  Vorkoaioien  der  erratiaebev  Blöeke  in  den  Aipen  a.  •■ 
«^  O.  aaf  gleiebe  Weiae  aad  ama  öaraalbao  Ursache  erUifca 
w  ft  rd  e  <vgl.  Jahrb.  Mail,  8.  aaa).  U»  aa  «röaaar  war  d«ashalb  BMiat 
•Freadr»  ala  icb  ^mti  de«  aauaslea  Jahrgaagea  Ihrea.  JebrbucJia  ssb,  wii 
die  geaannten  Männer  aaf  einem  gaaa«  ändert  ,  als  dem  vaa  mir  bt» 
tretenea  Wege  ^  ao#  deasWeipe  direbt«^  aad  mögliebet  spe* 
cieller  Beobaebtungea  ,  welebeo  euch  ich  «la  den  l»estea  und  eia- 
«ig  xaverlissige«  aa  gerne  eingeschlsgea  hatte»  wire  er  mir  aiebt  dardi 
awftn««  Veriiittaisae  anmoglich  gemaelit  wardan  —  faat  tm  deeiselbea 
•B^siiltat  geUngten.  Denn ,  fiadan  aicb  auch  ia  ibn^a  Aastcbten  aaarsU 
in  Bmlebttiig  aa  einaaderf  als 'c«- den  vaa  bm»  ^auagaspraabeaea ,  isi 
<lE>tn«€t4ueu  AbweiebnngeKf  so  atimmaB  eia  ilaeh  in  der  Hauptaasbe 
tfbeerin'^  nl»d  man  darf  hoffra,  dalta  bei  dem 'Hfirigea  Bestrebe»,  dicst 
■Anelrlilen-  datah  fartgopalate,  piaktUcba  Beabacbtaag  dar  Tlialaaebca  sa 
4M»gra»dan  und  au  beiiabligea  ^  }asa:  Veraabiadeabeitaa  »abr  umä  mfkr 
•rtaaebwindrn  woffdesv 

A.  Rrmhardi. 


MktbeikiiigeD  an  ProfesBor  Bronn  geriditei 

SoMkarth  26.  Mai  1841. 


Bte  Direktion   des  biesigei«  Mliseuma  iat  Wllleaa,  die  aellraftea 
bicsfgrit  Prtrafbkfeft  ab|^ekaea  au  lasaea,  ia  aaf^M  alob  aiad  Uallai^febe 
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AntM  twn  S^hnMhtMen  fittd^t,  Uta  dfe  diberlg^en  Aoftli^n  dfckfn 
sn  fcSlmeii.  Es  «ollen  vorf8ult||^  durch  Hrn.'  P^ffparator  Stahl  abg;/goff«f  a 
nnd  nalurf^ftreu  kdlorirt  werden: 

1)  Etwa  30—40  Schildkröten,  theila  ganze,  theils  wesentliche  und  cha- 

rakterifitijirhe  Theile. 

2)  CharnktprUtiitrhe  Knorhen  ,   Kiefrr   und  Zahne   verschicdenfr^   noch 

uiibrkaiiater  Spezirs  von  Sauriern,  etwa  10 — 20  Stucke. 

3)  Die  au}:gezeirhiiet8ten  Knochen   und  Kieler  mit  Zahnen  yoo  Jlstr^v 

eanthuR,  Gyrodus,  Pycnodus  n.  a.  Fisch-artigen Tlüerenj  etwa 
10— 20  StJirke. 

4)  Einzelne   kleinere  AbgUHse   werden    nm  1  Schweitzer  -  Franken ,   die 

{^roKKten   und   am  achwierigsfen   zu   formenden  dagegen  um  10^12 
Frank«*»  berechnet. 

5)  Wer  auf  die  ganze  Sammlung  subskribirl,  erhalt  dieselben  unter  billi- 

geren Bedingungen. 

6)  Noch  billiger  wecden  die  Preise^  wenn  die  Anzahl  der  Subskribenten 

auf  dnH  Ganze  oder  die  3  einzelnen  Abtheilungen  auf  20  steigt 

7)  Man  it'ei»det  steh  in  frankirten  Briefen  an  Unterzeichneten  und  zwar 

so  bald  tminer  Ni5gfich. 

Zu  beiiieiken  ist  noch,  dass  huL*init  den  wissenschaftlieben  Publiknn 
durchaus  tieue  noih  unbeksnnte  Reste  der  urweltliehen  Schöpfung  an* 
geboten  werden  und  swsr  »ifiiunitlieh  ans  den  jüngeren  Jurakalke  ^. 

F.  J.  Huoi, 

DIrditoff  det  -MuMoai«. 


Dresden^  10.  Juni  1841. 

Ich  habe  jetzt  den  Quadersnndstein  der  QbtrlautHx  nnd  tinea  The»- 
les  des  angrenzenden  Böhmen  untersucht  und  gefunden,  daan  der  grSsate 
Tlieil. desselben  oberer  ist.  Den  Pifiner  findet  man  an  viekn  Orten, 
zuweilen  f(egen  25  Ellen  micbtigi  darin  eingeli^gcrt«  In  einem  nfichsten 
Hefte  der  Charakteriptik  des  SäcM$ckeM  Kreide-Gebirges  werde  ich  die 
Verhaltnisse  zwischen  Planer  nnd  Quadersaud  stein  so  genau  als  mdg- 
licb  dsriegen.  Ich  hoffe  noch  in  diesem  Jshre  die  ganze  Arbeit  am 
wesentlichsten  zu  beendigen.  Von  Petrefakten  habe  irb  wieder  »ehr  vie- 
les Nettes  sufgefunden,  besonders  bat  mir  das  Fürstlich  Lif^kQwitxiigke 
Kabinet  in  Hi/tn,  welches  dnrcb  den  unermüdlichen  Eifer  des  Dr.  Rnosa 
Kehr  hedenteud  geworden  Ist,  eine  reiche  Ausheute  gegeben.  Ich  nehom 
in  dem  folgenden  Hefte  ^  in  welchen  ich  narh  nochinnliger  genauestes 
Prüfung  alles  dessen ,  was  mir  von  unseren  Kreide*Petrefakten  bekannt 


*)  NiTs«ud«  i*t  belnumtlleh  der  jAngere  .Inrakiilk ,  die  S»tenhrtfir  Schiefer  0»«^«- 
nosisi«B,  M  rtfcli  an  aisncMiilligea  Wlrbettklct- Retten  sUi«  Hotvikm»;  diese 
llattmehnang  geliArl  daber  aweiffUoluie  s«  dta  wlUksiSKadtw  nsd  vtrdltlivt« 
licbalrn  la  diesen  Fache.  Ba. 
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ist,  eine  allgenieiiie  Cberaiclit  derselben  geben  werde,  aneh  die  Bikmi 
<cA«*N  Versleiiirrungeii  mit  auf,  and  es  ninsa  daher  der  Titel  des  gsates 
Werkes  etwas  erweitert  werden.  —  Ein  acboner  Fond,  den  ich  la  der 
Oöi^luMsiiz  f^emscrht  habe,  ist  die  AufdeelLang  einer  Siisswasser-Bildsog 
gsnz  shiilicli  den  KieärrschÖMa-Schithten  bei  Freiburg,  An  dem  Qoader- 
ssndstein-Gehinge  vun  Walterndorf  Öatlirb  von  der  isoutvh^  lionimt  in 
QuaderssndRtein,  weichen  ich  aber  bis  Jetzt  als  oberen,  nicht  wie  des 
von  SiederschoHa  als  unteren,  betrscbten  moss,  eine  Jellige  scliieferigf 
Thon-Schicht  vor,  In  welcher  viele  Tausende  von  Bllttem,  kleioen  Zwei- 
gen ,  tConiferen  -  Fruchten  ü.  s.  w.  sn  finden  sind.  Dieselben  Artts, 
wie  bei  Nieäerschönfiy  habe  ich  bis  jetzt  dsrin  noch  nicht  gesehen,  osd 
es  scheint  eine  eben  so  loksle  Bildung  als  Jene  zu  seyn. 

Dr.  BL  B.  Gkinitz. 


Frankfurt  a.  M.  23.  Juni  1841. 

Durch  Hrn.  Prof.  Dr.THOiiU  erliielt  ich  aus  der  Samoalong  deaTereiot 
für  Naturkunde  im  Herzogtlium  Nassau  zu  Wüfsba4em  mehre  fessils 
Knochen  zur  Untersuchung,  worunter  ein  Eckzahn  von  Felis  sos  den 
Diluvium  von  SchierstetH  sich  befand  von  0,094  Lunge  "und  0,02  Starke 
sn  der  Itronen-Ba^is;  seiner  Grösse  nsch  wurde  er, eher  zu  Felis  »pe- 
laea  als  zu  F.  antiqus  gehören.  —  Bei  dieser  Sendung  befand  sich 
ferner  die  rechte  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  BSren  oua  dem  schos 
öfter  erwähnten  KJes-Gebilde  von  Musbach,  der  sich  durch  ein  kleine! 
Backenzahnclien  in  geringer  Entfernung  vor  der  Bsckenzshn-Reilie  aoi- 
zeichnet,  was  bisher  für  ein  Kennzeichen  des  Ursus  priscus  gehaltes 
wurde.  Die  Grösse  der  andern  Bsckenzahne  lind  des  Kiefers  stimmt 
mit  deu  Masen  uberein,  welche  man  sn  U.  spelaeus  erhalt,  wobei  is- 
dess  der  Unterkiefer  von  Mosbach  vorn  vertikaler  abgestumpft  ist,  osd 
die  hintere  Ifnifte  von  dessen  unterer  Grenz -Linie  mehr  In'  die  der 
Torderen  Hälfte  zustehende  Horizontal-Linie  übergeht,  wahrend  alle  Unter- 
kiefer, welche  ich  von  U.  spelaeus  in'Natur  oder  in  Abbildung  keooe, 
vorn  rtwss  spitzer  endigen  und  in  ihrer  hinteren  Hfittte  mehr  sufwirts 
gebogen  sind:  hiersuf  beruht  es  such,  dass  in  diesen  der  Gelenk-Fort- 
sstz  etwss  hoher  zu  liegen  kommt,  als  im  Riefer  von  Mosbach,  In  stlea 
diesen  StGckcn  ist  der  von  Blaihvillb  {Oiteographie ,  Ursus,  pl,  xr) 
niifgethi'ilte  Untf*rkiefer  von  U.  Arvernensis  dem  von  Mosbach  ähnlich, 
dabei  aber  ein  Drittel  kleiner  als  dieser;  am  unähnlichsten  aber  stellt 
sich  durch  die  stark  sufwartsgehendeKrfimroung  der  hintern  Hälfte  deron- 
ternGrens-LiniederwohliuitU.spelaeussusammenfallendeU.  Nescber- 
aensis  des  Abtes  Croizet  dsr.  Die  Krone  des  Eckzahns  ist  im  Kiefer 
von  Mosbach  abgebrochen ,  was  mich  süsser  Stand  setzt  zu  sehen ,  ob 
dieselbe  sn  der  Innenseite  suf  fihnlirhe  Weise  ausgascbliffen  war,  wie 
in  U.  dentifricius.  Bei  diesem  Vorkommen  von  Ursos  verdient  Bertick- 
alcbügnng,  dnsa  Im  Ldse  des  KaiserstuhU  im  Breisgau  ein  Eeksaha 
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l^fuMleii  wurde,  deu  man  dem  ü.  »pelaeus  beilegte  (Beriebt  über  die 
Verbandl.  der  oatorf.  GeselUeh.  cu  Batei  1838—1840,  S.  81). 

Hr.  Dr.  Ackbr  zu  (hierach  im  FärMtentham  Sigmaringen  besitst 
aus  der  Molasse  seiner  Gef^end  ein  Praf»iueiit  der  linken  Uulerkiefer* 
Hllfle  mit  den  drei  hinteren  Backensflhnen,  welche  mit  dem  von  mir  au«  dem 
Palttdineu-Kalke  hr'iWieshüden  untersucbten  Palaeomeryx  Scheuch- 
seri  vullkommen  öbereintlioimen.  Hr.  Graf  MaNDsuloh  l^atte  die  Gate 
mir  jenes  Fragment  niilsutheilen.  Die  von  mir  öfter  hervorgehobene 
Verwandtschaft  der  SchwfHzufCheu  und  Schwäbi»ch*fm  Molasse,  so  wia 
dieser  Gebilde  mit  den  Rheinischen  Tertiär  •  Gebilden ,  wird  hiedurch 
wiederholt  und  zwar  mit  einer  sehr  charaktpristiKchen  Spezies  darge^ 
thaa,  welche  Gesteine  der  v«*rscbiedensten  Natur,  wie  Kohle,  Sand  oder 
Sandstein^  Kalkstein,  Mergel  u.  s.  w.  zu  vereinigen  geeignet  ist. 

Unter  den  Gegenständen  einer  zweiten  Sendung  GeorgtfMtgmuMdrr 
Versteiuernngen,  die  ich  der  Gdte  des  Hrn.  Regierungs-Praaidenten  von 
ANBiiiAM-WERBVfto  SIT  Atttbach  verdanke,  befanden  aich  Überreste  irofi 
wieder  gegeo  fünf  Individuen  des  Palaeotherium  Aorelianeuae, 
mehre  gut  erhaltene  Backenzähne,  welche  sümmtlich  die  Charaktere  des 
Rhinoreros  iucisivus  su  sich  trsgen ;  ferner  als  aeltnere  £rseiiei. 
Duog  der  vorletzte  Backenzahn  ans  dem  Ober-  und  dem  Unter-Kiefer,  auch 
erste  und  letzte  Backenzlthne  der  rechten  Oberkiefer-Hiilhe  von  Hyothe- 
riamSoenimeringii,  0,018  lang  und  0,017  breit,  und  der  dritte  Backen* 
zabo    aua   der  rechten  Unterkiefer-Halftc  von  Palaeomeryx   Bojani. 

Eine  Fortaetzung  zu  den  mir  vom  seeligen  RfiMMArrM  mitgothrilten 
foasileo  Knochen  aus  dem  Bohnerz-Gebilde  von  Jttoskirch  oder  Uettävrf 
liefert  eine  Sendung,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  Hrn.  Bergralhea 
Walcunbr  in  Karlsruhe  verdanke.  .  Darunter  fand  ii-h  vor  von  Hyo- 
t  her  tum  medium  dfu  letzten  Backenzahn  aua  der  linken  Oberkiefer- 
Hftifle,  von  Rhinozeros  untere  und  obere  Backenzahne,  letzte  Backeu- 
Eiihne  die  auf  Rh.  incisrvus  hinweisen,  und  auch  den  letzten  Milch* 
Backenzahn  des  Ober*  und  d«*s  Unter-Kiefers;  Frsgmente  von  oberen 
und  unteren  Backenzlhnen  dea  Rh.  minutua;  und  unter  dfn  Knochen 
das  erste  Glied  der  Susseren  Zehe  des  rechten ^Fusses.  Von  Mastodon 
aiiguatidens  erkannte  Ich  mehre  erate  Backenzahne  von  Thiercn  ver- 
achiedenen  Alters,  den  zweiten  Backensahn  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte) 
der  dreireihig  ist,  und  mehre  andere  Fragmente ;  von  DinotheriomBava* 
ricnm  Fragmente  von  Zähnen,  die  nicht  über  0,061  grösster  Länge  und  0,033 
grSsster  Breite  besassen,  nnd  von  dem  von  mir  aus  dieser  Ablagerung 
unterschiedenen  Dinotberium  minutum  den  vollständigend  reireihigen 
dritten  Backcuzshn  aus  der  linkfu  Oberkiefer- Hallte  von  0,049  grösster 
9reite,  bo  wie  ein  Frsgmeut  von  einem  unteren  Backenzahn.  Der  zweite 
Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  von  Tapirus  Helveticas 
macht  es  wahrscheinlich ,  dsss  die  früher  erwähnte  halbe  Krone  von 
einem  untern  Backenzahn  derselben  Spezies  sugehurt.  Das  Vorkommen 
dieser  Spezies  im  Bohn<*rz  Gebilde  von  Heudorf  i«it  ein  neuer  Beweis 
des    zwischen   diesem    Gebilde,    der   Molasae   der   Svhweü%   und   dem 

Jahrgaug  1841.  «^^ 


—     4(10     — 

Paluditi^n-Kalke  Atn  SmlT^ba^ThaU  M  Wiesbaden  bcstebeodenSyBebro- 
nismiis,  so  petrogr«phisch  verschiedivii  auch  diese  Gebilde  eejrn  mögeq. 
Aucb  Ton  Cervus  Ittnatue  sind  mehre  Reste  in  dieser  Simmluug 
vorhandeo  ,  oamentlich  ein  Fragment  aus  der  liukeo  Untf rbiefer-Halftc 
mit  den  drei  hinteren  Backenzähnen.  Von  Pachyodon  uiirabilis 
finden  sich  swei  sciijine  Backenzähne  vor»  und  ein  einwurzeliger  Ztlis 
gleicht  den  Zäbnea  des  Arionius  aervatus  aus  der  Molasse  von 
Baltringen  und  ist  nur  ein  wenig  staiker  gekrümmt.  Von  Trionyx 
wsr  ein  Platten  -  Fragment  au  erkennen.  Es  fanden  sich  dabei  zwei 
grosse  Fisch-Wirbel ,  von  denen  der  eine  0,044  lang  und  0,032S  bocb 
nder  breit,  der  andere  0,Q26  lang  und  0,055  hoch  oder  breit  ist. 

Die  Indusien-artige  Bildung,  au  der  der  Tertiar-Kalk  hiesiger  Ge- 
gend bisweilen  hinneigt ,  Und  sich  in  auageaeichnetem  Grade  an  di»' 
sej»  Kalkstein  bei  Mombmch,  Ein  schönes  Stuck  der  Art,  welches  Hr. 
HuKirsaHAVS  besitzt,  besteht  an*  Rfihreo  von  0,005—0,006  Dicke,  deies 
Qnferscbnitt  mehr  oder  weniger  vollständig  rund  ist  9  und  die  entweder 
hohl  und  alsdann  innen  mit  fein  krfstallisirtem  Kalkspatb  ubersogen  oder 
mit  der  mergeligen  Gesteins-Masae  ausgefüllt  sind ;  bisweilen  sind  sie 
ancb  nur  tbejiweise  hohl.  Diese  Röhren  wnren  offenbar  gescblosses 
nnd  zwar  rundlicli.  Eine  vollaländige  Röhre  der  Art  miaat  0^030  Lange 
bei  0,006  Stärke.  Die  Röhren-Wand  selbst  besteht  aus  festerer  Kalk- 
Masse  von  braunerer  Farbe,  Die  Aussenseite  der  Röhre  ist  gewöhnlich 
mit  einer  Lage  Paludinen  umgeben ,  wodurch  auf  der  Bruchfläche  des 
Gesteins  die  aus  Paludinen  auaammengeaetzten  Ringe  hervorgerufen  wer- 
den. Diese  eigenthumlichen  Röhren  durchziehen  in  verschiedener  Rich- 
tung dss  Gestein,  und  bisweilen  behaupten  mehre  derselben  eine  paral- 
lele Lage  und  dieselbe  gegenseitige  Entfernung. 

Der  Ssurus  der  geologischen  Trias,  welcher  am  bSufigsten  im  Ken- 
per  sieh  vorflndet,  fuhrt  jetzt  nicht  weniger  als  5  Namen:  Maatodou- 
aauruaJAOBR,  Salanaudroides  Jl«.,  Batrschosanrus  Fitzinsbr, 
Capitosaurus  Mühstbr,  Labyrintbodon  Owbm.  Die  Ähnlichkeit 
des  isolirt  gefundenen  Hinterhaupt- Fortaatsea  des  Mastodonsaurns  mi^ 
dem  derBatrachier  veranlasste  Jacubr^n  zur  Errichtung  des  Saläroandroides; 
FmiNGBR  zählt  den  Mastodonsaurns  unler  dem  angegebenen  Namen 
flen  Batraehiern  bei;  dasselbe  thut  nun  auch  Owen  und  zwar  auf  den 
Grund  der  Ähnlichkeit  der  Struktur  der  Zähne  des  Mastodonaaurus  mil 
der  der  Batrachier,  wobei  er  den  Namßn  Mastodoussurus  mit  Labyrintbo- 
don vertauscht.  Owbn's  Entdeckung  über  die  Struktur  der  ^ähne  des 
Msstodonssurus  ist  von  mir  vor  4  Jahren,  im  Mai  1837  an  einem  Zaho 
ans  dem  Alsanschiefer  des  Keupers  von  OaUdorf,  der  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Grafen  zu  MüfvtTBA  aich  vorfindet^  gemacht  und  im  Jshrbaeb 
1888,  415  angedeutet  worden  ,  und  schon  seit  jener  Zeit  bediene  ick 
mich  derselben  ,^  um  in  zweifelhaften  Fällen  den  Mastodonsaurns  von 
andern  Thicren  zu  unterscheiden.  Diese  Zahn^Struktur  ist,  wie  Sie  bei 
mir  gesehen  haben ,  überaus  zierlich ,  für  mich  sber  kein  hinlänglieber 
Grund,   den   Mastodonsaurns   von  den  Sauriern   zu   trennen   und  den 
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Bntrachiern  einzuverleiben.  Der  Unterschied ,  welcher  zwischen  Kf inen 
ond  den  Zfihnen  der  übrigen  Saurier  besteht,  liegt  allein  darin,  das« 
erste,  wie  ich  es  nenne,  nach  priüinatischer ,  letzte  dagegen  nach 
pyramidaler  Art  gebildet  sind ;  nnd  es  laset  sich  eben  so  gut,  als  unter 
den  Säugethieren  diese  beide  Arten  von  Zahn  •  Struktur  zwischen  den 
nfiehsten  Verwandten  (Elephant  ond  Mastodon,  die  verschiedenen  Wieder- 
käuer u.  s.  w.)  bestehen  ond  es  sogar  Zetazeen  mit  pyramidaler  und 
andere  mit  prismatinchrr  Zahn-Bildung  gibt ,  der  Fall  denken ,  wo  eii\ 
Sauros  statt  der  bisherigen  pyramidalen  Zahn-Struktur  eine  prismatische 
beHilzt.  Mastodonsaorus  braucht  also  seiner  Zahn-Struktur  wegen  kein 
Batrachicr  zu  sryn,  sondern  konnte  einen  Saums  mit  prismatischer 
Zahn-Struktur  darstellen.  Nur  das  möglichst  vollständige  Skelett  wird 
im  Stande  aeyn,  ober  die  Natur  dieses  Thieres  sichern  Aufschluss  zu 
geben.  Ich  bin  daher  sehr  begiarifr  auf  pLifiKiNOER's  Darlegung  der 
vollständigeren  Reste  zu  Stuttgart  Die  Sache  besitzt  auch  eine  für  die 
Genesis  der  Thiere  wirhtige  Seite ;  denn  würde  Mastodonsaurus  wirk- 
lich zu  den  Batrachiern  gehören ,  so  wäre  diess  das  erste  Beispiel  vom 
Vorkommen  letzter  in  einem  vortertiftren  Gebilde,  das  zugleich  ein  sehr 
altes  seya  würde.  —  Unter  einigen  Versteinerungen  ,  welche  Hr.  Stu- 
diosus Guido  Sandbergbh  in  WeUburg  mir  mitzutheilen  die  Gute  hatte, 
befandsicliein  im  tertiären  Thon-Gebilde  von  l/oc/iAWj9t  gefundener  Backen- 
zahn aus  derrerhten  Unterkiefer- HAlfte  von  Anthracotheritim,  welcher 
0,033  Länge  und  0}022  Breite  misst ,  und  seiner  Grösse  nach  dc^r  vor- 
letzte untere  Backenzahn  von  A.  AlaAtlcna  seyn  wfirdtf.  £s  war  da- 
bei ferner  ein  Sanrns-Zahn  aus  der  Brannkohle  des  WeHerwiMe$ 
denen  ganz  ähnlich^  die  das  Tertiär-Gebilde  von   Wfhenau  liefert. 

Auch  ersehe  ich,  dasM  das  Oplotherium  der  HH.  üb  Laizbr  und  ffn 
PiiiiEu  (Ann,  4^9  Sc,  nat  i888,  T,  X,  S.  335)  dbsselbe  Genus  iat, 
welches  ich  ein  Jahr  zuvor  aU  Microtherinm  erkannte  (Jahrb.  1889^, 
S.  557)  und  wovon  irh  die  erstenReste,  welche  aus  der  Schweitzischeu  iVIo* 
lasse  herrührten,  in  der  BENOCER^srheu  Sammlung  zu  ifr/rv  antraf,  naciilier 
aber  eine  grosse  Meuge  Überreste  mehrer  Sp4*zies  von  HVis/'/tair  und 
Hochheim  zur  Untersuchung  erhielt.  Der  Name  Oplotherium  kann  aurh 
sch9n  au«  dem  Grund  nicht  bleiben,  weil  es  gar  k^in  Wort  ist.  Die 
Benennung  beruht  auf  dem  Worte  ojAovy  Wafle,  und  das  Wort  hatte 
daher  Hoplotherium  beissen  sollen.  Das  Tertiär- Gebilde,  woraus  im 
Ailf«T-Berkeu  das  Microtherinm  herrührt,  wird  hienoch  von  der  Molasse 
der  SchweH%  und  den  Tertiär-Gebilden  des  Mainzer  Beckens  im  Alter 
nicht  verschieden  seyn.  ^ 

RrRMAKN  V.  MltYKR. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krysiallographie^  Mineralchemie. 

F.  VARRBifTRAPp:  AqaIjs«  eioes  krystallisirteo  Boot- 
Kap  fererzes  (PoGasND.  Ann.  d.  Phjrt.  XLVII,  372).  Fundort  aicht 
bekannt:  das  ExcmpUr  atamipt  »qs  einer  alten  Sanmluog.    Gebalt: 

Sebwefel  ....  26,981 
Kppfer  ....  55,199 
Eieen  ....        14,845 

100,025. 


JiGxtoni  Zerlegung  dea  Meteoreisena  aaaAlafranns  (A$ner, 
Jount,  Juli  1838),    Gehalt: 

Mctalliaebea  Elsen    .  00,500 


Metalliacbet  Niekel 
Cbroiii  und  Mangan 
Scbwefel   .        • 
Cblor 


24,706 
3,240 
4,000 

1,480 

99,988. 


Wbi«»:  über  daa  Verhfiltniea  der  Oberflaehen  der  vier 
Hauptforroen  dea  regulären  Kry^atall-Syateineaf  d,  i.  det 
Würfels,  Oktaeders,  Granatoeders  und  Leucitoeders  bei 
gleichem  körperlichem  Gehalt  aowohl  unter  sich,  ala  im 
Ycrgleich  mit  der  Kugel,  so  wie  über  das  Verbftltnisa  ihre^k 
kotperlicben  Gehaltes  bei  gleichen  Grund  -  Dimensionen 
(SiUung  der  BerUner  Akademie   der  W issensc haften  *  iS^(^ ,   27.  Juli). 
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Drr  kSrptrliche  Inhalt  ilfB  res;ul3ren  Oktaeders  Ist  ":=:  (  von  dem  des 
WirMs  mit  gleichen  Grund* Dimengioneu,  der  des  Granatoeder«  =  |, 
der  des  Leosttoeders  =  ^  von  denselben;  daher  s.  B.  der  des  Leusi* 
toeders  der  doppelte  des  Oktaeders  mit  gleichen  Hauptachsen ,  und 
bei  dem  in  das  Leositoeder  eingeschriebenen  Oktaeder  der  körperlich« 
Inlialt  des  uroschliesseuden  Thrils  gleich  dem  des  umschlossenen  Okta- 
eders. Der  körperliche  Inhalt  des  regoUren  Oktaeders  aber  verhält 
sich  zu  dem  der  Ku^el ,  deren  Durchmesser  =  einer  Hauptaxe  des 
Oktaeders,  wie  1  :  A  u.  s.  w.  —  Bei  gleichem  körperlichem  Inhalt  ver- 
halten sich  die  Oberflächen  des  Wurfeis  and  des  regulären  Oktaeders  wie : 
3 3  6  6  

Y     2    •    \    V^—    Y      *   ••      V       3  ; 

der  des  Warfels  and  Granatoeders  wie: 

3  3 6  6  6 

Y      S    :     Y     V^=    Y      *  '      Y       a     =.        V      2  :    1  5 

also  der  drei  genannten  Körper  wie: 

der  des  Warfels  and  Leazitoeders  wie : 

folglich  der  aller  vier  geoanDten  Körper  wie : 

6  6 


v-V^ 


6  6 


Y~..Y~,,Y~.,Y~ 


6  _  6       

V     2:1      V       *  •  1» 

10  welchem  Schema  die  Gleichheit  der  Veihältoisse  (der  Oberflächen  bei 
gleichem  körperlichen  lobalt)  zwischen  Würfel  und  Oktaeder ,  wie  zwi- 
schen Granatoeder  and  Lenzitoedsr»  uud   ebenso   der  zwischen  Würfel 

3     _^ 

und  Granatoeder,  and  Oktaeder  and  Leazttoeder  =  Aj  .  ^--  oieb 
anschaulich  darstellt. 
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Tannao:  über  den  Aft'yrin  (Pooobmd.  Ann.  4tt  PbfS.  XLVlli, 
$•0).  Dieses  MmmmI*),  welche«  an  fern  Brepig  vorkonml)  ist  k«ia.«i»- 
fache»,  ftenflern  ein  nieclüiiiiich  fcenirngteii ;  Hornblende  mit  vielen  kltinem- 
Punkten  und  Partie'n  eines  netalllselien  Peaeilee,  Meganeteiften 
ThorU  (?). 


W.  Bbubl:  ehemische-Untersuchung  eine»  Antinon-Erxe« 
von  NerUchinsk  (a.  a.  0.  S.  650  ff.).  Da«  Mineral  —  bleigrau ^  mc- 
taUi«t:li  glänxeiid,  kurxfafterigy  Bugchel  •  förmige  zuaanimengehaufte 
Zuiiamnieusetxung«  •  Stucke ,  stark  verwachsen  und  von  körnigem  Ge- 
fiige,  «pes.  Gew.  =  5,69  —  kooimt  auf  der  I^vrgemskiscken  Grube 
vor  und  enthalt  grössere  und  kleinere  EiaenUea-Partie'n  enigeaprengt. 
Dem  chemlfchen  Gehalte  nach: 

■ 

Blei         .  53,87 

Antimen  23,66 

Eisen  1,78 

Silber    .  *.        .  0,05 

Schwefel  .         19,1t  ' 

98,47 
gehört  da«  untersuchte  £rs  com  Bonlangerit. 


Brbithactpt:  über  den  Anauxit  (A.  £.  R£uss,*geognost.  Skisaea 
aus  üöAnif Jf,  Prag  1640^  S.*293  und  224).  Vorkommen  im  baaaltieche« 
Konglomerate  von  HradUcM  bei  Biim.  Derb,  au«  klein»  bis  feiu-körniK 
xusammengesetsten  Stucken  besteheud,  welche  Blatter-Gefuge  mit  einer 
Spaltungs>Richlung  zeigen;  auch  in  undeutlichen  Kristallen.  Geringer 
Perniuller-Glanz;  dunkel  grunlichweiss;  Harte r=  2,5 — 3,0;  Eigenschwere 
=  2,264  (nach  Rbuss  =  2,314) ;  auch  in  einzelnen  BÜttchen  nicht 
elastisch  biegsam.  Das  Mineral  eracheint  sonach  dem  Talk,  dem  Pyro* 
phyllite  und  dem  Magnesia-Hydrate  ahnlich ,  kann  aber  mit  keinem  fiir 
idenliftch  angesehen  «Verden.  Eine,  vorlaufige  Prüfung  auf  naasem 
Wege  ergab : 

Kieselerde  55,7       Procent. 

Wasser  11,5  „ 

Thonerde  viel  „ 

Eisrn-Oxydul  wenig        „ 

Ist  hiernach  auch  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrop^llit  unverkennbar, 
so  fehlt  doch  dem  Anauxit  ganzlich  das  Aufschwellen  vor  ^n  Lötb- 
rohr;  auch  hat  jener  ein  «pezifisches  Ck wicht  von  2,898. 

«>  Vergl.  Jahrb.  I8S5,  S.  184. 
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G.  Roib:  Chl0riipinell,  ^in  »^ntn  Mineral  drs  UrsiM 
(PMasiiB.  Ann.  d.  Pbspii.  Bd.  L ,  S.  «52  ff.).  Findet  eich  in  den  Schi*' 
wekiwukitekfm  Ber|^n  bei  SUitoüat  ia  Oktaedern  von  \***^%»*' ^  geltea 
vo«  3'^'  Ordeee,  meist  einfecb,  snwdlea  xn  Zwillinf^eii  und  Drillinfcii 
verbunden,  und  eingewaeheen  in  Talkacbieler.  Grair|^rtin,  an  der  Kante 
darehvcheinend ;  Glae-gläuxend ,  beeondera  im  Brneh;  Stricb  gelblieb« 
weiaa;  hart  wie  Topas;  apez.  Gewicht  :=  3,591 — 3,594.  Vordem  Loth« 
robr  onacbmelsbar ;  mit  Soda  sur  gruniichweisaen  Masse  zasammen- 
aclimelxend.    Gehalt  nach  H.  Roas: 


A   n 

«    1 

7    •    •• 

Mro.  1. 

Nro.  % 

Talkerde 

36,77 

27,49 

Kalkerde     . 

0,27 

Kupferoxyd 

0,27 

0,02 

Thonerde    . 

04,13 

57,34 

Eisenoxyd  . 

8,70 

14,77 

100,14         .       100,22. 

Der  Chlorspinell  ist  demnach  ein  sehr  ähnliches  Alominaty  wie  der 
Spinell  und  Zirkonit,  und  gehört  mit  diesen  als  verschiedene  Art  sn 
einer  und  derselben  Gattung.  Von  den  genannten  Arten  unterscheidet 
er  sich  hinsichtlieh  seiiier  obemiseben  Zosammenaetsung '  darch  einn 
xieivltcb  beträchtliche,  wenn  aneb  in  allen  Krystallen  nicht  vollkommea 
gleiche  Menge  von  Eisenoxyd,  die   eine  entsprechende  Menge  der  iso* 

morpben  Thonerde   ersetzt. Der  CblorspineU   wnrda  1833  dnrcb 

BuBlpL  9B  Monia  in  8laUmsi  entdeckt. 


Jic^vsaAiN:  über  die  Elementar-Znaammensetxung  eini* 
ger  Anthrazite  {Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys.  Voi,  47 ^  p.  900  cet). 
Wir  begnügen  uns,  das  Haupt-Result  mitzutbeilen: 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 
Sauerstoff . 
Ascbe    .    . 


Astkrasit 


▼    o    a 


Swansea     in  \SabU  Im  8ar- 
England,         Me-Depart. 


Departenieot. 


Itite, 


94,00 
1,49 
0,58 

4.00 


100,69        I     100,07 


Dufrk(«oy:  über  den  Greeuovit  (Com//<tf  renda  Xiy  234).    Vor- 
kommen zu  Si.  Marcel  in  Pirmont ;  in   einem  krystalliniscben  Gebilde 
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Äderchen  von  roifnrothrr  Farbe  bildend,  welrb«  ifre  Maffse  rritellos 
durchziehen.  Begleitet  von  Epidöt,  MaoK;an>halftgem  Granat  nnd  Quart. 
Der  Greenovit  —  za  Ehren  GR^Btfouoii^«  ^nannt ,  findet  aich  in 
Kryafallen  ond  In  kleinen  krystalltuiaeben  Maaaen ,  nnd  hat  eine  drei- 
fnehe  Kiemlicb  leichte  Spaitbariceit.  Nach  CaCAnaiK  beateht  daa  Mtnerai 
•na  Titan  und  Mangan;  eino  geringe  Qnautitlt  Kieselerde  rnhrt  ron 
bcigamangtem  Qdars  her. 


J.  Brookb  und  A.  Cornbix:  über  den  Greenockit  (JABB«on 
Journ,  XXVI ilj  p,  S90  cet).  Vorkonimcu  bei  BUhofito^  in  Renfrew- 
skire  in  einem  Trappfela,  der  Feldapalh-Krjratalle,  Kalkapatb-  und  Grna. 
erde-Mandeln  enthSIt,  oft  auch  kleine  Hoblungen  mit  Prehnit.  Auf  der 
(raubigen  oder  einförmigen  Oberflfiche  des  letzten  Minerale  kommt  der 
Greenockit  vor.  Er  ist  honig-  oder  orangen -gelb,  selten  ins  Braune  nei- 
gend ;  Strich  orangegelb;  lebhafter,  etwas  Diamaut-artiger  Glans;  durch- 
scheinend bia  halb  durchsiehtig ;  Härte  =  3,5,  Eigenschwere  =  4,8. 
Der  Greenockit  krjrsitallisirt  in  aecbsaeitigen  Priamen ,  niit  dien  Fläcbei 
sweier  Pframiden  und  einer  geraden  Endflicbe»  (Nach  Foabes  gchorea 
die  Kryattlla  snm  priamfttiscben  oder .  zum  rhomboedriaehen  Syalaa.) 
In  einem  Glasröhre  erhitzt  verkniatcrt  er  und  nimmt  eine  schöne  Karaiia* 
rotbe  Farbe  an,  die  er  aber  beim  Erkalten  gegen  aeine  gelbe  wieder 
vertanacht.  Bei  Rothglubhitze  gibt  die  Subatans  keine  Feuchtigkeit  aos^ 
aehmilzt  weder,  noch  verflüchtigt  aie  sich.  Vor  dem  Lothrobr  dekrepitirt 
aie  ebeufalls  und  liefert  die  bekannteu  Reaktionen  des  Kadmiumi.  — 
Gepulvert  löst  sich  daa  Mineral  in  warmer  Salzsäure  auf,  unter 
starker  Entwicklung^  von  Schwefelwasserstoflf « Gas.  Bei  Abdaropfuog 
dieser  Lösung  erhält  man  weisse  Krystalle,  die  nicht  zerfliessen  und,  in 
Wasser  gelöst,  mit  kohlensauren  Alkalien  einen,  bei  Überachnss  des 
Füll -Mittel«  wieder  verschwindenden  weissen,  so  wie  mit  Srbwefeh 
WaiiRerstoff  einen  gelben  Niederschlag  liefern.  Des  Mineral  besteht  alao 
aus  Kadmium  und  Schwefel.  Eine  Analyse  gab  auf  3,71  Gran  dea  Miaeral«, 
0,837  Gran  Schwefel  und  2,868    Gr.    Kadmium.     Darnach   ist   es  C  S. 


H.  Anich:  Beiträge  zur  Kenutuiss  des^eldspathes  (Poo- 
cendorvf's  Ann.  d.  Ph.  L,  125  ff.  und  341  ff.).  Es  sind  diefts  Bruch- 
stiirke  aus  einer  umfassenden  Arbeit  liber  die  geologischen  Verbiiltaisse 
der  Gegend  von  Ki^aptL  Wir  müssen  unsern  Lesern  oberlassen,  dit 
Methode,  welcher  der  Vf.  bei  seinen  chemischen  Uotcrsuehungen  folgte, 
in  der  Urschrift  nachzulesen;  hier  können  nur  die  Resultate  eise 
Stelle  finden. 

1)  Feldspat h  deK  Epomeo  auf/^cAia.  Vorkommen  in  einem  Tof- 
artigcn  Trachyt.  Modifikation,  deren  Grundniasse  zerreiblich  und  bi« 
zur  volistäudigeu  Umwaudelung  ihrer  ursprfinglichen  Natur  sersetzt  ist. 


—    46»    — 

Der  F^Miiptth  erMlieiui  in  wottl  sasgebildeteo ,  ibelte  zu  kleine«  Grap* 
pes  verbaodeoen  KrjreUllen  und  eoUpricht  in  jeder  Besieheng  dem 
Begriffe,  weleher  ton  gUeigen  Feldepath  aufgestellt  werdeu.  Innig  ver* 
wachsen  mit  den  Feldspath^Krystallen ,  oft  diese  durelmetBend ,  neigen 
sich  Körner  ?on  Titaneisen ,  schwarser  Glimmer  in  iänglieken  sechs« 
•eitigen  Tafeln  und  Theilehen  eines  Minerals,  woven  ea.  unentschieden 
blieb,  ob  dasselbe  Angit  sey  oder  Hofnblende.    Ergebnisa  dar  Zerlegung : 


Thonerde 

17,30 

Eisenoxid 

0,81 

Talkerde 

1,20 

Kalkerde 

1,23 

Kali 

8,27 

Natron  . 

4,10 

09,00^ 

Die  Analysen  Bbrthi£r's  ergaben  fär  den  glasigen  Feldspoth  vom  Moni 
Bare  so  wie  vom  DraekenfeU  im  Si^hengebirgB  eine  ganz  fihnliche 
Zusammensetzung.  Eine  sehr  nahe  Übereinstimmnng  mit  dieser  Feld- 
■pnth- Varietät  seigt  auch  die  von  Ch.  Gmbur  nachgewiesene  Zusammeh- 
•etaung  der  nicht  gelatinirenden  Bestandtheile  verschiedener  Phonelithe. 
2)  Feldspath  des  Pausilipp-Tuffes«  Das  Resultat  der  Ana> 
\yw  war : 

Kieselerde    .        .  67,87 

Thonerde  15,72 


Talkerde 

^ 

1,40 

Kalkerde 

• 

3,16 

Kall       . 

6,68 

Natron . 

• 

2,86 

100,10. 

Es  unterliegt  demnach  die  Identität  mit  dem  Feldspath  vom  Effomeu 
keinem  Zweifel. 

3)  Feldspath  ans  der  Lava  des  Ano  auf  I$ehüt,     Seine  Zu- 
sammenselzung  ist: 

Kieaelerde  (mit  Spuren  von  Titansäore)  65,00 

Thonerde 18,64 

Eiseiioxyd 0,83 

Manganoxydnl 0,13 

Kalk 1,23 

Talk 1,03 

Kali 0,12 

Natron 3,40 

99,49. 

4)  Albit  im  Trachyt  dtB  SutbengebirgeSt  namentlich  in  jenem  deit 
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DrätkemfeUfM.  D«ff  Vf.  vplenrarl  «ehr  rein«  JBraelistii^e  to  be* 
bannten  tracbytisehen  GruadmMee,  weiehe  sorgfiltig  von  den  prosten 
KrjreUlleo  des  gluigeo  FeldR|iiitli«  waren  abgelfinl  worden,  einer  üater> 
aochuag.  Das  tpesifiecbo  Gewicbt  diateff  Masse  war  =^  2,6893.  £• 
aeigten  sieb: 

ISySl  Präsent  in  Sftnren  loalfiefaeri  ond 
S7yA9       „       II       y       nnl6eiioher  iHicile« 

Die  ZnsanmensetMing  der  l5slieh»n  Onrndniasae  ist: 

'  Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titansaore)  46,1 1 

Tbonerde 4,58 

Eisenoxyd-Oxydul       .        .  29,88 

Eisenhaltige  Tilansldre     .  2,95 

Kalkerde 3,33 

Talkerde     .  / 4,66 

Kall 1,58 

Natron 1,47 

Manganoxyd       .        .  1,22 

Wasser,  Cblor  u.  s.  w.     •  2,96  . 

98,74. 

Zn  bemerken  ist »  dasa  der  grossere  Theil  des  Eisenoxyda  als  des 
Trachyt  eingesprengtes  MagnetelKen  zu  berechnen  Ist.  Der,  durch 
S2ure  nieht  serlegbare  Theil  des  Trachyts  ergab: 

Kieselerde     •        •        .        70,22 


Tbonerde 

17,29 

Eisenoxyd      . 

0,82 

Talkerde 

0,41 

Kalkerde 

2,09 

Kali 

3,71 

Natron  .        .    -    . 

5,62 

100,16. 

Fdr  die  Zusammensetzung  des  von  den  Rrystallen  glasigen  Feldspstbes 
gesonderten  Traehytes  sIs  eines  Oancen,  ergibt  die  Berechnung  aus  <Ua 
in  den  Analysen  gewonnenen  Elementen: 

Kieselerde  .                 .                          .    .    67,09 
Eisenhaltige  Titansaure     .        ...  0,38 

Thonerde 15,63 

Ei«enoxyd-Oxydul       ....  4,59 

Talkrrdr 0^97 

Kalkrrde 2^25 

Kali 3,56 

Natron «,07 

Flöchtigt  Theilp  0,45 

98,99. 
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Wtrd  die  grbs^trt  Menge  de«  ffir  den  Tmcbyt  nie  Games  gefundenen 
Eitenoxyde«  als'eingenengtes  Magneteiaen  vnd  anaaerweaentlicfa  ftir  die 
rhemiache  Zaaammensetznng  dea  Geateina"  betrachtet,  und  bleibt  der 
Gibalt  von  Titanafitlre  aus  ähnlichen  Grfinden  unbernekaichtigt,  ao  tritt 
im  Saneratoff •  VerhSItniaa  der  veracbiedenen  Elemente  auch  hier,  wia 
bei  den  fibrigen  erwähnten  Analysten  genau  dicTormel  =  A  S i  +  ^  ^i' 
herror*).  Durch  Anfnahme  dea  glasigen  Feldapatbea  in  den  beliebigaten 
Mengen  wird  in  dieacr  Formel  nichta  geändert,  welche,  mit  deraelben 
Gfiltlgkeit  für  beide  den  Tracbyt  vom  ißraehenftlM  konvtituirenden,  ihrer 
chemiacben  und  phyaikaliaclien  Natur  nach  gana  veracbiedene  Feldapatb- 
Varietaten,  zugleich  den  einfachaten  Auadruck  ffir  daa  Geatcin  ala  Gan- 
zes zulaaat.  Durch  dieae  Eigenthumlichkeit  unteracheidet  aich  jener 
Tracbyt  ganz  beaondera  von  andern  gleichnamigen  Geateinen.  Die  Dn- 
terauchungen ,  welche  der  Vf.  mit  Felaarten  aolcher  Gattung  von  ver* 
achiedenen  Fundorten  anateilte,  führten  mehr  oder  weniger  auf  die  Natur 
dea  Phonolitba  zurück,  und  niemala  geatattete  die  Betrachtung  ihrer 
Zuaamnienaetsnng  ala  Ganzea  einen  der  angegebenen  Formel  analogen 
Ausdruck.  Bei  den  Trachyten  dea  SMengebirget  erscheint  der  letzte 
ganz  besonders  durch  den  Reichthum  an  Kieselerde  bedingt^  welche,  ala 
reiner  Qaars  auageacbieden ,  darin  biaweilen  aporadiacb  auftritt.  Die 
.Tracbyt-Tarietftt  vCn  der  PeriMkardt  verdient  in^  dieaer  Hinaicht  beaon- 
derea  Interesse.  In  ihr  laaaen  aich  kleine  Quarz-Kryatalle  nicht  aelten 
in  unmittelbarer  Niho  der  grossen  glasigen  Feldspathe  wahrnehmen. 
Geringere  Eigenachwere,  Zurücktreten  der  Kicaelerde  bei  höherem  Eisen- 
Gehalt  und  dunklere  Färbung  dea  Gesteins  durften,  nebst  dem  Vorhan- 
deoseyn  eines  auf  Zeolith-Substanz  deutlich  hinweiaenden  und  in  Säuren 
lösbaren  Gemengtheils,  vielleicht  als  die  wesentlichsten  Unterscheidunga- 
Merkmale  dea  Phonoliths  ala  Ganzea  mit  der  Geaammtreihe  ihm  ver- 
wandter Gesteine  vom  eigentlichen  Tracbyt  gelten. 

5)  Labrador  vom  Ätna,  Zur  Analyae  dienten  vollkommen  aua- 
gebildete  Krystalle,  welche  der  Vf.  auf  einer  Wanderung  durch  daa  Vai 
dH  Buve  in  der  Nähe  des  Monie  Caianna  zugleich  mit  schönen  Augit* 
J^ryatallen  in  einem  grobköiyigen  Sande  fand,  welcher,  daa  Produkt 
nmchaiuseher  Zerstörnng,  augenaeheinlich  von  einem  der  altern  Laven- 
Slrönie  herrührt,  welche  den  Boden  dea  Thalea  im  Verlaufe  hiatoriacher 
Zeit  ausgefüllt  haben.  Die  Labrador-Krystalle,  obwohl  Spuren  der  Zer- 
setzung tragend,  aind  scharf  beatimmbar.    Reaultat  der  Zerlegung: 

Kieselerde  .  .  53,48 

Thonerde        .  .  .  26,46 

Eisenozyd  .  1,60 

Mangaqozydul  .  0,89 

*)  Uoter  der  VorantMtxunf ,  dass  Kalk ,  Magnesia ,  Kall  und  Natron  alt  Isomorphe 
BeBiandthelle  aich  gegenseitig  vertreten.  Die  isomorplien  atlrkern  und  schwachem 
Basen  wurden  dnrch   f^  und  ^  boieiehnet. 
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Kalkerdle 

•,49 

Talkerde 

1,74 

Kell 

0,23 

Nfetroo  . 

4,10 

Gläb-Ycrlufit 

0,42 

06,40. 

Die  Elemente,  welclte  diesen  Feldepath  sosanimeDtetzen ^  aiid 
wiedrrum  f^anz  dieaelben ,  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Vertcbie- 
dfiiheit  der  queotjtfttiven  Zueamniensetsang  allfin,  welcbp.  aovrobi  du 
höhere  apezifiache  Gewicht  (der  Vf.  fand  jeiiea  des  Pulvert  ^  2,7140), 
wie  die  abweichende  Kryatall^Forni  zn  bedingen  aoheint,  aoudert  daa 
Mineral  ala  eigenthümliche  Gattung  von  den  Obrigeu  Ftldapathen. 

6)  Anorthit  von  der  Somma,  Das  Vorkommen  dieser  Sabataoi 
tlieilt  in  mehr  als  einer  Beziehung  das  hohe  geologisrhe  Interesse,  wel- 
ches sich  an  daa  Eracheinen  der  zahlreichen  Foaailien  aus  der  Reibe  ts- 
sammengeaetzter  Silikate  in  den  Dolomit  -  Blocken  der  Siomma  kaöpfl, 
deren  zahllosen  mineralogiarben  Abfioderungen  nur  durah  tiefer  in  die 
Geaehichte  des  merkwürdigen  Berges  eingebende  Betrachtungen  ge- 
nfiirende  Erklärung  finden  können.  Der  Anorthit  findet  sieb  entweder 
in  frei  aofiiitzendeu  Kryatatten  in  Druaen-Räomen  solcher  Dolomit-Stucke 
eingesrhloaaen,  deren  urapriinglirber  Charakter  durch  Aufnahme  kieael- 
geafiuerter  Verbindungen  erst  wenig  modifizirt  worden ,  oder,  und  diett 
iat  aeiii  hSufii^Htea  Vorkommen,  er  eracheint  eingewachaen^  eingeacbloases 
in  dem  Innern  eines  Gesteines ,  welches  bauptafichlicb  nur  aus  einen 
Gemenge  von  grünem  Augit  und  Glimmer  besteht  und  sich  haofig  isi 
Innern  sehr  grosner  Dolomit  Blöcke  ganz  mit  dem  Charakter  einer  eigea^ 
tbumlichen  Gebirgaart  entwickelt,  in  welcher  keine  Spur  von  Dolonit- 
SnbRtanz  wahrzunehmen  ist.  Meist  zeigt  sich  der  Anorthit  in  wohl  aus- 
gebildeten Kryatallen,  und  dieae  biaweilen  in  dichten  Gruppen  aaeb 
heatimmbaren  Gesetzen  innig  verwachsen.  Die  Kryatalle  sind  in  der 
Regel  waaaerhell ,  vollkommen  Glaa-glSneend ,  biaweilen  auch  undureb> 
sichtig  und  von  Perlmutter-Glanz.  Die  nnmittelbor  in  Dolomit-Höblungea 
eiugeschloaaenen  atnd  mitunter  mit  dunnam  weisceaa  Anfluge  übersegea, 
der  ihnen  ein  weiaalichea,  opakea  Ansehen  gibt  Als  zofalligo  Begleiter 
trifft  man  faat  nur  aolche  Mineralien,  an  deren  Znsammenaetznng  eoi* 
weder  Talk-  oder  Kalk-Erde,  oder  beide  snaaromen  weaentlichen  Antbcil 
nehmen,  wie  Mejonit,  Pleonast,  Idokras  d.  s.  w.,  selten  HorableBde  and 
norh  seltner  Hauyn.  Die  letzten  nur  scheinen  stets  zu  fehlen,  wo  Anor- 
thit im  reinen  Dolomit  erscheint.    Ergebuiss  der  Analyse  war: 


Kieselerde  . 

44,98 

Thouerde     . 

33,84 

Eisenoxyd   . 

0,33 

Kalkerde      .     .  . 

18,07 

TaUerde     . 

0,&0 

Kali  mit  Spuren  von 

Natrou 

0,14 

99,66. 
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Die  von  Abicr  unterftiirliteii ,   durch  Art  und  We im  ikre s  Vorkoni« 
mens  Ro  eifj^enthiimltch  von  einandfr  geschiedenen  Mineral-Körper  hnhen 
aufs  Neue  den  innigen  Znsanimenhang  nachgewiesen,  welcher  von  Seiten 
der  chemischen  Zosamniensetzung  unter  slmmtlichen  Gliedern  der  Feld- 
»path»Reibe,  selbst  auch  derjenigen  oiivei  kennbar  itit,  welche  Krystallo- 
graphen    als  bestimmt  verschieden  von  einander  sondern,    ao  gleirh  be* 
deutend    auch    der   cheiuiüchc   Ausdrnrk    seyn   mag,    dessen   allgemeine 
Ähnlichkeit  überhaupt  durch  bestimnite  Grundsatae  in  den  Formeln  eben 
so  angedeutet  ist,  wie  diejenige,  welrhe  in  Betreff  der  KrystHl|*Geslalt  bei 
verschiedenen  Gattungen  Statt  fiudet.     Mineralien,  welche,  %vie  die  vom 
Vf.  zerlegten,  aufs  Innigste  mit  einer,  noch  andere  Fossilien  entlialteD- 
den  Grund-Masse  verwachsen  sind  ,  in  der  sie  ohne  Zweifel  früher  als 
jene  durch  Krystallisation   ausgeschieden   wurden,    können    sehr   leicht 
durch   Theile   der  letzten   auf  ähnliche  Weise   verunreinigt   erscheinen, 
wie  es  bei  Kfystallen  der  Fall  zu  aeyn  pflegt,  welche  in  einer  konzen- 
trirten  Lösung  verschiedener  Salze    durch   langsame  Krystallisation    zu* 
erst  anschiessen.     Die  Besitsndtheile ,   welche  die  Analyse   gibt,   dürfen 
daher    nur  dann    als    wesentliche    isomorphe  Elemente   der  Zusammen- 
setzung  für  die  untersuchten  Varietäten   betrachtet  werden,   wenn    das 
Sauerstoff «Verhältoias   den    für  die  reinsten  Typen   der  fraglichen  Ver* 
bindung    gültigen  Ausdruck   in   vollkommener   Schärfe  zulässt.    —    Wir 
mässen ,   am    die  Grenzen   dieses  Auszuges  nicht   zu  überschreiten,    es 
uns    versagen,    dem    Vf.   in   seinen    weiteren' Entwickeiungen  zu     fol- 
gen.    Am  Schlüsse  sagt  derselbe:    in  dem  Maase,    als  die  vorangegaii* 
genen  Untersuchungen  und  Betrachtungen  dazu  beigetragen  haben,  das 
innere  Verwandtschafts-Band  bestimmter  hervortreten  zu  lassen,  welches 
die  zahlreichen  Glieder  der  Feldspath*Reihe,  bei  bedeutenden  spezifischen 
Verschiedenheiten,  dennoch  zu  einem  grossen  Geschlecht  vereini- 
gen,   wird  eJne  Zusammenstellung  derselben  liicr^noch  an  ihrem  Platze 
seyn,  in  welcher  jedes  Glied  die  seinem  relstiven  Verwandtscbafts-Grado 
entaprerhende  Stellung  erhält.     Ordnet  man   nämlich    in   absteigenden 
Wertheu,  so  ergibt  sich  folgende  Reihe : 

L    Ein-    and-  ein-gliedriges   Krystall-Systcm. 

C*)  1)  Anorthit =  V«3      ft«  Si  +  sS  S[i 

2)  Labrador  vom  Aeita =2,714      A    S'i -j-    ^  ^^ 

(Der  Oligoklas  mit  der  Formel  .  11    'Si+   ^'Si^ 

ist  hier  noch  einzuschalten). 
C*)  3)  Periklin  (nach  Gmeur).     .     .     .    =  2,64XJ 

4)  A I  b  i  t   vom    DrackenfeU  mit  Kali  (   fl  ?i    4-    K  9i' 

und  Kalkerde =  2,623 1 

O  5)  Reiner  Natron-Albtt     ....     =2,614) 

II.     Zwei-   und-   ein-gliedriges    Krystall-Syslem. 

D  6)  Ryakolith  der  .Sommii  .    .     .     .    =2,618      A    S^'i  +    K  S'l 
7)  Glasiger  Feldspath  vom  Arso    =  2,6012 


n  5i  +  »5i' 


—     474     — 

8)  Glatig^er    Feldsptftb    von 

Bpontro =  2,5(^72 

C)    9)  Dcrgt.  von  der  6ommm      .    .    .    =  2,563 
O  10)  Reiner  Kali-Feldspath      .     .    =  2,496 

Da«  speEifitclie  Gewicht  der  mit  {*)  bexeicfaoeten  Sabetaoscn  ist 
nach  den  Bentiminunipen  von  G.  Rose  genommeD  worden. 

Vermöge  dieser  Zuaemmeniitellang  treten : 

1)  alle  Glieder  von  gleicher  Kryatall-Form,  kleine  Winkel-VeracbM- 
deulieiten  abgerechnet,  in  zwei  bestimmte  Abtbeilungen  «uRammeo ; 

2)  iu  beiden  erhalten  die  Glieder  von  gleicher  Formel  eine  analoge 
Stellang,  und 

3)  zwisclien  den  £nd«Gliedern  beider  Abtbeilungeu  und  ihren  vorher- 
gehenden findet  iu  cbemiacher  Besiebung  ein  umgekehrten,  aber  iüia* 
liehe»  Verhalten  Statt. 

In  Nro.  I  und  2,  den  an  Kieaelaiure  ärmsten  Formen,  wird  U 
allein  und  hauptsächlich  durch  Kalkerde  vertreten.  In  3,  4  und  5  äbrr- 
wiegen  Natron  und  Kieselerde;  Kali  und  Kalkerde  vnacbwiuden  io  5 
ganzlich ;  Nro«  9  Kteht  ala  eigenthümlicbet  verbindeudea  ZwiscbeogUed 
«ehr  paesend  in  dir  Mitte  beider  Abtheilungen.  In  Nro.  7,8  und  9 
überwiegt  Kali,  die  Kieselerde  nimmt  ab»  und  Kalkerde  und  Natrou  fe^ 
schwinden  in  Nro.  10. 

AuH  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sieb,  das«  die  Bestimmung  det 
spezifischen  Gewichts  in  vielen  Fallen  ein  sehr  brauchbares  Mittel  seya 
kann ,  um  die  verschiedenen  Feldspath- Varietäten  ,  welche  ala  Bestsod- 
theile  vulkanischer  Gesteine  auftreten,  zu  erkennen,  und  insbesondre  su- 
nähernde  Schlüsse  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  zu  macbeo. 
Die  AbhsngiKkeit  des  spezifischen  Gewichtes 'vom  relativen  Mischuugi- 
Verbältoiss  der  isomorphen  Basen  wird  sich  bei  jedem  neuen  Zwiscbea- 
gliede,  welches  die  Analyse  vielleielit  noch  auffinden  durfte,  auf  gleicke 
Weise  geltend  machen  und  ihm  in  dem  angegebenen  Schema  imoicf 
eine  seiner  Natur  gemAsse  Stellung  anweisen.  —  Ein  Ähnliches  Verbalt- 
niss  der  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichts  von  der  Zosamoies- 
«etzungy  wie  das  fiir  die  verschiedenen  Glieder  der  Feldspatb-Reibe  ab- 
geleitete, wird  sich  nun  auch  für  die  Reihe  der  Felsarten  zeigen,  for 
welche  jene  charakterisirende  Gemeng-Theile  sind.  Vom  Bimsstein,  desses 
spezifisches  Gewicht  mit  dem  des  geschmolzenen  glasigen  Feldspatbet 
nahe  zusammeutallt,  ausgehend  folgen  in  aufsteigender  Reihe :  die  Obti- 
diaiie,  die  glasigen  Trachyte ,  die  Phouolithe,  die'Trachyte  von  lichter 
Färbung,  deren  mittles  spezifisches  Gewicht  noch  untrer  dem  des  Labra- 
dors und  Anorthits  bleibt ;  während  das  der  trachytischen  Laven  ood 
der  dunkel  gefärbten  Hornblende  -  reichen  Trachyte  nur  wenig  daröbcr 
hinausgeht,  das  der  Grunsteine,  der  basaltischen  Lavsu  and  der  Bssalte 
aber  niemals  erreicht  *). 

''i  £ine  Forueixang  dieser  lateresftanten  Arbeit  wird  ingeiagt.   Wir  bebalt«»!!  ■■«  ver, 
darauf  aorückaukoiaiDea.  D.  IL 


^  » 
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BmsiTiuoPT:  Gber  den  Kstkap'ath  voa  106^0'  Net fj^u  119  der 
Rkftmboedcr- Flaclien  (Pooobnd.  An»,  d.  Phjcs.  Bd.  LI,  &  506^ 
Der  erwähnte  Winkel  wvrde  tu  Kalktpalheu  aiia  der  Gegftnd  voD  Präff^ 
von  Kuehelbmäf  KömgMuml  n.  a.  w.  beobarliltt. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fournbt:  über  aiiitipe,  die  Krjratalliaatioa  anf  Gingen 
begleiIeJide.Eraekeiiiangeu  (C^ftreapomlance  ära  eieves  örfveUs 
de  l^eettU  des  minturM  de  Si.  Etiewif^  Nru.  tf ,  |>«  ^09  crt)^  Der  Vf. 
•aterauchte  aeit  mekren  Jabren  die  Gruben  von  Ckessy  qnd  Saint^BH^ 
viele  Bleie rs«  Lager j^lil teil  im.  Jü^yomtüM.,  ferner  vrracbiedeae  Gcatein* 
Maaten  von  identiaelieni  Urspffung  mit  jenen  niancber  metalliachen  Gänge. 
£r  nimmt  ala  erwieaen  ao,  daaa  die  Gänge  ^ewfihnlich  in  Folge  von 
Bewegungen  dea  Bodens  eututan^eu»  und  daaa  aua  Tiefen  dea  Innern 
kerrnbrende '  Subataoaen  in  Spalten  gefuhrt  wQrdeu»  welche  die  Schieb- 
ten dea  nmaeblieaaenden  Gitbirgea  entweder  durclpachueiden  oder  den- 
aeibeo  parallel  aiud»  Mitunter  konute  daa  Gau^-Material  durch  Subli- 
mfttiou  aufwarte  getrieben  worden  aey^i;  öfter  trägt  doaaelbe  Meikmale, 
auf  wäaaerige  Bildung  hiuweiaend.  Ferner  fiadet;  man  unverkenubar« 
Zeicbeo  eingetretener  Erweichungen  und  Aufblähungen  der  uiuachliea- 
seudeu  Gestein  -  Massen  ^  und  das  zuweilen  innige  Verbundcuaeyn  von 
Gangart  und  Spaltcn-Wäuden  weisen  darauf  hin,  dasa  auch  auf  feuerig- 
flusaigem  Wege  Gang-Ausfullnngen  Statt  gefunden.  So  zeigt  der  Gra- 
nit, iu  welchem  der  Gang  von  la  nomaneche  aufsetzt,  häufig  Massen, 
welche  tiieila  unverändert  geblieben',  theila  verschlackt  und  blosig  sind, 
und  die  mitunter  wieder  in  homogene,  steinige  Silikate  fibergehrn  ,  alle 
Merkmale  vollkommener  Srbmelzung  tragend*;  die  Ümwandelung  Aes 
Granits  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Bei  aufmerksamer  Untersuchung 
der  in  Gang -Räume  eingeführten  Masifen  unterscheidet  mau  solche, 
die  ihrer  Gesammtheh  nach  in  Zwischenräumen  eingebracht  worden, 
während  andere  mit  einem  Male  an  ihr«  Stelle  gelangten.  In  allen 
Fällen,  wo  die  eine  Gang-Masse  bildenden  Substanzen  einander  gegen- 
seitig innig  verbunden  sind ,  iat  Grund  zu. glauben  ,  das»  gleichzeitige 
Krystalliairung  einer  und  der  nämlichen  flüssigen  Masse  Statt  gefunden 
habe,  welche  die  verst  hiodeucu  Elemente  derselben  enthielt.  Ümschlieaat 
im  Gegentheil  ein  Gang  Raum  zertrümmerte  Partie'n  eingehüllt  in  Mi- 
neralien von  anderer  Nutur^  behaupten  die  einhüllenden  Substanzen 
.unabhängige  Stellungen,  fio  ergibt  aich  daraus  eine  Alters- Verschiedenheit. 
Der  Vf.  beschränkt  sich  in  seinen  nachfolgenden  Bemerkungen  lediglich 
auf  die,  mit  einem  Male  erfüllten  Gänge.  Nach  dem ,  was  im  Vorher- 
gehenden im  Allgemeinen  gesagt  worden ,  konnte  man  denken ,  daaa 
sulciie    Gänge     nur     regelmäsaige    Gemenge    verschiedener  Subatanzen 
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irahnMluM»  luseo,  umA  ohne  dUe  BIbelil  4nr  Kryttailisirtsf  wMt  Acti 

•doh  4er  Fall  Myn;   alltln   diese  Kraft,  welebe,   wÜMread  lUe  Geegw 

iMerial  im  iluseigeiD  Zvetaode  war  and  sidi  mhii^  befand  in  dea  toa 

ihn  eiageBonneneD  Spalleii,  frei  wirken  kooatoy  alrehte  aar  bia  la  deei 

Aug^enblicke  die  verechiedenen  Theile  mehr  oder  wenig;er  vollkoaiiafB  sa 

Isolirea ,  wo  vollkommene  Eretarrung  jeder  weltern   Innern  Bewcguoi; 

Sebranken  setzte.    Die  Metallurgie  und  die  Chemie  gewihren  sskireicbe 

Beispiele  solcher  Scheidungs-Arten;  Blei  nnd  Kupfer,  Kopfer  und  Ziss, 

€K>ld  nnd  Kupfer,  Silber  und  Blei,  Zink  und  Wissmotb,  welche,  mit  eis- 

ander  geschmolzen  und  schnell  erkaltet  homogene  Besehieknngen  bildes, 

Isolireo   sieh   bei  *  allmihllebem  Crkallen   fast   vollstiodig  voa  «iaisder 

oder  bilden  wenigstens  rem   orsprünglicben  Gemenge  versohledeoe  Be- 

achlckungen.    Beobachtet  man  Verbindungen  von  Metallen   «ad  Metsl- 

foiden,    so  vermehren   sich  diese  „Erstsrranga  -  Seheidaagrn''  io  aaf- 

fallender  Weise,  und  bei  weitem  hflnftger  aoeb  »lad  analoge  Tbatssckts 

bei  Versuchen   snf  nassem  Wege.    —   NieMa  scheint  der  Annahme  sa 

widerstreiten,  dsss  die  Trennung  der  mineralogisclien  Elemente  ia  Ors- 

niten   und  Feldstein  -  Porphyren   ein  Phiuomea   ihaSeher  Art  sey.    Da 

die  zuletzt   erwähnten  Gesteine  im  Allgemeinen  Massen   von  weit  ge- 

tittgerer  Mächtigkeit   nie  die   Granite  bilden ,   ao  entstanden  in  Fslfe 

besehleunigter  Abkühlung    sahllose  Teztar  -  Difereasen    vorn  Zastasde 

vollkommen  kr3rBtsllinlseher  Entwlckelung  bis   an  Jenem  einer  steiaigto 

Beschaffenheit,  wo  die  Porphyre  sich  als  homogene  Massen  von  splütri- 

gem  Bruche  zeigen.    Hieher  gehört  vorzogsweise  der  sog.  Petrosiltz, 

dessen  chemischer  Bestand  nach  BfiRTiOER  folgender  ist; 

Petrosllcx    vea 
ifmmtM,  aMtfg  In 


8eM9tilen, 

Kieaelerde  • 

75,20 

• 

79,50 

Thonerda    • 

15,00 

• 

12,20 

Kali    . 

3»40 

• 

Natron 

• 

6,00 

Kalkerde     . 

1,S0 

Bittererde    • 

2,40 

• 

1,10 

Eisenoxyd  • 

• 

0,50 

07,20.        .         00,30. 

Die  mineralogischen  Formeln  dieser  Petrosilexe,  BA^S*"  nnd  BA'8*^ 

verglichen  mit  der  Formel  dee  Feldspathes,  BA'S'',  Isssen  unmittelbtr 

'  einen  grossen  Kicselerde-Überscbuss  erkennen,  innig  zerstreut  in  eine« 

'  Magma ,    deszen  Elemente   sich ,    weil    die  Flüssigkeit   ursprnngltcb  zn 

teigig  war,  oder  weil  die  Erstarrung  zu  schnell  erfotgte,  nicht  trennen 

konnten.    —    Ein  floKSiger  Zustand  ist   keineswegs   unumgiogllch  nstk- 

'  wendig,  damit  die  Maasen-Tbeilchen  sich,  ihren  Aflinitlten  gemäss  grap- 

piren  kSnnen  ;  es  genügt,   dass  solche   während  der  nothwendigen  Zeit 

nur  eine  halbweiche  BeRchaffenheit  haben,  unfähig  sie  aus  der  Form  ta 

bringen.   Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  gewähren  gewisse  Krysislle 
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Ateniäli  wefebft  cui  Gemmig«  Ton  Granit  itad  HiiffaU^iNle  ^MStclkii 
anscbkMen  ▼••  H*»r  Häile ,  die  Aogil-  Gesiftit  hat.  PancBHAluiStt, 
«•Met  die  aaf  mediaoiiiciieiii  Wfgt  gtacbiedruen  iliigit*|  HonMiteDde- 
vod  Graiiat-TMIelien  analyaiKte,  wnrde  au  nacbatelieiider  allgeneioer 
Zcraetauog  gefilirtc 

Aogit  in  Ganzen        Granat  Hornblende 

Diese  UnwaDdeluiig  dea  AuKitii  in  zwei  verccbiedene  Mineral-Subslaa* 
aea  ist  augenfällig  nur  durch  eine  erste  ^  mehr  odrr  weniger  bescbleur 
nigte  Erstarrung  zu  eiklsren,  deren  R<*aultst  Augit  •  Verbindung  und 
•  Farm  war;  apaler  trenutc  eine  neue  Hitze-Einwirkung^  Folge  vem  Auf- 
treten mebrer  Kreuta-Gaoge^  jene  erste  Verbindung ,  ao  dass  dieselbe  io 
zwei  neue  Systeme,  Grsnat  uud  Hornblende  getrennt  wurde.  —  Niaiiut 
nsn  dieae  Krystallisationen  und  Absonderungen  eiuaial  an,  ao  erkläien 
aieb  aabireiche  Gang-Phaiiomene ,  Tbatsacbeui  welche  seit  langer  Zeit 
die  Beaebtaog  dar  Bergleute  in  Anspruch  geDong^men  hatten.  —  Die  Dia- 
lokstiauen  und  Injektionen ,  durch  welche  die  Gange  hervorKebracbt 
wurden,  muaaten  nothwendig  von  mehr  oder  weniger  starker  Zertrüm^ 
■ening  und  Zermalmung  der  eiuschiiessendea  Gebirge- Gesteine  beglei- 
tet aeyn;  so  erklaren  sich  die  Breccicu^  welche  sehr  gewöhnlich  im  la- 
nern  der  R2ume  gefunden  werden.  Jedes  Brucliatnck  solcher  Breccien, 
eittgebadken  in  der  flussigen  oder  vielmehr  flussig  gewesenen  Masse 
lisst  aichy  bei  Forschungen  über  die  Kryütsilisationa-Eracbeinuogen  auf 
Gangen^  als  Auaiehuags-Punkt  belraditen,  vergleichbar  den  Faden  oder 
Stäbchen,  welche  msn  in  gewisse  Auflösungeo  bringt|  um  den  Krystal* 
lisationa*Proseaa  au  befördern. 

Die  Gange  von  AUevard  fuhren :  Quarz  ,  Eisen  -  und  Kalk-SpatK» 
Eisen-  und  Kupfer-Kies,  mitunter  auch  Blende  und  Fahlers,  und  an  man- 
chen Stellen  der  Gang-Raoma  eracbeinen  di^  genannten  Substanzen  in 
aolchem  Grade  gemengt,  daas  es  uomügricb  wird,  für  dieselben  nicht 
einen  gleichzeitigen  Ursprung  anzunehmen.  Ihr  Gemenge  mnsste  über- 
dieaa  im  Augenblicke  der  Injektion  eine  teigige  Masse  bilden,  denn  die 
sahireichen  eingebackeneu  Schiefer-Bruchstucke  blieben  in  gewissen  ge- 
genseitigen Entfernungen,  was  nioht  h&tte  geachehen  konneii,  wenn  «Ue 
Metall- Maase  im  Zustande  vollkommener  Flüsaigkeit  gewesen ,  wie  aol- 
ebea  von  einer  wisserigen  Auflösung  anzunehmen  wire.  Der  Teig 
sebeint  feurig  -  flussig  gewesen  zu  seyn ,  denn  die  Schiefer-Fragmente 
seigen  aieb  erh&rtet  und  entfirbt.  Endlich  muaa  man  angeben,  dass  bei 
einer  ao  heftigen  Bewegung,  wie  die  der  Einführung  in  den  Gang-Raum 
gewaaen,  daa  Gemenge  der  verschiedenen  Materien  sehr  rcgelloa  war,  und 
daaa  die  regelrechten  Scheidungen  desselben  erst  in  Folge  spater  ein- 
getretener Ruhe  und  der  Krystallisirung  durch  Erkalten  Ststt  finden 
konnte.  Handslüeke  zeigen,  daas  wahrend  der  MsKsentbeile-Bewegung 
die  Kieselerde  angefangen  hat,  sich  um  die  Schiefer-Bruchstücke  anao- 
li&ttfett  ^  welche  aie  mit  einer  mehre  Linien  dicken  Rinde  umhüllt ;   nm 
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deb  Qttars  bildete  aodanD  Eifenspatli  eine  sweite  Hfille,  ubd  Scbwef«!- 
Metelle  kleideten  endlich  die  zelligeii  Räame  Im  Allgenieinen  evi. 

Der  H(ii(el  üfrrcnfy  I  unfern  la  Toirr-iitf-iSalv/r^iiy  im  I^emMif, 
wird  von  einem  ans  Quari  und  Tiolbleuem  Fluitspath  bestehenden  Geoft 
durchsetzt  I  dessen  Masse  Trümmer  vom  umscbliessenden  graaitticbu 
Gebirgs-Gestein  entbalt  Jedes  Granit- Braclistuck  bat  rings  nm  lich 
herum  Fiussspath  angesogen »  und  die  Kieselerde  wurde  iq  dem  Grade 
abgestossen,  dass  dieselbe  nur  die  Zwiscben-Raume  füllt,  wo  man  oft  Aus- 
kleidungen mit  pyramidalen  Krystalleu  wahrnimmt;  denn  die  Granit- 
Fragmente  blieben  su  weit  von  einander ,  dass  die  eingeführte  Matfrie 
nicht  sSmmtliche  gebliebene  Lucken  erftillen  konnte. 

Die  Bleiglanz  -  Gänge  von  Argfeniiere  in  den  Daupkimeer  Älffen 
durchsetzen  eine  Quarzit- Masse  von  ungefilhr  500  Meter  Michtigkcifi 
welche  zwischen  Kalk»  und  Anthrazit-führendem  Sandstein  auftritt.  Drr 
Quarzit  war  schon  in  senkrechter  Richtung  auf  seine  Längen-Ausdrhuun^ 
xerkloftety  als  dib  metallische  Materie  eingetrieben  wurde,  in  Fotf^e 
von  Bewegungen,  welche  die  Gebirgs-Masse  in  einer  den  frfiherf  o  Zer- 
klüftungen entgegen  -  laufende  Richtung  dislozirte.  So  entstanden  m 
Quarzit-Gebilde  zwei  Reiben  rektangulirer  Absonderung.  Die  der  Liogs- 
Erstreckung  parallelen  bildeten  die  metallischen  Adern,  welche  notfa- 
wendig  häufig  Breite-Ausdehnungen  und  andere  Abweichungen  beim  Zo- 
sammentreffen  mit  den  schon  vorhandenen  Kluften  erlitten.  Ihre  Aoi- 
dehuung  erreicht  oft  solche  Grade,  dsss  zwei,  von  nschbsriichen  Streifea 
abgelöste,  Zweige  zusammentreffen,  indem  dieselben  den  offenen  Raoinfo 
sich  anschlössen  ;  und  wenn  die  Verbindung  nicht  immer  eine  vollstln- 
dige  war,  ao  dürfte  diess  darin  seiuen  Grund  gehabt  haben,  dsss  die 
ältesten  Spalten  wahrscheinlich  bereits  erfüllt  gewesen,  worauf  die 
G(*genwart  einer  weissen ,  unzusammenhangenden  Substanz  hinweiset, 
die  nichts  anders  seyn  dürfte,  als  Detritus  des  quarzigen  Gesteins.  Die 
Mächtigkeit  metallischer  Partie'n  erreicht  oft  einige  Meter;  sie  trennen 
sich  alsdann  in  Ei'z-reiche  und  Erz-arme  Adern.  Die  Gesammtbeit  der 
Gänge  ist  nichts  als  eine  durch  die  eingetriebene  Materie  gebnodrae 
Breccte ,  bestehend  aus  Bleiglanz  und  Bsrytspath ,  beide  anverkenobsr 
von  gleichzeitiger  Entstehung.  Die  Ansiehungs-Wirkung  der  Quarzit- 
Bruehslocke  hat  sich  in  dem  Grsde  bewährt,  daas  dieselben  ohne  Aas- 
nehme  unmittelbar  mit  Bleiglanz  umwickelt  ersrheinen,  und  dass  der 
Bsrytspath  gleichsam  abgestossen  wurde,  um  der  gesammten  Breccie  als 
Bindemittel  zu  dienen. 

In  der  Grube  Pranal  unfern  Pontgibaitd  in  Aurergne  findet  msa 
hin  und  wieder  Erweiterungen  des  Ganges,  wo  Fragmente  von  Schiefer* 
Gesteinen  entfärbt  und  so  innig  mit  Blende  und  Bleiglanz  Verbundes 
sind,  dass  gleichsam  jede  kryatalliniacbe  Blende  -  Lamelle  ein  zartes 
Bleiglanz-Häutchen  hat;  der  Quarz  wurde  in  kleine  DrusenRasme  so» 
rückgedrängt ,  wo  derselbe  in  pyrsmidalen  Kryslallen  mit  Bleiglans- 
Oktaedern  auftritt. 

Längst  kannten  deutsche  Bergleute  Phänomene,  wie  die  geschilderten; 
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e«  wnrde  dSc  eigniltitimlirlir  Ganf^-Sfrukfar  Ton  ihnen  mit  dem  Aundmck 
Rinir-  oder  Riu|;el.Erz  beseichnel. 

Mao  könnte  für  den  er»ten  Aneenbliek,  Ton  der  Il3rpotbese  einer 
Bildong;  tuf  plotonincliero  Wrge  ausgehend ,  geneigt  aeyn  su  glanben, 
daaa  die  mehr  oder  weniger  grosKO  Sehmelzbarkeit  Einfluaa  gehabt 
bitte  auf  diese  succfssive  KrystoHisirung  der  Mineral-Snbstanzen ;  vom 
Quarz  und  Barytj>path  iasst  sich  eine  verhlltniasroflsaig  geringere  Schmelz- 
bArkeit  annehmen  als  von  Flussspatb,  Eiaenspatb  und  Bleiglans,  es 
bitten  sich  folglich  diese  Mineral-Körper  zuerst  nm  die  Breceien-Kerne 
ansetzen  müssen;  indessen  ist  das  keineswegs  immer  der  Fall:  da« 
Beispiel  von  AlUtard  beweiset,  dass  die  Kieselerde  vor  dem  Eisenspath 
lest  geworden ;  bei  dem  von  Mercmy  aeben  wir  dagegen  umgekehrte 
Verkilluisse  iu  Beziehung  des  Eisenspathes  ;  dessgleieben  findet  sich  der 
Barythspsth  von  ArgeMiire  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
Quarsiteo  u.  s.  w.  Diese  Widerspnlche  fuhren  zum  Schlüsse,  dass  Jene 
Trennungen  durch  eine  mächtigere  Ursache  bedingt  worden ,  als  das 
blosse  Örtliche  Festwerden ,  hervorgerufen  durch  die  erkaltende  Beruh- 
rang  der  Breccien-Kerne.  Ihre  anfängliche  Temperatur  musste  geringer 
als  jene  des  eingetriebenen  Teiges ,  allein  das  Gleichgewicht  swischen 
beiden  bald  in  allen  Theilen  hergestellt  se^n ;  darum  bleibt  keine  andere 
Ursache  der  Trennung  als  diese  Art  AffinitSt,  welche  Niederschlage  von 
besonderer  INfatur  herbeiführt,  je  nach  den  Materien,  welche  man  in  su- 
sammengeaelzte  Auflösungen  bringt.  Diese  Ursache  wohl  wenig  be- 
kannt, dunkel,  ist  eine  der  niächtigaten  von  allen,  die  Molekular-Bewe* 
gangen  hervorrufen,  und  wenn  nie  von  einer  Seite  die  Krystallisation 
gewisser  Substanzen  beschleunigt,  so  scheint  dieselbe  von  der  andern 
Seile  Zurfickstossungen  zu  bedingen ;  man  denke  an  die  schwierige 
Krystallisirung  von  Salzen  an  den  Theilen  von  Geßssen,  welche  mit 
Tsig  bestrichen  sind.  Die  Gesammtheit  einer  Gang-Masse  aber  ist  nicht« 
anderes,  alst  eine  Art  von  «^Einschachtelung'*  in  ein  solches  Gefiiss.  Die 
Ginge  werden  seitlich  durch  weithin  erstreckte  Gestein- Wände  begrenzt; 
•ie  sind  meist  stark  zusammengedruckte  Ellipsoiden  oder  mehr  und  we- 
niger regelmässige  Seheiben  von  Linsen-Form ,  in  der  Regel  an  ihrem 
Obern  Theii  abgeschnitten  durcli  Mangel  einet  Segmentes,  welches,  we- 
gen natürlicher  Erweiterung  der  Spalten  an  der  Oberfläche  entweder 
nie  vorhanden  gewesen  seyn  kann,  oder  das  durch  verschiedene  Zerslörungs- 
Ürsacben  hinweggefuhrt  worden.  Indessen  gibt  es  auch  Gänge,  welche 
nsch  und  nach  an  Mächtigkeit  abnehmen,  je  mehr  sie  sich  dem  Tage 
nähern;    und  ähnliclie  Thatsachen   hat   man   auch  gegen  die  Teufe  hin 

beobachtet. Ist  die  allgemeine  Gestalt  eines  Ganges  bestimmt, 

ao  muss  der  Einfluss  der  Wände  erforscht  werden.  Nehmen  wir  ein 
flässiges  Gemenge  aus  metallischem  und  steinigem  Material  an,  welches 
in  einem  solchen  Raum  sieh  selbst  überlassen  sey.  Es  wird  begreiflich 
die  sphärische  Gestalt  sich  aneignen ,  welche  allen  FlOssigkeiten  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  eigen  ist,  und  das  Erkalten  wird  die  Unterab- 
tbeilang  in  konsentriaehe  Lagen  von  verschiedener  Natur  berbaiflUirenj 
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welcha  Lageo  Md  «IlmlbHch  in  einander  uberg^ehen»  bald  aick  sebr 
Bcharf  und  bestimmt  unterscheiden  werden.  Erleidet  eine  solche  Masse 
Druclc,  80  dass  sie  ellipsoidisehe  Form  annehmen  moss,  so  werden  die 
erwähnten  Scheidungen  gleichfalls  Statt  haben,  die  VersehiedeaheiteD  ab- 
gereehnety  welche  sich  aus  dem  Ungleichen  der  Durchmeaaer  ergeben. 
Unsere  VoraBasetsung  war ,  die  im  Räume  befindliche  Masse  gehorche 
auaschliensiich  dent  Erstarrungs  -  Gesetze  ,  wahrend  dieselbe  swiseben 
Gesteinen  enthalten  iai;  KrTstallisirung  und  Ausscheidung  werden  gleich- 
falls eintreten ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  welcher  durch  Einfloaa  der 
Winde  bedingt  wird.  Dieae  werden  in  verhaltniasmäüaigem  Grad«  die 
Phänomene  örtlicher  Kon zentralion  hervorrufen,  welehe  durch  dieBreccien- 
Kerne  veranlaaat  werde« ,  die  selbst  nichts  sind  als  aliquote  Theil«  der 
weit  michtigereu  Maasen  der  Wände.  -^  —  Um  die  Struktur  der  Gang- 
Masse,  in  Beziehung  cu  ihren  Wänden ,  und  hinsichtlich  des  Einflnasea 
derselben  au  erläutern,  wählt  der  Vf.  den  durch  seine  ausserordentliche 
Entwtckelong  berühmten  Gang  von  Arenäal.  Er  enthält:  Magneteisen, 
Wernerity  verschiedene  Granat-Arten,  manchfaltigen  Aogit  und  Hern- 
blende, Chlorit,  Kalkapath,  Apatit,  mehre  Gattungen  Kiese,  Blende,  Mo- 
lybdän glans,  Rutil,  SpUen,  Grapfail  u.  a.  w.  Bald  sind  diese  vielartigen 
Substanzen  in  einander  eingewachsen  und  zerstreut  In  Kämer-Form,  bald 
bilden  dieselben  parallele  Streifen,  in  welchen  gewisse  Gleichförmigkeit 
iit%  Gemengen  herrscht ;  an  andern  Stellen  sieht  man  mehr  oder  weniger 
aeharfe  Aosaeheidungen  gewisser  Mineral-Körper.  Aber  inmitten  dieitea 
aeheinbar  Regellosen  ist  eine  gewiss«  Wahlverwandtaehaft  nicht  an 
verkennen,  au  Folge  deren  gewiase  Gattuagen  sich  zu  einander  geaellt 
haben  und  vorzugsweise  an  den  Wänden  des  Gang-Rauiifes.  Es  ge- 
hören dahin  besonders  und  wesentlich:  Granat,  Augit  und  Hornblende, 
die  dem  umschliessenden  Gcbirgs-Gestein  dermaaaen  anhängen,  daaa  aie 
ihm  gleichaam  durch  Lotbung  verbunden  erseheinen.  Eben  ao  zeigen 
alch  Sphen ,  Prehnit ,  Datholith ,  Kalkapath  und  die  Kieae  anf  Drasen- 
Räumen  beschränkt,  ala  wären  aie  dahin  ebenfalls  durch  Wahl-Verwandt- 
achafi  getrieben  worden.  —  Ahnliehe  Tbataachen  wiederholen  aich  un- 
gemein häufig  unter  den  nämlichen  Umständen.  So  werden  die  aehr 
Fe Idspath- reichen  Gneisa-Felaen  dea  Forte  8i.  Jean  au  Ljfoji  von  einem 
Eurit-Gestein  dorchsptzt,  welchen  gewöhnlich  aus  rotbem  Feldapath,  aus 
weissem  Glimmer  und  ans  Quarz  besteht,  der  oft  seiner  Zerstreuung  in 
kleinen  Theilchen  halber  wenig  sichtbar  ist.  Einige  dieser  Gänge  ent- 
halten (iberdiess  Tnrmaliue,  welche  sich  in  den  mittlen  Theilen  zu  rand- 
lichen oder  länglichen  Msssen  gehäuft  haben,  mit  Krystall-Spitzen  beaetzt 
und  gleichsam  umhüllt  von  Quarz-Wolken,  durch  Farbe  und  Brocli  leicbi 
unterscheidbar  vom  Feldapath,  der  seiner  Seite  zum  groaaen  Tiicil«  t« 
den  Gestein- Wanden  gefnndenr  wird.  Die  quarztg-feldapathigen  Gänge 
und  der  umschliessende  Grneiss  sind  einander  innig  ▼erbenden :  aeia 
Feldapath  aclieint  daa  analoge  Element  angezogen  und  die  Tnraaalnm 
nbgeatoasen  zu  haben,  welche  ihrer  Seite  aicfa  mit  einer  kieseligen  Holle 
umgaben.  —  Dieses  Beiapiel  und  noeb  andere,  welcher  der  VIL  enefluM, 
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beweitfto)  6lwi  dleOInge  siiii*intiM>iHiet7.eiiden  Subslaozea  In  ikreai  Qneer- 
brtieh  Anonia0iif|fen  nach  ZoneH  Oder  Liaieo  aidh  »utifgma  ktenen,  aveli 
ilFeiia  kfi«e  fremdarliK«!!  Trfimmf  r  in  die  Spalte  sturBteD,  wie  dieaa  bei 
deai  oben  erwAbotfO  ,|Itiiigfl-£rae^  der  Fall  war. 

MiMshdcfm  der  Vf.  die  Resultate  dei  EinHilsaea  der  S«ite»-Wiade 
aof  die  Gruppirong  der  mittlen  Gaog-'tlieile  unteranebt  hat ,  wendet  er 
sich  Bilr  Erforaehflfilgt  defleeli ,  waa  gegen  den  Unkreia  bis  geaebeben. 
n^tbweAdig  muMite  die  Annaberang  baider  Winde  in  den  aieiatan  FAIled 
die  lalenaitat  krjrstalliawelier  Rcpulaionen  oder  Attraktionen  vamehren. 
Die  Graben  van  Cke$9lf  »ad  SmM^Met  gewibren  itt  aolcber  Binaiebl 
■eeb  groaaartigem  Maaatabe  entwickeile  FhaubmeAe.  Die  Lager-artfigen 
Gange  beateben  aus  Kupfer*  und  Eiaen-Kieaen  in  mitunter  hochat  aeftaam 
gawnndene  Scheiben  vertbeilt  ditreb  ihre  gewalttbitige  Eiutreibang 
swiaebfftt  die  ScbieferBlatter.  Die  mittlen  Tbeile  deraelben  bestehen 
gleiehaam  aua  eSneHü  karnigtn  Kiaa-Geinen^  ebne  Drnaen.  «der  andere 
BansM)  welche  auf  veraebiedene  Bildanga^Epoeben  acblieasen  lieaaan« 
Jemebi^  nian  indessen  gegen  die  horisontalcn  Enden  Jener  Adern  [Sehet-, 
ben  ?]  voraebreitet ,  nm  desto  deiltlicber'  seigt  aich  eine  gradweiae  Ab« 
■nbaie  in  der  Knpferkiea- Menge,  nnd  es  b^rraebennnnElaettkiesttiid  ampial 
■ebwefekaurer  fiaryt»  der  in  der  Mitte  aelten  war.  Noch  weiter  beob> 
•ehAt  man ,  dass  der  Baryt  last  allein  die  Gaagart  bildet  nnd  kanw 
einige  Tereinsilta  Kiea*Theile  enibilt.  -**  Analoge  Scheidungen  dürften 
Btt  H0mmticke  Statt  gefunden  haben.  Der  in  Granit  anfaetsende, 
Mangan-Erse  führende  Gang  sßigt  in  seinem  nördlichen  Theil  eine  Folge 
der  Hflcbtigkeits-Zunabme ,  er  thnt  aich  atellenweiae  so  bedeutend  auf^ 
dnes  dadnrcb  mitunter  wahre  Hanfwerke  von  Ersen  entateben.  Dan 
Gesammt^Streicben  desselben  ßllt  in  eine  Linie  ungefähr  N.6.;  aber 
bei  der  Kirche  des  Dorfes  indert  aich  daa  Streichen  pldtslich  und  apringl 
Iwrh,  3  fiber;  gleichseitig  wird  deraelbe  auch  um  Vieles  weniger  micfatig 
ond  nach  und  nach  in  d^m  Grade  tanby  daaa  daa  Era  nur  hin  nnd  wie- 
der in  der  Spalte  vorkommt  und  sehr  beladen  mit  granitischem  Detritns. 
Fiussspath  und  Qnars  nehmen  in  gleichem  Grade  sn ,  auch  trilR  man 
die  eralen  Anteicben  von  Barytspatb.  Bei  Verfolgung  dea  Ganges  an 
der  Boden  -  Oberflfiche  findet  man  in  viertelstandiger  Entfernung  stets 
im  nimlichen  Gesteine  und  In  demselben  Streichen  a— 3"  roichtige 
Adern,  aus  Barytspatb  bestehend,  mit  Quarx-K5rnern  gemengt,  aber  frei 
von  allen  Manganers  -  Spuren.  Daa  Mangen-Ers  von  Romameeke  iat 
Pailomelan,  in  welchem  Baryt  unmittelbar  mit  Mangan*Peroxyd  ver- 
banden eracbeint^.     Ea  hat  demnach  daa  Aassehen,  dass  von  da,    wo 
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der  Gang  «iifing;!,  firmer  an  Erz  zv  werden,  sufMeb  Schweleidlara 
aeftritl,  welche  das  Mataflox^  eraetsend  anerat  hin  und  wieder  huaiHrB 
dea  Failomelana  kleine  Maaaen  von  achwefeUaurem  Baryt  emn|^,  m4 
daaa  die  Sabulitution  erat  gegen  daa  Bnde  dea  Gangea  hm  gnns  vell- 
Kündig  wird.  In  rheasiacher  Hinaicbt  «naa  dieaa  Tbalaaebe  als  be- 
aender»  «richtig  gelten. 

Die  Anbäufuttg  gewiaaer  Gangarten  an  den  Ead-Pnnktea  der  Linga« 
Bralrechnng  Ton  Gingen  war  den  Bergleuten  aeit  geraomer  Zeil  be> 
iMwnt;  aie  waren  im  Stande,  die  Änderungen  «rahrsnnebmen ,  weaa  ge- 
wiaae  im  edlern  Tbeil  aeltenere'  Gedgarten  nach  und  nach  berrachead 
werden,  ao  daaa  aie  den  Era-Gebalt  eraetsen  oder  wenigatena  beinahe 
verdrSngtn. 

Nach  der  von  Gingen  im  Allgemeinen  anfgeatHlten  Definition  iat 
begreiflich  y  daa«  ähnliche  Phanemene  auch  in  vertikaler  Riclrtung  Stnti 
haben  aiöaren.  Man  weiaa,  daaa  Qnara  die  Vn§arißchen  Gange  vnd  je»e 
^n  Nrnssmaer  Liandea  nach  der  Tiefe  hin  irmer  macht,  daaa  dieaea  dnreb 
Barytai^atb  au  RiechHkdorf  und  ttirbfr  grachicht ,  und  durch  Keifcapnth 
bei  ienen  auf  dem  Harze  und  ao  SekweidnU*  und  /SHberkerg,  Im 
Sit'geitaekfii  und.  Sa^iMckem  fuhren  die  Ginge  in  den  ooverindert  ge* 
blicbeiirn  Theileo  ilirar  «bere n  Region  Eiaenapath  und  Quam  mit  einiges 
Spuren  von  Schwefel  Breen;  in  der  IVufe  wird  Quara  berracbcttd  ,*dna 
Biaeuelrz  wird  durch  Kupfer{(lanr. ,  Kupferkiea  und  Bunt-Knplerera  ver- 
treten, wovon  in  der  Hölie  nur  Spuren  vorhanden  waren.  Die  Kobalt- 
Gange  desi  nimlielien  Landatriehea  ,  welche  in  den  oberen  und  mitlien 
'llieileni  Quara,  Kabalt  und  Bisen  führten  ,  werden  in  den  grdaateo  bäe 
jetat  bekannten  Tiefen  aoaachlieaalieb  kiraelig  und  chloritiach.  Nnrh 
WniasKKBACH  hat  man  ala  Regel  anaunehmen,  daaa  in  allen  GUInge,  deren 
Geaanimliuaciae-Reaultat  verarhiedener  allmihlicher  Bintreibungea  hetero- 
gener Maleiie  iüt,  die  neuesten  oder  jungaten  ea  sind,  welche  die  oberea 
und  mittelen  Tbeile  eianelimen,  und  daaa  dieaelbcn  nach  und  nach  ge? 
p;en  die  Tiefe  hin  abnehmen,  wo  ältere  Subatansen  und  in  der  Regel 
auaarhiieaslich  herrschen«  Ala  einea  der  lehrreichaten  Beiapiele  erachtet 
der  Vf.  den  Gang  za  Sckrifsshtim  unfern  BeideUn'rg.  [Wir  verweiaen 
auf  die  Schilderung  desaelbeu  von  G.  Lbonharb  im  Jahrbuche  für  1699^ 
S.  26  If.l.  —  Von  der  Eigenachwere  aind  die  fraglichen  Phänomene  dardn 
an«  uuabliingig;  so  ist  z.  B.  Barytspath  nicht  acliwerer  ala  der  Eiaen» 
kies,  iind  seine  Deusitit  ist  geringer  als  jene  dea  Bleiglanzea;  der  Quars, 
eine  verplridiungsweise  leichtere  Substanz,  reicht  in  den  meiaten  ange- 
führten Fallen  weit  tiefer  abwirts,  ala  selbst  der  Barytapatb.  Endlich, 
wenn  die  Eigeiischwere  eine  Rolle  bei  den  Erscheinungen-,  wovon  die 
Rede,  spiflle,  wie  waren  die  Scheidungen  in  horizontaler  Richtung 
zu  erkläien?  Zur  Erklärung  aller  Umstünde  bleibt  nichta  übrig,  als 
die  Krystallisii-un{;s  Kraft  zu  Hülfe  zu  nehmen.  In  Jeder  grossen  Maas« 
heterogener  Materie ,  welche  iit  flüssigem  Zustande  airh  befindet ,  wie 
solches  hei  jenen  der  Fall  gewesen  seyn  niuss ,  die  die  meisten  Ginge 
g«'bitdct  hat,  entstand  watii*eiid  des  Fcstwerdeua  eine  innere  Bewegung, 
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in  Fok^t  deren  gewisse  £leiiirnte  gegen  die  Blitte  kin  konzenlrirt, 
während  «ndere  nach  der  Peripherie  gedrSngt  wurden.  Dieser  Her* 
gnng  wurde  in  gewissen  Fällen  dureb  die  rhemisebe  Nstur  der  Gestein- 
Wunde  begnostigt  und  mitunter  such  durch  ihre  grössere  oder  gerinsern 
gegenseitige  Klbe.  Bedenht  man,  dass  die  Gangarten  hin6g  erdiger 
Nator  sind,  und  dass  diess  auch  beim  begreuKenden  Geetein  der  Fall, 
so  begreift  sieh,  wie  eine  Art  von  Ansiebung»  durch  gleacbsrtige  Tbeile 
bedingt  eine  Kondensation  der  Gang-Arten  nach  den  Seilen-Wanden  hin 
bewirken  konnte,  und  wie  gegenseitig  ein  Zuruckstossen  der  Schwefel- 
Metalle  nach  der  Mitte  eintreten  musste. 


Graff:  Phftnomene  an  den  Gnid-Gingen  von  im  OardetU 
unfern  Bwnrg  <»  d'Oitaat  im  leer«  •  Departement  beobachtet 
iAMMmlif$  di/s  sc.  pk^*  et  natareUeg  cet>  ptilUirfS  pur  la  SoeieU- 
d'AgricMure  de  i4fuii ,  ill^  iö8  cft).  Die  Gruben  von  la  QmrdeHe 
liegen  nngetahr  1200  Meter  über  dem  Meere.  Der  Gang  findet  sirh  in, 
Arn  acbroien  aus  Protogyn  bestellenden  Bergen,  welche  das  linke  Ge« 
bange  des  Thaies  von  Bwtrg'd'Oinans  bilden.  In  der  Hohe  erscheint 
Goeiss,  mitunter  in  Talkschiefer  übergebend;  die  Lagen  streichen  aus  S.O. 
in  N.W.  und  fallen  unter  30<^--40<'  nach  N.  In  ihm  setzt  der  Gang 
auf^  sein  llauptstreichen  ist  k,  7  und  8,  mit  südlichem  Fallen  von  70^ 
-^80^  und  einet  Mächtigkeit  von  0,10—0,80  Meter.  Das  Gebirgs- 
Gestein  zeigt  überdiess  dem  Streichen  und  Fallen  des  Ganges  parallele 
Spalten  und  erlangt  dadurch  eine  Art  von  rbomboedriseber  Struktur. 
Über  den  plutoniscben  Formationen  tritt  herrschend  ein  Belemniten- 
fahrender  Kalk  auf,  welcher  aus  dem  Dunkelblauen  ins  Aschgraue  über* 
geht;  seine  Kontakt- Oberflache  streicht  k  2,4,  mit  einer  Neigung  von 
26^  in  W.  Nicht  weit  von  der  Grenze  des  Kalkes  und  des  sogenannten 
„Primitiv-Gebildes''  erscheint  an  mehren  Stellen  ein  Mandelslein  {Sffi^ 
iHAe),  Allem  Vermutben  nach  macht  derselbe  einen  Gang  aus :  der 
Kalk  wird  von  ihm  durchsetzt ,  und  da ,  wo  beide  Felsarten  einander 
berühren,  zeigt  sich  der  Kalk  theils  dichter,  theils  zu  einem  Dolomit 
smgewandelt.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  an  der  Ms:(8e  des 
Ganges  wahrnelraibaren  Rutscb-FJaehen ;  sie  folgen  dem  Streiclieu  und 
sind  mit  parallelen ,  der  Tiefe  zugekehrten  Streifen  und  Furchen  ver* 
neben.  Am  Gold  -  fuhrenden  Gange  von  la  Oardetle  findet  man  die 
Streifen  fast  überall  wagerecht  (|<>— 1®  O.),  und  diess  auf  Erstreckun* 
gen  von  mehr  als  400  Metern.  Im  westlichen  Tbeile  werden  dieselben 
poch  in  Tiefen  von  80  .Metern  und  weiter  abwärts  getroffen.  Die  „Spiegel** 
sind  hier  den  verschiedenen  Qusrz-Streifcn  parallel ,  welche  den  Gang 
bilden,  und  slelien  ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehen  in  innigem  Zusam« 
menhsnge.  Unabhängig  vom  Parallelismus  der  verschiedenen  Qusrr^ 
Streifen,  bestimmt  durrh  die  RutNeh*Flarlien ,  lasst  sich  an  einem  jeden 
oocb  eine  eigenlliiimliche  „Band-artige*^  Struktur   wahrnehmen,    welche 
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damof  liin weitet  f  dats  wfibrend  der  Bildoiif  der  Sireifrii  slenlirb 
l»0|^  Unterbrechangen  SUtt  faoden^  wodorck  die  bereits  in  die  Spalte 
eiDgedriinif^ne  Quarz-Masae  gewisite  H&rte-Grade  erlangeB  konnte.  Die  , 
dem  HauKcndeo  angekebrte  Gaiif^-Maaae  aeheint  i»  der  Ricbtunir  der 
Streifen  aaf  den  Rotaeh-FUeben  venichobeu  worden  zu  aeyn ,  denn  beide 
•ngrencenden ,  die  ^Spieg;et^  bildenden  Ebenen  beben  swiaeben  aieb 
tfinen  nocb  offenen  oder  apiter  erfdllten  Raom.  An  mebrea  Stellen,  nnter 
ändern  in  den  Stollen  Oueymar4  nnd  Pauh^  findet  wao  8—10  Jener 
Oberlllehen  von  Harniachen  einander  (^enfiberl  ttnd  4  oder  5  reracble* 
dene  Senkungen  dea  Hanipenden  anzeigend.  Die  Bildung  dea  Oangea 
wäre  auf  folgende  Art  zu  erklären :  £a  entaand  zue rat  eioe  Spalte  von 
0,01— '0,15  Meter  Mächtigkeit,  welche  gleichzeitig  am  Hangendem  ond 
Liegenden  mit  Quarz  bekleidet  wurde,  der  hin  und  wieder  Blei- 
ffant  fdhrt,  Fablerz,  Kupfer*  und  £taen*Kiea.  Die  melatliacben  Sab- 
«tanzen  finden  aidi  gewöhnlich  in  kleinen  paraHelen  Lagen  nnd  Streifen, 
Welche  an  Stellen,  wo  nicht  Erz-Maaae  genug  votlianden  war,  durch 
Quars  ergänzt  werden.  Kaum  war  dfe  Spalte  in  aolcfier  Weiae  erfbllly 
■nd  ehe  die  eingetriebene  Materie  vollkommen  feat  geworden  war  — 
wie  aieb  dieaa  aua  dem  matten  Auaaehen  der  Oberllietiert  von  Hurnieclien 
aclilieaaen  liaat  —  fand  «ine  neue  Erweiterung  Statt;  die  ÖffnungMi 
bildeten  aich  in  der  Mitte,  in  den  dichteren  Theileti  der  frfiheren  Auafullunf^, 
wUhreud  da ,  wo  die  Kraft  geringer  war,  aSe  mitunter  auch  am  Hangen- 
den enlalanden,wahracheintich  weilbier  der  Erffillonga-Prozeaa  früher  been- 
digt und  dieMaaae  aelbat  aehon  Arat  geworden  war.  Ea  wird  dieae  Anaicbt 
dadurch  beatdtigt,  dasa  der  Gang  während  der  Senkunfp  auf  dem  Lie- 
genden ruhend  verblieb y  weldie  die  neue  Erweiterung  begleitete,  nnd 
daaa  daa  Hangende  in  aolcher  Weiae  glitt,  daaa  daa  Geatein,  wovon  ea 
l^bildet  wird ,  In  beinahe  wagerechter  Rtehtnng  gefurcht  wurde.  —  Der 
Quarz,  die  iaotirten  Streifen  auamachend,  iai  bald  weiaa,  bald  gelbKcb, 
in  andern  Fallen  eracbeint  er  bläulich  oder  grOn.  Daa  Gediegen-Crold 
dfirfla  vorzugaweiao  dieaer  zweiten  Streifen  •  Bildung  angehören.  Ea 
findet  aieb  tu  Druaen  dea  kryataliinbelien  Quarzea  und  ateta  dieaem  an- 
aitzend.  Zu  gleicher  Zeit  entatand  der  groaablittrige  Blelglanz ;  Gediegeii* 
Gold  tritt  in  den  kleinen  Räumen  zwiachen  den  Blätter-Lagen  auf.  Dazu 
tritt  ferner  Eiaenapatb  auf;  gemelnachaniich  mit  Kalktpath  füllt  deraalba 
die  Zwiachen-Räume  oder  bildet  mehre  Linien  atarke  Lagen.  — *  Olme 
Zweifel  wurde  die  Zerreiaanng^  dea  Gangea  zu  mehren  Malen  wieder- 
holt; ea  ergeben  dieaa  die  Streifen  auf  der  Oberfläche  der  Spiegel. 
Dazu  geaellto  aieb  Jedea  Mal  eine  faat  wagereehte  Verachiehung  dtn 
Hangenden^  und  zwar,  wie  bereite  bemerkt,  Im  Augenblicke,  wo  die  AoaHll- 
lunga-Maaae  dea  Gangea  nocb  fähig  war,  durch  Druck  ihre  Struktur  zu  ändern. 
Dafür  apricht  unter  anderm  auch  die  Dichtheit  dea  Quarzea,  welche  in 
verachiedenen  Streifen  mit  deren  Dicke  im  Verhältniaa  ateht.  Je  danner 
dieaelben  aind,  um  deato  dichter  rat  der  Qnara;  aein  Mazimtfm  er- 
reicht er  in  Jenen ,  die  nur  eine  Stärke  von  0,001—0,006  Meter  haben ; 
die  anderen  zeigen  in  ilirer  Mitte  Aggregate  von  Kryatallen  nnd  zwiaeben 
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dimf  n  frei  g^eblieliehen  RSuitie.  Der  Drttrit  war  Abrismii  nicbl  «ii  «IfHi 
SCellen  gleich  stark ;  man  findet  Gaa^-Theile  von  0,09  Meter  Dirke  ftwi- 
sehen  zwei  Ratsch^FISchen ,  welche  aof  eioer  Seite  rollkominen  go« 
gUttet  aitid,  wihrend  auf  der  andem  Seite  nur  die  änaaersten  Etidmi 
der  Krystallo  abgeschliffen  wurden.  —  Die  grossen ,  mit  schOoen  annge^ 
biiifeten  Bergkrjrstaltei»  erföllten  Drusen  I«  der  Mitte  des  Gsngao 
kennen  ebenfalls  Folge  der  Senkong  des  Dadies  seyn ;  den»  hin  nnd 
wieder  bildet  der  Gang  kleine  KrAaimangen  nach  seinen  Fall-Linien,  oo 
.dassy  als  das  Daeh  sich  senkte,  ein  konkaver  Theif  auf  einem  andern,  gleieli* 
falls  konksTeo  Theil  konnte  zu  rnhen  kommen  und  gegen  daa  Liegende 
hin  unbewegt  bleiben;  so  enlstsnden  Aufqueltungen.  Trift  Im  Gegen* 
theil  eine  KonvexitSt  ät»  Hangenden  mit  einer  Konvexitit  des  Liegendoa 
Sttsammen,  so  moss  nothweudig  geringere  Michtigkeit  des  Ganges  «loo 
Folge  seyn.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  natörtieb  eine  Meng« 
▼on  Zwischenfllllen  denkbar.  --  £in  andenpr  Umstand,  ffir  das  sncceo* 
•Iva  Entstehen  des  Ganges  sprechend,  fist^  das«  man  In  ^tn  verschieb 
denen  Streifen ,  und  namentlich  Im  zweiten ,  Brnehsrürke  des  Nel>eii* 
€resteins  findet ,  oder  im  zweiten  Streifen  abgeriebene  Fragmente  des 
ersten,  deren  Stttke  nie  jene  des  umschliessenden  Streifens  äbertrilit. 
^ie  berfihreu  sich  diese  Trümmer,  oncfa  wenn  mehre  nebeneinander  ge-< 
troifen  werden  (wie  solches  gewöhuNch  in  «ndeni  Gfingeo  der  Fall  ist)) 
oft  aber  findet  man  dtesrlben  bedeckt  mit  einer  sehr '  dünnen  Rihde^ 
l^teichskm  mit  einem  Hiobchen  von  Eisenspath,  und  wo  dieses  nielit 
verbanden ,  tritt  Quarz  an  seine  Stelle.  ^  In  Fillen ,  wo  die  Rutsch« 
FIftchen  den  Saalbindem  parallel  sind  und  die  Hfichtigkeit  eines  Ganges 
0,08  oder  0,12  Meter  nicht  überschreitet,  kann  man  deren  sehn  unter« 
scheiden,  Beweises  genug,  dass  die  Senkung  des  Hsngenden  noch  lange 
Zeit  anhielt,  nachdem  die  erste  Crang-Erföllung  bereits  fest  gewordeit 
war.  Der  Vf.  nimmt  daher  an,  dass  beim  Gange  von  ia  BardtUe  so 
▼iele  soccessive  Ausfüllungen  eingetreten ,  olo  ve^srbiedene  Senkungen 
des  Hangenden  Statt  gefonden,  so  dass  mit  svreicheOder  Sicherheit  das 
relative  Alter  der  verschiedenen  Streifen  und  der  Mineralien,  welche  sie 
enibalten,  bestimmt  werden  kann. 

Die  Furchen  sind,  wie  bereits  bemerkt  worden,  in  sSmmtlicIietl 
Streifen  oder  Lagen  parallel  und  beinahe  horisontal  gefunden;  es  muss 
diese  Erscheinung  um  so  mehr  fiberrasehen,  da  sie  auf  eine  Strecke  von 
mehr  als  400  Metern  gefunden  wird.  Allerdings  ist  es  sehr  gewöhn- 
lich Rutsch- FIfichen  zu  sehen,  deren  Streifen  geringere  Neigung  haben, 
als  dss  Fallen  dea  Ganges ,  an  welchem  dieselben  getreffi^n  werden  \ 
man  bat,  obwohl  selten,  Hsrnische  mit  wsgereehten  Streifen 'beobaebtet, 
aach  wenn  der  Gnng  geneigt  war;  und  man  versuchte  dieses  Vwachieden- 
artige  tu  erklären,  indem  angenommen  wurde,  dass  der  Berg-Theil, 
weif  her  sieh  seniftrte,  in  Aef  letzten  Periode  der  Bewegung  einen  so 
grossen  Widerstsnd  getroffen  habe,  dsss  eine  Abweichung  von  der 
Senkungs-Richtung  Statt  gefunden,  welche  im  Ganzen  der  Ne{g|pitttgs<« 
Linie  entsprach ;    aber  die  penodisehe  und  konstante  Wiederholung  der 
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Ltffiiy  mit  de«  ParaUclismnii  4ttr  Stretfeii  auf  all^n  Ratudi-PIScbe«, 
vcrtrftfC'ii  tieb  keioecwegs  mit  einer  ■olehrn  ErfclininfCi  und  diese  Qm  d«»1e 
WPoiK^r,  da  ee  hdebet  wabreeheielich  iet,  data  almmtlicbe  Harniarhe 
der  verachiedeueii  Epocben  dticcli  eine  tdentiache  Uraache  bedingt  wer» 
den.  Von  der  Überaeugong  auaffebend ,  daaa  die  Rntach  Ftiebeo  nar 
durch  Rpibang;  dea'  aieh  periodiaeb  aenlienden  Hangenden  entalaadea, 
und  bedenlLead,  daaa  bei  der  niebt  aweifelhaften  Norm  der  Schwere  eiae 
boriaoolale  Berg  -  Beweipung^  unmöglich  aey,  niuaa  man  der  Mpimmg 
Raom  grUen,  daaa  die  StreUen  urapränglich  der  Neigang  dea  Gangri 
gemiaa  geordnet  waren }  und  daaa  letaler  oebat  dem  nmaehlieaienden 
Gebirga-Geateia  tu  einer  allgemeinen  Erbebunga-  oder  Senkunsa- Bewe- 
gung nach  der  Bildung  der  Furchen  umgekehrt  worden i  no  daaa  diene, 
obwohl  ihre  uraprfiogliche  Neigung  jene  dea  Gangea  geweaen ,  nun  eine 
boriaonlata  La^  haben;  hiernarb  wäre  ea  noth wendig  anzHnehmen,  data 
der  Gang  aeinem  Streiohen  nach  eine  Rotel iona« Bewegung  von  nnge- 
fahr  99  erfahren  bitte.  .Ea  fehlt  in  den  Aipem  keineawega  an  Bei- 
apirlen  ibnlicher  Berg  •  Umaturaungen.  Oberhalb  AUemunt  trifft  man 
aehr  auffallende  Kontakt-Oberflichpn  swiarhen  dem  GlimmpraHiiefpr  and 
dem  Thonacliiefer ,  weicher  in  Belemnlten  •  führenden  Kalk  tibrrg^it; 
GuETMARD  hat  auerat  nachgewieaeu,  daaa  der  Glimmemchiefer  nni  140* 
umgekehrt  worden  acya  muaata,  in  aofern  angenommen  wird^  daaa  die 
Geatein-Lagen  uraprunglich  horisootal  waren. 

Die  AndiTung  der  Lage  dea,  den  6old*fübrenden  Gang  von  Im  Gmr^ 
dfUe  umarhiieaaenden  Gebirge  •  Gi»atrinea  acheiat  mit  der  Erhrboaga- 
Epoche  dea  Belemnilen  •  Kalkea  auaammenaufallen.  Denkt  man  aick 
dieaen  Kalk  wagererbt  fiber  dem  Gneiaa  gelagert,  durch  eine  fifihere 
Emporhebung  in  eine  beinahe  aenkrerbte  StHlung  gebracht ;  nimmt  man 
ferner  an ,  daaa  die  Gneiaa  Lagen  narh  dem  Streichen  dea  Gangea  um 
nngeßbr  90®  gehoben  oder  geaenkt  worden,  ao  wird  ea  erkISrbar, 
daaa  die  Kalk- Schichten  nach  und  nach  ihre  gegenwärtige  Stellung  er* 
halten  konnten.  Vielleicht  atebt  dem  oben  erwähnten  Mandelatein  groa- 
aar  Antheil  an  dieaer  Kataatrophe  au. 

Die  Hypotheiie  von  aueceaaiver  Bildung  vieler  Ginge  macht  ea  be- 
greiflich, daaa  diejenigen,  welche  aelir  mächtig  aind,  in  Fela-Maaaen  von 
geringer  Dichtheit  enlatehen  konnten,  ohne  daaa  Bräche  eintraten;  denn 
d^e  beim  Gang  von  l«6ariiefte  erwähnten  Thataachen  zeigen  deutlich,  daai 
der  groaae  Raum  awiachen  Hangendem  und  Liegendem  nie  auf  ein 
Mal  gana  geöffnet  war,  aondern  daaa  die  Spalten  aich  nach  und  nach 
und  periodiaeb  erweitert  haben,  und  daaa  eine  Ausfüllung  aolcher  Er« 
weiUrungen  mehr  oder  weniger  unmittelbar  folgte.  An  Stellen,  wo  ao 
anaebuliche  Weitungen  entataoden,  daaa  die  Gang-Maaae  dieaelben  ntcht 
achnell  genug  erfüllen  konnte,  finden  aich  in  der  Regvl  die  Brnfhatucke 
vom  umachlieaaeaden  Gebirge  •  Geatein  aowohl,  ala  von  älteren  Gang* 
Thcilen.  So  beatltigt  aich  auch  in  den  Alpen^  waa  darch  ScmiiDT  achaa 
vor  Jahren  auageaprochen  worden :  „daaa  daa  Entatehen  und  die  Er- 
füllung vieler  Gänge  nicht  daa  Werk  einea  kurzen  Zeit-Verlaufea  aind; 
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dM«  vifll«!clit  JaliililiiideHe  «mI  ilfthrtaDsmde  ftratrlchen  9  ehe  die  Sen- 
ksDgeii  unserer  Pla«et««»Rtnde,  welche  in  gewieser  Richinng  begonnen 
kalten,  iKr  Ende  erreirhten^.  —  Nickt  sn  liugnen  ist  ubrigensy  dass  die 
meisten  Ginge ,  welche  ihre  Mlehtigkeit  einer  snecessiven  Zonshme 
vei denken,  weder  den  Wechsel  ihres  Ans Cullnngs*Msterial8  seigen,  noch 
das  Regrlreehle  in  der  Wiederholung  der  Rutsrh*Flichen ,  wie  der  Gang 
von  ia  GardeiU*  Der  Grund  eines  solchen  mehr  regellosen  Zostaudes 
kann  darauf  beruhen,  dsss  die  periodische  Senkung  des  Hangenden 
durcbauM  keine  direkte  Besiebung  sur  AttBrullungjk.Epoche  hst ,  so  dass 
die  erste  Spalte  vieUeicht  längst  erfüllt  und  die  Materie  schon  erhärtet 
war,  als  das  Hangende  aich  mit  oder  ohne  Reibung  senkte.  Wahrseheto^ 
Ueh  ist ,  dass  in  sek-heui  Falle  die  Spalte  sich  nicht  in  der  Mitte  wieder 
auflliat,  sondern  daae,  sun»al  bei  den,  dem  Gebirgs-Geatel»  fester  ver» 
bnudenen  Güugeu,  Zieksack-loroNg  gewnndene  Briehe  entstanden,  vnd 
dass  die  erste  Streifen-  oder  Lagen^Bildung  um  so  mehr  wieder  durch 
Einführung  neuen  Materials  serstört  wurde,  als  diese  Phinomen&  sieh 
sehr  oft  wiederholten.  Tbstsache  ist,  dass  die  Ausfillongs-Masse  man- 
eher  Gange  eine  Tendens  sur  Legen*  Bildung  zeigt ,  wie  s.  B.  einige 
der  Silber,  und  Kobalt-GSnge  von  Chaionckes ,  jener  der  Grobe  RttiM 
hei  Sickiiiem^y  ferner  die  Ginge  yon  Grand^CMf  während  bei  andern 
eine  aoli'he  Bild u ngs  •  Weise  giuslich  vemiisst  wird.  Wenn  nun  viele 
Ginge  su  ihrem  Entstehen  und  ihrer  Ausbildung  gewisse  Zeit  bedurften, 
so  wird  man  keines wega  überrascht  sejn  su  sehen ,  dass  die  isolirtea 
Lagen,  wenn  deren  vorbanden  sind,  sehr  verschiedenartige  Mineralien 
enthalten  können,  wie  solches  u.  a.  bei  den  Ckatouehfr  Gängen  der 
Fall  iat;  denn  diese  seigeu  in  ihrer  vollkommenen  Entwickelung  Quarz, 
Eiaeu-,  Kalk-  und  Brann*Spath^  verbunden  mit  Kobalt,  Arsenik-Nickel  und 
Silbi*r*haltigrm  Antimon,  und  die  genannten  Substanzen  erscheinen  eine 
über  der  andern.  -*  Eine,  auf  die  AosfuUungs-Snbstansen  gegrdudete 
Klassifikation  der  Ginge  wnrde  unsicher  seyn  (der  Vf,  fuhrt  diese  durch 
manche  Beispiele  weiter  ans) ;  olleiii  such  die  Klsssifikafion  nach  den 
Durchsetzungen  darf  gewisse  Grenzen  nicht  fiberscbreiten ;  denn  wenn 
B.  B.  der  Gang  A  vom  Gange  B  in  einem  bestimmten  Streichen  durch- 
setzt wurde ,  so  ist  kein  Zweifei ,  dans  an  dem  Durehsetzungs-Ponkte 
der  Gang  A  älter  ist,  sIs  der  Gnng  B.  Aber  wenn  Jene  Gange 
io  Folge  einer  Änderung  in  ihrem  Fallen  in  noch  grSsserer  Teufe 
wieder  zusaiii  man  träfen  und  der  Gang  B  vom  Gtinge  A  durrhsetzt 
wurde,  so  würde  diess  nach  der  Theorie  einer  soecessiven  Entwicke- 
lung vieler  Ginge  keineswegs  zu  den  auaserordent liehen  Phänomenen 
gehören.  Die  Thafsache  rousste  als  Bew4>is  gelten,  dass  beim  ernten 
ZnsanimentrriTen  die  Spalte  B,  später  entstsnden,  nls  die  Spalte  A, 
plötslirb  erl^llt  wurde,  und  dass  beim  zweiten  Begegnen  die  Spalte 
A  an  dem  Kreutzungs- Punkte  mit  B  noch  nicht  offen  wor,  als  der 
letzte  Gang  schon  gebildet  gewesen. 
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Üb«r  die  Geo|r»oale  d«r  ilfriftdMtfdkM  Goldkfist«.  -^  Dfe 
»adistelwBdca  Hitthftilniigen  gränden  sieh  ««f  di«  D«r«haieli«  mmt 
lifetB«n  SaMwIii«^  vott  Gebirgtiirteiiy  welch«  MiMwiiftr  Rm  ▼•■  der 
GfU4ki$te  piitg;cbrftekt  h«t.  Si«  «iDd  nar  sehr  dMlig;  d«  ah^r  tMi  der 
'Ge4i^po«ie  jetier  GeKeiidea  gar  wenig  bekaniit  Mt,  a«  B>5ebtfB  sie 
•Miinerliiii  von  etaigfin  Inlereaae  aeyn.  Hr.  Riia,  obgleich  aiehtMÜMra» 
iogy.  Iiat  daeh  eme«  Fcbltr  veraiiedaii)  den  wtaig  aacbkimdige  ReiMada 
iMttßg  begeben,  daaa  aia  oimlieh  bloas  Seltenheitea  so  erbaacbeu  sualiea^ 
er  beatreble  »icb  im  Gegeolheil,  Eocemplar«  der  «erbreiteUCen  Gebir^a- 
Arten  «aua  den  ven  ibni  beaucbten  Gegendan  snrnckaubruigen ,  and  da- 
4ureb  aind  wir  iu  den  Sland  geaeUl,  uaa  über  die  dortigen  aligeaMiuea 
geognoiiliaeben  VeHiftllniase  einige  Begriffe  an  bilden.  Die  Gegend,  wo  Hr. 
Riui  aieb  aufgeb  alten  bat,  iatderl>[egar-Diaftrikt^ir«|»t»  an  AerCüidkMU, 
Deraelba  war  früher  vo«i  Könige  der  AMckitmUifM  abbingig  ,  hat  sich 
Aber. vor  einer  Anealil  Jahre  frei  geaiacht.  I>te  Koate  bildet  einafibeae. 
Aiik  deraelben  liegt  daa  d&niaoba  Fort  Ckriiiiätmktrff  y  nngefabr  in  6® 
«ördl.  Breite  und  17^  Sali.  Lange  Ton  Ferro,  und  gana  nahe  dabei  eia 
HMändischeM  wid  ein  BmgiiMeheM  Fort  Alle  8  aind  früher  dea  Neger- 
Handele  wegen  angelegt  worden  \  gegenwärtig  iat  ihre  Beibehaltnog  mk 
siebt  uubetraehllicheo  Auagahen  für  die  betreffenden  Staaten  verboedea, 
die  in  dem  apirlicbeu  Waaren^Handel  mit  den  Negern  keinen  hinliaK^ 
lieben  £raal«  finden.  In  einer  gewiaaen  Entfernung  ve«  der  Küate  er* 
hebt  aieh  in  dem  durclian«  ron  Waldung  bedeckten  Lande  efase  vea 
W*  ft^K^D  0,  aieh  fortaiehende  Berg-K.ette.  Sie  iat  für  di«  aonat  ebcae 
Gegend  ran  bedeutender  Anaaeichnung ,  doch  moebte  aie  nach  den  Vf- 
Ihe&l  dea  Hrn.  Bii«  aieh  nicht  ao  alark  über  die  Knate  erheben,  wie 
die  aädlichen^^ScAicrarxMMlMrr  Ber^e  über  daa  RkeiM^Tkid.  Wir  k5oatt|i 
aie  demnaeh  «nf  etwa  2000'  Erhebuug  acbataen.  Einige  kleinere  Toi- 
berge  liegen  am  addliehen ,  der  Kuate  augckehrten  Strande  jener  Berg- 
Kelle.  Unaer  Miaalonir  hielt  aieh  aafanglieh  in  CkrUtimMiämrg  nnd  w 
deaaen  Nahe  an  der  Kuate  auf,  wo  daa  feucht-beiaae  Klima  eigentlich  «« 
den  mörderiaehen  gehört.  Spaterhin  kam  er  auf  den  Gedanken,  aieh 
«uf  dem  erwfthnteu  Gebirge  au  Akrapimg^  mitten  nnter  den  Negern 
niederittlaaaen ,  wo  daa  Klima  weniger  uugeaund  und  der  Umgang  aut 
den  Negern  weniger  durch  die  an  der  Kuate  vorhandenen  Europier  ge- 
stört iat,  und  er  fand  dieaa  Änderung  aehr  autrigUob.  Saioe  Nleder- 
laaaung  befand  aieh  mittmi  In  der  WnJd^Gegend,  ia  einer  Waitong,  die 
4em  Walde  abgewonnen  werden  muaate.  Im  O.  whrd  Aganpim  voai 
JUo  WoUa  begrenat,  einem  der  gröaaten  AfrüsmmBckem  Strha^e,  der  Ia 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  dem  Meere  aullieaat.  Auf  dem  linken 
Ufer  dieaee  Strome  liegt  der  Neger -Diatrikt  Agummb^t.  Im  N.  voa 
Afmtfpim  gelangt  man  dureb  .Akim  nach  dem  Lande  der  AsekmÜeMf 
welehea  von  dem  Rio  WoUa^  deaaen  weiterer  Lauf  den  Europäern  uoch 
unbekannt  iat,  durchströmt  wird.  Dieaea  Land  wnrde  bi«  an  einer 
Entfernung  von  etwa  00  Weg.  Stunden  von  der  Käata  von  Hm.  Rns 
bereial.  —  Au  der  Kuate  hei  ChHtikuukurg  steht  ein  feinkörniger  oad 


—     48»     — 

MtCM^riger-  Gmim  sb,  nil  fcUiofo  BUUtclirs  vmi  lowliArkbrsmMtti 
fiKoMMvr  OTaUlt..  Viellaidit  fcfMnnt  ftucb  HorobleMle  mit  dkrio  vor.  Fer- 
ner srigt  «ich  dastllMC,  obiiietcb  weniger  verbreitet,  ein  cieülich  grob» 
kirnigerGponil  »it  weimieni  FeMopatb,  Qitors  and  tombnckbrftaneni 
fllimier  Leieht  »öglieh  wäre  ee^  daes  dieeer  den  Gneieo  Gong>rarmlg 
darebeeiste,  worober  freilich  die  Hondstneke  keine  Auskauft  geben.  Die 
verbsviteUte  Oebirgo-Art  der  Cregend,  in  die  vielleteht  der  GnetM  dor 
Knote  nbergebt,  iel  aber  ein  Hornblendeerhielar  eoe  vielem  weieoen 
FeMepatb ,  weniger  Jedeeh  t rlnelerig  oertbeiller  ochwarser  Hornblende, 
nnd  meint  kleinen.  Kornern  edel»  rollien  Granot«  beatebend«  Zuweilen 
werden  diese  K&rner  etwoa'grdaser  bis  so  Brbsen -Grosse ,  wie  in  eineai 
der  £xriDplare  bemrrklich  ist.  Unter  den  mitgebrscbten  Stacken  fand 
oiob 'diene  Gebirgo*Art  von  Äh^^pmiffj  vom  Atv  WoUtif  sie  ist  ferner 
nncb  Hrn.  Rns's  Versicherung  in  dem  itseAonfeif-Lande  die  aligemein 
borvbiibende.  Ea  tot  oMrkwiirdlg,  daoa  auch  in  diesem  Erdatricho,  wie 
n»  Ural  und  in  andern  Gegenden,  das  Gold  vorsugoweiso  in  dem  6^ 
biete  Hornblende*. fahrender  Gebirgsarten  sieb  su  finden  sebeint.  In 
Aqmapim  wird  kein  GoM  gewonnoo,  wohl  aber  in  Akim  nnd  im  Lande 
dnr  JfOihMlnVy  wo  es  ans  einem  aul{gesehwemmlen  Thone  ausgewascben 
witd.  Die  Asebanteea  verfertigen  aus  diesem  Golde  sehr  sierlich  ge- 
arbeitete Guss-Waaren.  —  —  Nebst  diesen  kr^stslliniscben  Gebirge- 
Ifossen,  welche,  den  vorstehenden  Angaben  xnfolge,  die  Haupt-Bestand- 
tbeilo  der  Gebirge  der  Goldkdsto  bilden,  kommt  an  der  Mcerea-Kdslo 
westlidi  von  CArMlMnsAvrir,  bei  dem  aniUmOUckem  Fort  Bimimm  ein 
loinkiiiiniger  rotberund  graner  Thonsaodstein  vor,  in  Schiebten,  die 
nntor  «iemlieh  starken  Winkeln  einfsllen  aollen.  Dieser  Sandstein  gleicht 
In  den  Handistöcken  vollkommen  dem  Bunten  Sandetein  des  Sekwarm* 
wMdi9,  Ob  er  aber  wirklich  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  an- 
gebort, muaa  dahin  gestellt  bleiben,  da  ihnlieho  Bnnto  Gebirge-Arten 
in  veraelnedenen.  Gegenden  der  Erdo  in  einem  sehr  versehiedenen  geo- 
gnostioeben  Horisont  erscheinen  nnd  ibro  vorsebnelle  Einordnung  acboo 
Mnfig  an  Missgriffen  verleiloi  bat. 


DovBxnoT:  nbor  Alter  nnd  Znsaromensetaung  der  Trao- 
nitions. Gebilde  von  WeH-Frankreich  (Attm.  4rs  Afin.  a«  Ser.  JCIF, 
MM  ss«^,  Bäl  <«u>.  Da«  Ergebniss  sehr  ssbireicher  Beobachtung  ist» 
dosa  die  „Transitions-Förmationen^  in  Sormaftdhf  nnd  BreitigMe 
nwei  von  einander  wohl  antrrsehiedeoo  Abiheilongen  ausmachen.  Das 
wieüe  Strekhen  der  aitcaten  aus  0.  95")  N.  in  W.  %S^  $.  nShert  sich  sehr 
Jenem  des  eambrischen  Syalemes  von  Sspowion  in  UV^^tourein^i^* 
Waa  die  sweiten  betriiTl,  so  verleiben  ihr  die ,  von  Petrefakicn  sowohl, 
nie  von  der  Noiur  der  Gesleioo  entnommenen  MerfcsMk  die  grosalo 
Analogie  mit  Mvbohison's  silurisehem  System;  auch  das  allgewcino 
Streichen  O.  IS^  S.  in  W.  1^^  N.  welaet  darauf  hin.   Die  dritte  Abtheilong 
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der  Traiishteai' Gebilde,  dieKohleii*fflhr«Dd«»  Firr«altoaeB,irlri 
In  Bretagme  nur  durch  einige  Streifen  von  Kohlen  <-  Ablegetungen  ve^ 
treten;  aller  rother  Sandstein  und  Bergknik  fehlen  ginxlidi. 

Dee  eembrische  Syetem  besteht  nue  schiefrigen  Feleerten ,  tos 
dichtem  eplittrigem  Kalk  und  a«a  einigen  gering- ■Biehtlgea  Sandsteia* 
Lagern;  die  Scbiefi^r  aetaen  beinahe  dieaea  ganae*Gehtet  anaasnaca. 
Habinn  dieselben  keine  Änderungen  erlitten,  ao  aeigeu  ata  eich  grna  uad 
gianaend.  In  den  meisten  Fällen  aber- traten  Aademngvn  ei»,  ea  stad 
.die  Gebilde  in  metamorphoairtem  Znatande  und  eraelieiaMi  ala  GKnuaer- 
achiefer,  Talkschiefer  oder  ala  Cblastolitb  •  ffibreoder  ThoaachielBr.  In 
BrHagne  kennt  man  in  diese«  Gebiete  nnr  Entroebiten  and  einige 
Pülypiten. 

Das  Rilariaeba  Gebiet  l&aat  awei  devtlioba  Abtbeilange«  nBte^ 
acheiden : 

a.  Die  Gruppe  dea  Qnarzita  und  der  tboaigen  oder  viehaebr 
\^etc- Schiefer; 

b.  die  als  „anthraxif^ra^^  beaeiehnete  Gruppe. 

Die  erate  Gruppe  beatelit  ana  naehfolgcoden  Falsarten: 
1>  Quarzigea  Trümmer- Gestein »   vorherrsehend  gebildet  aua  Qasri- 
RolUtuckeo,   gebunden  bald   durch   talkigen  Schiefer ,  bald    durch  Kie- 
selerde. 

2)  Dichter  Sandstein  y  beateheud  aus  Quara-Kornern  durch  Kiesel- 
erde säinenlirt.  In  manchen  Fällen  erlangen  die  Sandsteine  eine  fsit 
bemogene  Struktur;  in  andern  bleibt  daa  Sandatein -OefSge  aichlbsr. 
Hin  and  wieder  werden  die  Sandsteine  achieferig  uad  Glimner-fnhread. 

Dss  Trümmer  Gestein  und  der  Sandstein  entsprechen  de«  earadoe 
aandstone  von  Murchison. 

3)  Blauer  Schiefer,  auf  den  Sandalein  folgead. 

4)  Dichter  Kalk  mit  Entroebiten  und  Trilobiten  entapricht  den  Kalk 
von  Dudity  und  ist  dem  Schiefer  Nro.  3  verbunden.  Zn weilen  trifft 
man  auch  im  achiefrigen ,  Glimmer-reichen  Sandstein  Nro.  S  einen  toi- 
eben  Ksik,  bezeichnet  durch  die  nämlichen  fossilen  Reste.  Ea  scheial, 
dsss  das  Entstehen  des  Kalkes  in  verschiedene  Zeitscheiden  fällt,  d.  b. 
nicht  ohne  Unterbrechung  Statt  hstte. 

5)  Gröner  Schiefer ,  oft  Glimmer-fahrend,  in  Grauwacke-Sehiefsr 
fibergehend.  Dieaer  obere  Tlieil  der  Gruppe  dea  Qnarsita  ond  Wcts- 
achiefera  ist  tomal  im  Boden  von  Remnei  entwickelt. 

Fossile  Körper  triift  man  häufig  und  manchfaltige.  Der  Kslk 
enthält  ausser  den  erwähnten:  Orlhoseratiten ,  Conularien,  Prodnctet, 
Spirifer,  Euomphalen,  Enkriniten  und  Polypiten  in  groaaer  Zahl. 

Die  als  „anthraxif^re^  bezeichnete  Gruppe  besteht  aua  kieaaüges 
Breccien,  ans  Sandstein,  schieferiger  Grauwacke,  Thonaebiefer ,  feraei 
aus  Kohlenschiefer,  Steinkohle  und  aua  einem  eigenthumlichen  Kalk. 
Die  verschiedenen  Glieder  wechseln  mit  einander,  indeaaen  läast  aich  m 
Allgemeinen  folgende  Ordnung  angeben: 


m  - 


1)  Tr([^n^«r-QMtciDe ,  quarti^e  Breaeien,  »acbeo  ykttfib^rAll  6m 
^•fiite  Lafc«  Aot. 

3)  Glimmer- Rill reiider  ^biefriger  SAndtteio^  Griiuwi^e,  .tbooiger 
SehM^fer.  '    ^ 

3)  SieiiikobleiioLAger.  Sie  begiooeD  nieiet  erst,  necbdeai  die  Scbielfer- 
Gesteine  ■eboi».<jii#l«cb  ymlwifbeU  f^wofd^n. 

4)  Srhwaner  dichter  lUlk  mi  Or^ltfrAtiteii  n.  a.  dM  eilariecbe 
<Ciebi#t  .rh«re|(le^jreQdeB  Pelrefektep.  , 

,Ä4i«eer  dfeaeu .  Geeteioeu  bat  das  Transilioqa-Gebilde  .de r  .^r^{(^ff# 
^arp^ jre  . u^id  MaJideleMMne  attfsuweUeD;  jene,  treten  später  aos  der 
Tiefe  ^inppr»  diese  dürlteü  meist  Ergebnisse  ;voo  AnderDDgea  aeyn, 
welche  gewinse  TrMisitiqns-Pelssrlen  erfuhren. 

Die  vooi  Vf.  im  Transilions-Gebiet  der  Brtiagne  l»eseichneten  Ab« 
theilungen  finden  sich  socb  in  E^giahd  and  in  Belgien j  wia  naeb* 
folgende  Oberaicbt  seigt 

Kftglumd,  Belgien.  Bretagne. 

Oberes   Cbergsnga-  Gebiet. 

KtAilM -führerfile  rofsmU^'i    '  '  ' 


CotU  fneifture», 
JfiüU^ne  grjit 
Mioanp$iH^  Itnie^iofä 
Otä  red  tandfstone. 


$teiol(ohTen-Gfbi(de.|Steinl(o)iI<in-.Gcbilde. 


(fehlt),  ^feWt.)   ' 

Blauer  Kali(ftteJa.    ^    '  '(fehlt) 

äehli).  '*  (fehlt.) 

MH 1 1  e«  ^A  b-^^v gav^ga  -4i«^4«lt. 

Sllnrifcehea  System. 


<    1 1 


'     'i 


.»•  } 


*■****•   r     lower-pari. 


' 


Dudieg  roeki\K9AkM$m 
und  Schiefer). 


Cturadoe  Mundii^ne  and 
cangUrmeraies, 


Jahrgang 


i841. 


O^^f  :  V^V^S^    k    I  Ceiemre  a  AmpieantM. 

acbi^Jcijijj j^s,  Sjril/jjin,  g     lAntbrasit    mit    Tbon. 

^'*^.j     Sandstein  -  Roilstä- 

a  1     ckcn  aus  dem  untern 

5  l      sUuri^clien  ,G-b|et, 

Uotfresl^lkigeaSy.   ,  /Rither  ^  u»d  ..gronfj 

atMn«-  >    '•  ■    /     .  j»  I      Schieler. 

J  iKalkiMll>«tlMitaii.^ 

^*  S  IWetuchiefcr. 

S  .  ISandstein  aas  den  ßeir- 

Bfittlea  quaraig-  ^  g:/  gMlvta.t(V'lfMf<.  .  ,: 
SGbieferfk4a  ISy-  ^  S  \  Kalk  von  Viefia,  BuUg^ 
.*.iiv '    ^  9^1     Bwischen  Sandstein- 

JL      I     Schichten  gelagert. 
§'  >iKieseligea   Konglome- 
^     I      rat     mit     taikigem 
I        \     Bindemittel. 

32 


ateip. 
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Belgien, 

(fehlt). 


BrefagM. 
(fehlt}. 


'  England. 

BnUtk  and  Uandeik^ 
/7a|fjr(heieicbnet  durch 
Asapbos  Bncbii). 

Unteres    Oberf^eiif^e-Ge  btl  de. 

CanbrisclieB  Syitten. 


Bregwaeke    'groupf 
9iate  igttem. 


Terrain  ardoiiier. 


Grfioer,  oft  telkiger  Tbos- 
schiefer  mit  echieferiKer 
Grauwarke.  Kalk  mit  £d- 
trochil^fi  uodkleiuetoSiBd* 
steiu-Legen. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

LüifD:  neue  Unterenchunyen  filier  die  foesile  Fauna  Are- 
9iUen$  (Annal,  teiene,  nat  1840,  Xiily  310—319).  Zwei  frobere  Mit- 
tbeilnngen  dea  Tf.'a  haben  wir  1840,  120  und  740  gegeben.  Jetst  fasst 
er  aeine  Entdeckungen  in  folgende  Liste  anaammen  nnd  gibt  über  einige 
Arten  nähere  Nachrichten.  (Dieaelbe  Liate  foanler  Tbier-Arten  steht  auch 
in  P.  CLivaaBN^a  geologischen  Notitxen  dber  die  Provins  Minas  geraet 
<iM  Ballet  de  VAcad.  rag.  d-BrameUes^  YiU, ) 


L«beade  Arten. 


FoMlle  Artea. 


1)  M.  Jnbatn  Lnr. 
t)  „  leiradaelyln  Lm. 


I.    E  d  e  n  t  i  t  a. 
1.    Myrmecophaga. 


3)  D.  octocinctna  LiH« 

4)  I,    mirim  L. 

5)  H.  ttttdioaodiia  L. 

6)  P.  giganteaa  Cur. 

7)  £^  gilt ipea  /H. 


II.    Effodientia. 

9.    Daaypna  1. 

1)  D.  octocincto  ag\ 

5)  „   pnnofaln».  • 
B,    Xennruai^ 

3)  X.  undleando  a/f, 
4,    Priodon. 

6*    Euphraetna. 

Enryodon  d. 

1  Art. 
Heterodon  '4. 
1  Art. 
Cblamydotberium  6. 

6)  Cb.  Hninboldtii. 


■»  .  t( 
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Lcdeade  Arten»  FoMile  Arten. 

HoplophöruM  6. 

8)  fl.  eiiphraietas. 

9)  M    S«Uoi. 

10)  y,    minor. 
Pachytheriuoi  7. 

11)  P.  niaigniiiq. 

IIL    Bradypoda. 

Megatheriu  m  8, 

12)  1  Art.. 
Platyonyx   9, 

(Seelid«tli«riani  Ow.  tonst  bei  Meicalonyx  nnd  Mjrineeopbaga.) 

13)  P.  Cuvierii  (h). 

14)  yy     Owenii. 

15)  „    BrooffoiartL 
«    16)  „     BuckUndi. 

17)  „    Blainvillii. 

18)  „    miuatiia. 
MegaloQyx  10. 

19)  M.  Maqttlnensia  (•onal 
Coelo'cion  Maq. ,  was  sor 
Verwechselung  mit  Coeloip 
donta  fuhren  kdoute}* 

20)  M.  Kaupii. 
Spheno den  II. 

21  Sph.  (1  Art ) 

•    IV«    Paehyderssala. 

Mastodott  1$. 

22)  M.  «p. 
6.  Tapirus   18. 

8)  T.  americanas  Lm.  23)  T,  amerieano  af. 

24)  n    SU  in  US. 
7.   Dlcotyles  14. 

9)  D.  labiatus  C.  25)  D.  |  5  fossile  AHe«;  dsbalefai« 

10)  ^    torqualbi  C.  29)  D.  {  neue  aahr  groaaa  Art. 

Eqons  15, 

30)  E.  neogaeno. 

V.     Raninantia. 

8.  Cervns  16. 

11)  C.  palndofua  Dsm.  31)  G.  tp. 

12)  „    rufus  III.  32)  M    «t'' 

13)  n    campestris  Fr.  Cuv» 

14)  yy    simplicicornis  Ilk. 

15)  „    oatius  L. 

Anebenia  17, 

33)  A.  $p. 
.  34)  ^    sp. 

Antilope  18. 

35)  A.  Maqoinenais. 
Leptotherium  19. 

36)  L.  majaa. 

37)  li.  minut«   . 

8»  • 


--  m  -- 


letiMid«  Ar(c^. 


16)  F.  oncA  Lnf.   • 

17)  „     concolor  Liif. 
pardalis  Ltftj 
macronra  Max. 
miiU  Fr.  Cuf. 
Jaguarandi  Dssh. 


ao)„ 


PoMlIe  Arten. 

vi,    F  e  r  a  e. 

9.    Felin  M. 

38)  F.  oneae  «/f. 
■   30)  „     d-'oncolori  a/f. 

40)  „    protopanther. 

41)  „    macrourae  affl 

42)  „.    ekilia. 


Cynailurus  ^? 

43)  Q«  m  i  0  n  ( u  8. 
Hfaena  M.. 

44)  Hi  neogaea. 
1(^.  MepbitiK  M.       « 

,   ..  :  45)  M.  «». 

28)  M.  sp.  (^avatataccÄ  d.  BrÄHil.):  , 

11.  GalUtia  W. 
53)  G,  barbara  lirr.  46)  G.  sp. 

24)  „    vituta.  . 

26)  L.  Brasilienaia  Lir^. 

2«y  C;  JiibMna  e.  47)  C.  tro^Iodyfe«. 

27)  ^    f  Atari«  MaIc.  (RaposaD  do      48)  „    protalopex. 
malo). 

28)  C.  vetulas  L  .(Bapo^a  ^o  ca mpo}. 
32''  lang   mit'  runder  Pupilk; 

Speotoi  90. 

40  8p.  pacl^orua. 

-»^x  «r       ..     •    «  '^*  N,aauA  #7« 

29)  N.  aorilaris  Max.  50)  N.  w>. 

30)  „    aociaJia  Max. 

vn:  M 


Sljl  D(  miritii  Max. 

32)  ^>  alUvajitrii  L« 

33)  ,9    incana  L. 

34)  „    elegana   L.  (aoDtl   D.   miH 
rina  L.). 

36)  „    poNilla  Dbi»».  ^^ 

36)  „     ?  brachyora    Fall,     (ftön'st  ' 
D.  tricolor  Gbof.>. 

37)  M    triliiieata  Hrrol. 


r  s  n  p  i  a  1  i  a. 

/A   Di<lel;plit«  M- 

51)  D.  auritae  äff,     . 
62)  „     albiventrj.  aff^ 


ß3)  „ 
ß4)^ 
65)  „ 

56);, 

57)  „ 


iiir.anae  ftff. 
e  1  e  g  fi  II  t  i  #ijf. 
puüillae  off. 
fliiyaaurae  äff, 
ßp.' 


8. 


38)  M.  prinrtpali«  L. 

39)  „    aquatiroa  L. 
maatacalis  L. 
iaiiceps. 
volpinna  L. 
foaaorfiijr  U. 
laaiiirna  L. 
«xpnlao^  L. 
longieaudaa  D. 
UtiotMi 


«tt 


40) 
41) 
42) 
A3) 
44) 
45) 
46) 
47) 


n 

» 
n 
n 

n 


Vlir.     6  I  i  r  e 

.  19.  Mufl  99. 

58)  M.  prlficipali^Wjf 
"^^     *    aqaatico  äff. 


40> 


54) 
60) 

61) 
62) 

63) 

65) 
66) 
67) 


n 

*\ 
n 

n 

ff 
ff 
f» 


inaatacali  nff, 
lattcipiti  nff, 
volpino  äff, 
foasorio  nff. 
I'aainro  äff. 
expolao  off. 
roboataa. 
debilia. 


69)  M    tali|»liiaki 
17.  Nelomys  80, 

48)  N.  antricol«  L*  70)  N,  stithTlettUi  «jf 

18.   AtiUcödä«  Tbm.    ^'*    1      .    . 
(Nelonyt  obfn  mit  geforcbten  $cbnem^llBii(#ik:) 

49)  A.  TfOüBinckü  (toost  TYelönijrs'      71)  A.  T%inoii.Dckii  tfjf. 
salcident). 

19.  Looeheres  9M. 

60)  L.  elegant  L.  7«)  L.  tltgmnnaft 

61)  y,    Uticeps  L. 

Lonchophor»«  ,S3. 

73)  E:  fossilis« 
$0.   PbyJloii|jr94. 

62)  PH.  Bra8iIi«0Bis  L.  74)  Pb.  Brasiliensi  «f. 

91.  Syooetbe^re»  ö^. 

63)  S.  prehensilis  Lif.  75)  S.  mag^D«. 

64)  „    ioaidios«  Lickt.  76)  n    dobia. 

$$.  Sciiirus. 

66)  Se.  aestoant  Lm. 

^  {«epua  d6y 

66)  L.  Biwlmaia  hm.  77)  L.  firaAiUeaal  ßffL 

.  liagoatomus  ST. 

7^  L«.,BraailUasia. 

94.  Caviä  M.'  .,  , 

67)  C.  aperea  LiwI  1ö>  C.  roboata, 

68)  „    rufesce/ia  h.  80)   „    grai^ilif. 

M.  Cerod^otvdP. 

69)  C.  aaxatilia  L.  81)  C  saxatiIij|A 

,    ßlÖ^    bflobideDa. 
^tf.  Hydrocbi^eriia  4f. 
60)  H.  capibara  Liw.  83)  H.  capibarae  af. 

■^  84)  „    alilvld«*«^' 

90r,jyümypr9^iM41. 

W  D.  eandalü  L*  .     .  85).  D.  ei^ii  daUe  ofri 

.    .  86)   „,   eapreolua. 

9ä:  Cb^lo^^nfB  49. 

6«)  C.  paea  Ei,  87)  C.  I«lle«>i; 

88)  (X  ma}:o^. 
MyopotAnn^  49.  .  . 

89)  M.  antiqna^     . 

IX.     CJ  b  I  r  o  p  t  o  r  lu 

9$.  PhylfottOMa  44. 

•3)  Ph.  tpaalrMi  Um  00)  Pb.  sp.^fre  mfv 

9f),    „    bi^tatqi«»  L»  9I>„    <|ir. 

65)    I»    brevicaadam  Max.  92)    ^    4P*.«  .    . 

6<$)    „    pÜBCotua  L:  93)    „    ip. 

OT)    »    bMeralte  L.  9«)    „    ^.^ 
68)    H    Hlman  Qsoimi« 

7oy    f,    dorsal«  U 

7l)    y»    siiperdlliätlini  MAt. 

fS>    „    kiwMIfgtoärli. 


30.  Glpssophaga. 

73)  G.  teavdata  GEOPm, 

74)  f,    brevieattdata  L« 

75)  ,»    amplexicittdaU  B1U9. 

d/.  Dyatpef  45.    . 

76)  D.  Temminckii  L.  95)  D.  4|^. 

39.  Veapertilio  40. 

77)  y.  veUtua  Ja.  Gboffr.  96)  V.  sp, 

78)  ,9    leiicogaster  Max. 

79)  „    eaniooa  Max. 

80)  „'  boraa  L. 

81)  »    nigricans  Max. 


82)  N.  leporinnt  Liif. 

83)  N.  serieeas  L. 

84)  D.  fnaena  L. 


33.  Noctillo. 

34.  Nyctieeioa. 

35.  Dcaroodaa. 

X.     S  i  m  i  a  e. 


3tf.  Jacchtt^  4f. 

85)  J.  penfdllitas  Gsoffr.  97)  J.  penlefllafo  «^. 

9fl^  n   graudis. 
3f.  Cebut  iß, 

86)  C.  cirrhifer  Gbovfr;  99)  G.  macrognatbua. 

39.  Callitbrix  49. 

87)  C.  ebloraeoenila  L.  loo)  C.  primaevui. 

39.   Myeatea. 

88)  HL  nrtinns  Rühh'. 

•    •  Protopitheeva  M, 

19/.  Pr.  BraaiHcnaisi 

Waa  dia  neoan  fosulan  Tbiere  betrifFI,  ao  bemerkt  der  Vf.  daia 
noch  Folgendea:  Ma^attferinm  lielirle-nttr  einen  Backenzahn,  an 
Form  ond  GrSaae  Ihnlicb  jeneas  von  M.  Cnvieri,  welchen  BrcRLAVO 
in  aaioer  Geologie  abgebildet  bat ;  deiuiocK  b^atebt  die  Maane  dea  Zabaa 
nnr  ans  Elfenbein-Sobatani.  welche  innerhalb  und  auiaerhalb  derSchiaHs- 
Ijeiata  keine  Verachiedenheit  sfigf;  die  Art  acheint  verachiedcn.  —  Pla- 
tjronyx  nnteracheidet  eieh  von  Megalonyx  Jefferaonii  mit  |  Backen- 
sXbnan  dnreh  ^'Baekenxabnc  und  durch  et  waa  abgeplattete  atatt  la- 
aammengedrdckte  Krallen  der  Hände.  .  Oleichwohl  mochten  aich  diese 
Tbiera  nur  achleeht  aufa  Graben  verstehen:  denn  die  Gelenk- Plächrn 
iwtachen  den  Mittelhand-Kvocben  nnd  eraten  Piialangen  aind  flach  ftalt 
rnnd ,  wat  df^  ▼trtikala  Bewegung  verbietet ,  und  bab«tt  atarka  aenk- 
rechte  Kanten,  waa  keind  Beilen-ßewegung  geatattet.  Wie  bef  den  Faul- 
thieran  können  nnr  die  KriAlen-Phalangen  aich  bewegen,  nämlicb  ein- 
wirta  biegen ,  Indem  eine  atark«  Vorragung  vom  abern  and  hiateni 
Tbaife  daraelban  aich  in  der  Art  in  eine  Vertiefnng  der  vorbergebea* 
den  Pbalang^  ainfdgt,  daaa  aie  Jenen  nicht  ernroal  geatattet  #icb  hon- 
sontal  anainatreeken ,  geaehweige  denn  aufwXrIa  au  krummen.'  Sie 
konnten  daher  wader  mit  noageatreckten  Krallen  wie  Mania^  nock  aiit 
inräckgeschlageaeo  Krnlleo  wie  die  Ametaeofreaser  gehen  j  da  aolchea 
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4«!  VerbaitniM  cl^r  lAnge  der  Krallen  cor  Uiiid  nicbl  gfttattet;  sie 
waren  daher  genöthigt,  auf  der  Erde  aicb  mahsam  fortsoachleppea  und 
sa  klanern,  wie  die  FauUhiere.  Aoaaer  dieaen  sweien  Charakteren  ceig^en 
dieae  Thiere  ao  groaae  Verwandtachaft  mit  Megalonyx,  daaa  nach  den 
übrigen  Theilen  dea  Skelettea  man  'aie  kaum  davon  uoteracheiden  konnte. 
—  Megolonjx  Maquinenaia  acheint  doch  durch  die  Form  der  Zahne 
ctwaa  von  Megalonyx  abzuweichen.  —  Eqnua  neog*aeua:  ein  Mit* 
telfuaa-Knochcn  aua  einer  Knochen-Breccie  mit  Cania  troglodytea, 
basjrpua  pnnctatua  und  Chlaroydotherium  Humbo:!dtii,  jedoch 
merklich  breiler  und  flacher  ala  an  andern  Pfejrden.  Daa  Pferd  wer 
daher  ehedem  auch  in  der  neuen  Welt  verbreitet ,  in  den  V0reinU9^ 
Siaatidff  am  Uruguay  u.  s.  w. 

Unter  den  übrigen  Knochen  aind  viele ,  die  von  Vögeln  herrühren  i 
von  zwei  Rhea -Arten  iat  die  eine  viel  gröaaeri  ala  die  jetzt  lebende;^ 
dann  Knochen  von  Schlangen,  Monitoren,  Krokodilen,  einer 
Menge  Batrachier;  ^  dabei  viele  Land-  und  Fiuaa-Konchylien, 
Jnlns,  Polynerua  n.  a.  w. 

Brrg'Dircktor  Claursbii,  welcher  obige  foaaile  Reate  groaatentbeila 
in  den  Höhlen  aufgeaucht,  deren  er  über  100  dnrchforacht  und  gegen  60 
mit  Knochen  veraehen  fand,  entdeckte  in  einer  derselben  einen  groaaeo 
Tbeil  dea  Skeleta  von  Platyonyx  Cnvierii  wohl  erhalten  und  aogar 
noch  mit  den  Krallen  an  den  Vorderfuaaen  veraehen  und  zwiachen  und 
unter  dieaeo  Knochen ,  nm  welche  die  Erde  nicht  aufgewühlt  zu  aeyn 
achien,  Bruchstücke  von  Töpferwaaren^  die  mit  einer  dünnen  Stalagmite 
Schicht  bedeckt  waren  (a.  a.  0.  S.  16).  Die  bei  den  auageatorbenen 
Sangthieren  liegenden  Binnen  •  Koncbylien  scheinen  ihm  mit  den  dort 
lebenden  Arten  übereinzustimmen. 


dMrghiac:  fossiles  Schnecken  •  Geschlecht  Mnrchlsonie 
(Bullet,  geol.  1841,  Xtl^  154—160).  Eine  Bucht  oder  einen  Spalt  an 
der  äussern  Lippe  haben  unter  den  Gastropoden:  Pleurotoma,  Ne- 
rinaea  (einen  Spalt),  Pleurotomaria,  Seiaaurella,  Schisoatoma, 
Natica  cincta  Pmijllips  und  vielleicht  Buccinum  vittatum  des- 
selben, mithin  Geschlechter  aus  ganz  verschiedenen  Stellen  des  Systems. 
Einige  noch  nicht  klassilixirte  Arten  aua  den  Untcr-Oolithen  Bflgiena 
nnd  des  Culvadoi  haben  atatt  dea  Spaltes  eine  Reihe  Löcher,  wovon 
sich  die  ältesten  achliessen,  wann  aich  am  Mundrande  wieder  nene  bilden» 
wie  bei  H&liotis.  Der  Vf.  findet  das  Genus  Schizostoma  begründet, 
nbcr  nicht  die  Vereinigung  so  heterogener  Arten  in  einem  Genus,  als 
Mt^EiaTBR  kürzlich  unter  diesem  Namen  zussmmengestellt  hat.  Gegen* 
wartig  stellt  er  mit  db  VaaifBinr.  gemeinsam  dss  Genus  Mnrchisooin 
nnf  für  gewisse  In  vielen  Geschlechtern  umhergeworfene  Thnrm*. 
förmige  und  fast  ganzmundige  Arten,  welche  häufig  und  bezeichnend  vor 
dem  Steinkohlen-Gebirge,  aber  nicht  darüber  vorkommen.  Sie  haben  em 
noeiaten  Ähnlichkeit  mit  denCerithien  und  Turritellen,  womit  apch 
manche  Arien  verbunden  worden  sind ;  aflein  sie  onterschelden  sieb  voo 
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UMtn  (lorcb  eine  niclit  ronde,  sondern  ovaTe  BTondiÖtfonng; ,  wficbe 
doppdt  HO  hoch  als  breit  Ist,  sich  eo  ihrem '  untern  Winkel  dorell 
dinen  sehr  kleinen  Kanaf  endif^et,  and  am  oberen  roanchmat  eine  Kinne 
darstellt,  durch  eine  etwas  S-forhfti(>;e  Spindel,  durch  diie  mehr  an  Ce» 
rif  hium  eriniierndcn  VerEierungen  der  Oberfläche  und  insbesondre  durch 
eine  mehr  oder  minder  schmale,  ticFß  und  lineare  Spalte  der  ioisera 
Lfppe.  Wenn'alch  diese  Spalte  in  eini^^er  Entfernnn|t  yom  Munde 
ichliessty  so  {geschieht  es  ia  der  Weise ,  dass  biedurch  ein  erboheter, 
einParber  oder  doppeTler  Kiel,  oder  ein  flaches  und  von  zwei -sehr  reg^U 
BiSssigen  uiid  su weilen  sebr  genaberfen  Fäden  eingefasstes  BSndchen 
fllngs  de^  Windung;^n  gebildet  wird.  Die  Zuwachsstreifen  gehen  von 
der  Naht  des  Gewindes  aua  vorwärts,  dann  röckwarfä  bis  zum  KTelf, 
bilden  daraulf '  eine  nach  hinten  gekehrte  Kurve ,  wenden  aicb  wieder 
Aach'  vorn  und  gehen  iob  Bogen  cur  Basis  der  Mnndung.  Aach  unter 
den  Ceritd'ien  gibt  es  gewisse  Arten ,  deren  äussre  Lippe  sebr  be- 
tfihndtg  ausgeschni'ttert  ist,  aber  aie  babe»  nfcht  jenes '  regclrolsaige 
Blndrben  an  allen  Windungen  hinauf.  Die  scb wache  KrSara notig  der 
iSpindel  und  die  Kui*ie  des  Kanäle s  wurden  ausserdem  die  lUurcbisasien 
mehr  den  Potamiden  als  den  eigentlichen  Ceritbien  annähern.  Die 
Mufchisönien  repräsentiren  in  den  aften  Formationen  die  Ceritbien 
und  Tnrrit'cTlen,  wie  die  PUurötomarien  eben  daselbst  di6 
T  r  o  c  b  e  n. 

^nreUiiohtti'  testa^tarriculata  ;  aper  iura  oblong  a  obtkfttay  bäd 
^evker  et  trHkeaPi-eaAaUctdaia';  colutneUa  arcuatd  ei  levÜeif^  esstrtr^ 
dum  CKTvatn;  apMnr'a  mafginik  dlfaÜriftMswra  nudiaik'a  angusim  imearif 
pöstrorsim'  {h  harinäki  simplkenk  akt  ditplicem  #.  in  dn^ttikm  eiegaM- 
Ur  cireumtcriptHm  et  per  amaet  a(tftäciu$  continaum  etoMta. 

Die  Arten  sind : 
1).M.  spLinoaa  p'A.  (Turritella  sp.  Gldf.,   Boceinom   sp.  Sow., 
Cerithium  antiquam  Stein.)  im  Strygoeephalen^Kalk  am  JlLiii, 
tu  Paffraihj  Hagen  ^  VÜmar^  Sötenichf  im  Ütike  gleichen  Alters 
in  DevonMre, 
1|)  M.  intermedia  it.  et  var,  mit   erster  am  Rhein  und   im  Kalke  za 
rfehoft^  Manchester  und  t%^  bei  Vitre  {Ile-et-^  VHaine)  in  Frank- 
reich. 
3)  irf.  bilineata  d'A.  (Turrftella  bi).,  Melanit  bil.  Gkdf.),  «it 
voriger  am'üAfjji'und  in  Frankreich, 

i)ltf.    excavata«'e  var,   mit    vorigen   am"  UMn;    im  Ber^kalk  zu 
VisS. 

^  M/bigranülosaif.  irerari^TorntellaabbreviaiaSow.,  BaP«f- 
raih. 

^  mV  binod'osa  it.  auf  der  Lusiheide  bei  Beniberg, 
i)  n    einguIaU  dM.  (Tprritella  ctng!  His.)  in  Schweden. 
V  "    ^rticulata  d'A.  (Pleuroio^a  art.  Muhcu.  Sit.  sg$t)  In  Lud« 
low  rock. 

ff)  yt.  €orallii  (t^Hearotom^  £or.  MDfioH.!)!^  daseibst. 
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tö)  9r.  Lloyclfri  (Pleorotoina  LT.)  dasel^it. 

!!>  „    ta'enilitA  (Turiritella  t.  Phill.)  an  Boüanä  loi  Bergkalk ,  aa 
Gronau. 

12)  lüf.  tricfdcta  (äehiaoRtomä  tric.Mu^^T.)  zu  ßlbersrindk^  rar.« 
an  f^tHmnf ;  oar.  b  im  Bus^Bmitonnäis. 

13)  M.  roaÜormia  (Pleurotomaria  f.  Phill.)* 

Dfe  Rheioischen  Ar(en  werden  dMrcriac  und  de  TfiRNEtit  gemein- 
•cbafHicb  beachreiben  nnd  abbilden  im  nlcbsten  Bande  der  Geologitkt 
TVaniiactTona. 

lit' einer  Note  bebt  der  Vf.  beraua,  auf  welch'  verscbfedene' Weiai 
sieb  der  Mund-Spalt  bei  Murcbiabnia  nnd  Pleorotomaria  einerseiti^ 
di%f  Bücbt  der  Ple'nrotomen  nnd  Ceritbien  andrerseila  achlieasf.' 
Bei  di^aen  geacliiebt  ea  durcb  di^  sfcb  in  die  Hucht  bineinziebenifen  nn«! 
nnanterbroeben  fortaetaenden  Znwacbsstreifen ;  bei  jenen  setzen  solebi 
am  Spalte  ab,  und  dfe  Zuwäcbaatreifen ,  welcbe  den  Spalt  acblieaaeni 
iind'  voll  ibnen  unätthAngig;  BeS  jenen  batte'  der  Rantelränd  an  de^ 
entaprecbenden  Stelle  eine  einfaebe  Adarandung;  bei  diesen  war  e^ 
dnreh  einen  Schnitt  in  zwei  Lappen  aut  parallel  nebeneinander  liegen* 
den  Randern  getheilt,  welchem  entaprecbend  der  Spalt  der  Scbaale  auch 
mk  zw«i  acbiiff  bezeit^neteii  Linien  oder  Fiden  eingeratiat  iai,  dib  bei 
j^oev  nicHt  'vot'komihi^li.  J«  n^ar  diese  2  Liivleti  auaamm^nrOekail,  di^l^l 
lioiiTeAer  wiiM  daa-  dürcfe  Schli^aanng  &ei^  Spalte«  an '  aei'nam  blnter« 
Bttöe  0iy|«te1ieRd«r  Bwiid.  TreiV^  aia  gatoa  aneinander ,  so  eÄtutebtdä* 
durch  eto  erltabener  Dyypj^ei-Kiel,  iler  mtlMii'  aehön  gl«^icbz«itig'm}C  des 
dtavunter  und  ^vdbev  liegenden  SebaallTheilan  gebildet  nni  ge«cbloaae«il 
werdeo'  ae^ti  maaa. 


B»Mi«}  übst*  e4na|^e  Orf^hä««  »Arien  (Btilt^  ^.ot.  fS4ti 
Xllf  160—161,  Tf.  IV).  Ce^oäMD  und  Desma  haben  angegaben,-Gryi^ 
l>baea  efa»bi^hil^.  aeya  tu  gana  Sikt ^ Ftanknrie^  eine  Ersatz- 
Moachel'  fAr  Gr.  ar«uata  im  «nteireo  Liaa^  und  MtenBLUv  glaubt,  dieae 
Ati  bieti»  keine»  gemSgend  aiebere»  Charakter,  da  ava  auch  In  etnigeit 
fiber-liasiachen  Srhichten  vorkemrae.  Beitlea  M  aber  unricMtg]  Dio> 
An  im  Um  der  Prirt>eM^  and  sumal  bei  ISfln  Ist  die  wirkliche'  Gr. 
obliqaata  SbWi,  welche  aicia  im  Unter*  Liaa  Biir^itJMte  mit  Chr.  ar-v 
«aata^  Lk.  efergeaetlaebaftM  findet'^  wtfefmid  die  lobte  6r.  ryobhiai: 
in  BitrffUttd  mid  mebren  andern  Tbeile«  Frat^eithi  in  eiber  glai^^ 
itifiaeii.  oder  eleenschwasi^^en  Sehiehte  awiaehen  Lite'  und  üoWoolitii' 
Tnrkommtv}  abei*  aocb  nicht  niebr  b^h^i*.  Mai^  bat  aie  aWar  oft- iibv 
Okford-Tbene  iltirt;  wo  aieh  jedoHb  6r*  dilatata  findel.  Gnk  tWnereiir 
Verwfehaelabg«»  vorzabengen,  beaebrelbl  itnln  R.  ^eio  Arien  und  bH4kti 
drei  davon  Hl  cweierlei  Anaicbten  ab. 

dh  cjrmbfom,  Fg.  3,  iat  regelmftaäig)  ao  lang  ala  booli,'mit  g»^ 
Dan  in  einander  paaaenden  Klappen^  davon  „die  untl^  aicb  diurnh'ei«« 


—    soo    — 

Folgte  konzentrischer  Kreise,  durch  die  Zuwarhsstreifen,  die  tich  tiMader 
vmschlifssen.,  ohne  genau  konzentriiich  zu  seyn'^  au«zeicbnel|  uod  nit 
eioem  nie  «ehr  vorrag^enden  Buckel  versehen. 

Gr.  di  tat  ata,  Fg.  1,  ist  unregelmässig,  ihr  Buckel  erhebt  sich 
hoch  ober  die  „Unter-Klappe** ;  beide  Klappen  sind  in  ihrem  Uoiiange 
stets  durch*  eine  mehr  oder  weniger  breite  Furche  getrennt ,  und  „dec 
Deckel**  bietet  nicht  die  Kreise  dar,  welche  man  auf  dem  der  Gr.  cym- 
biuni  bemerkt. 

Gr.  arouata  und  Gr.  obliquata,  Fg.  3,  sind  mehr  länglich  oad 
unter  sich  sehr  ähnlich ;  aber  letzte  unterscheidet  sich  dadurch  von 
erster,  dass  sie  nie  so  regelmässig,  dass  sie  mehr  ausgeschnitten  (diMMe), 
äass  die  Seiten-Furche  nie  so  deutlich,  und  dasa  der  Buckel  stets  links 
gedreht  ist,  während  er  sich  dort  in  einer  zum  Deckel  aeukrecbtea 
Ebene   einkrümmt. 

Gr.  gigantea  des  Oxford-Tbones  endlich  unterscheidet  sich  von 
Gr.  dilatata  durch  ihren,  kleinen  Buckel  und  durch  ihre  flacheren 
nnd  noch  breileren  [längeren]  Klappen. 


J.  B.MAR'riii:  über  Mammont-Knocbeo,  welche  in  der  Tiefe 
des  BngtUcheii  Kanals  und  des  Deutlichen  Meerei  gefundeo  woN 
den  sind  (.Oeol.  Proceeä.  I839y  Hl,  138—139  >  hond.  Edimb,  phihi. 
Mag,  183ß9  XV,  538--539).  Die  Ramtgater  Fi^eber,  welche  tbra  NeUe 
io  der  Nordsee  und  dem  Kamal  auswerfen,  sieben  ofH  Trumsser  voa 
fbssileo  Kuochea  m\%  herauf,  welche  aber,  mit  Gewürmen  aod  atiokcudett 
See-Körpern  bedeckt,  sich  selten  zur  Aufbewahrung  eignen.  Die  besaerea 
Jedoch  hat  dor  Vf.^  welcher  Ha ven  Meister  zu  RamsgaU  iat,  aich  ver- 
schafft.   Cr  gibt  folgende  Liste: 

1)  £in  Stosszahn,  9'  lang  und  8"  dick,  obschon  der  ganze  die 
^urselhöhle  enthaltende  Theil  noch  daran  fehlt,  wurde  1827  gefeuden, 
und  ist  £igenthum  von  Förster  in  RamsgaU. 

2)  Ein  lersetzter  Knochen  und  ein- 11'  .langer  Stosszahn,  mit 
dem  Messer  schneidbar  und  von  einer  Pfeife nlhon-Konaistens  wurden  1835 
twiacben  Dtnigenesa  und  Bmdogne^  wo  der  See-Grund  aus  blauem  Klsf 
mit  rundlicben  Geschieben  besteht,  beraufgebracht. 

3)  I.  J.  1837  sog  ein  Fischer  mitten  zwischen  Calais  uod  Dweff 
Bwiscben  deu  zwei  Untiefen  Farn  und  Ridge  aus  Si  Faden  Tiefe  eine 
grosse  Masse  von  Knochen  berauf,  wovon  aber  nur  ei«  Humerus  er* 
baiten  worden  ist.  Obsebon  sein  oberes  Crelenke  fehlte,  war  seioe  Länge 
noch  38",  sein  Umfang  oben  31",  in  der  Mitte  20"  und  unten  gerade 
über  dem  Condylus  31",  die  Dicke  des  Condylus  ist  10".  Beide  Da- 
tiefen  sind  Theile  einer  unternieeriscben  Kreide  hu  gel- Kette,  welche  pa- 
mllel  zu  den  Ufer-Klippen  beidet^eita  des  Kanals  no/dwärts  sieht  und 
tu  deren  Fortnetznng  auch  die  OverfaUs  nud  GaUoper  Sands  gehdres, 
•wischen  welchen  wieder  ausehnlicbe  Vertiefungen  liegen  mit  Schlamm 
■ad  Blecken  erfüllt. 
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4)  Ein  78''  langer  und  12"  im  Umfang  lialtender  Stoaaaahn  ohne 
Wnrzefhoble,  halbzirkef förmig  und  etwas  nach  auagen  gebotci^n  ,  viriHrdft 
in  der  Tiofp  hinter  den  Ooodwin  Sandg  gefunden,  von  wo  MARnn  auch 
eio  Stuck  eines  verati*inerten  Baumes  bei«itst. 

5)  In  der  ersten  Hälfte  1839  wurde  ein  Mammont-Femnr  halli» 
Wegs  swiscben  Yarvwuih  und  der  Holländischen  Küste  in  25—26  Pae- 
den aur  Ebbe-Zeit  gefunden.  Er  hat  von  der  Kngel  des  Hnft-Gelenkes  bis 
sam  unteren  Condylus  49"  Lange,  an  jener  Kugel  24",  am  oberrt  TheH 
der  Rohre  42" ,  in  deren  Mitte  18"  und  unten  über  dem  Condylus  29" 
IDmfang. 

6)  Zwei  MahlzShne  ans  verschiedenen  Steifen  des  Kanalt. 

Alle  diese  Ri^ste  mit  6esieins«Blöcken  finden  Mich  nicht  auf  der  HÖhft 
der  Sandbänke  Und  Untiefen,  sondern  in  deren  Löchern  und  TbälerD, 
wie  auf  dem  trockenen  Lande  auch. 


HiJivitFftLD :  nachträgliche  Bemerkung  Aber  das  Brod  iih 
Torfmoore  bei  Borreby  in  Schoanen  (Erum.  Journ,  f.  pract-Chem; 
i838,  XVy  456—458).  Der  Vf.  hatte  a.  a.  O.  VIT,  49  die  Zerlegeng 
Brod-IBnniger '  MaKseu  aus  genanntem  Tdrf  mitgetheilt,  welch«  er  lur 
wirklirhe,  -vor  800  Jahren  in  den  Torf  gerathene  Schwedische  Brode  bieit^ 
weil  sie  organisch  ansamroengesetzt,  wie  Brode  geformt,  aufgerissen  und 
mitten  durchbohrt  waren,  wie  man  sie  nimlich  in  Schweden  dorchhohrl, 
tun  einen  Stock  hindnrchzustecken  und  sie  so  reibenweise  aufsuhlngen. 
Die  Zusammensetzung  war  0,168  Harz,  0,400  Asphalt  -  artiges  Hars, 
0,022  VKarhs',  0,380  kohlige  Substanz  mit  Spuren  von  Homus,  0,030 
Bisenoayd  und  Gyps.  Beazblivs  findet  <XV1.  Jahres  Beriebt)  die  Um^ 
waodehing  von  Brod  in  solclie  Materie  nicht  wahrscheinlich  ^  sonderii 
liAlt  diese  Massen  ffir  in  solche  Fofmeo  gegossenen  Harz-Kitt,  womit 
man  in  trfikeren  Zeiten  steinerne  Spitzen  und  Beile  an  ihren  bdizerneii 
Griffen  befestigt,  da  man  Lanzen  u.  dgl.  gefunden)  woran  daa  Befeati* 
Ipittgs-llfittel  etne  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  besessen. 

H.  fuhrt  nun  zu  seiner  Vcrtheidigung  an:  1)  dass  man  den  Ver- 
wandeiungs  -  Prozess  orfpanischer  Materien,  wenn  sie  in  der  Erde  dem 
Binflusse  der  Luft  entzogen  sind,  nicht  genau  kenne;  —  2)  dass  nach 
BlUCOKnoT's  Untersuchung  vermoderten  Getreides  (VJH.  Jabbresber.  299) 
dasselbe  0,265  Ulmin  oder  Moder,  0,420  Moder-Kalk  mit  phosphors.  Kalk 
und  Eisenoxyd,  0,300  Mod<iriu»lile «  0,015 .3«!^  und  Fett  enthielt,  ohne 
Amylum  und  Kleber;  —  3)  man  habe  in  Dsmmerde  nicht  selten  0,08—0,12 
harsige  und  wachsartige  Materien  gefunden;  —  4)  nach  Einhov  ent- 
stehe (Gbhlbh's  Journ.  iS04,  HI,  402)  bei  der  Torf- Bildung  eine  be- 
sondre Verbindung  des  Kohlenstoffs,  Wasseratoffs  und  Sauerstoffs  zu  einer 
Art  Erdharz;  —  5)  Wiegmann  (Entstehung  des  Torfes,  i83T y  20) 
sagt  auch ,  daas  er  und  Sprbmobl  noch  in  jedem  Torf,  den  meisten 
Moos-Torf  soageDOBiroeD,  Erdbsrs,  Wacba  und  Uars  gefunden  hatten  u.  s,  w« 
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S^g.  ^ntbrQpolitben.  Nach  Berichten  aus  Imgoa  Sa^^  die 
jAttf  Berlmg9,  TiUnde  vom  12.  Febroar  1841  io  ander •  Blätter  aber» 
^egan^en  aiod>  fand  Dr.  Limo  aiif  einer  Reise  in  Brniilien  kiiralich  is 
einer  Hoble  unter  antediluviseheu  Thier-Resten  auch  Meuscben-lLnocIies. 
P«a.  Vorkommen  der  letaten  aber ,  und  ob  oder  wie  es  sieb  von  jeaea 
der  ausgestorbenen  Tbicr -  A rten  uoterscbeide,  finde  icb  io  diesen 
flattern  niobt  angegeben,  sondern  bloss  die  Bemerkung,. der  Vorderkopf 
seiga  eigentbämliclie  Formen,  die  Stirne  bilde  mit  dem  übrigen  Gesiebt 
•fnen  so  bedeutenden  Winkel,  dass  sich  dieser  Typus  von  fitm  aller  jetzt 
lebenden  Rsaaen  ausseichne.  Das  Originsl-Blatt '  kann  icb  leider  nicht 
auftreilien^  und  so  sind  wir  denn  auch^  durcb  diese  .Anzeige  noch  nm 
leinen  Scbritt  über  den  acbon  von  pLATOXigarugten  Maogel  an  Antro- 
j^jitbes  hinaus*).    %  [Chiu  Kaff.] 


Affen-Raste,  welcbe  erst  nacbi  Coyna'a  Tod  aus  antediluvischeo 
Z^itfn  anerkannt  wurden,  beben  seither  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
f»^aob«r  vie^eitig  besehiftigt  ^.  Jßs  ist  dabei  an  bamerken,  dass  noter 
den  Jetaigeo  Alfen- Arten  .der  Hulmao  (Semnapitbe^os)  und  der  Maeaco 
(lHaoacua  Rhesus),  welcbe  in  Bengalen  nx^A  Indien  leben,  während  der 
heissen  Jabresaeit  in  den  Himalaya  oft  auf  9,000—11,000  englische  Fubi 
jHöbs  aicb  anriirkiiehen ,  mit  dem  Anbruch  aber  der  kälteren  jahresseit 
wy^f  >a  die  ^haae  berabaleigen.  Diese  Wanderung,  entsprechend  den 
Zügen  andar^r  Tbier* Arten  der  Vorzeit,  erinnert  bald  daran,  dMS 
a.  ß.,  PAU8AnU«>.  wie  ich  in  meinem  „itali^n**  1^37,  $.  7  bemerktsi  Lo- 
«ren,  TChieve  .der  heissen  Zone,  mit  vollem  Ernst  in  Thraki^  auf- 
fiibft,.wid^n  ÄhflUche  dort  berührte. Erscheinungen;  sie  dujrfte  auch  ia 
l^^treif .deir,FiifidQrte.  antedilqvischer,  Affen- Reete  einiger  Beachtung  wertb 
aeyn,  da. j^re  Glaubwürdigkeit  auf  P'Gxi.bv's  , Msi^mploigj  of  tbe 
JtfiaialiqMi'a.afob  .gründet  [Cda.  KaffJ 


«>  Vgl.  N.  JahrlMi^  W40,  lU,  M2,  alt  III,  290  nnd  «ItilS^I,  U.  322.  i-.Ai^RrMXM 

x.  B.  im  SUBt»mann,ß.  270.  Chi.  K4pp.  —  Dann  Jahrb.  184^,  S.  497.         .Ba. 
•♦)  Jabrb.  1834,  106;  183$,  233;  1837,  491 ;  1838,  319,  229,  421,  615;  1841,  392  ii.'a. 
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C(eolo«lselAe  Preis*«Auf9abeB 

der  'Nieätfriändischfn  Sozirtat  der  WisAenscbafteu  su  BarUm. 

(BedingniMe  s.  Jiüirb.  1B39,  503;  1840,  629.) 

/.  Vor  dem  i.  Jänner  1849  einxusendende  ßemMwwrt^ngem 

siDd  im  Jebrbuche  1639^  S.  503  und  i84Öy  S.  630  angegeben, 

//.  Vor  dem  I.  Jänner  i643  einzusendende  ßeantworiurgem 

werden  wiederholt   TerUogt  j^uf  eipige    für    1841    fcstellt    g.ew^eoe 
Frageoy  Damlich  :  " 

t^De»  allumom  plus  ou  moins  considerahles  etc.  (Jahrb.  f  840,  ,629)^ 

7)  La  sodiU  deinaitde  la  descripiion  etc,  (Jahrb.  1839^  504) ;  ~ 
80  wie  auf  f<rlgetiäe  Äeue  'Fi'agen :  ' 

1)  Qaelle' eat  Torifgioe  du  ler  bydrat^,  'que  1*00  rencontre  on  eou- 
cbea  k  ano  certaioe  profondeur  dana  loa  tertaiiha  aabtonnfeax,  aUrtdnf  dana 
les  ajibl^a  couyerta^  de .  br^y^es  ?  Quel  raf^pp^t  ctx|ate-  t'il  «u^i^^  cea 
ceochea  .ocreuses  et  lea  plaatca,  <j[ai  crpifisapt  aar  lea  t^ffa^ua,  jqü  ellea 
ae  trouvent? 

2)  La  Soci^tA  d^aire  de  fixer  de  noaveao.  ;l'atteDtion  dea  G^olognea 
aur  le  Diluvium  Ne^rlandaia.  —  Elle  ueroaude 

1^.  tfa^  ^atolqgue  ilea  rochea  et  .^ea  osiin^ratpL,  .doyl  «e-Dilu^lufu  eit 
eoonpoa^. 

2^.  Vn  calcol  approximatif  de  la  c^ueutitö  .  pr<^porlioneIlo  de  ces 
rocbea  eo  ditferena  endroita. 

3^.  Üoe  deacriplion  Me  la  forme  et  de  la  poaition  relative  dea  difp 
ferena  terralnai  dbut  renaemble  couatitue  le  Diluvium  daoa  le  tlojaume 
det  Paya-Bea.-  ......... 

8)  Doif r-'ou '  admetfre  d'aprfca  lea  o!>^ervat!doa  d^'AoABAiz ,  de  Stvdea) 
de  lltntL,  de  BoeRLANo  et  autrea,  que  Pou  troove  eii  f^losieura  endroita 
de  Kfiffrdp^  seiM^tifrionafe  dea  morafnea,  reates  'dlmmeriaei^  '^Ikciera,  qut 
auraieot  couvert  eetle  partie  du  globe  avant  lea  teropa  biatoriques. 

.'LalBiM^t^ilMre  que  ces  oAMifvatlena  sol^nt  continn^ea  et  ^tenduei 
aox  paya  aituöa  au  nord  dea  Alpea  et  au  midi  de  la  Grande-Bretagne.' 
4)  D'apr&a  lea  obaervationa  du  c^l^bre  Ehrsnbbr«  pluaieure  des 
SDlnMlcules  infuaoirea  qui  abondent  dans  lea  eaux  de  la  Mer  du  Nord, 
anraient  conlribu6  k  la  formation  dea  couchea  calcairea  et  ailiceuaea  de 
la  formatioD  craieuae.  —  La  Soci^t^  demande^  que  les  eaux  de  la  mer 
aoient  examinees  k  eet  ^gard  sur  oos  cötes  ou  bien  ehe«  ooa  voiains»  et 
qu'un  nombre  auaai  grand  que  poaaible  dea  animalcules  infusoires,  qiie 
Too  pourra  y  dicouvriri  soit  decrit  et  figuri. 
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Geognostusch-petrefaktologische  SammlaDgen. 


Wir  empfchteD  nnverei  neuerdings  nach  dem  LBoriHARD'tcheo  Syite« 
veransaifeteo : 

Seog-BOttlseli  •  peiref aktologtielieB  SammliaBfreii« 

ftlr  Vorträge 9  wie  xum  SelbsUtudiam  besonder«  geeignet.  Die,  fsr 
Gebirge  -  Arten  vorsuglich  charektcrietiscben  Vereteinerungen  macheo 
.nugefibr  den  dritten  Theif  ans. 

Eine  Sammlung  su  600  Exemplaraa  kostet  200  fl. 

Ferner  findal  man  stets  vorr&tbig: 

Peireffk^ktem  -  Sammlmiffeit   naela  nronn's    heWa^a 

gäognostieaf  verschieden  nach  Stfickxabl  nnd  Preis: 

500      Arten       sa  210  fl. 

463  „  »lös  >» 

336  „  „     125  „ 

Die  Petrefiiklen  wurden  aus  allen  Formationen  und  aus  den  verscfaieden- 
aten  Gegenden  gewählt. 

Beide  erwitbnten 'Sammlongen  werden  durch  ausfuhrliche,  in  deut- 
scher, englischer  und  fransösischer  Sprache  verfasste  Kataloge 
begleitet,  welche  von  uns  unentgeltlich  ausgegeben  werden. 

Ausserdem  liefern  wir  tu  den  verschiedensten  Preisen,  kleinere  nn4 
grössere  orjktogn^stiaohe  und  g«ognostische  Sammlungea, 
SSammlungen  für  Pharmazeuten  und  zum  Behuf  der  dkonomi* 
sehen  Mineralogie»  auch  Suiten  von  Krystall-Modelen  a.s.w. 


Heidelberger  MbieralieH/^Camfitolr. 


Beiträge  zur  Geologie 

des 

südlichen    Russlands, 


von 

Hrn.  Gottlob  v.  Blöde« 


(Eiii  au   den  Goli«iiiirnralh  t.  LeoMbaad  unter  dem   16.  AprÜ   aat 

Charkow  gerichtetes  Stcbrelben.) 


Sie  werden  wiMeti  wollen,  was  ich  seit  meinem  letzten 
Brief  aas  Petersburg  im  Jahr  1837  gethan  habe*  Die 
IIaa|)t8ache  besteht  in  geognostisclien  Untersachnogen  der 
Gouvernements  Podolien^  BesBarabien  nnd  CharkoWy  eines  nicht 
unbedeotenden  Länder-Strlöhs,  den  ich  unter  vielen  Mühseelig-* 
keiten  ziemlich  genau  untersucht  habe.  -^  Der  Hauptzweck  hier* 
bei  war  allerdings  vorzugsweise  auf  Entdeckung  nutzbarer  Mi« 
neral-Substanzeii  (davon  selbst  Pflaster-  und  Chaussee-Steine 
nicht  ausgeschlossen)  gerichtet ;  inzwischen  habe  ich  auch  da- 
bei den  Anforderungen  der  Wissenschaft  in  möglicher  Weise 
zn  genfigen  gesucht.  Die  Ergebnisse  meiner  J*orschungen 
sind  von  mir  in  eine  sehr  vollständige  Petrefakten-  und  Fels- 
arten-Sammlung, die  nahe  an  1500  Exemplare  und  darunter 

einige    20   vollständige    Gebirgsprofil  -  Suite    umfasst ,  einer 
Jahrbocfi  1841.  33 
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Beschreibung  aud  2  geognostischeii  Charten  mit  mehren 
Uauptdurchschnitts  -  Rissen ,  im  Stab  des  Berg  -  lugenieor- 
korps  zu  Petersburg  seit  Jahr  und  Tag  niedergelegt  worden. 
Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  einige  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  mittheile. 

Was  zuvörderst  Podolien  angeht ,  so  weiss  man  zwar 
bekanntlich  seit  längerer  Zeit,  dass  Granit  and  Gneiss  am 
Bug  und  stellenweise  am  Dniesier  zu  Tage  treten  und  tbeiU 
von  Transitions-,  theils  von  Tertlftr-Bildungen  bedeckt  wer- 
den; aber  von  einer  scharfen  Grenze  der  Verbreitung,  von 
ihrem  Verhalten  sowohl  gegeneinander,  als  den  Beziehungen 
gegen  ihr  Decken-Gebirge,  von  ihrem  Durchsetztseyn  dureh 
Diorit-Gänge,  kurz  von  allen  diesen  und  noch  andern  wich* 
tigen  Hauptsachen  ist  nichts  bekannt  geworden.  —  Wenn 
man  alle  Punkte,  an  denen  das  plutonische  Gebilde  in  Ptf- 
dolien  sichtbar  ist ,  darcb  auf  der  Oberfläche  gezogene  Li- 
nien vereinigt,  so  ergibt  sich  ungefähr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks,  dessen  Spitze  bei  Porogi  unweit  JaiUpol  am  Dnie' 
ster  li^gt  j  und  dessen  gegenüberstehende  bingste  Seite  .der 
Bug  abgibt.  Doch  möchte  noch  keineswegs  die  ganze  Dreieck- 
Fläche  als  Granit  und  Gnelss  erscheinen ,  sobald  man  sich 
alles  darauf  Liegende  im  Niveau  der  beiden  genannten  Flüsse 
abgehoben  denkt;  immer  dürfte  der  Zusammenhang  noch 
durch  Parzellen  vorzüglich  von  Transitions  -  Straten  unter- 
brochen bleiben.  An  der  Gebirgs  -  Oberfläche  und  in  den 
Thälevn  sind  es  nur  meist  vereinzelte ,  mehr  und  weniger 
ausgedehnte  Partie*n  (kleine  Kuppen)^  die  theils  aus  dein, 
Dilnvial-Land,  theils  aus  Transitions-  und  Tertiär-Gesteinen 
herausragen. 

An  der  zuvor  bezeichneten  Verbrei^ungs-Spitze  4^.  P?.' 
bildes  erhebt  sich  der  Granit  kanai  über  das  Flussb.ett,  des 
Vniesiers;  er  bildet  hier  die  bekannte  kleine  Stromschnelle;, 
dagegen  tritt  er  am  Bug  und  an  den. Flüssen  von  dessen 
linkem  Flussgebiet  mitunter  bis  an  die  Gebirgs-ObevlUche 
dder  steigt  wenigstens  in  Felsen  bis  zu  50'  flöhe  über  die 
Thal-Sohle  auf.     Hieraus   muss  natüi'tteb  gefolgert  wei^den, 
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dass.  im  Giws^  ^ne  Nelg»ng  lies  Gebildes  gtgen  SWS» 
Staiafc  iiAti  Damit  hnpmonirc  auch  uiigeAlir  dessen  Zug  aus 
NW.  In  SO.  fiii  Einzelnen  ist  die  Neiaungr  der  Platten« 
förmigen.  AbftonderoHgen  sein*  anbesfliumf  ^  und  wenn  auch 
vorttoscnsetsen  ht  ^  dass  solche  beim  Gneiss  dedtlicfaer  aas^ 
gesiiröohen,  so  sind  doch  fikt  einfgermnasen  coverllissige  Ab« 
nähme  die  Gesteins "  Entblösungsfliioheit  su  geringfügig.  -^ 
Granit  and  Gneiss,  erster  iHirherrsohend ,  bilden  aasammen 
oin  grossartiges  massiges-  Doreheinander,  ein  Gewiri'e,  aber 
ein  geschlossenes  Ganges,  von  dem  unbedingt  eine  gleiclK  . 
Beitige  und  gleichartige  Entstehung  anerkannt'  w^i*den  mnss.  . 
Vorsiiglich  wird  die  iHate  noch  dadurch  schlagender  do- 
kumeAtirt,  dass  es  fast  dieselben  Abfinderungen  des  Feld* 
Späths,  Qusra  und  Glimmers  sind,  welche  den  Granit,  wie 
de»  Gneiss  Bil9pmmen86tBen ,  und  dann  hauptsächlieh  gans 
identische  Granat- Varietäten^  die  für  beide  eine  fast  stetig« 
Mitgäbe  sind.  Auch  enthfiU  der  Granit  keine  andere  fremd<^  *. 
artige  Beimengung,  die  nicht  aocH  im  Gneiss  vorkommt; 
es  beschränket  sicih  diese  aber  ndr  auf  stelleilwais  einge- 
sprengten Sehwefelbies.  So  geht  dem  Gebilde  dann  alirh 
fast  alle  Ersfflhrung  ab,  und  statt  des  Reichthums  an  Mi- 
neralien,  der  anderwärts  Graniten  and  Gneitäen  eigen  ist^ 
ehai*akterisirt  es  sich  durch  hervorstechende  Armuth  daran* 
Cbrigens  ist  nicht  die  mindeste  Veränderung  von  feui^igem 
Einfluss  auf  den  irregulären  Kontakt^Flächen  von  Granit  und 
Gneiss  sn  beobachten,  und  es  tritt  so  auch  dlesei^  Umstand 
SU  den  Belegen  für  gleichseitige  und  gleiehartlge  Biidang% 
—  In  petrographischer  Hinsieht  Reiohnen  den  Granit  vol*- 
aüglieh  drei  Huupteigenthümllchkeiten  aus.  Es  sind  dless: 
gänalfcher  Mangel  am  Porphyr-artiger  Teitür:  keiner  Aet  Bo" 
sfandtheile  hat  sich  in  vollkommene  Krystalle  gestaltet';  so- 
dann geringer  GUmmei^^Gebalt  oder  fast  gänslicher  Mangel 
daran,  und  eine  fast  stete  Beimengung  von  Granat,  ohne 
dass  jedeeh  letaler  etwa  ftor  einen  Srsats  des  Glimmers  gelten 
bann,  denn  er  ist  ebenso  den  Glimmer-reiehen  Granit-Abäiide^ 

vtra^n  wie   dem  Gnolese   eigenthttmtlcb.      Bemerhenswerth 

33« 
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ist  es  endlich,  dass  sobald  sich  der  Glimmer  im  Granit  an- 
häuft, auch  plötelich  Glimmerschiefer -artige  Abänderungen 
entstehen. 

Gleiche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Gneiss«  Ent- 
weder  stellt  sich  dieser  als  Glimmerschiefer-artig  oder  als 
granitischer  Gneiss  heraus.  Wahrer  Normal  •  Granit  and 
achter  Normal-Gneiss  sind  seltene  Erscheinungen. 

Denkwürdig  sind  die  bisher  auch  ganz  unbeachtet  ge- 
bliebenen Diorit-Durchbrechungen  In  unserem  Gebilde.  Sie 
allein  sind  es,  welche  einige  Mandifaltigkeit  in  die  soitst  so 
vorwaltende  Einfachheit  des  letzten  hineinbringen  und 
zweifelsohne  die  Veränderungen  mit  bewirkt  haben,  weiche 
dasselbe  in  seiner  ursprünglichen  Lage  erlitten  hat.  Solch« 
Diorit-  und  Hornblendegestein-Gänge  scheinen  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zu  gehören,  denn  in  verschiedenen  Gegenden  liabe 
ich  Blöcke  gefunden,  die  als  Fingerzeig  dafür  dienen  können; 
aber  an  drei  Stellen  sind  sie  deutlich  entblösst.  Es  ist  dieas 
im  Dniester^Thal  bei  Porogi  unweit  Jampolf  im  Muraffd^ 
Thal  bei  Chomenha  und  am  Bug  bei  Wra%lauf.  Cberail 
stehen  die  Gänge  aufrecht  und  sind  von  5' — 10'  mächtig. 
Die  mittle  Ausfüllungs- Masse  besteht  in  der  Regel  theiU 
aus  wahrem  kleinkörnigem  Diorit,  häufig  nur  in  grün  ge- 
färbten Feldstein  übergehend ,  theils  ist  es  auch  nur  körni- 
ges Hornblende-Gestein,  nicht  selten  mit  Granat  inprägnirt. 
Meist  anders  ist  die  Gang -Masse  an  den  Seiten.  Es  sind 
diess  bis  2*  mächtige  Sanlbänder  ans  Glimmer-reichem  Hom- 
blendeschiefer  bestehend,  der  fast  eben  so  scharf  von  deoa 
Diorit,  als  von  dem  Nebengestein  (dem  Granit)  abge» 
sondert  ist  und  mit  seiner  Scbieferung  den  Gang-Flächen 
parallel  liegt.  Namentlich  bei  Chqmenäa  gleicht  das.  gansn 
Gang-Vorkommniss  drei  neben  einander  gellten  dunkelo 
Bändern  auf  llehtfarbigem  Grund.  Die  InAuirung  der  Gän^ 
auf  die  BesehafTenheit  des  Granits»  ist  nicht  bedeutend,  doch 
immer  bemerkbar.  Die  dieasCftUaigeDiiFarenzawischenlorzteai 
in  der  Näiie  der  Kontakt-Fläche  von  dam  davon  entfernte« 
lässt   sieh   am    kürzesten,   mit  frischen-  und  solchen  GAiiiU 
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ScbaAlen  vergleichen  ,   die   in  Sächsischen   und  Böhmischen 
Zlnii»4Srttben  dnroh  Feoerseteen  gewonnen  werden. 

Ein  beachtangswerther  Umstand  ist  es,  dass  sich  die 
Gang -Massen  weder  zwischen  Gang-  and  Decken  -  Gebirge 
verbrdten,  noch  sonst  aaf  letstes  einen  störenden  Einfluss 
ausüben,  selbst  l>ei  Porogi  am  Dniester  nicht ,  wo  unmittel- 
bar doch  Transitions  -  Schichten  darüber  liegen.  Obrigens 
bilden  im  ganzen  Flussgebiet  des  Bugs  tertiäre  Ablagerun- 
gen die  wahre  Decke,  und  tiberall,  wo  deren  Stelle  nur  Di- 
lavionen  einnehmen  oder  sie  örtlich  ganz  fehlt,  ist  es  klar  in 
die  Augen  springend ,  dass  jene  nur  durch  äussre  Gewalt 
zerstört  worden  sind,  denn  an  keinem  Punkt  erheben  sich 
die  krystallinischen  Felsarten  ober  das  Niveau  ihrer  Decke. 
Hierdurch  ist  gewisserroaasen  schon  auch  ein  Fingerzeig 
für  das  bedentangsvoUe  Lagerangs- Verhältniss  gegeben ,  in 
welchem  die  unterliegenden  abnormen  zu  den  aufgelagerten 
nomalen  Bildungen  stehen.  Sowohl  innerhalb  als  ausser- 
halb des  bezeichneten  Verbreitungs  -  Dreiecks  der  «ersten 
lagern  die  letzten  (Transitions-,  Kreide-  und  Tertlftr-Straten) 
ungestört  fast  wagerecht  darüber.  Dabei  ist  an  allen  Kontakts«- 
Orten,  namentlich  bei  Porogi  am  Dniester ^  Hurilowc  am 
Sdktsan^  Chomenka  an  der  Muraffa^  Schargor  od  am  Rayka, 
MedscUbosehy  Neu-Constantinow  y  Beresna  und  Brailow  am 
Bug^  nichts  von  feuerigen  Einwirkungen  auf  die  normalen 
Gesteine  erkennbar«  So  würde  es  dann  auch  nur  eine  vöi- 
lig  aus  der  Luft  gegriffene  Annahme ,  eine  nachäffende 
Holdigung  allgemeiner  Hypothesen  gegen  den  sprechenden 
Thfttbestand  seyn,  wenn  man  hier  den  aufgelagerten  nor- 
malen Felsarten  ein  höheres  Alter  als  den  unterliegen- 
den abnormen  Gebilden  zugestehen  wollte ;  man  kann  folge- 
recht nur  den  entgegengesetzten  Fall  gelten  lassen  und  so 
in  dem  Podolischen  abnormen  Felsarten^Komplex  nur  ein  Ge- 
bilde sehen,  das  älter  ist  als  die  Transitions-Straten ,  die 
es  theilweise  bedecken. '  Allerdings  Hess  sich  als  hörbare 
Entgegnung  annehmen,  duss  die  spätere  Entwickelung  des 
abnormen  Gebildes   und   die  Hebung  der  normalen  Gesteine 
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m  einem  8o  grossartigen  Maasstab  erfolgt  ^  dass  sie  ekne 
örtlich  störenden  Einflnss  aof  Schichtongs«  and  LageviHigs* 
VerhflUniss  der  leisten  geblieben  sey;  doch  abgesehen  da- 
von y  das«  diesem  Wage^Sate  an  sieb  alle  Beweise  fehlen, 
so  würde  man  dann  immer  noeh  bb  erklären  haben,  waren 
wenigstens  die  Diorit*Gtfnge  aU  spätere  drtliebe  Ansbrfiche 
iieine  partiellen  Störungen  verursacht  haben.  —  Möglieh 
dagegen  wäre  es,  das»  die  Transitions-Formation  in  ihr  jetii- 
ges  NiveiMi  durch  eine  weit  aasgespannte  Erhebung  der 
krystallinischen  Massen  gebracht  seyn  könnte,  nachdem  sich 
diese  jedoch,  noch  vor  der  Entstehung  jener  entwickelt 
hatten. 

Es  ist  bis  jstet  noch  durchgängig  gebräuchlich,  dsss 
man  sich  die  krystallinischen  Felsarten  •  Vorkommnisse  von 
PodBÜeti  bis  an  das  Azatüscke  Meer  in  einem  Zvge  denkt; 
aber  so  wabrseheinltch  diess  auch  anter  gewissen  Medifr^ 
kationen  seyn  auig,  so  ist  dieser  Zusammenhang  noch  keines^ 
wegs  naebgewiesen..  Eine  nar  flüchtige  Vergleicluing  des 
Podelistehem  Ceatein» Verbands  mk  dem  im  Goovemement  Je- 
kmteriwiämB'  und  an  Jmao'icien  Meere  nnd  ihver  beider^ 
seiligen  Beniehungen  gegen  die  ihnen  angelagerten  Fek- 
arten  stellt  im  Gegeodieil  eine  grelle  ond  bedenkllcbe  Ver^ 
schiedenheit  havans;  wenigstens  gebt  daraas  einlcvchtHid 
herv^MT,  deas  4er  ietate  späteren  Revolutionen  msgesetal 
war ,  die  den  ersten  verschontem  Li  PodoUem  sind  es  ner 
awei  Pelsarten  oder  vielmehi*  nur  nwei  Hanpt^bämlemngen 
einer  Felsart  mit  einem  andern  sie  dorehsetsenden  und  dar- 
über ein  fidßt  wagerechtes  unverrücktes  Deeken-Gebiege  mit 
voraüglick  tlionigen  und*  wenig  krystallinischen  Kalkateineu; 
dagegen  fiehle«  den  platomaehen  Vorkommnissen,  iaa  JkAe- 
terinosiata^ohen  und;  am.  A%owdhen  Meer  nvat  wienlge  GliiNler 
aus  dem  grossen  Kreia  abn<Hrmev  Gesteine ,  und  das  Kelilen- 
Gebirge,  welehes  darüber  gelagert,  ist  theils  abgehoben,  tbeils 
aufgenchtet.  Nirgends  befindet  sich  dieses  In  seiner  uf- 
sprttngliciten  Lage ;  aoch  der  darin  eingeschichtete  Berg-  oder 
Kohlen* Kalk    zeigt    mitunter   durch    seine    krystaUlnisehe 
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Besobafieniteil  eben  so  onverkennbar  lUe  Ein  wirk  aiig  toii 
unterinlisohen  Eveigdifat^«,  die  nHoIi  seiner  Entetohong  ge*- 
fflUen  sindy  wie  das  der  minorftlc^iaebe  Olmrakter  dee 
Meisten  K«hlei»*Fiöt8e  gleiobfalle  darthat. 

.  'Daher  ist  yon  dem  eben  salctzt  berilfarlen  fdu tonischen 
Felsiu-teku  Verband  ronsü^heh  noch  ftachsaweisen  ^  was  die 
dvrehbredhonen  uir^I  die  Harohbreehendeti  Gesteine  sind,  oder 
ob  mit  ein  maasiges  Durcheinander  Stittt  ba^^  und  erst  dünn 
dtfrfte  wohl  der  rechte  Sebriassel  fttr  den  oben  berührten 
ZmummenhsMg  oder  Nicht-Znsanmenhang  gefendeii  eeyn. 
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AHes  Transitions-Gehirge  von  Padßlien  gehört  dem  sog. 
silerisehen*)  System  an  ,  vtirA  ist  in  2  grosse  Grnpptrr  ge- 
schieden. Dichter  nnd  Kugel  «^  ityrmiger  Ksflkstelti,  Kalk- 
schiefer,  Mergel  tn*d  Thonsrtein,  letzter  meist  Elsen-hivhig, 
erstere  in  der  Regel  thonig  urtd  Kusammen  mehrfach  w'ech- 
sellageritd,  briden  die  eine  &roppe,  weiche  das  linke  Fluss'- 
Oebfet  des  Dmesters  b^^herrsöht ,  von  der  Gatisdach^Podoli'^ 
icken  Grenze  herab  bis  ungefShr^  in  die  Gegend  von  Stud- 
nitza.  Voti  hier  beginnt  die  Herrschaft  der  anderii 
ßrappe  und  dauert  ungefichr'  bis  fh  die  GTegend  von  AitAu^ 
bw  ^  nördlich  Zekmowka.  Sie  besteht  haiTptsSdhlich  aoft 
wechs^fTagerndem  Grauwackeschiefer  mit  vielen  €hiar2- Lagen', 
Tiionsehiefer,  Sandstein,  Kalkstein  und  Thonstein,  die  bei- 
den loteten  identisch  denen  in  der  vorigen  Gh'uppe.  —  Knr 
in  einem  kleinen  Bezirk  zi^isehen  den  Flüssen  Smoäritsssth  u>id 
Suianxiyh^  vorzfiglieh  Hings  des  erstcTV,  beriihrt  die  Formation 
mit  der  kalkigen  Gruppe  stellenweise  die  Oberfläche,  so  wie 
namentHcfa  bei  Kamenttx.  Sonst  ist  sie  nur  in  den  Thltterti 
aufgebrochen  nnd  nimmt  im  Allgemeinen  deren  untere  Etagö 
ein.  Sie  erscheint  so  auf  der  Karte  angedeutet,  nur  ih  Ge- 
stalt von  Bindern,  die  Saum-artig  unter  ihrer  Decke  her- 
vorragen nnd  bald  schmSicr,  bald  breiter  sind,  jd  nachdem 
die  Thal-Wfinde  eine  mehr  steile  oder  mehr  abgeflacht«^ 
Form  haben.     Denkt  man  sich  im  Niveau  des  Dmesters  nnd 

*)    Wohl  vielmehr  dem  devonischen  Systeme.  Bn. 
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seiner  JNeben-Thäler  alle  die  allariselien  Strafteo  l>edeokeiidra 
Gebirgfl-Bildungen  abgehoben^  so  mCkhteii  dadurch  jene  etwa 
a«f  einen  Raom  von  150  Werst  Länge  and  50  Werst  Breite 
durchaus  bloss  gelegt  werden  und  ihre  äusserste  nördikske 
und  nordöstliche  Grense  in  einer  mehrfach  gekrüonnteB  Li- 
nie haben,  welche  die  Flösse  Skrutsach,  Swanzfk^  Sm^i 
i-üzschy  Tamawa,  8tudnit%a^  UscUixa^  Eabusekj  Wer§ckwOy 
Ladmpa  und  Muraffuy  dann  in  die  Gegenden  von  SaUM^m, 
T$ekemerawoc  ^  Simodritsuch,  Kptaigoroi^  Smkaw^  Liimewcej 
SaadckoWy  Osarinee  u.  s.  w«  durchschneiden  und  uRterlielb 
Jampol  an  Dniesier  endigen  dürfte. 

£s  ist  eine  beachtungswerthe  Erscheinung,  dass  alle 
Thäiery  in  so  weit  solche  in  den  silurischen  Bildungen  stebea, 
im  Allgemeinen  Mauer-artige  steil  abgeschnittene  Thal- Winde 
SEcigen.  Erst  in  den  anfliegenden  Kreide-  und  TertiSr^ 
Straten  schweifen  sie  sich  aus,  und  so  ist  es  auch  der  Fall, 
wo  in  die  beiden  letzten  nur  allein  die  Thäler  eingeschnit- 
ten sind.  Gewiss  entbehrt  so  die  Annahme,  in  den  Tbal- 
Distanieen  inuerlialb  des  Transitions-Gebirgs  Aufbruchs^Thüler, 
und  in  den  Thal-Distansen,  welche  im  Kreide-  und  TertiSr- 
Gebirge  stehen,  Entblössungs-Tbüler  »u  sehen,  eines  triftigen 
Grundes  nicht.  Wenigstens  scheinen  Gebirgs-Spalten  in  jenen 
die  erste  Grund-Ursache  cur  Thal-Bildung  gewesen  sn  seyn. 
Übrigens  geben  alle  P^dolüehen  Thäler  fast  den  nur  alleinigen 
Sohlttssel  für  das  Gebirgs- Innere  ab.  Vonsflglich  sind  es 
dia  tief  eingebrochenen  des  Dniesters  und  die  von  seineoi 
linken  Fluss-Gebiet ;  daher  auch  die  irrige  Vorstellung  vo« 
grossen  Bergen  in  diesen  Gegenden.  Man  siebt  die  Berge 
aber  nur  in  den  Thfilern  als  Thal- Wände;  ausserhalb  der^ 
selben  erheben  sich  nur  einzehie  Hügel -Reihen  über  die 
allgemeine  Plattform. 

Die  bisher  verbreitete  Meinung,  als  seyen  alle  Gebirge- 
Bildungen  von  Podolien  gänzlich  horizontal  gelagert,  ist 
eben  so  irrig ,  als  die  andere ,  wornacb  eine  westliche 
Neigung  vorherrschen  soll.  Vorzüglich  die  silurischen  Stra- 
ten bilden  flache  ausgedehnte  Wellen-Formen,  deren  Achse« 
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in  Allgeoieinen  aut  S.  imch  N.  gehen,  daher  bei  ftufmerk* 
Miaier  Beobaohtong  abwechselnd  westliche  and  östliche  Ver« 
flichangen  gefanden  werden,  wovon  keine  aber  das  wahre 
Fallen  bedeatet  Entgegengesetsten  Falle  ist  gänslieh  keri- 
aontale  Sohiehten-Lage  aber  ebenfiills  mir  scheinbar.  Wird 
nfifldich  berfleksiehtigt,  dass  im  Dtnester^Thnl  das  Transitions* 
Gebirge  durchschnittlieh  ongefthr  bis  100'  ttber  die  Thal- 
Sohle  hinaosreiekt  and  in  diese  meist  bis  eo  anbekanntea 
Tiefen  hineinsetiBt ,  während  im  ftf^-Thal  dieselbe  Stelle 
noH  daa  plntenlsdie  Gebilde  einnimmt,  so  ist  nichts  natür- 
licher, als  dass  sich  jenes  Tom  Dniester  nach  dem  Bu§  Tcr- 
schwächcn  and  in  der  entgegengesetsten  Richtang  yerfllchen 
mass»  E«a  wirddemnach  das  Transitions-Gebirge  derselben  allge- 
meinen sfidwestlicben  Neigung  folgen  müssen,  welche  im  Vorher- 
gebenden fiir  den  abnormen  Gesteins-Verband  nachgewiesen 
worden  ist«  — -  Nur  möchte  allerdings  der  Nelgungs- Winkel, 
weil  er  für  das  Ange  in  den  Distansen  ^  die  sich  damit 
fibersehen  lassen,  onbemerkbar  i/^t,  sehr  gering  seyn.  — *  Viel* 
leicht  dass  Ähnliches  bei  vielen,  angeblich  hurisontal  liegen- 
den Gebirgs-Formationen  Statt  hat« 

Eine  direkte  ÜberlageroÄg  der  Kalkstein-  über  die 
8and8tein*Grappe  Ist  nicht  ibu  beobachten,  und  kaam  kann 
wohl  auch  die  «uvor  bemerkte  Neigung  als  entscheidend 
genug  gelten,  dass  jene  wirklich  Statt  findet^  vorsfiglich  da 
im  Allgemeinen  die  Verbreltungs  -  Linien  beider  fast  mehr 
elnahder  parallel  liegen,  als  sich  einander  decken.  Man- 
ches scheint  sogar  dafür  s&u  sprechen,  dass  mehr  ein  Inein- 
andergreifen als  Übergreifen  beider"  Statt  hat.  —  Ein  all- 
gemeiher  Durchschnitt  längs  dem  Z^niWfor-Thal  ist  auch  in 
dieser  Besiehnng  nicht  ohne  Interesse.  Von  der  GalisniicheH 
Grense  Strom  -  abwärts  bis  ungefähr  in  die  Gegend  von 
Stuänitza  bildet,  wie  schon  früher  bemerkt,  das  kalkige 
Straten-System  die  unterste  Thal-Etage,  Kreide  und  Tertiär- 
Bildungen  tragend;  i\tM  Ictster  Gegend  nimmt  jenen  Plats 
die  Sandstein-Gruppe  ein,  wobei  das  Decken-Gebirge  das- 
selbe bleibt^  aus  der  Gegend  südlich  von  Jatnpol  senkt  sich 
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die  Kreide-ForiBiitien  in  die  Thal-Sohle,  die  sllurisehen  Stra- 
ten sind  verseh wunden,  und  fiber  jeirer  lagern  ntir  TertUkr* 
Biidungevi;  in  der  fiegend  sfidlich  ¥0»  ümcMeter  werden  die 
Kreide^Strnteii  unsichtbar,  es  herreoht:  nnn  nur  dunchani 
Tertiltr  -  Gebirg«  bis  emn  Linran  [?]  des  Ihdefters^  mn 
]>UB0i8'  sog.  Steppetikalk  die  e6er8ten  Sehiehten  InMet.  — » 
Die  Dat«ehsehnitt8*Richtung  des  Drdestera  möchte  mit  dm^ 
«Hgienietnen  Neigangs^Linie ,  aa  wie  diteelbe  liereite  für  dia 
krfstallinisehen  nnd  die  silnrisehen  Gestc^rne  in  Masee  ge- 
folgert worden  ist,  nngcfiihr  einen  Winlel  ?on  'TO^—Sd«^ 
maehen. 

Vikr  die  siehtiMre  Airflagerinig  des  Tmn^tiona-CIebirges 
anf  da«  abnorme  Gebilde  gibt  es  nar  0«^  Beobaiehtongs« 
Plmbte,  iMfde  sngleidi  in  mehrfacher  Beeiehung  kdehst  lehr* 
fvieh.  An  der  einen  Steile  am  Ikmater  bei  Porogi^  die 
sdmn  wegen  des  Dierh-VeriuMnmnisaea  berührt  worden,  ist 
es  Saiidgteinsehiefer  nnd  Thonstein ,  der  den  Graiüt  mit 
seinen  Diorit-Giingen  wie  eine*  Tisch««Platte  fibevlagert  nnd 
von  der  Kentalit-Flflolie  Ue  tkn  den  ennfteiist  aofttegenden 
Kreide-Mergel  circa  50^  mftehtig  Utk^  Der  sweifee  Punkt  ist 
l»ei  KurUowee  im  Sekwan^'Tksiy  einem  Nebei»*Thale  des  Dnie^ 
Stiers  y  onri  hier  ist  es  ein  Sandsteineohiefer,  der  schon  fast 
Grauwackenschiefer  ist,  weteher  »rtverrifckt  den  Granit  Aber» 
deckt.  Aber  neeh  liegt  hier  auf  der  Scheide  ein  gnr  merk* 
würdiges  Zwittergestein  von  beiden,  ein  wahrer  Grank« 
Sfindtitein,  der  sich  in  beide  nach  M(igliekkeit  ihrer  ver«> 
schirdeneii  Natnr  verläuft  und  etwa  10'  mlichtig  ist«  Niehts 
spricht  tiber  in  der  Besehaffenheit  dieser  Felsart  etwa  für 
«inen  durch  pIntonisehe  Einwirkung  verlinderten  Sandstein; 
im  Gegentheil  priigt  sich  hierin  der  ganze  Hergang  seiner 
Bildong  ans.  Es  seheint  nichts  anders,  eis  die  mehr  nnd 
weniger  zu  Grant  aufgelockerte  OberflXehe  des  Granits  ge- 
wesen 20  seyn,  bei  der  Bildung  des  Sandsteins  von  neuem 
verkittet  und  in  diese  hineingesehen.  —  über  dem  silnrisehen 
Schiefer  folgt  hier  wngerecht  geschichteter  Kreide-Sandstein, 
wieder  bedeckt  mit  Tertilir-Kalk.    Zwar  die  siinrisehenStrateii 
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•rrefohen  hier  kniim  «ine  MSchHgkeir  von  30' :  aUertling«f 
ein  eigener  Umstand,  der  aber,  wollte  man  ihn  ans  dem  Zn- 
«»nmenbang  allgemeiner  Verhältnisse  isolirt  ausheben ,  om 
daranf  die  Metnnng  einer  spätem  B^d:...^  und  Erhebung 
des  Grenita  bö  slütsen,  deimoeh  nichts  der  Art  beweisen 
bann,  da  andere  ihn  begleitende  Znstfinile  gerade  för  dad 
Gegentheii  sprechen.  Aber  ineressant  wird  das  Vorkom- 
men nnn  aue^i  ^durcn ,  ilf):rs  an  dieser  SteH^  das  MKehtig- 
kelts  Minimum  des  M.^»dolfs€ken  Transkiofts-OeMrgs  gefunden 
seyn  dcirfte,  und  dann-,  dass  (etittes  liier  mir  durch  ein 
Gestein  i"eprlisentirt  ist«  Für  d^as  entgegengesetzte  Mächtig« 
kelts  -  System  gibt  es  keinen  Maassta^ ;  doch  da  sich  d'ier 
Formation  im  Durchsehnitt  bis  l(NI'  ttbjer  die  Thal-Sohle 
erliebt  und  in  diese  me^ergelu,'  so  machte  eine  mittle' 
Mächtigkeit  von  200'  keine  zu  hohe  Annahme  daftrr  seyn. 
An  Petrcfakteii  ist  die  Formation  mehr  arm  afi  reich. 
Alles  j  was  davon  vorkommt ,  beschränkt  sich  vorzugsweise 
auf  die  reinen  Kalksteine  in  beiden  Gruppen.  Die  thonigen 
Kalkstevne  und  der  Mergel  umschKessen  selten  Muscbehr^ 
Thonstein  und  Thonschiefer  sind  entachieden  leer  daran  ^ 
der  Grauwackenschiefer  scheint  nur  Pflanzen  -  Reste  zu 
fähren,  und  Im  Sandstein  habe  ich  auch  nichts  Deutliche« 
finden  können,  obwohl  Posch  in  seiner;  »geognostiechen  Be- 
sohreibong  von  i'c»/!»!^  Madreporites  hippurinns,  Gor» 
gonien  oder  Retep4^riten,  Saleii-Arttge  Mvecheln,  Pro- 
ilireti»&,  Cirr«a  und  Trilobites-  daraus  nnftihrt*  -— ' 
Unter  den  von  mir  namentlieh  au«  4en  Kalkstein  -  Strntenf 
ausgeaehlagenen  Fossilien  t&ni  vorvQgtich  bemerkenswerth  r 
Stro^natopora^  Cyathophylinn,  Harm'adytes,  Ca^ia- 
iiH»pora  p^lymo-rpho)  Rbodo>criitlteo^  TerebraCcrta 
pr»se«a,  Spirifer  trape^oidalis ,  Orthi«,  Leptaena* 
Aapressa,  EuomphalnS)  Orthoeeratites,  Trilobi  tea 
und  Eurypterns  tetragonophthalm  us.  Auf  das 
letzte,  bekanntKeh  von  FisciiBR  v.  Waluhiim  näher  bestimmte- 
Fossil  ward  ich  erst  dureh  Bruchstttcke  in  einer  Garten- 
Mauer  anlBierksam  gemacht,  bis  ich  in  dem  nahen  Stefnbrueh 
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naeh  langem  Sueben  des  eine  Exemplar  fani),  was  ich  Im 
Moseam  des  Berg-Institnts  niedergelegt  habe*  Die  Blinke 
des  thonigen  Kalkschiefers,  die  es  fuhren  und  die  der  Kalk- 
Gruppe  angehören,  enthalten  keine  anderen  Begleiter  ftr 
jene,  lind  wechseln  mit  dichtem  thonigem  Kalkstein,  der  in- 
sonderheit an  dem  Fnndort  des  Earypterns  aneh  gsns 
Petrefakten*leer  ist. 

Von  fremdartigen  Mineral  •  Vorkommnissen  erregt  nar 
eine,  noch  problematische  Mineral ^Snbstans  das  besondere 
Interesse,  die  in  yoUkommene  Kugeln  von  Flintenkitgel» 
bis  Kopf- Grösse  gestaltet  ist  und  an  einigen  Orten  in  be- 
deutender Frequenz  im  Then-  und  Grauwaeken-Schiefer  vor- 
kommt. Näheres  darüber  hoffe  ich  später  mittheilen  su 
können.  Ausserdem  ,  sind  nur  Kalkspath ,  feine  Blättchen 
von  Bleiglans  im  Kalkstein,  Ansscheidnngen  von  rotheai 
Eisenocker  im  Sandstein  und  schmale  Lagen  von  rothem 
Thou-Eisenstein  ewisehen  den  meist  Eisen-haltigen  Thonstein- 
Bänken  die  übrigen  Mineral-Vorkommnisse.  Darin  besteht 
dann  auch  die  ganze  ErEffihrnng,  die  so  f&r  den  Berg- 
mann ohne  Bedeutung  ist. 


Die  Formation  der  Kreide  hat  man  sich  In  PoioHen 
bisher  meist  nur  allein  ans  der  schreibenden  Kreide  sn- 
sammengesetst  gedacht;  nur  Hr.  Schneider  haC  in  seiner: 
99geognostischen  Schilderung  der  Gegend  von  Dunawt%af^  sehr 
richtig  aneh  den  obem  Grünsand  erkannt.  Doch  damit  sind 
die  Glieder  dieser '  Formation  in  *Podolien  noch  nicht  er- 
schöpft; Der'  grösste  Theil  des  kleinen  jS^cAti^aii-Thales  von 
Popinoo  bis  zum  Dniester  ist  mit  seiner  mittlen  und  selbst 
antern  Etage  in  einen  wahren  Quadersandstein  eingebrochen, 
der  sich«  von  dem 'unterliegenden  silurischen  Sandsteinechiefer 
eogleioh  durch  seinen  Habittis  unterscheidet*  Es  Ist  ein 
gelblicher  feinkörniger  Quere- Sandstein »  siemlich  mächtig 
gesehichtet,  mitunter  stark  eerUüftet  und  versüglich  dadurch 
noeh'  besonders  charakterisirt ,   dass   er,  so  namentlich  bei 
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Kurilmoee^  eine  Menge  zylindrischer  Löoher  enthält)  die  in« 
wendig  so  glatt  wie  aosgebolirt  aassehen,  wohl  4 — 8^'  weit, 
mehre  Fnss  tief  and  theils  leer,  theils  mit  Broeken  von 
schwach  zusammengekittetem  Mangan  -  haltigem  Sand  und 
chloritischem  Thon  aosgefOUt  sind.  Man  kann  nicht  dahinter 
kommen,  was  diesem  sonderbaren  Vorkommniss  eigentlich  bu 
Gmnde  liegt;  aber  scheint  es  nicht  an  die  sog.  Erd>PMfea 
im  Maatrichter  Kreide-l'uff  zu  erinnern  ?  Petrefakten  seheint 
der  Sandstein  sonst  nicht  za  umschliessen ,  und  man  wfirde 
so  fragen  können^  was  denn  nun  entschieden  seine  Stellnng 
als  Kreide-Sandstein  bestimmt.  Diess  lässt  sich  mit  Berück- 
sichtigang  seines  Äussern  aus  seiner  Lagerung  zwischen 
stlurisohen  Schiebten  und  Tcrtiär-Straten  folgern ,  zwischen 
welchen  beiden  in  Pödolkn  überall  nur  die  Kreide-Formation 
ihren  Platz  einnimmt.  —  An  keinem  andern  Punkt  tritt  die- 
ser Sandstein  wieder  so  charakteristisch  auf,  als  in  dem  be« 
kannten  Strich ;  seine  Stelle  nimmt  anderwärts  ein  Straten- 
System  ein  ,  das  strichweis  aus  chloridschem  Sand ,  chlori- 
tischem Thon  und  Feuerstein  oder  -Quarz-Sandstein  besteht, 
und  auf  andern  Strichen  yorziiglich  durch  einen  sandigen 
Mergel*  oder  kalkigen  Kiesel-TufF  zusammengesetzt  ist,  der 
zuweilen  mehr  einem  Haufwerk  von  Konkretionen,  als  einer 
nach  allen  Seiten  zerklüfteten  Und  zerrütteten  Lage  gleicht. 
Mitunter  sieht  man  den  Feuerstein,  so  namentlich  bei  Krim^ 
stpk  im  Ternatca  -  Ttial  ganz  Platten  -  förmige  Schichten* 
Komplexe  bis  zu  6'  und  tO'  Mächtigkeit  bilden.  Andrerseits 
und  noch  häufiger  ersetzen  ihm  Knollen  einer  GaUert-ardgen 
Kiesel-Substanz,  die  bald  mehr  dem  Schwimm  stein ,  bald 
mehr  dem  Opal,  bald  mehr  dem  Feuerstein  ähnelt  und  dahiM 
übergeht«  Die  Opal- artigen  Partie'n  erscheinen  meist  ala 
b>jinne  Flecken,  die  Schwimmstein-artigefi  graulich  -und  po* 
röa.  Das  Charakteristischste  für  die  oben  bemerkten  Schieb!* 
ten  sind  nun  aber  bald  mehr  vereinzelt-liegende,  bald  meh» 
Lagen-weise  zusammeugeordnete  Klumpen  vouExogyra  em* 
fnmba,  erstere  von  Kindskopf*6rö8«e  bis  von  m«k«en  l\ie^lai 
Durchmesser.    Zum  Theil  gibt  das  Zäihent  nur  lAie  mergelige 
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IMbsa^ah,  und  4lieM««ch€l-Schaal6ii  «ind  nur  \veliig  verfiodert, 
BQfli  Theil  ist  aber  aach  Alles  Fenersteiit-  oder  Chalsedaa» 
artige  Substanz,  wobei  es  mitunter  fast  aogensoheitdleh  wini, 
\w»ß  letzte  swar  das  Versteinerungs -  Mittel  abgibt,  absr 
v^irklleh  nur  aus  einer  Auflösung  der  tliierischen  Stoffe  her» 
vorgegangen  ist.  Und  so  möchten  wahrscheinlieli  aucb  jene 
vorherberfihrten  Opal-artigen  Knollen  einen  gleichen  oder  ihn- 
liehen  Ursprung  haben. 

Diese  Gesteins-Gruppe,  wie  gesagt,  bald  nur  aus  zweieo, 
bald  aus  mehren  Gliedern  bestebeitd,  fehlt  selten  im  Fkss* 
Gebiet  des  Dmetieri.  Sie  ist  tom  Sirufzseh  »Thul  weg 
bis  irts  iftf/'a/^-Thal  und  längs  dem  BniuUr  fast  überall 
verbreitet ,  wo  nicht  Kreide-Mergel  oder  Kreide  in  mfiehti- 
gen  Massen  entwiekek  sind«  Man  kann  sie  so  für  eines 
grossen  Theil.  ven  P^dolien  als  den  Repräsentanten  der 
Kreide-» Formation  und  zugleich  als  den  wahren  geognosti* 
sehen  Horizont  filr  deren  Unterlage  betraehten. 

Die  schreibende  Kreide  ^  als  ein  weiteres  Glied  def 
Kreide- Formation,  iviiV  in  Podolien  kanm  fiir  sieh  allein  auf. 
Bei  Miekaä^htij  bei  Cadawa  nnd  bei  Jampol  am  Dmeäer^ 
wo-  sie  auf  Erstreekugen  i^on  mehren  Werst  i<m  m&ehtigsten 
abgelagert  ist  und  am  reinsten  sieh  zeigt,  werden  deniieeh 
ihre  unteren  Schichten  alltaifihfich  Kreide-Mergel.  —  Letzter 
gtbt>  bei  weitem  häufiger  das  Äquivalent  für  die  Kreide 
ab,  und  dann  eigriet  er  sich  eineMächtigkeit  zu,  die  fast  so 
gross  als  wie  da  ist,  "wo  Kreide-  und  KreiderMergel  snsam- 
men  verbanden  vorkammen.  Als  ein  salches  Mittel-Gestein 
lassen  sich  die  bed^tenden  Kreide^Massen  betrachten,  wel« 
ehe  von  Jump$l  weg  Fluss- abwärts'  bis  In  die  Gegend  sild* 
lieh  von  Hmekk&it>  die  üittle  and  untere  Etage  des  Alte- 
s/er-Thals  and  seiner  zunächst  anschliessenden  Seiten*Thäler 
ausmachen.  YorzOgllch  in  der.  für  Kreide-  und  Tertiär- 
Bildungen  so  lehrrftiehen  Gegend  von  KmMnka  ist  in  mehren 
Safttei»;Selilttc%Cen  des  DnieBilfrs  der  Kreide -Mergel  durch* 
aabnittan  nod  darunter  ein  Uäulieh  gefleckter  Thon-Hergel 
antUtfast.     Me  Seheide   von   beiden    bezeichnet  hier  eine 
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dilQflfi  Scbiaht  voii  kleinen .  Feaersteii»<KiM>llen  ^  die  »ich  tifr- 
t'er  In  Abdländm  ron  ü-^lf^  ueiu'fach  iviederholen.  OAbe! 
ist  eine  äusserst  geiii^e  südliche  .Neigung  »ieht  eu 
fierkennen. 

Der  einzige  von  inii*  beobaebtete  Punlit,  wo  Kimde» 
«  Mergel  aus  dem  Trftiuüions-Gebiet  in  das  des  Graiiit-Gneisses 
flberti-Itt,  ist  am  Katka^Flüssehen  bei  Schargorcd  Dieser 
Punkt  iDöchte  sugit^ieh  die  äosserste  nördliche  Grense  fQr 
die  Kreide-FormadLoji  seyn ;  denn  «in  dem  BugünA  seinen  Neben* 
Aussen  kommt  nur  das  Tertilir^Gebirge  in  ümuittelbfire  fte»- 
Fülirung  mit  den  itrystailinisohen  Gesteinen;  Krelde-Straien  ' 
sieht  man  schon  nicht  mehr.. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  JPdde/i#eAafi  Kreiden  und  Mergel« 
Schichten,  dass  sie  ungemein  arm  au  Petrefaliten  sind,  qa^ 
noch  -mehr,  dass  ihnen  ihsoaderheit  ein  so  charakteristisches 
und  ge«rdhiiliehes  Kreide -Petrefakt,  wie  die  Belemniten^ 
gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Anek  niobi  eine  Spur  ist  mir 
davon  aufgestossen,  obwohl  ich  Stunden  lang  in  den  Steine 
briicbtn  darnaeh  gesucht  habe.  Das  wenige,  was  ich  au 
organischen  Überbleibseln  gefuiidea,  gehurt  zu  Pect 005 
Lima,  Lyriadon,  Cardium,  Ästavte,  Venericardiay 
und  Xellina« 

Ab  einen  Ersatz  für'  die  Fossilien  läset  sich  aber  wie« 
der  die  Masse  von.  Feueretain  betrachten,  der  in  Jineiiigefi, 
Walzen  •»föru^igen  and  allerlei  senderbaiMm  Gestake^  von 
der  Kreide  ujid  dem  Ki-eldo-  «nd  Thon-Mergel  einges^hle^sea 
wiriL  mch  erkennt  ummi  diesen  Feperfttein- Reich tbuifft  mcrl^ 
is.dcr  wahren  Masse,  "aj^^den  Kreide- Pcjseo ,  sondern  erst 
im  den,  firstanneu«eprcgeiideu  Pever«liBUi «  Hauftverkejui^ ,  die 
von  zerstörten  Ki^iil^-SeliiehteA  h^rrähi*ei^  aa  den  Avsn 
mttndaagan  v%n  Wasser^ Riai^^  SchlHot^te«  »nd  in  iten  Thlt«* 
lemaii%ehäuft  sind.  Dn  w*  »dagegefi  de»  obere  l^veidhs» 
Sandstein  hei*rs6kt,  .sind  es  nieb9K;dSe  PJatt^n-fSnafgen  Fener^ . 
steiO'Nassen  ttnd  die, j^nalfen;  und  K'lumpen  jnit  Exog-ymr' 
eoli^^ij^a. 

Noch  gibt  es  einige  Gesteine,  deren  Verbiadüng  mit  def 
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ILreide-Formution  zwar  wahrsoheinlioh  Ut,  aber  noch  einigaai 
Zweifel  unterliegen  könnte.  Vorerst  iat  es  ein  Kalkstein,  der  im 
Thal  der  Muhscka  bei  Gulamscha  den  dortigen  untersten  Tertiär- 
Straten  zum  Liegenden  dient,  und  selbst  wahrscheinlieh  den 
unweit  anstehenden  Transitions  -  Kalk  zur  Unterlage  hat. 
Dieser  Umstand  ist  in  Podolien  immer  sehr  entseheidend, 
weil  stets  Kreide  -  Straten  die  Vermittlung  Kwischea  Jenen 
abgebe».  Der  Kalkstein  ist  theils  grob-erdig,  theils  fest  und 
tkonig,  sonst  ohne  Versteinerungen,  dünn  geschiehtet  und 
hat  nur  Ähnlichkeit  mit  eineut  Kalkstein- Vorkommniss,  das 
beim.  Dorf  Galeihowce  ebenfalls  un^er  den  Tertifir-^Straten 
vorkommt  und  gleichfalls  eur  Kreide  -  Formation  geboren 
dfirfte.  Hier  ist  der  Kalkstein  selbst  dem  lithographischen 
$ieiH  tihulich  und  ist  auch  dazu  benutst  worden. 

Von  bei  Weitem  höherem  und  in  der  That  von  grossem 
Interesse  ist  eine  andere  Gesteins-Gruppe,  wovon  den  Mittel* 
Punkt  der  bekannte,  aber  meist  missgedeutete  Podolüdtc 
Gyps  abgibt* 

Es  ist  vorerst  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  er  nor 
zunächst  in  Thälern  vorkommt  und  meist  auf  den  ober- 
sten Theil  der  Thal-Wfinde  beschränkt  ist,  und  dass  er  sich 
auch  nur  da  zeigt,  wo  die  Thäler  gleichzeitig  ins  Transitions- 
Gebirge  eingeschnitten  sind.  So  verhält  es  sich  am  Sirmtzsek 
und  so  am  Dnieiter.  Am  ersten  Fluss  ist  keine  Bedeckung 
ersichtlich ;  am  letzten  könnten  die  in  der  Nähe  anstehenden 
Tertiär-Straten  dafdr  angenommen  werden.  Augenscheinlich 
dient  aber  der  Gruppe  an  allen  ihren  Vorkommens-Punkten 
vorzüglich  der  Grünsand  mit  Exogyra  columba  zur  OB- 
mittelbaren  Cnterlagp.  Man  könnte  wegen  des  zuerst  an- 
geführten Umstandes  in  der  That  versucht  werden ,  das 
Gyps-Vorkommniss  als  ein  Produkt  späterer  Emportreibong 
f  aus  der  Thal-Spalte  anzusehen,  wenn  nicht  in  dem  engen 
Verband  mit  andern  Gesteinen  ein  offenbarer  Widerspraeh 
läge*  Aber  so  viel  dürfte  aus  einigen  Umständen  wenig- 
stens hervorgehen,  dass  der  Gvps  ursprünglich  nioht  das 
war,  ,was  er  jetzt  ist. 
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Dnrch  den  Gesteins- VerbancI ,  !n  welchem  er  an  allen 
seinen  Fundorten  im  Sbruizich"  und  Dnieiter "Thal  vor- 
kommt, unterscheidet  er  sieh  sngleieh  von  den'  bekannten 
Gyps- Vorkommnissen  im  Kreide-Mergel  des  Königi*eich*8  Po^ 
len  auf  eine  entscheidende  Weise.  Bei  Nitoerhi,  Ticherno^ 
ko^ce  und  Sawalla^  Dorfern  im  Thalvi^eg  des  Sbruixsek,  in 
deren  Nühe  das  ganze  Schichten-System  durch  ausgedehnte 
Gyps- Brüche  entblösst  ist,  beginnt  dasselbe  euniCchst  auf  dem 
Grünsand  mit  abwechselnden  Banken  von  bald  mehr  klein- 
und  fein-körnigem  gelbem  kalkigem  Sandstein,  bald  mehr  dem 
iihnlichem  sandigem  Kalkstein  und  festem  bräunlichem  Thon- 
Mergel:]  In  ersten  finden  sich  nicht  selten  Steinkerne  von 
Muscheln  und  in  lotsten  fast  stets  oolithische  Partie'n  oder 
weisse  Kaifcspath-Flecken,  die  unverkennbar  organischen  Ur- 
sprungs sind.  Ganz  identische  Schichten,  wie  jene  hori* 
zoiital  liegend  und  10' — 20'  mnchtig,  bedecken  nun  auch  den 
Gyps,  und  nur  stellenweis  liegen  dazwischen  schmale  Kon* 
glomerat-artige  und  kieselige  Kalk-Lagen.  Am  vollständigsten 
war  diess  Alles  vorzüglich  in  dem  grossen  Gyps-Bruch  bei 
Tschamohosirice  zu  sehen ,  und  hier  Ist  es  denn  auch ,  wo 
sich  zugleich  die  grösste  Manchfaltigkeit  des  Gypses  selbst 
entwickelt.  Die  Haupt-Masse  Ist  ein  blendend  weisser  fein- 
körniger Alabaster,  so  schön  wie  er  nur  irgend  vorkommen 
kann,  mit  grossen  Partie*n  von  unreinem  dichtem  und  kör- 
nigem Gyps  und  krysfallinischen  Massen  von  Franeneis,  die 
zum  Theil  wasserliell,  zum  Theil  schön  weingelb  sind.  Das 
Ganze  wird  von  \* — I'  mächtigen  keilförmigen  Gängen  von 
Fnsergyps  durchsetzt ,  der  gemeiniglich  wieder  mit  einem 
bräunlichen  bituminösen  fettig -glänzenden  Schiefer- Letten 
durchzogen  ist,  und  der  gleichzeitig  die  Saalbänder  der 
Gang-Triimmer  ausmacht. 

Aller  Gyps  zusammen  besiUt  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
4(1' ,  ist  jedoch  hierin ,  selbst  in  unbedeutender  Erstreckung 
sehr  wechselhaft. 

An  den  übrigen  angeführten  Punkten  besteht  der  Gyps 

mehr  aus  dichten  graoen  und  blättrigen  Varietäten,  ond  dio 
Jahrgang  1841.  34 
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Trftflimen  von  Fasergypi  fehlen.  Dieaer  Art  iit  «Mb  das 
Gypr-Voskommniss  Am  jenseitigen  Z>iie^#ter-GehlSh^*beI  C9b- 
tin  in  BessarabieHj  aber  v^lrsehieden  davon  des  am  dieeeseidgita 
Dmeiier  ^  Gehänge  bei  Isakowee  tfniveit  Seiwat^elKji  Himr 
liegt  Ewiscben  den  Kailc-  und  Sandsieirf-Bänken  ein  Zwitter- 
Gestein  von  Gyps  and  Kaiksteinyi  weiches  sohwack  mil^Sfiare 
braust  und-  zom  Theil  einem  andern  Gesteine  Vlätm  macht, 
das  in  kleinen  Poren,  die  mit  niediidien  RhomboederW^über- 
kleidet  sind,  sieh  als  Dolomit  zu  erkennen'  gibt.  Diese  be- 
stätigt dann  auch  die  Analyse.  —  «Ein  glvr  beaehtangswerthea 
Verhültniss »  das  ich  im  Auge  hatte ,  als  ieh  im  >  Vorberw 
gehenden  bemerkte,  dass  es  auch  unter  den  PodotUeham 
Gyps-Vorkomnissen  Umständen  gäbe,  die  graben  lassen,  dass 
ihre  jeteige  Natur  früher  eine  andere  gewesen* «sey.  *<-  Dn- 
von  hängt  nun  aber  nicht  die  geegnostische  Stellung  «ler 
ganzen  Gruppe  ab,  d.  b.  ob  sie  wirklich  &et  Krelde-Fofrmaticm 
sufSSlIt  oder  tertiär  ist;  darüber  werden  definitiv  nur  die 
in  den  Sand  -  und  Kalkstein  -  Bffnken  eingeaoMossenev^ii* 
schein  entscheiden  können.  So  viel  ist  gewiss ,  dass  dleee 
KU  Lucina  gehören;  diess  bestätögen  auch  Bestimmongea 
der  HH.  Fischer  v.  Waldheim  und  Eichwald;  aber  die  nähere 
Bestimmung  der  Art,  worauf  es  hier  alriistemtv  seheint 
Schwierigkeiten  zu  unterliegen,  deren  Lösung  Tielfa^lcht  erst 
nach  Erlangung  deutlieberer  Eiemp4are  möglieh  wird. 

Das  Tertiär-Gebirge  hat  in  Podolien  'fast  kein«  Grenze; 
gegen  N.  r^cht  es  aber  l>ekanntlioh  noch  weit  daffüber  hilf 
ans,  indem  es  sich  zunächst  mit  dem  Y0lkyni$cken  verbindet, 
während  es  gegen  S.  mit  immer  zonehmender  Mächtigkeit 
gan»  Besiarabien  überzieht.  Nur  gegen  W.  soheint  der 
Sbrutsisek  und  gegen  0.  der  Bug  der  weitern  Verbreitung 
seiner  Sehiditen-Kompleze  Einhalt  zu  thun.  Mächtige  Dilu- 
vial-Ablagerungen  verhallen  mitunter  ansehnliche  Distrikte 
von  ihm;  aber  ein  vorzüglich  zusammenhängender  grosser 
Strich ,    worin  es  spurlos  unter  Jener  Decke  verschwindet, 
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slablt  «kh  Ungs  der  untern  EFatraolunga-Hlilfte  dea  Buß$ 
vnA  wendet  «ioh  seilwXrtB  Tmlsckm  itwjschen  Krule  imd 
^^i^  gÄgen  denVniesier  bei  Jagarlik,  so  diu«  das  ganae 
attdostticJbe  finfle  dea  Gouveraementa  mt  eUiem  Flfichen-Raani, 
wnhfher  fest  ^  dev .  Total-Flüehe  von  j^nova  betrügt ,  nar  aU 
DtloFtai-Laiid  NJBtt  betrAebtHi  iat. 

An  keine«  Punkt  Ugert  des  Tertiär-Gebirge  onniittel- 
bnr  übe»  «Uas  Tranaitiona*Gebirge ;  überall  liegt  die  Kreide- 
ForflMition  mit  einem  oder  mebren  Gliederii  dazwischen.  Da- 
gegen gibt  der  Gmnit- Gneise,  wo  es  in  dessen  Bereieh 
übertritt,  nur  mü  einnelnen  Ansnahmen  sein  nnroitteibares 
Gnund-ficd^irge  ab. 

Dea  ganne  Tertiäi^-Gehlrge ,  im  Grossen  nach  Bestand 
«nd  Lagerung  aufgefaast,  «erfüllt  auf  eine  sehr  enUehiedene 
Weise  in  S  Abtbeiinngen«  Die  unterste  besteht  aus  thoni- 
gen  Bod  Kreide*  artigen  Absjitzen  oder  Mnscbelsand;  die 
mittle  begreift  wechselnde  thonige,  Sandstein- artige,  mer- 
gelige und  kalkige  Straten,  letate  tbeils  durch « diditen,  * 
thoils  und  meist  dureh  oolitbiachen  Kalk  gebildet ;  idle  meist 
voll  Peteefabten,  öfters  nor  blosse  Muschel  -  Haufwerke ; 
endlich  besteht  die  oberste  Abtheilung  theils  ans  einem 
festen  poriftsen  und  kavernösen,  tbeils  aus  dichtem,  theils 
an«  featem  oolitbiscbem  Kalkstein,  der  weniger  Mnscheln 
onaschliesat  und  sehr  geneigt  aor  Felsen-Bildung  ist,  so  dass 
er  auch  der  äusseren  Oberfläche  einige  Abwechslung  dnroh 
Gesteins-Kämme  und  Hügel-Reihen  gibt.  Es  ist  diess  ein 
wahrer  Jorakalk  der  Tertiär-Periode  \  ja  selbst  lilhographi* 
aebe  Steine  fehlen  ihm  nicht*  Oberhaupt  stellt  sich  im  Po* 
doluchen  Tertiär-Gebirge  eine  so  »ahlreiehe  Gesteius-Snite 
heraus,  dass,  werden  daan  noch  Bfisarßbische  Tertiär- 
Gesteine  genommen,  jede  E^sohreibong  ihrer  Varietäteiv  hin- 
ter der  Wirklichkeit  Buräckbleiben  moss*  Man  sieht  dar- 
unter vorsüglich  Kalksteine,  die  gewissen  Abändernngej»  ans 
faat  allen  Formationen  ähneln;  man  möchte  glauben,  viele  ältere 
Gesteine  hätten  sich  hierin  nur  wieder  verjttngt«  Mit  dem  Pol* 
ilN^im  Tertiär-Gebirge  best«)it  in  demT^l-GesteinCharakter 
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keine  Ahniiehkeit.  —  Im  VerhSltniss  gegm  die  bddM>*l»tele 
erseheiiien  die  iSehlehten  der  erste»  6rtl|i|pe  mBhr^'mmf 
«le  lokale  Äbsfitse«  In  der  Regvi  liegt ,  ^  an  allen  dei»i«riel» 
ftitigen  Profilen ,  wo  Kreide-  und  TertiKr^Stralen'  abet>»ei»* 
ander  siehtbar  sind ,  die  mittle  Gruppe  der  IsCsteiV  Ihtor 
jenen.  Diese  Gmppe  ist  überlianpt  die  allgemeinst  VerbM« 
tete,  sie  fehlt  nor  selten  ,*  wo  sidi  feinigermarasen  liefe  Elit- 
sohnitte  im  Tertiär -Gebirge  iseigen. '> '  Die  VeA^viUmvtg*  JfeiF 
obern,  ftfr  die  ich  Im  weitern  Verlauf  den  schfenangewlgfci- 
deten  passenden  Ausdmek  Klippenbalk  gebraneheui'^wiil, 
ist  cwar  aueh  ausgedehnt,  doch  *i>esehrfinkl" sie  sieh  toi^ 
zOglich  auf  das  Fluss-Gebiet  des  Dnieiteri^  und  aMfa  hierin 
wieder  nur  auf  grosse  Zttge ,  die  man  sich*  als  RiffS  Tor- 
steilen  kann.  So  reeht  eharakteristiseh  eugleieh  fbr  das 
Äussere  ist  sie  in  den  Gegenden  von  iVeAtH,  BwiselienF'Ari&i 
und  fFiAow^  swisehen  Dunaewcö  und  Sekwanssük  n.  s.  w. 
verbreitet. 

Da ,  wo  durch  die  Thäler  im  Flussg^iet  des  Dniesiers 
gleichEoitig  die  Silurisehen  und  Kreide  •  Straten  eniM^st 
sind  f  bildet  das  Tertiär-Gebirge  das  oberste  Höhen-Drittel, 
und  dem  ähnlich  verhält  es  -sieh  im  Bs^-Gebiet,  wo  der 
Granit  und  Gneiss  Distanz-weise  sich  Über  die  Thal-Sehle  (M^ 
hebt.  Sobald  aber  jene  im  südöstlichen  Landes-Tlreii  allmählieh 
verschwinden ,  treten  auch ,  wie  schon  das  im  Allgemeinen 
dargelegte  Profil  vom  0iii>^/^r-Thal  gezeigt  hat,  !die  tertiliren 
Ablagerungen  in  die  unteren  Thal-Etagen  ein,  während  sie 
dabei  aber  immer  auch  ihre  Herrschaft  fiber  die  OberAlehe 
bebaken.  Der  allgemeinen  Abdachung  aus  N;  in  S.  seheint 
so  auch  das  Tertiär-Gebirge  zu  folgen. 

Es  gehört  der  doppelt  scharfe  Blick  eines  Geognesten 
nnd  eines  Paläontologen ,  so  wie  ein  gewissenhaftes  sorg* 
fältige  Studium  dazu,  um  nicht  bloss  die  hier  aafgesteHten 
.1  Schiohteli-Gruppen  in  paläontoiogischer  Hinsieht  an  sieh 
zu  konstatiren,  sondern  innerhalb  derselben  auch  noch  spe- 
ziellere festzustellen,  im  Alig'emeinen  ist  ein  Unterschied 
zwisehen    ihnen   abegi   auch    in    dieser  Beziehung    nicht    sn 
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vfiriuBnHfn,  obwohl  »er  weniger  durch  positive  nk  vielmehr 
durch  imgaCtve  .Keniiveicben  markirt  ist.  So  ist  das  Vor- 
iMunen  von  Ostraea,  GrpphAen  und  Lueinen  nur 
««{«diOfinnlerito  Gasteins-Grappe ,  vorsttglicli  denMusehei« 
aa^i  imd  den  Kreide^artigen  Kalk  beschrfinkt,  dagegen  dem 
Klippenkalk  tmn  aiissehlies||{ieh  die  vorkommenden  Se  r  p6  len 
eigenriiilliiioh  aiod)  und  dabei  am  herrsehendst^n  noch  ge- 
wiase^^rdren»,  Veneropis*,  Mytilns*  and  Cerithlam- 
Arten ).fikapoft  aber  Troehns.  Die  mittle  Gesteins-Gropfie 
vereinigt  aber,  mil»((den  l^emerklieb  genuichten  Ausnahmen, 
Alles,  M^s  nur  von  TeHifir-Fossilien  in  Petfe/iisii  vorkommt. 

T^ Ober^fOiiMKi  grossen  Theil  dessen,  was  ich  aus  Steiii-^ 
brAehen  nnd  Entblöasungs- Profilen^  und  nur  aus  diesen 
aUeio,  ilVihtyr  wie  öfters  dabei  gebriiochlieh,  auf  Feldern, 
Wegen  mhi».  w.  gefuimmelt  babe^  gibt  das  angefügte  Ver- 
«eiehnisa  nach  BesMinfaungen  der  HH.  Fisgbbr  v.  Waldiieim 
nnd  Eichwald  eine  ungefähre  Übersicht.  Noch  Nftheres 
fil^'Votrkonwneii  und  Vertheilong  wird  meine  geognostisoho 
Betebreibnng  u*  s.  w.«  enthalten. 

Eins  Vergleichottg  ajler  Petrefakten  mit  anderwürtigen 
Te9tiJirgebirgs*Typen  seigt  eine  vorherrschende  Entwicklung 
des  mittlen  Tertiär-Gebirgs  in  Podolien;  die  ältesten  nnd 
Jüngsten  iQildiingen.  desselben  scheinen  dagegen  mehr  anrück- 
gedrängt. 

M.JPio  Fondorte,  aus  welchen. ich  die  Petrefakten  gesam- 
melt f  miigea  einige  SO  betragen ;  aber  die  wichtigsten  Ent- 
biässiing^iPnnkte,  .ffkr  das  Tertiär- Gebirge  in  Podolien  sind 
hauptsächlich  im  Flussgebiet  des  Dnieslers:  Grüdokj  Kudka^ 
Nehm 9  Makow^  Isakowce^  Kriwzik^^Dmiaewce^  Ky(mgorod^ 
Stuimisuij  Schwansdkj  Minkowce^  üschU%a,  LUneweej  Werbo- 
wet%y  Kurilowcey  Ckonkowee^  Mohilew,  Schargorodj  Chom^Uäi,^ 
ilmraffa^  Deehurin^  Jampol^  Zehinowka^  PloUehi^  Kamenia^ 
Rasehkow  o*'  's.  w.  ]  im  .Flussgebiet  des  Bugs :  Ckoloskow, 
Medeckibosckf  Ledäeckew,  Sokototaka  und  Grudniaw  bei  Ckmel- 
nikyJlkowcey  Breilow,  NowoeedHce  o.  s.  w. 
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loh  koDiDie  jetet  ku  BessaraUen.  Wenn  man  in  dieser 
ProvinS)  welche  durch  den  Dniester^  den  Prtäh^  die  Ihntm 
und  das  sekwarze  Meer  eingeichlossen  wird,  die  DäuWal- 
Declie  abheben  l^önnte,  %9  wOrde  mit  nnbedeuteifder  Aas- 
nähme  nichts  Änderas  als  nur  Tertiir-Gebirge  £um  Vorscliein 
liommcn;  dfichte  man  sich  aber  anch  noch  durch  elneit  hori- 
Kontalen  Schnitt  im  Niveau  des  Dnkiteri  das  darttber  lal* 
lende  Tertiür  -  Gebirge  weg*,  so  möchte  darunter  gewiss 
immer  noch  f  der  Fläche  davon  liegen  bielbeit;  so  gewiik^ 
mfichtig,  so  ansschiiessend  für  alle  Alteren  Formattotten  sind 
die  TertiKr^Bildangen  in  BesioraKen  entwickelt. 
*  Alles,  was  von  Jenen  sam  Vorschein  kommt,  besehrfiiikt 
sich  nur  auf  die  beiden  Kussersten  Enden  der  Provink  nörd- 
lich und  südlich.  An  der  nördlichen  Seite  sind  es  Ifngs 
des  Dniesters  dieselben  Sllorischen  und  Ki*elrie  •  Straten, 
welche  an  der  jenseitigen  Thal* Wand  in  Pedotien  entblSssi 
sind;  selbst  dem  Gyps-Vorkommniss  von  Isahoiöee  entsprieht 
sohriig  gegenüber  die  Gyps- Ablagerung  bei  ChMn. 

Die  Kalkstein-Gruppe  reicht  vom  obern  Dnieiter  bis  fust 
Alahi  herab,  von  wo  die  Sandstein-Gruppe  anftngt,  die  bei 
Seroka  unter  der  Kreide  endigt.  Gerade  so  verhftit  es  sidi 
nun  auch  mit  der  ietcten»  Wo  deren  Straten  am  hnken 
Thal-Gehünge  sich  von  dem  obern  nach  dem  mittein  bi^ 
zuletzt  in  das  unterste  Höhen-Drittel  herabziehen,  thnn  sie  es 
anch  am  rechten  Thal-Gehünge ,  bis  sie  vis-A-^s  dem  süd- 
lichsten Kreide-Punkt  am  Dnieeter  io  Pedotien  den  Tertiftr- 
Bildungen  Platz  machen.  Es  ist  diess  in  Bestorubien  die 
Gegend  von  Klein- Rasehkeuf* 

Da  dem  Dnieeter  'auf  der  Beesarabiiehen  Seite  solehe 
tiefe  SeitenthlSler  abgehen,  welche  sein  FInss-Gehiet  auf  der 
PodoUecken  Seite  so  Anfschlnss-reioh  machen,  so  bleiben  denn 
auch  alle  silurische  und  Kreide-Straten  nur  auf  das  Haupt- 
Thal  selbst  beschränkt.  Es  ist  nichts  mehr  von  beiden  im 
Innern'^  des  Landes  zu  sehen,  obwohl  hier  auch  einige  Thftler, 
wie  unter  andern  das  des  Reut^  ziemlieh  tief  eingescluiit- 
ten  sind. 
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.  -iPfvi  undere  oieht  terlifire  Gestein- Vorkommniss  am  süd- 
liQhnn  E^e  4(iifN  Provina.  ist  gar  inerkwüt*dig  wegen  seiner 
Isoiinqng  «nd  seilet  geringen  äussern  >Cnif(UJgs.  Es  ist 
ein  fr/iher  sogenannter  Urschiefer.  Sehen  von  Ferne  sieht  in 
der  fleehey^  Umgebung  des  KaguU^See's  bei  Kartal  unweit 
der  D^Mou  dic|  HOgel- artige  Erliöhong,  w'odnroh  er  sieh 
ans  «lern  umgebenden  .i^ächtigen  Dilovial^Land  heraushebt) 
denJBIiek^^auf  i^eh.  Unter  dieser  Deeke  versteekt  er  steh 
boi  einem  Un^fang  von  etwa  ^  Werst  fa^t  naeh  allen  Seiten ; 
nur  §%gen  .den  See  bUdetiier  ein  steiles  felsiges  Ufer  und 
filllt  diesem  ,j;agleicl^  mit  e}ner,  nqrdwestliehen  Sebichten- 
Neigong^'Von  ,40—50  Q;f*aden  cu«  Diese  starke  Abweichung 
von  Mlen  andi(f;i  Beisargbüchen  Gebirgs  -  Bildungen  beur* 
konfiet  sehen ,  dass  er  hier  ein  Fremdling  ist  und  einem 
GebiiffB^System  angehört,  welches  Jenseits  AQvDunau  auf  Türhu 
iekem  Gebiet  gesucht  werden, mnss.  Damit  harmonirt  auch 
sein  mineralogisolier  Charakter.  Er  ist  fest,  nächst  gerade 
und  grobschieferig  auch  gewunden  und  knotig ,  wo2u  kleine 
QttamhEUipsoiden  4ie  Veranlassung  sind,  und  dabei  auch 
noch  mit  Adern  von  krystallinisohem  Quars  durohsetat  Von 
Farbe  Ist  er  granliehgrau. 

.^  Jenseits  des  See's  in  der  Fall-Linie  der  Thon$chiefer> 
sobichten  kopimt  beim  Dorfe  AtUUUlkaf  in  der  Nähe  der 
Stadt  Beni  an  der  Donau  ^  nun  auch  noch  ein  anderes  Ge- 
stein vor,  welches  ebenfalls  unter  den  übrigen  Seaarabischen 
Ftlsarten  nicht  seines  Gleichen  bat.  Durch  einen  Mühlstein- 
Bru|b  entblöst  besteht  es  aus  wechselnden  Bänken  von 
Kie»slrKonglomerat  und  Sandstein,  beide  mit  kalkigem  Bind&^ 
initt^ljp>  aber  ohne  Spur  organischer  Überreste«  Leteter 
Umstand,  lerner  weil  es  nur  von  Diluvial-Lebm  bedeckt  ist 
und  mit  den  weiter  nördlich  vorkommenden  Tertiär^Blldnngen 
in  gar  keiner  sichtbaren  Bertthrang  steht,  macht  seine  geo- 
gnostisebe  Stellung  zweifelhaft.  Der  petrographische  Cha* 
rakfter  lässt  wohl  auf  eine  ältere  als  Tertiär-Bildung  schlies- 
sen,  aber  gegen  eine  alte  Konglomerat«  und  Sandstein-For- 
mation erregt  wieder  seine  horizontale  Lagerung  im  Vergleich 


gegßn  die  starke  Schichten-Neigung  des  ihm  ftun«eht(  im 
Liegenden  vorkommenden  Thouschiefers  vFobl  gegründete 
Bedenkliclikeit.  Auf  jeden  Fall  ist  auch  dieaea  Geateina- 
Vorkommniss  nicht  ohne  Interesse. 

Ich  kehre  jetzt  zur  Haupt-Masae  der  Beaaraküeken 
Gebirgs-Bildungen  (dem  Tertiflr-Gebirge)  zurück.  Bla  etwa  ia 
das  zweite  Drittel  der  Lfingen-Ers treckung  von  BessaruUen^ 
von  N.  aus  gerechnet,  bleiben  sich  die  in  steter  Kontinoation 
und  überall  ans  Podolien  hereinsetzenden  Straten  der  mittkn 
und  obern  Gesteins-Abtheilung  fast  ganz  gleich.  Es  suid  in 
den  untern  Thal-Etagen  die  wechselnden  Musohel-reiehea 
Sand-  und  Kalk-Schichten  ,  in  den  obern  der  IUip|ienkaiky 
der  auch  hier  durch  seine  langgedehiiten  Hügel-Foronen  uud 
seine  Felsen-Kä^me  Miuiatur^Bilder  aus  Jura-Jerrain  hervor- 
•  ruft«  Beim  Dorf  KelroUch  sondern  sich  ebenfalls  Sohichtea 
darin  aus,  die  zu  lithographischen  Arbeiten  gebraucht  wor- 
den sind-,  ähnlich  denen,  wie  sie  den  Tertiär-Schichten  bei.CAaa- 
kowce  in  Podolien  eigen  sind.  —  Ohne  die  umschliesseudeii 
Tertiär-Petrefakten  würde  Niemand  glauben  ,  wenn  er  saf 
den  Klippen  dieses  Kalksteins  Petrefakten  -  reiche  Stücke 
abschlägt  und  dabei  einen  Blick  auf  die  jUissere  Situation 
wirft,  dass  er  auf  Tertiär-Gestein  sitze. 

Etwas  modifizirt  zeigen  sich  die  Gesteins-Arten  im  tiefen 
Thal  des  Reui  bei  Orgri^  das  schon  gegen  die  Mitte  von 
Bessarabien  liegt  und  übrigens  als  einer  der  wichtigsten 
Entblösungs-  Punkte  für  das  Tertiär- Gebirge  hierin  gelten 
kann,  da  hier  die  Thal-Abhänge  nächst  anstehenden  Felsen 
zugleich  noch  mit  einer  Menge  von  Steinbrüchen  bedeckt 
sind  ,  von  weichen  fast  die  ganze  Provinz  ihren  Bedarf  sn 
Tünch-Kalk  bezieht»  Der  Klippenkalk  bestellt  hier  weniger 
aus  den  oolithischen  als  den  dichten  Abänderungen,  nml 
zwischen  den  kalkigen  und  sandigen  Straten  drängen  sich 
in  gleicher  Masse  auch  thonige  in  die  mittle  Gruppe  ein. 
Von  Petrefakten  herrschen  hierin  vorzüglich:  Cardium 
obsoletum,  Mytilus  volhynicuS|  Modiola  voihy* 
niea^  Venerupis  dissito  E. 
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Gftnz  neue  Schiehten  erscheinen  nin  Bük^Flusu  bei  Ki^ 
tekinew.  In  einem  Steinbruch  bei  der  Stadt  besteht  die 
unterste  Bunk  ans  eiueoi  sehr  eigenthilmlichen  braun  ge- 
fleckten, graaen  und  rttthliehen ,  splittrigen  Mergelkalk,  der 
fast  nur  Mytiins  volhyniens  einsehliesst,  während  die 
oberste  Schicht  ein  kareruöser,  Harnstein-artiger,  Muschel- 
leerer,  rother  Mergelthon  bildet*  Dazwischen  nehmen  sehr 
«kiide,  kalkig' thonige  Straten  |von  zusammen  10^ — 20'MAchtig- 
keit  PiatSy  in  denen  ein  Reichthom  von  höchst  zierlichen 
Cardien  (obsoletum  und  protractum  E.)  untermengt 
nie  Esebara,  Maotra  podolica  und  ponderosa,  Mjr 
tilus-,  Modiola  volhynioa,  Trochus  angulatns  und 
coniformis,  Buecinum  dissitum  und  Cerithium-Arten 
eigehällt  aind«  Daa  ganze  Schichten-Profil  setzt  sich  aber  so^ 
wohl  noch  höher  als  wie  tiefer  fort,  ist  indess  wegen 
Schottland-Bedeckung  der  Beobachtung  enteogen.  Vom  Kiip- 
penkalk  ist  aber  nidits  mehr  zu  sehen;  schon  huiter  Or^rt 
Ifisst  das  Geusse  der  Gegend  schliesseu,  däss  seine  Verbrel- 
tong  geendigt  hat«  So  tritt  er  dann  nun  auch  weiter  südlich 
gsr  nicht  mehr  auf. 

Ähnliclier  Art  sind  die  Tertilir-Straten  ,  welche  einige 
20  Werat  südlich  von  Kückinew  bei  Jolaweni  und  Brailaw 
entblttsst  sind;  doch  vereinigen  sich  damit  Gesteine  und 
Petrefakten,  die  wieder  ganz  identisch  mit  den  Schichten  In 
den  nördlichen  Gegenden  und  in  Podolien  sind ,  vorziigiich 
oolichische  Kalke  erfüllt  mit  Cardin m,  Mactra,  Modiola, 
Buecinum,  llissoa,  Cerithium,  Trochus  u.  s.  w. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  von  Jolaweni  ein  röth-. 
lieber  fester  Thonmergel,  der  mit  Handstücken,  die  sich  in 
einer  Pariser  Sammhing  im  Maseum  des  Berg-Instituts  be- 
finden, eine  so  frappante  Gesteins-Ahnlichkeit  hat,  dass  das 
geübteste  Auge  schwerlich  den  geringsten  Unterschied  auf- 
finden möchte,  in  der  That  eine  Interessante  (Jbereliistiui- 
mung  von  derartigem  Tertiär  -  Gesteine  aus  so  entfernten 
Erd-Striclien.  Hier  umschliesst  er  vorzüglich  Cerithium 
plicatum  und  Riasoa  o&igua  E. 
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Modi  letflen  aus  den  eben  gedaehten  Gegenden  ähnliobe 
und  ideHtische  Sehiehten -^Kompleie  Iknaer  weiter  gfiriiloli 
fort;  J«  die  Oestoine  and  ihre  foseilen  Einsohlttste  bei  ßiUf 
t^kaj  Katfu  und  Bender  j  unweit  vom  und  ei»  JDmeeler^  jefh- 
Innern  an  die  des  obern  nördliohen  Dmieetere* 

Sobald  man  aber  in  das  Flnss-Gebiet  der  Seen  eilige» 
treten,  die  tengs  der  Donau  und  dem  schufOfMen  Meer  jiinter^ 
einander  in  einer  Reibe  liegen,  befindet  man  fiob  in. einer 
andern  Reihe  terdftrer  Bildangen«  Es  iässt  sieh  die  Grense 
ungefähr  durch  eine  Linie  beseiehnen,  die  von  Purkari  am 
Dniesier  bis  Zigania  am  Pmtt  reioht.  Da , « wo  die  Fldsae 
der  See'n  die  mächtige  Diluvial-Deeke  duririisehnitten  haben, 
sieht  man  nichts  Andres^  als  feinen  Sand  mit  grauem  quar> 
nigem  Sandstein,  der  theäs  mehr  und  weaigefp  nusamaMn- 
hängende,  aber  immer  nur  keilförmige  Bfinke  üiismaeht, 
theils  auch  nur  Koiiiuretionen  von  gar  sonderlieben  Gifstalten 
bildet ,  die .  von  Wallnnss-Grösse  bis  von  mehren  Füssen-  im 
]>archmesser  wechseln«  Daswlsehen  finden  sieh  aber  aueh 
stellenweis  ühnliclie  keilförmige  Lagen  von  .sandigem  festem 
Mergel  mit  nndeotlichen  Cardien.  ., 

Erst  am  Jalpug-^See^  und  fast  nur  an  diesem  allein,  sind 
am  westlichen  steilen  Ufer  auch  tiefere  l^ehiehten  entblössti 
doch  nicht  durchbrochen«  Das  vollstindigste  Profil  seigen 
einige  Wasser -Risse  am  SerMr0fUi  nwisohen  den  Bulgaren- 
Kolonien  Puxita  und  Kurea.  Die  Unterlage  gibt  ein  sehr 
loeker  verkitteter,  feinkörniger  Sandstein  mit  abgeriebenen 
Melanien  oder  Cerithien  ab,  der  10' — 20'  Aber  den 
Seespiegel  heranstritt;  darauf  liegt  eine  Lignit-Lage  von  1-— 4' 
Mächtigkeit,  bestehend  aus  Erdkohle  und  bituminösem  Hoky 
im  Obermaas  mit  Gyps  durehsogen ;  ja  die  Kohle  bildet  öfters 
nur  die  Hülle  von  Belügen  Gyps-Rinden  oder  Fanst-grossen 
Krystall-Aggregaten.  Ober  dieser  Lignit-Lage  folgt  ein  15'^-2G' 
mächtiger  Wechsel  von  verschieden-farbigem  Thon ,  worin 
sich  ttelllenweis  dünne  Lignit-Lagen  wiederholen,  immer  von 
schwareen  Tbon-Streifen  begleitet.  Das  hat  jedoch  nur  in 
der   untern   Hälfte    von   der  bemerkten   Mächtigkeit   Statt, 
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itHil  il«voii  bfMeft  gewisaemiaiiBen  eiiie  Efteiiers-Lage  die 
Grenze )  weiche  nos  Nieren  und  NeeCerii  von  gelbem  Thoit- 
Kisenstein  beelebl.  Aber  sowohl  über  eis  anter  dieser  Lage, 
^e  Aach  elelienweis  nur  dorch  einen  gelben  oekerlgen  Thoa 
vertreten  wird,  finden  sich,  nebst  sahireichen  Gyps-Krystalien^ 
sehr  serbrecbliehe  Schaalen  von  Cardien  and  Fragmente 
von  Austern^ehaaien  mit  dem  schönsten  Perimottei'glana» 
Den  Schluss  fiber  den  Thon«Straten ,  wovon  die  obersten 
schon  Gyps-  und  M«schei-ieer  sind,  macht  Sand  mit  kelL- 
iifrmtgen  Lagen  und  Konhretionen  von  Sandstein  and  saadl*- 
gern  Mergel  mit  Cardien  und  Tarben,  Ähnlich  den  schon 
zuvorgedaobton  Straten  dieser  Art. 

Stellenweise  liegen  onmittelber  am  See-Dfsr  Haufwerhe 
von  grossen  Ralk- Blöcken  ,  worin  Alillaonen  von  Cardien 
(obsoletom,  plicatam)nndTarben  vorkommen,  die  meist 
in  eine  gelbe  feinkörnige  darcbseheinende  Kalkspath-Mass^ 
versteinert  sind«  Diess  Gestein  sielu  man  ober  nicht  an- 
stehend ,  da  an  den  Vorkommens*Stellen  grössteotbeils  die 
steilen  Ufer*KrlinEe  durch  Unterwascbong  Easammengestttrst 
und  mit  der  obersten  Dilo viel- Decke  ttberschiittet  sind« 

Mit  diesem  instruktiven  Bntblössungs-Profil  sind  nun 
aber  alle  Gesteins* Vorkommnisse  im  S.  von  Bes$araUen  go- 
scbiossen.  Alle  itbrigen  See'n  sind  äusserlich  nur  in  mäch*» 
tigen  Diluvial -Lehm  eingebroohen ,  eas  dem  nur  die  schon 
bemerklioh  gemachten  Thonschiefer-  and  Sandstein**Kuppen 
am  Kagul'See  herausragen. 

Ich  habe  mit  Absicht  die  hier  gegebene  gedrängte  Ent« 
Wicklung  der  Beisarabüchen  Gebirgs- Beschaffenheit,  an  die 
Durchschnitte-Reise  angeknüpft,  die  ich  vorerst  zur  allgemeinen 
Orientirung  von  der  Äusserst  nördlichen  bis  sur  Kusseret 
südlichen  Grenae  der  Provins  unternahm,  weil  die  Beohacli« 
tungen  in  dieser  Richtung  gewissermaasen  einen  Überblick 
über  den  gaiieen  Landstrich  gewähren.  Und  es  ist  diess 
in  der  That  der  Fall ;  denn  die  spätem  Kreuth-  und  Cloeer- 
Touren  vom  Dmester  bis  eum  Pruih   und  so  pnebrmals  hin 
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und  surttck  lieferten  dns  ErgebtiUs,    dnes  mit  jener  Haupl- 
Toar  auch  die  HaupMaehen  berOlirt  wordf«  eeyeo.     i .  »<• 

£iii  Verseiehniss  dßr  geeiMimelten  TertiAr-PetreliilMtt 
enthält  die  Beilage,  and  es  oeigt  aioh.aiiei  ihne», 
aocii  in  ßenaraüen  ▼orsfigiiclin  das  mittlQ«; 
vorherrscht«  la  Hinsicht  der  Sehiohtea  -  Lage  von.  gan- 
Ben  Tertiür-Gebiiige  Uberbaapt  Ist  noch  aiiBafiibren4.v  daaa 
sie  horizontal  erscheint.  Schliesslich  mus^  iah  in  Besag  aof 
Bei^araUen  aber  noch  sweier  bemerkenswecther  Sachen  »aas 
dem  Diluvial-Land  gedenken.  Zavörderst  ist  der  Hauptb^ataad 
Löss ,  und  nur  strichweise  finden  sieli  insulare  Partie  a 
von  Sand,  wobei  dann  die  überaus  reiche  Humus- Decke 
modifiairt  wird,  welche  Be^saraiien  ein  hohes  Interesse  für 
Agrikultur  gibt*  Nur  der  Löss  nimmt  das  geologische  Augen- 
merk ia  Anspruch.  In  ihm  finden  sich  vorerst  aiu  Jalptig-- 
See  bei  der  Bulgaren-Kolonie  Bulb^ka  und  dann  am  Kmgml^ 
See  bei  der  Kolonie  Frekasee  Knochen  und  Zfihne,  die  nach 
Hrn.  EicuwALDS  Bestimmung  eu  Elepbas  priniigenins 
gehören«  Nachgrabungen  möchten  hier.,  da  überall' S)Hiriea 
sichtbar  sind,  au  bedeutenden  derartigen  Scbfitaen  ffibnen 
können.  — «  Das  andere  Vorkommniss  sind  BanmstJimme  am 
Prutk  in  der  Gegend  des  Dorfes  SchenderanL  Diese  aat- 
unter  riesenhaften  Gestalten  liegen  thells  im  Thon,  theils 
awischen  ihm  und  dem  darauf  lagernden  15' — 20'  müehdgen 
/  Löss,  meist  schräg  über  dem  Fluss  und  stets  mit  ihrem  Gipfel- 
Ende  der  jenseitigen  Moldauücken  Tl^al-Seite  sugekel|rt.  Das 
ist  schon  merkwürdig  und  bezeichnend;  denn  hieriuich  kann 
ihr  Umsture  nicht  durch  Wasser-Strömungen  in  der  jetzigen 
Richtung  des  Flusses  und  seines  Thaies  bewirkt ,  sondern 
er  mnss  am  wahrscheinlichsten  durch  Boden-Senkung  her- 
vorgebracht worden  seyn.  —  Eben  so  interessant  ist  ihre 
jetzige  Beschaffenheit«  Theils  ist  das  Holz  xioch  so  frisch, 
dass  Stimme  davon  ausgegraben  und  zum  häuslichen  Ge- 
brauch benutzt  wurde;  theils  Ist  es  ganz  ausgelaugt,  porös 
und  überhaupt  so  verändert,  dass  es  dem  Bergkork  gleicht. 
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Ater-tiiMserd«*  finden  sieh  aneh  StSAme,  '4ie  -tmttr  ihre 
Hols-Textor  behati^n  hübeh^  aber  darchaua  sohwars  aussehen 
wi4'  weniger  verkolilt  ak  gebeltot  sind.  *-*  Die  Erstreckung, 
wvrin  eiaiehe  Baamstlloiine  aan  Prutk^  vorsfiglidi  nach  Fiath* 
Zeiten  ond  darauf  (blgendem  niedrigem  Wasserstand,  oft  in 
Menge  «iditbar  werden  st^Uen^  wird  auf  mehre  Werst  angege« 
ben;  jssveiielsohne  mag  die  ganze  Thal-Sohle  des  Prutki  in  jener 
fiegend  auf>*einem  unterirdtseheii  Wald  liegen.  Äusserlioh 
ist  jesat  AUes  Steppe  und  ntfr  das  Motiauiseke  Thai<6rii£nge 
laeist  bewaldet. 


Im  GoBvernement  Ckariow  gibt  es  auch  einige  Gebtrgs^ 
Verhältniasoivon  hohem  Interesse,  und  nur  diese  werde  ich 
hier  sur  Sprache  bringen  y  da  •  meine  im  Eingang  berührte 
g«ognos(isohe>  Beschreibung  von  diesem  Landstrich  vielleicht 
schon  die  Presse  verlassen  haben  dürfte.  Vorerst  will  ioh 
dem  Weiteren  die  Bemerkung  voranasehicken,  dass  gedachtes 
Gouvernement  den  östlichen  Tbeil  der  Ukraine^  begreift  und 
ziemlich  in  der  Mitte  vom  Danets  und  seinem  Gewüsser- 
Netx,  so  wie  im  westlichen  Theil  von  mehren  kleinen  Flu»* 
seil  durchströmt  wird,  die  £um  linken  Floss-Oebiet  des 
Dnieper  gehören. 

Eine  Hauptrolle  spielt  unter  den  Ukrainer.  Gebirgs- 
Bildungen  auch  das  Diluvial-Land,  nicht  bloss  wegen  seiner 
weiten  Yerbreitung  ond  stellenweise  grossen  Mächtigkeit, 
sondern  weil  esr  noch  einige  andere  lehrreiche  Seiten  hat. 
Es  besteht  aus  Löss  und  Snnd  ,  die  sich  gegenseitig  mehr 
vertreten  als  überlagern ,  und  jedes  für  sich  hat  seine  be- 
sondren Einschlüsse,  die  sich  vielleicht  wechselweise  einander 
eriHutern.  Im  ersten  sind  stellen  weis  am  Doneiz  fossile 
Zähne  und  Knochen  urweltlicher  Thicre  gefunden  worden^ 
und  den  letzten  charakterisiren  strichweise  Sands  (ein- Find- 
linge gar  sonderbarer  Art  und  unter  eben  so  eigenthümlichen 
Verhiiltnissen.  Davon  nun  etwas  Näheres»  Im  Allgemeinen 
ist  alier  Oiluvial-Sand    hier  feinkörnig  und  weiss;  sobald  er 


—     534     — 

»ich  über  röthlioh  fJhHbt  und  grttb«r  wM,  vftlirt  Alm»  von 
Jenen  Findlingen  hur.  Diese  sind ,  fihnlleh  den  arratinhen 
Btoeken^  in  gewisse  Hänfen,  abgesonderte^  Felder  getremii; 
so  ist  es  nn  Hern  Dane f st  ^  CkarkmOy  Lopmn^  Atosek  «ad  awi^ 
sehen  diesen  Flüssen»  Ihr  Bestand  ist  tbeils  ein  gelbliolier^ 
theils  ei«  rother  lilein  ond  feinbörniger  Sendstein ,  oft  so 
hoehroth  gefXrbt  und  stark  oiydirt,  dass  er  wie  geliramit 
aussieht.  Von  erster  Beaehaffisnheit  gleieht  er  nur  ge- 
wissen Abänderungen  des  sjidüebef*  Torkomuienden  IMde»- 
Sandsteins ;  in  letzter  Art  ist  er  Ansgeoiacht  ein  FremdÜiig 
nieht  bloss  im  Charhofoer  Gouvernement,  sondern  auch  in 
den  benachbarten  Landes-Tbeilen ,  d.  h*  aber  nur  als  anste- 
hende Felsart.  Gleichwohl  sind  beide  bei  genauer  Unter- 
suchung ihrer  nrsprOnglichen  Bestandtheile  nw  ein  und  der> 
selbe  Sandstein;  häufig  lässt  ein  grosses  StOok  den  voU- 
komraensten  Cbergang  des  einen  in  den  andern  beobaebton« 
Der  Schlüssel  cur  ErüAhung  Ihrer  wahren  Lagerst&tte  liegt 
desshalb  auch  nicht  entfernt.  Durch  die  Emportreibung  der 
krystallinischen  Felsarten,  welche  in  dem  südlich  anstosseiH 
den  Gouvernement  Jekalerinostaw  das  Kohlen-Gebirge  mnm 
Theil  aufrichteten,  dabei  dem  eingeschichteten  Kohlen-  oder 
Berg-Kalk  sum  Theil  ein  krystallinisches  Ansehen  gaben  und 
Partie-weise  selbst  mit  su  Tage  traten,  dürften  auch  ganso 
Schtehtungs- Massen  von  Sandsteinen  abgehoben  und  theil- 
weise  verändert  worden  seyn.  Von  daher,  und  wahrscheiii* 
lieh  auch  von  der  diessseits  des  Donet»  liegenden  Steinkohlen- 
Partie,  möchte  sieh  nun  der  Ursprung  der  Sandstein^Flnd- 
llnge  datiren  lassen.  -^  Aber  es  knüpft  sich  an  diese« 
Vorkommniss  noch  eine  andere  wichtige  Thatsache,  aus  de» 
sich  für  gewisse  aufftllige  Erscheinungen  der  äussern  Ober- 
fläche erhebliche  Folgerungen  sieben  lassen.  Die  Grüaao 
der  Sandstein-Stücke  wechselt  von.  Fuss^Grösse  bis  bu  ge« 
wissen  Sehichten-Fragmentbn  von  mehren  Füssen  Länge.  V«r- 
Büglioh  von  solchen  flachen  Stücken  sollte  man  erwarten, 
dass  sie  horiaontal  lägen ;  aber  dem  ist  nicht  so :  sie  haben 
in  der  Regel  eine  Neigung  von  5^ — 8®.      Im  Eincelnen  ist 
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ili«Piill«Riehtiiiigiinrr|[eliiiättig,  aberimd^  Tielfoiektelntgeniin4 
vLwttntig  Beobäehteiigen,  die  ich  in  den  neist  anlerirditehen 
Steln^firäbereien  g^maehl  bube^  ergibt  die  Mehreiibi  eine  west* 
Üobe.  AAb  6rand4Jt*tAohe  der  Neigung  IXut  iieh  am  wahrsehein«^ 
liebiBten'nQr  eine  Boden-Senicang  annehmen,  nnd  dann  dArfta 
sidi  damil  die  ttussere  Oberflftchen-Eraeheinong  iLombiniren 
laüew^*  von  der  ich  nuvor  beilMuiig  ErwXbnang  maehte.  Ven 
«Uen'*Thjilern  jder  FItisae  im  Ckarkower  Ooa?emement  «nd 
•e  fMt  A«eh  iwn  denen  ^  welebe  ilberfaanpt  Bwiaeben  de« 
Dmeper  and  der  W^lga  liegen,  nnd  von  diesen  beiden  selliat 
ugt  man  nämlieh  gewöhnlieh,  daas  aio  ein  hohes  reobtes  nnd 
ein  niedriges  linkes  Ufer  haben.  Das  Wahre  an  der  Saohe, 
wenigstens  im  CAarkuwer  Goovemement  besteht  darin,  dass 
die  reehten  TliaUQehAnge  in  der  Regel  steil,  die  Knken  dji* 
gegen  flXeber  aber  ni<dit  niedriger  sind;  denn  ein  Lineal 
ttber  eile  Flüsse  gelegt,  mtfohte*  im' gleiehen  Horizont  alle 
Thai-Jöeher  berfihren.  Der  Grond  davon  ist,  dass  die  Flüsse 
grösstentheils  in  solehen  Distanzen  hart  an  der  rechten  Thal* 
Wand  fliessen ,  diesÄ  nnterwasehen  und  immer  sum  Ein- 
Stars  gebraeht  haben.  Weil  dann  die  Thfiler  meist  einige 
Werst  breit  sind,  so  hat  man  die  linlien  Thal- Winde  gane 
übersehen  nnd  so  fillsohlieh  die  That^Sohlen  mit  den  Ufern 
ihr  die  linke  Thai-Begren»ung  genommen» 

Ob  es  sieh  mit  den  Thffltrn  des  IJmeper  und  der  IFofga 
und  allen  andern  daswischen  liegenden  ähnlieh  verhXlt,  weiss 
ieh  nieh*  genau,  glaube  es  indess.  Aber  die  Im  Allgemeinen 
»teilen  reehten  Thalwünde  nnd  der  Umstand,  dnss  die  Flüsse 
deii  meist  an  diese  TbaUSeite  halten,  vorsOglieh  in  Distan- 
sen«  wo  Flüsse  und  Thäler  die  Haopt-Riehtong  ans  N.  in 
S.  haben,  bleibt  immer  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die 
sieh  weder  allein  durch  äussere  Einflüsse,  noch  dadurch  er« 
klären  läast,  wsinn  man  die  Thäler  als  Oebirgs-Spalten  be- 
trachten wollte.  Man  würde  hierzu  nur  Gründe  fitr  einige, 
aber  nicht  fiir  eine  Menge  paralleManfender  Thäler  finden 
können.  Am  ungeswungensten  aber  erklärt  sieh  Alles  durch 
eine  aligeoMlne  Boden-Senkung  in  der  Haupt-Riehtung  nach 
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Weet)  in  fUren  Folge  die  Flatse  theilwelse  ihre  Betten 
verlassen  haben  nnd  gegen  die  rechten  Thal^-  Wfinde  ge- 
drängt worden  sind  ;  und  dafHr  wird  man  nun  die  Bpoehe 
annehmen  können,  in  welcher  die  Dilavial  -  Straten  eina 
Verftnderung  erlitten  haben.  So  möchten  beide  Ertebei- 
nnngen  gewiasermaasen  sich  gegenseitig  beatlitigeii.  —  Ge- 
wisa ist  die  Sache  damit  nicht  als  abgeschlossen  sn  be- 
trachten;  im  Gegentheil  ist  dazu  erst  ein  Anfang  geauMbt; 
aber  iieli  glaube  einiges  Gewicht  darauf  legen  eu  dürfen,  das 
Lotste  durch  volle  Iteobachtnngen  und  Aufstellang  einer 
Hypothese  gethan  su  haben,  der  es  an  Wahrscheinlichkeit 
nieht  gebriebt.  «—  Da  ich  mich  jetzt  wieder  in  den  slldlielicn 
Provinzen  befinde,  so  werde  ich  Gelegenheit  haben,  dea 
Gegenstand  ein  neues  Augenmerk  schenken  zu  können. 

Jetzt  will  ich  aber,  bei  der  weitern  Mitthellnng  be* 
achtnngswerther  Gebirgs  -  Verhältnisse  aus  dem  Ckarkawer 
Gouvernement  die  Ordnung  in  Aufrülilung  der*Fonnationea 
umkehren  und  so  zweckmässiger  auf  die  tiefsten  and  älte- 
sten Bildungen  Aberspringen. 

Zu  letzten  gehört  eine  steil  herausgehobene  kleine  Stein* 
koblen-Partie  im  südlichen  Theil  des  Gouvernements  beiai 
Dorfe  Pelrowka  unweit  dem  DeneU.  Es  ist  diese  nieht  mit 
den  Kohlen  -  Feldern  jenseits  des  Donels  im  Gpuvernement 
Jekaierinoslaw  zu  verwechseln,  die  auch  unter  dem  Narnea 
des  Donetzer-'y  des  Legansker-y  des  ifaciimii/^-' Steinkohlen* 
Gebirgs  bekannt  sind.  Allerdings  gehört  jene  zur  Fornuitioa 
der  letzten  (der  Steinkohle  mit  Bergkalk)  und  bildet  wahr- 
scheinlich nur  deren  obere  Schichtungs-Masse;  aber  beide 
werden»  äusserlich  darch  ein  grosses  Kreide-Mittel  getrennt. 

In  einer  Seiten-Schlucht  des  Donetz  sind  etwa  auf  1^ 
Werst  Erstreckung  viermal  Sandstein  und  Schiefertbon 
und  eine  Kalkstein-Bank  entblösst,  vier  Kohlen-Flötze  von 
2^—4'  Mächtigkeit,  aber  durch  mehre  Schächte  au^ench- 
tet  worden.  In  dem  Kohlensandstein  finden  sich  schöne 
vegetabile  Überbleibsel ,  als:  Calamites  Suekowii, 
Sigtllaria  oculatn,  Lepidodendron  obovatam  und 
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L.oönflaens,  Pe«opteriB  aqailina,  StigmAriaficoi- 
des  Q.  n.  m.  Sie  bilden  vorsttglicli  mit  Ausschlags  der 
gr^sMtn  KaUmiten-Reste  ein  gar  eigenthümliehes  Pflansen^ 
6ewel>e,  einen  wahren  PflanKenschiefef  —  perlgrau  und  fast 
steinharf^  der  weniger  dem  Sehieferchon,  als  mehr  dem  Sand* 
st^n  sasteht.  Jeher,  die  Umhüllongs- Masse  der  Kohlen- 
Ftotze,  ist  hier  gelb  oder  UftuKoh,  wenig  und  mitunter  gar  nioht 
bituminös  und  führt  nur  wenige  meist  und«atliehe  Pflansen- 
Reste.  Der  Sandstein  ist  in  seinen  vorwaltenden  Haupt- 
Abfindemngen  gelblich  und  röthiioh,  klein-  und  fein-körnig,* 
voll  au^eidst^r  Feldspath^Partikelchen  und  eeigt  meist  Ten- 
denE  eor'  Sehiefemng.  Charakteristisch  für  ihn  sind  insbe- 
mindere  noch  konsentrisch-sehaalige  Konkretionen,  die  sich 
bald  mehr  als  kalkiger  Sandstein,  bald  mehr  als  sandlgei^ 
Kalkstein  darstellen  und.mitunt^*  mehre  Fusa  Im  Dnroli- 
dieaser  haben;  Wahre  Konglomerat-SoMcbten  feMeii ;  -Obei^ 
kaapt  deutet  Alles  auf  einen  htidist  ruhigen  Hergang  der 
Kt9hlen*Bi^ii|»iig.  Der  efngvscbichtiste  Kalkstein  formirt  eine 
15'^M^  mächtige  Bank  und  i4t  thfcils  etn  bkittliobes  feste«, 
etwas  thoniges  Gestein,  theils  auch  Marmor-artig.  Er  um- 
schlSessi  nur  wenige  und  meist  kleine  Petrefakten  ^  %vovon 
die  häufigsten  Pro4iictu»«  und  SpIrifer'Arten  sind.  Vor- 
«Ogltch  dadurch  wird  er  In  ge6gnes tischer  Beziehung  das 
wichtigste*  Glied  fttr  die  Kohlen -Ablagerimg  und  bestimmt 
ihre  Stellung  und  Alter. 

Alle  Sekickten  fallen  unter  einem  Winkel  von  40^ — 50^ 
in  WSW.  Das  Donetz-Th^l  liegt  Kiemlich  im  Liegende» 
der  Fall-Linie,  kaum  5  Werst  in  gerader  Richtung  entfernt, 
und  mit  seiner  Sohle  wenigstens  60'  unter  den  Schichten- 
Köpfen  der  Kohlengebirgs- Straten.  Gleichwohl  ist  schon 
keine  Spur  mehr  von  lotsten  im  ersten  zu  sehen;  Jura- 
uiid  Kreide^Schichten  nehmen  die  ganze  rechte  Thal- Wand 
ein.  Ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  ganze  Partie  nur  ein 
eteil  herausgetriebener  Sattel  ist.  Dless  bestätigt  sich  aber 
nach  noch  von  einer  andern'  Seite ;  denn  durch  alle  Thal- 
Einschnitte'  in  der  Umgegend,  sowohl  nach  dem  Streichen 
Jahrgang  1841.  35 
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0k  FaIIiiii  der  KobieiigeilirgA-Sikhiohten  Ul  ntelils  Mebr  da 
von  QfitbiöaAt«  De^lo  gi^>a«er  ist  abtr  gtwiM  seine  «ster» 
ijrdUohe  Aoedehming ;  die  «inrob  den  petrogrepUeeKe»  Cbe<* 
Fftktep  eller  Geetalne  and  die  deatlioben  vegelabUleeheii 
Binseblttase  avsgeeproobene  Bildangs^Raho  IfiMt  venantben) 
das»  er  unter  Jura«  und  Kreide-Bedeebong  wahrsabeiniieb 
ttberaU  bia  an  die  Ausgebenden  seiner  Grandlage«  reiabl. 
Dafür  Hessen  sieb  etwa  uördlieb  der  Bergkalk  yon  M^iimty 
und  westlieb  wie  slidlieb  die  kryetalliaisebea  Gesteine  aas 
Dni^pet  und  an  A»0w*$eiM  JUeer  annebnen.  Aber  awi^ 
seben  letate»  und  den  Ueiaen  KebJengebirg»4äattel  Jenselu 
van  Petrawka  ist  die  Verbreitung  noeb  dureb  den  groesen 
und  wiohtige«  KeliWngebirgsrSsUel  jenseits  des  Ihn§t%  iat 
Geuvernement  Jekuteriniilaw  dargethan. 

In  Bttng  Mtt  4^  letatan:  geogHostisebe  SteHnng  giaabe 
ieb  die  Bemerkung  aiaehen  au  dürfen,  dbias  ieh  bei  einer 
flüchtigen  Sereisang  jener  Kohlen  •Reviere  im  Jahr  ilSM 
anerst^  obwfobl  'nicht  liffentlseb^  die  Bleinuag  aossprasbi  dasa 
jenes  gana  dem  eoglisehen  Kohlen  «iGebirge  mit  BevgkaUb 
identisch  sey. 

Bemerkenswertb  ist  es  anob  n^h ,  dess  Jm  y^  Buch  in 
seinen  hochwichtigen  Beitrügen  anr  Bestimmung  der^Gebirgs* 
Formationen  B/Milm&it  au  Kohlen  -  Versuehen  in.  der  Nfibe 
des  Gneiss-^Grenites  am  Dniept  bei  Kremmsekuk  ermuntfrtc 
Die  Ansicht  des  grossen  Geognosten  würde  So  meine  Meinung 
über  die  Ausbreitung  der  Kohlen  -  Formation  im  sfldiieben 
BuiSÜmA  theilweise  unterstfitsen. 

Die  dem  Kehlen-Gebirge  annäcfast  im  Aker  folgende 
GebirgS'Bildung  im  Gouvernement  Ckarkmo  ist  «/iura»  Dia 
beiden  überaus 'interessanten  Partie'n  fand  ieb  im  JahrlSM 
am  Denetx  auf*  Eine  davon  liegt  westlich  von  /fsma  b^Lm 
Derfe  Doneizia  nnweit  des  Petroufkaer  KoUengebirga*- 
Sattels,  die  andere  östlich  von  jener  genannten  Stadt  heS« 
Doi*f  Kaminka '^  beide  sowohl  üusserlich  als  Im  Thal  dea 
Ihmetx  durch  Kreide  getrennt.     Hier   %ile  dort   bildet   daa 
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rethte  Thut-Gehänge,  an  den  ak»  h^rnttstreien,  #111611  Absals 
oder  Bwei  Elngen«  An  der  untern  ist  der  Jur«  entbldMt; 
die  obere  Eiemlieh  weil  eurfiektretende  iet  wegen  Sehnttlimd- 
Bedeebnng  der  Beobaelitmig  onxogtffiglioh,  doeh  wahrsdieln- 
lieh  besteht  sie  schon  ans  Kreide.  Überhaupt  war  es  der^ 
re«  de«  der  Kreide  abweiehende  Tluil-Cbaraktei%<der  oiieh 
aebon  awi  der  Ferne  etwaa  ander«'  ala  jene  hier  erwar* 
ten  liess.  «   ^  '  ' 

Bei  Kammin  sind  nwhr  die  untern,  iiei  D(mel%ka  mehr 
die  ober»  Sobiebteu  ««■  sehen;  iaa  Gancen  dürfte  aber  nieht 
Ueea  Bi7<H*a  mittler  oder  branner  Jorä)  sondern  aucb  der 
obere  nder  -weiase  entwickelt,  letzter  wenigstens  angedeutet 
seyn.  Die  Schiebten  •  Folge  ist  an  erateai  Ort.  von  nuten 
imeh  oben: 

a.  Eisenkites^reiche  Braunkohle^  nnaik  Tbeil  Bleorkohlen« 
«riigy  nicht  dnrciibroohen.  >         - 

•b.  Braonei*,  kleinki»raiger,  iintlrlier,  kaUiiger  Sandstein* 

o*  •Uelber;  Tben  und  Nester  von'Brann^Eisenetein,  roll 
unbestimmlMmr  Pflansen^-Reate. 

d.  Diehier,  weisser  und  grauer,  sasn  TheM  etwaa  sau- 
diger Kalkstein ,  mit  %reissen  Mnschelaohaalen^Fraguieiiteii, 
uneh  oben  oolitbisek  werdend. 

•'■  e.  MnaeheKLage«  Fast  Allee  fest  snsaainien  rerbnnden, 
Seetnkeme  und  Fragmente  von  grosaen  Moaehebi,  mment* 
linh  Lyriodon« Arten,  wornnter  am  deutlidiaten  L.  ela- 
vellata,  nat is  und  eoatata  kennhar  nnd  stellenw^eise  unter«- 
mengt  sind  mit  Gryphaeadilatata  und  unbestimmbaren  Arten 
vonOstrea  ondTurritella«    Diese  Lage  ist  3'— 4'  mfiehtig. 

f.  Weisser  kleinkörniger  Oolith,  mehr  oder  weniger  fest^ 
mit  einaebien  abgeriebenen  Nerinflen*  ' —  Blöcke  von  Dolo* 
osft  hegen  stellenweise  amFluss-Dfer,  ebne  dass  ieb  ihn  an« 
stehend  sah.  Die  Schichten,  mitunter  wie  Keile  überein- 
ander gebettet,  fallen  unter  8^-»*- 10^*  Das  ganze  sichtbare 
Straten-Systeni  ist  aber  nieht  mächtiger  ala  etwa  30'— SO^ 

Elwas  anders  stellt  aiek  das  Schichten-Profil  htAPelrewka 

dar.     Braunbohle  nnd  Sandstein  sind  hier  in  der  Tbal-Sohle 

35* 
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noch  steoken  geblieben ;  nur  seigen  sieh  lose  Blöeke  tön 
lötKtem  und  stelienweis  anstehende  Partie*n  von' Eheners. 
Betrautet  man  aber  diese  unsiehlbaren  Lagen,  In  Parallele 
mit  denn  vorigen  Schiebten -Profil  als  n,  b  iknd  e  beseichnet, 
so  folgt  nun : 

d.  Aschgrauer,  dichter,  fester,  sandiger' Kalkstein  mit 
Homstcin-artigen  Feuersteinen  in  breitgedrfiekten  IXngIkken 
Nieren:  nicht  so  wie  ihn  die  Kreide  Aihrt. 

e.  Weisser  dichter  nach  oben  oalithiseher  Kalk  mit 
Muschelschaalen^Frngmenten  und  In  den  vorigen  ttbergehend. 

f.  Muschel-Lage  wie  bei  Kammkü^  nur  fend  ich  hierin 
noch  Pboladomya  Mnrchisoni  und  Fragmente  von  Am- 
monites,  fihulich  A.  plieatilis, 

g.  Gelblicher  sehr  locker  verbundener  Oolith,  mit  ab* 
geriebenen  MuschelrFragmenten. 

h.  Muschel-Lage.  Meist  kleine  Petrefakten,  grössten- 
theiia  8tai4(  abgerieben  «nd  eerbreohen  und  durch  einen 
ioekera  Oelith  kohwadi  verkittet.  Vorherrschend  scheinen 
Nerinfiefi  ku  seyn,  darunter  auch  kleine  Pecten  und 
wahrscheinlich  Cerlthien.     Diese  Lage  ist  1' — V  mächtig. 

i.  ÄhnÜoher  Oelith  wie  unter  der  Muschel-Lage. 

Damit  schliesst  sich  nach  ölien  die  Entblössung  und  der 
Yorsprung  der  Thal- Wand.  Die  Schichten-Neigung  und  die 
Mächtigkeit  des  Ganzen  gleicht  dem  Profil  von  Kaminka, 
Die  oberen  Regionen  der  Gegend  beherrscht  die  Kreide  und 
in  nicht  l>edeutender  Entfernung  besteht  su  beiden  Seiten 
des  Jura- Profils  auch  die  ganee  Thal- Wand  daraus.  Das 
Steinkohlen-Gebirge  von  Petrowka  liegt  nur  8  «-4  Werst  in 
SW.  ab  und  dient  dem  Jura  sicherlich  zur  Unterlage;  aber 
ob  dieser  mit  der  Erhebung  von  jenem  in  sein  jetsiges  Ni- 
veau gebracht  worden  ist,  möchte  wohl  noch  eine  Frage 
seyn,  da  der  Neigungs- Winkel  der  Kohlen-  und  der  Jurs- 
Schichten  gar  su  bedeutend  dÜFerirt.  Dazu  kommt,  dass 
die  Kreide-Formation,  so  weit  ich  solche  im  Gouvernement 
Ckarkow  beobachtet^  nichts  weniger  als  ihre  ursprüngliche 
horisontale  Lage  hat ;  dasselbe  gibt  sich  noch  deutlicher  an 
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strichweise  vorkömoienden  Tertiär-^PiiPtia  n  eu  erkeHaen,  weklie 
aus  plü^tisoliem  Thon  mit  Feuer«teiii-Pud<Ung  bestehen*  Diese 
Straten,  zeigea  eine  Neigung  von  10^ — 15^;  und  eben  so  gross 
müchte  die  der  Kreide  seyn,  wenn  men  hierbei  vorsttglich 
die  eingeschichteten  Feuerstein-Knollen  und  die  Farben-Screifen 
an  seichen  Stellen  sorgfältig  beobachtet,  wo  der  Kreide- 
.Mergel  unter  der  Kreide  sichtbar  wird,  *-  Dennoch  möchte 
ich  fast  mehr  glauben,  dass  die  Yerrückung  der  Jora-Schichteti 
durch  einen  apätern,  weniger  gewaltsamea  Hergang  bewirkt 
worden  sey,  als  wie  diesen  die  aufgerichteten  Steinkohlen- 
geb.irgs^Straten  bezeichnen,  und  dass  damit,  die  Störung  der 
Kreide-  und  Tertiär-Schichten  zusammenfalle. 

Über  diese  beiden  letzten  Bildungen,  die  an  der  Zu- 
samiBensetzung  des  hier  in  Rede  stehenden  Landstrichs  auch 
Theil  haben,  erspare  ich  Mittheilungen,  da  solche  nicht  so 
viel  Bemerkens werthes  als  die  Kohlen  -  Formation ,  der 
Jura  and  das  Diluvial-Land  darbieten.  —  Nur  eineun  Gegen- 
stand nehme  ich  davon  aus«  Strichweise  zeigt  sich  in  den  ' 
Z^an^fe-Gegenden  statt  der  Kreide  ein  Straten-System  von 
Sand,  sandigem  Thon  und  Sandstein,  die  alle  mehr  und 
weniger  und  zuweilen  auch  im  Übermaas  durch  chloriti- 
sche  Substanz  grün  gefiirbt  sind.  Mitunter  scheiden  sich, 
vorzüglich  in  mürben  thonigen  Sandstein  -  Bänken  ,  Massen 
von  fast  reinem  Quarz  ans,  der  einem  dunkelgrünen  Bou-, 
teillen-Glas  gleicht.  Ausser  fossilem  Holz,  oftwieeinSchwamai 
mit  Wurmlöchern  durchbohrt,  sind  andere  organische  Über- 
bleibsel darin  nicht  deittiich  genug  zu  einer  genauen  Be- 
stimmnng,  und  da  ich  innerhalb  des  Bereiches  meiner  Unter- 
suchungen keinen  Punkt  finden  konnte,  an  dem  sich  die 
Lagerangs -Beziehungen  zwischen  diesen  Straten  und  der 
Kreide  deutlich  und  offen  herausstellen,  so  habe  ich  jene 
zwar,  der  Kreide-Formation  zugerechnet,  aber  immer  sind 
mir  noch,  einige  Zweifel  geblieben.  Vor  Kurzem  erfuhr  ich 
durch  gütige  Mittheilung  Anderer,  dass  in  den  benachbarten 
Gouvernements  Kursk  und  PoUawa  ähnliche  Schichten-Kom- 
jdexe    die    Kreide   bestimmt    überlagern    sollen.      Dadurch 
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wünlen  si«  8i«h  ntHi  »ehr  als  lertiltr  «asweiai^n.  Oleicb- 
wohl  ftind  ilainft  noch  nicht  nHe  Zweifel  gehoben ,  weil  es, 
wie  DuBois  AM  Dniepr  bei  C%eriat  nachgewiesen»  ii«eb  ein 
jenen  llbniiehes  CerÜäres  Strstei^Systea  gibt,  war  aber  ohne 
ebloritlsehe  Beimengong  ist  und  das  ehlortfische  bestlniwt 
fiberlagert.  DvBois  elihlt  letstes  ebenfalls  der  Ki^^ide  so, 
was  dort  die  vorkommenden  Petrefakten  gleieh  nnterstfilsen. 
Leicht  niOglicht  dass  also  epischen  diesen  beiden  Sand»  und 
Sandstein-Gruppen  Verwedislongen  vorkommen  können,  'was 
noch  nXhere  firmittlnng  erfordert,  woe«  ich  sor  Zeit  Ge- 
legenheit haben,  nnd  worflber  ich  das  Ergebniss  später  mit- 
sfiutlieilen  nicht  unterlassen  werde. 


aassaaa 


Verzeichtiiss 


eines 


Theils    der    Petrefakten     aus    den   Tertiär -^  üebirgen    von 

PodoUeu  und  Be^sarabitn 
asck 

Herrn   Eicuwald*s  Bestimmungen. 


A.    Fodolien* 


Eücbarsy  voo  PodoUen. 

Ostre«  ls4iro«(ris  r.  Mmkow^ 
Isakitwce. 

Pecten  clathratus   voo  Ntfhiti. 

Cardiam  protraclum  v.  Baho- 
Witze,  Jurkawee^  Ckonhwvce^ 
Baktchmt  Nrhin^  CMmk^w^ 
Hkvwett ,  Braitow  >  Werbih- 
wett,  Menchirow  u,  «.  w. 

Cardiutu  obtoletuoi  voo  üako- 
«fUz^f  MokyUWy  KrHdntoWy 
Braiiowy  StrigmvU»',  MeMckt- 
rowy  Kriwzik,  üitckiixay  Pioi- 
ücki  u.  s.  w. 

C«r^iaaiplicatBaivonAf4%lfiif, 


Iferöawetif  likowCf'^  BraUifW, 

K^wweMiHe  «.  s.  w. 
Cardium    IstosQJc^fum    vofi 

Nowost'dtiize. 
Msctrs  pudolica  von  Altßk^w, 

Ontd^,  Medtehiöateh,  Crttd- 

niitm  u.  s.  w. 
Mactra  ponderosa  v.  likowcr^ 

Dsturin,  Medsckibosck,  Grud- 

uiow, 
Laeltia  circioaria  von  Mitkot»^ 

Ttchernowadi^  Grudek,  Krud- 

Hww  u.  a.  w. 
Veuerupis    dissala    von   J^o» 
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.    CMowkow ,      JUeäMckibosch, 
Kmdmow ,   Braiknv  f    Aado^ 

m«^,  Scluirffw^  o.  t.  w. 

Veitfriipis    inomsaata    väo 

.  ßraUma^  PtuUchi  a.  8,  w« 
VriierupiH  iiocieu«  von  Schar» 

0oroä, 
Criaiial«lla     fonctnua    von 

Mükifi^Wf  üermkiiwee  u.  a.  w« 
Crasaatella  diasitav.üfoAylcru^y 

Chonkmece  n.  s.  w. 
Craaaatella    volhjrnlea    von 

JffMlfc*i6otrA  II.  8.  w. 
Limoaena     laavigataa     van 

BaJkHvÜM  tt.  a.  w. 

B.    B  e  9  t  a 

Eaehara  van  Khekinno. 
Ca^dlaoi  obaoletuni  v.  Jai^ff^ 

OriuMMfi,   OrifW,  fCi^ckiMew^ 

Bniöokm,  Bmder. 
Cardiiim  pratractnoi  von  Jii<>- 

|Nr#9  KmHruMch^  KiukUew* 
Cardio ai  plicatnvi   v.  Bender, 
Maetra  podolicm  v.  KUclänew, 

J^imoem^  BraHuw. 
Maetra    pondaroaa  von  Jai^ 

wetri^  Brmi9W^ 
Vaneropia  dlaailA  voo^ifl^o^aj 

Kol/Vf. 
Craaaatalla     valbynica     vo« 

Solen  Iragiliav.lTal/'a»  AifnAr. 
Mytitiia  volliynfcaa  vfa-b-v» 

Kamet^ä,  Orged. 
Modiola  volliyaica  von  Org^n^ 

KUehintw^  JaUnt^it  BtuHow, 

BMokm. 


Riaai^ft  ai^agala. 

Trocbua  r.oniformia  von  Qrnd 

nwy  llkowee^  DsUtrim, 
Trochua  conutus  von  Uhüwci*^ 

' UfdtekiHiek  ^Jt.  a.  w.    *• 
TrQcbi\s  l.rigiiuna  von  Medt^hi- 

bofch  u.  8.  w. 
Tronhuaangnlatnav.  Mfdschi- 

b99ek. 
turjUtlitk  von  Is^kowce, 
CarithinBa  mitrale  v.  Vtchiizttp 

SamidkoWf  Kamenkm^  Anto* 

nawkmf  Krkniky  NekUt. 
B«e«iaan(i  diaaitnai  v.  Orwdok^ 

Kamenk^i  Ustkittmf  Meduski^ 

bo9ck^  BrmÜoWi 


r  a  b  i  e  m. 

BullinA    Lajankairiaoa    von 

Kaifa. 
TurrilolIaindifffDa  V.  UrAdEfr. 
Riaaoa    exigna  von   Jaimtfemi 

BraUaw. 
Riaaom  amppjlaeea  von  /«lo* 

ioemf  Braiiow. 
Cardium  ednla  vo^  Jätpugaee' 

Ufer. 
Carithiiini  mitrale  v«  Kobusm» 

_  v.ChoÜnylM' 

„     lignttarum 

M      plicalu 


BrMoWf 

Tfocb.  atiKulatnn/    ,^. / 

yf     coniformia 
„    mammilläria 


Jaioweni, 
BraUaw, 
Jalpitg-See. 
Bncciniim  dlaaitnm  von  Trin- 
kow ,    KiscUnew ,     Batöoka , 
jDinxewm« 


S«9i 
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Nachtrag 


von 


Herrn  Bei^rath  Gottlieb  Pusch 

in  Warschau. 


Ausser    deu    hier    verzeichneten    Petrefakten     hat    Hr.     Slaatsrath 
Pjschbh  V.  Waldhbim  aus  denselben  Terti5r*Gebirgen  noch  bestimmt: 

A.    Ana    P  o  d  o  l  i  e  n. 


CardlniD  revolutnm. 
Modiolm  |»ectiaiforniis?Dstii. 

„         sttfcata. 
Soleo  oralia  Dbsh. 
Venericardia    clathrata. 

yy  intermedia. 

Turbo  aquamalarina  Lk. 
Pecten  triplieatus. 
Cerlthium  thiareli«  Dbsr. 

» 

Cardinm  gracile  Pvacit. 
Venericardia  earinata. 

„  laevicoata. 

Cytherea  obliqua  Dbcr. 
Erycina  plana. 

,y         roatrata. 
Cycloatoma  anlcatun. 
Mytilus  gibboaua. 

„         laevigatna. 
Cardinm  nobile. 
Solen  auccinctua. 


B.    A  u  a 

Turbo  bicarinatua  Ahdrs. 
Trocbua  podolicua  Dvb. 

quadriaulcatng  D. 

aemigranulatuB  D. 

interatinctua  «.  9p, 

coronatua. 

reticu latus  Puscii.- 

Gremenenaia  Anorz. 

dopreaaua. 

sulcatna  Lk. 
Tuvritella  aulcata. 

M  bicarinata  Pusci. 

Melania  cochlearella. 


» 
» 


Erycina  eoatata. 
Fiatulana  mari«ala* 
Solen  effnans  Lk. 

,y      laevigatua. 
Loci  na  gibboaula  Lk. 

n        aulcata  Lk. 
Venericardia  oealaria  8v. 

.    „  deltoidea  Sv. 

Cytherca  anberyeinnidea  D. 
Saxicava  nodiolaria  Dbsh. 
Graaaatella  laevigata  Lh. 
Büccinum  baccatnm Baibbrad. 
Trochua  Buchii   DoB.  (T.   Pta* 

acliii  AifDRB.). 
Trochua  imbrieatna  Sw. 
Turbo  obliteratua. 
Hei  ix  Triatani  BRiioif. 

n      Ferraudi?  DsaH. 
Melania  laevigata. 
Lima  granulata. 

BeBMarabien. 

Ceritbiom  laevigatum. 
»  trieoatatum. 

Venericardia  patula. 
Corbttia  aulcata. 
Mytilua  alaeformia  Sw. 
n  margaritinua. 

Plagioatoma  planicoatatuui 
Venericardia  cardiiformis- 
Area  earinata. 
Solen  diatinctua. 
Cardinm  emargiuatum. 
Mytilua  diatinctua. 
Trochua  dubios. 
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Melaiiia  turritelliformig.  Cardium  cmarg^inatiim.  • 

'    „  laevigata  Db0U.  Cytherea  nitena  Lk.  ^ 

Cardita  triplex  n,  sp,  Ceritbium  thiara  Lk. 
Venerieardia  chamaeformis.  »^  pliratniu  Bbuo. 

„  orbicularia.  Aatarte  eraaaatellaeforiiiiaP. 

Paladin«  aemicarinata  Bncir.  Cardita  aulcat«. 

Tornatella  ioaifpoia.  Venerieardia  radiata. 

Melanopaia  luaiformia  Sw.  Petricula  rnpeatris  Broccui. 

A  n  ui  e  r  k.  Dem  Wunsche  dea  Vfs.  gemäss  habe  ich  dieses  zweite 
Verseichniss  naeh  den  Bestimmungen  des  Hrn.  Staatsratb  Fischer  hier- 
nach beigefugt,  ohne  jedoch  von  meiner  Seile  eine  Verantwortung  roehrcr 
dieser  Bestimmungen  übernehmen  an  Jcönnen ;  denn  so  entspricht  c.  B. 
das  aufgeführte  Buceinum  baecatnm  Bastbrot,  wie  icb  schon  io 
meiner  Paläontologie  von  Poien  gezeigt  habe»«  nicht  dieser  französischen 
Art,  sondern  gebart  fu  Buaeinnm  prepinqnnm  Sow.  Offenbar 
rnthalt  das  oben  zuerst  gegebene  Vrrzeichniss  naah  den  Bestimmungen 
von  Hrn.  Eichwald  nur  einen  kleinen  Theil  der  PüdolUck'Bessmrakiwkem 
Tertiftr-Petrefakten :  gar  viele  fehlen  darinnen ,  die  in  jenen  Gegenden 
sehr  hao6g  und  zum  Theil  charakteristisch  sind »  so  z.  B.  alle  Nassa«, 
Mitra-,  Conus«,  Natica,  Caacellaria-y  BInrex-  und  Plenrotoma-Arteny  wie 
man  leidit  bei  der  Vergleicbung  mit  dem  Verzeicbniss  erkennen  wirdy 
was  icb  davon  in  meiner  polnischen  Paläontologie  gegeben  habe. 


I    ' 
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Über 


eine    neue  Art  von   vorwelüicheii 

Thier- Fährten , 


von 


Hrn.   Bergrath  W.  Haiding£R. 


(Hiexn  Tafel  X.) 


Zu  der  Kenntniftt  der  Abdrücke  von  Geh-Werkseagen, 
der  lelniitologie  oder  FAhrten  •  Wissenschiift  bietet  Stetem^ 
bürgen  ein  neues  Beispiel  leu  den  schon  bekannten  von  Dmm* 
fries  und  Briitoly  ffessberg  und  Pötxig^  nnd  denen  von  C^m- 
necHaU^  welches  nicht  minder  als  jene  werth  ist,  den  Scharf- 
sinn der  Natorforscher  auf  die  Probe  ea  setzen. 

Die  Skiseen  auf  der  beiliegenden  Tafel  sind  nach  einer 
Reihe  von  Stücken  entworfen ,  welche  Hr.  Graf  v.  Buuiibr 
vor  Karsem  aas  Bajut%  oder  OldUapoibänfa  in  Siebemiürgem 
Bugeschiekt  erhielt.  Er  hatte  sie  auf  einer  amtlichen  Reiae 
In  der  Nähe  der  dortigen  Werke  und  ewar  in  dem  Thale 
unter  dem  Piaskaberg  in  den  Arbeiten  su  einem  Wasser- 
Graben  angetroffen  und  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  die 
Sammlung  und  Übersendung  einiger  Stücke  nach  Wien  ver- 
anlassty  welche  durch  den  dortigen  k.  k.  Werks-Vorsteher, 
Hr.  V.  SzAKMARY,  unliingst  erfolgte. 
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Die  Originale  der  Abbildungen  sind  jededi  nicht  die 
eigentllelien  Führten,  eondem  4le  in  den  Fährten  Abgeformte, 
«InrOber  liegende  Sehidit  eine«  festen  grOnliehgrMien ,  zien»- 
lleh  gleiehftrmigen  nnd  feinktoiigen  Sandeteines,  nnd  ele' 
ersehemen  ftlso  erhnben.  Die  ▼ertteflen  EindrQeke  ünden 
flieh  «reprfinglieh  in  einer  hericontulen  Letten  -  Lage  des 
KArpathen-Siindsteines  und  sind  daher  leicht  eerstlhrbar. 

Die  Brtichstficke,  anf  der  Tafel  in  ^  Grösse  abgebildet, 
Beigen  kiftine  einslge  vollstHndige  Fährte  eines  ganzen  Fns* 
»es,  nor  Tbeile  eines  solchen,  besonders  den  Eindruck  eines 
grossen  bis  e«  S^''  entbl5sten  Nagels.  Als  ieh  die  Zeieh- 
nnn^en'dea»  Hni.  Ilb^tos  Nüt^RH  'i^igte,'  erklärte  er  sie 
sogleich  für  Fährten  fOn  Reptflien  und  Wfes  Torsifglieh  auf 
die  Ähnliclikeit  der  Nägel  mit  denen  venTrionyx  aegyp- 
tiacus  hin«  ich  verglich  sodami  mehre  Abldldnngen 
der  verwandten  Qesehiechter  Cheienfa,  Biti'ys  u.  s,  w., 
und  hlebei  seigte  sich  eine  sehr  grosse  Obereinstimmung  der 
Führten  -  Theile  mit  der  Wirkung,  welche  man  von  dem 
Kriechen  der  gewöhnliehen  essbaren  Schildkröte,  €helo- 
nia  Mydas,  erwarten  könnte«  Wenn  es  mir  nun  auch  bei 
dem  Mangel  an  lebenden  Exemplaren  nicht  ^möglidi  war, 
diese  -Vergleichnng  durch  Beobaehtting  »u  beweisen ,  wie 
diess  BucKLAüJD  flir  die  Landschildkröten  bei  den  Fldirten 
von  Camcochle  Muir  gethan  hat,  so  bleibt  doch  fast  kein 
Zweifel,  dass  wir  die  Eindrücke  von  Oldhlaposhdnya  einem 
sienilich  grossen  Chelonier  snsehreiben  müssen.  Übrigens 
sind  keine  mit  dem,  was  wir  gegenwärtig  kennen,  gane  un- 
vereinbare Grössen  -  Verhältnisse  ersichtiieh.  Nach  den 
Zeichnungen,  die  von  der  Chelonia  Mydas  gegeben  wor- 
den und  dem  Umstände,  dass  man  ein  Individuum  von  6' 
Länge,  4'  Breite  und  8^9  Zentnern  Gewicht  bei  Dieppe  im 
Jahr  1752,  swei  Jahre  darauf  sogar  ein  noch  grösseres  ge* 
fangen  hat,  genügen  Individuen  von  ähnlichen  Diinein>iunen. 
Diese  und  einige  andere  verwandte  Spezies  besitzen  an  den 
mit  Schwimmhaut  überzogenen  Vorderfüssen  zwei,  an  den 
HinterfUssen   nur    einen   grossen    Nagel*     Auch    die    zwei 
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Nügel  an  den  Vorderfüssen  stehen  bedeatend  von  einander 
ab.  Der  Nagel  mit  ausgespannter  Haut  seigt  sich  in  Fig.  5, 
der  in  schlapper  Haut  in  Fig.  3  und  4,  derselbe  unter  der 
gefalteten  Fuss-Haut.  in  Fig.  2,  während  die  fibrigen  Figuren 
aaf  andere  nicht  bewaffnete  Theile  der  Ffisse  deoten*  Leider 
waren  die  Bmchstttcke  sn  wenig  umfassend)  um  auch  nar 
eine  ganze  Fussspur  ausammensusetsen. 

BccKLAND  hat  die  Landschildkröte  als  das  Wild  usa  den 
Führten  von  ComcoeUe  Muir  erkannt«  Hier  haben  wir  die 
Seesohildkröte.  Wahrend  wir  also  dort,  nahe  an  der  gegen- 
wärtigen Meeres-Käste,  in  früheren  Zeiten  Süsswasser-An* 
Sammlungen  oder  Ausflüsse  grosser  Ströme  annehmen  dürfen, 
haben  wir  hier  mitten  im  Lande  ein  ehemaliges  See-Dfer; 
denn  ein  solches  muss  es  gewesen  wjn^  wenn  die  Schild- 
kröten dort  ans  Land  gingen*  Wir  wissen ,  daiss  sie  dieses 
nur  cur  Periode  des  Eierlegens  untemehmeni  und  sie  durck- 
sehwimmen  £u  diesem  Zwecke  oft  mehr  als  hundert  Meilen, 
um  einsame  sandige  Üfer->Stellen  aufeusuchen ,  £•  B.  auf  der 
Insel  Aiceniumj  der  Katmam^Insel  in  lFest^Indie$^  der  Küste 
von  Süd'Amerika  u.  s.  w. 

Idi  eweifle  niclit  daran^  dass .  wir  ba^d  mehr  V019  fiesem 
interessanten  Funde  hören  werden^  nachdem  einmal  die  Anf- 
merksamkeit  darauf  erregt  worden  ist. 


N  o  t  i  t  z 

fiber  die 

geognostische   Beschaffenheit   des 
Waldeck' sehen  Landes 

van 

Herrn    Kammer  -  Sekretär    Dreves^ 

in  AroUen, 


Da«  WatdeeKicke  l'itknAj  obgleich  chtrehkreatst  iron  swei 
bel^btenT  Haitdelsstriiss'en  {Aev  Kassel^Jtölfiücken  anil  Paäer* 
bom-Fronkfurter)  war  bis  zum  Jahr  1822 ,  wo  Hausmai«n 
solches  bereiste,  ÜHr  Geo^osteti  eine  terra  incoffmta.  Später- 
hin, 1625  berührte  F.  Hoffmann  beim  Verfolg  der  Nord" 
deuUchen  FlötZ'G^bilde  einen  Theil  des  Landes,  ohne  jedoch 
seine  Beobachtnngeii  in  der  ^yUbersicht  der  orographischen 
und  geognostischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen  Deutuk^ 
tandi^  ausführlich  mitzutheilen.  So  ist  dann  diess  Liindchen 
hAvptsXchlich  nur  einzelnen  Jungen  Geognosten  auf  minera« 
logischen  Wanderungen  etwas  nJiher  bekannt  geworden  nnd 
Eonllchst  wohl  durch  seine  Petrefakten,  die  bereits  im  Jahr 
1779  Blcmenbach'h  veranlassten ,  die  Umgebung  des  Dorfes 
Wimdghausen  zu  besuchen,  woselbst  damals  ein  Verteinerungs« 
reicher  Berg -Abhang  mittelst  eines  Stollens  aufgeschlossen 
und  ausgebeutet  wurde.     Bldmenbacu  pflegte  noch  in  spütern 
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Jahren  diese  Gegend  den  Petrefnktologen  sehr  s«  eapfeh- 
len;  da  sich  indessen  fetst  dort  nur  Posidononya  Be- 
eil er  i  vorfindet;  Mf  «lug  sti  J^nfefr  Zeit  noeh  laan^bed  Ifatar- 
spiel mit  Petrefakten  verweehselt  w<wden  seyn  und  'Jenen 
anyerdienten  Ruf  Toraniasfifl  haben. 

Das  WakkeViche  Land,  so  {  etwa  dem  Gratiwaeke* 
schiefer  ond  der  Kvpferschiefer-Ferttmtien ,  eq  ^  jffngeren 
Gebilden  angehörend ,  ist  sehr  gebirgig  and  gehört  aa  den 
höchsten  Gegenden  des  nordwestlichen  DeuiseUanäs.  Hier 
findet  das  Rkemüike  Schiefer-Gebirge,  ven  setnfer  höehtten 
Erhebung  bei  Wtniierkerg  mit  ailmtthftck  abnehmendear  Mf- 
Veao  eu  ans  hertiberstreichend,  so  weit  es  unser  Land  be- 
rtthi»t ,  seine  itordiMiHtth«  Grence.  Die  höchste  diesseitige 
Erhebung  des  Schiefer-Gebirges,  der  Koke  Pön  bei  Ussebi, 
wird  etwa  S4O0'  -  betmgen ; '  welter  nn^  sekiem  öetlichen 
Rande  hin  an  der  JEdef ,  erhebt  sieh  *  dstttelbe  nicht  mehr 
über  iÖOO'. 

An  das  Schiefer-Gebirge  sehliesst  sich  als  ein*  sehmaler 
Saum  die  Kniifersehiefer^Fortaiatioti  ilergestalr,'  dass  der  so 
Unterst  liegeiide  eigentliche  Kupferscliieivr  den  Gmawacke- 
ftehiefer  anmittelb^r  berührt;  Aaf  diese  Formatieit  fiolgt  so- 
dann der  Bante  Sandsteiiiy  der  nach  &0«;  hin  voift^  Masehal« 
kalk  (Iberdeejit  wird. 

Der  Bunte  Sandstein  ist  niehst  dem  Sehtefei^^Gebii^ 
fOr  die  Zusaaliaenselenng  unseres  Bbdens  im-  wiohtlgMen 
lind  bildet  ein  Wellen^Üntges  Platea«  roAÜOO'  mittler  Höhe, 
das  sich  nach  N.  hin  etwas  senkt  und  dessen  höchste  Er» 
hebung  (bei  Preie$ik«g€n)  1400' ~15M'  betragen  mag. 

Das  'Schiefer-  Gebirge  ist  reich  an  plutenisehen  Ein* 
lagerangen ;  der  Bunte  Sandstein  and  Mosehclkalk  wird  hin 
and  wieder  von  Basalt  darehbrochenk 

Die  im  Ganzen  hohe  Lage  des  Landes,  das  grössten- 
theils  bewaldet  and  quellenreieh  Ist,  faisst  voravssetacn,  dass 
das  Klima  de^elben  nicht  sehr  mild  seyn  werde.  Die  mittle 
Jahres- Wärme  betrfe'gt  nach  siebensehn  jährigen  BecbnelKtoA- 
gon  6,68»  R.  filr  Aralsen  (»OO'). 
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I.     DaH  Grauwacke-  und  Tlion^chiefer-Gebirge. 

Diea^Pomation  nimmt  4m  BttdwMlIicbe  Drittbeildes  Lan« 
daaein  ond  b^ateht  hanffttaiohliobaua  Gmowackeacüilefep,  gegen 
welchea  der  reinere  Thonaehiefer  und  die  derbe  Grauwaehe 
•ehr  fturttekstehflii.  An  verwandten  und  freaidartigen  Feie- 
arten  fiihrt  die  Fornuitiefl  imaaer  Daehaehiefer  (bei  Freier^' 
kausen  u.  a.  w.) :  Ä'Uonachiefer  (bei  Dingeringhausen\  Weis* 
achiefer  (bei  Bergfreiieii),  Kieaelaehiefer  {WiUurngw-  und 
J*/ecA/ibr/#r-rGegend>  und  Kall^ateiA»  beaonders  ala  aehwarse« 
Munner  (bei  Rhemä^  GkMngkmiMmj  MätimgM,  mUhmfem). 
Um  wo  die  Sobiehten-Steiinng  ertielitliöhe  JokaleVerKnderungea 
nielu  erlitten  ^at,  «treidbt  der  Gramwaeheaohiefer  elwA 
Aar.  5  mit  attdöatliehem  Einfollenw 

Der  Graiiwaek^Qbialer  führt  bei  uns  an  VerateitMviMi« 
guoki  Poaidenoaay^i  Beelieri  (bei  tf^irm^rAaiiaafl ^  .Cetf-e 
kmtsen\  eine  s^hraehene  Trilobiten^Art^  demConneephaiiia 
aiflli  «äbemd,  aber  aebif  abweichend  von  den  in  der  FMÜHHa 
abfiebiMetea  Arten^  aodyin  quarnige Steinkeme  von  Ort h^* 
ceratilea  ^atrielattia^  Orthoeern  aniiMiAta^  Gonin« 
titea.a4ihAe.rioiia  ob  Haan^  n^$^  6.- Rottalowi»  WnlL- 
ntt«agii#ig(».  f rütthte^  Krinoideen  und  Stengel* Abdrücke. 
Unser  Sohiefei*«Gebirge  iat  aehr  reich  mi  Einlagerungen 
TOtt*  llioait  und  für  das  Stmiiitm  dieser  6ea(telne  .beaondera 
inetmkrlr«  Die  Diorite  neigen  sieh  hier  nnter  aehr  vei"- 
aekiedianan  VerhäUniaaen  und  duivbiaufen  vom  eigentlichen 
Hy|»er4then-Fela  bis  «um  liiigel*Fela  mehrfache  Nuancen.  Sie 
finiien  aieh  auaaebliesalieh  imi  Bereich  dea  Scbiefer-Gebirgea, 
wetcitea  aie  bald  dui^d^brealien  und  k«p|ieiiförnMg  ilberiageru, 
bald  Gang-,  und  Sebicbten^weiae  dorelufriobeu ,  Hfihi*^nd  aie 
deaaen  Lagerunga  -  VerbiiltiHsae  nach  otreiehen  und  Fallen 
(heilen. 

.Ala  konatituireiide  Gemengtheile  der  hierbei*  gehörigen 
Gebirgan Arten  treten  besondera  Hypersthen  und  Snosaurit 
auf,  und  wührend  diese  im  kryatalliiiisch-körnigen  Gemenge 
den  lly|ier8(heiifela  bilden^  gestalten  sie  sich  durch  Aufnalime 


von  ^gity  Chl^Itjs'KalkKpathyiBrüinsplith  -ond  Xalk  tM^itm 
abri|[en  Vari«töten  du«  Grönsteiit-Getfehleiohto :  DUkaS|>Sehaiit- 
stein  a.  8.  w.  ond  deren  Übergüngen.  Diet<4e^  Qim«waclM9« 
sehiefer  eunKohar  liegenden  JÜMMen  pflc^gM  «fl«  dtfiaen^  Skrtik- 
tur  noeh  sn  thetlen,  und  wenn  iHicb74er  Mi|fren««)iid9  SMki€n 
fetioft  eBsichtKche  Ver&iiderangen  erlitl;»9i|bat|>.iso  feUi  t» 
niebl'  an  . Fällen ^  wo-  solab»  nicht« i^fWibgowiiisM  W9ifim 
binnen.'.  •  o»        lO«  <  '  '        •*•••         »i,  •/  "n>i" 

HypeMthenfels  ond  rDiabaa  <— 'ntvir  .  vieratehen  «nter 
fefcstem  mit  H AiffftiAMM  i  eik  dicbli»8  ^  innige«?  Geiaienge  voa 
Fosailiaii  der  Pyroien^Subatans  nlt  Feldatetn-artigettJPoaaiiiea, 
wosn  sieh  gevröbnlioh Chlorit  getellti  hii«^'''-*-  ftnden"«iek''V4v- 
nogaweiae  in -den  attddsdioben  Tfaeilen  nneerea  Sohiefep-Ge- 
birgea,  namentlioh  bei  Wüdwigeni  Behenhagm^  am  H§mlkeng9t 
ßiüieim,  naJgraiemi  bei  EpeiershaUMu,  Geikr^kmMsnj^Jmi' 
fM^KUmem,  Braunauj  Oderskausen  uni  Jffmubiorf  (hkn 
der  Hyperathenfela  aolgesejehhelr)  ^r'-^wHbrendnin  deni^'est- 
Hellen'  Verbceitong  dea  Sohie&rt^fiebirges  haMptaAebiieb  nar 
die^  Kalkspatlifrreifi)i0iifiAbitx9deriitigeia^  dieaear  G«Bai;ebia,  Sebaal" 
alein  odef  Mah4i(stein '  nnd  Kogelfels  •▼erhevtfaail^i».»».«^* 
b«$  BBmighan00n^  Welleringkmuetk^  AUmwgißMenf,  JUenegg^ 
Adorfs  iike^HHuNeefäi^r:GU^rmg^um9n9t^ßunihk^^>p4M^ 
berg  u.  a.  w.  Der  ^ebaidatfin  iMli«,d#nn  M«)bt  MMWifibe* 
atfindiger  Begleiter  der  Rotheiaenatein^Lager ,  woran  anser 
Sebiefer-Gefa|,if  1^  rf^ich  iat^  »  Der  ^ptb-J^ia^nS^ein  |i|nd  Insbe- 
aondere  der  mit  denselben  verbundene  ^  oft  das  Hangende 
biMende  Kalkstein  Ist  mitunter  «ngefüUt  mit  Petrefakten. 
Am  Martenherge  \ie\  Adorf  ÜnA^n  sich:  Strygoceiihaliifl 
Burtini/Orthö^eraltitea  laevis,  Ortboeera  Stein- 
4iaueriy  fioniatite's  retrorans,  6.  muitiaeptatns,  6. 
MenLei,  Orbidula  oonoentricai  Venericarilium  re- 
trostriatum*)« 

Sodann    ist    AM^WaUecKshe  Scbiefer « Gebirge    noch 

^)  Irli  verdanke  die.  Bestiniuiung;  des- grossem  Tbeils  unserer  Pk>li^* 
^ktcn  der  Güte   unseres   Mknke  in  Pyrmont ^  d«r  im  Besiti  der 
sellnerii  Exemplare  ist. 
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liohniit*  dmNsii  i^tritohtlicäe  Elnlagcningen  von  derbem 
Qoanfek  (Gegend  ewisoben  Braunau^  OdershauseH^  Neuihm, 
BmestBm  oml  Msbergy 

W««  die  BMfhhrong  -nns^res  l^hMeisScblrgeft  betrifft, 
•o  hatt  dieselbe  beiftonders  im  I6;)  Jhhphmidert  einen  lebbtiftM 
Bergbau  rniterhallieA.  Gold-Bei*gba«  war  «linial  wm  Jalit* 
1«M— «1570  iaft  Umgänge  am  Ei$mberg  bei  Kofhaekj  woaeibal 
Im  GranwaiokefleMefeir  Geld-  und  Silber- baltige  Kopferev«- 
6lage  anftelEten«  Die  mit  Zubnaae'  yerbondeai»  Gdd-6e- 
winnnng  lieferte  nie  über  ft7  Mark  im  Jahr« 

Kopfei^-Bergwerlce  existirten  namentlich  an  der  Leuchte 
}M  Bergfreikeity  während  ihres  grössten  Flors  von  1 563-— 1570 
jährlieh  2400  fl.  'Ausbeute  abwerfend ;  dessgleicben  bi*i  ^rjvta* 
fM  «od  HmMbff.  Blet-Bergwei4e  Wurden  bei  Kleinem 
beirieben;  man  produeirtt  jftbrlich  doncbschnittlieh  408  Ctr. 

mm. 

'Näeh  den  vorhandenen  Naohrichten  aeheinen  diese,  s&nmt- 
lieben  Werbe  mehr  oder  welliger  abgebaut  su  seyn.  Gegem 
vfirfig  beaehrinkt  sieh  jmsere  ber^fmtfnniaohe  Thmigkeit  nur 
auf  Rolbeisenateüi-Gewiiinung  bei  Aieff^  Bkenegge^  Dülferi- 
ia/^'iittd  Ffehef^ekaueem^  da  indessen  nur  I  Hohofen  in  Be- 
trieb ist,  ao  Obersdhreitet  die  Eisenatein-POrdemkig  selten  den 
Betrag  von  jfibviich  45^000  Berliner  Sefaeffeln. 

11;     Die  Kupferschiefer  -  Formation. 

Von  den  Gliedern  dieser  Formation  findet  sich  bei  ans 
Ranchkalk  (Dolomit) ,  Mergelkalk  und  Zechstein ;  der  Ers- 
führende  bituminöse  Mergelschiefer  scheint  nicht  überall 
vorhanden  zu  seyn  und  ist^  da  das  Todt-Liegende  gans  fehl(, 
dem  Granwackeschiefer  unmittelbar  aufgelagert.  Die  For- 
mation folgt  der  Grenze  des  Schiefer-Gebirges  in  ihrer  ganzen 
Linge  als  ein  schmaler  Saum  mit  buohtenförmigen  Erwei- 
terungen und  streicht  von  Siaitherg  über  Vasbeck,  Mühlkaueenj 
Bnsej  Werbe  nach  MeUen.  * 

Der  Zeehstein  dieser  Formation  ftthrt  in  grosaer  Menge 
JahfgaDg  1841.  '  36 


PrD4Betii>  t qb all f4 r  M  Immigikmim. md  &tyofiHh 

Der  Kupferschiefer  «elbst^  obgleieh  «Mi^  hut  «titihii 
H.  Jahvlitfndert  eihen  lebbeltan  Berf^a  wterhiltAii*  Die 
Gmb^ii  von  GoddeUkeim  wurden  9  al«  FAAMU«d«8  HoUkek 
Wa&senhliius  erriebtete^  'dorek:  VermfiditoiM»  dteaem Aiistilt 
gesebeiikt  'and  flUr  deren  Rechnung  inebM  Jahoe  btinelwt 
Seit  1812  rahfc  unser  Kopferacbiefer-Be^gbä«  gKanÜdb*     r 

Einlng^ernngef  von  Gyps  ^nden  sieh  in. fieser  Formitkui 
bei  Buhlen^  Saoksenhauseny  Korbach  nnd  'Adorfs  * 


c,  «  .  r   , 


lU.    Gruppe  des  Bunten  Sandfitein^s  .itnd.llfuiSf:!^« 

Diese  Grapse  nfinmt^ef|,is\vdsehen  WreSM,  Se^rmg* 
kausen^  Gembeckj  Bemdorf^  Alruft,  WaMech^  ^^^^f^ffy  Um^- 
(dem  und  Irildungen  biis  eur  örtlichen'  Grenze  belegenen 
Theil  des  Landes  (im  tiiid  VFäre  lloreft  nichts  tfnsgee^ielinet, 
wenn  nicht  der*  Bantfe  Sandstein  durdh  die  für  dies^  IW- 
nation  sehnen  Kupfer -Erse  benier&enswevth  Wtfrde.  Et 
finden  sich  nl(tttieh  in. der- Gegend  vpn  9k$denj  Wresefi^ 
Sehmäinghmten  y  Twiste  und  RotUingkauien  in  geringer 
tiefe  1'  mäel^tige  Söhichten  eines  KalU-haltigen,  dtlt  lünpfer* 
grün  und  Kupferlasnr  stark  imprügnirten,  Tiele'ln'A^clm- 
zit  umgewandelte  Plffaneenstengei  und  Abdrücke  SroU'v fr* 
lamites  arenaeeus  ffihreiMen Sanils^eihs^v'dn  sfref^ij^MJ^ 
Farbe,  welche  vom  fünfzehnten  bis  zum  siebenzehnten  Jahr- 
hundert stark  bebaut  wurden.  Der  durch  die  Aufbereitung 
fius  diesen  Sanderzen  gewonnene  Sclilicht  hielt  pr.  Centner 
13  Pfund  Gaarkupfer  umh  im  Gentner  Kupfer  fanden  sich 
6—10,  selbst  23  Loth  Silber.  Noch  jetzt  findet  man  auf 
den  Halden  der  alten  Bergwerke  viele  Gräupchen  von  Knpfer- 
tasur  und  Kupfergrün. 

Der  Muschelkalk  ist  an  der  östlichen  Lfmdes-Grenze  dem 
Bunten  Sandstein  aufgelagert,  bei  I^tuiachy  fferhsen^  Bül- 
Imghausen  y  Landau  und  ZUscAen.  Auf  der  Grenze  beider 
Glieder  dieser  Gruppe  treten  zahlreiche  Gyps-Lager  auf.   Der 


f  • 
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Blaifehelklilb  tthm  nun  dll«  getHthnllthen  Petsefaktfln :  Cera- 
tites  nodosot,  Phasianella  gregaria,  Ter^bra^ula 
oaiinmiiila,. Pesten  laevigataa,  Plagiaatoma  Stria* 
totn,  Avf'öaie-'so^ialis  und  BtongatGlieiler  von  fiinorl* 
'ül'ilfta  lilHformis.  ^       «i 

'^''  Diese 'flrvppa  •  üt  an  nehren  Stellen  von  Arragonit- 
iwi%lieni  ftiealt«  darehbrochen  ><£amiieArrjf,'  LeieringhauieHf 

IV.    Gruppe  des  Lias  und  Reupers. 

Vorkosiinen:   in  geringer  Aasdehnong   nnweit  Weihen^ 
miä*^S(0tberg0'^    selir   reieh   an  Grjnphaea  arcaata  vnd 

9Mgfn  Ajli^t^f  ivi^eiH^^n,  i»(Bnpiilers  ^  nnitnlitiMf  \ 


•  II* 


V.    Br^ttolMhleti* 

Lager  plastischen  Thons  «it  Sand«Sehichten   wechselnd 

berfthren  diu  Lm^  J^ur.  M  ^MM^f  ^A^  ^^  •  "^^n  Basalt 
überdeckt.  Bit  jet«t  wurden  Bi^ui^kohlen  in  dieser  For- 
asation  nicht  hei  uns  ersqhürft. 

Vf.    Postdifüvlsclie  Gebilde. 

.  .  J^fhf/a^f  Crrand:  und  Geschiebe- Ablage/nngen^  häufig  Gold- 
SfVpd  AbfeiMl«;  seilst  nkbt  «u^geebiohnet  Torfinooi^e  von 
gtfinge»  CfliAifljta  bei  JSeklMingkau$my  EMlt4^  kä$Um 
JI<rk§M^  $tr^,  md  JUfMberg. 


•t^ 


t 


«  • 


SA 


•t  .,   Jit    ;      ••,  K    I*  W  •«ii\r^<      *«•  nur»  t?     l 

»TM*  f  *  •  i         »j      '      119-  »--  -Vr".     ''^w     A         t      r'i     iK 

.1».     T.    "'i  vu      idir««4;.>ht,/  is    1j    ii-  '    'iiil    tbi. 

.    über,  , 

das  rolalive'  AMer  nies»  ^SattAstoisM 

»     1»  '     »n^  '^  '•  'hnf.'i,    F<^^  0  -''  *'**i    kttS      .1191      ■     iJ- 

V  >^>  %.    •'«  «ttnn«  Bcigmtiater  B.  f^RSsbMtau  •>« '     -^  i*  »'■ 


.o^y  Diis^v^liitivaiitltm^dePpXiltn^^-  and  SiHi4pMfii<J3«li|«klM, 
iMMMdi  die  Mrlgi«iilrd<gt»Q  AkdiHlfke  if^n  ThimfrFiliffien^M 
Jäessbet^  nnweH^JEKläbHtgkWHH  int^A9(fmf  -itt.  kkmomoMt 
Zeit-.aof  vttiscibi^deiie  WaUe.  g4i4#iitot  woide%  indem  Einige 
diaet' LageiiiidBv.Fereiiitipn. desiKeopers  l^einKlilep  en  mQuen 
gleabteh^>  MiChrend:  eii^  frUbai^inriaUgcwieia^den  Gliedene  da» 
Buniitfn  'Sand«teine»ibelgtreobnel(i9liadtBt  «[e.anageaalebMttiP 
dae  Vorkammen  Jener  Abdefleka  Jal>  ijpiiaa'.waaigar.  dirftm 
ein  Versuch  aar  sickeren  ErmillebBag^idfe  Alters  idareaÜMn 
dndsrsir' fiaeeitigiipig.  etadlailJadtatAZia^ela  ftbero dasselbe 
4)Hn^ftigissagEnk']jiVoraagsii!aiia  Ma  diesaai  rGesiaklqaMkto 
liaiiiaiaEdea  jdifL  «fttabiftehdaddi  BataeRkQng^yi .  Aber  4iie  fsa- 
gniiiiMihaMbVjii^ntisf^ililaiii  Gegend  ?aii  HmUrg 
niengestellt. 
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Triü  ON«  M  ScUmtBi  oberhalb  SUfeld  fan  Thiik  A^ 
WmrmmM  der  Kette  ier  ThonseUefer-Berge  des  «fldffstllelien 
Tbettes  de»  Tktbtnger  WMh  bemus^  «o  siebt  imo  Mtiielnft 
Ter  deh,  unoiltteibar  den  Tbensebiefev  angelegeft,  einen 
mergeligeii  waletigen  Kalkstein  ven  gramr  Farbe,  saimterst 
mit  einseinen  Lagen  eines  gelbliehbmnnen  bis  isniiellgeiben) 
Bittererde-haltigen  Mergelkalkes.  Schon  der  petregvaphisebe 
Charakter  dieses  Kalksteines  sprieht  dalttr,  dass  er  den 
Mosehelkalk  ond  swar  der  unteren  Abtbeilnng  deseelbMi, 
den  Wellenkstke,  angehört  Völlig  bestätigt  wird  diese  An- 
sieht dai^h  das  nieht  seltene  TorlMnnen  von  Plagiestona 
lineatnn,  Avioula  soeialis,  Trigonia  erbieniaria 
«M|ff«iVeihlOKed(^r(inPeifti^nfait«s  dfibins,  aoyrie 
durch  die  Anflagertti^  des  .KaU^teines  anf  Mergel  und  M^rgei- 
Sandatein,  welche  deif  oberen  Wienern  aen  Bunten  Sandsieinet 
cntspreehen.  Ein  recht  fibersbugendes  Profil  neigt  sich  in 
•iner  Schlaeh»  Unks  an  Wege  ren'^SOTMfeiitof  nadi  JEb/e/d. 
hmi  einen  mit  schwachen  Sandstein-Lagen  wechselaiden  rothen 
Mergel  i*nht  eine  gegen  25'  mächtige  Bank  von  schnntsig- 
gelbliobgrauen  «oder,  grftnfiohgrftoen ,  sehi^igem  Mergel- 
ludk.  Hierauf  folgt  geiblichbrauner  oder  isabellgeiber  Bitter- 
nergelkaUi,  ron  welchen  nanentlich  die  eine  Schichtnit  Stein- 
lonmeii^n  l^rig^Cnii«  oardi-tfsoides^^'Aostelhirid'sea« 
Indap^Ai^i  tffsl'V'soci  äl  istihd  eiherlMggeEogMenj  an  M#diohi 
sieir  «nechBessendeiv'Ai^iron  ibv  i  e«  1  a  bedeckt  ist  Hierüber 
liegt  d4ibheUgra»»wiilstige  Mergelkalk,  gegen  den  darunter  he- 
findlttbe»  Bi4ternergetkaIb*dorebeine  ^  bis  1'  mänhtige,  schein- 
bar Brtlscien-artige  Halkbanh  geschieden ;  •  sie  besteht  ans 
dlditen  hellgraneSi  Kalkstein^«  iiv  welchem  '  einnehie  Mos»» 
giAse^  P»rtl»*n  dnnkelgran  goMrbtusind ;  häufig  wird  sic^  von 
IhwftiiKptUb-'Adim  dArchndg^i.'     •         v  i       ^ 

t'dl'Aiit  Sefaiehten  des  Wellenkalkes  liegen  treu » SeUmroi. 
an  liseli  gniai  horlnontid,  nrit  einer  kann  nerkbnren  NeiguBi^ 
gefen«Ai¥&    Folgt  nen^dedi  Laufe  der  Werra^  so  finde*^ 

durch  veie  » die«  oberen*  metf  lige»  Lagen«  des  Bunten 


f^hdätAneHt  äk^hr  uiM  Üiehr  entM(W(,  *fe  v|ieito»«<Mtirhid- 
aWttrts  gehngC,  wfAltemA  ikr  lllaaelMikalkdtii  Ammmlhäi 
A»  Thsi-GMoräg«  bildet.  IMet^  ^ftMlge  tLi«^  bdii|UM^dk 
AohMitm  4ei««lbea  nn^cUnraä  bi»  -liemb^Moh^JK^atf, 
s<m^  süditotlieb-  Mieh  S4e/$aii  'udl  ^mimMaI,  wie  Mprik 
watdieli  Moh  mneimi^rf  tlnd-  fi^^Jk  m  rtgcfayteig  bei 
Etel  hA  MUf^  mid'^An  de»  Kalk-iliellim/'  w«l^be»4lil 
MlcchM  Crak  und  JTrfiM  ii«eh  jntfAMtaoi'lilmi^hty  tritt 
ma  iMtfrm«  ein^^lndtott  dte»eUien  iuiftei%«i  bts  4»i4iiill 
g[«geii  8W;  litn  tointflfhiessfti.  Geht  toan  4ii  dleierrlUihtiHif 
Toii  9eai  i(ftllc4lttck'6ii  -berdb,  io  gebingt  min  in  da«  OäiiU 
das  SandsMinas,  wal^r  suili  'von  AM/'dtf  nedi/jBfitffcüyiiM^ 
Ml  ^nd^AIHMiMya«  obn^  UHferbraebung  fbfialfk««  Wim 
AovdwastliabAa  fttreiehan  und  ein  10  bia  M  Grad  batragta** 
4er  anaweiitiicbea  *  Ein&Ueii  der  Sekidbtbn  ist  äw  dnreb- 
gllngl^  elga«*  In  ihfai  ttegan  di»  Sandttaia-Brüehe  nardMUdi 
van  ffesAgrg  bei  Weihtir^nt^  doah  ff^nültattMrarf'ka)  ia 
vt^lolien  dat  Tleibasprocbenfeit  Abdt*aebe  Tan  Tlüer^Ftdartea 
iFQrl(oainMH. 

Wenn,  nian  die  Werrm  jh^fitekeii  BiUktäfiamBtm  and 
BttrroM  ttbersokraifet,  so  erhebt  sieh  an  ünhan  Ufir  der* 
aeiben  ein  afteii- gegen  NO.  abfidlender  KalkAlickaiik  Oea 
Faea  de9selben^  bilden  b«  nnteirflt  bunte  HergeJ  and  Biabi 
¥on  Mergelsanditein,  flaalb  gegen  SrW.,  also  unter  dan  Kaik- 
ateia  einsokiesaend ;  darauf  folgt  der  Wellankalk,  weleher 
aiak  mit  ttaeh  gegen  SW.  einfallenden  Sohlahtm  bia'aaai 
Kaoini  dea  Kalk-Rfiokens  erhebt.  Auf  daai^faidwaatiidiea 
aanften  Abkniig  deaaelben  legt  aieh  in  uMiiat  gleieblaniiiger 
Felge  der  nit  Thon-^Lngan  weobaelnde  KalkateinAveti  Fried- 
riahshall  an,  dem  sieh  weiter  ahwäHa  dia  Leitenkokta»* 
Gruppe  und  die  ttbrigen  ToIlatiSndig  entwiakakeA .  Glitder 
Aw  KeupJBra  ansohlieaseu ,  eine  l/agerungs^Foiga ,  die  dureh 
dan  regelmftaigen  Mid  einfachen  Bau  des  arwiThntaii  Hälwa- 
Zuges  iBwisoben  Bamu  und  HiUbwrgkBmicn  auf  daa  Ihawai- 
dcntigate  dargalban  wird,  m 


Kl* 


OafOr  apriebtti j^spMfiohliphyn  4<^s  d.eirselbe  wj^  /jb^n  I^lf^stpii 

dam  ^«r  S^48teii«L  i^m  KaUitt^)Vk>W<isM«2en^K4f^*'    JP*e^ 
ff^crjiiig  ^evvvHlTjliPcii  ^  ^l^b^irMt?   4a  o^j|   b$yii  i^ 

4^braib  |;ea(^lll,  wendf^i»  ^daa«  4.o|»  Saiidfl|ff;{a  p^t  Spqre^  voo 
miiMhFfthrt^  bffi  Waiffriraii  w/^g^^n,  Sandp.UinT^agi^n  aer 

6MiehiiagJk¥i9e.AlUlioAljiiil:atatt%^t3  »wenn  mim  denaelbc« 
Mm.KQopM'-.«äbM.  .  .,  . 

AHein  diele  Qi*üiid^  dttrUten  dte  letstQ  Än^^li^e  nighlt 
UffJtoglioh  red^^feyrtigeii«,  Betrachtet  man,  zun/^ohst  .den 
p^titpgraphbicbeii  pbairi|k^er,der.ganajBn  S|jisfie.des^l^apd- 
stein^a  *  AMrl^chea ,  Eüfeld  undt  BilHt^rghau9fn  >  .  ao  atimmt 
dieser'  dnrchaus  nicht  fbr  Keuper,  sondern  far..B.iiiiten 
8Apdataini\..  04ar  yrel^eop.  iGUied^  ^ft  I^euperf^  solltei^  diese 
m&ehtjg  ontwifit^hen  Blfissen  eines  Ueinkörp^eji  bald  gelbUch 
wAssef».^^  bald  i^hilohen.Sandaiteine^  beigesjfjilt  fire^d^nf 
Gerade -.von  {dm  .Gliede.  dea^Kßuper^^  yyelpbea  man.  zunllchat 
iktl«9  deafk  MEnachelJkallc  Wt  €|rWiarteii,jbereoht{gt  ist ,  A9reic|)pn 
aitt  ao^/meisten  ab./        •    ..        .;»#..  ,         .>     .  , 

i;^  Noch  mehi;  B^d^beHf  dar  obig^  Ännahi|ie,b,^i^apflijchten, 
Ipnaaiidie  L#geiiang8-Folge  ecregen.^Nacb'ders^b^n  ist,^/f|&m 
VeUeniuIk  £wls.cheix  JBUfßli  ui^d.  Wie,4fir,ihack  feifi  gelbÜch- 
1if«»sier  odj)r  rtflhlioher-  SjLi^rgeMAnd^tein.aafgelagei^t.  We^y 
sieb  aach  äbnli^beK  jedp^  ge)fi(hnli9h  nichtiin  solcher  i^ui- 
debaong,  entwickelt?  MafSfn  «wischen  dien  mittlen  upd 
oberen  I^ageso  des  Kftvpprs. ifind^Pj  i*o  is^t.^es  ^th  a^f^len^? 
dbas  »iqb  unterbijb  Jträm  Wl»^  Sppv  ^es.KftlHatelij^s  \fffi 
Kriedri^hshall,  und  4«rt,I^.tenfcftbl9i^Grnppe ,  w,i^rn^bff.^ 
ISSit,  und  zwar  um  so  mehr,  Je  inif^t^gf^'.i^^f.Koima^^fA*- 


Glieder  J^t^i^s  def^  Jf^^ra  ^}vi)|9|ippi ,  t^k^hrf^mmm  V^ 
Rodück  eiitwickß^t  0^    ,,      ,^      irtViöi        ^    .)t^u   m^^v 

Rtttbiiet  -am«  -  feraei*  dm  Samflteid  Ton  ^ffiOkUrf  Ate 
HMpery  sdiimass  uahi,  ifl«nMneHite'fejfW^¥t/lfeikifnt  IJffl 
bierniiefa  den  BMschelkalktteiA  ^  JtaseM '  dei»^  ^WeA-ft  nnter^ 
teufen  wfirdey  eiiie  mehre  HundefH  FdVr'MliMg^de 'Vfcr- 
werAmg  annahmt)  derefli  Rfehtnng  dürAh  den^Uknf^'Her 
Werra  besefehn^t  wifd. '  Eknf  ioidti^'Btöhing  de^  b'ibpiWg- 
liehen  Lagemngcknrerbltknis«e  iMrfte'lMnde^^ns  ttft  ehi^'io 
viel  WahrBeheinlioiikeit  teng«' der  «Vdl^esrlicMW' GM^ze 
des  WeHenkalkes"  BV^iBChto  XUfeld  nAd  JffHMr'9dihi«8gesehft 
werden  ktfnilen,  Wodiirdl  dle^AnomalM'desselMü  g^^  difn 
Bonten  Sandstein  genügend  erklärt  werden  wfirde.    >•**"' 

Wird  durch  das  Vorerwähnte  die  Annahme,  das«  der 
Hessherger  Sandstein  dem  Keaper  angehöre,  ewQifelh^ft|,^M 
wird  dieselbe  völlifi:  dadurch,  widferlegt ,  dass  sicJi  .der  nn- 
unterbrochene  Zusammenhang  desselben  mit  dem  ^^nten 
Sandstein  auf  das  Entschied/ensto  nachweisen  lässt«,|  D^ 
KaAi-Rücken  zwischen  kuMi  und  Wiedershack  frreicht 
etwa  eine  halbe  Stunde  jenseits,  dieses  letatsenannten  Ortes 
seine  Endschaft.  Verfolgt  man  ienseits  dieser  MnschelkaU- 
Zunge  die  Strasse^  von  ScHteusingen  nach  Hildburgkause$^ 
dann  gelangt  man  aus  dem  Bunten  Sandstein«  dessen  Scbiohten 
bei  Wieder ibach  vom  Kalkstein  ttberlairert  werden,  oiine 
Unterbi*echuug  und  ohne  merkliche  Schieb tep-Stö^rnng  aof 
das  Gebiet  eines  ffanz  gleiehen  Sandsteines,  dessen  Bänke, 
wenn  man  sie  dem  Streichen  nach  in  südöstlicher  Ricbtaftf 
verfolgt,  dem  Muschelkalk  aufgelagert ^  au  sejii  scheinen. 
Dieser  Sandstein  setat  Ober  den  reihen  »JSfirg  bis  j[enseits 
ffudburg hausen  fort  und  wird  ^ier  vom  Wellenkal)^  gleich- 
förmig überlagert.  Hier  in  diesem  Durchschnitt  von  ScU^ 
singen  nach  Hädburghausen  sind  die  Verhältnisse  so  einfach, 
dass  man  an  der  Zugehörigheit  des  gesammten  Sandsteine« 
zur  Formatipn  deis  Bonten  Sandsteines  nicht  aweifeln  kann» 

Wenn     hiernach     der    Sandstein    von    Hessberg    nud 


IFaMM<IM»V  wVteber  s«ftf^'^meh  leik  »ontenilandsteiii  m 
rMem  [Berg  forUtrelchi ,  als  SU  deif  ^bifren  ^  tiagen^ldes 
JRyV>^j!|b^**^^^M^  giiligiig  an  betnaohten  «Myn^dfirftö,  wo- 
aüt  am^  df0  l^j^o^wi%n  ilera«l^i|i8aiidl«teiii*Ainke  viiifcifklfir 
J^Vfi  -F«>M ,  ifttei;  ile«i  Mi|8cbrilL«llkstefal^  bii  W^Uenkmam 
v5^g  tiOdberdnatkuit,'  «0  Mi  ?dl%'  öScnbancobwAkeiide  Äoo* 
a^liq .  ii9i  den  iiagavtl^a^Verktftliiaaeii  ni^ Aih  Kalk^Rüolmi 
Ift^gs  der  Wfr^  sfiwleni  In .  den  Wi»U^nkalkf Ziiga  dwiacBfo 
9i9fM  WkA  Jf^sienhaek  rti  aaditei)!  Die -nraprAigltelM 
Lagerve^M^  Sehiehten  lit?>th#ijbKeise  goMrt  «nd  die  Ober^ 
Jag^mng  4«rsflben  diifiih'  den  Bnaten  SaadsMin  niii^sdhe^ 
hrnr  odeir  gaas  paipttell  durdk  eine  adlehe  Sühning  faifrvor* 
gebraeht»^'    c  r     .-  «         •  !.!—»  1     ^  ^.{>.f«'M  •*     .»v    . 

Diese  Annahme  wird  einerseita  dnreh  die  elgenl^llnilt^ 
chent2agerong8-Verbfiltiii68e  desWellenkalkea^in  der  Umgegend 
FOif  SÜfeld'j  sowie  andrerseits  dureb  die  gesammte  Ersehet- 
nib^i^Weise  dieses  Foimations-Glledes  am  Flösse  des  Tküringir 
Waldes  bestätigt* 

Die' 'Ablagerang  des  Wellenkilkes  bei  EiifeU  beginiH 
am  reehten  T Hal-GehMnge  ewlsehen  Mengeregereuth  ond  Effld- 
MT  bei  Sonneberg  nnd  sieht  sieh  von  hier  ans  den»  Fasse 
des ''Gebirges  entlang  and  anmittcfibar  an  Thojischiefer  an- 
j^rensend  in  nordwestlicher  Riditnng  bei  Sehaihsu  vorbei 
naeh  "Siefeli  und  CroK  Hier  trennt  sie  sich  vom  Thon« 
schiefer,  sich  als  efne  schmale  Zange  bei  Brunn  vorbei  naeh 
Wiederekuh  bis  kars  vor  OMfrieieherg  erstreckend.  Von 
Mekgeregereutk  bis  Crek  bildet  der  Wellenkalk  ein  ongefthr 
%\  Meilen  langes  und  f  Meilen  breites  Plateau ;  seine 
mittle  Meereshdhe  betrigt  16Ö0'  bis  ifOO'.  Es  liegt  höher 
als  der  südwestlich  von  der  Werra  hineiehende  Kamm  des 
Muschefkalkes,  dessen  Höhe  ewischen  .1400'  und  ISOO' 
schwankt.  Auf  dieser  gansen,  von  vielen  Thälern  tief 
durchschnittenen  HoehflKche  liegen  die  Schichten  des  Wellen- 
halkes  fast  söhlig,  mit  geringer  Neigung  gegen  SW.;  nur 
am  nordöstlichen,  sowie  am  südwestlichen  Rande   derselben 
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witig^n  sich  avfftiUefid«  Abw^kh^iigtii   foo  dtottrü  AnfpL 
An   4er  9r«Me  »de^  ThiHisQbbifiiMn  $M    AeaJhtolwii4M 

Sl W.  aiofiJk«^  ^üllrMd  iap  ^llreiohm  dorn  hhkamgB  ^im 
QebltgH  wlipiwheA4  sitfliiieh  «gteiolMaiBigiiB  hoi^  8  Ui 
ll(  bleibt;  4Q  bei  SUdsmh  Bmemtem  nni  itknkmUik.  tih 
vreiiM  ftU«li  die  Skbicbten  eetbeft  gegen  de»  Tboiwehiefer 
in  tiordöstUeher  Eiebtu^g  elPi  wie  unter  aadeiii  heitSMm* 
No4^  fibweiebendttr  i8^dee'Lägeriing$rV«rhlilMiis8  Aw  WsUeoh 
belkee  «H  Finte  de»  IrmM4rß4$  wid  de«i  gtgeattbMiliegi» 
den  Ufev'der  Wmw  eberhelb^oi,  Qebt-eien  «orndt^en 
Sferfe  de«  FnbnMg*  mob  thnlMifvvftittey  so  findet  mnndie 
oberen  mergligen  Lagen  des  Bunten  Sandsteines  aatleliend> 
die  Sebtehten  beben  ein  nordweetHnben  StvefadieA  und  fallea 
flMh  onter  IQO  bis  19^  gegen  SW.  Am  Fnese  des  Imtlh 
herfim  scUneidei  der  Sandstein  aeberf  an  KaUistein  nb^  wal- 
eber  unler  &0<>  bis  «0<>  gegen  ÜO.  ein&Ut.  In  gettngt« 
Entfernang  wird  derselbe  eben  so  scharf  ven  Tboneebiefsr 
hsgreatt^  desaop  GUhiebAen  bei  alMm  südwestlichen  Streishea 
eleil  gegen  Nafdwesik  efefidlen*  Der  KnAbstein  lieg«  nwisebea 
dem  Tbonsohiefer  und  Booten  Sandstein  eingelUemm«  (Tsi 
VLi  F^,  I),  Noi^h  regelloser  und  gsst(>rter  ist  ^eine  Lageraag 
nin  jenseit^en  Tbal-Gehmge«  Eine  eenkreebie^  in  nordwes^ 
lieber  Riebtnng  streiebende  Kieft  trennt  dsn  Thonsebieier 
wem  KaUisteia,  deisen  Schiebten  lisld  gebogen  und  geknickt, 
liatd  in  Felge  einiger  V^rwerfnagaklttfte.im2iokaaek  euf-  «and- 
eb^teigend  ersebeinen.  In  110^  Gkitfernuog  ven  der  Tbon- 
aebiefer-'Oreeae  legt  sieb  wiederum  Bunter  Saudstein  sa 
(Tf,  1X9  Flg.  S).  Wena  die  KiSgerunge-Verbftknisse  diesei 
Kelksfteines  die  l&ntsoheidoiig  seinei  relativen  Alters  aweiiel« 
hafk  maebtn  und  mehr  £ftr  die  Zugehörigkeit  desselben  susi 
Seehstein  au  spreehen  sobeinen*  wofür  .er  auob  von  y.  Herr*) 


m^tm  I  I  11    ip»      mm  I» 


"*)  ▼.  Hopv:  BrifctiriiiliiMn  die»  Trwsisier-Gsbirges  uad  dsa  Wnss 
Flöls*Gc^irgsai  ain  Thüringer  Waid ,  io  -  v.  LsoBHAaa'a  Tsschea- 
bucb,  Jahrgang  VllI,  &  377  AT. 

T.  Horr  uud  Jacobs:  der  Thiringer  IFoU,  U,  S.  SSO. 
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iw«iiiip>bMi)hoii«a  {famiimmbangn  Jliit  i^m  KaAk«Plato«p  Im 

d«itt«  6li«iLid4»iW#UiioliiiUM0  M8</ 

i  ikMh»tfiioaad«ftttk|lohttaIUiid#'dMlUU^PlRti^nC^ 
wkh  haiiig» .  Jft  fiMfc  JregeliliKMig  lAl^f^fkbai^Mi  T»n  d^r  bpQh 
«Ntfbien  Lflga  4»r  Sobloblef^  aindam  diottt,  wto  Mhan  .ufimwt* 
lia|.Jawidi«Uäh  »ibs  Külk^rBMliMa  fmisOhw  Sd4M  mA 
m$d§r0ia€ki  erwähnt  w^Rd0>  «Uten.  Mf --^404  gegw  $W« 
^fi^w.  JBlp^bei  v^cbtafi  «lab  di«  «(11)%»  Li«ft  »teU  Ittwn 
aÜMliblieh  in  die  a«%erichtetere :  dieser  Weebsel  tritt  g0^ 
wfilMilieh  pUüaliöh  indiarMn  Eittfemm^^iaiii*.«      •  i 

"Blicken  wir.  auf  die  übrigen  Vorkommen  detsWellen- 
kalke^iam  Fosso  des  Thürißger  Waides  ^  so  zeigen  sieb  fast 
flberalk«bttilebft  AnonMÜeVi)  wia^^i  JUsfiU.  fieg«  S  Mei- 
len nordwestlich  vom  Ende  des  Wiedersbacher  Höhen-Zages 
beginnt  ein. ähnlieber  ROeben  am  iUeinem  Dohnar ^  swisqben 
Viemam\w%A  Gitumbaek  bei  Sckmaliaiden»  Die  Schichten  des 
Welleakalkes  sind  hier  tbeilweise  so  zwischen  Bunten  Sand- 
stein eingeklemmt 9  dass  sie,  wenn  'raan,nar  die  Lagernngs- 
Verhältnisse  berttoksichtigt,  demselben  eingelagert  oder  Rfieken- 
föftejg  aus  ihm  bervoranstehen  scheinen^).  Sie  wurden  da- 
her  frtiherhin,.. trete  der  dentliehsten  Versteinemngen  des 
Mnsehelkalhes,  dem. .Zechstein  lieigezählt.  Den  Kalkstein  von 
Friedricbshall  snobt  man  auf  diesem  schmalen ,  etwa  2^ 
Stunden  fangen  >Berg -.Rücken  vergebens.  — >  Der  Wellen« 
kalk,  welcher  sich  won  HSr$el  an  der  Werra  nach  El$enaeh 
und  weiter  über  den  ffärselsberg  bei  Wiütershausen  vorbei 
bis^naehl' Ceer^^/ia/  erstreckt,  ist  in>  seinen.  Schichten  stei- 
ler« aufgerichtet,  wie  der  Kalkstein  von  Friedrichshall,  welcbef 
nur  am  Fusse  des  durch  ihre  Form  auffallenden  Wellenkalkt " 
Rücken  in  mehr  söhliger  Lage  erseheint.  Auch  folgt  er 
dem  Wellenkalk   nioht^    wonn   dieser  abnorm   gescliicbtete, 

*)  HeiM)  geoloff.  BcflclirsU>ttog  de«  Thäringtfr  Waldes,  ii,  Vj  8*2. 
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feurig- fluMigen  Sotttind«  in  ^dfn  krjrtMIMfltlien  erliMati  1ll*)''-|iBtiigl 
il«o  av^Proc.  von  dm  Vohi'ttea  id  Jeitciii  fettandai*)  Diwe  MMtaale 
KotttraktioD  dotfte  ditewlh«  g60lo|;l»eli«  EniclM»ung«n  «rkltan. 

Gustav  Bischof. 


Maua^  ^en  22.  JM  1841. 

Es  wird  Sie  gewiss  interesslren  zd  boren,  dass  der  Ikakolanlt 
keineswegH  ausscbliesslichfs  Eigienihum  von  Brasilien  ist,  sondieni  dsii 
derselbe  in  der  grossen  Tbonschiefer-Ponnailioii  der  AfAein-Gegend  vor- 
kommt. — '  Durch  die  „Note  giglogique  9ur  ia  fftw^ee  die  Min€t$  Qeram 
par  P.  Cla Kassen  In  den  BtäUtins  de  PAcad,  roy.  de  BruxeUet,  TiHn, 
Vlllf  ffr^  Si  sowie  durch  die  höchst  belehrenden  mtodh'cben  MittbeilnDgen 
und  die  Ansicht  der  !n  Brasflten  gesammefteh  Gebifgsarlen  des  geehrten 
Herrn  Verfassers  wurde  ich  auf  Stucke  in  meiner  Sammlung  aufuierk* 
•am  gemacht  9  welche  ich  äh  ratbselbaff  und  bis  jetst  unbestimnbir 
ifMner'  l^ci  Seit« •  gelegt  hatte,  und  die  derselbe  auf  den  aMteH  BIMk 
für  identiscb  mit  brasilianischen  Itakolumiten  erkannte.  —  Ober  die 
Lagerung«- Verhaltnisse  unseres  ItakölUmiles  werde  ich  berichten,  sobiU 
meine  beschränkte  Zeit  mir  den  Besuch  der  Fundorte  gestattet  hibea 
wird.  —  Auch  der  B(äuspät'h*'vOn  Pi^chb*ack  in  Steyemuwk  kSmat 
im  Jiakolumit  vor,  an  wie  icb  kl  einer  alten  Sammtuttg  untev  Icr  Aof- 
Mhria  ^kurjFntbeiiff  htl  JMMtMi''  eioeii  tdbiMn  Itakolomit  finte. 

Dr.  Gb&oeks. 


Baden-Baden^  den  27.  JuH  1841. 

In  wie  lerM  di«  VerklltnisM  der  cvraflsche«  BIdeka  in  der  Cmgebnait 
Baduu  bereits  bekannt  slad»  weba  Seh  sieht  da«  kann  ScIi  aaeb  kidr 
bei  gänaltehem  Mangel  an  liieraritfebin  GTiiffamittela  nicht  aaelMefaen; 
dass  dieselben  aber  noch  nieht  in  Bezogen f  die  fiis-Tbeorie  geprüft  worden 
sind,  kann  ich  wohl  als  bestimmt  annehmen,  da'  mir  sonst  gewiss'  etv^is 
darüber  su  Ohren  gekommen  wäre.  £s  war  mir  sehr  erwünscht,  eiae 
Gelegenheit  au  haben,  dieselben  su  uutersuchen,  um  bo  mehr  atsAadoi 
ein  sehr  besuchter  Ort  ist  und  Hunderte  jährlich  sich  von  der  Ricbtiip- 
ImH  ier  ansafährenden  Tbataadhifn  werden  ubarzevgeii  kdnnen.  Cberkaupt 
häufen  aicb  dia  interessMiteatefi  Tl^^aehen  in  dieaem  Qebiata  «f  sehr 
an 9  dass  es  bald  an  der  Zeit  seyn  wird,  dieselben  au  aiehten  and  fiber- 
scbaulicb  ausiiiia&derzasetKen.  Fflr  beute  beschränke  iek  odah  aanäebst 
«af  dM  9«  Genfdi^  beoba^te^e« .  fi|6g«a  aiMlera  4ff  BekwmuvaU 
i»  Zusammj^nbange  in  dieser  Hinsieht  prüfen ;  .ich  habe  bloa  vor,  noch 
iinga  Tbaiie  «k^er  im.Lande  ao  ua(erf»cben,  iiad  ea  wir4  Bi|r  gaaagea, 
ttteüM  die  Eabtoas  aflagadahnlar  Oletaobar  ia  ditae«  a«Mrg».Zuge  aacb- 
gewieaen  au  haben.  —  Dieses  auf  das  uberaengcndate  tu  Ülitti»    dirlte 
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itk  yitnillfth  bfei  #§  «cMiitf  Mtffltfe  ^ob  GerMim$  «nfüireD.  Sie  «N 
mvetkl  nbb  von  tfm  OriKMi^,  der  BohmiükM'  hetsit,  am  lioken  Bach* 
|}i«r  M«  «Mi  Devfe  ggrafttunt,  silerst  tat  AueÜbfcr  des  Berges ,  d*tttt 
gegen  die  Aseweitong  dec  Tbalet  vom  MuUckhack  engelebot.  Sie  be* 
steht  mit  aas  den  grössten  BldckeD  des  ganseii  Tbaies. 

Dieser  Block-Damm  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Flothung 
ans  den  obern  Thale  gereiht  und  liegt  so  genau  da,  wo  ihn  ein  Gletscher^ 
ins  Thal  aMIndend ,  wdrde  angehäuft  haben ,  dass  wer  Gletscher  nit 
ihren  Sior&nen  gesehen  hat ,  onwillkährticb  den  fiferefdlMiirr- Gletscher 
fiBBter  dieser  Moräne  in  Gedankep  wieder  herstellt.  Über  QeroldaMf^ 
gleich  über  dem  /(«r«ä)acA#r  Brückcben»  anf  dem  rechten  Ufer  d^i 
fiff^ds-finq^s  ist  abermals  eine  Morüne.  Weiter  oben  |  an  der  BmiU^ 
llpiter  dem  Vorsprunge  des  Berges  am  linken  Bach-Ufer  ist  eine  sehr 
grq^se  Schutt-Moräne,  aus  Zerreibung  rotber  Sandsteine  derlf^rrMCiafeCfl 
bi^stehend  und  a)if  Granit  angebäaft  Noch  wi^ter  obani  an  der  Thai» 
lung^es  Grobback'  und  Harxbac&'Th»lt%  ist  eine  bedeotende  SfiMelr 
i|^räne|  nnd  reqhts  und  links  an  den  Thal- Winden ,  nach  der  Vereint 
gnng  ßtf  fwei  Bäche  Wiesengrnnd  ans  Moränen-Schutt  (ron  Seaten-MnrAr 
^en);  am  rechten  Ufer  de«  Thaies  erscheinen  sogar  die  aeit  SAvaaimB 
fif  wohlgekannten  Gestalten  des  Offnits,  d^e  er  Am^^s  tnouimmdf^ 
g^spnt.    Am  ühberg  finden  sie  sich  wieder^ 

•  Den  Ursprang  At»  errstischen  Gesteina  selbst,  in  allen  Fällen  ge» 
naa  aof^og^e^n  Ist  h^er  schwierigj^  weil  das  anstebeade  nnd  das  erratischa 
Gestein  fn^st  dieselbe  ^lioeralogiscbe  jßcfcfiaffenheit  ^Beigen.  £s  riihrl 
aber  bestimmt  aus  dem  obern  Theile  des  Thaies  her^  und  die  Verschia* 
denheit  in  Kom  unä  Farbe  des  Gesteins  lassen  sagar  bei  vielen  Blocken 
den  Punkt  beseichnen»  ron  wober  sia  gerollt  and  getragen  worden 
sind.  Die  vielen  Windungen  des  Thaies  weisen  jeden  Gedanken  an 
Flntben  sairnck.  Ancb  int  daa  ganse^Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Strom 
binfiiilgifige  9  der  .JBiQcke  J(prtfuhi;ei|  \ibnuie,  wie  dif  sjnd»  die  da  gerun- 
^^  %Kfo«,  jAlle^diese  yerbältnisfe  mshnen  an  das  Trufiil-Tbal|  nnd  da« 
Mo  nof^B  man  aach  seine  Qe4^n]^^n  verseUei^i  wenn  man  sich  ein  on- 
gefUhrea  Bild  von  dem  Aussehen  dieser  Gegend  machen  will  an  der 
Zeit,  als-  Gletscher  diese  H5hea  tiert^n. 

A0A8SIZ.      , 
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MiÜhtilntiigen  an  Professor  Bromt  gerichtet 

«'     [  •\'  Bord^ftwXf  26.  Juli  1840'').      . 

IcÜ  schicke  Ihnen  durch  BTrn.  Prbfesaor  ^an  BsMBMm  enM  AfchaaJ 
Inng  über  ein  merkwürdiges  Thier,  dss  kh  anter  dem  TIanwn  SqsnlA«^ 
Hon  rMiH>/ IS4ly  8aiK('l>eacbrieJbea  und  auerat  ffiv  ein  ReptA 
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*^  uns  vAr«|^l«t  xDgtkoiMmtB. 


Qtuig  der  CcUceen  anaaben  möchte,  ala  ein  neaea  Oanoa  4er  DelpUaaa- 
Familie,  weoo  nkbt  apäteraBeobachtaogen  aodra  Beaiebaagea  iiaefcweieaa. 

6r4TEL00P* 


Dr€9den^  17.  Jana  1841. 

Dareb  Hrn.  Earl  o»  EftnuKUXBif  (Lord  Colb)  erbielt  icb  ein  Stick 
^H  neuerdinga  bei  Axmmlh  in  der  NSbe  von  Lffme  aufgefnadeaea 
liaaebelkaifces.  Unter  der  Menge  nndentlieber  Reate  von  Fincben  dariai 
welebe  dem  Stifcke  fiiat  ein  gans  achwaraea  Anaehen  ertheilen,  kaaa 
aMtt  reeht  wohl  Zähne  von  Aerodna  Gaillardoti  A«.  und  Schappea 
von  Gfrolepia  tenniatriatne  Aa.  nnterseheiden.  Es  kommen  aoi- 
aeirdem  darin  Gyrolepia  Albertii,  Hybodua  plicatilia,  H.  minor 
and  kleine  Zfthne  von  Sauriern  vor,  wie  man  im  Kr%enhergi-''SjSkt 
van  Rüderidarf  bei  BerHn  und  von  MaUs^di  oft  findet.  Die  Ideatitil 
dea  glaukonitiecben  Krienbergs-Kalktt  mit  dem  an  Glaukonit  und  dea« 
aelben  Fisch-Resten  eben  so  reichen  bei  MatMeäi  wiese  ich  in  meineoi 
„Beitrage  aur  ITenntalss  des  Tkurütger  Mnsehelkalkea,  1837^  nach,  b 
mErdsan if 's  Jonrn.  für  praktiache  Chemie,  1841 ,  XXII ,  446^  erwihat 
Hbrhanm  v.  Mbtbr,  dass,  auch  bei  BarUnghauten  im  Teutobmrger  WMe 
gana  Shnliche  Schichten  sich  aeigen.  Sie  gehören  alle ,  jedeofiilla  aach 
der  Englische  Muschelkalk  von  Ammoutk,  der  obersten  Bildung  des 
Mosebeikalkes  an,  und  Monotls  inaequiatriatus  MDiiaTBa  wird 
wohl  auch  hier  nicht  fehlen. 

H.  B.  Grinitz. 


Uim,  29.  Juni  1841. 

Der  Dolomit  kommt  bei  nna  nicht  ao  vereinselt  uad  bloaa  ala  miae* 
ralogiscbe  Kuriosität  vor ;  ich  finde  taglich  mehr  hievon  auch  am  öst- 
lichen Abhänge  der  Aipf  so  wie  auch  Basalte,  und  weon  unsere  Che- 
miker den  plutonisehen  Ursprung  des  Dolomits  für  unglaublich,  ja 
unmöglich  halteo,  so  ist  mir  dieaa  nur  ein  Beweis,  dass  sie  ober  das  Gessti 
seiner  Entstehung  noch  nicht  im  Reinen  sind  und  dieselbe  nach  den 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  au  erklaren  wissen. 

Der  Porttand  findet  sich  nun ,  wie  Ich  mich  tSglieh  dberaenge ,  in 
grosser  Erstreckung  am  östlichen  Abfall  der  Alp,  Ich  sende  Ibasa 
daraus  Exemplare  einer  Terebratel  [T,  pentagonalia  Baoarr  aas  der 
Blamilie  der  Ciaetae]  von  Bkingen^  wo  aie  in  alten  Steinbrüchen  für  die 
Chanssoe  ausgewittert  aehr  binfig  vorkommt,  wSbrend  ich  mir,  wie  Sil 
Msh  aqa  den  Crflher  aogeaendeten  Exemplaren  vieHeicht  noch  erinnerB,  ia 
Mumiagerny  ürmek  nnd  Müntingen  die  grössta  Mähe  geben  mnaata,  aar 
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weoige  andeuäiche  Exemplare  za  erhalten.  Sie  kommt  mit  der  Voltb^ 
sehen  Pholadomye  donacina  aMreviaia^  elongata  u.  a.  w. »  ao  wie 
anch  mit  einem  Pentacrinitea  (?P.  pentagonalia)  vor^  weaahalb 
ich  keinen  Angenblick  am  Portland  zweifle.  Wer  daa  Geatein  einmal 
genau  geaehen  hat,  kann  die  Identitit  nicht  irerkennen. 

Ea  werden  nun  bald  an  dem  Featungs-Baue  alle  nur  anfzufindendea 
hiesigen  Steinbruche  in  Molaaae ,  Susawasaer  -  Kalk ,  Portland  nnd 
Coral  rag  eröffnet  und  in  atarken  Betrieb  geaetst  werden ,  worauf  ich 
grosae  Hoffnungen  anf  Pelrefakten  hftge. 

V.  Mandklsloh. 
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A.  Bücher. 


1840. 


Rminj :  Thicrie  det  gkidert  de  la  Sa^e^  Ckamherjff  ^. 

J.  Ptb  Smith  :  on  the  HelaUtm»  between  the  Hoiy  ScripUtreM  anä  jmm 
Part$fffSeoiogieat8ciencei  l%^iLonäon;9^  Bdit  [vkI.  Jahrb.  184Ö9 
S.  360].  Angtze\gi  in  Mag.  Ann:  nat  hUt  VII t  4S9— 433,  nit 
dem  Werke  voo  S.  GnaoN  [Jahrb.  S.  243]. 

1841, 

Abaiaa  der  ttonlaiiiatiaeheii  Kenntnlase ,  mit  einer  Daratelinng  der  be- 
mlianf  aflbig;en  Miaeral-Pvodnkte  TyrelU  nnd  VwrmrikerpM,  hern«- 

'  '  'gigaben  vom  dortigen  geognostiacb^nontaniatiacben  Tereine  snr 
Vertbeiinng  onter  aeine  Mitglieder ,  OS]  SS«,  8<^,  Imntkrtidt 
[30  kr.]. 

H.  T.  »B  LA  Bbohb  :  Mamtei  p^dogigue ,  tradttcHon  frmtfaUe  revme  H 
•  $niblU0  par  A.  J.  M,  Broceant  de  Viu^imbb^  Pari»^  8®. 

Pm  BmsY  EoBjiToif:  A  Catalogue  vf  fo9sH  Füh  im  tke  CoUecUoms  €f 
ik§  Ekrl  ow  EsKiUKiLisKS  und  Sir  Pa.  Obmt  Eemmon.  [Den 
Abdruck  einer  frühem  Auagabe  haben  wir  im  Jahrbach  /MP,.  113 
mitgetheiU.']  Die  jetiige  iat  reicher,  sahlt  fiber  460  Arten  an^  fin- 
det aich  abgedruckt  in  Ann.  a,  Maga».  of  nat,  ki$t  ±841  y  VIIj 
487—498. 

(FiTToif)  The  SUmian  ,Sgstem  (fnm  the  Edinburgh  BevieWt  41.  f^p.» 
i  pl.)i  Edinburgh. 

R.  R.  GoBWBRT :  de  comferarmn  etrmifira  amUamica,  9$  fp.  tf.  I»*.  M 
ia  4*,  Vrutiiimviae. 
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C.  Hartmanh  :  Convertalions-Lexikon  etc.  [Jfthrb.  371],  IV.  Baod,  Q — Z 

(960  SS.),  Stuttgart  [1  Tblr.  15  gr.J. 
Fbrd.  Hofbr  :  Bil^enK  de  la  ekimie  mineraiet  precide  iTifii  abrrgi  4s 

Phistoire  de  im  ecience^  Parias  8®. 
Hoot:   Nouveau  manitel  camptet  de  fumerüioffiey   II  ifcÜ.i  18*,   m». 

4  pU.,  ParU  [9  Fr.]. 
Em.  J1C9VBX111:   ta  Nature  et  mm  ProductionSi  ou  EniretieiU  $ur  i*At* 

«lotr«  HatareUe^  ta  giographie  et  ta  giotogief  avee  ptanckes^Pa-' 

ri«,  12«  [3  Fr.]. 
J.  J.  Kior :  Akten  der  Urwell,  oder  Osteolofl^ie  der  urweltlicben  S&u||^- 

tbiere  und  Amphibien ,   Darmstadt  ^   8®,   I.   Hefl  mit   14  lilbon^r. 

Tafeln  in  8®. 
K.  Koch  und  £.  Schmid  :  die  Fährten-Abdrucke  im  Bunten  Sandstein  bei 

Jena  (12  SS.)  mit  4  Steindruck-Tafeln,  Jena^^^r.  4^  [18  gg^r.}. 
J.  G.  Kohl:  der  Verkehr  und  die  Aoaiedeluugen  der  Menschen  in  ihrer 

Abhängigkeit  von  der  Gestaltung  der  Erd-Oberfluche  (602  SS.  8^  mit 

24  Steindruck-Tafeln],  Dresden  und  Leipzig  [7  fl.  12  kr.]. 
Hbrm.  Matbr  :    Ciavie  analgUca  sur  Bestimmung  der  Mineralien ,  nach 

einer  einfacheo  und  sichern  Methode,  zweite  Lieferung  (S.  1—128), 

Pragy  8^. 
Mbissas:  Reeumie  d^kistoire  naturelle,    Mineralogie,  Paris,  12<^. 
C.  F.  Naomahn  :  Anfaugs-Gründe  der  Ki'ystallographie  (303  SS.  mil  2S 
»     Steindruck -Tafeln;  8^),  Dresden  und  Leipzig, 
NscKBR :  Büides  geologiques  dans  les  Alpes%  Tom  /,  Paris,  8^.    . 
A.  Pbtzhold:   über  Kalamiteu  und  Steinkohlen -Bildung  (68  SS.,  mit  6 

Steindruck-  und  2  Kupfer-Tafeln,  8^,  Dresden  und  Leipzig,  , 
Taoa.  SopwiTH :  DescripUon  of  a  series  of  geological  Models,  iUustra" 

fing  tke  nature  of  stratificaUon ,  Valleys  of  denudatios^ ,  eoal  seawsa 

in  tke  Newcasile  coat  field,  fanUs  or  dislocotions  of  tke  straf a, 

intersections  of  minerat  meine  etc.  *-  iaietided  eOker  to  accoaspang 

smg  of  ike  series  of  geological  wtodels,  or  as  a  separate  work  ea^ 

planatory  of  tke  severat  subjects  Hhtstrated  by  them ,  XeweastU' 
.  OHrTyne,  84  pp^  19  pU.,  8^  [3  Shill.]. 

Die  Preise  für  die  sugebdrigm  Modele  sind: 
I.  Model,!-  6,  von    ODZoll  Fläche:  2  Pfd.  Sterl.  P»  «S  ^l  f^« 

"•      »      *      ö,    „    lö    „  ,1      .  3    „        „     IgebundeiNbeH. 

III.  „      1—12,    »      0    „  „      :  4    „        H     |TBiiiiAifT,N.149 

IV.  y,       1—12«     „     16     „  n      i  ^    n        n     I  Strsnd,London. 
J.  D.  C.  SowBBBT :  tke  Mineral  Conckology  of  Grrat  Britain,  Nr.  108. 

(Leptaena,  Atrypa,  Cyprina,  Euomphalu«,  Pspudoliva,  Conus,  5  plat) 
London,  8^[Nr.l— l^i,  au  20  Guinee  n ;  neue  Folge  :  Nr,i05--i08, 
jedes  au  4  Shill.  —  Addr.  62  Pratt  streit,  Camden  Town]. 

J.  Sowbrbt:  Mineral  -  Konebologie  n.  s.  w.  [ifnhrb.  i640 ,  591]  von 
Aaiss»,  Lief.  IV  (S.  125—570,  Tf.  61—80),  Braunschweig  [3  Tblr^. 

Dr.  fa.  SorHuw:  Beiträge  sur  Kenntuiss  Skmdinaviens,  Jetta  (88  S.),  %^. 
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B.     Zeitschriften. 

1)  Annales  des  mines^  ou  Recueil  de  mdmoires  »ur  Ve»- 
ploitation  des  minesetc,  [t^.  Jalirb.  i%Ui  S.  372]  eothalt«« 
an  miueralogificben  Abhandlungen  in: 

1840,  no.  4,  6,  6;  XVlIh  h  *,  «,  P-  1-823,  pl.  i-wv: 

BuRBifBBRo:  lebende  Infusorien- Arten  der  Kreide  und  die  im  Dysodil,  a. 
d.  VfMrhandl.   d.  Berliner  Akademie  übersetzt  von  Lalahiib^  S.39— 51 

J.  DoMBVKO :  Notitz  über  ein  SchichtGeatein  aaf  der  Hohe  der  Kordil- 
leren und  die  begleitenden  Metall-Gange,  S.  59—75 ,  Taf.  ii  o.  m. 

L.  Pilla:  über  die  Gebirgs-Gruppe  der  Rocea  MonfinOf  S.  127—145^ 
Tf.  III  [=  Jahrb.  1841,  162—175]. 

M.  Bradu:  Kobalt-  vnd  Silber-Gruben  im  Schwarxwalde,  S.  145—153. 

Ds  MiRiGNAc:  Analyae  des  Kobalt-Erze«  der  iSo/)M«ii-Grube  in  BadeSi 
S.  153—161: 

Tmirria  und  Ebblmbu:  Untersuchangeu  im  chemischen  Laboratorium  sd 
Vesoul  wahrend  1889^  S.  183—215. 

Fbakcois:  Notitz  über  den  Ursprung  der  Sumpf-Erze  und  des  Gold- 
führenden Sandes  der  Ariege  und  Haute  Garonne^  S.  417 — 432. 

Nobggbratr:  über  den  Seelbachskop f  IJhhrb,  S.  107],  S.  439 — 473, 

B.  Cotta:  Notitz  über  die  Lagerungs  •  Beziehungen  des  Granites  ood 
Quadersandsteins  von  Sachsen  und  Böhmen  (ans  dessen  „geogno- 
stiüchen  Wanderungen*^),  übersetzt  von  Daübreb,  S.  477 — 489. 

Lechatblibr  und  Sepitis:  Ergebnisse  der  wichtigsten  Versuche  im  Jahr 
1839  im  Laboratorium  zu  Angers,  S.  503—511. 

Saoyagb  :  dessgl.  zu  MMires^  S.  511—535. 

ScriEz ;  dessgl.  zu   VHtffranche,  Avegron,  S.  535—544. 

J.  Robertson  :  Übersicht  über  die  Eisen  -  Gruben  von  Carad(/gh  bei 
Tabreez  in  Persien,  übersetzt  von  Dbbettb,  S.  667—677. 

t)n>AT:  Versnrhe  im  chemischen  Laboratorium  zu  Marseiile^  S.  717—730. 

Baudin  :  dessgleichen  zu  Clermont-Ferrand,  S.  731—747. 


2)  Dnlletin  4^  ^^  Sociite  geologique  de  France^   Paris,  ^ 
[vgl.. Jahrb.  1841,  372]. 

1840,  XI,  453—516,  pl.  v. 

▼arzeichnissder  Geschenke  und  ein^taosehten  Bücher  vnd  Register. 

1841,  fJI,  1-76  (2.  Nov.  1840  —  16.  März  1841),  pl.  i-iv. 

Leymerie  :  Tertiar-Gelylde  des  JltfAr-Depts.,  S.  13—24,  Tf.  i. 
Dvfrenoy:  Leben  und  ^Arbeiten  von  Voltz,  S.  24—32. 
An^b^ot  :  Spiegel-Flächen  auf  der  S.-Seite  der  Pyrenäen^  S.  32—33. 
t)ypBBpiOY:  Geologiscbps  A^^er  der  Alpen-Anthraxite,  S.  35—36. 
d^Archiac:  Geolog.  Beschreibung  des  i4t5/t<;-Departrmeut6,  S.  38— 53  a.  Tab. 
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MuacHisoN  und  de  VEBivEiriL :    UbcrMicht  der  baupts2ehlich«lefi  geologi- 
schen Beobarhtangen  auf  ihrer  ReiMe  in  Xord-Rmtstattd,  S.  55 — 66 

[->  Jahrb.  I84i,  löl— 193]. 
Eyssbttb  :  ÜberBcbwemniuog  drr  Ebene  von  Beaucaire^  S.  67—68. 
BsnotiR:»  vber  die  Spuren    alter  Gletocber  in   den  Alpen  ^es  Dawphin^ 

und  Hoh'bery    welrlie  Robbht   in  N,^RH8sland  beobachtet  su  haben 

glaobti  S.  68—83  ;  DiHkushioneOy  S.  85. 
Förster  :    über  die   von  de  Verneuil  bezeichneten  Versteinerungen  des 

Übergangs-Kalkes  in  X,-Amerikaf  S.  86—87. 
LeGoillou:  einige  geologische  Ergebnisse  tfuf  seiner  Reise  tiin  die  Welt 

auf  dem  Schiffe  La  Zelee^  S.  90—91. 
Db  Crristol:  fossiles  Muschel-Geschlecht  Sinemuria,  S.  92—93. 
Anoblot:  über  Renoir's  Theorie  (S.  68  ff.)  einer  allgemeinen  Eis-Decke, 

S.  94—116. 
fo.  MuLLBt:  Tertiare  Geschiebßänke  im  fti^it^-Thal,  S.  116—117. 
Deshatbs  :  rofhe  Mergel-Schichten  am  MittelmeeTf  mit  Pectuncnlus  vTo- 

lacescens,  S.  119. 
MiRTiNs:  Notitz  über  die  Gletscher  fm  Allgemeinen,  S.  125—128. 
Lb  Goilloü:  über  das  antarktische  Eis-Land  Adelte^  S.  128—132,  p1.  ii. 
Lbblaug:  Bemerkungen  dazu,  S.  132—134. 
•—  —  über  die  Neigung  einer  dicken  und  starren  Platte,  sich  zu  biegen 

und  zu  brechen,  wenn  sie  auf  einer  Seite  erkaltet,  wahrend  sie  aut 

der  andern  mit  einem  Warme-Quell  in  Berührung  bleibt,  S.  135  — 14Ö. 
—  —  über    die   Beziehungen    zwischen   den   Richtungen   von    Gebirgs- 

Ketten    aufeinanderfolgender  (Hebungs-)  Perioden,   über   deren  IDr« 

Sachen  und  über  einige  wahrscheinliche  Wirkungen  der  Erstarrung 

der  Erde,  S.  149—143,  Tf.  m. 
o'Archiac:  neues  Schnecken-Geschlecht  Murchisonia,  S.  154 — 160. 
d'Archuc:  über  Fossilisation  der  Ecbinodeunen,  S.  143—146. 
Sc.  Gras  :  über  Anthrazit-Sandstein  (S.  35)  und  Spilit-Bildung  im  Isere- 

Departement,  S.  150—154. 
Roset:  über  Gryphaea  cymbium  und  Gr.  arcuata,  S.  160—161,  Tf.  iv, 

Diskussionen,  S.  164  und  165. 
Wai^ferdin  :  über  das  Emporsteigen  des  Wassers  im  Bohr-Brunnen  von 

GrenöhUi  S.  166—169.      - 
Max  Bravn  :  über  eine  Schwefel-Ablagerung  und  das  sie  einscbliessende 

Gebirge  in  der  Provinz  Feruel  l?Terue(]  in  Aragonien^  S.  169  —  174. 
Rozbt:  Auszug   aus  einer  Abhandlung  über  einige  Unregelmäsigkeiten 

in  der  Bildung  der  Erd-Rinde,  S.  176  .... 


3)  E.  F.   Glockbr:   Mineralogische   Jabreshefte.  ^Sechstes   und 
siebentes  Heft,  ±836  und  ±887 ;  Erste  Harfte  (S.  407—608,  Tf.  I). 
1)  Allgemeine  geschichtliche  Übersicht,  S.  411. 
^iiiteratur  der  Mineralogie  und  (96oJogie,  S.  4$1. 
^kryttalldibphie  ttud  Morphologie,  S.  463.  ^* 


J 
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7)  rA^  IiONiloii  AM«!  4<n<>iftifr^A  ^A<lofoyrAt>rfl'jlMiirtos<«« 
Mmd  J4iUtnui,*9f^Scienee  (inci,  the  Proöeedimgs  oftki 
Qtological  Societff:  Of  'hoHA9i0f   I^uidMi  8®  [vgl  Jahrbuch 

Procetdingd  cf  the  Beologieal  Society,  1840^  Februar  Sl^  S6  [S.  244,  377]. 

.i64t,  Jamtary  -^  Jlfat;  JTr///»  i— ▼^JNr.  ii4erU8,  S.  4-^416. 

W.  €.^R£i>piBLv:  fiber  ein«il  Wirbel«v4iid  (Tornadtf),  'irdch«r  «tti  19.  Juai 
1835  New  Bntnswick  ia  ATiw  Jtfr«<y  betraf,  S.  30-^29.1 

Über  dea  I^pidomelail  (<C^i)weir.  A^ro.  Mt),  fi.  TS^Td;' 

MMi«ralii)(iii€he  Notitsen  au^  fremden  Jeumale«  [PbooMDOBVv'«  Aanal. 
XLIK  ««d.LJr  WfsnA  oad  Schwcisbr  über  Antif^rit;  JL  Fhobbl 
und  ScNwmzKii  über  Penniii;  G.  Rom,  über  ChlampSiieli  iittdXaB- 
thophyllit :  A.  F.  Svarber«  öhier  Pikrophyll,  S.  120—122, 

AauiLA  SmiTH  :  über  Iriachea  Zinnrr«,  S..  134 — 136., 

O.  B.  Kuhn:  Berieliit,  neuca  Mineral  v.  LangbüMhyttah^Fahkinfi.  157—156. 

R.  Thohab  :  BeiDerkunf^en  io  VfnKYTEVL^s  Auf^ats  aber  den*'  ndltlea 
MeercsrSpiegrl,  S.  183-184. 

W.  FftANpiii  und  H,  Croft:  Notilsea.  über  die  Ri>aulUte  Aar  Arbettea 
^(M  CJKngkern  dfa  Konlioenta,  S^  202 ^2 12.     ....,    «   ^  ; 

Proeeeäingt  c^  l/W  GeifUte^goi  Suciety,  i840,  .Februar  tfi  -^  Apfili^ 

M^  1=^  Jahrb.  ^  245J,  S,  2JlJl-?3^       ,  ,  . 

P.  Walter:  über  fossile«  Wachs  aua  GailixieMf  S.  236—236^; 

K&hn:  Kupfprphasphat  von  Hirschberg  an  der  Saate,  (<^,jAnnalea  dar 
Phurmacic,  XXXIV,  Nr.  t>,  S.  236. 

W.  Fraptcis  und  H.  Croft:  Fortaetzunf^  dea  Obigen,  S.  276 — 293. 

PfSkeedSbt^s  of  the  ^Aavghat  Seeiety ,  iB40 ,  2^.  A^ril  [Jahrb.  IBit, 
S,  245],  S.  311—318. 

W-Khhv:  vermuthliche  Moränen  alter  Gletscher  \n&ch9tUandy  3.  337— 34X 

W.  FnAncfM  und  H.  Ckoft  :  Fortsetzung  des  Obigen,  S.  367—372. 

Tu.  Wbavkr:  Zusamniensetzuiig  ^et  Kreide  [vgl.  S.  5751,  S.  375—397. 

J.  Phioeauz:  Notitz  übpr  ein  noch  nicht  beschriebenes  naturliches  Eisea- 
Suhitulphat  von  Chili,  S.  397—398. 

Pr^eeeiUupt  of  tht  Geoiogical  Society,  1840,  Mai  27,  S.  398—409. 
Sbdowigk  und  MuRcmson:   Klassiiikatiou    und  Verbreita.Dg    n.   a.   w. 
|:Jahr|^,^84l,  245  und  779],      . 


'%)  XARMfiB,  SsLBT,  JaBNSTOif,  Dov  Und  R.  Taxlor:  the  Amnate ^d 
Mimgm%iHB    of    HMturmi    ^istory ,     iMeiu40Ky    Zooi^y, 


-     51»    ~ 

Boimmp  mmd  Ge9l0§^  ibekig  m  f o »fiiiinf tea  <f , tt>  f^A^mß^ 
bined  wUh  III0  „MagaztMe  of  Hoimrml  iüMiafj^*  fffmsrl^  ßf^näkeied 
by  LouDON  mnd  Charlesv^rtb),  Ltmdon^  8®  enthalten  an  Werber 
gehörigen  AuMtseo,  in: 

184Ai  March  -r  Juli ;  ,^l^//,.l-T5,.Nr.  il-r^^»  p.  lr-448,  p!.ai-vi. 
Prweedi»g9  9f  the  Geotogioai  Society  )i840y  April  %»  ^  Jnni  !• 

!>  J«hi*.  164ii  246,  77Ö],  S.  67—72..  -       » 

J.  MoRRia:  BemerkungeD  ober  lebende  und  foaaile  Cf^adeeo,  S.  ll(ih— 120. 
R.  QvBn:  iUirr  di|^,g^r.aktor  foaaile  Zfifanf^  A^asuff»  S^^Vlt*  t 
Precsedingf  tfJLke^Geviogieai,Socieifti840f  März  11  [Jahrb.  8.  245]. 
Tb.  Wbavbr:  über  die  Zaaaminenae&ang^Fob  Kreide  unii  Kreide-Mergel 
ane  nnaithtbaren  trganiaefaei|iKo^rn,  nach  den  Beobnebtailgen  ¥on 
EimnsiBBAo  nud    flBU.:eiqefli  Anhange  |jib#r  Jene   von  »'Oanmii«» 

S.  296— aifi,,374-3i9^.  ,;.     , 

Proeeedings  of  the  Ge»iogic0i  ^fiffhßy  iffiM,  Nov.  18  [Jahrb.  373].  , 
J»  Bnown;,Ml«>ele  foaailer  K^ncbarlieo-ja  der  Suaawaaaer-Meerea*Ahlig«h 

rttng  so  CiMcUffi  in  E$gem  (ala  Ergtqzung .  einer  gaelegiefbtn  Ba- 
/«nhreitnng  in  lY,  J«9),  &  inr-m*      i      . 


■MM*«* 


9)  B.  SnuMiNN;  .|A^  Ameriemn  Journml  of  8eiemee,and  Artt^ 
.NeW'Baven^  ^V  ^Tf '*  J^l^rb.  J(84li  374),  enthält  an  hieher  ge« 
hörigen  Aufsätzen :  ' 

«    ladi,  April;  XL9  M\  ^221—412. 

Gm.  Üham  Sbbfar»:  natfirlrehea  n.  mdeerlecliea  filaen ,  8.  8M-^8^ 
M.  Ol't^BA :  dber  d;  afidliehe  Kohleh^Vetd  in  Penmiyiv&msnt  81  370—374. 
J.  JoHifaToif :  ober  eine  nene  zu  Umddmm^  Corni.,  entdeckte  Varietät  tob 

Beryll,  S;  401—402." 
J.  Lbften :  Feaeii-Reale  'in  InMoJr  C0.9  NCf  8.  406-^00. 


9>Vlortrige  bei  der  Natnrforaeher  •  VeranninluBg  t« 
flnont,  im  Septeoiber  1889  (lais  1840). 

r.  Dbcrbn:  Ober  die  allgemeinen  und  hervorsteehendaten  Terhlltnlano 
der  geognofitiacben  Beflchaffenheit  Europa^  8.  860<^860. 

I^OOBBATO :  Ober  kunatKcbe  Minerallen,  Angit  n.  a.  w.,  8.  884. 

D.  Higsh:  Analyaen  von  Spodumen  and  Petalit,  8.  880  [Jabrbneb 
1840,  475]. 

KImmbbbr  zeigt  UralUche  Mineralien,  Chrysoberyll  a.  a.  w.,  8.  805.' 

NönoBRATH  zeigt  Schlacke  eines  Westphalischen  Elsen-Ofens  von  denfr 
lieben  Augil-Krystallen  bedeckt,  8.  895. 

G.  RosB :  liest  Ober  Perowskit  u.  ein  gelbes  Minerai8. 89S  [Jahrb.  IfiiO,  4721. 

Braxvdbs  legt  Blitzröhren  vor,  8.  895. 

NlftOBRATH  spricht  Ober  Granit  in  Bnalt  am  Mmdeberg  bei  Uw  •■ 
'  MMth  S.  806—897.. 


src 


v.'£hoiiW^to«B*B£M»:  \mkWmmm  von  BnifchsUIckiM  voa  Ur-^hitgAkrlcu 

iiH  Basalt  «nä  BaMU-KoiigkMiifenit,  S.  687. 
KmImv^iii:  liericbtet  anBla^b  FAlle,  S.  697. 

?.  Dechbn:  le^t  seine  ^eognoitische  Karte  von  MÜM^Murüpa  vor  und 
_  _  spricht  über  Erbobroogf   eioer  SteinaalK-Matae  im  Zecbatain  bei 

ArUlrn  in  thüringen^  S.  898. 
äicids:  iieueN  Vorlcominen  von  Asphalt  in  obrer  Kreide  \^\Hagenau  und 

Darfeld  im  Munsterscheyi,  S.  898. 
Btfmrn^  i  ^hbMbfi»  Yör^dlliMiSfci  itn  Saude  tder  Uineburger  Baid^,  S.  698. 
T.  ScHWAuaBABBRC  r  gfctrgtodstfscbei  TtrrhftHnrsa  einiger  KoMenainertingv 

In  iii\^derhi8äsn,  8.  899'^^0. 
KtM^m»:  fiber  VotkoMAefi  Voa  Tftchylit  trei  0bMMAätf9^ir  am  V&geis* 

gHUtg^,  S.  900  [vfrl.  ChUBtiK  im  Jahrb.  ^649,  470]. 
RöfiHkiBii:  ^i^t  Pröbeik  diiti  Ili;»)Mdt^H«c/li;it  Erdöls  im  Torf. 
T.  M UN8TBR :  spricht  über  neue  Versleinernngen  aii8  den  lithographischen 

lfti;hlef;i^rti  *«i>i*ns,  S.  000— 9oi  [==  Jihrb.  n39,  676— '««2]. 
QlMitMrüSB  ISsst  eine  Abhandlung  viirtra^n   Oder  Hlpparitra,    8.  ^03 

'    [Jahrb.  IMO,  59-68): 
L.  V,  Bucut  dagegen  [Jahrb.  1840,  573-»^7&]> 
LiGHTBNSTBiN   tbcilt   die   von  A.  K«oa   ihm  sugekooMMnen  Naeliriehten 

üper  in  Nard-Amerikß   gefundene  Pachydermeu  mit^    S.  903—906 

yshrb.  18-lÖf  37S,  736]. 
iCaüp:    über  borcatheriuih-  und  Itylobates-Iteslc ,  S.   906.    [Erstes  ent- 
nommen aus  dessen  0$sem,  foss,  V  ^  Jahrb.  1841,  141]. 
v.  Münstbr:   die  »^obern  Keupe^-Sehiibten*'  PVank^nä  -^^hor  Umb  ru- 
^    baud  *~;kin.d  Ä^ntvaltfUAa  daa  Bflanzen-raiohen  onloffB  Jmte  bei  Star- 
.  bottfitgk'  n»d  eulbaltai»  faeoiopteris,  Phlebto^teiia^  Adoteo- 

pteris,  PterophyUn«  u»d  i&aaiiia)  &  906-^97«'     • 
Dr.  ZiMMERMAifN  (aos  Ramburg)   zeigt  Abbildungen   etacr  nsoen  sehr 

grossen  bei  tsümeburg  gefoudeimn  foaiMlen  Pbocaena-Art «  Hi  907« 
DvNKBR   zeigt  Abbildungen  mehrer  Fische   und  eines  Sauriers  aus  des 

Nordd«*utschen  Hastings-Sandsteinen  vor,  S.  9<K7. 
LiMktfs  fitst.ffiMpr  dfiif  Ib^f  der  Nord de^titclien  HochinOote,  S.  90^--9l4. 
V.  Dbchbr  setzt  die  geologischen  Verhdltoiss«  tlea  TenMmrger  WMti 
.  «ifweiiiavder^  S.  914. 

€•  Zerstreute  Aufsattle« 

Si8ffiONUA :  geologische  und  mineralogische  Beobachtungeo  über  die  ikr^e 
zwis^ieu  den  Tbalero  von  Aosta  und  Susa  in  Piemont  (JUemoru 
d,  A,  Accad.  d.  sc$en%e  di  Toruta,  1839,  t,  . , .). 

-^  —  Mineralogische  uuci  geologische  Beobachtungen  zum  Behufe  der 
£ut|¥erfung  einer  geoIogUcheu  Karte  Piemonts  (ib^  1840,  MI,  .*-)• 
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A.  DJineralogie^  Kj*y.3tallographie^  Slineralchcmic. 

€.  RAMMBtMskib^: 'Aber  tfie   cfteloif^ysh«  tinei^mm^ht^titvtiihi^' 
de«  AxiDits  (PoG«BifD.  Atid.  d.  Fhys.  L,  ^69  0.    'Dl«  zetUgi^  AmU' 
iilte,  Nr.  1  von  der  Treseburp  im  BoäMäi  am  H«rsv  und  Nr.  2   von 
der  BerkuiTikaJa^G&nt  b«i  JHni«^«Ar  im  rr«rf,  dfgabeii : 


T*t.  t 

Ür.  2. 

KiMelsaliro 

43,730 

43,720 

ThoiMrdo 

15,80« 

•io,«J3 

Eisenozyd        .        .        . 

11,940 

lOjtlO 

MitngatiotfA    . 

1,909 

i,id8 

KMk«r«o 

10,^00    - 

19,900 

Talkerde - 

•1,T74 

"2,213 

Borsfiure,  AllAlili.  Verlotl 

\           0,Of!l 

•5,810 

100,000. 

100,000. 

Der  übrige  Theil  dea  in  mehrfacher  Hinaiebt  iiitereaanoten  und 
wichtigen  Aufsatzea  laaat  sich  nicht  auaaiebcn ;  anr  daa  wollen  wir  noch 
bemerken  y  daea  der  Vf.  iu  folgenden  Axiniten  vormittelat  dea  Lethrohra 
deutlich  Borsäure  fand:  von  OUaw  in  Q4iupMn^9  von  Treseburg ^  yraa 
Wormkg  ood  von  der  BeinrUhsburg  am  Harxßy  von  Jäuuk,  von  BUai^ 
^k  in  CifrnwaU  und  von  Niederfeid  an  der  Ruhr  in  W^ttpkaUn. 


F.  X.  M.  ZippB :  die  Mineralien  Böhmens,  nach  ihren  geo- 
gooatiacben  Verhältniasen  und  ihrer  AufateUung  in  der 
Sammlung  dea  vaterlandiachrn  Muaeumi  geordnet  und  be- 
schrieben (Terhandl.  der  Geaellsch.  d.  vaterl.  Museums,  Jahrg.  1838) 
S.  31  ff.;  Jahrg.  1*39,  8.  28  ff.;  Jahrg.  1840,  S.  27  ff.*). 

'')  Der  Jtlirgaiig  1837,  wekhcr  die  I.  nnhU^  Abtheilung  d#r  ..BMdireibuNg  Bohmi^ 
«r/^  Miatraliea"  eatliftlt,.Ut  ua«  nicht  iog«kMiiaeB.  Die«»  xa  uastrcr  Jlaclii* 
fd^iing,  wMin  wir  bloss  Bruclitttickc  ftebta.  D.  K. 
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MlDeralifd  ätt  BqkmUcljten  Sw/Mm.  0m  yUr-C^>jrf •%  4f« 
hoberii  Thcile  an  den  nordöstlichciii  Landcs-Macken  bildeDd^^j«^  hjif^icJit- 
lieb.cier  Fähr)|ng  von  Mineralien  von  einiger  Wichtigkeit .|  nnd  in.^ 
Diliivial-Ablagerungea  liommen  ebenfalls  mehre  inteceaaanl^  Sab^ 
nUnzet^  vor.         ,^  .     ,  .  ..,    ;  „^ 

^     Da^  „^Ur-Gebirgc**  wicd^ geogf aphiach  in  drei  Gebirga-Zw^|}  ge- 

•qndert:  .      .     :  ,         ..^ 

^  Jser^Oebirffe.  Beate.^t  seiner  Haupt-Masse  i|acb  uns  Graq^t.  Ja 
„jl^neiss-.Grs^jt^f  hei  Rq^enf^u  kommen  zu  Dri^aen  yeriiif|icbfM9je  Krjri^MU^ 
von  gemeinem  Feld^a^h  vor^^und  jp  derselben  Gegend  i^nfl^t.smi 
ein ,$^ck  von  0  p h i k  al  ^  i  t,« dessen  Gemengtbe|ley  Serpentin  j^i^^, ||dnii- 
gier.l|tlk|  elnf^  schonen  weiss  und.grfii^iei|gf|b  gefleckten  Marmor  bildeHr 
^  Qaa  Schiefer-Gebirge  am.  Nard-Geban|e  des  hfr^Oebirg^  bei 
Neus^ß4tei  voj^b^rrscbcfidfr  Chlorits^ej^iefer,  r^uM.  rot.^fii,,,(e^ieB) 
^|ra.p§t  iq  K5j>ne|'n  und  undiei|tlich,en.  Krystallen«  Im  l^ishief^ef ,  aif 
^dweallichen  Abhänge  des  Jeschken.^und  im  £f/'»id«r-6ebif ge jj  Xjs^^ 
IQllQge?]  von  körnigem  Kalk. uqd^  von /Magpeteise^K^.snj^sev^,^ 
h^KtißneHiz  und  ^essernff»  Bra,ui^elsej|^tci,q  und  Sulp n'9^ij(er,j)t, 
.iSißi^^^nffM^irff^, ,  Der  luchste  ^d  mflchtigste  Stock  d^^jB^f^psen  Sif- 
deUß-ifCeUe  ist  auf  seinem  audiic^en ,  n.a|9^  Böhmen  gf  (^prendfp  Ab- 
fa^s  fast  ganz  ai|8  Glimn|.c^fi^ch.iefer  sn.sf mBaeu^setz| ,  d^,bia 
und  wifde^r  in  Thonfchie^fpr  äbergehlt,;  nq^^.^der  erl^|J>enpte.  I(|5ck^ 
l^feht  aus  G  ' ^^ » i  t.  La^er  von . Jk  o  r  n.i  g  e  i|i  K a  Ik  trifft  map  in^ gsnm 
Gebirge  zer^treu^.  Auf  Kluften  diese^s  Genteines,  an^  WHßiemsiiiMe  ^f» 
Sehwamentkojfit  Brannspatbzu  pberzugs* Drusen  zusammengehioft.  — 
Ferner ,  sind ,  aus  dem  Rie&engebitf^e.  bekannt:  fase,jr,iger  B^ii^ua- 
Eisetistein,  Nester- w^ise  bei  PoniAliiy^,  Kupfergrun^^  angeflo^ 
a#f  Glimmerschiefer  bei  ^ochUi%\  Bar  jtsji^tb,  al^  Gang  im  Glimme^ 
aphiefer  bei  Bmrrachsdorf;  Bleiglanz,  derb  und  eingesptengt  in  i^nt^ 
lUiytspatb;  Weiss-Bleie.rz,  aus  Zersetzung  des  Bleiglanzes  eal- 
Blanden;  Grün -Bleiern,  in  Drusen  -  Öffnungen  des  Barytspathfs^ 
FJnssspaj^b,  mit  dem  Barjrtspath  verwachsen  (alle  an  derselben  j^nsd- 
atitte);  Epidot,  in  zum  Theil  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  mtf  Quart 
verwachsen,  östlich  von  HoheHelbe,  in  losen  Blocken,  wahrscheinlich 
•na  Glimmerschiefer  stammend;  Alblt,  in  kleinen  undeutlichen  Kryiitil* 
len,  zu  Druse»  verwachsen ,  im  Glimmerschiefer  am  Ueidelherge  bei 
Bokeneibe :  Arsenikkies,  Kupferkies  und  .rhomboedrischer 
Eisenkies,  auf  einem  Lager  im  Glimmerscliiefer,  im  obern  iitf;94-Thale 
iBiesengtunS) :  Fsilomelsn,  ebendaselbst  auf  einem  Lager,  Nieres- 
fSriQJg  und  derb;  Pjrrolu.sit,  sehr  zarte  haarformige  Krystalle,  auf 
Gang-Trufnmern  im  Wi|pmerschiefer  bei  Schwarzfathai, 

SttdösUiche  Sudeten' Zweig«,  Die  Gebirge  an  der  Grenze  der  Graf- 
ichaft  Qlat%  und  eines  Tbeiles  von  JlfaArsji,  AtLi^Me^m-Bebirge  mit  den 
EriiX'OMrge  nnd  dem  Schneebergey  in  welchen  Gneiss,  Glimmer- 
und  Thott«Schtefer  herrschen,  einige  StScke  vonGranit  und  Dioril 
vorfcMunen,  sowie  mehre  Lager  von >örnfgMn'Kalk  nnd  von  i^besi 
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Tlion-BIs'instel«.  Zerttrpiite  BIdeke  Von  Elsetfi^liromer  wer- 
den in  waldigen  Tbelle  des  Gebirge«  auf  der  Henrgcbaft  ReUKenau 
^trolleil;  da«  Mineral  ist*  dem  BrasüiamMcheH  Eiaen-Glimmer- 
•  efalefer  tioschend  fihnifeb. 

Im  Dilnvial-Gebilde  der  Sudeten,  im  Hoch-Gebirge  anf  der  Iserwieee, 
itf -einer ^ an«  Qoan-Sand  und  Gm«  bestehenden,  mit  thoaigen  und 
^limmerigen  Tbeilen  gemengten  Ablagerung :  Zerilanit,  Saphir,  Hya- 
zinth und  Iserin.  Die  am  Pnase  der  Sudeten- SSweipe  Terbreiteten 
mA/vial-Gebilde  ffihren  Pyrop,  Ib  Hörnern  und  in  WurfeNKrystalleii 
Oftit  gekrfimmten  Fliehen  (sumal  im  Bache  bei  Neupakkä).  ' 

Mineralien  des  BöhmUch»XläkH$ekeu  Gebirget,  6,  b. 'der  Gebirgn- 
Zfige  ISogs  der  Grettk^  beider  LSnder  vdA^^er  Scheide  derselben^'v^ 
den  'Sudeten  durch  das  Thal  von  Landikran  bis  zur  Grenae  öderreicku 
bei  Neufistrhi.  Der  ganze  Distrikt,  mit  Aosnabme  seines  Nord-Randes, 
wo  das  Gebirgs-Land  ins  Flach-Land  dbergfebt ,  gehört  bei  weitem  meist 
der  ,,UrformatioD^  an;  „Dtiergangs  -  Gebilde^  scheinen  not 
4elir'nntergeordoet' verbreitet.  "Gnefss  herrscht  vor;  hinr  und  WieAnr 
Übergili]^»  in  Glimmerschiefer.  Th'dUschi'efer  und  einige  Glieder 
dei  GrU%Vaeke-FoYm'4tion  sind^-im  nordKehen  Gebirgs - Tbeile 
bekan^  'Das  S^ldefer-Gebirge  findet  sich  anf  grossem  und  kiei- 
Dcrn  Sirecken  von  Granit,  auch  von  H dt nblende* Gestein  unter* 
brocben;  an  d^V  Suff^äeite  ddrfte  Granit  mehr  vorherrschen.  Ausser^ 
dem:  StScke  von  Serpentin  und  Lager  von  kSrnigetai  Kalk.  Von 
d€n  hiioeralogischen  Vorkommnissen  der  zahlreichen  Gi'nben- Gebäude 
weias  msn  fiä't  nichts ;  auch  hat  sich  keine  alte  Mineralien- Sa mmhifftr 
erhalten',  welche  v6m  ehemaligen  Mineralien-Reichthum  dieses  Gebirgen 
etwas  auflenWels^«  bitte;  nur  geschichtlich  Ist  bekannt,  dass  Silber, 
Kupfer,  Blei  und  Zinnober  Gegenstftnde  des  Bergbaues  wSren. 
Die  wenigen  Minerai-Species ,  wovon  man  gegenwärtig  Kenntniss  bat^ 
aind :  edter-und  gemeiner  Granat,  derb  und  in  rundlichen  Stuckes 
von  der  Gr5sse  einer  Nuss  bis  zu  der  etbes  Hdhner*£ies  (im  Gneisse 
bei  sibiilaw  auf  der  Herrschaft  Schuschitx) ,  in  l^ornern  und  Krystallen 
01^  Gneiss  an  mehren  Orten,  ferner  ini  Serpentin  bei  ÄuhnnVy  im  Glim* 
merscbiefer,  endlich  im  Icörnigem  Kalk  bei  Trpin)^  Tnrmalin'(im 
Granit,  Welcher  einen  mScbtigen  Gsng  in  Gneiss  bildet,  Outglück-SÜeekt 
bei  Kvttenberg  9  und  im  Glimmer- reichen  Gneisse  bei  TeutMChbrvd).  — 
Auf  Legem  kommen  vor:  Graphit  (bei  Swqfanaw)^  Eisenkies  (mit 
TAlkschiefer ,  bei  Lukawex  im  Chrudkner  Kreise),  Msgnetktes  (auf 
einem  Stock  von  Diorit,  im  Grsnit  bei  We%elakaWf  im  nämlichen  Kreise), 
Tremoli th  (in  kornigem  Kalk,  bei  Trpin  in  der  Herrschaft  BUtram), 
Hornblende  (mit  Msgneteisen,  bei  MaUesckau  im  Cxaelauer  Kreise), 
Asbest  (mit  Serpentin  und  kSmigcm  Kalk,  bei  Richnaw  im  Chrudhner  ^ 
Kreise),  Msgneteisen  (bei  FiolnUc  im  Czaslauer  Kreise,  mit  ChPann^ 
und  Hornblende  an  mehren  Orten  im  Gebirge  unfern  Richenburg  im 
{^rudhner  Kreise).  —  Auf  Gangen  wurde ,  wie  schon  bemerkt  worden, 
betracbtiicber  Bfrybau  getrieben.    Von  Kul^berg  sind  bekannt:  Bise»- 
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oml  Kopfer-Kien/Bleiglaac)  Federer«,  Rotbg^filtfgerc  «od  „Weim^f^Hl^nf 
(dM8  bekannte  Gemengt  an*  BleigUoK  tiod  S^dd-  Glanzeni)«  A«f  dea 
Hdldfcii  dea  Berg;foaa^s  bei  den  i^uer  BökmheheH  DhtUtü  ■  «urdea 
nachgewieaen :  Grun-BIeierz,  Berg-Krjrstall  n.  a.  w. 

Mineralien  dea  »»Ober^auga^'Gebirgea'' -^  der  HaaptaaMe 

Hddi  Tbon»chiefer,   hlofl^  in  GrauVracIca^Scbiefer  fibergahead, 

begleitet    vaii    Q^farifela^     Kiaaelaohiefer,     Alaunacbiafer, 

Ob^r^angakdllc  ^  welebea  aicb  von  der  Laudea-Milt«  bei  AaAmtacl> 

$rod  bia  cum  Faaae  dea  BöMterwaiä-  Oebirgen  verbreitet  '^•E*  bildet 

einen  sueammenbängebden  Laild-,Qifd  Gebirga-Strieb ,  ein  eigentbfiiaKclMi 

]|IMleUGebirg;ei  welcbea  ein^  groaaen  f  heil  dea  Kävhnnmer-^  Rahmher-i 

Betauner-,  PiUner-  und  ETMIattc^-Kreiaea  einnimmt.     An  aeiner  Qat-, 

Nord-  nnd  Weat- Seite  dacht  ^ea^a  Mittel« Gebirge  in  flaebea  Land  «^ 

nur  gegen  Süd-Oaten  lehnt  ea  aieb  äa  andare^   ihm  porallel^   Qcbirga* 

Kweige ,  welche  zunftdiat  aua  Granit  und  andern  |[r]fata)limacii4(arnigca 

F«l8*Gebildett  beatehen.    Die  Begrenzung  durch   Granit  Maat,  aidi  vaa 

tAfttks  bei  Ddhmi8chbrad  bia  WihöriMttf  weativärta  fflalteir,  19  deatsdia 

Meilen  Weit  im  Zoaammenbange   verfolgen;  dieae   Linie  Ifiuft  in  aid- 

Saflicb^f  Richtung  dea  Sti^icbena  der  Scbiefev-Gebilde  dea  »«Uberganga- 

G^birgei^*,   macht  jedoch   manche  Krammungen.     Der   Hradeschm  bei 

Bkwaree  macht  im  Winkel  awiacben  dem  Rothen  Todfliegenden  uad  iu 

Übergänge  -  Formation  den  nordIrchateM  Vorsprung  der  Granit  -  Gebirge^ 

itrelche  aieb  von  da  durch  gan«  Sdd- ^dAMi^it  v^rstreigen.  Von  Wikonum 

bia  gegen  Draienäu  bei  KienUch  tritt  daa  Oborganga-Gebirge    unmerk« 

Heb  mit  dem  Urachiefer^Gebirge   in  Verbindung,   nnd  aide   Begrenaang 

beider  F'ormationen  ist  nicht  wahrnehmbar.  Daa  Tbonacbiefor-  und  Graa* 

Wacke-Gebirge  iat  awiacben  Dt^brvikmt  and  Kimgedein  durch  einen  Zog 

von  Trapp -Geateinen  und  Granit  unterbrochen,   welcher  aus    dem   Cr« 

achiefer- Gebilde  in«  Überganga  -  Gebirge   fbHaetat.     Von  Brasnum  bii 

Konsberff  grenzt  letctra   Gebirge   ebenfViIla  an  eine  Trapp  -  Formatioa. 

Ton  Weliowitz  bia  Krzakau  gebt*  die  Tbonachiefer-Formation  in  Gneias 

Iber;    abniftbe  Verhiltoiaae  haben   awtscheii  Weskä  und  CMeseh  Statt 

Von  dieaen  Orten  bia  Petrowi»  im  AnAroftifeer « Krelae  findet  aieb  der 

Thonachiefer  wieder  acbarf  begränzt  dorcb  Oranke  und  Sandatei«.  Voa 

Pttrowix  bia  gegen  Böhmisehötoä  iat  daa  Plateau ,    welcbea   die   Über« 

^Angi-Formation  bildet,  durch  Steirtkohlen-Ablagerangen,  von  Miniem  aa 

der  Jfloldau  aber  bia  Kauniö  vdn  dehi  Quadefaändatein- Gebilde  begreast 

Kwlschen  Kaumic  und  Limus  endlich   #ird   did   Foraiation  dea  Rolkea 

Todt-Lregenden  ala  Begrenzung  getroffen.  —  In  Gebirga-Geateinen  flodeo 

aiüb:  Araenikklea  (in  kalkarftigem  thonachiefer,  bei  %l4f)  und  Eiaen- 

fcies  in  Wurfein,  oft  von  Kubikzoli-Gröaae,  und  nicht  aelten  zn  Btana- 

Eiaenatein  omgewaurielt  (daaelbat).  —    Von  deli  Lagern  dea  Übergänge- 

trebirgea    aind    die    wictitigaten :    Rotb-EiaCnatein    nnd    Alana- 

acbiefer.     Auf  Kluften   der  eraten  kommen  u.  a.   am  KnusehnrnkorB 

feierliche  Kfyatalla  von  Eikenkiea  vor,   und  bei  Brzezlnm  BarjfapaA- 

Kr)ratalle.    Beaonders  reich  Sei^t  aidh  an  eiogeaprengts*  ufli  In  klainaa 


Ssmarb$n.  Yqd  d%  kämmt  vor 9  iUife-^  flvafiii«  nofd  £i8en*3pi^tb  9  ferspfT' 
Mhr  maiioh^ftllise  Koqrfiiii«lfOP#n  tau  B4rytsp«th:Kry8tft)leQ,  Qn^fi^ 
EiseakioB,  Kupf^rld^s,  ZioBOber  (io  seht  kleineo  »erfrefseqeii 
Kryst«l|cii>j  —  Die  Aluimtebi^er-Lsg^r  tnUialteo:  £igeQ«Yitrioi, 
Allopli«!) '^)  und  G«di0g«iirKiipfer.  —  Die  Qaugß  iio  Obeigaos«- 
Oebirge«  wclcbft  dqr^i  Bergbap  aufgescbiosien  wurden,  finfleu  sieb  bfii 
4fyl09  Przibram  und  JUfVs.  Von  erateo  tisd  bekauot:  Kalkspat b» 
QaarE»  Brasf  aif  Gef)iegeo*Gi>]d9  £ Uen kies,  (als  Begleiter  dep 
Oolda)^  Arseaikkiea  and  Antifuaiiglan«;  tAi)f  den  eben  ao  merk- 
wiirdiseA  4U  rei«ben  Gr&tigfD  ?od  Prst^r««!  koipiven  vor:  ApAll.t 
(mr  lUlcbst  aelteo),  Kalkapatb  (Dfnaen  ?«n  vtrzügJicber  Soböobeity 
jiMTobl'  waa  Gröaae  ala  JPorivan-MaBebfaUigktit  der  KryataUe  betrifft)^ 
BraoD«,  Biaen-  uad  Baryt-^Si^ath  (voo  letztem  beaanders  «ablieicbB 
Kryaiall-Varie|äteu)i  Weisa-  und  Grün^-Bieierz,  Aqtimon-BlMtbfl» 
Kufpferiaaur,  lHalachity  CroDatediit,  Quarc,  Dranpeebcr«, 
£iacoglajift,  Nadei-^i^enevz  (Brbstuawt,  aooat  ancb  Sawnit« 
Bleode  genanol),  Ge d iegennA  11  ti woo,  Gediegen-Silbe^r,  Strab(- 
kiea,  Rapferkiea,  Fablera»  Kiipferglanz,  Kupferacbw&cae} 
Bieigiana,  SteioinanR»4,  An/iinoii^lana»  Spröd-GIansara» 
Blende,  Antimon  •  BleBde»  IV'Olbgultigerz  und  fiaarkiag 
^Scbwefel-Nilckel).  Die  Göage  von  fOts  liefern:  Barytapatb, 
Weiaa*Bleiera  (Sohwarz «Bleierz  und  Bleierde),  Grün- Blei- 
ms^j  Blei-Vitriol,  Quarz^  fiiaeokiea,  B.leiglanz  npd  Faaer- 
Blende,  ~  Auf  Kluften  iaa  Überganga«Kalk  finden  aicb  manchfal- 
Iflge  Kalkapatfa-Kryatalliaatiotiao  (u.  a.  bfi  Slichow  daa  primitjre 
Bbomboeder  in  Kryatallen  bia  ober  3''  Groaae).  Dia  Klüfte  im  ThQi|> 
aebieler  aind  pft  ibeilvvaiae  oder  ganz  angefüllt  mit  Gypa,  jeu^ 
dar  Grauwacke  füjiren  W a v e  1 1  i t  (ao  oamentliiib  bei  CerchowU» 
and  /fttJkf);  auf  Klafteu  im  Diprit  kommen  Analzim,  Epidot^  Stüp- 
jBoaiderit,  Braun-Biaepatein  and  Kakoxen  vor. 

Mineralien  dea  audlicben  Böbm^na.  Dii^.  Gebirge  dieaea 
iiapdairiehea  bangen  mit  den  Bdhvü^h^Hukriichen  Gebirgen  zuaammea  $ 
auch  sind  ibre  geoguoatiaeben  YerbaUniaae  dieaelben«  Granit  und  Ur- 
schief  et  bilden  die  Haupt  maaaen,;  X^ager  und  Stöcke  von  kÖruig«m 
Kalk  und  von  Serpentin  triftt  man  im  Scbiefer*Ge|>|lde  in  allen  G^gendap 
zaratreut*  Per  Miueral-Reieblhnm  iat^  einzelne  Stelleu  auagenomnieii, 
nicht  arbr  bedeutend.  Im  Granit  kommen  Granaten  und  Turmaliu 
vor;  auf  Lagern  und  Stocken  wurden  Quarz  nnd  Chromeisen  (im 
$arpentin  bei  AUsmitHweT^  in  PraüJUvt/T-Kreiae)  nachgewieaen.  —  Die 
im  Gueisae  »utaetzeadeu  Gauffe  von  Haiuibiff%i%,  AHw*f*€hi9i,  RxemisMOW 
flvd  ma$ott>a  im  Taborer  Kreiae  fuhren;  Kalk*,  Brau n^  und  Baryt- 
Spath,  Quarz»  Gadiagen-Silbar ,  Kupferkiea«  Weittsgültig«» 
erz,   Blciglanz,   Glauzerz,   Schwarzgültigerz,  Blende  und 

*)   Nach    der    Moiis'schcn   Nomenklatur:    lanprockromatlschtr    Opalin- 
Allophnu.  , 


BJeii^^ff»  vorv.^Tiroir#iA(.GM4jPgeii-4,r0«lMft  n^d  m|  «"«iMlllv 
^9t|iiiQng;lB<fvs.  r-  J^  ^iHg:e^bweii|«ileü.»Kaiii4e  ;Wfr4«»r'«iM«rf- 
1^1^:, .  A  a  d  •;!  o  ^  i  t  in  rß^ncjiiebeiiy  abyemidete«  TKr^ttAllMk  M  thf9%Hhn^i 
pbsi^iaip.  («pch  ai|ter  dfn  NiiBMS(,B^steille»«4«iD|  l^pl^AM^S« 
oder  WAf«er.Chi(]r8aiiUi.\)ektnfl)  im^^SaiiiB  iM^lio^^^P.  DMmctdft 
nüfem  Budwei$  und  MoUUuiMni  er  nntertcheidetjiff h  dnrcb  oliireM|p<iie 
Farbe,  so  wie  dBrc|i  höbe  Durehsicblig^eita-Qi^fule  tod  den  in  Tulkani- 
■eben  Gegenden  irorkommenden  Obsidianen;  Riil^l,  anseViilicbt ,  oft 
fiber  einen  Zoll  lange  Zwillinga-Kryatalle ,  tbei^  losej  theils  in  Braeb- 
atflcken  von  Quarx  eingfewaebaen,  in  .f ef  4>fgend  iron  Jungwowki», 

Mineralien  dea  Böhm^rwaid •  OebbrgeM,  •,  Dteaer  anagcdebate 
Gebirg;a-Zug,  in  geologiaeber  Htnaiebt  siemlieh  elafSrniig  and  dem  Mi- 
neralogen wenig  Auabeute  lieftsrnd,  beateht  g^nz  «va  Granit,  Gnei at 
und  Gliinnieraebiefer,in  welcben,  auaaer  inn  Tbeil  lieaBÜcb  mich* 
figen  Stocken  von  körnigem  Kalk,  wenige  andere  untergeordnete  Feit* 
arten,  wie  Serpentin  und  HornblendeoGeüteine  vorkommen.  Die 
bekannt  gewordeaan  MinerMifo  aini^  Flnaaaj^tb-,  jO|jlUa^4^  ^pp  aa- 
aehnlicher  Groaae,  aber  aelten  frei  anagebildet,  faat  ateta  mit  Droiea 
van  Quara  bedeckt  (Vorkonraien  auf  einer,  wie  ea  a»hi»int  liearfM^  mlrb* 
tigen  Gang-artigen  Lagerat&Ue^  ^on  Qaara  begleitet,  bei 'JUatftUfx  ^ 
PrtfcAijfrr  Kreiae) ;  Grapbit,  awiscimik  AolurarsAtfc^  und  fiMfflii  iai 
BväweUfr  Kreiae  iat  ein  aehr.  bedeuteudea  Lag^^'  durch  Bergbau  "auf- 
geacbloaaeu,  welcbea  im  Gneisae  atreiabt,  der  }edoch  im  Liegenden  üBä 
Hangenden  von  nahen  Granit-Maaaen  eiugearhioaaen  iat;'OtSmmef,  ia 
Druaen.  Tafel-artiger  Kryatalle  bei  CAoeAnraüMoa«  bei  MexUnff  Im  EJUt- 
tauer  Kreiae;  Hsrperathen,  ioi'»  kianigen  Oameugu  imitt^E«abfadar 
(Hsrperatbenfela)  in  losen  Blöcken  bei  W^Uawa  unweit  Bmftberg] 
Diathen,  in .Quara-Maasen  im  Glimmeraebiefer  aip  Pattxer  bei  ffttM- 
9Mm\  Zoiait,  in  Diorit  am  roMeir  Bergs  bei  Wcttmwa^  Korn  ad 
(Diamantspat h),  aebr  kleine  Kryatalle  in  kötdll^m  Hercinit  eilige» 
wachaen  bei  NaUckeüm  unweit  Ron»herg\  Beryll,  mit  Tnrmalla  ia 
Quara  und  Peldspath  eingewachsen,  in  loaen  Blöcken  bei  Berg  unweit 
Ron»berg\  Bergkrjratall,  u.  A.  in  groaaen  durcbaicbtigen  Kryatallea 
•uf  einem  mächtigen  Gange,  einem  aogenannten  Kryatalt-GewÖlbe  bei  /Vir- 
pomuk  unweit  KlemUek\  gemeiner  Opal,  in  einem  Serpentin-Stock 
am  PUiMker  bei  Budmeit^  Turmall n,'fu  Quarx-Blöcken  bei  Kim»* 
9lrm99  u.  a.  a.  O.;  Granat,  iu  Grannlit  bei  Adliftt0ji*of«ii,  im  Gtimmer- 
achiefer  und  im  Granit;  Chromeiaeu,  Im  Serpentin  bei  Troatim  «•• 
weit  RoHiberg^^  Titaneiaen,  in  Geachieben  bei  MMmn»  im  Kieümuf 
Kreiae ;  Pailomelan,  auf  Kliiflen  einea  Quarafela-Lagera  bei  SckUhMf 
unweit  Bomsberg'^  Gediegen. Gold,  aJa  Sand  iu  der  WaUtnom  nad 
dufeaprengt  in  fluars-Adern  Im  Gnelaa-Gebirga  an  Bergrekäetuiem, 


•     • 


', 


fii 


K.    •> 


*>(ff)  i^f ..  SviftmAfiPÜnterroAb'ttWr  d'^i  Öeokroill  «Kd  ffydr»- 
VM»V*>w\i*«r  in  »MbeOem  vtirkdiaiBl etiler  Dbat^r  MiD^rilieii 
fÜMWUm.  ""Mo.  iL'«  Pby*.  LI ; '  Z9^^  ff.)?  ^Der  &e  o  k  r o  b  i  V-  findei  ilUli 
Itf'dtor  flMtf^Nib^.  Derb,  oHbe  BIMter^tit-ohKittge  i '  häW  bfef^am^ 
aifieb;  MtaliKlikismd^'toDditl^sIfcM^;  HMe  twftcheö  Kalkspatb  ood 
ONaoMr ;  «pes.  Gew.  ss  ^^88.    Dfe  Zerlegniic  ^46:       '  '^ 

'Bfel     .  .    '    .^  .  "  66,452 

Kupfer  .        .  .'  l,5l4                             • 

Eisen  .    '  .    "  /  0,417 

Zink    .  .        .  '  .  1^,111 

Silber,  \Vi8imatli  .    ''"Spur 

"'*  •                     » AntiiDOO '  .  *     .  '  .  9,57» 

m  IM                       Artedk  .       '.  * .  4,695 

'"                 '    "Bchwelbr  .       .'  ."  16,262 

,  »  .    -  '  '    f  •     • 

.,..>.  .  ..  99,027.    . 

"*   Die  Formel  wirePbSJ**«  land  dai  Mineral  folglich  all  filnfte  der 

VerbindoQgen  d#«  Seh«refel-Antimoi»'niil  Sebwefel-Blei  an  betracbCe«. 
Die  s|i?er  bekannten  sind:  Zinkenilf  Plagfonit,  Jainesonit  und  Federei's. 
—  per  Hydropbit,  welcher  an  Tüherg  onter  den  Eiseoers  mit  PI- 
krolit)i  f  srkommt,  bat  folgende  Merkmale :  derb,  selten  mit  faseriger  Tm- 
Inr.;  uneben  im  Bruch;  Berg-grnn;  Striehpniver  etwas  beller;  Harte 
awiaeben  Kalk*  und  Flnss^Spatb ;  spes.  Gew.  =  2,65.  Vor  dem  Loth* 
robr  Wasfer  gebend ,  übrigens  selbst  in  den  diinnsten  Splittern  nn- 
sriipeifbar,    Cbemiache  Zusammensetxnng: 


Wasser 

16,080 

Kieftelslure  . 

36,193 

Eisinoxydnl 

22,729 

Manganoxjdnl     .  '* 

1,160 

Talkerde      . 

21,082 

Thonerde     • 

2,895 

VM  adiBsanre 

0,115 

100,260.     . 

Hiemacb  sehein|  das  Mineral  bajpptsaeblicb  an  bestehen  ana: 


N.  NonilENSKiSui :   über  den  Tantalit  in  FkuAtuiä  (Poo«Bifii* 
Ann«d.  Phys.  L,   656  ff.).     Atisser  cn  8kog$böU4f  Kirchspiel  KimUOf 
wurde  das  Mineral  an  sechs  andern  Orten  gefanden.  Zu  £aiMr/a,  Kirch- 
spiel KuortanSi  in  einem  Gang  ton  Albit-Granit  hat  man,  obgleich  sefir 
^ten,  Tantalit  gefunden  neben  Litbioo-Glinuner  ,  scbucarsem  Tarmalin 
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«94  ftfblMtm  Sflnfft^.  '  Za  IQMiDtoraMiwtaM  la  4«?  IfbellMi»cbttft 
V«»  7«rms  KiftiMpwl  v3tMiM4fia  fibt  «•  «inen  0Mg  von  gemtiMiB»  <Kltf 
.g^bkötrni|[;eiii  Gradil»  WH)  «icii  grUne  Smaragde  in  Blendich  gtosaer  li#H* 
tefisdbn.  In  ocier  in  4aa  SaiarAgdi-IifyatalleQ  bat  nan^an  TantoUt  in 
aabr  kleinao  Priime«  gafnnden,  Itf  4«r  Uaig^i^aiHl  ton  BärkMmmif 
gleichfalls  beim  D^rfe  Twn^y  gibt  aa  einen  Gang  von  Albit<€rranit,  worin 
man  groaae  KryslaUa  von  Tanftalit  mit  roaenroftbem  Qoara  und  ein  mit 
dem  I^amen  Gigantolith  belegtea  Mineral  gefnoden  bat.  Von  hier  atam- 
men  aebr  deutlicbe  Kryatalle,  die  cor  Beatimmung  der  Form  dienten. 
Zu  KavUaskailio  ii|  einem  Fela,  im  groaaen  Sumpf  von  TorrOf  bat  man 
Bocb  einen  grossen  Xaotalit  •  KrystaU  ept4eckt9  aingewachaen  Wie  es 
aebeint,  in  einem  aebr  Feldspatb*reicbeu  Granit.  Zu  BJötikikäry  einer 
Inael,  unweit  Eken^Uj  Kircbapiel  Pi^O)  finde  taicb  ein  Gang  von  ARiH- 
Granit,  welcber  auob  roebr  oder  weniger  amagabildfte  Tantalit-Kryataile 
entbftlt.  Sie  alle  beben  ^oaae  Abn liebkeit  mit  denen  von  BärkägamrL 
Die  Quars*Grnbe  Kaiäasuo  beim  Dorfte  Pemekf^af  Kircbapiel  Sowuro^ 
iat  in  einem  Gang  von  Atbit-Granit  niejerg^trieben,  der  viele  Tnrmaline 
päd  Smtfegda  entbli^  auf  dened  kleine  Tanta|it-Kryf|a|l9  fitaen. 

Eine  geologische  Merkwürdigkeit  iat,  daaa  der  Tantalit  an  atelien 
Orfen ,  wo  man  ihn  bisher  entdedtl-  hat ,  mit  AnanabaM  eittea  eimigeB 
Orts,  immer  In  Oftngen  von  Albit-Granit  vorkommt  und  iwar  gewöhn- 
lieh  begleitet  von  Smaragden',  «wei  Mfneralten,  die  flbrfgena  ao  tventg 
Analogie  beaitten.  Selbst  %n  SkoffSboMe ,  dej  Ältesten  und  an  hfioffg- 
'aten  ausgebeuteten  Taotalit-Grube  in  Fiimlandy  ist  Smaragd  vor  einigen 
Jlahren  nachgewiesen  worden.  In  BeuUekianä^  Schweden  und  NarS' 
Amerika  kommt  der  Tantalit ,  gleich  dem  Smaragd ,  ebenfaUa  in  Albit- 
Granit  vor.  Nach  einer  bereits  vor  mehren  Jahren  vom  Vf.  gemnebtcn 
Analyae  besteht  der  FmtUändische  Tantalit  aaa 

Tantaloxyd  83,44 

Eisenoxydnl   .  13,75 

Maoganoxydol  1,12 

Zinnoxyd       .   *  .                Spur 

Verlust  .   •     •  1,69 

100^00. 

Die  Formel  ist  (j^e,  iMo)  ¥a.  Die  Krystallform  geb&rt  snm  pris- 
matischen System  von  Mons.  Die  Kryatalle  haben  besondere  Neignng 
cur  Bildung  von  Zwillingen,  derf n  Form  Qft  af  werwiekelt  tat,  data  die 
EntziiTeruog  sehr  achwierig  wird. 


W.  Haidiugur:  über  eine  Psendomorphose  von  Gypa  (r.  Hol- 
Gfift's  ZeitBchr.  fih-  Phys.  VI,  225  ff.).  Vorkommen  zu  BdisHmg  bei  Weißer 
In  Ober-Ottreich,  Die  Krystallen-abnlicfae  Körper,  welche  ana  einer 
andern  Spezies  bestehen,  als  die,  der  sie  ürsprfiugltcb  angehörten,  alnd 
in  grfittlichgraaen  Margelscfalef^r  eingewachsen.     Ihre  Form  iat  aefcv 


rfgel|i9f^  mm  ^%.»i^'  ^iimi^tjßm  leJAM?«!««  frMrmt  wtnn 
füm^nt,  dfkp^.nie  üM'aprj^qglipU  die  ewie«..IUxiiirfier3  wikr,   dAMidie- Krjr- 
«(«llU«  *h0r  .^p«^r  wahrend  der  forl«chr«i|<endeo  SUduni^  in  der  RiobliiHg 
ft^nfcrecl^iBiif  4i«  «ehie/^rigQ  Sirulttur  de^  «m^beodmi  Ge«teih«  kssmi- 
<Pf ipfi^f^uckt  wurdvii*.  (0h»6  gAMuere  Qntetgiiebutte  wurden  äie  Vormifi 
iMAhi  fär  uie4lili:%  ll^ra^e  odc^v  «dii^fo  r*chjlnrii>keli(9  viereeitige  Prianfln 
oder  für  fl^el^e  Hhinnbofder  ^.«halteA  wtittt^  kmntm»)     firicJit   bi«d  die 
Körper  entswei ,   so  fiiildf^skl  man   aog^eiuh   aJ«  AnaftiJittiig  dus  KerAM 
f^oatie,  vMII(o«uiieii  ^bc^lt^areliidividvea  von  .Gypa»  erataunt  jedoch  ihir 
die  viel  gmaera  iilar^.ider  4U9  ßaofte   ei^iaoUieaseüdeii  HAut,   welcte 
atch  ato  a^ia  DftlomU  >eAto4ieDd'a^igU    Ee  sind  .eine.  IVtenge.  mifcroako^aah 
kleiBor,  gllof^der  {IKofaAiQfider  vpa  der  Forni  K  -f"  ^  >   deren  Acbsea- 
tUnle  =x  71^^39'  me^tea;   Mf  naaaen  aiob  frdlier  ftia  der  Gypa  i^ebildat 
baben»  da  dbtaalbeo  Jn  r^tt<(ii  gldn^eaden  Fliehen,  davon  obe:elöBt  irer- 
4«n  konneov  ß«i  näherer  Betrasbtump  xei^n  mcb  hito  und  srieder  SMie^, 
W9  4ie«e  flaut  durch  Forlhilding  der  Gypo-Individiitn  gleiehcam  ahg«- 
hroehoo»  von  ihrer  früheren  iSteMe  verdräng!  würden  —  Was  waren  aber 
die  urapirüifglicb^yi   heMedriaehen  Kryatallo».  von   deaea  Sebatons  keine 
Spar  äbrig  ist?.     DiA/Äbniicbhflii  der   Paeudomorphoaen   von   €tössiuhf 
mit^nan^yorhonHneiuronSlfinaaU  in  Salzlbondcr  benacbbarlenSteinahlt- 
FotrsH^M»»  iai  so.  groea,  dast  der  Ff«  idiersi  diese  In  fieziehmrig  auf  den 
Geschmack  prüfte  und  tr»%  djaroh  Mangel  desaeJbeh  z.qr  genauen  dUnter* 
aiicbnng  geleitet  wnrde.     Auch  die  Steiusals-Krystatle  zeigen  diese  Un- 
regelmässigkeit in  der  Gestalt  ihrer  Hexaeder^  nur  dass  die  der  Pseudo- 
morphosen  noc^  starker  zusi^mmengedrückt  erscheinen.   Zur  Erklärung  der 
Bildung  dieser  Pseudoujorphosen  dürfen  wir  also  annehmen^  dass  ^ich  erat 
Steinsalz-Hexaeder  im  Thon  bildeten,  durch  Pressung  flacbgedriiekt  und 
von  piner  andere  Stoffe,  wie  insbesondre  schwefelsauren  Kalk  euthaltenden 
Loaong   nach    und   nach  ausgewaschen  wurden ,    während  welcher  Zeit 
aich  zuerst  die  Doloroit-Krystalle  an  der  Stelle  der  Oberfläche  der  Solz- 
KryotaUcboaetcteo)  bia 'rndliehbeigrossererVerdir hlungderLaog^ onid stär- 
fceroin  Drliok  die.Gyps>ludtvi4ueii  aogeachoeaen  aind.—  OieEi^tdeckung  des 
VorfLoniBMiia  verdainkiman  G.  üoaLsn'n«  Er  beobachti^y  dass  sie  in  Massen 
YOD  wenigen  Ijacbiera-  Michtigkeit   und  Brstreckung    mit  Jurokalk   auf- 
treten,    fiie  sind  insbesondre  noch    von  Gyps  begleitet;   die  geognoatl- 
avben  VerhfilttussOy  besondere  su  denen  in  der  Nahe  vorhandener  Siehi- 
lioblen ,   wuedeu  noch  niaht  mit  vollkommener  DeuHiebkeit  auJPgemittelt. 
«-^  Der  Vf*  gedenkt  noeh  roatteber  Erscbei«uogen  von  Steinsalz-Hexaedern 
im  Salztbon,  wegen  deren  ^ir  auf  die  UrsycJii'ifl  verweisen  müssen. 


^.  pp.Rio  und  |fER|V3;|L^  :  fijfpr.^jn  kohle^n^.Ku^re^  T'^.'l^r  von 
^Ibaradon  in  f/lexikg  (A.  paL  R19;  Kttftjrifntfts  ^  (ffri^togn^ia }  und 
daraus  ii^  Ann,  des  Min.  ä^^  Ser,  XVIlf  64ß  cc.e.).  Eine  blättrige 
y^ip^iet^t  ist  Pistszien-^  Sniafa^^-  fl^c|^  GrfS-j^rüq  ui^d  (Loumt  in  Nieren* 
*    Jahrbuch  1841.  38 
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fSrmigen  Maisen  ton  oaebener ,  aber  gflitfceoder  Oberlliehe  vor.  la 
InDcra  das  Mittel  haltend  swiscfaen  Glas-  aod  Perlnutter-Crlani.  Dra- 
faebe  Blätter  -  Durchginge  fuhren  au  Rbomboeder-ähnlicben  Geataltea; 
beim  Konkaven  und  Konvexen  der  FUehen  waren  jedoch  keine  Wiakel- 
Mesfunfren  mSglicb.  Wenig  durchacheinend.  Strich-Putver  gelbgr^o; 
Harfe  y  wie  Sodalit.  Spes.  Schw.  =  4,3.  Findet  sich  au  Albaraiim 
auf  Gängen  im  Granwar-kekalk-Gehirge  mit  Blei-Oxjden,  mit  Molybd&a- 
aaurem  Blei,  mit  Silber-Horners  und  Gediegen-Sitber»  auch  mit  kleioeo 
Blätteben  von  Jod -Silber.  —  Die  faaerige  Varietät  dieser  neaco 
Snbatana  kommt  in  lichte-apfelgriinen  Nieren  mit  matter  ardiger  Abi. 
senfläche  vor/  Im  Innern  schwach  Perlmutter  -  glänsend.  Sl^ro-fönaij^ 
auseinander  laufendes  Faser^Geftiga ;  undurobsicbtig ;  Eigensahwere  = 
3,0.  Sehr  weich ,  awischen  Talk  und  Gypsspath ;  ungemein  leicht  ser- 
brechlich.  —  Vor  dem  Löthrohr  wird  das  blittriga  koblansaurs  Tellor 
pl6tslich  braun  und  entwickelt  weissen  Rauch ,  welcher  sich  aa  die 
Kohlen  aetat  und  diese,  richtet  man  die  redozirenda  Flaaraic  darauf,  schon 
grasgrün  färbt  In  odTenen  GlaarShren  erhält  man  weissen  Rauch  io 
Menge,  welcher  das  Glas  bescblägt  und  unter  der  Lo«pa  xeigen  sich  dit, 
das  Tellor  nsch  Bbusbuvs  charakterisirenden,  weiasen ,  durchsichtiges 
Kugelchen  In  Menge.  Andere  Versuch«  ergaben  dnaii  gewiaaen  Gchtlt 
an  Nickel  und  an  Kopfer.  —  Man  hat  für  die  neoe  Subitana  de«  Na- 
men Herr  er  ia  [?Herrerin]  vorgeschlageo. 


BSttoer:  Darstellung  des  kunstlichen  Rubins  (AnDslea 
der  Pharm.  XXIX,  85).  Wiederholung  der  GAVDin'schen  Versuche, 
Thonerde  mit  einer  Spur  von  zweifach-chromsaurem  Kali  zu  schmelxeo. 


G.  Ciusso:  chemische  Untersuebang  der  seraelnten  Feld- 
apath^Kryatalle  aua  dem  rothen  Porphyr  von  /I^Miiaif  (Poaoaio* 
Ann.  d.  Phys.  XLIX,  381  ff.).  Aus  Forohhammbr's  Unteraucbangen  er- 
gibt sich,  dasa  die  Porzellaoerda  eine  io  bestimmten  Verhältoissea 
Busammen gesetzte  Verbindung  von  Thonerde,  Kieselsaure  »ad  Wssser 
ist ,  die  aus  Zersetzung  des  Feldspstbes  entsteht  und  suflUlig  mit  sMhr 
oder  wettiger  grossen  Mengen  unzersetstea  Feldspatlia,  aueb  mit  Quin 
geroengt  ist.    Forckhammbr,  welcher  tur  di»  Porzellanarda  die  Fonoel: 

Sl»  Si*  +  6Ä 
aufstellt ,  hat  aich  zu  aelnen  Versuchen  grössteniheils  der  geschlämwtes 
Porzellanerde  bedient,  welche  in  verschiedenen  Fabriken  verarbeitet  wird, 
und  nicht  die  zersetzten  Feldspath-Krystalle  untersucht ,  wie  solche  in 
Porphyren  undi  Graniten  so  häufig  vorkommen  und ,  wenn  auch  voll- 
koniMien  in  erd  ge  Massen  verwandelt,  die  Form  des  Feldspathes  noch 
deutlich  erkennen  lassen.  Der  Vf.  zerlegte  solche  zersetzte  Feldspsth- 
Krystslle ,  ohne   daas  die  Arbeit  bis  jetzt  so  weit  vorgescbriUen  wäre, 
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data  sie  sieb  lor  BekaoBtmaehaBff  ei§^iiete.  VorlSofig  thcilt  derselbe 
ein  in  anderer  Hinsicht  interessantes  Resultat  mit.  Es  ergab  sich  näm- 
lich, dass  die  scbönea  Zwillings-Krystalle  von  scheinbar  halb  sersetztera 
Feldspath  ana  dem  rothen  Porphyr  bei  Ilmenau  nur .  noch  achwache 
Reste  von  Feldspath  enthalten  und  dagef;en  der  Haupt-Maase  naoh  io 
koblenssuren  Kalk  and  Eisenoxyd  verwandelt  worden  sind,  ein  sehr  auf- 
fallendes Beispiel  von  After -Krystsllen.  Nach  den  Resultsten  zweier 
Analyaen  besteht  die  Gfssnimt-Masse  der  Kryslalle  aus: 


kohlensaurem  Ksik 

* 

49^458 

Pros. 

Kieseisfinre 

23,167 

n 

Eisenoxyd  .     .  , 

12,528 

w 

Thonerde; 

7,299 

» 

Talkerde .        .        .        . 

0,608 

» 

Manganoxydn! 

0,170 

H 

Kali 

2,120 

n 

Natron     .        .        .        . 

0,211 

w 

Ib  der  ab  heterogenen  Zaaammensetzung  dea  ganzen  Fossils  lassen 
taeh  die  Produkte  zweier  ganz  verschiedenen  Bildungs-Stufen  nicht  ver- 
kenoen,  wovon  das  der  frvhcrn  durch  den  in  Sfiuren  unlöslichen  Bestand- 
tbeil,  das  der  apitern  aber  durcli  den  15slicbien  Gehalt  der  Krystalle  re- 
prisenftrt  wird.  Der  unlösliche  Theil  stellt  sich  nämlich  offenbar  ah 
•in  Buruckgeblisbenea  Gerippe  der  ursprunglich  vorhanden  geweaenen 
wirklichen  Feldapath-Krystalle  dar,  wogegen  der  lösliche  ersl  spfiter  an 
die  Stelle  der  durch  Entfernung  des  Feldspatbs  entlernten  fiestandtbelte 
deaselben  getreten  zu  seyn  scheint.  Der  Kali-  und  Thonerde-Gebalt 
dea  letzten  ddrfte  inzwischen  wohl  auch  noch  dem  Feldspatbe  beizu* 
rechnen  aeyn  und  daher  auf  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung  der 
Trenn unga-Methode  des  schon  gebildeten  Kaolins  von  noch  nn^eraetztem 

Feldspatbe  hinweisen  *). 

■<  »11  — »^»      . 

C.  Rahmiilsbbro :  über  die  Zusammensetzung  der  After- 
Kryatalla  dea  Auglts  (A.  a.  0.  S.  387  ff.).  Die  Vernurhe  wurden 
in  der  Absiebt  BK^estellt,  die  Mischung  der  merkwürdigen  Mlneral- 
3abBtanzen  bb  ermitteln,  die  in  der  gewöhnlichen  Form  dea  Augita  unter 
veraehiedeneo  Verhiltnissen  und  auch  von  verachiedener  ftnssern  Be- 
acbaffenbeit  vorkommen.     Zur  Untersnchung  .diente: 

I)  Die  in  gelblich-thonige  Masse  umgewandelten  Aagit-*Kryslallc, 
ana  der  Nftbe  von  Biiin ;  diese  ergaben : 

KifselsSure  60,626 

Thonerde     ....         23,085 
Eisenoxyd    .  .         .    •       4)207 

Kalkerda     .        .  1,275 

Talkerde  .  0»9I0 

Wasser       ....  9,124 


99,227 


«>  Niieh  eiaer  beigefflgten  Beinerkong  Ton  O.  Rose  enthalten  die  In  Mreetstcm 
CormffaÜer  Qthnlt  elagewnchaenen  xeraeixlen  FeldspAth-KryeUlle  nicht  s»lten  fein 
«ingenprengle«  Zinnen.  mq  ,y 
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Der  betriehlllclie  GehaU  des  Anpte  ao  Kalk-  aad  Talk-BHe  war  ftl$- 
lieb  dvrch  die  Verwitterang  fast  vollfltSndiii*  aoagelaagC  worden. 

9)  Vfrwitlerte  Aa(^lt«Kryataila  ▼am  Veswf  w  eioeai  ipins  po« 
Tineen,  ztWigtBf  gelbüchwetasea  Gesteiii  TOrfcomiDttod.  Das  Reasltal  der 
Zerlegung  wart 

Kieeele&ore  .        .        •        •        86,34 


Thonerde 

Eiaenoxyd 

Kalkerde 

Talkerde 

Waaser 


1,68 
1,«7 
2,60 
1,70 
6,47 


98,42. 

£a  wurden  mithin  bei  dienen  Kryatallen  aUe  Baaen  der  araprangKehei 
Mischung  bis  auf  geringe  Überreste  extrahirt,  aelbst  die  Thonerde,  dereo 
Gehalt  im  frischen  veauviachen  Augit  6,37  Prozent  bfetfigt.  Sollte  sich 
nicht  diese  Resultat  dadurch  exkJjlren  Usaen,  daaa  in  der  HSi^  des  Vol- 
kana  stärkere  Säuren,  als  die  Kohle|ia£ure  der  Luft 9  ihre  AogrÜTe  a«f 
die  Angite  auaiiben? 

3)  Grane  (oft  als  „Grunerdci''  bezOicbdete)  Angit^Kryatalle  aai 
4em  Faafo-Thate,  in  einer  graulich-  oder  getblicboweisse»  Maaae  eiafft- 
wachsen ,  die  wahrscheinlich  ersetzter  Baaalt  ist.  Bei  diesen  war  tf 
Picht  ^nöglicb,  nuraolcbe  z«  einem  Yeraucbe  anan wende*,  weiaiftegeaM 
▼on  gleicher  Beacbaffenbek  waren.    Die  Analyae  ergab: 

Kohlensaure  Kalkerde  .  15,24 

Eisenoxyd     ....  8,94 

Kieselsaure  .        .        .  .'  39,48 

Eiseu-Oxydol                .  .  15,60 

Thonerde      *        •        •  .  10,31 

Talkerde               •        •  ...  1,70 

Alkali,  Wasaer,  Verjuat  .  8,67         . 

100,/9i^. 

Besonders  aoffatlend  ist  der  nfcfii  unbetrlctiriictie  Alkali^Gebalt,  desceo 
Anwesenheit  um  so  rSthsel hafte r,  weil  der  AugIt  bekanntlich  kein  Alktli 
enthi&lt.  Jedenfalls  sind  bei  der  al1m9Michen  UmVandelong  der  Aoj^itB 
de8'F4iara<-Thales  andere  Bedingungen  eingetreten,  als  bei  den  ubrigcB' 


Brookb:  über  Oxalsäuren  Kalk  (LonlL  and  Edimb,  ffhiL  mttf 
and  Journ,  of  Science,  Third  serieSy  No.  105  {iStO  S.  449).  Bsoors  fiad 
auf  einigen  Kalkspatb-Krystallen,  deren  Fandort  nicht  genau  ange^ebea 
iftt,  kirine,  höchatena  }''  grosse  Krystalle,  welche  er  ihrea  beacoderea 
Glanzea  wegen    fdr  Bleierz  hielt.     Dem    widersprach   jedoch  4ki  Ferai 
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<«lDt  tthtefo  rfcooMf  elio  SAale),  und  eine  In  Prillim'  Laberatoriani  an- 
g^estelHe  Aaalyae  trgBh,  dsM  m  oxaltaiir^r  Kalk  sej.  l>er«eibe  scheint 
Hieb  {gleichzeitig  mit  dem  liohlensanren  Kalk  gebildet  zu  haben»  denn 
einige  Krystaile  sind  gleicbanm  eingewacbaen  in  dem  kohlensauren  Kalk, 
welcher  Umstand  wahrscheinlich  macht,  das«  dieselben  nicht  organischen 
Ursprungs  sind. 


▼•  Holger:  Adalyse  eines  Gnrhofian-Shnlichen  Minerals, 
aus  dem  Kreise  ob  dem  ManharUberge  (Zeitschr.  f.  Pb.  VI,  265  ff.). 
Torkommen  zwischen  Schauenttein  nud  Fugglau  am  grossen  Kampflusse^ 
nodann  bei  Wurseknigen  im  ßerpentin.  Gran  lieh  weiss ,  derb,  an  den 
Kanten  dnrchscbeinead  9  aplittriger  Brneh.  Härte  zwischen  6  und  7. 
Eigenschwere  =  1,840.  Umgeben  mit  einer  weissen  erdigen  Rinde  voll 
TOB  GliaiUMt-SUltlcben*    Mi^te^abkn  dreier  Zerlegungen: 

Kieselerde  «        ..  7d,0S  • 

Wasser  6,80 

Kalk      ....  5,89 

Talkerde  3,04 

Manganoxydttl  0,53 

EtseAoxydnl  •  .  8,24 

Tbonerde  2,46 

- 

09,98. 


Savtaqb:  dher  eine  DeppeKVerhindnng  von  Sebwefol, 
Antimon  und  Blei  {Am.  dos  Min.  8*vi4  Sir.  XFII,  SMS  cet).  Vor* 
komwen  anf  dem  Gange  von  Meredo  Ui  den  Qleiglana  -  Grobe«  res 
Hjslorio  und  Meredo  in  den  Spanischen  Provinzen  AsiHrieü  und  QM^ 
%ien.  Bildet  kleine  rnndliehe  Massen  im  Bieiglans.  Farbe  ungefihr 
wie  jene  des  Antimonglanses ;  kornig ;  sehr  leicht  sersprengbar ;  ßrbt  ab. 
fiigansahwere  ss  6,43.    Ergebniss  der  chemischen  Zerlegung: 

Sehwel^l.Blei  75,02 

Schwefel-Kupfer    .  1,84 

Schwefel^Aiitimott  .        22,00 

98,86. 

XAsBt  man   die   geringe  Kupfer-Menge   unberücksichtigt,   so  würo  die 
Formel  für  diese  Substanz  :    Sb  (b  ^. 


C.  R AMMBLSBBiia :  Analyse  des  Batrachits  (Poqojkud.  Ann.  d. 
Phys.,  Bd.  LI,  S.  446).    BaxiTiuqR  theilto  (vollst.  Ckarakt.  d.  Mineral- 
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Systeme,  3.  Aufl. ,  8.  307)  die  fiuBiieren  Charaktere  ÜleMs  vobh  lUsNwi- 
Berg;e  io  Sd4'1\froi  atamnieadeB  Minerals  mit.    Die  Analyse  ergpib: 

KieselsSure    .         .      '  .  37,69 

Kaifccrde                         .  35,45 

TaUerde         ...  21,79 

Eisen  Oxydul  ^,99 

Waaser  ....  1,27 

99,19. 
Die  Formel  ist  demnach 

Ca'   /  .'.  •  .    i..       t      *        \ 

{  Si  oder  Ca«  Si  j_ )    Mg»    |  - 

Fe»  ) 

und  die  Eigenthümliehkeit  des  Minerals,  welehea  sieh  in  seiiwr  MSschaag 
dem  Olivin  nähert^  bieditrcb  erwiesen. 


Hausmahh  und  Womi^er:  über  den  Anlbosiderit ,  eine  neae 
Mineral- Art  aus  BrasiUen  (Götting^.  gelehrt.  Anxeig.  iMI,  281  f.). 
Hausmann  erhielt  das  Mineral  vor  langrer  Zeit  von  dem  Ober-Berghaupt- 
mann V.  Eschwege  als  ein  noch  unbcnaiintes  Mineral  von  Antomo  Pereirä 
in  der  Provinz  Minas  Geraten,  Aus  nachfolgender  Untersuchung  geht 
hervor,  dass  es  wirklich  eine  eigcuthumliche,  bisher  unbekannte  Mineral* 
Substanz  ist.  Sie  erscheint  derb,  i»  abwechselnden  Lagen  mit  fein-  usd 
lest  kdrnigetn  Magneteiaen,  das  auch  ausserdem  im  damit  verwachaen  i»t, 
dasä  selbst  sehr  kleine-  Sftficke  nicht  vollbomm^  davon  frei  sn  seya 
fiflegen.  Sie  hat  eine  aehr  anageaeiehnete ,  Bäacbel-foraig  MMeinandef» 
laufende,  sart-faserige  Bildung,  wie-  sie  aonat  wohl  u.  a.  mancbem  Asbest- 
artigen  Grammatit  eigen  ist,  wobei  die  Fa8er<3ondel  Blumenatraass-srtig 
fü^rupptrt  und  die  Faaern  der  einen  Gruppe  gegen  die  benachbarten  ge- 
bogen sind  ^).  Nur  an  einigen  Stellen  iat  diese  Struktur  weniger  aasge- 
zeichnet ,  wo  sich  dann  ein  splittriger  Bruch  zeigt.  Die  Fsrbe  ist  eis 
mit  etwas  Grau  gemischtes  Ockerbraun.  Das  Pulver  besitzt  dieselbe,  sar 
etwas  lichtere  Färbung.  Die  Faser  -  Fliehen  sind  wenig  seideuartif 
glänzend  und  etwas  schillernd.  Nur  sehr  dünne  Splitter  sind  scbwscb 
durchseheinend.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  wegen  des  ubersll  ein- 
gesprengten Magneteisens  nicht  völlig  genau  bestimmt  werden.  E« 
wurde  bei  einem  Bruchatäck  =  3,158»  bei  einem  zweiten  =  3,121, 
bei  einem  dritten  s=  3,082  (Temperatur  des  Wassers  von  11^  R.)  ge- 
funden. Mito  wird  hiernach,  da  das  eingemengte  Magneteisen  die  Scbwrre 
vergi'össert ,  die  Eigeiischwere   des   reineq  Anthosiderits   wohl  etwa  lU 


*)  Auf  dieacN  blumig-faserige  üefüge  and  den  Eistu-Gehalt  bexitht  sich  der  ^gt)  zur 
^cieichniiDg  dieser  Mineral-Spezies  gewäklte  Name.  ^ 
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3^0  «Doehmeo  därfeii.  —  Hirt«  =  6^,  Süden  dM  Miner«!  den  Adolar- 
Feldspatb  riUI  und  von  Berg-KryetAll  gfritst  wird.  Am  Stahle  gibt  e« 
Fuiikeo.  Der  Antbosiderit  seichaet  aicb  durch  einen  bedeutenden  Za- 
auminenbalt  aus,  indem  er  sehr  schwer'  seraprengbar  iat.  Bei  dem  Zer- 
schlage» gibt  er  gewöhnlich  aplittrige  StuciLe.  Er  ist  acbarf  anzufühlen. 
In  kleinen  Splittern  folgt  er  dem  Magnet«,  was  aber  von  dem  damit 
geoiengten  Magneteiaen  herrührt.  Für  aicb  in  der  Zange  der  LSthrobr- 
Flamme  anagesetst,  wandelt  die  gelbbraune  Farbe  aicb  acbneli  in  eine 
Tolhbranne»  apAter  in  eine  acbwarse  nm.  Dfinne  Splitter  acbmelzen  aiem- 
licb  schwer  zn  einer  Eiaen-achwarsen,  metalliacb-glfinaendeny  dem  Mag- 
nete folgaamen  Schlacke.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  daa  Fotail  etwaa  Waa- 
ser  aua.  Mit  Borax  Ader  Phoaphoraalz  vor  dem  Ldthrobre  behandelt  zeigt 
es  die  bekannte  Eiaen-Reaktion ,  ohne  aelbat  in  Pulyer-Form  merklich 
aafgeldat  zu  werden. 

Die   Anaiyae  dieses    Minerals   ist   unter  Woiiuzii^b  Anleitung   von 
Hrn.  SaiifE]>BHMAmi  aus  Osifiiesiand  gemacht   worden.     Das  Ergeb* 


WB»  war: 

Sauerstoff 

I. 

11. 

(Im  Mittel) 

KieselsSure 

61,14 

59,03 

31,217 

Eisenoxyd  . 

34,03 

35,35 

10,728 

Wasser 

3,58 

3,59 

3,192 

99,36.         97,97. 

Offenbar  Ist  der  Sauerstoff-Gebalt  der  Kieaelafiore  3mal  ao  groas,  ata 
der  des  £iBenoxyd.s ,  und  9mal  so  grosa  ala  der  des  Wassers.  Das 
Mineral  ist  also  das  neotrale  Silikat  vom  Eisenoxyd  mit  1  Atom  Wfpser» 
and  seine  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel: 

9e  9i>  +  A 

ausgedrffckt.    Seine  theoretische  Zusammenaetzung  in  100  Theilen  wfirde 
faiernacb  folgende  sejrn: 

(Im  Mittel^ 
Bereehaei    Geftmden 

3  At.,  KieselsSure        .         1731,94        61,36        60,08 
1    „    Eisenoxyd  .  978,41         34,66         34,99 

1    „    Waaser  112,48  3.98  3,59 

100,00.        98,66. 

Dass  der  gefundene  Wasser-Gehsit  kleiner  ist  ala  der  berechnete, 
hat  wabracheiulich  darin  seinen  Grand,  daaa  die  Verbindung  ungefähr  0,16 
Wasser-freies  Eisenoxyd-SilikatcFeSi^)  eingemengt  zu  enthalten  scheint. 
Diess  gebt  daraus  hervor,  dass  die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Zersetzung 
sowohl  des  ungeglübtcn,  ala  dea  in  Wasserstoffgaa  redu2irten  Mine- 
rals zurfick  bleibt,  obgleich  sie  vor  dem  Glühen  im  trocknen  Zustande  voll- 
kommen weiss  aussieht,  nach  dem  Glühen  stets  eine  bell  Zimmet-braune 
Farbe  bekommt,  die  von  Eisenoxyd  herrührt^  welches  sich  weder  durch 


—   50a   — 

■ 

könttnirttit  Salisflur« ,  liocli  durch  SehmeUeo  nrft  asttlWM  ichweft)» 
««tireui  Kali  ausstehen  IlMt.  Eni  iiäeh  dem  Oldben  diesem  KieseltiiiR 
ibU  kohlfsnsaoreoi  Natron  kann  «r  iA>^ea«liledeii  werdra.  Die  BhtiKe 
des  durch  8aurtti  nicht  aoaisiehtiareN  Biaeiioxyda  betrug^  0)06,  »uta^- 
ehcnd  0,16  kieaclaanreii  Eiaenoxyd«.  2]«l«t  man  dla«^  Wuuaer-ftuie 
Silikat  von  der  Wasaer-haltigea  Veri>iüdoii§^  abj  so  wird  der  bereebucte 
Waaaer-Gvhalt  sehr  wohl  tibereinstJfitniend  mit  deAi  gefuitduoett.  —  Dia 
etwas  grosaere  Abweichung  im  Kiesetaali^«  -  und  Bisenoxyd  •Gohalt  dor 
zweiten  Analyse  kann  darin  ihren  Omud  liabeu  ^  daaa  dao  Mineral  von 
dem  feie  eingesprengten  Ufagnet-Eiseu  84!br  sebwer  vollkommi^n  frei  co 
i^iatten  ist.  —  —  Vielleicht  eothtfiten  maiicb«  faserige  Braiineisen- 
sleine,  die  bei  der  Aofidsong  Gallert-föriuige  Kieiielaftttre  hinterlaasei, 
das  oben  beochriebene  Silikat  Innig  beigemengt.  Bin  dunkler«  foaerigef 
Brauneisenstein  von  Bieter  in  Hessen  ^  den  W.  in  anderer  Absiebt 
sehtfii  vor  Untrer  Zeit  untersueht  hatte»  und  der  ungeffthr  0,035  Kiesel- 
aftOve  und  0,145  Wasfter  enibfilt,  binterlSsat)  W«rin  lilatt  ihn  tu  {»anseu 
Stuekcn  mehre  Tage  lang  in  mfissig  starker  Salzsäure  stehen  lisef^  eine 
hell  braunliAb*gelbe  Ma»se ,  eine  Art  Skelett  von  der  Form  und  den 
Gefitge  drs  angeivandten  Brauneii^ensteinfl.  Diess  ist  ein  WaK«er* 
haltigea  Silikat.  Lfl'sst  nian  dasselbe  doch  langer  iti  einer  kouzentrirteo 
Säure  liegen  ^  so  liiiitcrtässt  es  zuletzt  ein'e  klirre,  farblose  Kiesel-Gal- 
lertc,  die  noch  den  ursprünglichen  Um/ang  des  Stucks  bat. 


K.  KfinerBit:  13  ntei  tiiiehung  eines  neu  entatAndeaeK  »atur^ 
liclii^ii  Silikates  und  Yersuehe  xur  Erklärung  aetwer  Bit- 
dung und  des  Kieselaäure-G fibaltea  von  Grub«B-W&saero 
(Journ.  für  prakt  Chemie  XXIL  I  ff.)*  .  In  der  Grube  Uimmeifurtk 
bei  Freiberg  findet  man  auf  den  tieferen  Gezeug- Strecken  in  der  Nabe 
der  Kunstsätze,  durch  welche  die  Gruben-WäsNer  gehoben  werde»,  auf 
dem  benachbarten  Gesteine  (Gneis)  Sinter -ähnliche  Ablagerungen,  die 
durch  daa  inuuerwährende  Tropfen  der  Kunstsätze  entstehen.  Sie  aiad 
Resultat  der  Konzentration  der  in  den  Gruben- Wassern  aufgclosfeu 
Substanzen.  —  Dieses  Produkt  sitzt  %*^*-^i\***  stark  ttieilweiae  so  fett 
auf  Gneis,  dass  es  sich  selbst,  durch  Hammerschlage  schwer  davoa 
trennen  lä«st.  Es  hat  eine  hellbraune  Farbe,  ist  schimmernd  und  zeigt 
sternförmig  auseinanderlaufenden  Bruch ,  welcher  ins  Muschelige  über- 
geht; es  iltzt  Gips,  Und  ist  voii  2,28  spec  GeW.  Beim  Erliffaeii  in 
einem  Glas-Kölbchen  gibt  dieser  Sinter  viel  Wasser  dus,  welches  sfeirer 
reagirt,  das  Glas  aber  hiebt  angreift.  Mit  Wasser  drgerirt  erleidet  er 
wahrnehmbar  keinO  Veränderung,  jedoeb  hlnterlässt  daa  Wässer  nsek 
dem  Verdampfen  einen  sehr  geringefi  Rücksfand,  iTelcfaer  aus  schwefel- 
saurem Eiseuoxydul,  Eiseaoxyd,  Zinkoxyd  und  Kalkerdc  besteht.  Ghhir- 
Wasaerstoffsäare  zerlegt  den  Sinter  Unter  CHIer-Enrwiekrlong  lehr 
itebilell ;  sie  fMt  ticb  braud ,  v^abretid  eine  bedetfteiide  MelHce  Kiesel* 
Saure  iils  durch  seh  einende  Gallerte   wie  bei  dar  ZeiJeguiig  der 
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2eolAbe  ab^diMeb  wrrd.     Die  quantitative  Analyse   dieses   Sintert 
liefeHe  fdrf^pndes  Bcsnitat: 

KieüelsSure  18,98 

'IVIan^anoxyd 25,01     ' 

Eisetiotyd 22,90 

Wasspr  .         .         .  .  .         .         33,0tf 

S'puren  von  8c1iwef\pl8aure'm  Kupferoxyd,  Zinicoxyd  und  Gips    

99,89. 
Betrachtet  man  diese  ZDAantmedsetzung^  näher,  So  zeif^t  sich  'merk- 
wfirdigerwefse,   dkss   In  diesem  Mineral  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure 
SD  dem  der  Bssen  sich  veihÜt  Wie  2:3,    und  dass  der  Sauerstoff  des 
iVagsers   3itial  so  g;ro88  fst,    als  der  der  Kieselsäure,    und    die    HalfW 
voff  deiii  beider  Basen  beträgt.  —  Diese  neuf^ebildete  Mineral-Substanz 
ist  demnach  ein  Wasser-haltiges  Subsilikät  von  Manganoxyd* 
und  Eisen  Oxyd,  und  seine  Zosammeusetztirfg  kann  durch  die  Pormef 

ausg^edrurkt  werden. 

Eirt  ähnliches,  wiewohl  ungewöhnliches  Terblndungs-VerhSItiiiss 
zwi«ehen  Kieselsäure  und  Basen  iindet  sich  In  d^m  von  FRBifist^afifi' 
zuer^jt  b^itimmtvn  Talk  -  S t e  1  li m ä r k cf  von  Ro6fäiti.  €berhaopf 
iirhiiesst  sich  das  beschriebene  Produkt  ibehren  jungen  Gebilden  des  Ml- 
lierallReiches  an,  Wefehe  FiiEtBSL£Bär^  in  deiner  Oxyk  tographie  rob' 
SitchBen^  Heft  y,  ausführlich  beschrieben  hat,  und  deren  chemische 
ZnsaMiiiensefzung  fhe^ilwelse  B.'ii.  O. ,  fheiTs  tu  SclkWEiGOEA's '  Joirrii. 
LXVi,  9,  ton  dem  Verfasser  mitgetheifi'  wurde. 

Ober  die  Entiitehnng  und  Zusammensetzung  jeir^A  MincrsUProdaktfet 
hat  K.  mehrfache  KrOrteroiigen  und  Tt^rbuch«^.  ange^ielft.  Sie  Ueferteö 
ein  vielleicht  oidtt  ganz  itninteressanre^  Res^iAat  und  zeigten  namentlich 
Bueli ,  dass  man  bei  Forschungen  fiber'  die  Art  utfd  Wvis^  der  ßiMong 
von  Mineral  -  Sub^lanien  und  über  äit  Ursach<i  Solcher  Erscheinungen, 
Welche  sidi  dem  ersten  Anscheine  nach  nicht  aua  Aea  Vorgängen  in 
unsern  Laboratorien  erklären  lassen  j  ddch  nicht  sofoit  zu  Erklärungen' 
greifen  sollte,  welche  mit  unseren  dermaligen  chemischen  Kenntnissen 
in  IViderspnich  stehen  oiler  Ober  diese  hinaosreichen,  sondern  vielmehr 
tu  praktischen  Versuchen  Ober  den  Gegenstand  selbst.  —  D'äi^ 
UeHchriebene  Silikat  enthält,  wie  gesagt  worden ,  eine  bedeutende  Meug^ 
Kieselsäure.  Diese  musste  demnach  in  dem  Gruben- Wasser,  woraus 
es  sich  abtfchied,  als  iweite  isomerischi;  Modlfikallion ,  als  ^Kieselsäure, 
wirklich  aufgelöst  oder  als  solche  darin  suspcndirt  seyn ;  denn  wäre  sie 
darin  blos  mechanisch  als  unlösliche  Modifikation  enthalten  .  gewesen, 
so  wfifde  das  Produkt  niebt  ttlit  Chtorwasaerstoffsfiure  gelnttnirt  haben 
und  die  gelatinöse  Kfeselsäure  in  einer  Auflösung  von  kohlensnurem 
Ilafron  vÖlbtSndig  auflöslich  gewesen  seyn ,  sondern  die'  Kieselsäura 
wäre  bei  jener  Behandlung  als  Quarz-Sand  ungelöst  zurfickgeblleben. 
Da  nun  flfeaelsfltlif*  His  «KieaeUfiure    in   Wasser    unauflöstleh   ist,    tn 
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ihrer  »weiten  Modifikstioo  aber  in  der  bieeigen  Gebii^t-Formation  niebt 
getroffen  wird,  so  müssen  in  dem  Graben- Wasser  Substanzen  rnthsltcn 
sejn,  welche  die  •KieaelnSure  suflSaten,  oder  die  iif  dem  Gebtrgt-Ge- 
nteine  vorkommenden  Silikate  xerlegten  und  die  bKieselssnre  absehieden. 
—  Die  chemische  Untersnchung  der  Groben  -  Wssser  zeigte  .iodessm« 
dass  sie  weder  Alkalien  noch  andere  Ssise  und  Sabstanzen  enthalten, 
welche  auf  Silikate  einzuwirken  vermögen,  sondern,  ausser  niel|t  anbe- 
trächtlichen  Mengen  Kieselsaure  blos  schwefelsaures  Eisenosydol,  ikisa- 
ganoxydul  y  Ksikerde  und  freie  Schwefelsaure.  —  Wollte  man  nun  sber 
auch  snnelimen,  dass  das  schwach  saure  Graben  -  Wasser  suf  Silikate 
eingewirkt  und  dadurch  die  Kieselsaure  in  die  aufidsiiche  Modifikatioo 
ipigeindert  haben  könnte,  so  kann  hierauf,  entgegnet  werden,,  dsss 
sowohl  in  dem  Gebirgs- Gesteine  sIs  suf  den  hiesigen  Gangen  keise 
einfschen  nnd  durch  Säuren  zcriegbsrcn  Silikate  (z,  B.  ZeoKtbe) 
vorkommen ,  in  welchem  Falle  jene  Erscheinung  nicht  unwahrscheinlich 
wäre,  sondern  blos  höhere  und  solche  Siükste  —  Feldspsth  und  Giin- 
mer  — ,  welche  nicht  einmal  durch  verdünnte  Schwefelsaore  zerlegt 
werden. 

Es  liegen  daher,  so  scheint  es,  keine  Thstsschen  nnd  ycrhiltsisse 
vor,  welche  es  wahrscheinlich  machten,  dass  die  Kieselsäure  im  Graben- 
Wssser  durch  Einwirkung  der  dsrin  .enthnUenen  Salze,  so  wie  der  ge- 
ringen Meng«  freier  Schwefelsanre  auf  die  Silikate  des  Gebirgs-Gesteines, 
aufgelöst  worden  sey,  und  msn  ist  zur  Erklärung;^  dieser  Erscheinuog 
geoöthigt,  an  andere  Ursachen  zu  Renken, 

Der  Umstand,  dsss  auf  einigen  Gängen  der  ^rube  Bimmelf^rOi 
Flusaspsth  vorkommt,  rief  die.  Frsge  hervor:  4>b  derselbe  nicht  vieileiehl 
durch  das  Gruben- Wasser  selbst  oder  durch  ein  oder  dss  andere  der  dsria 
aufgelösten  Salze,  so  wie  durch  die  Produkte  der  freiwilligen  Zersetzung 
des  Schwefelkieses  zerlegt  worden  seyn  könne«  In  diesem  Falle  wurde 
sich  der  Kieselsäure- Gehalt  des  Gruben- Wassers  und  die  Bildung  unseres 
Silikates  dsdurch  ungezwungen  erklären  lassen,  dsss  die  freie  Fluss- 
säure  auf  Quarz  oder  die  obengenannten  Silikate  einwirkte,  wodurch 
Fluorsilizium  entstand,  dss  sich  bei  Zutritt  von  Wasser  wiederum  ser- 
legte  und  gelatinöse  Kieselsäure  sbsetzte,  welche  sich  in  erstem  snf- 
löste.  —  Um  hierüber  Aufschluss  zu  erhsiten ,  stellte  der  Vf.  eine  Reihe 
von  Versuchen  im  Kleinen  sn,  sns  denen  sich  ergab,  dass  Kiesel-bsl- 
tiger  Flussspath  durch  das  gedachte  Gruben- Wasser,  ferner  durch 
kouzentrirte  Auflösungen  von  Eisen- Vitriol,  so  wie  durch  an  der  Luft 
zersetzte  Auflösungen  dieses  Salzes  bei  30— 40<>  R.  zerlegt  wird.  Da 
sich  nun  bei  einer  derartigen  Zersetzung  Fluorsilicium  bildet,  welches 
durch  das  Wasser  zersetzt  wird,  wobei  sich  Kieselsäure  in  gallertartigem 
Zustande  ausscheidet,  die  sowohl  in  reinem  als  besser  noch  in  ssuren 
Wasser  auflöslich  ist,  so  durfte  sich  hierdurch  einfseh  der  bedeutende 
Kieselsäure-Gehalt  des  mehrerwähnten  Graben- Wassers  und  die  fiUdmig 
des  untersuchten  Wssser-hsltigen  Silikstes  erklären. 

Flussspath,  Quarz  und  Schwefelkies  finden  sieb  gemeioacliplieb  aof 
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cSalKea  6ijlg«n  d^r  Grpb«  Bimmf^^Hh,  Ona  dnrcb  frelwiliffpe  Zer- 
telsoag  df8  Schwelelkiests  entttehende  neutral«  tuhwrfflsaure  Eisen* 
oxjrdul  wird|  in  B«ruhrBDg^  mit  Luft,  serlegt,  und  dae  iu  Waaaor  auf- 
gcloat  bleibende .  saure  aebwefelsaure  Sab  wirkt  allsiihlich  zersetzend 
auf  dea  mit  Quarz  gemengten  Flussspath«  —  Der  grosse  Gebalt  des 
neugebildeten  Silikatea  ab  MangMioxyd  ist  sebr  wabrsefaeinlieh  darin 
begründet,  dasa  Mangan-  nnd  Braun-Spatbe,  welebe  mcb  biufig  auf  den 
hiesigen  Gingen  linden»  aehr  leiebt  von  dem  schwach  sauren  Gruben- 
Waseer  aufgelöst  werden ,  wodurch  aobwefeisanrea  Manganoxydul  ent- 
stellt 9  das  in  Berührung  mit  Luft  unter  Abacheidungr  von  Manganoxydr 
bydrat  schnell  zersetat  wird. 

Wenn  einerseits  vorstehende,  auf  direkte  Vemucbe  basirte  ErkUt* 
rnags-Weise  dea  Kieseler de-Gehaltea  der  Grubeu-^Wasser  von  Brnmel- 
farih  zwar  auf  manche  andere  KJeselsAure^haltig«  Gruben^Wasser  und 
manche  Mineral-Subatansea  neuerer  Bildung  angewandt  werden  konnte, 
80  ist  doch  andrerseits  nicht  zu  terkennen,  dass  aie  —  da  wir  faat  in 
allen  Quell-  und  Mineral- Wassern  Kieaelsfiure  fioden  und  Flussspath 
nicht  zu  dea  allgemein  verbreiteten  Mineral  •  Substanzen  gehört  ^  ver-» 
hiltoissmasiiig  nur  fa  wenigen  F&llen  Jene  Erscbeimiüg  zn  erkUren 
vermag  *). 

Ift  dem  Floet-Geballa  vieler  MIaeral-Körper,  namentlieh  dea  viel 
verbreiteten  Glimmera  möchte  -indsaaen  aehr  b««^g  eitf  Auflosungso 
Mittel  der  Kieaelerda gefunden  werden,  und  es  wäre  nicht  unioteresaaat, 
durch  Versuche  die  Verhältnisse  and  Umstände  anszumitteJn ,  uatev 
welcbea  andere  Mineral-Körper,  z«  B.  ./Schwefelkies,  den  Glimmer  unter 
Konkurrenz  von  Waascp^nnd  vurscbiedenea  Sals^Löaungen  zn  zeraetzen 
vermögen. 


m 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

G.    V.    Hblmbrsbn   fiber  die  geogn ostische  Beschaffenheit 
de«  Landes  zwischen  Urnen"  und  Seliger-See  im  Osten  und  dem  Peiput- 


*)  Obgleich  der  KieteUfture-Gehalt  mtocher  Mlaeral-Qaellen  auf  mehrfache  Weite, 
als  durch  Ihren  Gehalt  an  Alkali-Salzen ,  Kohlentfture ,  Ihre  Temperatur  und  dea 
L'matand ,  dafts  Feldupath  bei  hoher  Tenperatnr  und  hohem  Drucke  (23  Atroo- 
aphSren)  durch  Waaaer «erlegt  wird,  wobei  alch  hieMloaurea  Kall  aufifiet  (Pooecno. 
Jnn.  Kd,  XXXT,  S.  354) ,  erklfirt  werden  kann ,  ohne  hierbei  eine  Konknrrena 
von  Flussaänre  zn  vermutben,  so  Ist  doch  bem^rkenswerth ,  dass  einige  derselben, 
z.  B.  der  Sprudel  In  Karlsbad  ^  Flnorcalclnm  aufgelöst  enthalten,  und  dass 
sekundftre  Bildungen  von  Flussspath  am  Granit  In  der  NXhe  der  Karlthadet 
«Quellen  gefunden  worden  sind ,  um  so  mehr ,  als  ein  Vorkommon  von  arlmüfcm 
Flussspatbe  In  den  Umgebungen  KarUbttds  noch  nicht  beobachtet  worden ,  auch 
nicht  wahrscheinlich  ist.  —  Auch  die  Minernl-Quellcn  von  Srliers  und  £m$ ,  die 
s:eh  beide  durch  einen  bedeutenden  KieselsXnre-Gehalt  ansielehnen ,  enthalten 
nach  8vauvB  Fluorcalcium  aufgelAit. 
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S^tt  im  besten  (ßuUct^  tteaä.  m,  FeUruhourg^  ie4i,  Villi  l^^^in^ 
vorgeirä^tn  am  4.  Dez.  1840).  Biese  Untersaebvngeii  efstrerken  üdk 
«vf  deo  schön  i840f  8.  607  besehriebenen  Distrikt  und  «eipe  stfdiiehe« 
lind  #est!ichen  Gf änt-LSnder  ««d  die  OstBce^Proviii«eiir ;  sie  beriehtigt n, 
ifrgfiiiseD  und  erweirera  die  Ml»ereii«  Alle  Sehiebteo  mb  Ttckudaw 
ilttd  am  S.W.-Ende  Heg  Umen-Sß^B  itod  devonisch,  #ie  t«  Bocb  §■ 
€\litvä  besonder*  \Vefie  (tgl.  S.  107)  bepeifs  oschf^ewieseii^  «od  entbsltsa 
als  sehr  beKeiehoend«  Reirtes  Sehilder  von  H-oloptycbns  aobilissi» 
ni«8,  ond  8pirirer  trspesoidalis,  an  erotem  Orte  aber  aneb  noeb 
!Perebr«tula  ▼eotilabrum,  T.  n^icans,  und  an  Jlvrri^ am  Ilmen-^ss 
T.  prisca.  Hier  setzen  die  genannten  Bracbiopaden  eine  eiaeHoehfissIfe 
Kall[stein*äc1iicbt  Oft  fast  gans  cuMMmeii  y  ohn«  sich  mehr  !als  3*^—3" 
äb^r  sie  zu  erheben;  Ovtbozeren  sindaehen,  Trilobiten  fehlen  gaas 
äiri  See.  Die  Scbicbtttflg  bat  tri  dessen  NIbe  nur  kleine  und  ganz 
Male  fitör^ngeii  erfabreo.  —  SddtrüPts  vom  See  werden  die  anatebenden 
Kalksteine  dnft^h  bnnte  Thone^  Mergel  and  SAndsteiney  alle  mit  S^hiU 
iitn  von  Heloptyebus  vnd  Fiseh •  Wirbeln  ersetzt.  Alle Ton  Demimtu 
bis  OstascMt&ff  sind  devoniseb ;  einige  Dblomil»'  von  unermiltelter  Lage* 
mag.  Der  Sandstein  anisebliesst  Of  ps-Knollew  neben  de n.Fieeh-Resten. 
Der  weiter  nach  O.  und  S.  an  der  Msta  und  Woiga  so  maebttg^  enf* 
^ekykelie  Berg  kalk  ist  am  BeUgm^ee  angedeutet^  »iid  zwar  nur  in 
seinen  filtestm  Strafen^  dureb  die-sebiraebeii)  mit  grooeil  Thonen  und 
lb«kern  SahH^tetneo  wecbselnden  KoMeto«9lllt«e  von  Oret^nHonm.  Ihre 
R^s«e  von  Stigmari«  fictfides,  Kalamitbn  ttnd  Lepidoden- 
dreif  beweisen,  dass  sie  mh  den  bekannten  Slcbiebten  bei  JVoreioKaciU 
nnd  au  der  PHkstha  identiseb  sind.  Dfe  eberen  -  B^rgkalb^cbicbleai 
jene  bellen  dolomitischen  und  Kreide-artigen  Kalksteine  mit  Horastcin- 
Lagen,  Korallen ,  grossen  Produkten  und  Ctdaris,  eracbeinen  in 
grosser  Entwickelung  erst  äff  dernbenn  Wolga^  nnterhatb  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  Selischarowka,  Bei  der  Stadt  Rschew  besteht  das 
linke  100'  hohe  Ufer  aus  horizontal -geschichteten  bellfarbigeu  Mergeln 
und  Kalks(eii|^n  mit  Spirifer  mosqnensis,  Productus  bemi- 
sphaericus.  Cid  aris -Stacheln  und  Krinoi  den -Stielen.  Oberhalb 
Rschew  wird  der  Kalk  weit  reicher  an  Petrefakten:  Productus  anti- 
quatus,  Pr.  Martini,  Pr.  gigss,  Chaetite  s  radi ans  Fisch.,  St rooh 
bodes  pentsgoous,  Bellerophon,  Euomphalus  gesellen  sieb  sa 
den  vorigen.  Zwischen  Tschudtnvu  und  Rschew  bleiben  all«  Thal-Einschnitte 
in  der  devonischen  and  Bergkalk  *  Formation  i  ohne  die  süuriscben  Ge- 
steine zu  erreichen.  Die  siluriseben  Petrefakten ,  welche  der  Vf.  in 
vongem  Jabre  am  N.- Abhänge  des  Waidai  bei  KreStzu  gesammelt  und 
ihrem  geologischen  Niveau  nacli  bezeichnet  hatte,  sind  mit  den  errati- 
Bcheu  Blocken  FimnUmäe  von  N.  her  übergetragen  worden,  wornaeb  zu 
be«lch%en,  was  im  Jal>rb.  1840f  4S7  in  der  Nacbsebrift  gesagt  ist.  — 
Auf  dem  Wege  von  der  fTof^a-Quelle  Aber  Starafa  Rusm  nsch  FieS' 
kau  {Pskow)  fand,  der  Vf.  am  fiTcAr/oA-Flusse  ebenfalls  horizontale  Kalk- 
Scliicbten  mit  devonischen  Resten,  wif  er  aebon  fruhar  zu  Swmord  am 


rcvbtai   FhiM^Ufer  Splril«r  «Konpif tu«,    gfoiwt^Ort böser ep, 
Melanien  nnd  PUarotomarjea  gefunden.  Weiter  oberbalb,  wie  ^n 
^0f%a  gegeUen  siub  d.Mu  Terfb^atuU  JLivonica,    T.  ficaminaM, 
T.  ambigua,  Liflaa,  ^pirlfa^  trapesoidalit.   Kerne  von  Stry- 
grocepbaiua   (Bnrtini?)    ond   Avienla,    Belleroj^bon,     KrJ- 
neiden,  und  bei  SueMowß  Scbilder  von  Holoptycbus.    Diese  Katk- 
•teine  brechen  ancb  bei  PiMvIiow»     In  grosater  Entwicklung  aber ,   ip 
Jinndert  Fnea  bahe^n  Wänden  wechselnd  mit  schiffferigen  Mergeln,  Thop 
dbd  Pploinitv  sieht  man  sie  ani  jüfer  des  H^#M<|^ Stromes  bei  P(e9h0ti^ 
Die    Mergel   enthalten   keine   organisclien   Reste ; .  die    )£alksteinn    ui|^ 
Thoba  ^ber  Ji^fern  liftnüg:  T^rabra^ula   acuminata,  T.  ventila- 
brnm,   Spirifer  trapeaoidalia,  seltener  Ter.   prispa,    Hploj^ 
iycbiis  und  einen  Orthoceratiteai  dem  (0.  £ifeii  nahe  verwandt. 
Oberhalb  der  Stadt  aeijchinel  aicb  eine  Scbipht  Uangraue^i  Tbones  dnreh 
.eine  Menge  von  Ter.  acnminata  aus.  —  Damit  identisch  aind  die  Kalk- 
aJeine   von  Isbitf^skf   einem  pieokep  30  Werpt.  W.  von   PleskmUf    um** 
Bchliessen   aber  auch  grosse  i<(nster  braanMchen  krys^llinisohen  Gipses, 
welcher  in  die  ihn  jbegrao^^t^n  Thene  vjele  Trümmer,    manchmal  v^n 
weissem  Faaer-Gypse  aussendet.     Zum  namjichen  Systeme   gehört   d^r 
C^yps  anter  den  deyoniscben  Kalksteinen  zu  Rassü^wa  xwtscben  Ubor^jk 
und  PeUekarÜ9   und  nach  Uurilchv's  JBescbreibung   der   vom   S^blpas 
AdsH  am  Ao-Flnaae  «wischen  *  PMkj^lf  und  Rigß  9    der  an   der   un.tcr;p 
Düna  bei  Dünhoffy  und  bei  Alkuck  awischen  Riga  und  Wenden,   Alle  ans 
dieser   Gegend   nach  Di^rpai  gelangten  Pe^refakte  aiful  mit  den  P4<f- 
4:aai«rit  identisch:   Spirifer  irapeaoi da Ue  von  Kirckholmi    fiiokfif' 
huien  und  Ranneburg^  Euomphalus*   und  Pleux.otomaria-lf^^rn^ 
von  Kirchkofnis   Terebratula  Livonica  von  Ronneburgy   T.  .ve^ttj- 
lAbTn.m  van  We^ien,  Dieselbe  Ursache  also,  weilcbe  in  Mittel-Europa 
dfl^n  Keuper  färbte,  Muschelkalk  und  ISeiChatein  au  Qyps  und  Dolomit  ver&n- 
xdi^rte,  Steinaajz  oder  Soole  awischen  ihre  Schichten  drängte,  hat  am  Fu^V^ 
der  Wül4ai  gleiciie  Wirkungen  anf  T^'aesUinna^Gesteine  gjeäusaert,  wie 
nehoM  y.  3iicM  bemerkte.    Denn  .au  Starf^fa  Ru$aii  sprndelt   die  Soiq^ 
jaus  awri  700'  tiefen  Babr-Quellen  einige  faßs  bncjl^  über  die  Oher^ache 
emfior  mit  einem  X>r,u.ek9j    der  ;su|  den  CripCaln  des   fVai4fä'Phtfiw 
s^pjiien  Sftz  j^aben  fom^t  da  fs  im  ST^rdc^  .derselben  jkeine  Höbe  s»ebr 
nit^;  ^  Die  K#ike  v/on  Pk9f(a^  ,uAd  M^rsH  nifie^  nach  Ux^PRscnv  auf 
eiaem  :Sand«iteioe,   der  jm  $*  und.  V.*  dea  l?Wptf««See'a  km  PeUfihftru 
,q|id  J^fif/k^rnff^n  .auCfri^t  jind  hi«ir  J(noeh(en  ums^hlieast»  die  seine  Iden- 
,tita^  ^t^je^e«^  :soi»  fi^rpii/t.JW^  ß^HmoH  beweisen.     Per  Yf.  nimmt 
4aber  keinen  anstand  ,init  Jü  f,  3«€V  »1  .bie*ia«p4f«n  t  4w«  In  gana.Lwf- 
MmuS.  nnr  jT^njf^\nx^^t»Mnfi.  .votrKawm^n»  {sU^niR^e  und  devnnf8«he. 

Per  «a"»*e  J^anni  vpn  P^amJ^  hif  «#ch.  m-  ^^(Pm^^rg  war  mfiif 
nicht  untersucht.  Der  Vf.  reiste  daher  von  Pleskau  aus  w  dieaer  Rieh- 
tuiig  h\*  "OaUcMna  (4<0  Werst  von  PHersfntrg) ,  seine  'Begleiter  von 
Pletkau  iS'ngs  de<n  O.-Ufer  des  Peipu9~See^s  bis  Iffarwa^  wo  Alle  wieder 
zusammentrafen.    Sie  fanden  auf  der  gansen  StieckC}  einen  achyaalen 
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Kflflten-Saam  aalig;eiioiDiDeii,  nor  aa%«flcbweimii(eo  Baden.  Anstehendes 
Gestfin  trafen  jene  nnr  30  Werst  S.  von  Narwm  beginnend  an  den 
ufern  der  Piitssa;  er  selbst  nnr  bei  QatsckiHa,  Die  Kalksteine  der 
Piügsü  und  die  spSter  am  linken  NtirouHi*V(tt  am  Berge  Bofforodi*^ 
gefundenen  scbeinen  silnriscbe  ron  jüngerer  Bildung  sIs  die  estbländiscben 
SU  seyn.  Erste  enthalten  mit  seltenen  Exeniplsren  von  Orthoeers, 
Spirifer  und  Assphus  snch  grosse  Pleurotomarien  und  ^eroe 
von  ?Strygocephalus;  letzte  Kerne  von  Plenrotoroaria  ?ango- 
lata  MoRCM.  8U.  XXI ^  20,  und  von  Bellero'phon  gleielier  Art  wie 
au f  dem  WttULai- Plateau  <?B.  cararinatos). 

MuRCHisofl   und  db   YERNfioiL  haben  als  Resultat  ihrer  Bereisong 

bereit  die' Kenntnitls  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Übergangs-For- 

mationen   smriscben   dem    WeHsen  Meere  und  dem  mittlen  Laufe  der 

Wolga  bekannt  gemacht.     Und  der  Botaniker  ScnnBfiK   hat  schon  vor 

mehren  Jahren   aus  bellen  Kreide-artigen  Kslk^^teinen  mit  Peaersteines 

und  Gyps-Lagern  an  den  Ufern  der  Pinega  und  DuobM  sch&ne  Petre- 

fakte  mitgebracht  >   welche  dem  Bergkalke  angell6ren,  wie  Prodoetss 

antiquatus,   Spirifer   Mosqoensis   Fiten.,   Sp.    rhomboideus 

wie  von  Preßten^  Strombodes  pentagonua,  Chaetetes  radisn» 

Fi«cH.    Oberhalb  der  Dwina j  bei  der  Mdndttng  der  Waguy  fanden  M. 

und  DE  V.    ein   tertiftres  Becken  mit  lauter   noch    im  Norden   lebenden 

Konchylien- Arten ,    wie  an  den  Sekioedkcken  Gestnden,    aber  weit  reo 

der  Serkiiste.    Aber   der  Alte   rothe  Sandstein  ist  im  W.  nicht  mit  der 

Duna   abgeschnitten  I    da  man   im  Pi'l^rsfrifr^fr  Berg  <- Institut  aus  deai 

WUnaer  Gouvernement  und  Kreise  Teischen  dolomitische  KallLsteioe  mit 

Spirifer    trapesoidalis,    Sp.    attenuatus,    Euomphalus  und 

Pleurotomaria  ganz  wie  zu  Kirehkaim  besitzt;  daher  wahrscheiolicb 

auch  der  Gyps  des  UptUehen  Kreises  im  nimlichen  Gouvernement  dero- 

nisch  ist.    Der  Kohlen-Kalk  ist  nicht  nur  von  der  Pinega  bis  Tulm  ond 

Smolenik  mit  Sicherheit  nachgewiesen,   sondern  kommt  auch   im  DrtA 

vor,   wie  in  der  erwähnten   Sammlung  Spirifer  Ülosquensis  ond 

Producta 8  antiquatus   aus  den  Bergen  Orebeiti  im  PT.  von  Oreih 

bnrg^  —  beide  Arten  mit  Pr.  Martini,   Cysthopbyllum,    Eoesi- 

pbsIuR  und  Krinoiden  aus  den  Kreisen  Bugulma  und  BogantiUMy 

und  Strombodes  pentagonus,  Syringopora  reticnlata,  Pro- 

ddetus  heinisphaericus  und  Euomphalus  yoü  Satmskaia pritUm 

im  W.  von  Slaiov$tf  -^  Prod.  Martini,   Orthoceratites   Stets- 

hau  er  i   und  einige  ?neue  Goniatiten  **>   von  ArÜHikai  Säwod  im 

^N.W;  von  5<fflriffs^,  —  Prod.  hemisphaefieits  nnd  CyathophylUn 

In  '  Hornstein   verwandelt  aus  lM9Swm$kai  Sawod  im  W.   von  Ktitdh 

witiak  beweisen.   Der  Alte  rotbe  Sandstein  und  Bergkalk  sind  in  Hmh- 

land    daher   vielieieht    mit   wenig   Unterbrechung    fiber   einen    Raosi 

«)  Der  elae  int  G.  L 1 « I  e  r  i  (Sow.)  Phiu..  Ähnlich,  mlteb««  aolehea  Loben  nsd  UagK«- 
•trelfter  Oberflftche ;  der  andere  von  anfTalleader  Form ,  V*  hoch  nad  T«ra  nt 
V"  dick,  auf  dem  Rucken  mit  einer  «lemllch  tiefen  Rinne,  alle  Umgftngela  Uhif 
ain|{esefcloMen. 
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v«r(irfitef,  d«r  so  gross  wie  Deutschland  and  Frankreich  snsammenge- 
nonimen  ist»  und  in  welchem  sitoriscbe  Schichten  nur  am  FinnUchen 
Meerbusen  und  am  Abhang  des  Ural  su  Tage  gehen.  Die  grossen 
Sehtttf-Massett ,  welebe  diesen  Boden  bedecken ,  sind  theils  durch  den 
Weltenschlag  6t%  Meeres  an  Ort  und  Stelle  ans  filtern  Schichten  gebildet, 
theils  vom  N.  herbeigetragen  worden.  Verzeichnet  man  die  Verbreitung 
der -Transitions-Gesteine  auf  einer  Karte,  so  stellt  sich  als  bearhtens- 
wertbes  Verhfiltniss  noch  hersus :  dass  der  Bergkalk  von  Pinega  bis  sur 
Wolga  der  Richtung  der  ITa/dfft-Höhen  aus  N.O.  nach  S.W.  folge,  — 
die  silurischen  Schichten  des  Finnischen  Meerbusens  dagegen  streichen 
von  O.  nach  W.  mit  geringem  Fallen  nach  S.  Diese  beiden,  obwohl  nur 
schwach  ausgesprochenen  Erhebongs- Systeme  bedingen  die  Oberfläche- 
Beschaffenheit  des  Russisch- EurapäischeM  Nordens. 


K.  E.  V.  Babr-  Wanderung  eines  sehr  grossen  Granit- 
Blockes  über  den  Finnischen  Meerbusen.  {Ballet  sdent,  publ, 
par  VAcad,  des  Scienc.  de  St.  Petersbourg,  Tom.  V,  p.  154  cet.). 
Der  Vf.  theille  fViiher  eine  Notiz  mit  ober  swci  ansehnliche  Geschiebe, 
die  in  diesem  Jahrhunderte  an  der  Küste  von  Finnland  ihre  Lagerstätte 
verändert  haben.  WShrend  der  kurzen  ReiSe,  die  er  verflossenen  Som> 
•der  durch  Finnland  machte,  hat  er  sich  überzeugt,  dass  solche  Trans« 
lokalionen  dort  keineswegs  selten  sind.  Der  folgende  aber  scheint  ihm 
besonderer  Erwfibnung  werth.  Man  sieht  gegenüber  der  Ost-Küste  der 
Insel  Hochland j  zwischen  den  Dörfern  Launakulla  und  Pochjakalla, 
einen  der  grossten  Granit-Blöcke  von  ungeßhr  2  Klafter  Länge  und 
1  Klafter  Höhe  und  1  Million  Pfunden  Gewicht  vor  dem  Strande 
noch  tlieilweise  im  Wasser  liegen ,  von  welchem  die  Hochländer  ein- 
stimmig behaupten,  er  seye  ein  neuer  und  vom  Eise  des  letzten  Win- 
ters heriibergetrsgen  worden  —  und  zwar  ans  Finnland,  obschon  diess 
vielleicht  wirklich  Niemand  gesehen  hst.  Ware  er  aber  bloss  sus  einer 
Oegend  der  Küste  von  Hochland  in  die  andere  versetzt ,  so  wurden  Ihn 
die  Bewohner  ohne  Zweifel  kennen,  da  sie  gewiss  alle  bedeutenden 
am  Dfer  liegenden  Geschiebe  ihrer  kleinen  Felsen-Insel  unterscheiden. 
Er  ist  scharfkantig.  —  Es  ht  bekannt,  dass  auf  den  Eis- Feldern  der 
Potsr-Gegenden  zuweilen  grosse  Feisblöcke  gesehen  wurden;  aber  auch 
in  unseru  Breiten*  hat  diese  Wanderung  durchaus  nichts  Unwahr- 
scheinliches, wenn  man  sich  der  Strenge  des  letzten  Winters  erinnert. 
Der  Finnische  Meerbusen  wsr  uher  zwei  Monate  hindurch  in  seiner 
ganzen  Breite  mit  Eis  bedeckt  gewesen,  und  ununterbrochen  waren  ver- 
schiedene Eis-Wege  von  Finnland  nach  Bsthland  melire  Wochen  lang 
befahren  wtfrden.  In  dieser  Zeit  erlangt  das  Eis  schon  bedeutende 
Dicke,  und  wenn  es  dann  bricht  und  das  Eis-Feld,  welche«  einen  grossen 
Block  gefasst  hat,  eine  ansehnliche  Ausdehnung  behält,  bevor  dasselbe 
strsndet,  so  kann  es  denselben  in  die  weiteste  Entfernung,  in  welche 
es,  ohne  zu  schmelzen,  gelangt ,   tragen.  —  Die  Ankunft  Jen^s  Blockes 
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war  tibrig;69fi  •  dep  HosblAndern  ktinetweg»  merkwurdJs.»  sesdarq  aar 
«cJne  Glosse.  $ie  vcrsicbern,  da»»  jcleinere  Blocke  am  Ufer  iabrlich 
kommen  und  i^ebrii,  ujid  diesp  Behauptung  findet  m^n  sogleich  eioleuck- 
teiid,  wenn  man.  sich  erinnert,  das«  in  Finnland  alle  kleine/n  «der  aros- 
aern  Voroprunge  der  Küst^  und  der  Inseln  mit  sehr  gemischten  (veroU- 
Ablagerungen  bedeckt  sind.  —  Unwillkürlich  wurde  der  Vf.  auf  die  Far- 
chupig  anstehender  FeU  •  Massen  aufmerksAm.  Vou  Wiburg  gegen  W. 
sah  er  vom  liegen  herab  einen  flacheni  unbedeutenden  Fels-Rucken  mit 
parallvlen  dunklen  Streifen  überzogen.  £s  waren  die  bei  depi  niedrigfn 
Stande  der  Sonne  im  Schatten  liegenden  Furchungen.  Er  verlor  aolcke 
bis  nach  Kytncnegorod ^  wo  er  die  Kü«t^  von  FuuU^n4  verlies^,  nie 
wieder  aii^  dem  Ao|j;e.  Vielleicht  sind  sie  in  Finnland  deutlicbery  al« 
jenseits  des  Bathuischfn  Maerji>u$ens  in  Schweden,  Wenigstens  8cheu|t 
CS  aus  Sefstroms  Bericht,  dass  man  in  Schweden  nur  schmale  Aoi- 
furchungen  sieht,  in  Finnland  aber  kennt  man  Ausfurchungen  von  3''  bis 
4i"  Breite,  die  wie  Hohlkehlen  über  die  Fels-Flaoben  laufen  und  an  ihres 
Wanden  sich  zuweisen  wieder  gpstreift  zeigen.  In  der  Regel  freilieb 
sind  sie  vie|  schmaler.  Qb  jene  breiten  Fjirchen  in  dem  weichen  Ge* 
stein,  oder  in  zahlreiclier.n  und  grossem  (iber  den  Fels  weg^erolltea 
Gerollen  ihren  Grund  haben^  ^^^K^  der  Vf.  nich^  su  eutschcidjen;  aar 
80  viel  scheint  ihm  gewiss,  dass  sie  nicht  auf  einer  absatzweise  star- 
kem Verwitterung,  überhau|>,t  picht  auf  der  innern  Struktur  der  Gesteine, 
beruhen;  denn  sie  stellen  zur  Zerklüftung  eben  so  wenig  in  einem  kennt- 
liehen  Verhältnisse,  als  die  schmälern  Furchen  i  so  dass  man  aie  nur 
einer  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Oberfläche  zuschre^ibea  kaoa. 
Eine  doppelte  Furchuog  in  zwei  sich  schneidenden  Richtungen,  wie  Sar- 
STRÖM  in  Schweden  zuweilen  beobachtet  hat,  ist  ihm  nicht  vorgekomaieo. 
Was  über  die  Ablenkung  von  d.er  Hauptrichtuug  der  Furchuogen  durch 
benaehbc^rt.e  Hühen-ii^ngc  g<'6agt  worden,  fand  ü.  vollkommen  bestätigt 
Am  auffallendsien  ist  diese  Erscheinung  vielleicht  in  Hochland^  wo  der 
\(f  auf  den  300 — 530'  hohen  Kuppen,  die  für  die  allgemeine  Fels- 
^Gestaltung  dieser  Gegenden  beträchtlich  genannt  werden  können,  keis» 
Streifung  .erkannte  ,  obgleich  Fels-BIucke  einzeln  auf  ihnen  liegen,  ^ 
wohl  aber  Im  den  sattelförmis;en  Vertiefungen  zwischen  diesen  Höben. 
Es  sind  ;hier  dje  Streifungen  zwar  lange  uich-t  so  tief,  ,als  im  Fiaatoid, 
aber  doch  .an  vielen  Stellen  unverkennbar.  Sie  scheinen  in  ihrer  Rick- 
tung  dorr  haus  von  dem  umgebenden  Gehänge  bedingt,  so  dass  sie  so- 
weilen  fast  qMeer  über  die  Insel  von  0.  nach  W.  j^eben^  als  wenigstens 
jfH  dem  kleinen  yon  dem  Vf.  gesehenen  Tbeile  von  Finnkind  irgendwa 
zu.bcni.erken  war.  Die  Ost-Küste  Hochlands,  die  nur  u«  20^  uaeb  N.W. 
jrom  M,efid^n  ab%veicht,  ist  hier  die  abgeschliffene^  also  diejenige, 
.gegen  welche  die  BewCjgung  gerichtet  war.  Im  östlichea  Finnland  siad 
^e  ]>(of 4* Abhänge  die  abgeschjiffejpen.  J)le  Furchun|f  geht  hier  in  der 
jg^e^ej  yon  N.N.W,  nach  S.S.O.,  seltner  von  N.  oder  vyn  N.N.O,  nach 
jffit  e/itgegen gesetzten  Ilichtun^.  Dagegen  gibt  es  liagerungen  roo 
j^elf-Blücken  in  Finnland^  welche  durchaus  nachsf  \ye^j^,(ß.fl^  ae^einaPi  dais 
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fite  letiteo  olme  betfealende  GetehwindY^ell  der  Bewe ^«ng^  an  die 
LafpmitStf«  ond  in  dfe  Sfeltnng  kanien^  wefeh«  sie  Jetst  eitonebmen.  Ja 
etf'bat  sitwnlen  da»  AimehpA)  alu  ob  sie  iliit  g^ewiaser  Vorcicht  dabin 
getcbobeu  oder  gebobeo  wireo.  Dabin  gehdren  Fela-Blöeke,  die  man 
hin  and  wieder  in  Finnland  auf  der  aclimalaten  FI2che  ruhend  oder  aof 
viel  kleinem  BlScIcen^  wie  eine  Ti8cb- Platte  auf  ihrem  Untergeeteli  anfge- 
setat  6ndet.  Sit  aind  treYllch  im  Allgemeinen  aelteu  und  wenig  abga- 
ffieben,  ja  gana  aeharfkantig.  Es  aind  also  eigentliche  Geschiebe,  wie 
sie  Sbpstrom  von  den  Gerftlleu  unterscheidet.  Sie  kommen  aber  auch 
auf  weiten  Flüchen  und  atif  abgeflacMen  Berg-Rucken  vor,  wo  es  schwer 
wird,  nscb  der  Jetzigen  Gestalt  des  Landes  die  hebende  Kraft  an  Üoden. 
^—  Anders  ist  es  freilich  in  verengten  Plussbetten,  wie  am  Wuowen 
«eben  dfn  Waaaer-Stursen;  Hier  roebren  sieh  diese  Eracheinangen. 
Man  sieht  s.  B.  sm  untern  Imatrn  eine  Menge  Gneis-Blocke  so  su- 
samroengescboben^  daaa  ihre  breiten  Flachen  sich  der  senkrechten  Ebene 
nihern.  lo  geringer  Tiefe  daneben  schiumt  der  /maCr«- Fall  ond  er- 
innert f  dsss  er  beim  Eisgsnge  das  Eis  mit  ungeheurer  Gewalt  gegen 
daa  Ufer  drangen  muss,  wenn  es  sich  aufstaut,  wozu  schon  ein  pasr 
Dtttsend  entwurzelter  BaumxtSnime  VcranlaKSung  geben  können.  Bei 
Weitem  auffttllender  ist  ein  anNehulirhrr,  »tark  iibgciirbener  Granit- 
Block,  der  weit  iiber  dem  Jetzigen  WasMcr-Spicurl  suf  dem  Gehänge 
des  rechten  Ufers  niht  und  in  einem  grossen  Theile  seiner  Lnnge  nicht 
unterstützt  ist.  Allein  bei  näherer  Unternuchung  findet  man ,  dsss  sein 
Schwerpunkt  wohl  gestutzt  int',  dsss  er  aber  nur  von  unten  auf  sein 
jetziges  Lager  gehoben  seyn  kann,  da  jede  Bewegung,  die  er  durch  Rol- 
len von  oben  herab  uiitgebracbt  hätte ,  ihn  weiter  in  die  Tiefe  geführt 
haben  musute.  Auch  hierher  oisg  in  frühem  Zeiten  das  Eis  des  Flusses 
gereicht  hsben,  als  sein  Bette  weniger  tief  wsr. 


HiioT :  ober  die  geognostische  Besrhsffenheit  der  Waiü" 
ektri  und  Moldau  {Bullet,  de  la  Soc.  yeol.  X,  163),  Jeuseils  des  ala 
daa  KufMhor  bekannten  Eug-Pa^sea,  wo  die  Donau  zwisihen  Goeis- 
und  Glimmerschiefer-Bergen  »tich  durchdrängt,  erreicht  msn  auf  dem 
linken  Strom-Ufer  Molasae -Hügel,  deren  Srhirhten  unter  20^—30^  aua 
O.  oacH  W.  fallen.  Um  Skela  ^  Barrorüx  und  Tchernet%  eine  weit  er- 
atrerkte,  mit  Saud  und  Kalksfeinen  überdeckte  Ebene.  Beim  Dorfe 
Malorelxa  unfern  TcArm^to  Mo  lasse  •  Hügel  und  in  einem  derselben 
ein  Psendo-Vulksn ,  Entzündung  von  Brounkohlen  in  Folge  von  Eisen- 
kiea-Zcrsetsung.  Der  Brand  rief  narh  und  nach  eine  Krater-formiga 
Einsenkung  hervor ;  Thon  und  Sand  durchs  Feuer  verändert  zeigen  sich 
schlarkig  und  selbst  glasig.  -~  Die  Karpathettf  welche  die  Walachtfi  im 
N.  begrenzen,  bestehen  aus  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Thon- Schiefer 
ond  aus  Quarziten;  auf  diesen  Felsarten  ruhen  Alter  rother  Sandstein  und 
Kohlen-ffihrender  Kslk  [?],  ein  blau-gruucs  Gestein,  das  vielleicht  auch 
dem  Jqfskalk  beigezählt  werden  kann.      Hin   und  wieder  erNcheint  über 
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J»9eil  ülten  0«M4t9  Xarpiitlicii-Saadiaei«.  ^m  ..w^bU  cfttTvefito  imMsr • 
AbUg«ruo|c  a»d  n«i|ft,  darüber.  Abgf$«tote  Foraiationeii  bcnpsdieB  in  dep 
nncrnifttUcbfn  Ebenen  der  WakidkeL  Iv  GiabJrga-Lnnde  kommen  1U> 
pfer«'  Eisen»  Blei  nnd  Quecksilber»  noch  Steinkohlfl^  tot*.  Striiuili, 
Sebwefel»  Braonkoble»  Biteimen,  Bernstein  «nd  Erdwachs  (Ozokerit)  ge- 
boren snnal  der  Molasse  an«  Die  Stadt  Giowijevo  ist  auf  alten  Dilsi isi- 
Ablagerungen  erbaut»  weUbe  sieb  weitbin  linga  den  linken  l^oaea- 
l]fer  erstrecken,  und  die  man  an  der  Strasse  nacb  Btickareti  anl  MoUsse 
raben  aiebt  Zwiacbcn  letsler  Stadt  und  Btmce9  eine  sehr  anagrdrhale 
Diluvial-Ebene ;  uacb  NO.  Malasse-Hugel,  Diese  Fonuatinn  bestrht  ia 
der  Waiaekei  aus  Konglomeraten,  aua  veracbieden  gefirbtem  Marai 
ßand »  aua  Tbon   und  MergeK  —   Der  Boden  der  MoUUm  bat  diese Ibt 

Besebaffenbeit,  wie  die  fTulircM. 


Erdbeben   in    der  Scktveiiz    und    Bergsturz   bei    Saiht  in 
Januar  und  Februar  1840.     In  der  Savoyenschen  Provinz  MaHrtettne 
folgte  ein  Erdbeben  dem  andern,  und  unfern  Genfy   nahe  am  FratnJoxi' 
»chen  JurOf   sturxten   bei  Saiinx  Brrgn   ein.    Biess  geschah  am  30.  Ja- 
nuar.    Der  Berg  CVimji«,  an  dem  noch  am  2d.  Januar  die  grosne  Pariser 
Strasse  von  Dijon  nach  Pontarlier  und  dem  Waadtland  wegging,  stunle 
zusammen  und  füllte,  ohne  Schaden  zu  thun,  eine  grosse  Tiefe  an  seinen 
FuNsc  aus,  in  die  er  nach  einem  Fall  von  ungefähr  600'  hin.*ihKank,  mit 
ihm  ein  grosser  Theil  jener  Landstrasse ,   die  jedoch  nur  150'  tief  sank. 
Hier  hiess  die  Strasse  Rampe  de  Cernans  ^   und   dieser  Theil    ist   gani 
zerstört    und    unzugänglich.      Zwischen  Saling    und   dem  Donb*  ist  alle 
Kommunikation    unterbrochen.      Unten    am   Berg   lag  ein  grossrs    Hae* 
mit  Ol-,    Säge-    und  Mahl-Milhle:   es  wurde  vom  Sturz   mit  in  den  Ab* 
grund  gerissen ;  glücklicherweise  kam  dabei  Niemand  um.   Als  am  30.  Ja- 
nuar der  Post-Courier  auf  anderem  Wege  von  Sali9t8  abging,    liss  sieb 
eben  von  einer  henschbsrten  Hohe  eine  Masse  von  Erde  und  FMsen  las 
und  glitt  herunter ,  schnell  genug ,  dass  er  das  Fortsehrehen  aus  siesh 
lieber  Entfernung  sehen  konnte ;  ein  fernerer  Theil  der  Landsfrasse  war 
dadurch  schon  um  mehre  Metres  gesunken ,   und   man  war  wegen  der 
weiteren  Folgen  sehr  unruhig.     Man   erschöpfte   sich  in  Yermuthaogea 
fiber  die  Ursache  dieser  furchtbaren  Erscheinung.    Einige  iebrieben  sie 
dem  Umslsnd  zu,  dass  unten  am  Fusse  des  eingegsngenen  Berges  Erde 
weggenommen   worden    sey   zur    Anlegdng    einer   neuen   Landatrasse; 
Andere   denken    mit   mehr  Wahrscheinlichkeit,   dass   eine  Wasserreiche 
Quelle»   die  ehemals   am  Fusse   des  Berges  wsr,    seit   25  Jahren  aber 
verschwunden  ist ,    sich   nach   innen  gewendet  und  den  Berg  nseh  nad 
nach  untergraben  habe. 


AAA 

^^fl.  D.  Eo6p9urBf merJEaDfCAii  ßb#r  di«  iiit||$ekebrt«  k««1o- 
frische  St rakttir  von  H^rkM^kre \xi  Mftn$0ekit9Hi$  fäuü  dem  li«n|i|:U«' 
härten  T heile  you  Ketv-York  (Protfetl,  af  the  Amrric.  PkÜog.  ÄoTi, 
1641,'  Janaary,  ity  3—4).  Die  Gebir^'^liicbteii  Bwificlien  dem  BoosaC' 
Berfc  und  dem  Bud.wn-V\üSit  Ugern  bekftnntlich  alle  in  umgekehrter 
Ofdnong^,  die  Jiinjrefn  Gesteine  znuntefiit.  Die' tYeg:rnd  iM,  wie  mit- 
gelhelite  Zptrhntangon  ergeben  ,  'von  Vieten  dichf  (clöst^fy)  gefalteten 
AiUiklinaT-  un^  Synktinai-Aken  ditrchzogfn.  Dir  Vf.  eiklSrt' daher  dreae 
Cr5)c1ip!ndn^,  daavpi kehrte EiVi fallen,  nicht  ala  ein  allgemetnpaÜberMOreen 
dteaea  ansgedetihtcn  Sfrichca ,  sondern  ala  das  Erf^eboias  einer  Zuaam* 
menfaltung;  oder^ZuaatiimenKChrumpfung  der  Srhiehtert  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen.^' Die  wirkende  Kraft,'  unterirdisrbes  Feuer,  war  am  th2. 
ttgaten  Ifings  dem  Bcrkshirer^Thale  nnd  den  Anhöhen  im  0.  davon.  Der 
Berkshir^r  krystallinisrhe  Marmor  ist  offenbar  nichts  anders  als  eine 
Umwandelung  des  blauen  Kalksteines  des  Hudson-Thitleit^  und  die  dem- 
selben verbundenen  Glimmer-}  Talk-  und  andern  Schiefrrn  Rfammcn  aus  den 
Schiefer*Schiehtpn  der  untersten  Formalion  drs  Apatachinchfn  Sekundär- 
Systems.  Ao'*h  der  hnlhverglaste  Quar/.-Fels  am  westlichen  Thrile  de» 
//oosfic- Berges  ist  höchst  wahischriitlirh  nichts  anderes,  als  der  weisse 
Sandstein  an  der  Basis  der  nSmIichen  Reihe. 


Roxbt:  Unregelmässigkeiten  der  Er  d- Ober  flache  (r/jtsii^« 
iS4li  JJt,  136--*137).  Die  geodätischen  Vermessungen,  Pendel-Versuclic 
nnd  Barometer-Beobachtungen  in  Frankreich  und  den  Nachb;ir-Ländern 
haben  gleichmässig  ergeben,  dass  die  £rd-Oberfiäche  keineswegs  genau 
die  eines  Revolutions-Spharoides  mit  ^l^  Abplattung  seye,  sondern  bis  xu 
T^Avn  ^^*  Halbmessers  darüber  oder  darunter  liege;  so  dass  auch  das 
Blei-Loth  von  seiner  Richtung  abgelenkt  werden  muss.  Die  Erhöhungen 
seilen  sieh  in  Hochgegenden ,  abgesehen  von  den  Gebirgen ,  die  Ein* 
Senkungen  in  den  Niedernngen,  an  den  See-Küsten,  auf  dem  See-Grunde; 
]s  iMfd*  sogar  auf  dem  Meeres*Splegel  selbst.  In  Prankrfhh  liege« 
4ie  Gegenden  Im  W.  des  Pariser  Meridians  auf  Ellipsoiden,  weiche  e^* 
geti  den  Pol  hin  verlängert,  die  im  O.  auf  soldten,  welche  stärker  ab- 
geplattet «iod,  als  der  gewöhnlichen  Annahme  entspricht.  Bildet  man 
»ieh  tlieofetiaeh  ein  Revointions-Sphfiroid  mit  j^l^  Abplattung ,  so  ist 
dieses  In  der  Oberfliehe  des  wirklichen  Erd-Spharoides  su  Brests  dar* 
Aber  so  la  Boekelie ,  Fürm^Mera ,  Maeao ,  Mmdera ,  tu  de  Franef 
AteenHon  u.  i.  w, ,  darunter  cu  Konlgub^rg ,  Pet^sburg ,  Bdiaburg 
Sierra  Uone  n.  a.  w.  „Es  gibt  daher  sehr  auKgedehnte  Theile  von  Kon* 
tiacntea,  welche  tiefer  als  der  wahre  Meeres-Spiegel  liegen,  ohne  desa- 
balb  von  den  Gewasaern  fiberfluthet  zu  werden ,  weil  die  Gravitation 
diese  an  den  Stellen  znrnckhält,  welche  sie  einnehmen.''  Wfirde  aber 
dareh  irgend  eine  Ursache  die  Gravitation  an  einigen  Punkten  merkliche 
Verfinderungen  erfahren  (wie  den  geologischen  Thatsachen  xn folge  dieses 
so  vemehiedenen  Zeiten  wirklich  geschehen  ist),   so  wnrde  das  Wasser 
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gewtone  Tbcile  der  Kontinente  rereebling^^ri  j  vlMIdebt   nto  ht  'Fotfe 
neuer  Verlndernng^n  sie  ipller 'wieder  in  rerfisseD.       '  '"  *' 


Walvbkdin:  über  die  Bobrquelle  an  Scbleelithease  gi 
GrenMe  {BmUet.  geol.  1841 ,  XII,  I66-7I69}.  Der  Ingefiieiira  Molot 
bei  nach  aiebenjühriger  Arbeit  endlich  am  22.  Februar  1841  den  Griia- 
aand  erreicht,  in  548  Meter  Tiefe  Wasaer  erbohrt,  wovon  4.000.000  Lifrei 
alle  24  Standen  jiberquellen.  Die  Temperatur  wurde  an  iler  Oberflicbe 
am  folgenden  Tage  geroesaen  und  =  27^6  gefunden.  Bei  noch  gr- 
neueren  Beobachtungen  wurde  man  wahrscheinlich  27^7  finden.  Berecboel 
man  die  Warme-Zunahme  nach  dem  Resultate  (ruberer  Messungeo,  wel- 
cher S«810  des  Jahrbuchs  erwähnt  wurde,  nlmlich  su  1®  auf  32"*  3  Tief«} 
aomösstediesesWasacramGrundedes  Bohrloches  27^70  haben.  BekanoUich 
ist  es  Arago,  welcher  den  Stadt-Magistrat  von  ParU  veranlanstp,  die 
Mittel  zur  Fortsetzung  des  Bohrloches  von  500  b>a  auf  000  M.  Tir(e  ta 
bewilligen,  da  man  gezweifelt  hatte,  ob  das  Wasser,  wenn  auch  eudlicb 
erbohrt,  uoch  bis  zur  Oberfläche  steigen  wurde.  Da  aber  jeuei  so 
Bibeuf  in  8™  Me ereshohe  nach  Aiuoo's  Versuchen  dabin  gebracht  werde« 
kann,  27™— 30*"  über  die  Oberfläche  zu  steigen,  so  hatte  dieser  gefol- 
gert, dass  es  auch  zu  Orenelie^  welches  31™  über  dem  Merre  liegt,  bis 
zu  dieser  gelangen  wurde.  WALPERoirr  hatte  sodann  die  Höhe  des  Aus- 
gehenden der  Grunsand-Schichtrn  im  Laufe  der  Seitut  und  Marne  Isi 
SO.  von  Paris  zu  beNtininien  gesucht  und  sie  bei  LuEnyny  in  130" ,  ioi 
SO.  und  NO.  aber  oft  noch  hoher  gefunden  und  daraus  geschlosüru,  dssi 
das  Wasser  Druck  genug  besitzen  muss,  um  zu  Orenelle  aus  denselben  tief 
eingesunkenen  Grunsaud-Schichten  wieder  bis  zur  Oberflache  zu  gelsngco. 


SfAu:  Thatigkeit  der  Wogen  in  groaaer  Tiefe  (ifnii.  cftisi. 
!>%«.  i84i^  <7,  //,  118--120).  Im  Haven  von  Sl.  OUies  ist  eine  nata^ 
liehe  Einfahrt  durch  die  lange  der  Kuate  herraebenden  Korallen  •Blake. 
Bei  ruhigem  Meer  erkennt  man  gegen  den  Eingänge  deraelben  aof  de« 
See-Grunde,  wetcbe r  aus  weiaaen  Madreporen  und  acbwaraem  Baaalt*Ssnde 
besteht,  wellenförmige  Parallel-Streifen ,  deren  Gröeae  mit  der  UnraN 
(dea  Meeres  zunimmt;  sie  haben  O»030—Ott 040  Entfernung  der  Rvekee* 
L4uia  auf  0»010— 0"016  Holte.  Da  die  gröberen  Stoffe  und  d^r  zpeti- 
Asch  schwerere  Baaalt-Sand  die  Tiefen  zwischen  den  Streifen  einnehsiea, 
während  der  hellere,  feinere  uud  leichtere  Madreporen-Sand  die  Sitiel 
dazwischen  bildet ,  weil  nämlidt  das  allmählich  zur  Rulse  gclangrede 
Meer  zuletzt  nur  uoch  diesen  und  endlich  auch  ihn  nielit  mehr  ven  der 
Stelle  bewegen  kann,  so  Ifisst  sieb  solches  von  der  Oberflarhe  mm  bis  za 
30«  Tiefe  leicht  erkennen,  >-  aber  euch  dadnreh,  iusbesoudre  hinsichtltdi 
der  Masse  in  noch  grösserer  Tiefe  bestätigen,  daas  nisn  ein  mit  Tal(? 
überzogenes  Senkblei    hiunnterfallen    laset   und  dann  wiader  empertiekt 
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Wi4  iiUc!itl«|hto  <Jlir«ilfir  ii|,4i«  Eiafiibrt.liijith»  ,7frklnii«ni«sirh  die  .pa« 
rallelen  WelUnttrcifrn  imoc r  mehr.  Npch  io.  18^7!  und  ci«m«l  selbat 
in  Bocb  viel  grd«tenr  Tiefe  ward  eo  dae  VorbandeneeyD  paralleler  Wel* 
lenatreifen  brsUltigt. 


£lib  de  BtAUMOTVT^  ffigt  die  Bemerkunic  bei,  deea  die  Tiefe,  bis  so 
«reicher  die  Wlrkunf^  der  Wogen  fflhlber  igt,  fibereinsukomnifn  scheine 
mit  der  Tiefe  ^  bis  su  welcher  feet  gewachiene  Mollusken  und  Polypen 
vorkommen,  welelien  ihre  Nahrung  eben  durch  die  Bewegung  dee  Was- 
scm  sugefilhrt  werden  mfisse;  aie  durfte  200">  gewohnlich  nicht  ober- 
steigen.  Narb  dem  von'  Broderip  ge iie ferten  Anhange  zu  de  la  Bephb's 
ResearcHes  in  theoretical  Oeoiogy  acheinen  onlcr  den  angehe ffpten  Kon- 
efiylien  die  Terebrateln  am  tiefsten  hinabzureichen,  nämlich  bis  zu 
165  ■■.  Nach  Quoy  und  Gathard,  Ehrbnbbrg  und  Darwin  scheinen  die 
featge wachsen en  Polypen  -  Stocke  nicht  tief  hinab  und  darunter  die 
rothe  Koralle  an  den  Algirischen  Küsten  am  weitesten  zu  gehen,  in- 
dem sie  bis  aus  IGO»  und  200i»  Tiefe  heran fgefischt  wird ,  aber  nach 
Versicberung  der  Fischer  in  2441»  Tiefe  nicht  mehr  vorkommt.  Die 
„Madrepore",  welehe  nach  Ellis  an  der  Grönländischen  Küste  aus 
420n>  Tiefe  gefischt  worden,  ist  eine  freie  mit  Horn-artiger  Grandlage. 


C.  Petrefakten-K  linde. 

H.  R.  Gobppbrt:  de  Coniferarum  straetura  anatomica,  36pp., 
2  tabb.,  4^.,  Vratislarias  i84L  Der  Inhalt  handelt  vom  Saamen,  vom 
Keimen,  vom  Stamm  (Rinde,  Markröbre,  Holz),  von  der  Verschiedenheit 
in  der  Struktur  verschiedener  Koniferen-Abtbeilungen  und  von  den  fos- 
sileo  Arten.  Jene  vorletate  Beziehung  haben  wir  nach  einer  anderen  Quelle 
(im  Jahrbuch  1841 ,  844—846 ,  Anmerkung)  mitgetheiU.  Hier  ist 
sie  aasfuhrlicber  gegeben  and  durch  herrliche  Zeichnungen  erläutert, 
Kam  Studinm  der  fossilen  Koniferen-Holzer  hinfort  unentbehrlich.  Die 
foaailen  Arten  aber  selbst  sollen  vollständiger  in  des  VPk*  Genera  plan- 
tarum  fostÜium  abgehandelt  werden. 


H.  R.  Gobppbrt:  Taxitea  acalariformis,  eine  neue  Art  fossilen 
Holiea  (v.  Kaast.  und  Dbch.  Arch.  XV,  ir,  727—730,  Tf.  xvii,  Fg.l— 13). 
Stammt  ans  dem  Grunstein-Porphyr  bei  Schemnitz  in  Ungarn  und  war  bis 
dahin  nar  für  Anthrazit  oder  Graphit  gehalten  worden.  Bei  seiner  Undurch- 
sicbtigkeit  wurde  eine  genügende  Untersuchung  nur  möglich  durch  von 
•ben  einfallende  Beleuchtung  aud  Auflöiang  der  Kieselerde  mittelst 
Fluastiure.     Kit  Taxas  kommt  das   Hola  am  o&chsteo  cibereln  durch 
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dl«  mit  Hpiralen  Queerstrflfrn  vrrseliettf n  HotizeHeii  lind'  W^ ,  «tff  der 
den  Markfttrableii  zuf^ewenderteD  Seite,' tietuVieh  eifiritrfattlHirndett  veii 
ekiem  Hofe  «mgebeneii  Topfet.  Bieü^  Art  Ist  die  erste  vob  Vf.  Ml  foe- 
«ilen  ZuMtande  beobachtete.  Er  faod  aie  oodi  io  der  BriWIifcohleii- 
Formatioo  zu  Voigtttädi  bei  ArUrn^  z^i^Nietl^bem  bei  UttUe^  sa  tteiäru- 
brAck  bei  Laubach  in  der  WetUraa,  zu  Leaisch  bei  Neitse  in  ScA2<?strN. 


Gbngvnbacii  bat  den  Eckzahn  eiucs  Bftreu,  wabracbeinlicb  Urt^s 
apelaeus,  im  Loa»  dea  Kaiserstuhlt  im  Breiugau  gefunden  (Verbandl. 
d.  Basel,  naturf.  Geaellscb.  i^8--i640i  S.  8i>.  ^ 


J.  Fr.  V.  OLFERii:,dIe  Überreate  vorweltlieher  .Rieaeu- 
Tbiere  in  Beziebuiig^  zu  Ottasiaihchfn  Saipeu  und  ChiHfsiäckeH 
Schriften  (eine  Vorleauiig  iu  der  Akademie  der  Wiaeeuachaften  am 
13.  Juni  und  4.  Juli  183d,  31  SS.  mit  5  Holzschnitten,  4®,  Beriiif  18-10). 
Der  Vf.  stellt  aua  zum  Theile  aelteuen  chineaiarhen  u.  a.  achiifllirhen 
Quellen  die  Fabeln  von  Mainniont,  der  an^cblifh  noch  Jetzt  im  i;efrornen 
Boden  SibirieMS  umliei wühlenden  Ratte,  vom  Greife  und  vom  Ürnehen 
in  ihrer  Urform  zuaanimcn  und  zeigt  ihre  Verbindung  mit  dem  Vorkom- 
men  zahlloser  Brate  der  foaailen  Arten  vot»  filephanlen,  vom  Naabora 
und  Orhaen  —  und  von  Hirschen,  Er  zeigt ,  wie  schon  Isbrar»  Ii>bs 
1095  und  J.  Bell  1722  sehr  verständige  Auiiichten  von  dett  Uraprunge 
der  Mammont-Resta  geflossert  haben. 


liiKD  hat  in  einer  Hohle  Brasiliens  lUeuschen  -  Knocbeo  im 
Crcmenge  mit  solcheu  von  ausgestorbenen  Thier-Arten  an- 
getroffen (.V.  Amai,  d,  Voy.  i84iy  D,  F/,  116),  nebst  einem  halb- 
kugeligen ,  auf  der  oberen  Seite  geglätteten  Reibsteine.  Die  Menscheu- 
Rnochen  waren  zum  Theile  völlig  versteinert  und  ganz  im  näuilirben 
Erhaltung«  Zustande,  wie  die  Thier-Knochen.  Die  Flache  der  Stirue 
Jener  Menschen  bildet  mit  der  des  Gesichts  einen  offenen  Winkel ,  so 
dass  aie  sogleich  vom  Gesichte  an  zurücktritt  und  dem  Schädel  eine 
Thier-Ahnlichkeit  verleiht,  wie  man  aie  auf  alten  JüexikaHitcheH  Monu- 
nienten  gemalt  und  auagehaucu  siebt.  Der  Vf.  hält  dieas  für  ein  Zejrheu 
einer  gan«  eigeuthumllcheu  Menschen-Rare.  [Es  ist  aber  nur  die  Folge 
absichtlicher  mechaniacher  Niederdrück uug  der  Stirue,  wie  solche  bei 
mehreu  altern  und  neueru  Amcrikanisehen  und  selbst  filtern  EuiopaiscLen 
VolksStimmeu  vorkommt,     Br.I     Vgl.  S.  497,  502. 
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H^ChrBET:  wiltrotkopiscbc  Struktur  if^ewisse r  Fi«cb-ZShiie, 
I>tndrojd»a,  Im  Old-red-Smidstoue  von  Elgim  (Anit,  a.  Maga%* 
o/  iMf.  kUt  IMf,  KJ/,  211).  Der  Vortrag:  wurde  in  der  »^MikroskopK 
«eben  €^eU«c|iafl^  gebalteu  und  durcb  Zcicbniingeii  erläutert.  Die  Zahne 
•tummen  aus  der  mittelu  oder  Cornetone-Abtheilung^  jener  ForoiRtiofly 
ivelcbe  sOnet  so  arm  an  animajiseben  Resten  ist.  Die  Struktur  dervelben 
Ml  Irans  eigentbAmlieby  dendritiseh.  Am  meisten  Aliulichkeit  haben  sie 
■oeb  mit  den  Zihoen  von  Squalns,  Sphfraena,  aber  mit  xabirriebe« 
Modifikationen,  wodoreb  sie  den  ZShnen  des  Labyrintbodon  [Maato- 
dottsanrus,  S;  t|^9]  im  Ne  w»>re4-sandfltone  and  somit  der  Batraebier  niber  %t* 
roekt  werden.  Aueb  die  Xnssre  Form  und  Streifonfp  iift  wie  bei  Labf* 
rittthodon,  und  sollton  Verhittnisse  im  fibrinen  Skelet<-Bnu  di«;  Ver- 
einigung; des  Gesehlechts  Deudrodus  mit  letzter  Tbrer- Ordnung^  er* 
heineben,  so  wire  es  das  älteste  Wirbeitbier,  ausser  den  Fischen.  O« 
unterscheidet  4  Arten:  D.  bifurcatus,  D.  strigatus,  D.  ha  Status,  D. 

eigmoidena. 

,  ■ '  ■   ■■  ■ 

J.  J.Kaup:  Akten  der  Urwelt,  oder  Osteolog^ie  der  urwelt- 
lichen Säugethiere  und  Amphibien,  Erstes  Heft  mit  14  lithogr. 
Tafeln  {Darmstadt  1841).  Pen  Flau  drs  Werkes  haben  wir  S.  362  mit- 
getheilt.  £r  hat  einige  Änderungen  erfahren ,  unter  welchen  die  Liefe- 
rung der  Abbildungen  in  nicht  eingedruckten  Lithogrophie'u ,  12—14 
Tafeln  auf  das  Heft ,  wohl  die  wichtigste  ist ;  deiuungcachtet  idt  der 
Preis  äusserst  geringe  [7  Thir.  der  Band  von  4  Heften],  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel  mehr,  dass  es  nun  fortge8elzt  werden  wird.  Dieses 
erste  Heft  enthalt  bereits  den  Abschluss  der  Akten  für  Rhinoceros 
Merckii  JIg.  (Tf.  1— II),  Rh.  (Aceratherium)  Goldfussii  Kauf, 
Cymatotherium  antiquum  Kaüp  (Tf.  IV)  und  Dinotherium  gi- 
gante  um  Ccv.  (Tf.  V—- XIV).  Jedes  Heft  wird  somit  für  sich  abge- 
scblosseu  seyn.  Die  Ausstattung  ist  befriedigend.  Portrate  sind  keine 
dabei.  Das  zweite  Heft  soll  eine  Anzahl  gestochener  Platten  ent- 
halten. • 


H.  RiLHT  nnd  S.  Stotcubort:  Beschreibung  verschiedenei^ 
Fossil-Reste  von  drei  verschiedenen^  Sauriern,  wclebe 
neuerlich  im  Magnesian.  Konglomerate  bei  BrUtoi  entdeekt 
worden  Bind  (Lonä.  peot.Transact  B,i840,  F,  359—385,  Tf.  XXIX, 
XXX).  Hinsichtlich  eines  Theiles  dieser  Beschreibung  können  wir  atrf 
den  friihern  Auszug  im  Jahrb.  1837  ^  364  verweisen.  Einiges  milKsefr 
wir  jedoch  daran  berichtigen ,  entweder  in  Folge  späterer  Zusätze  des 
Origlnsls  oder  mangelhaften  Auszugs  in  unxrer  früheren  Quelle.  Ein 
andrer  Theil  war  in  Jener  frühem  Quelle  überhaupt  nicht  enthalten*). 

*>  Eb  slBd  an«h  einig«  Dmchfebler  in  nnsorem  Aasxngt  xn  |Lorrigi<en. 

Zeile  11  V.  o.  BUtt  .KDoten"  lies  .Kanten". 
Zelle   2  V.  a.  italt  .bei  den"  Um  .beider". 


J 
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ThecuaonfQSiiuru«.  Die  Höbe  df  Uiilerkitffr-A«t«»<X|;.^ULlX, 
1,  2>  iHt  0,"8  [«tat!  1'4].  £r  besteht  «u«  dem  Dfiita^Bf^««  u»d  Jhci- 
Jen  des  ,,Saraugpular-  oder  Cor^iMid-,  «ad  jyoeii  des.  ?  Opcf«utor*B«iiies*'. 
Sieben  in  einer  Linie,  stellende  L5cb«r  für  die  Ui|teri(;uifn»N«cvtt«i  4ittd 
*  Ge fasse  liefen  in  einer  seichlen,  nach  binten  aber,  an  Tief«  snaeUoiC«- 
den  Grube»  unter  welclier  liinUU  auf  d^f  Bruchflacbe  der  iunerlicbe 
Submaxillar-Kanal  ersclifint,  —  Die  erwähnte  „Alve«Ur-€hrttbe''laaAio«r 
nach  hinten  zu  ein«  Sofiderun^  ii)(.  Alveol««  dur^  Hultf^beriM  Q«eer- 
Wände  erkennen,  abe^  an  D.  Whj^^aüi's  Exemplare  (Jabith  1^7  ».  36») 
sind  die  Scheidewjindi^  deiMlicbei^ ;  an  di^aeai  ist  ea  Aucb,  we  m»ii  eittt« 
jnng^pii  ^fthn  im  alten  stecken  sieht  (XKIX9  Ol).  »  ^ 

Palneosaar^.s  pUtfodoo  (XXiX»  5)  hi|l,nur  1  ZabD-Kr^ne  i^e- 
liefert,  0''7  lang  und  0"5  b^^it ,  e/o  mcl|,«Mf  def:  Seilt u- Kaote^.  undfut* 
lieh  ode#  sweffelliaft ;  Form  und  Zähn^luug  wie  afn.obfrn  £n4e  «ine» 
2ahnes  bei.  Meg^alosanrus.^  Von  P.  eyliodnodpa  (nicbl  P.  c^lis- 
d  r  i  c  ü  ro)  (XXl^ ,  4)  ist  ein  Stärk  .  e^ner  Zahn-Kren^ ,  vorban4ea  «  0"5 
lang^  und  0"2  breit,  Ifinj^s  der  2  Seiten  fein  gekielt  und  gesahuelt. 

An, den  „Wirbeln'*  (Tf.  XXIX,  Fg.  6—9)  ist  noch  ein  weiCrer  und 
bis  jetzt  noch  nirgends  beo))achteter  Charakter  benierkenswertb ,  dasji 
nämlich  die  Sanduhr-Form,  die  mittle  Einschnürung  ihres  Edrpers,  auch 
auf  den  Rückenmark -Kanal  einwirkt  in  der  Weise,  dass  sicti  dieser 
jedesmal  gegen  die  Mitte  derselben  abwärts  um  die  HSIfle  erweitert  und 
nach  beiden  Enden  liin  wieder  von  unten  nach  oben  veren<;t.  •J>ie  so 
stark  bikonkaven  Endfl«ifhen  haben  sie  nur  mit  denen  der  Iclithyo* 
sauren  gemein,  sind  aber  doppelt  so  lang  (gegen  die  Dicke)  als  diese. 

Rippen  (XXIX,  10).  Die  Vflf.  glauben,  dass  die  runden  Rippen 
zu  der  beschriebfni;!}  Kinnlade  gebör<*n.  Ihr  doppelter  Kopf  w«irde  sie 
den  Brust-Rippen  der  Kro^fdile,  ihre  Runde  und  Zwischen nppe<D-Griibe- 
deneu  der  Laeeiten  nähern. 

Schlüssel- Beine,  unvollständig,  in  Form  denen  der  Leguane 
ähnlich. 

Rabenschnabel-Bein  (XXIX,  11):  2  Bruchstücke  ;  der  konvexe 
oder  Sternal-Rand  serslört,  der  konkave  vollständiger  und  durch  einen 
langen  Fortsatz  in  2  kleinre  konkave  Bogen  getheilt ,  durch  welchen  es 
mit  dem  Knorpel  Bogen  artikulirt ,  der  es  mit  dem  T-fiirmigen  oder 
Entosternal-Theilc  des  Brust-Beins  verbindet.  Die  2  audern  aus  diesem 
Rande  entspringenden  Fortsätze  unvollständig.  Ist ,  vollständig  genug, 
um  den  Saurier  und  auch  eine  zusammengesetztere  Schulter  al«  beim 
Krokodil  zu  verrathen,  aber  nicht  um  eine  Lacerteo- Familie  uaber 
anzudeuten. 

Rechtes  Oberarm -Bein  (XXX,  1),  längs  einer  Kante  fast  gerade, 
längs  der  andern  konkav,  an  beiden  Enden  fast  3mel  eo  breit  als  ii|.  der 
Mitfe,  ähnlich  dem  des  Monitor,  mehr  dem  der  Krokodile, 

Radius  (XXX,  2)  [früher  als  ein  zweiter  Oberarm  betrachtet]: 
In  der  Mitte  gerade  und  zylindriseb,  nach  beiden  Enden  und  zmoal  deai 
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obrr^if  dii'kcf ,    wo  fiae  (irfe  Grube  wuTil  fär  die  EiiifeDkung  der  l3loa 
i»ty  an  snlrrii  Ende  beRth8dif(t. 

Zwei  Obe  rech  en  kel- Bei  ae  (XXX,  3,  4):  ein  *  rechte« ,  biK  auf 
die  unlerii  Kondylen  vollttandiis,  und  ein  linkea  mit  den  Kondyleu^  aber 
a»  »befen  Ende  bearbSdigt.  Jmeg  misst  10"  in  die  Län<(;e ,  3"6  vom 
Kopf  bis  Kur  Mitte  dea  Trachanters '  und  3"7  bia  zum  untern  Kondylus ; 
dieaea  bat  in  d*v  Mitte  aeiuer  Walze  1"  Dirke  und  an  den  Condylm 
S'^3  Qaemneaaerir  'Di*  Aefiee  beider  «at  cweimal  i^ekriimmt,  von  vorn 
uadi  btoteti  faat  wie  ein  S,  Der  Trachantt^r  iat  woltl  erbalten  und 
grMa»  Der  OetenWcopl*  iat  im  Räume  awiachn^n  den  Trachantera  abge- 
plattet; daa  Gelenk-Ende  al&rker  ala  ein  anderer  Tbeil  dea  Knocbeua 
gokrnmmt ;  die  Mitte  faM  drebrund,  doch  hinten  mit  einer  geringen  ü^- 
be^iMiff  in  der  Lage  der  linea  aapera  beim  Mcnachen.  Die  Kondylen 
aind  abgeplattet  ^  der  aasere  gröaaer;  Ewiacl^n  ihm  [und  dem  innern?! 
iat  hinten  ein  tiefeif,  vorn  ein  achwacher  Eindruck.  Drr  Feniur  iat  atär- 
ker  gekmmmt,  iindaehie  Tfachsnter  aiud  entfernter  von  Gelenk-Eode,  ala 
daaa  er  au  Monitor  gehören  konnte. 

Ein  unvollatändigea  I  m  e  h  i  u  m  (XXX,  6)  »  dessen  Bearhreibuug  ohua 
Abbildung  nieht  zu  verateben,  dem  der  Krokodile  und  Monitore  ihu- 
liatier«  ala  dem  der  .Eideehaen  ;  aber  doch  noch  sehr  veracbieden. 

Eine  Tibia  <XXX,  6)  aehr  beaebädigt. 

Eine  linke  Fibula  (XXX,  7),  obre  H&lfte,  der  eioea  Krokodila  am 
aluUichatea. 

Mittelhand-  oder  Mittelfusa-  und  Klauen -Beine  (XXX^ 
8 — 13),  wie  bei  den  Sauriern  geataltet,  ein  Klauen-Bein  2''4  lang  am 
gewölbten  Rande,  am  Gelenk«Ende  vertieft  und  mit  einem  weit  hinter 
dem  Obern  und  ontern  Rande  hinauaragenden  Fortaatae,  waa  aaf  die 
M«9liel>kait  einer  atarken  Zehen-Biegung  deutet. 

Dir  Haupt- Charaktere  dieses  Thierea  aiud  also  folgende:  Zibna  in 
Airaolea  wie  bei  dem  Krokodile ;  Wirbelkörper  mit  dem  Ring  -Theile 
durch  Nihte  verbunden,  wie  bei  Krokodilen  und  Enaliosauriern ;  Sand* 
tthr- förmige  bikonkave  Wirbelkörper  naeh  Art  der  älteaten  foaailen 
Saorier  und  der  Fiacbe;  ein  abweehaelnd  höherer  und  niedrigerer 
Rockenmark- Kanal,  wie  es  bei  keinem  andern  Reptile  bekannt  ist. 

Über  die  Grösse  des  Tbieres  wird  nichts  gesagt.  Der  Arm  ohne 
die  Hand  wtirde  etwa  13''  und  das  Bein  ohne  den  Fuss  etwa  IB"  Länge 
gehabt  haben. 


pALCoffER  und  Cautlby:  Beschreibung  dea  Slvatberi-ura  gigau- 
team  (Asiatic  Researchet  XIX ,  i>  mit  Abbildungen  >•  Ann,  sc,  nnt, 
Bf  1999 i  Xly  126).  Ist  schon  aus  dem  Journal  der  Bengalischen  So- 
sictlt  so  CähMa  mitgetfaeih  worden  [Jahrb.  1897  ^  462]. 
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*  '^autlet:  I^ote  ütirrr^aii  rusiiile  Krokodil  der  «iMlilr-BerKe 
(ilx.  Res'  I.  c.  ^'  Uit/i.  «c.  Ii4i<.  I.  r.).  %wfci  ^erir^mbiV^tle  8«fkitf«|. 
'tlieile,'  w«*lclie  «iner  Vari^lftk'  von  oclpr  einer  Art  bei  C  r.  bipor  c  atas  €«▼. 
angehörcd  und  «reo  iT'-'SO^  tliigT.  langen  Individuen  tu  atanltticn  scfceiaco. 


'•P^usomin  «od  CAUTLsr :  fiber^en  foasileoxHipppiiotaaiaa  der 
MwItA-Berge  (As.  r<«.  I.  o.  >•  Atm,  9t,  nut  I.  c.  U6— 127).  Hippo- 
p«faivu8  Siralenaia  Pt  G.  und  H.  dissiuiilia  F.  C,  welche  achon 
viele  fqaetle  Aeat^gelieferf.!  bilden  swei  gani  eigene  Artea ,  wovon  die 
»weite  jedoch  viel.  Ueinrr  und  aeltener  int.  Erate  weichet  vou  allen 
fibrigen  unter  Anderem  durch  weiter  nach  vorn  geröckte  Augeuhöblea 
■ad  durch  6  ly^httrideaälme  ab,  iireaalialb  die  Vff.  da*  Geuna  in  S  Sab* 
gawer«  theilen;   .,   ,  ; 

A.  Hexapf  todon:  L>H.  Sivalenaia;  ?7)  U.  diaaiaiiiia^  wenn  nicbl 

zu  T«trapotod(Mi). 

B.  Teltapotadon:  },)  C.  amphibiua;  2)  H.  autjquua  Cuv.;   Z)  H. 

minqjr  C. ;  4),H.  me^iua  C. ;  5)  H.  minimuaH. 
Jene  erate  Art  wird  ao  eharakterisirl :  H,  dfnUims  primorikMS  irtTM- 
qmt!  ff  siibaeqaaUkHB  ;  lamiam*  ^^If^^tnihus  ,  ntiprrioribtts  mempe  qttuMä 
MecUonem  trau9per$aiem  reniformtbHt^  inferwribm  ifprif^rmibitu ;  cramk 
eiongato'^  ocul^  ad  medmm  captU  fere  aUingenie;  fucie  md  iäier§ 
pmi4e  ifumatM.  > 


DtfRAfiD :  Beachreibung  verachiedeuer  Foaail-Reate  von 
Hippopotaniua  u.  a.  Geachleehteru  lu  der  Sammlung  von 
Madapur  (As.  res.  I.  q.  mit.  AbbiliU  >-  Ann,  sc.  mat.  I.  c.  127).  Die 
meiaten»  dieser  Beate  atamnien  ana  dem  Sftk^Uimataya  swiache«  dea 
Berg-Jocben  AI atr«iArai#Ai  und  PittJuPf  und  finden  aie.h  mit  einigen  Saurier- 
Beaten  und  Säaawasaer-Kouobylien  in  einem  kalkigen  Sandsteine. 


Falconbr  oud  Cadtlky  :  liber  da 8  foaüile  Kameel  der  SivaUk» 
Berge,  iiiit  2  Tafeln  (As,  rrs.  L  c,  >  Ann.  sc,  nat.  l.  c.  12S).  Di« 
Autoren  vergleichen  die  gefundenen  Recte  ihrea  Canielua  SivaleiiKii 
den  Gebeinen  dea  Dromedars,  die  ihrea  viel  kleineren  G.  autiquns 
denen  dea  LanioV. 


,.  Falcomsr  und  Cautlky:  über  Felis  criatata,  eine  neoe  foa- 
ai(e  Tiger-Art  der  ^iVcilfAr-Berga  (As.  res.  L  c,  >  A^h.  sp,  msi, 
I.  c.  128).    Scheint  zwiicbeu  Tiger  und  Jaguar  an  stehen. 
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KAiiCurum  iiml  OAinrucy»  uImt  I3rf*uii  Sfivaleiisic,  «iufl  foiiailcf 
At%  4e#' SiniiMr-ll#'r^4f  (^<.^r^f.  I.  o.  ^  Afm,  sc,  tiat  I.  e.  128).  iVahrrt 
»iclf  dem  U  rsus  spelAcuii;  die  Form  und  SteU«n^  der  Ziliiie  rut« 
sprielU  «lifT  inekr,  aU  bei  deu  Bären  gewöbnlicb^  dciien  eiiiea  reistfcudeu 
Tbierea. 


Cm.  Stockm  über  tial^e  Orthocerata- Arte  b  {hmd,  Bdinb, 
p'hii.  Megl  isia,  Xih,  3^8—300).  Seitdem  Bi6njtt  i€fMil,^rt*MfK€ttt  B, 
1,  195  ff.)  einige  efg^eiilbdinlffh  g66taW«*<e  OrthoceHtefi^mitg^rbeiff  ^  Itit 
der  Vf.  viele  andere  i^rhattf  n ,  weletie  l^WfrJ  PiRftV,  J.  FnAHKtiny  i>^, 
Lyon ,  Capf.*  Bücm  und  dann  Cipt.  BAvfrBCB '  von  den  Si^e'n  H »6  M» 
LuwrtfHW'Ftuiss  mitgebraebt  haben.  Er  glaubt  darbikfer  i^inlj^e  g^i»e- 
riacbe  Abtbeilungen  £u'  erkennen.       <"       «         ^    r 

1)  Actinoceras  BRoni« :  «ein  brefter  SipbcTn^  in  der  MilC« '  ]eili^«r 
Kaiiiuier  stark  erweitert,  an  den  Selieidcwänden  verengt.  Iii  ihm  Ktfgt 
eine  Kusaiumenbaiigende  Rohre,  t^elche  <fer  Auadehntinf/'tftitf  Zufaiatoien-* 
ziebung  fähig  treweiten  zu  aef u  acbeint ,  und  von  welcher  gewirtelle 
Slrablen 'zu\len  Wänden  den  Siphon  geben.  Daaa  a>  A.  tt^oniif  Stock« 
von  Igloolik  und'  Ooglit;  b)  A.  Bigflbü  voni  Tkt8sai6n^i$länd  im 
HuroH'See ;  c)  A.  Ricbardaonii  vom  Winepeg-^See  und  d)  A.  Si mm» 
•  ti  von  Castle  Esfiie  in  der  Oraifitebafft  Buwn  in  Mond, 

2)  Orrooceraa  Stock,  hat  einen  Siphon,  welcher  Stfaaerlicb  wie  vor- 
bia  beaebaflfen,  innerlich  aber  in  eben  ao  viele  Theik)  ala  Kammern  sind, 
gesondert  tmd  in  der  Mitte,  wo  die  Scbeldc-WSnde  der  Sisbaife  ang^ 
wachsen  aind,  tief  eingeacbnurt  (tndented)  iat,  to  dasa  die  eine  Hälfte 
jeder  dieser  Abtbeilongen  des  Siphons  in  der  einen  und  die  andere 
Hüfte  in  der  andern  Kammer  der  Schaale  zu  iiegeb ''kömmt.  Die  ÖfF* 
Dung  oder  der  innere  Durchgang  ist  verbSrtViis'smSs^ig  ^nge,  und  die 
inneren  und  äusseren  Wände  dieser  getheitten  Portionen,'  welche  weH 
von  einander  abstehen,  sind  schön  gekrCmmt.  Dikl  drei  Arten  O.  Bay- 
ficidi],   D.  Backii  und  0.  Wbitei  stammen  vdn  Drummönd-Manä 

3)  Was  in  Biqsbt's  Abhandlung  vom  Vf.  als  ein  Korallen  -  Genus 
unter  dem  Namen  Hnronia  bezeichnet  worden,  besitzt  nach  näherer 
Prfifong  besserer  ßxemplare  nicht  die  Struktur  der  Blätter  •Korallen, 
wohl  aber  eine  durchgehende  Zentral  •Röhre:  es  »ind  die  Siphunkeln 
ächter  Ortboceren ,  welchen  der  Vf.  den  Namen  H  u  r  o  n  i  a  zu  lassen 
vorschlägt^  die  einzige  Species,  mit  Spuren  von  Scbeide*Wanden,  nennt 
er  H.  Portlockii. 

Da  der  Sipbo  ao  oft  ohne  Schaale  erhalten ,  und  diese  immer  nur 
dünne  ist,  auch  niemala  ansitzende  Parasiten  trägt,  so  scbliesst  der  Vf., 
dass'das  ganze  Kon chyl  ein  innerliches  gewesen  seyn  müsse.  Nur  ein« 
nal  fand  ei^eine  Koralle  auf  Actinoieres  Simmsii,  aber  unl'br  Yer* 
bältnissen,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  sich  jene  erst  nach  dem 
Tode  des  let^steo  angesiedelt  habe. 

Scblieetlich  macht  der  Tf.  aufmerksam   auf  die  in   mehren  Exem* 


-   «la 


ScbfiidevRinde .  Ungik  einer.  Seite  .,|iii  der  Mweerj»  y{fhtk^.jakß%trim' 


h,'AQA9htt:*'Mono(fraphiif8  d'Echhodsrmes  vlväni  ei  /Mfifee; 
M^'lkfrah^m  eontenant  Ut  8€9aeii^*,"2o  H  151  pp. ,  tT  pll.  %r.  in  4] 
(NeueMUei  et  JMeure,  i84i).  Das  «rate  Heft  liaben  wir  vor  z#«i 
Jabren  ilmkr^uch  1999 ,  *48d)  aiigeseig;!  und  ddrt^*  de«  itigremeiseit 
Plan  dea  Werkea  nftber  beceioboet.  In  dem  sweiten  Hefte  finden  wir 
ein«  besonders  paipinirte  20  SS.  lange  Einleitung  über  die  neuesten 
Fortiicliritti^  in  der  Keuiitnicui  Her  Ecbinoderoien  überhaupt.  Dann  ea« 
Vorwort  von  ii  SS.  und  eine  Eiiileituni^  von  22  SS.  ubeir  die  Gruppe 
der  Skutellen  inabüsondere ,  ibre  Geschichte,  ihre  i^orni,  di*n  Bau  der 
Sebaale,  die  Fuhlerganf^e,  die  Scheitel-Roaptte,  die  Stacbetn^  die  Farbe, 
der  Bluttd,  die  Afler-Öffuung ,  die  innere  Bildunff^,  die  Kan-Werkxeug«, 
die  Eingeweide,  den  Zeui^un^^s-Apparat,  die  Wachstbuns-Weisey  die  Be- 
siebunf(^n  au  den  andern  Cly^eastruiden ,  die  znologiscbe  Verbr^ilnnir. 
Nar  die  Ergebnisse  der  fieobaebtun^n  fiber  letale  können  wir  hier  mit- 
tbeilen.  . 


Oenera  und  Arten. 


In  der 

obern 

Kreide. 


ftrtiAre 
obere,untere 


L  e  b  e  a  d  e. 


Rotula 2 

Rnaa* 2 

Melllta .  ....    5 
Bncope 10 

Lobopbora  .  . 
Anipniope  ...  2 
Sctttella  ....  12 
Echfn^rachnlpa  4 
Arachnoides  .  I 
SenteUbia  ...  5 
Lagannm    .  .  .  U 

Behlnocyamun .  11 
Bfonlldia.  ...    1 


I 
I 

* 
5 
2 


2 
10 


1  am  Senegal,  1  unbekannt,  - 

4  in  Westlndten,  1  unbekannt. 

5  im  tropiNcheu  Meere,  xungal  America*!,  5  na- 

bekannt. 
3  im  Rotiren  Meere,  I  vnbelcairat. 


2  liqJ^Qrdmeer,.  1  unhekaaBt^    .  .     ^ 

1  im  Nordmeer. 

8  im  troplnchen  Meere,  sumal  derSfldaee,  4  na* 
bekannt.  < 

2  im  Nordmeer. 

I  Im  Golf  von  Mexiko. 


I  * 


73 
73 


16 


15 


ao 


27  in  bekannten,  13  in  unbekannten  Moeroi« 


Die  Beflchreibun{(  dieser  Arten  mit  ihrer  wichtifcsten  Sjnonjrmie 
nimmt  118  SS. ,  ihre  g;ou!oo;iscbe  Zusammenstellung  S.  141  —  144  nud 
ibre  Diagnostik  weitere  7  Seiten  ein.  Es  ist  auffallend,  diejenigen  leben- 
den  Arten ,  von  welchen  Gesrhlechts-Yerwandte  auch  fossil  vorkomme«, 
die  aUo  den  fossilen  uKerliaupt  am  nächsten  stehen,  mit  Ausnahme  von 
Lag  an  um  tm^ATorJf/i^^r  r.u  finden.  Von  13  Genera  sind  4  nur  fos- 
Sil,  3  fossil  und  lebend ,  6" nur  lebend  bekannt.  —  Die  Kreide  enüiilt 
nur  3  Arten  aus  2  ihr  nicht  eigenen  Gesrhiechtern ;  doch  nur  Echino. 
cyamua  reicht  aus  der  Kreide  bis  in  die  labende  Schöpfung  herauf. 
Bcmerkenswertb  ist  aucb^  daaa  die  lebenden  poriiien  (Hotula,  Mellita« 


—  ffia  — 

fEmtop^)  Atfhaopt'  mtkr  dareb  Einsebullt»  *M  Bciideii'  niidf  lAtktn 
il*r  SKbaftl^4MBg«keiclin«t  mnd^  'Hih  'die  feitilefti  DM'  lebeftdtn'AHeo 
»ind  überhaupt  zehlreiclifr  aU  die  fos«ileD;  Mne'  komibt  It^toA  wnd 
fossil  znf(leich  vor,  kein«*  in  2  Formationen  zugleich.  Alle  Arten  sind 
•b^bildet.     Cber  die  Hälfte  deraelben  ist  neu. 

Oje  Beschrcibiingeo  bedürfen  unseres  LpbeSfjiicbt  nsebr;  ftber  die 
herrlichep  Mthographj^'n  koiuien  wir  ificht  mit.^iliscl^weigen  ijhergßbeD« 
Sit.  uberbiete>i  ,(iv,  4— 2r^3farbigem,Druck  l^lsgefullrt)  an  Ge^«^iKkQit 
des  Det^iJsj  wjis  ifgf.nd  bjsher  in  dieser  Weise  gj^eistet  WQi;drn  ist. 


Gratblovp  :  ditalogüe  xwtiogiqne  renferment  Um  debris  fosiües  des 
animaux  veriehris  et  inoerUbres  decouverU  dmns  ies  differenU  Hages 


I-w. 


des  terrains  qui  comsUtHent  Ies  formations  geognostiques  dn  btissin  de 
ia  Gironde  (77  pp.  8.,  Bordeaux  1838).  Eiiie  in  vielfackpr  Beziebaog 
nutzliche  SJpsanimenstelluug,  worin  man  aogegebep  ündet:  ^ 

1)  die  tabellarische  detailttrte  Übersiebt  der  Formationen:  I.  Grobe 
Kreide,  II.  plastischer  Thon,  III.  unterer  Grobkalk  wie  zu  Varis^ 
IV«  paiaottierisches  Gebirge  oder  zweite  Sässwasser-Bildung^  V.  mittler 
Tertiar-Kalk  oder  London-Thon  [??],  VI,  obere  Susswasser-Bildnng  und 
VII.  Diluvium^  Alles  mit  Angabe  der  Verbreitung  im  Einzelnen. 

2)  Die  zoologisch -systematische  Aufzahlung  der  Thier- Reste,  mit 
Aogabe  der  wiehtigsten  Synonyme  und  Abbildungen,  Formstlonen  und 
Fuodorte^,^ so^  wie  des^Vorkommens.  in  ^ntfernt^  Gegeqjjen  sfiSSi^M 
lebenden  Zustande. 

Die  Gcsammtzabl  betragt,  wenn  wir  die  Formationen  mittelst  obiger 
Ziffern  bezeichnen,  an  Geschlechtern  und  Arten: 


4hi 


1. 


IL 


111. 


IV. 


V, 


VI. 


VII. 


In 
Oanxes' 


Süncekhlere  .  . 

Vögel 

Repiiliea      •  ^  , 

FUehe      .    .  .  . 

TeKtA%een    .  .  . 

CIrrfpetfes    .  .  . 

Auneliflea    .  •  . 

Radiarien     .  .  . 

Polypen  .     •  .  . 

Im  üansen  .  .  . 


••  •  ..  • 


24,  .56 


■  •   •     •     • 

..  6. .  1 1 


.99}  iS« 


• .  4, « *  i 


..8t  ..6 


.» 1)  .•  1 


lfi,.18 
.1,..4 


.11, .13 


••7,  «23    •.Of.>ci 
„7,  ..7    .ll,.2ö 


»•4,. .6 


•  ■  ■     •• 


•  •  •    ••   • 


&,..8 


•  •  •       ••» 


I  ■  •      •  • 


l,..5 


.3S,..4S 
..2,  ...2 


••  •     ••  * 

•  ■  •     •  •  • 

•  •  •     •  •  • 


•  •    •     ^»v    • 

••  •    ••  • 

«•  •    ••  • 
■  ■  •     •  •    • 


■  ■  •  • •• 

• »  •  «« • 

••  •  *  •• 

■•  •  ■ •■ 


*. 


.68,112|  18^2,740 


.• 4, ...  6 

225,  .8S4 
..  3}  ...5 

•  •  A*  •••9 
.2<f  ..  wB 

.  .    .24,  ..43 


..7»  .12 


•• 


6,  ..9 


.17,. 19 


.12,  .18321,1004 


R.  A.  Philippi:  über  die  Tertiär-Versteinerungen  der 
Wilhelmshöhe  bei  Cassel  (Programm  der  höheren  Gewerb-Schule 
in  Casiet,  für  iSfJ,  Cassel^  4®,  S.  1—32).  Der  Vf.  liefert  hier  eine 
kritische,  sehr  lehrreiche  Zusaromentitellung  der  am  Monicheri^  am 
Apolto^Berge  auf  Withelmahohe  und  im  Ahnethnl  vorgekommenen  und 
von  ihm  meistens  selbst  untersuchten  Arten:  6  Zoophylen,  15  Fora- 
niiiiiferen,  2  Radiarieu,  121  Mollusken,  Trümmer  von  Kreb- 
sen   und    10  Arten  Zähne    und  noch  andere  Reste  von  Fischen.      Er 


M«. 

0,25 

15  A.  od. 

0,25 

14  A. 

od.  0,23 

» 

0,38 

ao  ff   ff 

0,48 

19  „ 

„    0,31 

M 

0,19 

10  „    „ 

0,17. 

13  „ 

„     0,21 

» 

'0,!IO 

«0  „    „' 

0;tT 

14» 

«     0,M 

» 

0,18 

13  »   „ 

0,^2 

V« 

„  » 0,1« 

.  * 

»' 

•■iJ 

( 
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verfileieht  die  säblreicb«tCA:iiAler  ihnen,  die  Kosehjlieni  li«eMer  iiil  dN 

iii  andern    Tertifir  •  Brckeo   Torkomaienden   Arten     und  findet   folgende 

Eey^ebniftse.     CaMftel  hat  gemein  ' 

Im  Gaaseit  an  Blvulveii       *    •■  Unittfr^ii 

mit  d.  If  bcnd.  Schopfang    29  Art.  od.  0,25 

„    „  Subapenn. -Format.    48    „ 

„    Bordeaux    ....    23    «, 

„    Pfitiü      ...'..     24    „ 
';i'  P^den      .    .    .  •  .     .    22    „ 

„    deWErtgl.CraifXwa     13    „ 

I7iid  iiiitGr  det/j«*iligen  Arten,  welche  Canael  mit  andere  Fonnatiauea 
feemeiiriiaf,  nänilirh    '       '  ^   ^      » 

von   48  ^r(.,  'mit  iSatiapf  im  inen  gemein  l  lebkn  28  Art'.  =:  0,'61 
„     '%Z'  „       „    ßordewix  „^         „      14    „     =ii«,M 

„      24     „         „     Puri8  ,  »  »        3     „      =:  0,12 

"        „      22     „    ^   „     Pol^/I        '  ,^  „      14     „      et  0,63. 

*^'  Ton  "den  29  lebeiul  vor  grlcAmnmien  Arten  aind  20"!m  ^  MtYMM^ere, 
rtur  T  in  der  viel  nStiern  PCordsre  und  1  (V^nuii  t>licata,'  die  aber 
der  Vf.  tiiHit  setbat  geliehen)  am  SettegaX.  ^ Aller' Übereinstithmang  dieses 
Theiles  doü  norddcutftcbeii  Beckens  mit  anderen  ober -^tertiSri^n  Heckes 
on^^eachtct  (w'elibe  Ref.  iirlion  im  «Tahrb.  78^,  589,' 590,  lSS4y  102 
angoy.e?j»i.  Gr4f  ^.  Münster  aber  lSd*5,  420  ff.  delaiflirt  nnchgpwieaen), 
hat  Cttssfl  duch  35  Reiner  Artrn  =:  0,29  eiKeiithtimlich',  wovon  9  von 
llluNicfKn'  und  Goldfcjsü,  die  ilbrigen  aber  vom  Vf.  «elbst  xucrst  benaoat 
worfl(*Vi  'jkind  und  sich  ausser  in  seiner 'eigenen  hAuptsäcblich  ancb  an 
der  bersrrMtb  ScNWARZENBERG'tychcu  Simmlung  vorfinden. 


O.  A.  Kürtxb:  Cömmentatio  de  PeirefacÜH ,  quae  in  schisto  Mbr- 
mihöso  Mfinsfeldeimi  reperiuntut  (Utilae  l63fP ,  4^).  Nach  einer' Ela- 
Icitong  tihrr  die  Formation  sHbst  werden  beKchriebeu:  1.  I^ataeonis- 
rus'  FieieKlebeni  Ac,  2.  P.  magnus  Ar,.,  3.  P.  r.ac  latus,  P.  Dno- 
kcri  Gkrmäk,  4.  P.  exHculptUM  Gbrm.  ,5.  P.  niegacepbalBS 
Gkum..  6.  PlatyRomus  gib b onus  Ag.,  7.  PI.  rhombns  Ac,  8.  Ja« 
iiassa  H  uuibüldli  MÜNST.,  9.  J.  an  gulata  Murtbt.,  10.  Pygopteras 
Humholdti  Aa.  "*),  11.  Monitor  nntiquus  Hojx  (Prdtorosanriis 

<*^  Pnlneonitcns  D  n  n  k  er  I  Obrm.  Ut  sicher   mein  Acrolepis  atperr 

megacephalnt       »        .         .  «     P. 

Freletlebeni  yon  oben  breit  gedruckt, 

.  ex  scalptun  Germ,  scheint  mir  Pygopterus  Hnmboldtn 

KD  aeyn. 

Wnrum  aber  Paln^oniacua  Dankeri  kein  Palaeoniacna  Ut«  nMg  der 

A.utor  aus  der  VergleUbiing  seiner  Exemplare  and   meiner  Figur   Vol.   f ,  pL  D< 

lig.    1   für    die   Geschlechts  •  Charaktere ,  welclie   mehr  iiach   der   Engliachen  Art 

(f:enl.  Traftiitct.  //,  IfA,  pl.  8  und  PoisMom  fo$g.  ff^  pl.  5?)  wiedergegeben  siad, 

und  des  Textes  //,  173«  69  und  16,  für  die  Spexies,  und  aus  QnaasTCDT's  Bener- 

kling   In  WiSfiM.  jirtk.  1833  ]>  Jahtb.   1836  '243  ,  ersahen.      Jedoch  lallt  die 


-  «^  - 

Sorneri  Msir.)«  11.  Produntvs  tcDleatas  Scai^Tit.«  IS.  Tarnio- 

<i  ■  _!  V'    •'••*»*  ''i     »*l"     ■  ^J^      *'**»    «^  ■••iri'*  """^tf.i«*  i>   r    V  ** 

ptf  rm  Lrkftrti  Gkrm,  14,  Alethopterisinartikiftii  Germ.,  15.  Fu- 

coidf8    aela^^inoioeR    (F.    seiMginoidcs    et     lycopodioides 

Bneiiisrf.,  Caalfrpitefi  STüRria.)*    Die  Beschrei&ang' <fla  Moii'itor'Ut 

nur*«i»tleiKit,  oad  ftroductua  wird  nur  «ngefubrt. 


C.  F.  GBRMAii:'Dte  Yemteinprongpii  dea  Manafe  Idf.r  Kdp* 
ferurhit UmiHntir  1840).  Aofgpxfililt  uikd  rhaiakteiiaiit  werden  allt 
kritiarlifr  Bpriirkairlitigong  anderer  Stlirifleu  darober:  MoMilor  Spe- 
tterin Palaeouiacua  Fraiealebani,  P.  uagnuS}  P«  Dunkari, 
P.  exftcttlplua,  Pyg^opterua  Hamboldlii,  Pl.at7fl-0Bi|ia  grfcbo* 
ans,  PI.  rhombua,  J«naaaa  angol-ata  (uutar  welebem  l^amen  der 
Vf.  Termothet,  alle  M&tfaTBR'achen  Arten,  dj^ren  so  viele  ala  Exennplare 
aind ,  begreifen  an  kSnnen),  lehthyoeopma,  Fneoidea  aalai^i- 
nnidea  (P»  lyeopodioidea  !at  nnr  ein  reiferea  Exemplar  mit  Aebr 
abatel»rndfn  Blättern),  F.  digitatna,  Taeniopteria  Eckardtt  und 
Al^tliopteria  Martinait,  Die  Abbildunfpen  atellen  Schuppen  dreier 
Pineb-Arten  in  verachiedeneo  Formen,  Jai^aaaa  angnlata  und  Rippen 
und  Scbulterblatt  einer  Eidepbae  dar.  > 

Ton  dem   Monitor  Speneri   besteht    I.   in   der  Sammlung  der 
Natur>forachenden  Geaellatbaft  zu  BerÜM  ein  Abdrnek  üen  vollKtandigaten 
Exeniplara  mit  Kopf,   Hala,    einem  Theilder  Wirbelaoule   ni^t   Rippen, 
Beinknochen  und  Scbwanawirbel ,   au  KupfersuM  am  Thitritfyer  Wald0 
170«  gefunden  (S^shbr  in  MUceU.  Berolin.  i7i0^  9d);  —  II.  in  LiNK'a 
NachUaa  au  Leipzig  ein  Exemplar  mit  einem  Theil  dea  Kcpfea,  faat  der 
ganten  Wirbclaaule,   Rippen    und    vollatfiudigen  Beinen   von    ebendaher 
(Linx  in  Acta  erudiior.  Lipi,  1718,  188,  t.  ii,  und  MTKioa  8ax.  «arA- 
terr.  iTlS,  JI,  86);  —  III.  in  dr^  Kaiaerl.  Sammlung  in  IFiVa  ein  un« 
voliatändigea   Exemplar   zu    Giuck9luruHn  im   Meimsgen^ßchen  gefunden 
(SwKPBNBORn'a  Meerkatae,  in  deaaen  Begnum  subterran,  Lips.  tT34, 
fol.)).—  IV.  im  Könjgl.  Muaeum  zu  Berlin  ein  St(ick  mit  mehren  Rücken- 
wirbeln ,    Becken    und    Schenkelknochen ,    1793    an    MUftht^nbury  an  der 
Saale  entdeckt  (Cdvibh  09M.  B,  F,  ii,  300,  pl.  9);  —  V.  im  akademischen 
Muaeum    zu  Jetfa    ein    vollRtändifr|kr   Vorderfuaa     und    Hinterluaa    von 
unbekanntem  Fundorte  (Zenkbr  de  primiß  aif'ßmalUtifi  vertebrttt  tueaÜ^ 
ffiisy  Lips,  i83ß  y  4^>)  und  VI.  ein  groaaea  Exemplar,    wenn  ander«  ea 
zur  nSnilichen  Art  gehört ,    mit   6  nebeneinanderliegenden  Rippen    und 
1  Schulterblatt  vom  Srhafbereiter-Reviere  bei  BHalfhen,  doa  hier  zuerat 
hearhriebcn   und  Fig.  16   abgebildet   wird  ^).      Nach    dieaen   Rpaten    iat 


Kritik  Qubmstbdt'^  über  die  ergftnzte  Figur  weg,  d«  •!«  Iiaiipfitilehllch  In  de« 
VerliAltnlimen  drs  AcrolepiK  Sedgwlckll  Aß.  g«hnl(en  wordpN  iNt.  Damals 
ktinnt«  ich  foni  Mantfeldet  Acroleptn  axper  nur  einzelne  Scbiippen-Stiiclie. 

AOARRIX. 

*)  Wenn  Ich  nicht  Irre,  beslrz«  anch   MtNKe  In   Pyemoni    rlii    Bniehstüek   Jenes 
Thlereft.  Bfc. 
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folgende  korxe  Beschreibang  entworfen  ond  fffr  dM  Bertitier  EitapUr 
eiue  bf  flsere  voo  Weiss  benorgte  Abbildung  gegeben  9  als  di^  Cotibr- 
Rche  ist.  Kopf  gefren  3"  [?]  lang;  Schnautze  siemllcb  lang,  vorn  |" 
breit,  und  auf  jedem  Kiefer- Ast  mit  11  hakenförmigen  Zähoeo,  Wficbe 
jedoch  nicht  viel  über  die  vordere  Hälfte  des  Kiefers  einnahmen;  Halt 
verliältnissmäsig  viel  langer,  als  bei  Eidechsen;  Schwans  scbeiut  zien- 
lieh  lang  gewesen  zu  seyn;  Beine  ziemlich  niedrig,  5zehig,  die  vorderen 
Beine  kurzer  als  die  hinteren.  —  Rippen  (VI)  wenigstens  U'' Par.  Uufc, 
Mn  Anfange  3'",  am  Ende  2'"  breit,  dort  etwas  gebogen  itiid  3'"*4/" 
von  einander  entfernt;  die  vorderen  mit  einer  seichten  Lingsfurcbe  fast 
bis  sur  Mitte  (doch  koine  Gabelong  am  Anfange »  wie  Spbmea  wenig- 
steiw  an  der  ersten  Rippe  abbildet);  die  Oberflache  durdiaiis  fein  iaugt 
gestreift  und  nur  flach  gewölbt,  so  daas  die  Dick«  in  .der  Mitte  kasa 
1'"  beträgt.  Diese  Maase  sind  wenigstens  3mal  so  gros«,  als  aa 
Spbnsr's  und  an  dem  Ao<A<'N6irr|f«*r  .Exemplar,  Ausser  den  Rippen  ood 
•II  ihrem  unteren  Rande  Ut  der  Abdruck  eines  unvollstäudi|r  iThalteaeo 
Knochen«,  der  ein  SrhulterblAtt  zu  seyn  acheint.  Er  ist  3"  4'"  lang, 
nm  Obern  Ende  stumpf  abgerundet  und  breit,  der  eine  sirbtbare  Aussea- 
rand  bogtg  nach  der  Mitte  verengt ,  und  am  untern  Ende  ziemlieh  eben 
so  breit  als  am  obern ;  doch  iüt  der  untere  Rand  nicht  scharf  vom  Ge- 
steine geschieden;  die  Form  acheint  mehr  wie  bei  den  Krokodile»,  als 
bei  den  Eidedisen  zu  seyn. 


DmLaixbr  et  DB  Paribv:  über  Palaeomys  Arveraensis  (f/aif. 
iSaB,  r//,  34-35).  Die  tertiären  Skhiehfen  der  Umagne  haben  vos 
diesem  neuen  Nager- Geschlecht  [das  also  nicht  mit  dem  gleichusmtgrs 
Kaup'szu  verwechseln  ist]  geliefert:  1)  ein  Oberkiefer- Stück  mit  eftJeai 
Theiledes  Jochbogen«;  —  2)  ein  zweites  OberkieferStuck;  —  3)  die  zwei 
Äste  eines  Unterkiefers;  —  4)  die  zwei  eines  sndern,  beide  »och  isi 
Gestein  anliaiigend;  —  5)  einen  Ast  eines  etwas  grossem  Unterkiefers; 
—  6)  zwei  einzelne  untre  Backenzähne.  InzwiKrhen  ist  es  nicht  ge- 
wiss ,  d.iss  alle  diese  Theile  einerlei  Art  oder  einerlei  Tariet&t  derselbea 
Art  angehört  haben,  die  Vff.  jedoch  halten  sich  einst%veileu  an  diese  An- 
nahme. Einer  von  ihnen  hatte  schon  ein  Jahr  früher  bei  der  philoma- 
tischen  GesellH^rhaft  dieser  Reste  mit  der  Bemerkung  erwähnt,  dass  sie 
einem  neuen,  Chinchilla  nahestehenden  Geschlecht  augeh5iten. 


Db  Blaifivillb  und  Isidorb  Gbovfkot  Saint-Hilaihb:  Beriebt  über 
JouBDAR*!«  Theridomys  (VlnatÜ.  i840,  206-207).  J.  hat  ans  de» 
SüsswAsser-Kalk  MtHt^t- Frank tHchs  ein  Oberkiefer  Stflck  von  der  Grösse 
wie  bei  der  Wasser  Ratte  erhalten,  worauf  er  ein  neues  Nagcr-Geani 
gründet.  Das  Stuck  reduzirt  sich  fast  auf  die  4  Backenzähne,  von 
welchen  jedoch  der  hintere  auch  zur  Hälfte  verloren  gegangen  ist.  Der 
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1.  onA'il^  i\  2aliii  li»1>«ii  %  Starke  Wmrv.flfvj  tt  aufttfe«  iiimI  eine  »IMere 
limen.  Die  Rrdtt«'  mit  je  9  yuaralletrn  Sfften  liegt  nrbief  ron  animen  nnclk 
innen,  kt  eben^  fniieA  niit  fi  mthiScfrii  rotten  vemvbeii,  von  deren  vordVen 
1  und  voit  der  bi^lleren  l  vorstehende  Sfhmelz-Leiste  siffi  in  den  Zahn 
hineinziehen  H^d  ftieli  in  8  kurze  nnd  niVht  %hht  druttifhe  Zweige  tlieileif, 
wodurch  der  ftiiHslre  Rand  jene»  Zahiicfi  etne  iiti^rundete  Gmtelt  erliaft. 
—  Der  2.  und  3.  sitid  mir  etwa«  gronaer  ata  die  andern  und  an  GentuU 
fast  ganz  ähnlich'.  Der  1.  aber  inf  rnnder  und  liat  noch  eine  hakenfW- 
niige  Schroeiz-Fatte  am'Grnnde  der  vordem  SchAielz-Letate ;  der  '5.  fit 
Wenigafena  «clraiSIer  ata  der  4. /'über  seine  Lfinge  Icana  inan  tiickt  nr* 
ffaT'tten.  Aaaae'rdem  iwl  dj%  Gaumen-Gegend  geradlinig, 'und  ni^h^  zwiacheft 
den  'Mahl-ZibniRn  gewoibt,  wie  bri  der  Mehrzahl  der  Nager.  Der  ^och- 
bogeii  ist  an  aeiuer  vorderen  Wurzel'  auf  ein«  ganz  ungewöhnliche  atarkb 
Wei^e  eiltWIekaJt  und  ,,bietet  ^aaelbat  eine  orale  Auahühlung  (i^t^  ein^ 
Anordnohg ,  &\t  nkhfa  andera  ist  ala  die  Apoph^ae  der  Insertion  des 
Tordern  Massetera  der  Nager*.  —  Nach  den  Charakteren  der  Srhmeirf. 
LeiÄlen  und  Wurzeln  wurde  JoirRDiic  dieses  Genus  am  eh«'stcn  mit  den 
A^*irif-ilmrrfAraiif>cA^ii Stachelschweinen,  Synethere  und  Sphignrus  ^a.  Cvi^» 
und  vifMoicht  noch  lirher'  mit  EchimyM  verwandt  halten.  Aber  die  stirkere 
Entwirkeliing  des  Jochbogena  durfte  ciu  Grab«  -  Thier  und  somit  ein 
neuea  Geschlecht  andeuten  [vgl.  d.  Folg.]. 


»DieaelbentMjil^r  db  KratCKit's  und  #«  PaniBoV  foaaf4e  INtger- 
Knoeh«n  (ai  ar(X  90T).  Sie  stammen  aua*  einem  weiasgratten  zirtegi 
MergfeKThoiie  dea  Sflsawaater^Kalkea  det  Autergne-  und  gehören  vel^> 
«chiedeneii  Ttiri^r^n  «rt.       ^ 

L  £'chimys  curvist  riatua  L.'et  P.  wird  reprSaentlrt  durch  eina 
von  2  iSeilen  sichtbare  KinnTnde  mit  den  Zahnrn  ,  durch  einen  fhst  völf- 
atSndigen  liiAt^^)  Kinnbacken  und  durch  eine  rechte  Rinrtlade,  di^  Aiii 
einem  Ilion  Fragmeiii  im  nämlichen  Stuck  Mergel.  inkrust1i(  ist.  'Für 
dai«  Genas  felchini^a  im  Weit<frW  Sinne  aeheinen  den  Etitdeckcrn  die  deut- 
lichen Wurzeffi  der  Backehzfihrte,  die  Zahl  derselben,  die  Form'  der  vor- 
deren Seite  des  ersten  und  der  Kronen  der  folgenden  dieser  ZShne^ 
—  ffir  die  ÜnterabtheiTuog  Eehimya  im  engeren  Sinne  (gegen- 
fIberNelomya,  Dacfylomys  undCercomya)  scheint  ihnen  eine  nocfi 
genauere  Ve'rgleichung  zu  sprechen.  Der  All -Name  bezieht  aicb  aulf 
die  eigenfhumlichen  Bogen- förmigen  Schmelz  Lamellen  der  Kröne.  —  Db 
BLAfifviLLB  dagegeA  ist  der  Ansicht,  dasa  dicKe  Reste  von  den  Bieber* 
artigen  Nagern,  von  einem  den  cigrntlii:hen  Bieberr)  vielleicht  noch  mehr 
ala  Myopotamua  nafiestehenden  Geschlechtc  abatanwieo  und  apgar  mit 
den  oben  von  Johrdaiv  beschriebenen  Theiten  zu  einer  Art  gehören 
und  dasa  auch  dieae  eher  dem  genannten  Geschlerhte  einverleibt,  ala 
BU  einem  besondern  Genua  erhoben  werden  aollten.  Alle  diese  Knochen* 
Reale  stsmmeh  auch  aus  demselben  Mergel  h<*r. 

Jahrgang  1841.  40 
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II.  Ai'cliae oMya  (vorbfk*  mit  tflen  schon  vcrbratfebten  Nancii  F«- 
laeomya  belegt)  ilrheint  den  EntderkerD  mit  den  in  Sud- Amerika  Ith^u* 
den  Geschlecliterii  Chinchilla  und  Capromyt  am  nächsten  retwaodt 
so  seyn.  Dem  Berichterstatter  srhrint  die  fossile  Art  jedoch  ebetiralb 
mit  keinem  dieser  2  Geschlechter  gans  übereinzustimmen,  deren  Abson- 
derung: davon  aber  hauptsächlich  desilhalb  vortbeilhaO,  damit  lUrht  eise 
Europäische  fossile  Art  mit  eimem  Amerikamiscken  Geschlecht  Terbondes 
werde  [?].  Ihre  Gebeine  sind  iwar  imi  SosKwasserksIk  von  Qergovia  oirUl  srhr 
selten,  da  de  Laizer  und  Croizbt,  jeder  5—0  Bruchstücke  aufgefundes 
haben,  wovon  Croizet  die  sehiifren  (tipäter  als  Laizer)  Gergoviouys 
nannte.  Aber  dennoch  ist  es  nach  6k.  vielleicht  auch  gewagt,  ein  eigaes 
Genus  daraus  zo  bilden,  da  bei  den  Nagern  die  Zahn-Bildung  in  kfiner 
Konsequenz  mit  der  übrigen  Orgsirisation  steht.  So  findet  er  auch  ia 
DB  Laizbr's  und  de  Paribu's,  wie  in  Croizbt's  Ssmmitfng  keinen  Grund, 
der  Versicherung  Jourdan's  beizutreten,  dsss  unter  den  fossilm  Kjiochea 
der  AunergHe  welche  seyen,  die  in  der  gfbssen  IhdUchem  SpitZMisoi} 
—  andre,  die  in  Anoema,  —  noch  andre,  die  in  Chinchilli 
undDidelphys  ihre  Analogen  landen;  diese  Annahmen  grätadeten  airh 
nur  suf  scheinbare  Ähnlichkeiten. 


W.  E.  HoRifBR:  Note  fiber  die  Reste  von  Maatodon  u.a. 
ausgestorbenen  Thieren  in  Albert  Koch's  Sammlung  zu  Alt.  Linrii% 
Missouri  (Prttct*rfL  of  ihs  Amrric.  PhHos.  Societpi  S840^  1«  270—380;. 
[Vgl.  .fahrb.  i840,  378,  736.]  Die  Reste  stamaaeu  baupIsarMieb  vsa 
Hoak  Crerk^  20  £^gl.  tMeilcn  sudlich  von  Si,  LmuiM^  und  von  aascotitiie 
CoMfitp ,  200  Engl.  Meilen  über  der  MCindung  das  JUifffOffri«- Fluases. 
Dabei  sind  über  200  Zahue  dea  MasfOdon  and  des  Amerikitnisckim  Ele- 
phanten  und  über  ein  Dutzend  Mastodon-Ünterkiefer,  doch  kein  vollülin- 
diger  Schädel.  Der  roerkwärdigsle  Schädel  lat  von  Koch's  ^,unbr»cbrie- 
beuem  Tbiere'*,  welches  nach  diesem  4— 6mal  so  gross,  als  der  Elepbast 
seyn  soll.  So  wie  der  Schädel  jetzt  hergestellt  ist,  enthält  er  in  seiner 
Mitte  eine  formlose  Partie  von  -6'  Länge  und  2'— 3'  Breite,  nnd  mäcbtife 
StosszShne  von  \l^^'  Länge  und  9"— 10"  Dicke;  1'3"  der  Länge  strckrs 
in  den  Alveolen ;  sie  «iud  halbkreisförmig  gebogen  und  stehen  horizontal  tfit 
der  Konkavität  nach  hinten,' mit  beiden  Spitzen  15'  weit  auseinander,  jedoch 
nach  des  Vfs.  Vermuthung  nur  desswegen,  weit  „durch' Verwitteroncdei 
Alveolar-Theiles  diese  Zähne  suswärts  grsvitiren"  und  sie  daher  diese  lAp 
erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  sngenommcn  haben.  Übrigens  scheint  der 
Schädel  durch  herabgefallene  Bhlcke  zertrümmert  geweaen  zu  seyn,  alf 
man  ihn  fand.  Die  Mittel,  wodurch  man  bemüht  gewesen,  ihn  gegea 
äussre  Einflüsse  zu  schützen  und  wieder  znssmmenzufugen,'  machea  dit 
Form  und  Oberflache  mancher  Theile  unklar,  nnd  andre  sind  weit  soMer 
ihrer  nätüilichen  Stelle  eiugeffigt,  so  dass  der  obre  hinterste  Backcnsabii 
10''  weit  über   den    untern  verschoben  ist.     Man    zählt   2  Backenzalisa 
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fib«rftll  s  die  IriBtern  «<iiil  7"  lait^  und  4''  breit,  die  vorderen  4^'^  laD« 
und  4''  breit.  Ihre  Form  ist  gans  wie  bei  Meetodon  und  noeb  nichl 
»bgenntst.  Die  aneeerordenlliche  Länge  des  Foesil-Reeles  leitet  der  Vf, 
davo|i  ber,  das«  durch  Irgend  einen  Zufall  Tbeile  aweier  Srhftdel  gerade 
vor  einander  zu  liegen  gekouMnen  und  in  der  Mitte  —  in  der  Gegend 
der  fornloaen  Partie  -^  an  einander  j^efögt  worden  aeyen,  was  man  j^e- 
doeh  in  deai  jatngen  Zustande  niebt  genau  erkeniten  kann.  -—  £ki  andren 
Stuck  der  fiamnilung  besteht  ana  einem  faat  v»liiitändigen  grossen  Ma* 
atodon-Skelette ,  welchem  jedoch  der  obre  Theil  des  Schidels  und  die 
Rippen  fehlen.  Der  Queermesser  des  Sobldtls  auf  gleiither  Linie  mil 
dem  Foramen  magnam  ist  3'  nnd  die  Höbe  dea  Oberschenkelbeines  3'  9'^ 
Somit  mag  das  ganse  Tbier  an  den  Schul  lern  Itl'*— 13'  Höde  besessen 
haben,  nicht  18'  wie  der  £igentbuaier  glaubte.  Die  innere  Tafel  der 
Hirnsckadel  «ist  vollHtändig,  mit  einer  kleinen  Oberfläche  von  der  an- 
grenzenden zelligen  Knochen-Struktur  in  einem  andern  Fragmente  dea 
Maalodon^.  Diets  (;ytbis")  bildet  einen  so  regelmässig  ovalen  Körper» 
daaa  man  ihn  schwer  für  eine  Wirkung  zufälliger  Ursachen  halten  kann ; 
der  Vf.  glaubt  vielmehr,  dasa  er  von  den  menschlichen  Zeitgenossen  des 
Thieres  In  diese  Form  gemeiselt  oder  gehämmert  worden  seye.  —  Ein 
andrer  kleiner  Schädel  von  18"— 20"  Ldnge,  mit  10''— 11''  langen  nbern 
Stosssäbnen  nnd  3  Mastodon-Zähnen  Jederseits  ist  etwss  zerbrochen, 
jedoch  durch  eine  kreisrunde  Vertiefong  in  der  Stirn -Gegend  susge- 
zeichnet, wie  an  einem  der  Bruchsturke  in  der  Sammlung  der  Gesell- 
schaft von  PkUadeiphUr.  Der  Vf.  will  nicht  entscheiden,  ob  diess  eine 
eigene  Art  oder  nur  ein  }unges  Mastedon  giganteum  seye.  -*  Zwei 
Maalodon-Radien  ohne  Epiphysen  sind  vom  Eigner  für  d^n  Armknochen 
oines  15'  hohen  Riese«  gebsiten  worden ,  welchem  auch  die  Wirbel  eines 
Bufisla  oder  einea  jungen  Mammuths  zugeschrieben  wurden.  —  Das 
Minsnrium  Kochii  gelidrt  nnzwelfelbaft  ebenfalls  einem  Mastodoa 
von  der  Gross«  des  Elepbanten  an.  Es  besitzt  Stosszähne  und  Spuren 
eines  ansitsend  gewesenen  Rössels.  Jene  Zahne  haben  4^'  Länge,  an 
der  Basis  18"  Umfang,  wo  aie  nur  ^"  weit  aus  einander  stehen;  sie 
rsgea  rechts  und  links  binsus  mit  der  Konksvität  ihrer  Krümmung  nach 
vorn.  Die  Backenzähne  sind  wie  bei  Mastodon  beschaffen,  3j^"  lang  und 
2)"  breit.  Der  Unterkiefer  fehlt.  —  Ein  Oberarmknocheu  wahrscliein- 
Hell  von  Bl-egalonyxist  1'8"  lang;  eine  Ulna,  Radien?  und  einige  letzt« 
Phnlangen  achelnen  dem  nämlichen  Thiere  anzugehören.  —  Diese  No« 
tits  ist  sehr  unvollkommen,  weil  es  dem  Vf.  in  JSt  Louit  an  allen  Mit- 
teln znr  Vergleichnng  fehlte« 


W*  E.  HnnivER«  Benerknngan  über  daa  Zahn-System  von 
Mastodon  (Proceed,  of  the  Am$ric.  PhÜot,  Soc.  1849^  /,  306—308). 
Anfairgs  und  90  noch  an  einem  18"  langen  Sehädel  sind  4  Backenzähne  voo 
i4"Läage  zngleieh  dberall  (d.<i.  4mal)  vnrhanden,  hinten  welcher  immer  wieder 
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fiettt,  [(rüSHerd  eraoheineki  tfiid  di«  Irnh^nti  roiraMclii«i>eM:  flu  GiBcen 
gcwU«  dy  %vahr8clieinli€h  7,  vieUeic lil  8;  culelzt  M'  tiuv  efioer*  da,  der  d«>n 
gaiiaeii  Rauw  van  10''  L&nfia  auafiilll.  Diesen  Wedbiel  kanin  wa«  be- 
aoadfr8  scböa  und  volliitindjg^  an  einem  Dlitoeikd  Unterkiefern  van  v«r- 
ichiedenem  Alter  in  Kocii'a  MnsaiiB  sH  iSiL  Lof/ta  beobacbten* 

Aa  einii^en  Exfinplarea  dnaelbat  iat  rin  Stoansalin  anr  auf  der  rechten 
Seite  die  Uaterkiefera  vorbanden,  wodurcb  also  ein  Tricaulodon  eal* 
stehen  wurde,  stfe  es  Min  bloss  euM  iodividueUe  Abweiohoiig  eines  be- 
kannten Mastodons  oder  eine  eigne  Art»  Ehen  aO  hat  KecH  a«ck  d#n 
UelerCheil  eines  Masiodon^fiob&dels  voa  n»illler  OrGsse,  welcher  anf  der 
Ihkken  Seite  dea  Zwiachenkiefers  einen  SO'^  langen  und  4''  dicfeni  Stesf- 
salin  tragt,  ohne  Spur  einer  Alveole  auf  der  veebte«  Saite* 


C«»  OM  Mouun«:  Bütdes  «vr  ies  EMiiitUrt  t  Premünt  ParÜr^  EU- 
^0  ffenerMles,  SMQ  et  90  pp  ^  3  0t  9  pH.  9  Borde^ntB  183^—1837,  U 
um  erst  jetst  «nge komawn,  £in  oueMthehrtiabies  .Buch  fof  den  Zoologe«, 
ifie  für  den  Zao-GeoJog«n,  wesshaLh  wir  miu^r  Aeseige  eipi||^e  Zrilen 
widmen  mneseni  ubuchon  es  suorächst  eine  rf  in^sjoqlogiacbe  T.^iidifii«  bat. 
^,  besieht  aus  drri  sirb  auein snderreibiindni  AJ^bfiidlnngen  4^  ^^*^ 
über  Oebiuidei)  im  Allgemeine«.,  «reiehe-  in,  d^  Jahren  183S|  u#id,  1837 
in  den  Ac^'f  iU  U  Sinmi^t^  Utuß^ennede  Bor4^ai$W9  t^d.  VH  W IX  erncbieDea 
sind,  und  ons  GaATK|.oup'a  im  Jahrb.  1939^  1<^1  .i(on  uns  ang^aei^ter  Ab« 
hamlluug  äbev  die  l'gtvaiien  Arten  dev  Qegeiid  v«on  Jflax,  welcbe«  bis  des 
VCs.  eigene  speaielie  Bearhciiuug  aller  £  ch in  id  ^  Q  folgen  kann,  tinslweilea 
das  Werk  für  die  Qegend  von  Bordeuwc  erganaenM)IL  Jene  drei  eralfpn  Ab- 
bsnjilluugeu  enthalten  Lt  einen  ProdirouMia  <8.  1 — 79):.  generisehe  ICeoQ- 
iieiclH'n,  synoptische  Tsbolle^der  Genejra,  daran  natdriicfaien  Cbar>alKter^ 
Zahl  der  bekaoateu  Ickendf  n  ond  foHsiiee  Asien  n%ch  Geai.'blihi;ktern  uud 
ForiiiMtjf^oeii,  anatomische  Beschreibung  des  Cliy^eaaier  RauKi^aoui, 
ntiil  Krkiürunnf  der  3  Tsfein  Abbildungen;  -^  II.  eine  aunfiihrlicha  Ab* 
bandlung  über  die  ZnssnimeHselxuiig  dßr  Citaten  Schale  und  den  Wertk 
4er  d:krsus  zu  ziehenden  Klassttlkationa  -  Merkwsle  (S.  8t^][98);  — 
und  III.  einen  vollständigen  Nomenklator  (S.  199—618),  eine  Zusasinies- 
sIeUung  der  Synonyme  aller  lebenden  ond  fQsaife».  Arten.  Stnersl  ist 
hier  von  den  unbestimoihafen  Arten  die  Eede;  darauf  fo^en.  Tabelle" 
der  Synonyinie  nach  den  einzelnen  Arten  in  afalemeliiaQhc«  Qrdaun* 
mit  Erläuterungen^  und  wieder  eine  Aufzählttog  aller  liaeiaa  färb  iÄ 
verschiedenen  Schriften,  worin  sie  vorkommen,  mit  Verweisungen  auf 
die  Namen  den  Vfs. ,  was,  beilsulig  gesagt,  viel  beqoen»er  in  einer 
niphabetifirlien  Ordnung  gewesen  wäre.  In  der  ersten  Abhandlung  wer- 
dji^N  362  Arien  angegeben,  wovon  215  tossü  ^die  aegeWicbcn  üassiles 
Analogen  alJte  filr  besAodere  Spesiea  .gafecheet)«  ia  der  drillen  ateigt 
die  Zahl  achon  «of  436  Arten  mit  284  fesaiiea.  Über  die  HAlflr  [)]  df r 
Aflea.  iai  daher  im <  Fossil- Zustande,  bekeiiiil;  die  .-Kireida-fetlodc  iti 
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r^ieh«r  daü»^  *lf  ««dert;  die  gweicn  PinrM«ii  geoMl«««!»««  JLrten 
sebeisea  ifÜMiy  umI  bocIi  niebt  g«B«g  itodirt  so  seyn.  Unter  deo  Ooli« 
th«i  iferded  «i#  wl*iii'  OAd  oater  dein  LIm  siod  mit  G<iwiMb*{t  kelM 
bekannt  [hat  >tMr  }et«t  geSadert].  Unter  des  17  Ten  YL  aMgeaemaieaeo 
OeseUecJittni  ^ini  t  nur  fossil,  4  s«r  Jebeüd.  belcMmt. 


Laukss-^br:  Pflansen  in  den  Schwefelquellen  von  Aikern 
Dtfd  BarruHüifatf  In  Yorkshira  (ftnstit  iS4&^  Vtll ,  S.  370—371  and 
auefShrlieher  in  AmaU  a.  Maga%.  of  natur,  kist  iB4l,  VII,  105-^110). 
Schon  lange  bat  miin  in 'den^Miueirnl-t^uellen  Organische' Matenen  unter 
den  Namen  Gtainue,  Zoogen,  Baregine,  Hurilo-£9^fHktiv-HaraE,  animale 
und  vegcto-aoimale  Materie  angegeben.  Mit  der  Glairiiie  hat  man  sich 
am  meisten  bcscliäftigt  und  sie  gewohnlich  von  Zersetzung  organischer 
Korper  hergeleitet.  Abe^  als  eine  or«;anische  Form  deutete  sie  Wuxin 
snerst  an  und  beschrieb  sie 'Dillwyn  zuerst  linter  dem  Ns'men  Coo- 
ferva  nivea.  Diese  fand  auch  ior  Vf.  in  den  Schwefelquellen  von 
Askern  auf.  In  den  ersten  Momenten'  Ihres  Wachsthums  hat  iie  Ver- 
wandtschaft  mit  den  von  paobsnit  beschriebenen  organischen  Fasern, 
■päter  aber  mit  Dillwyfi's  Plauze.  Sie  wachst  ausserordentlich  rasch, 
and  man  findet  sie  sc'hon  in  den  Schwefelwasserstoff- haltigen  Wassern 
einige  Stunden,  nachdem  sie  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Sie  zersetzt 
sich  auch  rasch  wieder  und  veranlasst  sekundäre  Bildungen,  wefcne  sehr 
ArroLADA's  Glairine  gleichen.  —  —  In  den  Wassern  von  Barrowgate 
Ist  eine  andere  Pflanze  häufig,  welche  in  ihrer  Struktur  einer  Oscifta* 
torie  gleicht,  sich  in  grosser  Menge  an  den  Wänden  der  Wasser-Behälter 
ansetat  nnd  In  Verbindung  mit  unorganischen  undf  animalen  Nieder- 
schlägen duster -grüne,  Weisse  oder  rosenrothe  Schichten  bildet.  Bei 
tfirer'^'Zersetzung  entwickelt  sie  einen  stärkern  Geruch,  als  das  Wasser 
selbst,  wesshalb  man  geglaubt  bat,  es  bestehe  in  diesen  Wassern  eine 
Scfawefel-Stickstoff-Verbindnng.  —  Diese  Pflanzen  sind  den  Schwefel- 
wassern eigenthümJich  und  wahrscheinlich'  bedingt  durch  die  Gegen- 
wart des  Schwefelwasserstoffs,  welches  sie  enthalten  und.w^elches  man  auch 
in  allen  Quellen  des  ausgedehnten  Bezirices  von  Askern  wie  im  Boden 
selbsl'llndet.  Da  wo  diese  Wasser  ihren  Abfluss  nehmen  oder  sich  am 
Boden  ansammeln ,  sieht  man  oft  Niederschläge,  deren  Farbe  von  Hell- 
inkarnat bis  Karmin  wechselt,  schnell  entstehen  und  vergehen.  Sie 
rühren  von  zwei'  Infusorien  her.  Dos  eine  ist  länglich ,  etwa  0,0001" 
lang,  mit  2—10  Magen,  und  bewegt  sich  rasch;  das  andere  ist  noch 
ländlicher,  mit  eben  so  vielen  Magen,  in  Bewegungen  und  Formen 
einem  Vibrio  ähnlich.  Erstes  gleicht  sehr  der  Astasie  haematodea 
Ehrerb.,  welche  btutrothe  Niederschläge  in  einem  See  der  P/afotc^'scben 
Steppe  in  Sibirien  bildet,  hat  aber  nicht  deren  charakteristischen  Scbwani. 


'». 


* 
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•       A.  €.€oaI>a:    DkpA^Kfionf   »in   neues  €^tft4slile8hl  vrwcK« 

1  i  e  h  e  r  P  f I  •  ifz  e  ii  (Vcrhuodl.  d.  vAterliiid.  M««^  ia  iloAci««  »  Prof» 
1840,  S.  S0^2A,  Tfi- 1),.  N»cb  der  inn^rii  Straklur  uodder  OlMfiäcbc- 
BMobfttfeiiheit  fo«iiilerPllaiisen* Stimme  .bat  nisv^rkAmil:  Fmnacii, 
Koniferen^  CycAdeao,  A«*parttgipe4n,  P«lni«4|  Aspbod*itet| 
Mugftceeii^  Aiuea  taceen»  ^upborbiftc^en;  dann  die  mit  den 
Crasaulaceeo  nahe  Terwandti^ii.Lepidodeodreen  (abgesehen  von 
den.Ka  lami^aceen),  worunter  nur  die«. Koniferen  zum  Thcjl  eiae 
gäuzliche  Cbereinstimaiiiu^  mit  den  lebenden  Fam}liei^  zeigen. 

^  ,.  'In  den  focailen  «Renten  der.  Cyc^deen  aiqfl  die  GeHitfiie  an  Zahl  uud 
GroHse  weit  mehr  übcrwiegeodi  als  in  den  lebenden  jfjOfjnen;  ihre  Luft- 
gefäaajs  sind  fast  durchgehcuds  sehr  grosse  Treppen  •  Gefäase  ststt  drr 
»gemischten  Porcn,^,  .Spiral«  uud  Treppen -Gef^sse.  d^r  lebenden',  üue 
^Mark-,  Bast-  und  Rinden-Gewebe  aind  (Jenen  der  lebenden  ähnlich,  obsclion 
deren  Zellen  an  Gestalt  und  Aggregation  efwas  verschieden ;  ihre  HoU- 
Bildung  ist  überall  von  gleichbleibender  Beschaffenheit  (v.  Stbrhb.  Flor. 
d.  Vorw.  //  [?],  //,  S.  XXIV,  Tf.  li,  i^v  ,  lv  [??]):  dessen  ander« 
Schichte  liegt  ausserhalb  des  Gefass- Bündels,  umscbliesst  Bastzeflru 
und  bildet  die  eigentliche  Bast-Schichte,  des  Holz- Zylipders ,  und  dirscr 
letzte  besteht  aus  eii^fachen  Gefässcn  piit  den  einzelnen  Maikstrslilen. 
Pie  neu.  zu  beschreibende  Pflanze  nun  h^t  ii^i  Allgemeinen  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  den  Cyoadeen  der  Vor- .und  Jetzt-Welt.  Ein  runder  wsl- 
ziger  Holzkörper  umscbliesst  einen  Mark  -  Zylinder,  der  mit  Kohleo- 
Sandstein    erfüllt    ist.       Erster    besteht    bei    näherer  Betrachtung   auf 

2  unmittelbar  und^dicht  aiieinainlerschlieBsendeu  Lagep :  einer  äus»erru 
cjunkleren  und  feiner  gebauten,  und  einer  inneren  schmaleren  grosszel- 
ligen;  beide  bestehen  aussqhliessend  nur  aus  grossen  Treppen-Qefastfo 
(dsher  keine  von  ihnen  dem  Bast  •  Körper  entsprechen  kann)  mit  durch- 
laufenden schmnieu  flachrnndlicben  Qfueerfasern  auf ,  dem  Längenqocer- 
scfiuitte,  ohne  dazwischen  liegenden  Zellen,  Bastbundeln  u,  dgt«;  in  der 
ipi^ern  Lag^  fiiod  diefe  Gefässe  viel  grösser  als  in  der  äusseren,  ,uuregel- 
mässig^  gesteUt  und  ohne  IJnterabtheilupg;  gegen  ihren  üuifMi^g  bis 
werden  ihre  eigenen  Gelasse  jedoch  selbst  schon  kleiner  4ind  bilden  zu 
je  3-r6  einzelne  Bündel  von  grosser  Feinheit , .  welche  von  innen  usd 
un|en  durch  die  bis  J"  dicke  äussere  Lege  schief  nach  oben  undiaufses 
steigen  un(|  diese  ganz  analog  den  Markstrablen  der  Dikotyled^onen  der 
Jetztwjelt  durchbrechen.  Zwischen  diesen  Markstrahlcn  liegen  Je  3^4 
radiale  Reihen  Ge/^se,  eingeschlosseHf  regelmässiger  s/echsseitig  als  die 
der  Innern  ßchlchte,  kleiner,  et\vas  (|oeer,  an  der  Oberfläche  der  inucra 
Schichte  zwischen  2  Markstrahlep  jedesmal  einen  vorspringenden  Bogtn 
bildend.  Diese  Duplizität  des  Holzes  i^t  der  bezeichnendste  Charakter 
dieses  FusüilcM,  da«  fiiie  ci{;cne  Familie  bilden  muss,  deren  naturlicM« 
Stt'lli*  zvvist*hru  Coniferen  einerseif si ,  CycAdesp  (mit  Anabatbra) 
^nd  Cr assulare au  andereiS4;itM  seyu  wiird«, 

Fitm,  Diploxyieae  Coaua. 
Truucu«   ercctus,   cyliudricus ,    cortice   carnoso -  wedaUuso  vcstitss. 
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Cyliiuler  lignosii»  em»tr9lU..ii)iuuUi8.  Liber  nttllus.  ^raliiai  ligai  in. 
lecnum  «  vaius  «caUroideis  pia^oi«.  Kiiie  ordine  et  difpositiouf^  arcte 
ooujj^rrgiatia  cofnpoaitum ,  atrato  extejuo  innatuai.  Stratum  externa« 
li^m  e  vaaia  araJaroidrU  laaeicuJatim  juDctia  cqiDpoaitam ,  craaauai,  • 
radij»  vaaoruv  .li^vi  iatacni  perouraHiu.    JMednlla  cyliodrica» 

€hm,  DiploxyloD  Corsa. 
1.  D.  elegfans  Corda,  TF.  i.  Hie  von  fanden  sieb  1838  im  Koblen- 
Sntdstehi  von  Ckomis  auf  RadttÜ»  twei  Aber  16'  höbe  und  bi«  %*  dicke 
ntndKcbe  gelbe  Sllnmie,  deren  iunseri' lUnd«  mioftgritr,  und  deren  Rinden* 
Baat  glatt  war.  Zwischen  der  Stamm- Ober flSebe  mid  dem  Hola-ZyHndeb 
war  der  so  fiimaerat  grosae  Raom  des  Bittdeo- Marke»  mit  Saniietein 
v6IKg  erfüllt,  und  mit  gerittf^r  Veracbiebong  lag  uäcbat  der  Mitte  der 
berciU  beschriebene  und  nur  1'^— 2^''  haltende  Hela-ZyKader  tmd  wurde 
anfSnglifh  niil  dem  ihnliclten  Stamme  dea  Cfoadite«*  ftt4^ol«rltta 
CfTfyr,  1/,  Tf.  LI)  verweehselt. 


Voite:  Betrachtungen  d-ber  die  Belemniten  im  4llge- 
nieinen,  und  ins'besondere  Aber  Belopeltls  {BulUt,  Soc,  g^t 
iM9j  X/,  40-- 48).  Scheide  utfd  Alveelit  wachsen  unnbbSugig  von  ein« 
aikider. 

'  I.  fielemniten-Seheide.  Pindel  man  noch  Überreate  von  der 
einstigen  nalflrtiehen  Mündung,  so  sind  aie'  Papier* dünne.  Eben  deaa-» 
harlb  sind'  sie  so  sehen.  Aber  die  Zuwachsstreifong  im  Innern  der 
Alveole  gibt  eine  Vorstellung  ron  der  ehemaligen  Form  des  Mundratides. 
£r  beeass  awei  Aueechnitte ,  einen  von  verilotfer lieber  Tiefe  am  Afickeni 
and  einen  breiteren  und  seichteren  am  Bauche.  Bei  den  Crassimar- 
l^inati  ]sdoeh  (Jahrb.  i939y  524)  atnd  die  fiosseren  Schiebten  der 
SebeEde  korser  als  die  inneren  und  können  daher  keine  Znwachsstrei« 
fyng  in  iler  Alveole  veranlassen.  —  Die  Apicial«  oder  Spitzen  »Li  n»A 
förgauische  Aehse]  liegt  immer  nfiber  am  Bauctie,  als  am  Rücken.  Dia 
Spitze  der  Scheide  aeigt  1—7  Furchen.  let  nur  eroe  Torhanden ,  ao 
int  aie  ventral:  f^  xwei  sind  dorsal:  J;  drei  f ;  ffinf  stehen  eben  eo^ 
Jedbcfa  mit  noch  a  zur  Seite.  Zerbrechen  die  Belemniten  in  der  Rieh^ 
t«ng  dieser  Furchen,  so  sivht  man,  dasa  hier  ein  natHriicher  glatte 
Spalt  in  der  Scheide  vorbanden  gewesen,  an  welchem  man  noch  die 
j^waehsstreifen  erkennt.  Auf  dem  Bauche  iat  nianehnial  ein  langer 
Kanal  vorhanden,  welcher  selten  die  Spitze  und  niemala  die  Basia 
erreicht.  Die  mit  Fnrehen  und  Kanal  versehenen  Arten  gelieren  aile  ao 
ditt  Tenuimakrginati.  Die  Rinne  an  der  Bastis  mancher  Belemniten 
steht  durch  einen  Spalt  mit  der  Alveole  in  Verbindung:  Anfange  hal 
•irmit  dieser  gleiche  LSnire;  Im  Verhältnisse  aber,  als  sich  neue  Schichten 
von  aussen  fiber  die  ^Scheide  legen ,  wird  daa  hintere  finde  der  Rinne 
augcdeekt,  daa  vordere  verl&irgpit,  und  so  reicht  spfitei  dieaelbe  iiuaser- 
lieb  nicht  mehr  bis   ans  Eude  der  Alveole  hinan,   uud   der  Spalt   wird 
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»thM  abK^ncbtifHen  Tom  XimerD  Ende  der  Rioiie  »bitiiMi  dir  hiaftt 
Spitze  der  Alrrole.  V.  glaubt,  das«  Tom  Körper  dea  Tbierea  ata 
cüne  Haot,'  ern  Mirakel  iii  dieaen  Spalt,  wie  In  den  Kanal  uni  die 
FurHien  eiaf^edrirogeM ,  daaa  aie  mltbio  Moakcl-Effidrfidte  aeyett/taval 
0^rade  keiner  der  ipaSnaeren  vad  «ehweretn  Arten  düf  Fvreheii  MIea. 
Ancb  wurden  bei  den  aebr  langeii  Arien  die  biolaren  Floaaen,  obne  etaea 
Stnlapunkt  m'Atn  MuakHn  der  ^dieitel-Fprcbea  jin  finden y  wobi  nicbt 
haben  wirken  köwaen,  «bsehon  aie  tHelaiehr  Steuer*  ala  Ruder- Diaaala 
tbun.  Den«  die  Cepb«la|ftadaii  acbwianniaii  vorwarJa  dadureb,  daaa  sie 
daa  Wieaar  aua  ihre«  naeb  den  K«pla  bin  geöffneten  üanteUTriebter 
auaatoasen,  indem  sie  den  Koj^  nach  biaten  gekehrt  habea.  Die  Belea- 
flifea  mit  langer  und  achwerer  Seheide  wurden  nun  die  zu  dieaer  Aoa- 
atoaaung  nölliiga  Zuaammenstebung  ihres  fleischigem  Mrper-TbeUa  voa 
WotadOMh  vam  ebiiesden  Muskel* Apparat  an  deM>be«ai  Scbwiaiwea 
verwArts  gerichteten  Endo  der  ÄBbeide  nicht  haben  ▼ollbriugen  köuaea, 
ohtia  dabei  mit ,  der  Spitze  der  Scheide  die  iuaaerlicbe  Fletscb-Masse 
SU  durchstechen  oder  su*  aerrei«aen.  ]  ' 

IL  AU  Y e ol i t. '  Er' besteht  aus  wenigstena drei  ubereinanderliegendea 
Sabiebten »  deren  Zuwaehsatceifen  auf  der  äuasera  Seite  4ea  Kegels  n 
etfkenneo  "Vind.  Die  Dorsal-Cregend  wird  durch  zwei  aeitiiche  gerade 
I^nien  ,|As]raiptotf  n**  begrentty  weldi«  in  den  Arten  dar  Jor9-F«rai» 
tion  unter  ^  10® — 20®  in  den  Scheitel  susaaimenneigen.  Die  Zuwachs* 
alaei£sn  uwiaeben.  dkeen  beiden  Iiai«n  aind  gauz  geto'auut  von  {eaea 
•oaaerbalbtr  ea  .aind  gebreBbene  Kurven,  welebe  aaf.drrMitteUiiMe  eiaaa 
Wiiibel  bUden,  der  aieb  >  Terwiiidert »  ja  mehr  aie  aicb  denf  Seheitel 
•ftbern,  nach  welchem  ihre  Kenbavitdt  gerichtet  4at.  Eis  anderer  Tbeü 
der  ZnwachKstfdfeD,  die  Hyperboiar-Streifen,  ziehen  a«i«aiirbalb  aad 
länge  der  Asymptoteii,  herab,  und  kreulaen  sich  dann  unter  dem  Bauche 
von  beiden  Seiten  susameien.  Iii  der  Eiubieguoga-Oegeud  gabeln  sie 
weh  und  werden  di^her  unter  dem  Bauche  zahlreicher,  ala  au  den  Seitea. 
IMe  Mündttag  dea  Alveoliten  war  ebenfnlla  swcilappig,  der  eis«  Lappea 
adht  Rucken  war  etwa  dreimal  ao  laag ,  ahi  der  am  Bauelie.  Ergsasl 
BMW.  aiek  saeb  Zowaahaatreife«  eiuea  Alveoliten  di^s  B.  paxillaaaa 
und  aebieht  die  Scheide  dartiber^  ae.  wurde  der  ganze  Belemnit  etva 
lai  &3nge  gehabt  babeii.  Die  Scheide  reichte  nämlich  wehraeheialick 
■iebt  bis  zum  Ende  des  R0ckeii*Lappeiis  des  Alveoliten:  «oBst  wfirds 
aie  wohl  keinen  Ausschnitt  in  ihrer  Mitte  besitsen. 

Vergleicht  man  nun  die  Belemniteu  mit<Kalinsra*ScliaaUo>io8beaood(re 
mit  Ommastrephes  gigas  d^Oiib.  ,  O.  aagittata  <Loligo  s.)  und  LmUgß 
vnlgasia  >  so  scheinen  diese  letzten  von  Jenen  sich  nur  %m  uilteracheidea 
durch  den  gänilicheu  Mangel -der  Scheide,  durch  einen  uavoUstiudIgei« 
Alveoliten  — -  ohne  Kammern ,  dnrch  einen  nur  4® — 5®  betragenden 
Asymptoten -Winkel  und  durch  die  Bildung  der  Alveoliten  •  Sehaalek 
wulcbe,  atatt  ans  wenigstens  8  hornariig-kalkigen,  nur  aoa  1  komartigea 
Sabichte   besteht   —    Vergleicht  man  die  Betemnit^n   mit  eigantlidiea 
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S«pi(*B-Scbaaleii  iivilmut'8plnila,  so  erg^ebrn  skli  vbcsfalU  Zticbeit  atif> 
£illrnder  Analoi^i«*.  Di«  Srpien  hiclPii  noch  f  inru  ilrittea  Tluril  dar^ 
mcJrber  aoaii  b«i  den  &^leiDiMteti  exintirt  su  liabeit  »clwiat:  fs  Ut  •iii# 
fcoraartiffe  bsR«»  welch«  die  j|lveoleo«ScbiiAla  'voU«t«Ddig  bedecitt  und 
uiivolUtäodiip  von. einer  korneji^en  Scbaale  bedeckt  wird,  dia  depB^len« 
MJten-Scbeid«  efttcpricbtj.>  Audi  niaj^  eher  dieser  horaarticeti  I^Age»  «I« 
der  körucUi^efi  Scbaale,  die  Horn*SrUicbte  der  KuliMir'a  analog  teya«  ^^ 
Diese i dreierlei  Cc^phalof  od«en-$cbaaleii  sind  imiertiche  uad  bestehe« 
a«s  einer  Scheid«.,  einer  Alveolei>-Scbasle  .und  aas  Scheidewänden  mit 
tctchleriorvigeo  Anhangen^  weLebei^irh  ioeiaandenichiebcn,  um  deV  Si*» 
pboo  au  bildeiiyL  der  inuaer  sul  dea  Baucb-Setts  lief;!. 

III.  Belopeltis.  Eioi^  deruroo  Zistbv  und  Bn^iiLiwD  ajbgfbil- 
delen  Körper  eebeincn  .nioht  so  wohl .  Ledige  -  als,.  wi>k  liebe  BelenMiitep« 
Raato  an  seyns  oaaiiich  Dorsal-Uappen  tau«'Alveoli4eo.  ZwsfMfahlt  ibneub 
Mifloer  der  Tbeil  gegen  die  Spitae  bin^X.ebei:  aipn  unlfraebeidel  deuUiali 
die  a  .Asyaiploleii ,  dieachr  breite  Dorsal -Gegend.,  die  aehr  nlederge- 
drockten  Schwibbogen  t  <)•«  xwei  HyprrboUr*  Gegenden  mit  ihren  scbiefea 
Streifen  und  die  drei  fibereinandcrlii^eudeo  Lamellen«  V.  schlagt  abei; 
den  Name«!  Beloi^eltiB^dr  sie  vor»  weil  er  es  akhA  fnc  aidgJicl»  Wlt 
au  Mgen,  wekben  Belemniteo  dt«  einaeloen  Arten  angeharl  babw.  Ep» 
cherakterisirt  aie  alao!      >      . 

Tetta  tenffiSf^cömpianaUi  symmetrica  flawunit  9  pluribywe  wprr-' 
impoMtUs  cimtfMmU»  («pice  imeofßnitaj^  U»eh  dutibw  reeiU  $pmme$n€ei 
•  iumi  A  t09  ^kcergf^ibw ;  Hfgio  medim  a.  dor«e/ffs  ini^  ras  iucj^usm 
sittHtta^  sirüs  ittmhSf>€rsttUbms  media  pmrtam^'iRiHtmeatis  aiquei  iintgiiwdmm-' 
iÜms  pUfS  mwjisvtf  tUsUneiis  \  Rrßium's  laierainM  #.  kykerMieae  Mkhs 
4klkfiiis  ah  Ulis  Uneis  basin  versus  aseendeMibus. 

1.  B.  Simplex  (Bdckl.  ß^.  pl.  wxx)       )^^^  Ober-Lias 

a.  B.  regularis  {ib.)  ,    \  ^^^ 

3.  B.  BucklandiOA.)  i  Lyme  Rrgik 

4.  B.  acuaiinatus  (ib^  pi.  xnviu,  fig.  1)) 

,  ^  B.  sinuatns  (Loligo  IdET.  Vdrsteim,  WärHitmb.  Tt'.  xxv» 
fUg.  0,  aus  dem  mittetn  Tbeile  des  Ober-Lias  vou  OhmdeHy  bestehend  OM 
aehr  biiuminöaeo  MergeJaoliiefero  mit  uatergoprdnetea  Stiiikkalk-BänksOji 
in  Gteellachafft  von  Beirmniten,  Ammoniten,  Po«idonoroyn  uad  Algaiitea 
granitlatus,  mid  worin  sich  dif^.Reate' schwimmender  MoUmdieN  an  den. 
auf  dem  See*Grund  lebenden  r=  21  :  3  verbaJtefi. 

6.  B  .  .  .  t..(Bu€KL.  I.  c.  pl.  XXVIII,  (ig.  6)...        i    . 

7.  B  .1.  .  .  (ib»  pl.  xxix,,  flg.  3). 

Die  vollKtaiMligere  Abbandluug  mit  vielen  Figuren  wii'd  in  dcu  Me- 
gM«><»a.^.  l0  Soci^ti  d^kistoirs  mtureUe  d$  Strasbourg  er^acb^^AiM'u. 


^  Vit.  QrvtHrrtvt  Im  Jshrh.  1839,  156  f. 
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R.  Owbh:  Bescfire ibang  cidrs  Theiles  des  SkrUtte»  ron 
Glyptodon  cUvipen  (Procerä.  of  the  Oeol,  Sttc.  1839,  No.  308  > 
Ann.  sc.  nßt  1889,  XU,  166—164  uiiil  kfircer  iu  PlMÜi.  f840,  Viii^ 
88—90).  DU  emfe  Naeliricbt  über  dieses  Thier  gib  der  Pfarrer  Dama- 
mo  Lahiianaga  su  Montevideo,  iiideni  er  in  eiuem  an  Aoc.  Saibt-Ui- 
LAiRB  gericbteten  Briefe  (Cov.  css,  fon$,  V,  179)  schrieb ,  dass  man  ia 
einer  Allaviod  am  Rfo  del  Sauce,  einem  Arm  des  Süvlii^prande,  einen 
Femor,  einen  in  Feider  abgettieilfen  Knötbrn-Panaer  und  einen  Seliwanx 
gefniiden,  weli;he  er  einem  g;ro88en  „Dasypus  (Meg^atherium  Cor.)^ 
suschrieb.-  Al}er  bloss  an-f  diese  von  ihm  irrig;  angedeutete' Syitouyinio 
bin  hatte  man  sie  bisher  all|cemein  als  Reste  von  Meg^atherie  »  aof- 
gefMirt  und  somit  diesen^  Thtere  -einen  Panzer  gegeben.  —  %)  Die 
zweite  Naehricht  lieferten  1817^183)  Sbllovv,  Wsiss  und  i>*Act«h 
(Jahrb.  1897 y  603—609;  IBM,  117)  oa^ih  einem  am  Qui^ffuay  grfuud^n^« 
Fenur,  nach  einem  nm  Arapep  chico  gefundenen  Pauzer  und  nach  einras 
Fdis  und  einjigeo  Panzer-Stücken  von  Hio  Janeiro,  -<  3)  lat  Jnhfe  1S33 
beschrieb  Glivt  in  den  Bwio^icttl  Trakiadions  [Jahrb.  1836,  728]  die 
von  WooDBiNs  ParIsh  nach  hondua  gesandten  Megatherium  -  Resfe  ao4 
bildete,  ohne  es  zn  beschreiben,  aoeh  ein  Stack  Panzer  abj  wHebes  mit 
eiuem  Unlerkiefer«Trummer  nnd  e.  s.  Knochen  zu  VUlänttera,  9S  Meile« 
S.  von  Buenos  Ayres  gefunden  worden  war  und  naeb  Owisii's  Unter« 
suchnng  gleich  Jenen  zu  Glyptodon  gehört.  Nach  Pirish*s  Aa* 
kiittft  in  Europa  liess  das  Kollegium  der  WundArzte  Gyps- Abgüsse  von 
Jenen  Knoi^hen  an  verschiedene  Museen  veHheile»,  dergleichen  dana 
auch  LAURfLtARD  und  Pbictlaiid  zur  Untersuchung  erhielten  und  naeb 
Ansicht  der  Puss-Knochen  zor  Oberzeugung  gelsngten,  dasa  dieselben 
von  eitlem  rirsenroäsigen  Armadill  abstammten  [Jabib.  1840,  119  und 
120].  -T  4)  Spater  erhielt  Parish  Nachricht,  dass  man  an  den  ufern  eine« 
Baches  bei  Rio  Malan%a,  20  Meilen  S.  von  Bueuos  Apres,  ein  vollstän- 
diges Skelett  mit  dem  Schädel  entdeckt  hatte,  und  empüng  eine  Beschrei- 
bung und  Abbildung  uivd  ein  Stock  Zahn  davon.  Owen  erkannte  daraae 
ein  neues  Subgenus  der  ,Armadille  oud  benannte  es  uacb  der  in  die 
LSnge  kaneÜirten  BesehafFenheil  des  Zahnes  Glyptodpn  [Jahrb.  1840i^ 
117].  Spuren  dieser  Kancllirung  erkannte  er  sodann  auch  in  den  AI* 
veolen  des  Unterkiefers  von  ViUanueva  und  stellte  somit  die  Identität 
der  Thier-Art  hersus.  --  ^ach  den  dsmit  erhsltenen  Zeichnungen  mu 
urtheilen,  weicht  nun  Glyptodon  von  Megstherium  dadurch  ab,  desf  die 
Backen-Zahne  anders  gestsitct  und  zusammengesetzter  sind ,  dass  ihrer 
8  überall  zu.  seyn  .scheinen;  von  allen  Armadillen  aber  durch  die  Fonn 
des  Unterkiefers  und  durch  ^inen  langen  Fortsatz  des  Jochbogene  aacb 
unteii,  durch  welche  Meikmale  es  sich  wieder  dem  Megstherium  nfibert. 
—  Ow£n  bescl^reibt  hierauf  4io  nsch  England  gelangten  Reste^ 

Der  Backenzahn  ist  1*'  wjeit  von  der  Kaufliche  abwärts  volKef So- 
dig  un^  mag  2"  Höhe  im  Ganzen  gehabt  haben;  er  verjüngt  sich  nicht 
nsch  unten,  und  so  endigen  auch  die  Alveolen  in  jener  Kinnlade  pIStzliclK 
Die  Zahne  sind  starker  zasamnienf;edrnckl,  als  bei  Megatbcriam  ^   nnd 
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babeo  die  inneVe  Sirnkfur  laebr  wie  bei  den  Tata'V  Sie  sind  roii 
denen  elJer  AriDadille.'  dadurch  veracbicdpD,  da8s  auf  der  Sassern,  wie 
auf  der  Innern  Seite  je  zwei  Rinnen,  welche  auf  den  entgegengcseUten 
FlärbVn  ^  Queermesser  tiff  in  den  Zahn  eindringen,  in  dessen  ganzer 
Höhe  berabsieben,  so  dass  derselbe  auf  der  Kaufläöbe  gesehen  Aus  3 
flnrch  Einscbnnruugen  susamnienli&ngtnde  Theile  zusanimengeseUt  er- 
scheint. Durrb  diese  zussininengesettte  Bescbaifeiihelt  scheinen  die 
Zähne  einen  Übergang  zu  Toxodon  unter  den  Pacbyd^rmen  su  bilden. 

Das  Sh'irk  Unterkiefer  entspricht  beinahe'  dem  Ende  des  linken 
Aates  und  enthalt  drei  Alveolen,-  welche  nach  hinten  etwas  grösser 
werden.  ^ 

Das  Ende  eines  Humerus  ist  dem  entsprechenden  bei  Dasypns  fthn- 
lieb;  aber  der  innre  Kondylus  ist  nicht  durchbohrt,  die  Eindrücke  über 
der  Tuberosilfit  Vom  und  hinten  sind  verbAltnissmässig  tiefer,  und  auf 
der  dnn  dritoiden  Trocbantcr  entgegengesetzten  Seite  ist  eine  rauhe  vor- 
ragende Flärhe  fnr  eine  Muskularlnsertion ,  für  welche  0.  k«ine  Ana- 
logie bei  den  Armadillen  kennt.  Dks  Skapnlar^nde  ist  nicht  so  ausser* 
ordentlich  hreit,  wie  beim  Megatherium ,  das  ebenfälla  einen  undnrcli* 
bohrten  Kondylus  besitzt. 

Der  Radius  ist  dem  des  Arniadills' sehr 'ähnlich,  aber  dreimal 
kleiner  als  beim  Megatherium,  und  von  scharf  abweichenden  Details  der 
Struktur. 

Die  Krallen-Phalangen  ateben  denen  von  Dasypns  naite,  sind 
aber  gegen  Dicke  und  Hube  genon^nien  kurzer,  und  denen  der  Pachj- 
dernien  noch  ähnlicher.  $u  scheifisn  in  kdrse  Hufen-artige  Krallen  ein- 
ftcblossen  gewesen  zu  seyi|,  um  mehr  die  Basis  kräftiger  Säulen' so 
Üntrrfitützong  eines  mit  schwerem  Panzer  beladenen  Körpers,  als  In- 
ntruoieufe  zum  Aufgraben  der  Erde,  abzugeben.  Die  kurzen  breiten  und 
pJattcn  Phalangen  des  Glyptodon  bilden  einen  treffenden  Gegensais  sQ 
den  langen  und  zusammengedruckten  de»  Megatherium. 

An  den  Hinterbeinen  ist  die  Tibia  durch  Anchylose  mit  dem  Pff- 
ronenro  verbunden  und  besitzt  die  charakteristische  Struktur,  wie  bei  den 
Armadillen,  von  welchen  die  entsprechenden  Knochen  des  Megatherium 
in  Geleuk-Bitdong  und  Proportionen  sehr  abweichen.  0.  beschreibt  in 
seiner  Abhandlung  ausführlich  Astragalns,  Csicaneum,  Würfel-,  Kahn- 
und  Keil-Beine,  die  Miltrlfussknochea  der  drei  Mittel-Zehen,  welrhe  nm 
grösslen  sind,  und  dreier  Phalangen  vom  2.,  3.  und  4.  Zehen.  Alle  diese 
Knochen  zusammen  bilden  einen  so  cigenthömiich  gebauten  Fuss,  das« 
sich  nichts  mit  ihm  vergleichen  lisst;  nur  hinsichtlich  seiner  dicken, 
kurzen  und  msssigeu  Proportionen  entspricht  er  einigermaasen  de« 
votdern  Extremititen  des  Maulwurfs  nnd  scheint  dieselbe  Bestimmung 
für  den  Verderfuss  za  Terr&then.  Der  Hinterfuss  des  Megatherium 
ist  rficht  vollständig  bekannt,  aber  die  End-Phalangen  wenigstens  sind 
sehr  von  denen  des  Glyptodon  verschieden,  lang  un4  sosammengedriiciLt; 
die  der  Armadille  dagegen  n8hem  sich  durch  ihre  kurze  breite  nnd 
flache  Gestalt  denen  des  Glyptodon  viel  mehr.     Man  kann  dessen  Fuss 
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•al«  eine  extreme  MoiXfilsatfoii  4^(8  ArmadtlUFafleei  betrMhUtt,  wobei  die 
Knc»rben  des  TarsuA  bH  weitem  atSrker  geworden  eitid,  wlfirrnd  die 
ZoRammeffdruckunK  dpr  Metatarsen  und  Phalangeik  von  vorn  nacb  biotea, 
ISO  wie  die  g3iizlii:lbe  L)nterdrti«kmi|c  der  enginglymen'  Gefcok-Terbiii- 
dangen  eine  abweicbpnde  Lebeneweise  Andeoten  ^  wie  mau  sie*  bei  ver- 
sdiieifetteN  aber  verwandten  Geachleeht^rn  findet. 

*  Zfihne^^uiid  Bewegungs-Organe  scheinen  somit  ein  Gentfs  «nsodeu- 
ten,  welehrs  dem  Dasypas '  und' den  Ameinenfressern  ntlier  atebt  als 
dem  Megatberiam.    Die  Art  nennt  O.  G.  elavipes. 

Die  von  Wfiiss  [d^Alton]  bpsehriebenen  Gebeine  mH  ibren  Panser- 
Resten  gehören  sor  nämlichen  Spesies. 

Daa  Megatheviom  Jedocb  kann  keinen  Panter  gehabt  haben. 
Die  Armadille  haben  dwi  Heiligenbein- Wirbel  durch  Anchylose  mit  ein* 
ander  verbunden ,  und  die  Dornen-Fortsätse  aller  Wirbel  sind  von  vorn 
nach  hinten  aehr  entwickelt,  so  daas  sie  eine  tnsammenhangende  Leiste 
bfiden,  welche  bestimmt  ist,  den  Panzer  nnmittelhar  zu  tragen;  wSbrend 
das  Megatheriom  im  Ganzen  nnr  4,  nicht  anrhflosirte  Heiligenbetn- 
Wirbel  besitzt  und  die  Dornen  -  ForfsStze  klein  und  wie  beim  Faoltbier 
durch  ZiviKchenraume  von  einander  getrennt  shid.  Bei  den  Armadrllea 
wird  dai4  Gewicht  des«  PaniEers  vom  Saernm  auf  die  Schenkelbeine  durch 
^wel  Punkte  jedersritK  aufirckgeworfen;  der  eine  derselben,  daa  Iscbium, 
ist  an  den  hintern  Theil  dea  Sacrum  nncbylosiit;  der  andere  wird  gr* 
hildet  dnreh  die  Umwandlung  des  Darmbeins  in  Pin  festes  dreieckiges 
Qaeerstöck ,  welches  von  der  EinMnknug  des 'Sehe nkefs  gane  gerade 
ausgeht,  um  aich  gegen  dett  rordern  Theit  «fe»  Sacrum  z«  stammen,  wo 
das  Gewicht  des  Pancers  am  befrachtltlrhslen  ist;  dirüe  Struktur  bat  das 
Mfegariierinm  ni'cht.  Bei  keiner  AnnadYll-Art  ist  das  Darmbem  ausge- 
breitest ,  beim  Megathvriuai  abeY  sehr  eAtwitrkelt ,  dt^i^'  des  EJephantea 
in  DImeiiaiotf ,  Form  und  Tjage  fihnlieh ,  vnA  mi^ef  den  Edentateo  findet 
aich  eine  etwas  entsprechende  Struktur  nnr  bH>  den  Fsnithienelr  und 
Ameisenfreasera  wieder.  Die  merkwürdigste  %ur  Unlerst^fcong  de» 
Panzers  abzwecketid«  Bildung  bei  den  Armaditlen  ist  »her  die  Hinen  eigev- 
IhUmNchfl  Veriängervng  eines  Theiles  de^  Wirbels  filnnr  der  vordem  Ge- 
leiikflftrhe  jederseits  iif  gerader  aufwärts  bis  zur  I15he  der  wahren  Dor- 
nenfortafitxe  reichender  Riebtiing,  was  dem  Megatlterium  gSnslieh  abgebt. 
t^sviBR's  Ansicht,  welche  dieses  Tbier  den  Psulthirren  und  Ameisea- 
'fressern  ndherte,  bestätigt  sich  daher  noch  mehr. 

Auch  nito  linken  Ufer  des  Pedernal  vor  seinem  Einfluss  iit  den  Saläj 
«inen  Arm  des  Rh  S^ini^  bei  Mimt^idS^Of  sind  einige  Reste  von  Giyp- 
1<rdo<n  gefandeii  worden,  w^eliD  in  dem  Moseitm  dieser  Stadt  anföewahrt 
worden  ^  und  laut  den  dem  Vf.  augeleonmienen  Berichten  zur  nämliehea 
Art  gehört  zu  haben  seheinen.  -^  Eben  so  die  Panzer- Stocke  vom  Jlts 
8^eo  In  der  Biutifti  orrmtol*,  cine^  davon  bedeckte  den  Schwans,  iat 
am  einen  Enile  bohl  ttnd  zeigt  in  Reiner  Hohle  Spdren  von  sehr  weit 
anseinanderatebeiidien  ^  Sehwuti  zwirbeln. 
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«OS  dfvtsojbem   Ktuper  odiI  «»»  Saadtteio  von   W^rwkk  und 
JU'ßmuigiam    Uim.    a.   iU«#««.  nf  mit  kut  iS4t^VIll^  68  — eo). 
JOftr   IVmrwicker  Sandstein   ist  l^ald  far  Buntc^i   Sandstein,  bald  för 
KeajMr  gehalten  worden;  die  ^fSntdeekung  von  Saurier -Zahnen  m  dea»- 
selben  tprirbl  för  Iptsten.  —   Paa  Genus  Pbytpa^urüs  beruhet  nur 
anf  ^iiJLerne»dar  Zahu-Wuraeln  von  Maatodona-anrua,  uoddadirsta 
Gejina  weder  eine  Analogie  ohI  Mäatodon,  noch  in  der  Regel  aitaaiw 
ioratige,  aondero  spUaa  Ziäbne  bat,  noch  su  den  Sawriern,  soadern  a« 
deo  Baftraehiern   gebärt,  aa  gibt  ihm  0.  einen  neuen  riauen.    [Das 
JllUs  acMöase  abea  den  Naiairn  Salamandraidta  »iefat  aoa,  wem  er 
auob  gegen  idie  Regal    gebildet  iaIJ    Von  Labyriatbodon  Jaegari 
CMaatodonsaurua  JaageriMsY.)  aaa  Dentarbem  Keaper  bat  man  dann 
ein  Stuck  Schftdal,  einige  Z&bne   und  eraiga  Trümmer  von  Wirbeln  ba^ 
•cbneban*,    im  Warwiick^r  Sandstein  aber  nur  Zfihne  gefuaden,  welebf 
Snaaerlich  keine  spesifiacbeyeradiiedenheit  an  dem  Deutschen  wabrnebman 
laaaen.     Aber  die  innere  Textur  beider  ist  so  eigeotbomlieb,   daaa  ai# 
ciae  gemeinaama  generiacbe  •  Gruppe  beaeicbnea«     U«tf  r  den  fossilen 
Rapüliaa  ateben  aie  deo  Zibnaii  dea  Icbtbyoaanrua  am  nächsten.    Man 
könnte  sagen,  die  fiigeotbfimliebkeit  der  Stvnktor  der  Baa«  der  U*htbyo« 
aauras«  Zahne  habe  aich  den  gansen  Lsbyrintbodon'Zftbnan  mitgellieilti 
valehe  jedoch  ohne  Abbildung  arhwer  atf  beaabvf  iben  aind.  lo  den  Wur> 
sein  der  graten  aiabt  man  aimliab  (unter  dem  Mikr«albape)  Falten  diCf 
inaserea  (da  der  Sebarela  hier  Csblt)  Zftatent^Scbiehte  in  dOnsen ,  .bori* 
anntalea   und  vertikalen  Selieiben   in  regelmaaigen  Bntfrrnungen  ri|nd 
nm  dea  Zaha  her  aich  einwarta  biegen  gegen  den  Mittelpunkt,  bis   n«f 
einen  Absland,    welcher  ihren  eigenan  Entfamungaa   gleich  ist.     Dia 
Zsria^benrfinme   sind  erüilltniit  entspreebenden '  FartsAlaen  der  Zahnt 
Snbntana  (Denttne),  welche  von  des  Zealral-Maaaa.  dieeer  Subatan?  an*> 
strahlen.    Die  Dicke  dieser  laetnaiiderachiebung  von  Zäment  wid.DeiiV 
tine  rings  um  die  Keini-Höhie  (pal|)-aavity)  Ist  \  des  Zshn-DvaehmeaSfra» 
.    Eben  ao  aind  die  Labyrintbodan*  Zähne  in  ihrer  gannein  Hftke  ba<- 
schaflren ,  doch  noch  koroplizirtr r.     Die  Zimrnt-Falten  reifdien  bis  an  den' 
llittel|)uhkt  dea  Zahnes  und  sind,  SlatI  in  Form  gerader  Lameilen^  un- 
regefmaato*  iMn  und  her  gebogen,«  naeh  kini^a  immer  mehr  "xusaiuinm* 
gesniil,   Gehiru' Windungen   Unlieb ,  lind  bei  «ihrer  Endignng  an    der 
KeiniJ]{)hla  elWaa  adagefareitct;     In.  jede ^ Biegung' dar   ZäaMnt- Falten 
greiH-ein   FortsalE  der  Zahn-Sahstana  ein.     Die  anaaereb   vertieften 
Längaalreifen  enispreahen  den  einwdstsgelwndcn  Zimeut<f  alten,  nebuMn 
nscb  oben  an  Zahl  ab  und  verschwinden   gans  in  ]  der  Hube  dea  Zab* 
nes.    Jede  Falte  dringt  gegen  ihr  oberes  Ende  hin  weniger  tief  in  den 
Zahn  ein;    die  Struktur  des  Zaboa  wird   mithin   nach  oben  einfacher, 
ist  aber  von  O.  noch  nicht  gans  bis  dsbin  verfolgt  worden.    Die  Zahn- 
Sabalaiiz  (Dentine)  bildet  eine  schlanke  kfgelfSrmige  mittle  Säule  oder 
„modiolos'*,  welche  von  der  Basia  an  aufwärts  eine  Strecke  hohl  Ist  und 
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V 

näeh  nnt^n  in  eine  Ancalit  T^likaler  Lamellen  afiitfriblt,  dia  aicti  eta* 
oder  inHire  Male  in  %  »heilen,  ehe  are  die  Peripherie  erreirbev^  nnd  von 
weichen  Haupt-Latnellen  wieder  jede  in  ihren  Verlan^  eine  Anaahl  dfia- 
nerer  unter  rechten  Winicetn  ah((iht,  welche  in  Beciefaun^  so  )eorr 
aich  entgegen  stehen,  seltner  abweehaeln,  und  Ton  welclien  TiHe  nächst 
dem  nitfelpunkt  des  Zabuea  atehende  sich  vor  ihrer  Endigong  in  nrei 
Iheilen.  Ste  nehmen  an  allen  Welle nbiegongen  der  Zfiment- Palten  Ab- 
tbeil.  Im  obern  Drittheil  dea  Zahnes  beschrSnkt  sich  die  Keim -Höhte 
auf  eine  blosne  Linie,  Ton  Welcher  Spalten  ansstrahlen,  an  Zahl  den 
Lamellen  der  Dentine  entuprechend;  eine  derselben  geht  doreh  die  Mitte 
Jeder  Lamelle  und  aller  ihrer  Äste  und  Zweige  bis  attf  \*^*-~i*"  Ton  der 
Peripherie  dea  Zahnes,  nnd  dort  endigen  alle  mit  einer  pIStalichen  Am- 
Weituns:  7.n  einem  randen,  ovalen  oder  bfmfSrmigen  Räume,  jlllo  diese 
Räume  bilden  wieder  Mittelpunkte  der  Auastrahloug  vott  feinen  Rohr- 
eben  —  den  „caloigerous  tubes^,  welche  mit  der  sie  vereinigenden  Marei 
Subatanz  die  Dentine  bilden.  Die  Zahl  dieser  RShrchen  ist  nicht  sa 
berechnen :  ihr  Durchmesser  tat  y^o^  Linie ,  nnd  ihre  Zwiacbenriune 
sind  7mal  so  gross. 

Ein  Zahn  Sftis  dem  Sandstein  voir  Leaminglon  gleicht  inaaeritrh 
itanc  den  kleineren  von  Ja«sr  abgebildet#w*Zähnefi)  und-die  Abwi*iehängea 
defr  ilHieren  Struktur  aiinl-  nur  apesilisefi«  Am  oberen  ThetI  ist  eine 
dfinne  Lage  von  Schmela  (oder,  nach  spütern  Untersuchungen,  von  fester 
Dentine ,  die  von  der  Haoptmaaae  dcrrch  eine  dtfnne  Schirtile  der  calci- 
gerooa  tubea  getrennt  ist)  ausser  der  Ziment -Rinde  innerhalb  jedes  * 
Lingsstretfea  f;tf^tn  den  Mlttelpnnkt  der  Dentine  einwärts  gafaltet ;  aber 
gegen  die  Mitte  verschwindet  jener  Schmela,  untl  der  Zahn  besteht  nar 
aoa  inandergescliobenen  Falten  von  Zftnient  Und  Dentine,  Die  ntcb 
innen  gehenden  Falten  aelsen  aber  weiter  fort,  ehe  ihre -aeitlSehen  Eia- 
biegongen  (Inflectiona)  beginnen;  ihre  Windvagen  alnd  wenige  tafal* 
reiahy  imd  einige  Fallen  geben  aoa  der  Nähe  der  Keimhöhle  mebnasli 
rAci(wftrts,  ehe  are  endige«.  Ancb  die  Modifikationen  der  Denline-Ls* 
mellen  weichen  nur  apezifiaeh  von  den  vorigen  ab,  irad  die  Dentine  aeltet 
besteht  aua  ,ycaldgeroua  inbea'^  von  deraielben  relativeit  Ckftaae  nnd  Aa- 
ordnvng  wie  bei  voriger  Art. 

Im  Qoeerschnitte  dea  mittein  TheilKa  eiaea  kleineren  uad  knrser 
kegelförmigen  Zahnea  aua  dem  Warwiekar  Sandsteine  «ind  dio  Wla« 
düngen  suRammengeactater^  mit  vielen  Faltungen  sweiten  nnd  drittea 
Ranga,  und  die  ftuasere  Zftment>Lage  iat  dicker,  alabei  L.  Jaegevi. 

Von  einer  aolchen  Bildung  der  Z&hne  hätte  man  Hiebt  den  leisestea 
Gedanken  ana  der  Zahn«BiidiiBg  lebender  Tbiere  entnehasen  können« 


i  <  j« 


über 

das  Vorkommen  von  Bittersalz  im 
östlichen  Jura  der  Sehweite, 


von 

Hrn.   Preftefisw   Bolley 


Das  östliciie  Ende  des  Aargawucken  Juta  iat  durch  seinen 
Reichtham  an  Mineral- Wassern,  welche  viele  und  amn  TheU 
seltene  Bestandtheile  enthalten,  vor  der  gansen  ttbrig.en  Jara- 
Kette  dem  Geologea  beachtenswerth,  £a  findvn  sieb  dorl 
auf  engem  Raum  znsamroengedrftngt  das  warme  SchwefeK 
Wasser  von  Schinznachy  die  neue  Jod- reiche  Quelle  vott 
Wildegg  und  die  Thermen  von  Baden. 

Diese  Wasser  verdanken  jedoch  ihren  mineralischen  O«- 
haU  nicht  den  Schichten  der  Jura-Gebilde,  welche  in  dieser 
Gegend  vom  Korallen-Kalk  abwlirts  durch  Oxfordthoni  Oolltht 
bis  Bum  Lias  in  eiemlicb  voUstiindiger  Folge  reprXsenlirt  sind« 
Die  Tiefe  des  Wildegg  er  Bohr-Lochs,  di^  Wärme  des  &iliits- 
nacher  Wassers  von  33^  C.  und  die  der  J^oifeiter  Quellen  von 
i^^  C.  lassen  schon  vermuthen,  dasa  sie  tiefer  heraufkommen, 
als  bis  wohin  die  Jura-Schichten  reithen;  aber  «ich  durch 
weit  sicherere  geologische  Nachweisungenlüsst  sich  begründen, 
duss  sie  #Ntts  den  dicfse  unteflsgeriiden  Gebilden  herauftretso 

.  Jahrgang;  1841.  41 
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Es  kommen  in  diesen  dstliehen-Aosiäufem  de» JsBft.  Reoper 
und  Mosehelkaik  vor^  und,  wenn  auch  SandsteiAe  und  Kalks 
nicht) h&nfig  sind,  so  ist  doch  die  Gruppe  der  Trias  durah 
die  ihr  eigentbümiichen  Gypse  sehr  deutlich  und-  nriichtilg 
repräsentirt. 

Die  Gyps  -  Ablagerungen  lassen«  sich  verfolgte  in  fast 
genau  westöatlicher  Richtung  vom  Nord- Abhang  des'  Legend 
berges  bei  den  grossen  Bädern  über  die  Z^mm^^gegen  jBtrmM* 
itorf  zur  Rcuss  hin  und  über  sie  hinweg  ImS  an  den  Fom 
das  Hai^burg^BergeB  bei  Schinxnach*  Die  den  Gypeen  über* 
all  benachbarten  Muschelkaike,  die  Mergel,  welche  wohl  deoi 
Kenper  «angehtoen,  haben  genau 'das  nJimliohe  Stuefehes  voa 
Q.  nach  W.  Die  Schiebten- S teilung ,  wie  sie  in  den  Sru- 
eben  des  Muselielkalkes  und  der  mergeligen  Thone  au  er- 
kennen ist,  ist  fast  senkveckt,  und  auch  die^<dnrch  die. her- 
aufgetriebenen Massen  der  Tria9<'¥ordMition^  aufgerichteten 
Jüngern  Gebilde,  die  Jurakalke,  erscheinen-  gans  seiger,  weni^ 
atens  die  gegen  IH»  gekehrten.  Wenn  ich  dem  AuftKCteri  vea 
Bittersais  in  den  oben  erwähnten  ziemlich  regellos  dnrcheiB- 
ander  geworfenen  Gjps-Lagen  einige  Wichtigkeit  beimesse, 

• 

so  g^sohieht  diese  nicht  sowohl  des  Vorkommens^  als  einer 
äeuen  mlneralogisclien  Thatsache  wegen,  sondern  darum,  in^eil 
es  fär  das  Studium  der  Entstehung  der  Mineral- Wasser  von 
Wiejbtigkeit  ist,  wenn  in  ihrer  Nachbarschaft  das  fest  and 
fertig  gebildet  nachgewiesen  werden  kann,  was  sie  auf- 
gelöst uns  zuführen.  Von  den  beiden  Mineral- Wassern  sa 
Schinjunaeh  und  Baden,  welche  aus  dem  Muschelkalk  herver- 
traten, ist  es  besonders  das  Badener,  das  ich  hiebei  im  Auge 
habe.  Die  Bildung  des  Schwefel- Wassersto£E||  des  verwal- 
tenden Bestandtheils  der  Schinznacher  Quelle,  lässt  sieh  durch 
die  i  Nähe  der  Gypse,  auch  abgesehen  von  ihrem  Bittersals- 
Gehalt,  in  Verbindung  mit  den  von  organisohfsr  Materie  ,giiiii 
durchdrungenen  Lias-Schichten  schon  erklären.  Bei  vielen 
bedeutenden  Schwefel-Quellen  drängt  sich  die  dem  Chemiker 
wohlbekannte  g^enseitige  Einwirkung  von  Wasser,  Gyps 
odbr  anderen  sehvvefelsanren  Salzen  und  organiseher  Hakerie 


—  Ma- 
ul« llMuehe  4ler  ScllweieKvaMerstoiF'Ei^eagDng  anximehnefi 
Mf  ^  in  v«rli«gend«n  Fall«  ist  diegleiche  Anmihine  sehr  nshe  ge« 
l^n  Die  Badmer  Wasser,  in  chemisobem  Gehalt  von  den 
SMmmMkem  gan»  yerschieden^  ealstaninien  «lennoch  mit  die* 
sen  gans  der  gleichen  Wiege. 

Hr.  Profeiäior  LöwiG  in  Zürich  führt  in  seiner  Sekrift 
über  die  Mineral« Wasser  von  Buden  *)  bei  firörterungder  Fragen 
woher  Erhalten  di^  Mineralquellen  ihre  festen  Beistandtheile, 
an :  „In  der  Gegend  von  Saidscküix  nnd  8edUi&  in  BSimem 
werden  bis  «i  einer  gewissen  Tiefe  Groben  in  den  dortigen 
Mergel  gemaebt;  diese  füllen  eieh  nach  and  nach  oiit  Was» 
sei^  wrelclies<^iun '  so  mehr  Bestaindtheile  entltftlf,  je'*troekne# 
dieJaiiresJMit  ist,  und  |e  linger  da««* Wasser  in  den  Groben 
stehen  bleibt,  üüch  STauvBiS  Untersuchung  enthftit  dei^ 
Mergel  Gyps  nnd  kobleusaure  Bittererde,  und  als  er  mit 
dem  Mergei  Wassefi  IXrigr»  Zeit  iiv  BeiHihrting  Hess,  so- er* 
hMt  er  ein  Wasser  '  reiek  an  Bittersalc  nnd  den  tbii- 
gen  Salsen,  welche  sieh  im  natürliclien  BlUerwasser 
vorfinden»  £>  unterliegt  daher  keittem  Zweifel ,  der  Gyps, 
welober  im  Merkel  vorhanden  ist ,  löst  sieb  im  Wasser  auf 
ondeerlegtdie  kefilensaore  Bittererde,  wodni*ob  hohlensau- 
n»*  Kalk'  «fid  schwefelsaure  Bittererde  gebildet  w^ird.*  Nieht 
^*^hl'  ist  die  Bildung  eines  Mineral- Wassers  leichter  'zu  ifer« 
ft4geii,'  als  die  der  BltterwAsser;  Ein  Wasser  wird  Imm^r 
^l^en,'  I  wetth  auch  nur  schwa<shen  'Gehalt  an  Sll^-  MgO 
svigen,  wenn'  dasselbe  mit  Gyps  uitd  Magnesia -Kalksteio  so* 
taaimenkommt/^ 

-  Es  sind  nun  allerdings  alle  Bedingongen ,  welche  für 
die  dortigen  G^geiiden  vorhanden  sind,  auch  hier  gegeb^^ 
e>  stbhbn  an  nieln^en' Stellen,  namentlich  am  ^aMtrt^-Berge 
I^bmite  an,  und  Gypse  siial,  wie  sehen  erivflhut,  in*stJ(rte* 
Massen  rerbaiiNleiK  £s'  mag  demiiaeh  hier  Von  dfer  NatnV 
^^<^iehtet    werden;;    was    dort    unter    künstlicher    Leitung 


M 


■^>  Die  MiDersl-Quellen  von  B^den  *\ny  Kanton  Aar$aH^  in  chemisrh 
phwikaliücher  Besithnn^  beschrichon  von  Kahl  L5wmj  n.  «.  wo 
Seite  175. 
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|faiehielit,<iiiit  dem^DiiterMhled,  dMsein  9ebte*«i«iigM#bi«* 
denes  Produkt  an«  der  hier  waltonden  eheodaehtoi  Aktieii 
herforgeht  Hr*  Alb«  MovsBOH'sagt  «in  einer  jdngst  er- 
sehienenen  Sohriit  ^  über  die  Geohgte  der  Umgebangvii  •▼ei 
Baden*)  von  der  Herkunft  der  salzigen  Bestandtheile  det 
Baiener  Wataer ,  es  se^en  wohl  deeehalb  die  Salset,  Koch* 
sals,  Glaoberaals  und  Bittersah)  nicht  als  feste  AnsscheidaaK 
in  dem  Gebirge  gefendea  worden,  weil  die  Mefage  der  eii^ 
dringenden  atmotphfirisohen  Waeser  dieselben  attfgeiM 
haben  müssten.  In  Betreff  des  letaten  SaliseB  findet  sieh  die 
Vermothang  des  Hrn.  MocssoNti  nloht  bestMigt.  ^Aehou  fii 
vielen  Jahrem  fand  nan^'  wie  mir  berichtet<wurde^  nan  der 
Reu$$  bei  Mükängcn  ein  Salz,  das  man  aber  damals  (wafaraebcin 
Ueh  irriger  Weise)  fttr  Olaubersals  hielt,  Und  nnn  findet  sksh 
ganz  nahe  bei  jenem  FufMiort  in'  den  j^eiehen  Gypsen  «af 
der  Höhe  zwischen  Birmmslinf  und  6ekiH^f  dasAittersah 
in  aoleher  Mengst,  dass  man  die  Meiige  desaellten  in  dsa 
Batbnew  Brunnen  ak  *  duroh  einfache  *  Äuaiaugung  solcher 
Gypse  entstanden  eich  <denken^kann.  »<>     * 

Die  Gypse,  welche  am  eben  genannten  Orte,  dem  SW.« 
Abhang  Aei  PeterßhergeSy  durch  8ohaeht-Bau  gewonnen  wer* 
den,  zerfallen  in  zwei  Varietliten«  Die  eine  von  sdiwän« 
kohen  Mergel*Massen  reichlich  durchzogene  ist  weicher;  dit 
andre  ans  körnigen,  weisslichen,  ki'jsialliniach-geftigten  Thefr 
len  bestehende  ist  weit  bXrter.  In  letzter  findet  eich  vor« 
sngsvreise  das  Bittersalz. 

Diess  Salz  erscheint  theils  als  Überzug  über  dem  Gypss, 
tbcils  füllt,  es  die  dttnnen  Spalten,  deren  er  unzählige  zeigt, 
ans«  Es  ist  farblee  bis  weisslich,  *je  nach  dem  Gende  der 
Verwitterung,  wnsserhell  im  reinsten  Zustand,  aber  offc  dartk 
dazwischen  gelagerten  unreinen  Gyps  getrübt.  Es  erscheiat 
oft  ohne  Spur  der  KrystaHisation ;  in  den  brMten  Spalten  findet 
es  sich  aber  hfiofig  im  faserigen  Zustande  sehr  schön  ver.   Die 

Fasern    erRlllen    oft   eine  Breite   von  ^"—1".      Vei-worreae 

'  > 

'^)  Geologiflclie  Skizse  der  Umg^ebttugen  vou  Btde»  im  Rantoa  Mrs^ 
von  Alb.  Mouason. 
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wir^UkMraMi  nmg^MeU  Ktf/m^^Me  Imun  «ieli  oiclil  teltoi» 
daitilir  wahmibmen.  p 

Leider  war  eg  mir  nieht  «dglich,  das  Niihere  des  V«iv 
koaiinens' MI  Aogeaachein.ite  neliiaen,  da  s«p  Zeit , .  mio.  ieii 
data  Ort  besnchta^  die  Gruben  nicht  befahren  werden  kBn^ 
jaen»  In- iSomaier  nfianUch  iiönaen  Ale  kSltern^,  in  den 
Sofafiehlen  iilid  anageweiteten  Räumen  ersei^en  Gaae  aus 
llaD9eil«a«i  Verriehtungen  aur  Erzeugung  eines  «guten  Luft« 
^eehaela  niebtt-aufwärtaatrOaMn;  Ba  erlöschen  au  dieser  jSeii 
die  Lächter  ifi  den  Gruben«,  und  die  Arbeiten  sind  auf  den 
Winter  kesehlrinkt.  Nach  den^ Aussagen  der  Arbeiter,  dass 
del*  lilirtre' Gjps  fast  aenkrecjit  hinaboiehe  -und. in  grosaev 
Brei«e  ihire  Grabe  Ausfalle^  dasa  die  an  der  Oberfläche  lie* 
Inenden  Gyps^Haufen  sehr  ^  oft  wie  dicht  besebncit  aussehen^ 
daas,<wenn  Waaserin  die  Gruben  dringe,  diess  immer  uner- 
tii^beh  bitter '^hm^kl^yK^  aber  auch  naoh  eigener  Betraeb* 
twig  der  Maasen  des  liinaufgeldrderten.  Gypses  ist  es  .anan* 
nehmen ,  *  dass  die  IMenge  des  hier  verborgenen  Bittersidees 
unberechenbar  gross  ist  und  sumtZilipcli  der  Gewinnung  für 
lange  Zeit  guten  Lohn  rerspreeke.  Sobald  die  Graben  wie* 
der  befahren  'werden,  werde  ioh  mieh  nitfier  über  die  Saelie 
unterrichten« 

Ich  nahnr  etwa  SO  Handstfieice  des  Gfpses ,  der  daa 
Bitiersale  einschlieast,  mit  mir,  und  absichtlich  darunter  sol- 
che, welehe  keine  sichtbar  betrfichtliche  Menge  des  StÜaea 
Tcrriethen*  Um  annähernd  bestimmen  su  können,  wie  hoch 
der  Bfttersalz-Gehfllt  in  dem  Gypse  geschätet  werden  dürfe, 
0og  loh  dasselbe  aus  8 — 10  der  abgewogenen  Handstücke 
aus,  dampfte  die  fifissigkeiten  ab  und  erhitate  jede  bis  zum 
Terjdgen  des  Krystali- Wassers ;  es  ist  mir  bis  jetzt  kein 
Stilok  vorgekommen,  das  weniger  als  0,04  Wasser^freies, 
ako  etwas  übferi^jOS  krystallisirtes,  Bittersalz  enthielte.  Ein- 
fselne  der  Stücke^  enthielten  sogar  0,22^0,27  Salz.  Die 
unbedeutende  Menge  des  mit  ausgezogenen  Gypsea  ist  hier 
nicht  in  Abzug  gebracht. 

Ein  Preussischer  Kubik-Fuss  Gyps,  dessen  spezifisches 
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Gawieht  (da  das  des  viireiiieii  Bwiscfcen  2,31  ondr  2,96  ^mn- 
irt)  zu  2,5  angenommen ,  wiegt  etwa  165  PreoMitche 
Pfvada;  darin  nur  die  geringst-gafandene  Menge  Bittersalz 
gedacht , .  so  beträgt  dieses  für  den  Kobik-Foss  etwas  über 
6  Pfand. 

Die  in  24  Stunden  nm  allen  Baiener  Quellen  gelieferte 
Wasser -Menge  beträgt  3,067,110'=')  niedieinisdie  Pfände. 
Die  festen  Bestand theile ,  welche  in  dieser  Menge  enthalten 
sind,  betragen  13,188  Pfunde,  und  die  Menge  des  darin  be- 
findlichen Bittersalses  ungefiKhr  1000  Pfunde. 

•  Est  bedarf  ako  nur  deat  Auswa|okaii^Wo«f  f|i^»  IfP»  1^1)4^- 
Fsssea  des  fraglichen  Gypses,  also  ci«es  Würfels  von  i— 6' 
Breite,  und  es  ist  für  einen  vollen  Tag  allen  Quellen  Badeni 
ihr  Bittersalz  geliefert. 

Das  aiäglichst  von '  dcF  ttab{r|[Sart)f  'befreite  Sals  ent- 
hält keine  Spur  von  Gblor-Vei4rindungen  und  keine  Beimen- 
gung von  Natron-Sale,  seine  Znsammensetsung  in  160  Theileii 
haha  ich  gefunden,  wie  unter  I.  angegeben. 

Das  gewöhnliche  Bittersalz  aus  1  Atom  Talkerde,  1 
Schwefelsäure  und  7  Waster  soll  in  100  Theilen  ent- 
halten, wie  unter  II.  bemerkt  ist: 

'Talkerde 
Schwefelsäure 
*     Wasser   ■       .         •         • 
Unlösliches  in  Wasser  • 

99,69.      .100,00. 
Die  Differenzen  der  Analyse  lassen  sich  daher  auf  einen 
zu  geringen  Wassei*-Gehalt  eurttokführen ,    und  es  ist  anzu- 
nehmen, dass  ein  Theil  des  Salzes,  das  ich  ui»tersiicbte,  ver> 
wittert  war. 


I. 

11. 

18,36  f 

i6|»7a 

'33.84    .> 

32,40 

46,lv5 

50,90 

1,40   ' 

- 

*)  Löwig's  Mineral-Quellen  von  Baden,  S.  82. 


>       4 


l* 


II 


l|l 


Ob 


er 


organische  Reste  im  Zechstein  bei 

'^^U^bür^,  Ronnffhurg  nvkA.  Gera;  ' 


▼OD 


Hrn.  Dr.  'Hl  B.  Geinitz 

in  Dretien, 


M 


Riesa  Tafel  XI,  ^. 


I.     Cephalopoden. 

Nantilns  Arisv.,  Fg.  1  «,  b,  c.  Zwei  E;ieiiipl«re  lie« 
gen  Tor^  ron  denen  das  eine  in  der  Nähe  vcm  GerUj  d«» 
andere  bei  Corbusen^  f  Stunden  entfernt,  nördlich  von  Bühm* 
tmrg  gefanden  wurde.  Die  Stärke  der  Windungen  nimmt 
nicht  bedeutend  au,  die  Kammer- Wände  sind  einfach,  der 
Bücken  ist  breit  gernndet ,  die  Mündung  hat  eine  dickere 
Foros  als  die  eines  Halbmondes,  dessen  Hörner  gerundet 
sind.  DeriSipho  liegt  in  -^  Höhe  von  der  Baueh-Seite  an* 
Auf  der  dünnen  Schaale,  die  in  Bruchstücken  den  glatten 
Steinkern  bedeckt,  finden  sich  feine,  wellenförmige  Zuwachs« 
Streifen,  welche  sich  anf  dem  Rücken  in  einem  breüei^ 
tiefen  Sinus  herabbiegen.  £s  scheint  sich  deomach  diese  Art 
an  die  Undnlati  duMSTxnT  {f4^  n$t  NauHl.  prmf^  aasiK 
scUessen. 


—    na»   — 

U.    fiasteropodeo. 

'TurbohelicinasPHiLL.(Troohiishelic{nii8Scia.). 
Ein  einziges  Exemplar  fiind  mein  Bradei',  Julius  Geikitz, 
mit  Ayicula  keratophaga  in  den  Brtfehen  bei  AUeniurg 
an  dem  Wege  nach  Coitna.  Häufiger  kommen  mit  Cneolr 
laea  Schlot heimii  susammen  Steinkerne  und  Abdrttcke 
eines  kleinen ,  aber  lang-kegelförmigen  Trochtts  mit  4—5 
glatten,  gerondeten  Windungen  vor. 

S  e  r  p  a  1  a  L.  In  den  Prodakten-Schichten  bei  Corbuien 
fand  mein'  Bruder  eine  kleine,  glatte ^  runde  Art  dieser 
GMüng  aitf 9  wfeldiB  üfaieigens  iftttvh  niAt$  traHer  tcsdg^- 
seicbnal)  iefi; 

III«     Kooehifereo. 

Cucullaea  Scblotheimii  «».,  Ff.-  6  (Scblotüsiii, 
Schrift,  d.  bair.  Akad.  F/,  oder  Beitr.  //  nr  Naturg.  t 
Yerstein.  in  geogn.  Hins.  Tf.  vi,  Fg.  4,  5).  Fast  gleicb- 
klappig,  queer  eiförmig,  am  hintern  untern  Rande  Aar  ein 
wenig  in  eine  abgerundete  Edke  verttngeft,  sehr  uiigleicb- 
seitigy  so  dass  der  Buckel  weit  nach  vorn  steht.  Die  Wöl- 
bung der  Schaale  ist  am  bedeutendsten  im  obere«  Driltbeile 
der  Höhe ,  von  wo  der .  über  dem  gerade  Schloss-Rande 
stark  vorragende  Buckel  sich  bald  schell  lieraUbiegt.  Von 
der  hinteren  unteren  Eeke  läuft  «ine  abgerwidete  Kaste  Ml 
MMsli  der  jSpitxe  des  Buebels,  von  weleher  die  fainicre  Seite 
sieh  konkav  lier absieht.  Die  vordere  Seite  ftUt  atark.ge» 
wälbt  ttud  oben  namentlich  rom  einer  stnmpfieii  Kante  fiMt 
steil  ab.  Ausser  unregelmässigen  AawacJis^Streifen  iat  die 
ganae  Oberfläche  der  Schaale  and  der  Steiakerae  glatt 
Yen  Zähne»  des  |;ei*aden  Sehloss-Randaa  habe  ich  aur  we* 
«ige  gesehen,  doch  «eigen  sie  deutlich  geang  lUe  fiattuog  aa. 
Naah  Producta  aeuleata  ist  sie  die  häufigste  ErscbifaMi0; 
ia  «imarem  Zeehateiae  ^  wo  eia  io  dea  ktofeMi  eriffiMsa 
Brfichen  bei  Cbima  sehr  häufig,  in  denen  ven  Sowmerik  bei 
SkkmgUn,  von  EJma  IM  AUpAurf^  imi  MMitrg,  bt&Bi- 
schätz  an  der  Chanssee  von  Gera  nach  Kdslritz,  vfsmhmht 
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aber  immer  ohne  Rpod<«eteaoalea»ta  vorkommt«  Diese 
fast  Fersteinernngis-leeren  Schichten  scheinen  höher  eq  lie- 
gen, als  die  an  Prodaota  90  reichen.  Wegen  ihrer  koii- 
atanten  Form,  wodurch  sie  in  diesen  Regionen  leitend  wird, 
glaube  ich  die  Benennung  einer  sonst  wenig  ausgezeich- 
neten Art  rechtfertigen  eu  können. 

•  Airicula  speluncaria  Qvenst.  in  Wiegm.  Arcb« 
1835  j  Tf.  1,  Fg-  1  a,  b,  c  >  Min.  Jahrb.  1836 ,  S.  241 
(Gryphites  .speluncarius  v,  Schloth.  im  oben  erw&hnten 
Beitrsge,  Tf.  v.  Fg.  1,  ),  wurde  nur  in  einigen  Exemplaren 
l^ei. Mojfciätsii  aufgefunden.. 

fAvicula  keratophaga  Quenst.  (Mytilos  ker. 
ScuLOTH.).  Einige  kleine  Exemplare  ans  den  Kalkstein- 
Brüchen  von  JRoschät»  gleichen  der  Abbildung  von  Schlot- 
HKiM ,  Taf.  y ,  Fg.  2,  e.  Ausser  den  schwachen  Anwachs- 
Streifen  ist  die  Schaale  glatt. 

Gervillia  Depr.  ,  meine  Pg»  2  a,  b,  o.  Im  Zechstein 
bei  ANenburg^  Zehma,  Cosma  und  Sotntneritz  bei  Schmülln 
sieht  man  öfters  kleine  glatte  Steinkerne  |  die  sich  an  die 
vorige  Art  anschliessen  und  zu  Gervillia  gehören  mögen* 
Ihre  Gestalt  ist  schief^  Ei-Lanze tt-förm ig,  Rücken-förmig  ge- 
wölbt nach  dem  Wirbel  zu,  welcher  aber  selbst  wieder 
niedergedrückt  Ist  and  kaum  über  das  Schloss  bervorrngt. 
Tor  ihm  befindet  sich  noch  ein  Vdrspriing,  welcher  mit  dem 
geraden  Schloss^Rande  fast  eine  Iiinie  bildet.  Dieser  Vor- 
sprang liegt  unter  dem  Wirbel  und  ist  von  ihm  deutlich 
getrennt.  Auf  ihm  erbebt  sich,  gleich  neben  dem  Wirbel^ 
ein  kleiner  abgerundeter  Zahn,  neben  dem  ganz  vorn  noch 
ein  kleiner  zu  stehen  scheint.  Auf  dem  Schloss-Rande  be- 
finden sich  in  der  Nähe  des  Wirbels  3 — 4  kleine ,  parallel 
stehende  Kerbzähne.  Muskel-Eindrücke  sind  nicht  zu  sehen. 
Findet  steh  mit  Cueullaea  Schlotheimii  und  den  übri- 
gen bisher  geAannten  Arten,  ausser  der  Serpula,  zusammen. 
''•  Spondyln?  Ooldfussii  Mükst.  und  Pinna  prisca 
Laspb,  aus  deM'Zttchstein  von  "GerOy  haben  wir  niemals  auf- 
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IV.    Braebiopodeil. 

Producta  acnleata  Schl.,  Quenst.«  in  Wisgm.  Aren. 
1835.  75—95,  Tf.  u  Kein  Petrefakt  kann'wobl  hfiofiger 
seyn,  al8  dieses  im  Zeehstein  bei  Gera  und  Ronneburg  (Cor- 
huien  und  Röpsen)»  Vom  ältesten  Znstande  an  bis  eo  dem 
jugendlichsten  in  zahlreichen  Obergängen  sieht  man  von  der 
boohgevFölbtesten  Form  der  Rücken-Schaale  an  sich  die  Wöl- 
bung nicht  nur  so  weit  verringern,  wie  aus  den  von  Schlot- 
heim (Beitr.  VI,  Tf.  yiii,  Fg^  35  ,und  26)  als  Brut  abge- 
bildeten Exemplaren  ersichtlich  ist,  sondern  man  findet  sogar 
Individuen,  deren  RUcken-Schaale  nur  die  Höhe  eines  Blattes 
Papier  erreicht.  Nicht  immer  sind  jedoch  die  kleinsten 
auch  die  flächesten ,  denn  es  zeigen  die  jüngsten  Formen 
oft  schon  eine  starke  Wölbung.  Je  mehr  sich  da^  Tbier  in 
die  Oberschaale  gedrängt  hatte,  um  so  konkaver  ist  auch 
die  Bauch-Schaale,  auf  welcher  man  aber  immer  jenen  flachen 
Wulst,  welcher  der  Furche  der  Rücken-Schaale  entspricht, 
erkennh  Die  Länge  des  geraden  Schlosses  variirt ,  gewöhn« 
lieh  beträgt  sie  jedoch  nicht  oder  nur  wenij^  mehr,  als  die 
Länge  der  Schaale.  Die  Entdeckung  Quenstedts,  dass  den 
langen,  hohlen  Stacheln,  die  von  beidefi  Seiten  ober-  und 
unter-halb  des  Schlosses  aussehen  •  kleine  Gruben  auf  der 
andern  Schaale  entsprechen,  muss  Jedermann  bestätigen« 
Sogar  die  vielen  dornigen  bei  jüngeren  Individuen  nur  Perlen- 
artigen, selten  ganz  fehlenden  Erhöhungen,  welche  die  Rücken- 
Schaale  bedecken,  müssen  mit  dem  Innern  kommunieirt  haben, 
da  sie  wenigstens  eine  Strecke  lang  hohl  sind.  Unter  der 
Oberfläche  der  Schaale  sieht  man,  anstatt  der  Erhöhungen, 
fast  nur  längliche  Vertiefungen,  welche  nach  dem  Innern  zu 
immer  mehr  in  einander  laufen  und  zuletzt  in  unregelmSsige 
Längs-Streifen  übergehen. 

Delthyris  undulata  Sow«(Qusnst.  in  Wjeom.  Aroh. 
1835^  79)  kommt  mit  vorigen  zusammen,!  doch  viel  seltner 
vor  bei  Corhusen  und  Röpsen^ 

Terebralula  Schlotheimii  v.  Buch  Tspalw*.  &  Sl^ 
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Tf.  11,  Fg.  3i,  Y.  SoHL<mi«)ic  Baltr.  11',  Tf.  tiii,  Fg.  15 
a,  b,  c.  Mit  2  — 4  Falten  im  Sinns  der  Rücken-  und  attf  dem! 
entsprechenden  Wulste  der  Bfluch-Schaale ,  in  Allem  gans 
fibereinstimmend  den  angeführten  Abbildungen.  Sie  ist  nur 
aus  ein^m  Brache  im  Dorfe  Coriuscn  selbst  bekannt,  wo  sie 
mit  Producta  susamnien  in  einem  diehten,  heli^^auchgraoen 
Kalkstein  Jag,  welcher  körnige  Knpferlasur  und  erdigen* 
Malachit  enthielt. 

V.     Ecfainodermen. 

r 

Encrinites  rapiosus  v.  Schloth.  (Cyathocrinites 
planus  MiLL.).  Trochiten,  wie  sie  Schlotbeim  in  seinem 
Beitrage,  Tf.  iii.  Fg.  15  a,  b  und  Tf.  ii,  Fg.  8  d  abbildet, 
so  wie  aueh  die  gleich*>gestalteten,  nur  dünneren  Hülfs-Arme 
finden  sich  in  Corbusen  mit  vori^n  zusammen» 

VI.     Korallen. 

'Gorgonia  retiformis  Quenst.  in  Wibgm.  Arcb. 
/<9J5,  89— 91;  Escharites  retiformis  v.  Schloth. Beicr. 
Tf.  I,  Fg.  1,  2;  Gbrgonia  infundibiliformis  Goldf. 
Mit  Toriger  zusammen  fand  Julius  Geinitz  in  Corbusen  einige 
flach  aasgebreitete  Stücke,  die  sich  jedenfalls  an  diese  Art 
anschliessen ,  wenn  auch  die  Zellen  anregelmässiger  stehen 
and  selbst  unregelmässiger  gestaltet  sind,  als  es  gewöhnlich 
der  Fall  bei  itieser  Art  ist,  welche  im  Zechstein-Dolomit  jder 
AUenhurg  bei  PösneA  so  häufig  auftritt. 

Gorgonia  dubia  v.  Schloth.  (Quenst.  in  Wieom« 
Arch.,  V.  Schloth.  Beitr.  II,  Tf.  ii.  Fg.  4;  Tf.  iii.  Fg.  10, 
als  Kronen-Theile  des  Encrinites  ramosus  beschrieben, 
and  Tf.  iv,  Fg.  16,  17).  Die  gleichmäsig  starken,  dicho* 
tomirenden  Aste,  gewöhnlich  eine  Linie  dick,  mit  8 — 10 
Längsreihen  von  rundlich-rhomboidalen  Zellen  zeigen  nach 
der  Zersetzung  der  kalkigen  Kruste  die  Dachziegel-fdrmig 
und  gegen  die  hohle  Achse  sehief  gestellten  Schoppen,  ganz 
wie  es  schon  v.  Scblotheim  Tf.  iii.  Fg.  10  abgebildet  bat. 
Mit  vorigen  in  Corbusen. 
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Gorgonia  anceps  CUenbt.  in  Wikm«  Arch,,  Kerato- 
||hyt«s  V.  ScHiiOTH.  Beitr.  Tf.  ii,  Fg.  7.  Die  dünBeti, 
gleicbmüsig  starken  Äste,  welche  dlchotoniren ,  sind  naeb 
2  gegenüberstehenden  Seiten  mit  dünnen  koraen  Ästen  be- 
setzt, in  deren  Enden  mehre  randUche  Poren  eingesenkt 
sind.  An  der  Oberflädie  der  kalkigen  Kruste  kann  man 
qnter  der  Lonpe  sogar  keine  Struktur  erkennen.  Mit  vori- 
ger aui^minen,  abefi  seltener.    .         ^  ,4,  m    •»>.». ^    tih 


•  •  » 


VII.     Vegetabilien. 

Einige  scheinen'  ifen  Gattungen ' Ch'o n d r  i  t  e s  vnd  Z o- 
steritas  anaogehtfi^n,  andre  (Fg<  a,  4, -5)  kfeiHeTEzedpI^i^a 
van  atumpf  lansettforaiiger'GestaU^  thaik  init  vielei%; feinen 
Nenren  {mrallei  dem  Raifde ,  ^  thails  nnr  mit  einem  dieken 
Mittelnerven,  dürften  Monokotjladoneu  nnd  Dikotyle- 
donen  «ozurechnen  seyn.  Si^  finden  sich  vorzüglich  bei 
Corbusen  und  Schwara. 


ii      ,  ■       .    -  .»■ 


.  I         Al)wvderungea. 

Stylolfthen,  ähnlich  denen  deif  Muschelkalkes,  ftesitse 
ich  durch  meinen  Bruder  aus  Carbusen»  Kugelige,  herz- 
ftraigCy  eiförmige,  kurz-waizenförmige  Gestalten  sind  eben- 
daselbst ziemlich  häufig,  erste  besonders  in  Schwara, 

Sänimtliche  nach  Producta  aculeata  beschriebenen 
Arten  haben  ^  wir  bisher' nur  in  den  Prociukten-Schichten 
auifindeil  können.  — ^  Die  Gleichheit  der  Reste  dieses  Zeöh- 
Steins  mit  denen  von  Gläcksbrunn  bei  Meiningen  j  mithin 
auch  denen  von  Humbleton  in  England^  ist  hiermit  nachgewiesen; 
und  es  dürfte  hier  nur  noch  zu  erwähnen  seyn,  dass  in 
keinem  der  hier  angeführten  Zechstein-Lager  mehr  als  eine 
Spur  Kohlensaurer  Bittererde  vorhanden  ist 

t    It  ^  #*       il 


I' 


Über         *»       ^        i*  >  . 

die  Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene  und 
besonders  über  d je  I^etrefaMe  ^  welche  sich 
in ,  d^pi  DiluyiaJ7Boden  der  ]QHige.bung  Harn* 
burgs  finden ;  und  Versuch  «iner  Anwendung 
derselben^  den  Urisprung  jener  Geschiebe 
''    '' '     2u  (erklären;, 

von 

Herrn  Dr.'  K.  6.  Zimmermann. 


(^AnRzug  aiiH  einem  Vortrag,  gehalten  io  dar  Getternl-Vfraanmluiig  da« 
iioturwiffK^qA^hf^jtlkhao  V^reioa  In  Hamhtrg  am  24.  Fabraar  1^1.) 


"-    •'  mtzu  Tafel  *I,  C. 


Wenn  ich  hier  «einen  Gegenstand  nochmiil»  fiur  Sprache 
bringe  9  ,Her  von  den  grössten  Geologen  unserer  Zeit  der 
Untersachang  gewürdigt  und  erschöpft  zu  seyn  scheint ,  so 
geschieht  es,  weil  von  Neuem  Zweifei  über  den  bereits  an- 
genommenen nordischen  Ursprung  der  Geschiebe  laut  geworden 
sind,  ganx  neoerlich  aber  ein  geachteter  Schriftsteiier ,  Hr. 
V«  RiTiifOHR)  in  seinem  Werke  ^^ReiHe  durch  die  dstlichen 
Bundes-Staaten  u.  s.  w.^,  sogar  die  Meinung  wieder  anf- 
«praeh,  dass  die  nord^levtschen  Geschiebe  Trümmer  eines 
in  nicht  aehr  grosser  Tiefe  vorhandenen  festen  Gesteins 
seyu  ilüfften,  daas  eine  loliafa  Granit-Bildung,  welch« 
die  medersächiücken  Haide-Lfinder  von  SSW.   nach  TfBiO. 


« 

■ 
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dorohsetcen  mdehte ,'.  nicht  daroh««8  nbcaweitcwütey ,  und 
flass  der.  Rücken  dieses  niedrigen  Berg-tZugea  kl  der  HAe 
von  Hamburg 'untev  dem  Bette  deriSU(e  bindiirchgelien  dürfte. 
— .Vollende  aber  herrscheif •  beim  Volke  sehrtirrige'^B^grift 
ttber  die  Geschiebe;  denn  der  Bauer  sagt  noeb'jctxt^isdie 
Feld-Steine  waehsen^'.  .     .    r  :  n  .1  \i.       ■■ 

Zwar  mag  hin  and  wie«kr  den  Httgekt  des  mrüeutitieii 
Diittvial^Lamteseinifeslee Hestein  tmm  GroiMb  4iegeiiy^atid 
ffelegetitlkh  hlit  allerdings  der  XofaJl  solches  xu  Tage  ge* 
fördirrty  So  warde  noch  om  Welhnaehte«  18SI5  b^M  Ak 
tragen  eine»  Saiid-flagels  bei  Littthen  ttnter  d^Mlben  an- 
tteliender  Clfps  entdeckt}  so  derselbe  bei  DämÜx,  M  d^ 
Karent%er  £ergen  ^  bei  EUemi  und  '  Chmp^'  In  AhcUmdhorj. 
Und  da  sich  bei  Segeberg  und  Lüneburg  GypS)  i«  der^Mark 
Brandenburg  in  der  Linie  ron  Zae$en"hlB  Freyentonlde^  am 
mlichtigsten  aber  bei  Huier^dorf  Maschelkaik  und  selbst 
Bunter  Sandsteiii ,  erster  auch  in*  Meeklenburg  bei  *D9miti 
und  unter  der  Mürit%^  'Kreide  bei  Puissfoto^  und  an  mefii*eti 
Orten  Halateins  und  JmUands^  j(higer«r  KoraUen-Kalk  bei 
Yiborg^  Grobkalk  bei  Neintadi  uAd  LütterOhtr^^  in  Meekttn* 
bürg  bei  SterfAerg  und  LudmgHust  anstehend  finden ;  so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  einmal  «neb 
in  uujferer  Gegend  jüngeres  Gestein  unter  Sand-Hügeln  auf- 
gefunden werden  sollte.  Aber  ku  sehr  streitet  es  wider 
alle  geognostiscbe  Erfahrung,  dass,  wie  Hr.  v.  Rdmohr  za 
glauben  ^cbeiat,  ein  Theil  des  aufgeschwemmten  Landes  auf 
^iner  Granit-Ebene  ruhe« 

Der  Boden  unserer  Gegend  ist  bis  zu  480  Fuss  Tiefe 
durcUfiujiken.  Derselbe  wird  grösstentheils  von  einem  fast 
ZW  Fnss'  mächtigen  Thon^Lager  gebildet.  Diese  ist  gewi8Se^ 
maaseii  das  Grund-Flöts  Norideutichlandi  \  denn  in  Heistern 
san^phi,  wie  in  der  Lüneburger  Haue  und  JU^Ueniurgy 
gelangt  man  bei  eiliigeroaasen  tiefem  Bobreii  stet«  in  dieses 
TboA-Lager;  über  welchem  in  ebwechaebiden  Schichten  Ge- 
rolle, ,Sand,  Lehm»   Mergel  und  Gescliiebe  sieh  ah^^lafert 


* 
% 


.' 
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Im  blMen  ThoM  findet  sieh  In  4 IQ'  Tief«  ein  SO' jnäob- 
tifes  6erÖlI4iager  auf  einem  rßthiichea  Sandstein,  abgeseilt;; 
einaelne  Gerolle  •  sind  sparsam  im  Thon  zerstreut.  lOber 
demselben,  oder  eigentlioh  In  dem  denselben  bedecbenden 
bi&alichgrAtten. Letten,  stösst  man  fast  Überall  wieder  auf 
eine  Ablagerung  von  Gerollen,  voraügiioh  ^nter  Wiesen  und 
Torf-Moaren«  Dieselben  werde«  häufig  im  Sande  von  de« 
Meinstan^bis  ew  dengnssslen  Däaiensionen  angelroffen',  we- 
niger im  Lehm^^der  meisli^ns  «den  Sand  bedeelit  *)•  Die 
gH^süeit.  Gescbielie  finden  sieh  an  der  Oberfläohe  der  Sand« 
sind  Lehm-Hügel,  gewdbalich  ein  paarrEoss  in  diesolbea 
ipeese«fit.  ^Sjie  «jnd  mitunter  von  aehr  ensehnlieber  Giriisse ; 
der ,  l^ekiirtnte  Karlo^Mm  im  K^^lchempalde  bei  Marburg  ist 
ili>er  dem  Bpden  V  liocb,  V  lang  .niid  4'  breit;  einer  der 
grossen  Granit«  Blöeke  am.  Grande  der  Elie  bei  JS/rnAe** 
nese  ^<^)  ragt  3  Fnss.ans  dem  MUrBette  h^vor  und  hält 
4^'  und  5'  im  Durchmesser ;  die  .sog.  OfferMkbM  bei  älberi^ 
d^rf  awisehen  Wikter  und  H%ehae  sind  sKmmtlieh  noeh 
geössar;  einer,  derselben  ist  10^JUlig»  8^'  breit  und  4^' 
diok,x  ein  anderer  vmiskt  IQ'  U»  die  Länge  nrid-  10'  in  die 
Breite ;  ein  dritter  ist  von  einer  Ecke  aar  andern  12^'  lang, 

*)  In  eiiii{»;en  Gegenden'  der  dfffittfcAen  HerzogthGmer  scheint  ein  ent- 

ICegenge^etetes  Yerbältnisa  vorhorrschend,  wie  STBFFsris  (Geog^- 

»tisch  -  geologische  Aufs&tze  S.  .119)  wenig^stens  es  darsteljlf.     In 

unserer   Gegend  ruht  der  Lehm   fast  immer  auf  dem  Sande   und 

zwar  soj'dass  der  Sand  allerdings^  an  einigen  Orten,    z.  ^.  bei 

.'.  BUnkensse,  Bahrenftid,  Epitendorf^  Schiff ieck,  SUinbeek  u.  s.  w. 

za  Tage  ausgeht,  der  Lehm  aber  deutlich  au  diesen  SandiHtigeln 

und   auf  den   tieferen  Sand -Lagern  abgesetzt  ist,   so  dass   dieses 

Lagerungs-Verl^&Itniss  gewisse rmaasen  die  Ordnung   und  Reihen- 

rfolgeitder   GKeder  der  verschiedenen  Flötz-Formationen  nachahmt 

,^oder  vervollständigt;   denn   ia  diesen  rubf  ji^.drr  Muschelkalk  auf 

dem  buuten  Sandstein,   die  Jara- Schichten  auf  dem  Keuper,    der 

dem  Quader-Sandstein,    und  die   Kreide   auf  dem 

^if^n^Ov Sandstein.     Der    Mergel   dagegen   lagert  unmittelbar   auf 

^^    49sa.blaueji  Tbon,   der^jFMps  der  Mergel -Lag^r  wird   vom  Sande 

bedeckt,   der  wieder  vom  Lehm  überlagert  ist,    welcher   sich   an 

den  Mergel  anlehnt  und  denselben  zum  Tbeile  bedeckt. 

'^)Xiaei'  vo#  denjenigen,   welche  v.  Rvmohr  fdt-  die  Kuppen  ein^a 

Grauit-Ruckens  hält. 


« * '  hrett  ma  4|'  |ii«k ;  d«r  C^eriMn  Bei  Omd  mm^t 
BfemfM  iae  Ift'  Isngv  8'  breit  onJ  ragt  0^  Ifber  dm  Boden 
fieriNis ;  eiHM  der  gröMtea  Geediiebe  iit  afier  üiMfveitfg  woU 
der  grosse  Gmiiit-Bleck  am  Arenshwyer  W'ege :  ^eaer  in 
93'  lang,  17'  krejt  und  IS'  didc,  lilllt  alto  508a  Kobikfius. 
Im  SMcksenwaUU  so  wie  in  den  WaUrDürfem  linden  sieb 
Hoeh  riele  niebt  viel  iLieinera  Fele-Maseen  (ein^  de^seUMo 
am  Wege  von  Steimbeek  nach  Sielt  ragt  «'  über  deii  Boden 
iiervor,  ist  19'  lang  nnd  5'  breit) ,  tbells  von  Bänmen  be- 
deckt oder  eingeseMossen,  thells  als  Deckel  der  sahlreiehee 
dort  vorhandenen  Riesenbetten.  Anf  "den  Feldern  And  wald- 
freien Hügeln  finden  sieh  jetat  nnr  wenige  'Geschiebe  aosh 
von  einiger  Grösse,  well  der  vervielftltigte  Chaass^e-Baa 
sie  gySssteittheils  vemSohtet  hat;  so  dass  eine  Zeit  IbsmaMn 
-dürfte )  wo  man  sich,  In  unserer  Gegend  wenigstena,  fw- 
geblich  nach  Geschieben  umsehen  wird  *)« 

Die  Geselllebe  nelimen  an  Frei|Aen«  und  Massen-Grosis 
so,  Je  nönHioher  man  sie  verfolgt;  Sie  sind  nicht  bberall 
gleichm»isig  vertheilt,  sondern  Bilden  oft  lange  Züge,  welebs 
s{<ih  Meilen  weit  in  der  Richtung  vmi  SSW.  nach  MNO. 
verfolgeit  lassen,  ev  B.  bei  OUerlrntj  ah  der  Ndrdgrfinss 
von  MecUenburg-StrelitXj  in  der  Lüneburger  Haide  swiscben 
Lüneburg  und  Celle  vu  a.  m.  Sie  finden  sich  vorsngsweise 
auf  den  Hügeln  und  an  der  nordöstlichen  Abdachung  der- 
selben,  seltener  am  südwestlichen  Abhänge«  An  A^v  ndrdliekea 

^  Um  sie  dem  Gedächtni ss  zu  erhalten ,  Hey  es  mir  'erlaubt ,  die 
GroKflen-Terhftltnisse  no6h  einig^^r  in  entfernteren  Gef^edäen  sieh 
befindend'^r  Geschiebe  anzuführen :  die  Steine  des  Heiden-Tenipel« 
bei  Gro99'Slre90w  auf  Rügei\  halben  .eine  Höhe  von  8—10',^, Dicke 
von  5—7',  Breite  von  3—6';  ein  Stein  des  Heiden-Tempels  von 
Hoeh-Selow  ebendaselbst  ist  16'  lang,  lü'  hoch  und  4'  breit  und 
niTsst  45'  im  Umfange;  bei  der  SHtM$m  liegt  ein  GranitnBlock» 
der  40'  im  IJfmfange,  7'  in  der  Breite  bXIt  und  4'  aus  der  Erde 
hervorragt.  Ein  Stein  bei  Rofhspait  in  Meeklenhmrg  ist  38'  Itog. 
Bot  ttaamark  auf  FitiMen  liegt  ein  tsrranit-Blocic,  der  15  Ellen  im 
UiMcreise  'und'  6  ElMu  H5he  misst;  fein  anderer  bei  üsttelsyer 
soll  eine  Länge  von  44',  und  30'  Breite  haben,  und  im  Umkreise 
t08^  messen.  Der  Sehwttnn9ttln  auf  Moen  häK  im  Umkreise 
29  Kllen. 
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A^shuf^^.Afir    no^Msfi^h^^ .  Gehvr^     finden    aie..  «ic^- 
^rg-Cfehü^^n  iiiifg^üiij^;  9.  B,  b,€i  Jlseburg^  Werningqrode^ 
ßf^nimt^-  'MfJ^C^^i^ßn  ^.,111-»  ü.  ,0.     ^i|f  dejn  Rücken  des 
J^ifxt^  l^KßUph^hrg ,  ,f^n  dem  Innwpn  Abl|«i^^^r  Pifr- 
ßnfinier  ,ßj^fgf^y^  habe  ichi(?e9Qh|ebe,  dei?  ariftrj\£eji  Yollkomnieii 

*;  .»^ujEfi^Ilendj  19^  allerdingp   diQ  ^^ra^beinun^  ^  d^r   Gleielir 
i|f.tigknili  4'^if   I^elippt  geyt(|$8er    G«9ohiqb^-Ab{ageraiigen   in 
.{i'jl^aclM^dene^  Laiid-Strecken^  wiy*auf  y«  Rumour  viel  Qeiyiclit 
.^g)t.     S9,  finden  ^Wh  «iswifpben  Länekurg  UMfl  C<^//tf  Vorzugs- 
.^i^^i^e  Gnei^  .vutfd  Gltii^^r^ehiefei*,   iiql    d^r  oberii  £iVf^r  ein 
.fU^htr.  Sand«t«Jn,  ji^ei^  Oldertoß  dichte,  .flombleiidi^ ;  bw  Pftfn 
.ßil^;ilt  u||i4:Ti:fvfh>'ti  ^fip  Syenit-artiger  Granit,   in  dem  der 
Glinnner    durch    Hornblende    e.rset9t   wird  y    bei   ßcUeStpif ; 
im  SachsenwßUe  feld^p^tlng^  und  Porphyr*i||*Mge  Ga^eiije; 
j^i  jflkmA^^.G^^nit  pük  .Sf  ang^n  .pder  Griii^en^a*  $.|W.     . 
,i'Pie,|ln.  der  pbqven  Scbiehl^p  ji^^. blauen   Xhcuis  gefiin- 
/}enen   jGerdlle    b^s^^^den  .,an$  Graai^,    G^eis,    Grciuwacke, 
SiHpdst^iiii^  Kalky^Krejide  u^A  Feuer«teio«     Daa  ^Vorkemmen' 
-dlmt  Nid^n  Je^jBten   £eigt,    ^9ß    91^;  der  Zeit,   a|«    dieses 
.jniicfaitige  T.b<H»-Lager  abgereist  warde,.4ie  Kreide  -  Gebirge  * 
jberfitts  , gebildet  waren;   <Usa   als»  der  Thon   der.  jjttngsten 
Tertijgr-Formation  angehört«  .    1     .  ^ 

rjci  Dietl^i»  Thp9  so  feahlreich  bedenkenden  Gerolle  sind  nur 
von  mfisigei*  Grösse,  vollkonimei»  abgerandet,  dureh  Ver-  ' 
'Witterung,  und  oft  auch  durch,  einen  Übevzug  von  Eisen- 
.piyd.-Bydrat.so  verhindert,  dass  die  Gebirgaart,  der  sie  an- 
gehören,, häufig  kadm  «1  erkennen  ist.  Zum  grösstep  Thetle 
Iffihöreii  si^  indesi  den  ürgebirgsarten  an..  Versteinerungen 
kom^tei^  Im  Thon.  wohl  nur  selteA  vor}  d.oeb  fündiob  recht 
hübsche  verkieste  Graptoliten  auf  «erhärtetem Thonmergel, 
und  einen  Blatt-Abdruck  auf  Tbonschiefer.  Dagegen  sollen 
isecirlimmerte  Kenichylien- .an  einzelnen  Stellen  hunfig  seyn,. 
s.  B.  bei  Gtückitait. 

.    Im  Sande  pnd  über  demselben 'anter  dem  Kiehm  kommen 

Jaliiigang  1841..  ^^ 
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'  neben  filteren  Pest^inen  em^  hSoligsten  Feneifs^^Itij^.Cl^rc, 
Kalk,  Gypi  und  K^ide  vor,;  VersfeiDepun^n  iin^^iifflls 
eeltep}  ausser  einigen  Echin^ten-Aitfen  ftndei|,,aieh  nor 
Belemntten.  und  im  Teaerstefn  Pentacriniten-Stiele, 
Eschariten,  Sertn.liten  and  Kor allit^n,  <^to  wie 
versteinerte  oder  kalfiinirte  Knoehe^.  ^^. 

Im  Lehm  finden  eich  vorsugsweise  grössere  Gespliiebe 
ans  Ür-,  Übergangs*  nnd^Flöts-Gelbirgsarten  j  yersteineningen 
-sind  im  Lehfn  schon  häufiger,  und  jrehdren,  meistens,  de^ 
t)bei*gangs-Gebirge  ani 

Im  Mergel  finden  sich  grösstentheils  nar  Kreid^-Geschieke 
und  Feoerstein;  derselbe,  ist  ^ aber  ap  r^iehste^n  an  Petns- 
fakten.  Unter  dem  Mergel  findet  man  niweilen,  a.,B.  bil 
BomhSred^  La^er  von  Muscl^el-Fragment^n  noch  in  Aev^ori- 
4€e  lebender  Konchvlien« 

Der  Grand  ,^  ein  gröber  ao^  mi|nehftichen  sehr  verklei- 
nerten Gebirgsarten  bestehender  Sand,  welcher  bSofig  die 
Abhfinge  der  Sand*  und  LeHm-Hfieel  bedeckt  und  mvar 
vorKugs weise  derjenigen  ^  welche  (Weite  Thi|l- Ebenen  ein- 
schHessen,  die  also  früher  wahrsefaejn^oh  die  Ufer  von  jLand- 
«ee*n  bildeten,  -enthält  mitunter  oaeh  grössere  Geschiebe; 
Verstetnerangen  eind  Ewar  selten,  doch  kommen  darl^  ver- 
steinertes^ Hole ,  Zähne  und ,  andere  Knochen ,  aneh  einige 
kalzii^irte  Konchylien  vor«  , 

IKe  in  unserer  Gegend  sich,  findenden  grösseren  Geeehiebe 
'    bestehen  hauptsächlich  ans  folgenden  Gebirgsarte^ : 

Gneis^  welcher  um  häufigsten  bei  uns  anMtroffe|t 
^wird,  besteht  aus  Quaris,  Feldspath  und  Gliipmer;  das  hlo- 
fige  Vorkommen  des  Ga^sea  peheint  deeshalb ,  beachluiigi- 
werth^  well  sich  |n  N^frddeuticUand^^  j^ .B.  am,i?8rM,^^,gfr 
kein  Gneis  findet ,  der  Gneis  des  Erzgebirges  nn^  ß^^!^ 
aber  äiiM>  an  Feldspath  ist.  •  .      .    ?r 

G  liitimiBrsohiefer  findet  sich  selteneK 

Feldspatb-artige  Gesteine.  Besondetjs  6 r nn i t  mit gressea 
Krystallen  von  Fleisch-rothem  Albit,  mit  _gi*Jiilijiehem  Labr^ 
dor.  dem  Arendaler  undiitm iim$läkdü€hen  täosehend  ibnlioky 
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über  Mieh  gltftekftrmlger  genise'ftt,  in  allen  Farben  meisten« 
s«btf''  Stellt,  Ü\f^Meht  häü&g;  Protegyn,  FeMspadi  Mit 
da«r2  utiil  TaIk^  nii^  Sy e  n  if ,  ans  Feldspath^  ttaars  und  Horn- 
blemle  »ehr  feinklTrnig  gemengt  ^  ^rid  eeltenef.  Trapf^ 
und  P  o  r  j»  fa  y  r  sehr  fafiüfig  und  leteter  oft  seht  schön, 
dem  Effdafseken  voilkommeu  ähnlich ,  aus  verschiedenfarbig 
gern  Feldspath  mit  meistens  grflner  Rernblende. 

Qu'arefel^^  Gran'ulit  und  Sandstein  von  Terschie«  . 
'denei^  Diehtigkeit  und  Feinheit  ^  roth,  gelb  und  braun. 

HornMende  -  Gesteine :  Diorit,  Aphanit,  Horn- 
brende-Schiefer,  Aügit^Porphyr,  Trachyt  und 
Basalt  meistens  ohne  Olirin,  Talk- undChlörit^Schiefer 
kämmen  selten  vor. 

Kalksteine:  Übergangskalk,  dem  rothen  Shandinth 
tisehen Ortheeeratiten-Kalk  iKhnlieh,  Bergkalk,  Muschel- 
kalk, Oyps^  Kreide,  Grobkalk,  Arragonit,  Pa^ 
serkalk:  am  cremeinsten  aber  Feuersteine. 

Zirkon-Syenit  kommt  aber,  so  weit  Ich  durch  die  sorg* 
fähigste  Naehforschung  habe   ermitteln   kennen,   weder  bei 
ans,  nocb  Oberhaupt  iii  thlstetn  und  fn  der  Oimbrücken  Halb* 
insel,  vor.     Auch  soll  derselbe  weiter  in  Mecklenburg^  noch 
nach  Klöden  In  der  Marh  Bramdenhurg  geftinden  seyn;  nur 
einen  Syenit  mit  mikroskopischen  Zirkon^Krystallen  hat  der- 
selbe gefunden ,  mir  aber  auf  nodiumÜge  Anfrage  versichert, 
dass   er   den   so  eharakterfstischen  Shandintsciseken  Zirkon- 
Syenit  nocti  niemals  angetroffen  habe.      I^ieser  Umstand   ist 
beachtifngswerth     und    lüsst  immer    noch   sehr   begründete 
Zweifel  zu   ifber  den  nordischen   Ursprung    der   Trümmer 
fiypo^euer  Gebirgsarten,  welche  die  norddeutsche  Ebene  be* 
decken';  ^denn  wo  Flnthen  von  solcher  Mlicfatigkelt,  dass  sie  ^^  • 
die  'Ifiestesien  Gebirgsarten  in    oft  unglaublich  grossen  Feis- 
Masaen  fortsnreissen  im  Stande  waren,  bleibt  es  rttthselhaf^ 
dass  sie  niemals  auch  nur  kleine  Trümmer  eines  so  weit  ver- 
breiteten  Gesteins  mit  fortgetragen  haben  sollten ';  hiezu  kommt 
4er  Dfflüitand,  dass  ^h  ausserdem  unter  den  oben  genannten 
Tdsarten  manche  finden,  weichte  in  Norwegen  und  Stkieeien 


• 
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niohtafist^keJMl  siDii;  jowfe  übarhaa|lt  ilMar«  den  .4ieHdir 
Masaen  noi^  'maische  vorLommeo^ima  s.  Bi  eiflig«  Arftgank- 
Arten,  schlackiger  und  andere  Basalte,  ff«r|i]iyr  mUOliviB 
u.  a«  m.,  welehe  anderswo^  &•  B»  in  BSlm$eny  gefaliden  wer- 
den ;  80  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Gerdlle  and  Ge- 
schiebe uns  von  verschiedenen  Gegenden  sugeluhrt  worden« 
Dass  sie  in  verschiedenen  Zeit*Epochen  abgeli^ert  werden, 
geht  aus  der  versehiedenartigen  Anh&ufung  demelben  lierver. 
Die  älteste  wird  von  dem  fast  $0<^>  mächtigen  Thon-Lager 
bedeckt.  Dieser  'wird  wieder  ve«.  eincfr»  jaageren  «GeröU* 
Ablagerang  dorchsetst,  von  einer  noch  späteren  aber  bedeckt, 
welche  mit  der  Absetzung  der  Sand^Maesen  •  von  gl^ichea 
Alter  seyn  möchte.  Die  grossen  Geschiebe- Btoeke  dttrftea 
aber  wohl  am  späitsylten  abgesetzt  and  mit  der  Ablagerung 
des  Lehms  and  Mergels  von  gleichem  Alter  seyn ;  eo  dsM 
man  hieraus  wohl  mit^  Recht  auf  wiederholte  W«8ser->Be- 
deckungen  schHessen  darf*  Die  grossen  Geschiebe  aber 
müssen  jedenfalls  von  dem  Gerolle  getrennt  werden,  and 
gehören  nicht  nur  einer  späteren  Zeit  an,  sondern  die  Art 
und  Weise  ihrer  Transportirang  war  sicher  eine  andere, 
als  die  der  GeröUe;  and  kann  nnmöglieh  durah  Flatb- 
Strömung  allein  bewerkstelligt  worden  seyn,  sondern  geschalt 
wahrscheinlich  durch  grosse  £is-Massen,  welche,  wie  aas 
der  Ablagerung  dieser  Geschiebe  hervorgebt,  an  den  bereits 

*  gebildeten  Hügel-Reihen  strandeten. 

Wenn  V^ir  also  aas  der  Beschaffenheit  der  TrfimoMr 
hypog^ner  Gebirgsarten  noch  nicht  in»  Stande  «sind,  nrfl  Zu- 
verlässigkeit auf  Ihre  ursprüngliohe  Lagecstättie  za  sohliessen, 
so  gibt  es  vielleicht  ein  sichere  res  Mittel,  das  Vnterlaiilli'der- 

.  gelben  za-  ermittehi:  und  dieses  sfnd  die  Petrefakten,  "wetebe 
sich  untei^  ihnen  .fiiyden,  die  bereits  von  Kijöben  mit  Soi^ait 
gesamnyelt,  und  bestimmt  worden,  die  aber  benonders  .^oer* 
dingsvoQ  QuENSTADT  benutzt  wurden,  um  den.illmpirtii^  der 
Gesciriebe  der  M^arh  Brandmburg  zu  ermittehfeb 

Wie  sohon  b^knerkt  wurde«  findea  sieh  auch  in  .unser« 

'  anfgeschwemmten    lo'dneio]^    ^^icht    selten    '^rstein^ijifiiippn 
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oif[Mift6k»i>  96mAl5pfe/  Einige  derselben  werden  zwnr  nicht 
tH»  «hüirlg^  angetroffen,  nHintich  diejenigen,  weklti^  den. älteren 
6ebii^eHffornitftl<»n'dn  angehören;  «ndere' dngegen ,  nnd  vor- 
ntfmlieh  die  *der  Kreide  eig^ntb^mlichen,  finden  sieh  sahl- 
reicheri'        ••  -        ••»» 

N- Zo  den>ereten9*'den  älteren,  gehörenc- 
•  <!'  1)  Orthoeeriit'U*es  raginatus  Schlotheim.  Gerade 
Bnrebitfteke  atit  scharfe»  kor  vors  tehendenQueerlinien,  welche 
iieb«^naeh  der  diekei»' odei^  knotigen  Nerven-R(rtire  su  etwus 
einbiegen;  'aM'\  gelbgranem  ufid  r5thKehein  Kalk  gebildet. 
Diese»  Petrefakt  findet  sioh  bei  uns  schon  nicht  selten,  sehr 
kftofig-  aber  in  ideeUenbnr^  und  ^r  Mark  Brandenburg^  vor- 
sügdok  bei  Ktef%ke,  Kyritz  und  Dantz.  Diese  Verstelnernng 
Ist  nicilt  nur  charakteristisch  für  den  Obergangskalk  Christian 
fNV#,  sondern  ist  ftborhaapt  dieseri6ebirgs*-Fdrniation  Norwegens 
nnd  Stkweien»  eigenthftmlich ;  aber  sie  findet  eieh  anch  nicht 
müider'liäufig  In  Eithland,  besonders  bei  Retml, 

3>  Orthoo^ratiios  regalaris  Schlotii.  Gerade 
«nd  gleiohwoit^  Solteide#iinde  nicht  sehr  nahe,  gleichweit 
von  einander  abstehend;  NervenrRöhre .  In  der  Mitte,  rund 
nnd  'dOnn ;  findet  sich  «Auf  der  Insel  Olani^  aber  auch  bei 
MecaL\ 

8)  Orthoceratttes  u  nM n  I « t  n  s  Schloth.  Bracht 
itficko'  ohn«'  Schaale  mit  sekief  stehenden  Wellen-förmigen 
Scheidewänden  nnd  seitlich  stehender  Nerven  -  Röhre ,  in 
ofn^»  graoen  Kalkstein  mi&  Kernen  einer  Bweifelhaften  Tnr- 
biniten-Acf«;  HisiKOBR  iEsquUee  dtm  Tableau  dee  peHfitßiioni 
de'  la^'Süide'}  fuhrt  diesen-  Orthöseratieen  nebst  nnb^sttminten 
TnrbMten  nnter  den  P^trefiibten^det  Geltlander  Kalks  auf. 
Dei^lbe  ^omnit  atfch>*bei  SetHe  tn  England  vor.  Bei  ons 
MAti}'^  Mitenev  gieftmden ,  als  bei  Berlin  nnd  *Petsdam. 
i&*('4)<'0¥thoee'ratite8  «erratns  ScHLOTn.  Uan- 
fofiw^din»  iml  «inem'  dnnkelgrauen  Mergel,  theils  gerade, 
tbeils  gekrflmait^  nach  einem  Ende^etwas  an  Stärke  abneh* 
mtfnAf  MMaftmengedrüekt ,  längs  des  einen  Randes  gan£, 
iMga''iee  Andern  hakenförmig  gezähnt,  verkiest,  von  brännQdi 
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glänzender  Farbe.  lUoaNzlihltikn  «um  Laipatacevi^fi  Nli^ 
saN  nennt  ihn  Priodon^  Limnb  and  WAHLSK9^iui,9r«{itoJi-. 
t  h  a  8.  Ich  habe  diese  railheelhafite  Veral^eiiierfmg  noir  einwiil  I« 
der  unteren  thonigen  Sehichte  des  Mergels  bei  P$ppenHU6U 
gefunden,  önd  führe  sie  nur  desshalb  hier  auf,  obwohl ^«i^ 
gewiss  nicht  su  den  Orthozeraiiten  gebort ,  w^il  v.  Schlot- 
HKiM  sie  dahin  rechnet,  und  sje  genan  su  BB(0Kns  Besehrei* 
bung  nnd  Abbildung  passt;  sie  8i»U' in  alten  Ubei^pgalMlfc 
Schwedens ,  bei  AndrarutOj  aaf  Bomkolm  imd  bei  Ckriätiom^ 
vorkommen,  und  wird  nieht , selten  bei  Stargard  in  MeeUem^ 
bürg  und  in  der  Afari  gefunden,  , 

5)  Euomphalus  Quaiteriatas  Goudf.,  Il(ilieite« 
Quaiteriatus  Schlothkim;  im  gelbgrauen  Bergkalk,  mw^ß* 
gezeichnet  durch  eine  scharfe  Kante  auf  der  lUiaserB  Seite 
der  UmgiUige«  Ich  besitsee  dieses  Petre&k|  nur  In  eine«!»,^ 
aber  sehr  gut  erliakenen  Exemplare;  ein  anderes  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Br».  •  Meykr.  Es  fi|i4et  sieb 
bffufig  im^  Ubergitngskaike  Sclmeden$^  kommt  aber  a«th  in 
Korntten-Kalke  Runlands  bei  R0O4U  «nd  aU  Gesehi^i^  la  der 
Mari  vor. 

6)  Lituitea  eonvolvans  Sculoth.  .  019  aneiAander^ 
grenzenden  Umgfinge  bilden  eine  geschlossene  Scheibe ;  ^ia 
kleiner  Siphon  zeigt  sich  am  konvexen  ^nds  des  runden 
Umganges.  Ich  verdanke  der  tiüte  des  Bra.  AtEvaa  ein  $elkr 
schönes  Exemplar  im  graaeu  Kalk,  ein  i^^deres  hesjt^  der- 
selbe noch.  Dieses  PetrefaJu  kommt  nwch  liisiNGJsa,  bei  l^^u^ 
in  Ostgothland  vor,  findet  sich  aber  aqch  bei  Rßt,^. 

7)  Asaphns  caudatus  Bronon.,  in  einem  fl^ailicheii 
Abdruck  in  einem  dem  Bergkalk  fthnlifheM  abgerandeiea 
Geschiebe  aus  einer  Lehm-^rube  bei  JVnUiagsliüttid,  der  ven 
BucKULNo  a«f  Tf.  46  gegebenen  AbbiUMpig  iMillkai|iine9  üW«^ 
lieh.  Der  B^rz-formige  Rjimpf  ejid^;^- spitz  nnd  zeigt  ^eun 
Segmente.  Auf  demselben  Geschiebe  finden  sich  ^ne  Mtnge 
Bruchstücke  einer  Calamojiora.  So  hüu£g  dic^oA  Petrefakl 
in  der  Atari  Brandenburg  gebnden  wird?'  9ß  acb^nt  es  doeb 
nur  ein  Exenqilair  zu  s^yn,  weklies  hteir  i|a%efui»d«n  w^9d«a* 
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ThkA  HtoiKOKt '  kMnmt  der  ÄiMj^hns  oaacUt»   im  Bergkalk 
d^k'^IfiMdl  Gotttani  vpr,  wird  aber  ikodh  im  Übfergangskalk  . 
▼on  Düälegy  L^&tiHbutef  and  Brook'^Dale  angetrofFen. 

8)  At'rypa  gaJeata  0alm.  [darch  Schreibfehler  Trir 
gonotreta  cassidea  in  der  Lethaa  genannt],  aus  dem 
PoppenbüUler  Mergel.  Ein  sehr  wenig  abgeriebener  Stein-  • 
kern,  fiist  kugelförmig,  oben  lionvex,  unten  konkar.  Der 
äCark  eingebogene  dicke  Schnabel  Tersteckt  die  Öffnung;  der 
Sfchloss-Rand  gerade;  die  Faken  breit,  vier  auf,dem  Mittel- 
Felde,  sechs  auf  jedem  Seiten- Felde',  'sich  durch  Spaftung 
Tervielffiltiffend ,  mit  ZuwacKs-Streifung  am  Rande*  Findet 
steh  bei  BerNn  und  kommt  im  Bergkalke  Cotihnds  und  Ost* 
gotÜands  vor.  *  .     - 

9)  Terebratula  plicatella  Dalm.,  T.  alata  Lam., 

T.   lacunosa   Schlotheim,   T.  borealis  v«  Buch:    mehre 

*'  .  • 

Exemplare  in  einem  grauen  Kalkstein  bei  Poppenbüttel  ge- 
iunden.  Dreilappig;  das  Mittel-Feld  unten  konvex,  oben 
konkav;  der  Rand  gezackt,  vorn  in  der  Mitte  kUrzer  und 
abgebogen ;  auf  dem  Mittel-Felde  vier,  auf  den  Seiten-Feldern 
sechs  Falten;  der  Schnabel  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen, 
weil  er  bei  allen  Exemplaren  In  Stein  verborgen  liegt.  Dieses 
In  der  Mark  sich  häufig  findende  Petrefakt  kommt  im  En- 
kriniten-Kalk  von  Ostgothlandj  aber  auch  bei  PlymouXh  und  in 
Irland  vor« 

10)  Halysi^es  labyrinthicns  BaoNif,  Cateni- 
pora  labyrinthioa  Golof.,  sehr  wenig  abgeschliffen,  und 

U)  Halysites  esoharoides  Bronn,  Catenipora 
esoha.roides  Lahck»,  stark  abgeschliffen^  aber  noch  deut- 
lich erkennbar. 

^  Beide  kommen  nicht  selten  vor,  aber  nur  der  erste  in 
Preussen'y  gehören  dem  Korniten-Kalke  Gottlands  an,  finden 
sich  aber  auch  bei  Hoihau  und  in  Nord-Amerika. 

12)  Harm odites  radian.»  Fisch.,  Syringopora  re« 
llcvlaris  GotDr.,  fast  unverändert  erhalten  m  Mergel  vpn 
P^ßg^W^  pnd  ist  deQjtlich  and  leicht  su  erkennen,  fin^ftt 
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sich  häufig  ih  der  A/arA  Hiiifl  gleicht  v^UkooiiBcii^  dem  Gott-^ 

•  ländety  kommt  aber  nnch  bei  Moskau  vor. 

1«^)  Sarcinula  Organum  Goldf.  :  ein  etwas  zerstörtes 
£xem)^lar,    findet    sich    häufiger  in  Preussen  and  ki>mmt  in 

Cotllani  vor. 

*  . 

Ausserdem'  fand  ich  bei  Blanhenese  einen  grossen  r(>th- 
iich*gelben  Sandstein  mit  Spirifer  striatus  und  Rhodo« 
crinites  verns,  aus  dessen  einer  Kaute  eine  vollständig 
erhaltene  Schaale  des  Spirifer  striatus  hervorsteht.  Da 
dieser  Stein  aber  gar  nicht  abgeschliffen  und  am  Ufer  der 
Elbe  gefunden  ist,  so  bleibt  es  sweifolhafr,  ob  er  den  hiesi- 
gen Geschieben  angehört,  oder  *von  einem  Schiffe  mit  an- 
derem Ballast  ausgeworfen  ist.  Aus  demselben  Grunde  er- 
wähnte ich  auch  nicht  eines  sel^Ön^h  Exemplars  des  Eili|ft- 
'solithes  compressus  Sow.,  welches  mir  von  eben  daher 
gebracht  wurde»  Ein  Krinoide  aber  darf  nl^ht  nner- 
wähnt  bleiben,  welcher  neuerdings  durch  L.  v.  Buch  erst 
wieder  bekannter  geworden  ist.  Es  ist  diess  der  Sphae- 
ronites  aurantium,  -von  dem  ich  swei  Exemplare  iw 
Pöppenbüliler  Mergel  gefunden  habe.  Er  gleicht  vollkommen 
der  von  v.  Buch  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildaiig 
(Beiträge  zur  Bestimmung  ißv  Gebirgs-Forniationen  in  Ruft-- 
lani). 

Die  oben  genannte^  Petrefakten  finden  sich  also  samait- 
lich  in  den  älteren  KdXk^itmew' Schwedens  und  Norwegens; 
zwar  kommen  sie  auch  zum  Theil  in  Esfhland ,  Lieftand^ 
und  einige  derselben  in  England  ^  Schottland  y  Irland  und 
selbst  in  Nord-Amerilia  u.  a.'  vor.  Aber  die  libereinstini- 
mcnde  Abkunft  derselben  aus  der  skandinavischen  Halbinsel 
und  dos  Vorkommen  derselben  mit  Geschieben ,  deren  Ge- 
steins-Beschaffenheit  skandinavischen  Gebirgsarten  analog  ist, 
zusammengehalten  mit  der  Richtungs-LiniQ  der  Verbreitung 
grosser  Geschiebe-Massen/  beröchcigt  zu  -<^er  Annahme,  d;i8s 
Jene  Versteinerungen  nur  von  Norden  livr  anil  liameath'cb 
aus  Schweden  zugeführt  wurden ,    und   dAss    auf  demselben 


—     0S&     — 

W«ge  nachfli«  gi*o8se  MehrsuM  der  JBesehiebe-'sa  ans  ge- 
langt seyn  dürfte. 

Ausser  den  'oben  bezeichneten  Petrefakten  finden  sieh 
bei  uns  noch  viele,  die  theils  In  der  nordischen  Halbinsel 
nicht  vorkommen,  oder  Jüngern  Pormatibnen,  nämlicfh  dem 
Muschelkalk*  dem  Oolitb  und  der  Kreide  angeboren. 

Aus  dem  Muschelkalk  findet  sich  hier:  Terebratnla 
communis  gemeinschaftlich  mit  Avipula  aocialis  in 
grauen  Kalk-Geschieben  ,  Turbinites  dubius  Mt^NSTBR  s, 
Tur  rite  IIa  detrita  Schloth.  in  sehr  abgeschliffenen  Ge- 
schieben,  und  einzelne  Glieder  von  Encrinites  liliifor- 

mis  Schloth.     Sie  kommen  sämmtlich   ans  zunächst  im  Ail^ 

f  ■  •         •  •• 

dersdorfer  Muschelkalk-Flötze  vor. 

Aus  dem  Qolitb  j&ndea  #ich  b^i.  un^.  Steinkerne  der 
M^lania  H^ading tonensis.  SoW.|  VKolqhe  uns  zunächst 
119  I4*ldneßr  JBer^e  b^i  ffatm^ver  vprb^p^m^^y  <)^l^rea  co« 
stata  Sow.  ?,  ein  sehr  oiMleu^iQhes  j^xeoiplar^f  hfil  Jlfjplß 
und  Geerzen  bekannt;,  Gryph^pa.  cymbium  ScHfiOTH. 
8.  G.  arcuata  Lamk.^  ähnlich  derjenigen,  welche  so  ^äufiy 
im  Korallenkalk  von  Faxöe  auf  Seeloffd  vprkqmmt ;  und  opd; 
lieh  Glieder  -  Theile  dea  Pentacrlnitea  subteres  Goldf« 

Die  grösste  Anzahl  der  In  linaever  Gegend  fich  iindeii^eh 
Versteinerungen  organische!*  Kärper  gehört-  der  Kreide  an* 
E»  sind  meistens  Steinkeriie ,  die  entweder  aus  Feuerstein 
oder  Hornstein  bestehen.  An  einigen  jedoch  ist  noch  die 
Schaale  zu  erkennen.  Sie  finden  siel)  theils  in  Feuerstein 
oder  Hornstein ,  theils  in  verhärtetem  Mergel  oder  Kreide* 
Geschieben  eingeschlossen,'  theilr  auch  lose  im  Mergel,^  Lehm 
oder  Sande  zerstreut.  Einige  dreisaig  Arten  sind  so  woM. 
erhalten ,  dass  sie  sieb  leicht  bestimmen  Hessen ;  und  ich 
darf  mich  um  so  mehr  fttr  die  Richtigkeit  der  Benennung 
verbürgen,  weil  Hr.  Hofnith  Dr.  Mxmkr  in  Pyrmont^  den) 
ich  sie  der  grösseren  Sicherheit  der  Bestimmung  wegen  zu- 
gesandt ^  die  €efiUigkeit  gehabt  hat,  die  grösste  Mehrzahl 
deraelben  zu  bestimmen«- 


folgende  Arten  4ieMr  KreMe-Petvefftkte  befinden  siek 
in  meiner  Sammlnng: 

Sin  Brnchttttck  von  Anmonites  rhotomngensis  Dkfr. 
Belemnites  maoronatne  Schloth» 

I»  plenas  Bb. 

Vermetns  intortqs  Biu  s.  Serpula  intortfk  Lamk. 
MelaniadecorataN. 

Terebratuia  alata  Lamk,  '    » 

yy  plicatiiis  SowB»  ' 

p  carnea  Sowb. 

»  semigiobosa  Sowb. 

^  Bobgloboea  Sowb.  ' 

»     »  BU  b rot n  nda  Sowb. 

yy  '    ovata  Sowb. 

y,  pectiniformiB  ▼.  Bucw. 

y,  polobella  Nils. 

Ostrea  vestenlaris  Lam.,  Oryphea  ▼erlenlaris  6. 
fixogyra  haliotoidea  SowH. 

'»  planospirttes  OoLDr.f 

Tenas  angnlata  *Sowb. 
Pee tan  <8er rata B  Nils.  ' 

»         qninqneooBtataB  Sowb« 
SpendyluB  spinoava   SoWb. 
'       »  '  Btriatna  Goldf» 

PeetanenluB  puliriiratna  Baoiüoii.  [f] 
fitfeie  von  EngenIacrinat«B. 
Cidariiej  reg^alis  6oi»i>p.       ' 
Galerites  vnigarie  Lamk» 
Spatangtts  «or  angninnm  Lamk« 
Ananchytes  ovatna  Lamk. 

}>  ^         obsoletas  Mbükb. 

Diseoidea  «Ibo-galer a  Klkin. 

»  BubucttiuB  KLtlV. 

Gtieder  vbn  Caryophyllia  oaeep&to«a  Laü^c. 
^         »    OrbituLit^a  lentiealaU  JSR09O9* 
»         y^    Oculina   axillaris« 


yy  elliptica  Lamk.! 

Esohnira  distioha  G€ildp. 
^  4iehotoaia  Goldp« 

y^      ,    *tr ia^A-6o(>DF»f 
,»  OAQcellatA  GoLDf. !  «it 

Celleportfn  o«4  PastDÜporen.     ». 
Siphonia  ezcarata  G^ldf^! 
n  prjLeoio^sa  Gojldf»? 

n  e  o  0  a  iD  i  8  Mbnkcsp  (s.  4«  AbbiU.  Tf.  x\  c).   Ein 

Zyiittiler«fiiraiige8  Petrefakt  ¥i>ii  F^nerateui)  an  d««Mn 
oberem  Dritcheil  \%  Jiis  Ift  ftM*  aaiieganda  aelw»«le 
Arme,  in  deren  Zivisohenräameti  l!l  bis  16  kleine  über- 
einanderliegende .  »Waraea  «  fänaige  Evhabenheittn  eioh 
befinden ;  wird  aneb  auf  HtlgoUtmä  gefainden. 
Sipbenia^io^lava  MiEit&B,  «aobr  beolenförmig. 
Seyf hia   belerapora  Robmvr. 

Ausaerdem  findet  sieh  nicht  eetten  Helix  fratSeai» 
laaN.Mkd  De  n.talinm  «triatvm  kalainict ,  ond eine gratee 
Anaabl  unbeatimmbarer  Feaeratein-KeiAie,  die  den  Gattnngai^ 
Dentalivm,  Oatre^a,  Madiafla,  Mytllot,  Iaooav>* 
dia,  Pboljii,  Lingula,  Qllavagella^  Teredina, 
Ann  e  lides  [t],  P  er  na,  Vnla.eila  ancogebftren  sehetneit 
Aoth  in  Suai^if  t-  oder  Wiaaen-Era  kommen  Steitikertie 
vAr  von  DeataliAm,  Cythere«,  Peetn  nealaai. 
Mnrez,  Sealavia,  Turbo,  Bnlirnnf^  BaceinajA 
«ad  Niiooia. 

Dia  gröeate  Mehraabl  allar  ■  bei  ans  sick  findenden  Pe«. 
treiiibCe  wird  im  Mergel  gefunden«  Hördlioh  vem  Ham^. 
burger  Gebiete  nfimlich,  a wischen  den  Dörfern  PoppenbüiUt 
qnd  Ke/iMfor/*,  beginnt  eineigen^hiimliehesErd-Lager,A>velehe8 
ieh  die  Mergel^Formation  nennen  mochte,  das  sich  fiist  dui*cba 
ganaa  öatliehe  BoUt^m  liindnrchcieht.  Es  ist  ein  Molnsse- 
artige«  Kreida-Konglamerat ,  das  bei  den  genannten  Dörfern 
aril  «iiler  MäobtiglLßit  von  SA^  bis  W  begkint,  gegen  Norden 


— .  «»8     — 

■ 

allmählich  ansteigt  and  bei  WokUorf  in  einer  Tiefe  reo  100' 
nech  nicht  dnrchsmtken  ist.  Es^  lagert  in  drei  dareh  Sand 
abgesonderten  Schichten ;  die  unterste 'ist  blau  nnd  mht  as- 
mittelbar  aaf  dem  blauen  Thon ;  aaf  diese  blaae  mit  Thos 
vermengte  Schicht  folgt  ein  graagelber  Mergelr  mit  vielen 
grösseren  and  kleineren  Kreide-Geschieben  und  B\euersteinen ; 
dieser  ist  am  reichsten  aa  Yersteinerungeli«  A«f  diesen  folgt 
ein.  röthlichgelber  Mergel,  ebenfalls  relchlieh  mit  Kreidtond 
Feuerstein  vermengt.  Gegen  W.  lehnt  sich  der  Sand  an  den 
Mergel,  gegen  S.and  O.  Lehm^  weMier  ilin  2' — 2^'  mfich- 
tig' bedeckt«  «  Aos  diesem  Mergel-^LsgeD  erbeben  sieh  mit- 
onter>  anBchnÜche  Hägel-Massen,  s.  B.  in-  nnserer  Mühe  der 

Mev|gel*and*Lehin«Berg  bei  Hoühüttel.  

•  •  IMeser  Mergel  wird  durah  eine  feste»  Thon^Masse  ge- 
bildet, die  aafs  Innigste  mit  Kreide  vermengt  ist:  das  klein- 
ste Stückchen«  hinterlfisst  heim  Zerreiben  -ätets  ein  Kreide- 
Korn.  Ausserdem  kommen  eine  Menge  grössfer>ond  kimnrer 
Kreide- Geschiebe  darin  vor,  die'  theils  Etvar  ebgerandet, 
vieWaoh*  aber  «und  besonders  die  grässeran  >kantlg  'aiod.  Es 
leidet  also  wohl  keinen  Zweifel,,  dass. dieser  Meirgel  aas  der 
Zerstörang  eines  Kreide-Fltiiaes  hervorgeganged  ist,  and  die 
kantigen  Kreide-^Oeschiebe  sowohl,  wie  der  Usaatand,  data 
ein  grosser  Theil  der  darin  sich  findenden  Verstelnerongen  fsit 
gar  nicht  aiigeschliffen  and  an  einigen  derselben, -sj  B.  an<iken 
Gryph&en,'  sogar  die  Schaale  fast  onv^rsel»!  erhallen  ist, 
lüsst  vermuthen ,  dass  dieses  Kreide-Flöta  sieh  nicht  gans 
fem  von  der  Baldong  und  Ablagerung  des  Biergels  befunden 
haben  'dürftet»  Indessen  kommen  fast  alle  Arten  der  dsria 
sich  beind enden  Petrefakte  derKreide«-Eonmatlon,  so  wie  die- 
selben Formenrvon  Feuerstein  in-'dbn  Kreide-Feiaen^'Jlffeai, 
RBgem  und  überhaupti-der*  0#/fae  vor,    j-  *'   t.>w  um      m, 

¥ls«^e'ibekH|int|-  dass  die  Norddaatsokr0^£benniatflt'der 
Gliabriscllenlialblnsei' venu  einem  Kranae-ifion  Kreidii^Klippta 
gegen  W«»und  N;  amgeben  ist.  <Die  Krefde-KUp|len'ii7#IJff*- 
tmuk  streichen  fast  bi^  T&nMggn  hinMt^  9m>Limfy9i^th^ 
/Mtentf,  bei  Stugmri,  ihert,  Mthuttil^  V^\»umtVMi^ 


vor  .uml,  erhebt  tick«  bei  Skaffen  ra  h^lieii  Klippeo.  A«f 
Smlihobn^  SeehtMd  hei  Sievenshlint  ubA  Faxte  ^  aaf  MSm^ 
B§mkolmy  XügMj  bU  Uied^m  ond  WoUim  finden  sich  s«» 
Theil  ansehnliche  Kreide  *-Ftöfcze*  Eine  Verbindnng  dieeer 
getrennten  Gruppen  iMes^  eich  abo  wohl  varaas^etoen .  dnd 
die  Aiägliqhfaeit  denken  j  dass  dieselbe  darch  eine  aoaeer- 
•rdiuitliehe  Begebenheit  zerstört  wurde.  Diese  kennte  nichts 
•nders  seyn,  als.  eine  gewaltige  Flath-Strtfniong)  welche  iob 
N.  hereinbrach  V  und  so  dienen  die  Kreide*6esehiebe,  die 
saUlose  Menge  Feuerstein,  womit  die  Norddeutsche  Ebene 
bedeckt  ist,  und  die  Versteinerungen  aus  der  Kreide-For- 
mation- abermals  als  Beweise  für  eine  nordische  Flutb  und 
für  den  nordischen  Ursprung  der  gröasten  Mehrzahl  de«  iil 
der  Norddcütsehen  Ebene  sich  findenden  Geröll  -  und  6e- 
aehlebe-Massen* 

Andrerseits  aber  dfirfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen^ 
dase  die  von*  Gebirge -Kelten  eingeachlossenen  Th&ler  und 
Thal-Ehenen  einst  mit  Wa«ser  erfiiUt  waren  und  oft  be^ 
trfichtliobe  Binnen-Meere  bildeten  9  die  nach  dem  Zurttck- 
trelen  der  Meeres-Gewfisser  einen  solchen  Druck  gegen  die 
schwilohem  Theile  der  Gebirgs-Kamuie  und  deren liSpaltun^ 
gen  ausübten,  dass  dieselben  nachgeben  mussteui;  wodurch' 
Jene  einen  Abflnss- Kanal  gewannen,  der.allmfihlich  immer 
tiefci!  ausgewaschen  wurde.  Jene  Gewisser  rissen  natttv^ 
lieh  viele  Gesteins-Massen  der  von  ihnen  durchbrochenen 
Gebirge  mit  fort  und  serstreneten  sie  über  die. von>  ihnen 
überschwemmte  Ebene.  Daher  wird  es  erkläi'licb,' dasa  sich 
bei  uns  unter  nordischen  Gesi^hieben  auch  selche  finden^ 
deren  Gebirgiart  in  BUkmen  und  anderwürts  angetroffen  Wird. 
.  Wodurch  aber  eine  so  mfiehtige  Fluth^Sirömung ,  wie 
}^9fi  nordische  Geschiebe-Flnth  gewesen  seyn  muss,  voran* 
laset  worden,  dürfte  bei  dem  jetzigen  Sltandpunb^e  der  Geo» 
lo§)e  schwerlieh  mit  Sicherheit  beantwortet  ,we«<den,  und 
doch  sind  die  Wirkungen  derselben  für  die  G^bchicbte 
dtr.  Erd - Bildnng  von  so  grosser  Wichtigkeit»  dass  nicht 
Thflsacben    gemig  gesam^lett   werden   können»    um   diesO 


bttng  einer  Reihe  vM  KMde^KItii^rt  In  '^•r' 'JSfMihe  ;iit 
Bmd^  und  H»  def  «üdlkhen  Orenfee  der  Oitiee  Issst  auf 
eine  tltmtmtAige  Weitemrerbfeltang  der  Kreldb  naeh  $  hin 
eehlieBeen»  die  vieliefoht  'mit  deik*Kreide-FlOt£cn  am  noril* 
Hohen  Abhunge  des  Üamei  a.  s.  w:  in  einigef"  ^eHMndmig 
elend«  Dieeee  Kreide-Leger  Mrfte  in  ssWel  perallelen^Ltiiten 
vem  Mosohelkeik  durchbrechen  worden  lieyn';  'hüiälieh  in 
A»r  Rlehtung  ?tin  L&Heiurg  nnch  Seeg^erg ,  und  tu  der  pi- 
railelen  Lmie  ven  to$$in  naeh  Grmftwaide  oder  wenigtlens 
hie  Pr^if9m0(Mi*.  Dana  itm  diesen  ehenmligen  Flem-Gehirgen 
nur  neeh  Trtluittier  aus  dem  Dllarial«- Boden  hervortreten, 
betirelet  niebte  gegen  die  einatmallge'  Existenas  derselben, 
sonder*  Ifisal  nur  •eine  u«  eo  gresaere  Gewalt  der  Gesohiebe 
Flutlivn  voraussetzen.  Es  lassen  sicli  nXmllclb  ane  der  Ver* 
eehledenheic  der  Buden-Beavhaffienhelt  des  Lün^turg-Preu' 
tri$eken  Hdheii-Zvgee  von  dem  H^UteÜMck-^MtMenimrgiMdir 
■Ponmerntcken  Hohen-Zuge-,  verbunden  mit  der  AMagerong 
der  grösseren  Geeehiebe- Müssen  auf  der  Oberfläehe  dieser 
flOhen-Zige,  «nehre  eu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Flatb- 
Strömungen  nachweisen«  Um  aber  von  der  Grösse  dieser 
Fiuthen  eine  deutlichere  Verstellung  zu  erlangen  ^  seheint 
die  Berüoksiehtigung  der  Höhen,  weiche  von  denselben  theili 
mit  Sand  und  Leh«i5  theils  mit  Geschieben  betleckt  worden, 
nicht  unwichtig  tn  seyrti  und  ich  erlaube  mir  desshalb  hier 
cum  Sohluss  einige  der  höchsten  Punkte  des  DUuvial-Gebietei 
ansufilhren,  deren  Höhe  durch  .snverläeslge  Messungen  be- 
stimmt wurde. 

Die  höchsten  Punkte  in  unserer  Gegend  sind  naeh  Scnv* 
«ACHKKS  Messung  die  BAtnüene^er-Berge,  nfimlich :  der  SSH* 
berg  t59',  der  Wa$eberg  SOS'  und  der  Baueriberg  nv.  Der 
Pielsberg  bei  IdUjetAurg  soll  560'  hoch  seyn.  lu  8cUemi§ 
hat  der  K^bm^g  bei  Apenrade  eine  Höhe  von  S1S%  der  JMw^ 
berg  bei  Haierdeben  398',  der  Bmierberg  tlVy  der  Asckber) 
bei  Nätten  346'  und  der  Ramlingsbucken  öetkch  voiiCtfMfty  3iS'. 
Der  ffmmelsberg  in  Jüthmi  bei  VA^rg^  .ernUeht  eiM  Höbe 
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von ^58^.  In  MeUekbutg  sind  die  hdehtten  Punkte:  dfe 
koke  Burg^  613^und  der  Bunenberg  iW  hoeh*  In  PreutHn 
sind:  SehwägekiQrfer  HSke  bei  TS'euenhritzen  523^  d®>^ 
Golmierg  hei  ^Jätgrbogk  552%  der  Fläming  bei  HageUberg 
982',  der  fiüekenberg  bei  iSorm  719' ,  der  Hagtkherg  bei 
J?<r//si^  7!^%  der  Birkkiifer  Berg  bei  Camerbruek  792' ,  der 
ffoUenberg  he\  Pollnow  792'  hoeh.  Die  höchsten  Höhen  fin- 
den |  sich  aber  sai  östlichen  Ende  des  MeklenburgiscIhP^mr 
mernfcken  Höhen-Zuges,  welche  in  der  Nfihe  von  Danssig  an 
der  Ostsee  ftufböjrt;  diese  sind  die  SekSnberger  Bcvrge  bd 
Danzfg,  welche  nach  den  Messungen  des  körtigl.  Preussischen 
Ingenieur  <•  Offiziers  Wouv .  eine  Höhe  erreichen ,  wie  sie 
swischen  dem  Harze  und  Ural  nicht  wieder  vorlioinint; 
Slangentpalde  liegt  nämlich  913',  der  Tkurmberg  ist  1055' 
und  der  Bueeklauerberg  llld'  hoch;  und  doch  scheinen 
diese  Berge  dem  inssem  Ansehen  naoh  nur  Lehm  -  Berge 
SU  seyn. 
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£  cm  es  US  und  Phyllodes, 

fewel'  nena 

Genera   fossiler   Korallen 


von 


Hrii«  Dtu  R.  A.  Philippi. 


Hiezu  Tafel  XI,  B. 


Bei  allen  Stern-Korallen  laufen  von  einem  in  der  Mitte 
befindlichen  Zentrum  Stralilen-förmige  Lamellen  aus,  welch« 
dem  Körper  des  Thieres  cum  Stütz-Punkt  dienen;  es  witr 
mir  daher  höchst  anffallend,  als  ich^  unter  den  in  den  ter- 
tiären Mergeln  des  Lamato-Thales  in  Kalabrien  gesammeltea 
Versteinerungen  zwei  Korallen  fand,  welche  durchaus  ex- 
zentrisch gebildet  sind. 

Die  eine  ist  gleich  den  Fungien  vollkommen  frei  und 
im  Innern  des  Thieres  eingeschlossen  gewesen  und  muss  im 
System  noth wendig  neben  dieses  Genus  gestellt  werden,  von 
dem  sie  sich  nicht  allein  durch  ihre  Exzentrizität,  sondern  auch 
durch  das  Vorhandenseyn  von  Griffei-förmigen  Papillen  unter- 
scheidet. Ich  nenne  sie  Ecmesus  f  ungiaefor  mis.  von 
£X  und  To  fiiavvy  das  Zentrum.  Ich  besitze  davon  4  Exem- 
plare^   von    denen    das*  grösste,  ^jryUVonimen'wohl  f^baUen, 
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44'''  breit  and  1^''  hoirh  ist.  Diese  KomuUe  ist  sttbeiben- 
förmig,  Jedoish  nicht  voUlLoiniiien  l^reisrnndy  sondern  auf  der 
•iuen  Seite  ebgfest.iittt«  Die  «entere  Fläehe  ist  schivaeb  ge« 
^ivölbt,  ibit  jQierltcben,  F.urchen  diirelisogen  ^  welohe  iiuf  der 
abgestutiBteo  S<ke  etwa  ("'  voei  Rande  ^bwacb  anfangen, 
strablenföroiig  divergiren  und  immer  breiter  und  tiefer  wer* 
den  j  Je  mehr  sie  sieb  dem  Rande  nlih'ern ;  übrigens  ist  die 
untere  Fllieho  sehr  fein  geliörneit.  Der  Rand  ist  bis  auf 
den  abgestutatoi  Tlieii) '  welcher  flach  und  etwas  uneben  ist, 
abgerundet  und  d|irch  die  auslaufenden  Lamellen  der  obern 
Seite,  so  wie  die  daewiscben  aufgenemmemeit  Furchen  ziei*» 
lieh  gekerbt*  Die  obere  Fläche  ist  eiemlich  eben.  Nahe 
dem  abgestujtoten  Theil  des  Randes  stehen  etwa  6—7  kurse, 
griffelloi^mige  Papifien,  und  von  diesen  laufen  Strahleii-förmig 
14— 16  Haupt-Lamellen  und  ebenso  viele  damit  abwechselnde 
niedrigere  und  schmSlere  N^ben-Lamellen  aus«  Diese  La- 
mellen sind  im  Allgemeinen  dick,  und  von  verhSitnIssmKssig 
grossen,  erhalierten  zusammenfliessenden  Punkten  sehr  rauh 
und  durch  etwa  ebenso  breite,  ziemlich  tiefe  Furchen  ge- 
trennt. Die  Scheibe,  welche  diese  Lamellen  trägt,  mag  etwa 
noch  } — 1'^'  dick  sejn.  Die  exEcntrisehe  Bildung  der  Ko* 
rälle  gibt  sieb  aueh  an>  deh  Lamellen  dadurch  «u  erkennen, 
dass  die  seitliclien  Lamellen  {nnd  ebenso  die  Zeitlichen  Fur- 
chen der  Unterseite)  nicht  gehadlinig  vertauren,  sondern  an« 
fllngs  der  mittlen  Lmeilta  parallel  gehen  und  sich  dann,  in 
einem  Bogen  naeb  aussen  wenden« 

,  Die  svf eite  Form  Ist  noch  weit  auffallender  gebildet, 
so  dass  ich  sie.  laifga  fttr  blasse  Bruchstücke  bialt^ioh  fasbe 
da^rnn  drei  fasft  unversehrte 'und  iftvi'el  in  der  Mitte,  durch« 
gl»brochene  EKcmplare  gefunden.  Ich  glaube,  dass  auch  diese 
Ah  •  ein  freier ,  im  Innern  des  Thieres  eingeaeblossener 
PoiypenrStock  wer,  kann  es  jedoch  nicht  mit  voller  Gewiss» 
hejt  •b^h^c'pten,  indem  alte  Exemplaee  an  der  Stelle,  wo  man 
allenfalls  annehmen  könnte,  sie  seyen  fesfgewachsen  gewesen, 
ein  wenig   beschädigt   sind.     Hier  ist   nämlich   die  Koralle 

erstaunlich  dünn,   doch  spricht  nichts  im  Entferntesten  fflr 
Jahrboeh  1S41.  4S 
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lUe  leiste  Anmlme.  Das  grösste  Exmplav  i»t  T"  kng,  ^ 
breit  5  elWM  Ube^  d'''-  hoeh ,  flnoh  und  Im  UnMrtee  riuMUleli- 
keiUVroilg.  Das  sohoiale  Ende  «les  Keile«,  da  wo  HUin  etwa 
eine  AdhXrenv  ?ennntbei»  könnte,-  iet  abgestotst,  aekr  dARn, 
2"'  lang  9  woTen  bei  etnen  Exemplare  die  Hfflfte  etwas  be» 
sehüdlgt  ist;  das  gegenttberstehende  Ende  ist  abgerundet, 
tief  ftinlSappig  und  Jeder  Lappen  dreieähnig;  die  beiden 
Seiten  sind  siemlich  geradlinig,  etwa  8'"  lang.  Die  untre 
Seite  ist  fast  vollkommen  eben,  mit  Anwaehsstreifen  and  atit 
eben  so  vielen  schwach-Tertieften  Linien  versehen,  als  oben 
Lamellen  sind;  sie  ist  ausserdem  finsserst  fein  gekörnelt 
Die  Scheibe  selbst  ist  kaum  \*"  diok.  Auf  jedem  Lappen 
sind  <^-— 5  Lamellen,  welche  alle  bis  sur  Sehneidto  des  Kiels 
verlaufen ;  bei  den  meisten  Exen»plaren  haben  der  mittle  Lap- 
pen 5  und  die  seitlichen  9  Lamellen;  bei  eineni  Exemplare  Je- 
doeh  hat  der  mitrfe  Lappen  drei,  die  beiden  angrensenden 
Lappen  je  fiinf  und  die  finsserh  wieder  S  Lamellen.  Diese 
Lamellen  steigen  von  der  Sehueide- des  Keiles,  wo  aie  mit 
dem  schneidenden  Rande  Eussmmeiiaafallen  seheinen,  allmlh* 
Ueh  hölier  werdend  bis  beinah  zum^entgegengesetefen  Rande 
auf  und  fallen  dann  geradlinig  und  6teH  ab;  sie  sind  mit 
einzelnen  sehr  stark  hervorrsgendeh  Punkten,  die  weltliiufig 
stehen,  bedeckt  und  dadurch  rauh,  ^Ifinnwandig,  am  obern 
freien  Rande  verdickt  und  durch  breite  Zwiseheh-Rfivam 
von  einander  geschieden.  Die  mittlen  Lmellen  stehen  voll* 
kommen  senkrecht,  die  seitliehen  abeirnaeh  aussen  genel^ 
und  'iBwar  die  ftussersten  so  stark,  dasi  man  es  fsst  horison- 
tal  nennen  k^Mnte.  indem  diese  letJeten  sieh  näeh  unten  um- 
b^en,  bilden  sie  den  Seiten^Rand  des  GebSases.  Diese 
Bildung  der  Lameilen  ist  ein  Beweis  mehr,  dafte  wir  es  adt 
einem  gan«en  Korallen-Stock  und  nicht  etWIi  mit  Brueb* 
Stacken  an  tbun  haben.  —  Ich  nenne  diese  höchst  Wunder» 
bure  Art.  wegen  ihrer  Blattähnlichen  Gestalt  PhyHodei 
laetfrfatnm. 

Die  generisohe  Diagnose  dieser  beiden  Koralleii  -m^ebte 
in  kier  Karze  etwa  folgende  Jeyn. 
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Eemesos:  Polyporimm  Hierum^  diseiforwie^  eseenlrieumj 
subtui  planiuMculum ,  suhorhiculare,  Pagina  superior  papillü 
eefUralibus  lamellüque  divergeniibus ,  altemis  minoribus  for^' 
maiur;  papillae  vera  centrum  nan  oea^anty  9ed  margifd  pro» 
piores  sunt. 

.  P  h  y  i  I  o  d  e  s :  Poly partum  liborum  f^  explanalusn,  cuneatum 
et  in  altera  extremilate  iobatum.     Pagina  superior  lamellit  a- 

» 

iasi  tnmcata  radiantüuSy  medümis  erectis^  tateralibus  oblique 
ineumbentibus  instructa» 


Krlilftruiis'  der  Alklklldnng'eii« 

Fg.  1.  Ecmesus  fung^iaeformis  Ph.,  a  natürliche  Grösse,  b  3iiial 
yergr<ls«<trt,  vonolvfii  peselie«;  c  y^n  unftm  msfbevi  4  .vw  dtr 
abgerundeten,  e  von  der  abgestutzten  Seite  gesehen ;  diese  abge- 
stutzte Seite  ist  mit  *  bezeichnet.  Die  Figuren  c,  d,  e  sind  niu 
tfirlidhcr  .(@h*ö«#Q» 

Fg.  2.  Phyllodes  laciniatujon  PH.,a  in  natürlicher  Grösse,  b  2mal  ver- 
grossert,  von  oben  gesehen  ;  c  von  unten  und  d  von  der  Seite  ge- 
sehen, in  natürlicher  Grosse. 
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Briefwechsel. 


l!l|ittneiiCfngen  an  den  Geheimenrath    v«  Leonharb 

gerichtet. 

GoHkMi  16.  Juli  1841. 

Eben  besch&ftlgt  mich  eine  nähere  Beschreibung  des  MelaphTTs  an 
Thüringer  WakL  So  vielfach  das  Vorkommen  und  der  Einfluss  dieaca 
Gesteines  auf  die  geognostischen  Yerhäilnisse  dieser  Gegenden  berror- 
gehoben  worden  ist,  so  beschränken  sich  doch  alle  Angaben  nor  auf 
iwei  im  Ganzen  untergeordnete  Partio'n  des  Melaphyrs,  auf  die  am 
Damberg  bei  Suhl  und  bei  Frieärichrode,  Die  Verbreitung  desselben 
erstrerkt  sich  viel  weiter,  sowohl  im  nordwestlichen  Theile  des  Tkürm- 
gar  Waldes ,  wie  in  dem  sud&siliehen-  an  der  Grenze  des  Tbonschiefer- 
Gebirges.  Er'  ist  das  vorherrschende  Gestein  zwischen  BmU^  SeideM" 
Bingen  und  Ilmenau»  Hr.  Kruo  von  Nibda  sfiblt  das  Gestein  dnrcliwcg 
Bum  Porphyr,  obsebon  Hbim  durch  die  Bezeichnung  Trapp-Artiger  Por- 
phyre und  die  beigefügte ,  ganz  auf  Melaphyr  passende  Charakteristik 
ganz  entschieden  dartbat,  dass  man  es  in  jener  Gegend  nicht  mit  Quarz- 
fahrandem  Porphyr  zu  thun  habe. 

H.  Crkdnbr. 


Marburg^  28.  September  1841. 

Am  hiesigen  Stempel  kamen  neuerdings  sehr  ausgezeichnete  Har- 
motome  vor,  wovon  ich  Ihnen  beifolgend  einige  Exemplare  übermacbe. 
Interessant  mjpihte  efscheinen,  dass  das  Muttergestein,  diese  „baaalü- 
sehe  Wacke^^  (von  Erd-artigem  Aussehen)  in  Gestalt  einer  etwa  3'  in 
Durchmesser  haltenden  Bombe  innerhalb  de«  diebten  Basalta  einer  Sanis 


—     607     — 

vorgekoBMeD  ist  —  eine  ka^l«rttg;e  Geüilt  mit  ftuesereo  schaeii^n 
AbeondentngeD I  welclie  gewiss  Dicht  als  eine  (cbemisebe)  Aussehe i* 
dang  innerfaAlb  der  Sinleobssslt-Mssse  angesehen  sejn  will,  indem 
i>etde  Steffe  (völlig  in  Textur  verschieden)  in  den  Berfihmngs-Thf  ilen, 
statt  eines  Üb«rg an ges,  vielmehf  (durch  ebengedaehte  schaaitge  Hfille 
der  Zeotilb-Bömbe)  dentKcb  eine  Saalband-artige  Absnnderung  wabr- 
sehmen  lassen.  Also  ein  Fremdling  wohl!  Sollte  sonach  yeroiu- 
Chet  werden  dutfen ,  dass  es  ein  von  der  Basall  -  Masse  mit  fortge- 
rissenes undttmgewandeltesDolevit*Stdck  gewesen?  —  ZorUnterstfitcnng 
könnte  dienen:  erstlich  der  Doleritmasse  -  Bestand  der  nfiehsten  sid- 
Kcbes  Berge y  an  deren  Fusse  faie  und  da  der  Basalt  hervorbricht,  so 
wie  kam  Andern  Dolerit-srtige  basaltische  Vorkommnisse,  sowohl  anf 
dem  SUm^  selbst,  als  in  seiner  Nflbs  sn  WUUUUrg  und  £trcAiUrtM, 
namentlieh  aber  anf  Amöneburg, 

Als  ich  im  Spfttherbate  v.  J.  den  3}  Stunden  von  hier  entfernten 
bssslliscbea  Hohtnöerg  nördlich  von  Bmnberg  a.  d*  0km  besuchte,  fand 
ieb  in  der  östlich  daran  stossenden  Schlucht  Sandstein-Blöcke,  wovon 
mehre  auf  ibrtfr  Oberfliche  bederkt  waren  mit  Figuren  von  eigenthum- 
Jieher  nnd  merkwürdiger  RegelmStoigkeit,  gleichssm  en  kawi  reliefy  be- 
stehend in  der  Hauptsache  aus  versebieden-lüeinen  Kngel-Ahscbnitteo, 
]sder  nmgcben  von  einem  schmalen  und  erhabenen  Ringe  ,  welcher  Ge- 
bilde sodann  mehve,  vermittelst  andrer  Wulate,  au  irgend  einer  —  so 
so  aagen  —  pbantastischan  Gesammt- Figur  verbunden  erscheinen.  Es 
gnhwg  mir,  mieh  In  den  BeSits  eines  interessanten  Bildes  zn  setsen,  was 
arit  am'  so  mehr  Vergnögen  geechab,  als  ich ,  vcranb^sst  dnrch  die  Mit- 
tbcilnngea  der  Prfersftirr^rr  Akademiker  liber  die  Imatrn-Stteine,  anf 
dem  Felde  addlieh  von  unserem  GckerthauBen  bereits  ähnliehe  Mergel- 
Nieren -»gatta  entfernt  von  jedem  Wasserfalle  begabt  mit  absonder- 
iiebcr  BiJdungs^Kraft  —  eingesammelt  hatte:  Bildungen  indess,  die  mir 
SOS  meiner  frdhen  Jugend  schon  ^kannt  waren,  indem  in  den  Winden 
n&nes  gewissen  sandig  -  lehmigen  Feld  -  Hohlweges  meiner  Heiroatb 
sieh  sahireich  dergleichen  manrhfaltigst  gestaltete  vorfanden.  Überdiess 
imtte  ich  schon  friiher  in  den  0cker9ham9er  Fluthwegen  swel  Wallnuss- 
ihnKcbe  mehr  sandige  Nieren,  aufgewachsen  ihrer  Lange  nach  auf 
einem  dergleichen  Stiele ,  aufgefunden  ;  und  somit  besaas  ich  nunmehr 
einen  bfibschen ,  sn  interessanten  Betrachtungen  einladenden  Stoff.  Da 
kam  das  bewnsste  Hell  Ihres  N.  Jshrbochcs'  in  meine  HÖnde ,  und  so 
meiner  grossen  Überraschung  fand  ich  dort  das  Nebenstuck  zu  meinen 
abendländischen  kieseligen  Aogensteinen  in  Hrn.  Ehrbh- 
BBRs's  margenländischeu  kalkigen  Brillensteinen. 

Ph.  Bracn. 


JUrrMen  bei  BaanooerUeh^MäHdeH,  1.  Oktober  1841. 
Kohbin  vor  einigen  Tagen  von  der  Versammlung  in  BravmchwMg 
siMfiskgekehri.    Es  intstessirt  Sie  wohl,  wenn  ich  Ihnen  Einiges  darfibar 
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•rv&kle.  Ell  iMlIieii  iMch  k«%r  tielf  MilglMer  eiD|-eiit»lll9  Im 
Sektion  befaoilett  »ioh  4(h^BO ,  wortiMter  viel«  Betfg«Be«nrt«  vom 
Mdnstf.  Im  deo  allf^flMliiea  8tls«iif|Mi  ^ai*  ehie  Kirche  »m^s^nekfmti 
.welcher  Koiilreet  geilen  ^b  Verbot  dee  Pebetes,  woAiveli  eile»  sei»ce 
üntH-lbeaeD  der  Beencb  der  ItaiUoiaoheii  BlatiiH«neber-¥ferfeaaMüluagM 
eiti  für  ellevdl  iHileriagt  i»t!  Sogleidi  4er  ehite  Torträg  itl  de*  PleMtfw 
SiimMgcUy  oftttlich  die  eute  fireffuMir^^e'e  4m  Oeediia^Wlirere,  Geh. 
lUtbe  Strombbck,  berührte  die  Geologen,  tudeoi  unlee  Andewem  eber  des 
•efawierige  Probleni  gebeadek  wordei  wie  die  erMe  Ertcflgoo^  der  Or^ 
gMiisiiieD  eof  uoiireii  Brd*Köfpev  geecitiheii  ee3iu  Ber  bervbaite  Redocr 
unterineU  uns  von  der  wedisele^igf»  Liebe  der  WMt«KoKpcr;  wie  ete 
ILemet,  necbden  er  eieb  wflirend  teieer  SowleMlSbe  i«  ecwem  roimriicbi« 
TetrrichtuDgco  gekrüflif^  Ib  degc»d-FAIie  dmbergcl»rdaeet  se^FQ  eierge  «i 
der  wie  eine  Braut  seiner  harrenden  G^a,  wie  Hieee  danli  ttaeh  vol^ 
irmchti^r  A «Sgl eieb«  ng  de*  EiHa ödere ntf^geüigesellitteyBe  beider  Well- 
V^örper  y,fe«cbt^  ga werden  und  vi^i  der  McMge  der  OrgeHlaflM«  «Mkane» 
^eo  eeyn  aodge,  während  der  geaftttigte  BrfiHtigaaa  Mia  su  -eeioem  Aphe- 
litiiu  forfgegaegen  aey,  aber  «ichtz»  ewigier  UiilpeveY  denti  tiaeb  VelA- 
eddang.  seinem  Balm  wuirde  er  ^iederliehreii  cur  Somm  »nd  daaa  zmt 
Gfla ,  eod  irnnm  ^^  begieet  meinca  Eraohtetia  die  aeehsle  Periode  der 
LiMhfla,  daeE  ngeKGebirge.  Sehr  geta4reld>  iat  )fwe  iivawb« gewiss  ii«d 
eine  lieblielie  Hille  oni  die  nackte  W«h#h^it  iivserea  grenaealoaei»  fficbts- 
wiKsena  in  dergleivliea  Dbigen.  Die  neiaten  der  anareaendeB  fteaara 
«asaeo  übrigens  in  aö  groaaem  AphelioDi  von  der  Rcdner-iVriböiie)  das*  s^ 
Kielita  von  Jenen  AiMicbten  h5ren  kOMrten*  -^  Nur  «ehr  wenige  der  Toe- 
trdge  in  den  Plener^Siffaniifren  fatiden*  nHgemViuen  Beifall »  wovon  dia 
Orönde  aehr  nahe'  Hegen  ;  hier  #«r  noth  ein  Henpt^Qrund,  dia  ntogOkistigc 
Besehaienhrit  des  I^kafa,  i«  wefehem  ajehaoth  dfb'krAfligstett  Rediwv- 
Slimmen  faat  su  einem  FKiKlern  Bonöaetei),  nnd  es  neHte  aicb  doeh  Jeder, 
dar  unter  aoleben  llmatindeii  feden  wiH,  erat  fTfif««,  ob  sein«  SiinMBc 
ttnrk  genng  sey ;  sehr  günstige  Aufnahme  fand-  ein  höchst  batnofiattncltfr 
Vortrag  über  daa  Tanzen. 

Bs  kann  nicht  mtiitie  Absieht  seyn,  Sie  durch  eine  Aofsihlniig  allcf 
Voilrdge  zu  ernuiien;  nur  einige  mSchte  ioli  von  wetnem  Standpnnkle 
ans  hervorheben.  Ks«»nM^r> Präsident  Biuorr  ans  M&rmhurff  hielt  einen 
sehr  genawn  achfinen  Vortrag  frber  die  Saorfer  im  Bunten  Snndniein 
sriner  Gegend,  in  denen  Prof.  PLtcftiMOBR  den  Mnatod-on sauren  des 
WwrUen^ergiiehi^n  Kr apers  erkannte;  ea  war  aebr  intareainnl  und  wie. 
%w  ein  Beweis  von  deai  Nutsen  äoloher  VerssmAlungen  5  die  Rennitate 
beider  Forsehev,  die  auf  ginalieh  getrennten  Wegai  gegangen  w»re% 
plötzlich  vertinigt  zu  sehen.  Auch  brschte  Plibnihobr  dieTbier-Pöhrten 
im  Bunten  Sandstein  und  Keuper  wieder  zur  Sprache,  die  sich  norh 
immer  nicht  zu  allgemeiner  Anerkennung  erheben  können.  So  aehr  ich 
auch  fiberiieugt  bin ,  dass  Tleles  vou  dem ,  was  tnan  fitr  Thier-Fabrteo 
angesproehen  hat,  von  anderem  Ursprünge  ist,  so  ist  es  nrir  dndh  un- 
«idgikli  y  mMk  M  der  AMidft  s»  bfcrubite«»  ;d«b»  Müer  ;Aftdem»  «neh 
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di« .  fi^.  KVotM  Fihrto  toh  BMbmrgkmuM  keine  Fahrte  «ejr.  Sfidb 
4iMJil)  wer  ohne  Veriirlhfii  an  Orl  oaid  Stelle  die  Seebe  uetereucbt, 
«i0e«e  dufdMkiM  «Ue  (^berseugiHig  tbeilen»  weJobe  mir  4or<  geworden  iet^ 
W«»ii  ieb  «liebt  über  dieee  ARffelegeqbeit  nicbt  beetimoa  eoUcheide n  dto^ 
#•  mebte  ifh  fpU,  eiicb  -necbmale  beiweifelo,  dt^^B  die  Petrefakte  übe» 
bftvpt-.deiilemgffk  jUrepniQg  tubao»  dar  iboea  aUgeiufin  Bugescbriebeo 
wirily  jind  ieb  «reUwie  weoifer  über,  die  fixietrns  vo»  F4bvte«  im  Bun- 
ten iSendfUiiif  ßU  ^ber  den  Unglauben »  den  ieb  in  Besug  euf  aie  ¥«r* 
breilei  eebe«  Weaa  man  bei  WUUmrghmittm  wii  der  groeeten  DeuUiel^ 
lieil  eieht  %  dM«  die  Ader^Lbnlieb  in  eioandarlaufeoden  Wüitte ,  dlt  man 
leider  .eia^uJ  für  Pflamm-Yereteinerapgen  biflt»  und  welcbe  mit  dem 
»ur  weniger  «uegeseiebneten  Qefleehte  auf  der  Unter-Sejie  dca  Rieif$^ 
t$eimM  über  UeidM^rg  viUlig  ilbercloalimmen »  unifiughar  Tbeile  dee 
Hnugenden  aiodi  wekbe  eieb.  in  die  Rieae  der  anatrecku enden  liegenden 
SebicUt  4r«ek|eB  (Jabrb.  t897  >  S»  3S4),  wenn  man  ferner  die  nichl 
deotliehfr  aeyn  Jkönnenden  Sparen  dea  Wellen* Schlagee  .aef  der  grün* 
Uebf n  Sebi#/cpriboD>Xiage  bevüekalobligt»  wenn  mmv  was  «war  noeb  kein 
Irilwie^.  BeobApbter  angefibrt  bei»  in  de»  MUd(mr^hüu$fir  Brnoben  en» 
gar  die  Spuren  dee  urweltliehen  Regena  wahrnimmt»  wie  aolUe  man  dn 
benwieifeln  können,  daaa  eieb  hier  Xhie^Fabrle^t  £illa  aie  einmal  vm^ 
bnndnn  geuraMn  #ind  (-^  und  wna  eti(eit«t  von  vorn  berein  und  abaojut 
dagegen?  — ')  ,erbalteu  l^nqten  <rgl«  awch  Foacwmmvsh  im  Jabrb«  iMU 
S.  39>.  Ale  ich  im  vorigen  Frühjahr  in  dem  gro««eu  Bruche  bei  tfere« 
h€r0  war,  hatten  die  Arbeiter  eben  die  Stelle  abgebaut,  wo  »ich  die 
Rieblnng  der  groaaen  FIbrte  aus  der  nordaudiichcn  gegen  0.  wendet 
Zu  bedauern  Int. es»  daaa  man  aus  Begierde , ..von  aolehen  Ncuigbeiten, 
wie  einst  die  foaailen  Fährten  waren,  reelit  vielen  entfernt  Wohnenden 
autnfktiaehe  Kanutniae  su  veraebaffen ,  eich  verleiten  laast ,  undeutliche 
Ssensplare  au  vereenden«  g.  B.  aollen  die  Eeprasentanten  der  von  Hivcof 
ce«K  entdeokten  Vogel-Fährten,  wf lebe  man  in  MerUn  hat,  jedem  Zweifel 
Raam  geben,  während  diejenigen,  welche  H.  dem  Heidelberger  Mineralien- 
Conaptoir  geachickt  bet,  alle  Zweifel  au  beendigen  geeignet  sind. 

£a  konnte  nicht  fehlen,  daaa  auch  die  Gletacher  und  die  Eia-Zelt 
snr  Spraehe  gebracht  wurden^  Bdck  ist  dieaen  Sommer  in  Schweden 
geweaen ,  und  ve reichert  eich  uberaengt  au  haben ,  dass  die  dortigen 
Fela-Scbrammen  nichta  weiter  aeyen,  ala  Rutach- Fläclien,  die  eich  durch 
Cbereinanderaehiebung  der  in  groaae  Schaalen  aersprungenen  Granit- 
£Uipaoide  bei  ihrer  Hebung  gebildet  hätten.  SnpaTnöH  und  Böthus«k 
wdrden  «ehr  an  bedauern  aeyn,  wenn  aie  eich  an  sehr  getäuscht  hätten, 
aineitosat  bekannte  Bracheinong,  wie  dia  RutachFiächen  alod ,  ver- 
kannt und  jene  Sehrammen  fdr  etwas  Auaaerordentlicliee  genommen  an 
haben.  Buev  beeaerkte  in  aeincm  Vortrage  mit  vielem  Humor,  daaa  matt 
Immer  und  immer  ein»  vorgcfasate  Anaiclit  bentäiigt  finde.  Daa  ist  g«* 
wiea  aehc  «ft  wahr  und  läset  eich  miiLiBwo  auch  ao  auadrnck^n,  dane 
ae  ebit.Gjiacbleeht  von  Foraabern  gibt,^  weMe  airb  lifiber  ^die  Angen  aua- 
reiiMi,  gla  «ia.aleb  dieaelbeD  offnen  fagaoa  itnrden.  Ich  war  vorineiii4r 
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Aif^ul^ttw  von  dr n  Vortirfl»«il^ II  f^aiis  dortlvdrimgen,  da»«  die  Asauis^ 
iirli^n  Ansichten  iib^r  di«  frGh«r<*  V<erbre»tun|f  de«  Ets^s-ipans  onb«llb«r 
•eycii,  und  fernrr,  d«M  in  den  Afpen  nnsere  Formationen-Reibe  eich 
wiedeHinden  miieee ;  aber  ich  bin  dann  deeb  von  jener  Reine  «mrodkge- 
kehrt  mit  der  ÜberKengonf^ ,  dees  die  Thatsuciien  meine  vorgefneeten 
Ansiditen  wider li*gtea ,  daea  die  A«Ae8n*eebon  Anaicbteo  ^Senlentbetls 
richtig  seyen,  und  daee  die  Reibe  der  olpiniiteben  Fiölt-Gebilde  toii  der 
unerigen  vera^bieden  aey.  Um  wieder  nnf  die  Skandm€viMekem  Sehram* 
men  apeciell  turürksuiemnien,  ao  wärde  ea  }a  thftriebl  aeyn  au  behavpleo, 
daae  die  alldpemein  verbreitete  Eracheinung  der  Rntaeb -FtSahen  <d.  b. 
mebr  oder  weniger  glatter  und  mit  parallelen  Furebeu  veraebener  Ge- 
ateiiia-FIfieheny  weltbe  gebildet  aind  durcb  Reibung  von  aneieliendem 
Oeateine  an  anatehendem)  In  £0twit4fN«0ten  febl)»;  aber- ee  wftrc 
doeh  aehr  aonderbar  und  gegen  di^  Voratelkiog,  die  wir  nna  von  der 
Entatehufig  der  Ruaeb-FIKehen  macben,  wenn  dieaelben  dort  in  eo  aoMeer- 
ordftttlieber  Hiofigkeit  und  Auadebming  aioh  in  Lagen  belinden,  welebe 
von  der  horizontalen  wenig  oder  niebl  abweichen.  Und  wie  aoli«nan  aiisk*  die 
lionatanten  Verbiltniaee  in  der  Forebung  abd  Oeatalt  d^  Plelsen  erlKlSten, 
wie  aie  von  S£fiitrDh  ao  nroitiitdiicb  beschrieben  und  abgebildet  aind? 
leli  geatehe ,  daas  mir ,  wenn  ich  mich  (n  den  Alpen^  an  aolcben  Stellen 
<s.  B.  in  der  Umgebung  dea  UospiUumif  auf  dem  St  Cfnfftortf)  befand, 
welche  nachweialich  von  den  nahen  Aber  ihnen  endigenden  Grletecbeni 
geglättet  und  gefurcht  aind  ,  —  daea  mir  dann*  aehr  oft  acbon  der  Ge- 
danke (rekommen  ist,  ea  werde  kaum  möglieb  aeyn ,  einen  dnrebgreÜ^n- 
den  Uoteradiied  au  nennen  awiacben  aolclten  F'Kicbeh ,  welche  voci  Glet- 
•ehern  bearbeitet  sind,  und  aelcben  ,  welche  fichte  RHtae.h.Fliebe*  eind; 
•och  aehe  ich  in  dem  Werke  aber  die  Gletaeher  von  Anaaais,  wie  ecliwie- 
rig  ea  ihm  wird,  aolche  Unterachiede  anaugeben.  Ea  kommt  hier  wieder 
«ehr  Viel,  faat  Allea  darauf  an,  daae  man  mit  eignen  Augen  vorartheMa- 
frei  die  Sachen  sieht.  Ich  werde  ea  nicht  wagen  ,  von  einer  eioaeinea 
einige  Qoadrat-Fuftse  groaaen  geglätteten  und  gefurchten  Geateina-PMebe 
beatimmen  zu  wollen,  ob  «ie  eine  iehte  Rutach-Flaehey  oder  ob  aie  derTbril 
einer  ehemaligen  Gletarher-Bnoi«  a^yy  und  ea  aind  mir  viele  Feile  vorge> 
kommen,  wo  ich  darüber  keine  Entscheidung  wagte;  aber  unter  Bernek- 
•irhtigung  der  Nebenumatände  kann  man  ea  fii  den  Aipent  and  wenn 
man  ea  da  gelernt  bat,  auch  anderwärta  aehr  oft.  Man  muaa  dnrebaoa 
vor  Ort  die  Sache  kennen  lernen,  man  musa  die  exiatireiiden  Gletecber 
atudiren  (—  woa  bia  jetzt  von  den  Wenigaten  geaebeben  lat  — >  und 
besonders  ihre  Einwirkungen  auf  die  Gestalt  der  Erd-OberfMcbe  ftenneu 
lernen;  steigt  man  dann  ven  den  Gletschern  in  die  Gletaeher-freiee 
Theile  der  Aipen  und  endlieh  in  jetst  Gletscher  -  freie  Gebirge  nnaaer 
den  Aipi*m ,  so  wird  man  ihre  Einwirkungen  auch  da  niebi  verkennen 
können  (z.  B.  auf  dem  nur  1000'  aber  dem  Lit^o  ma^ifkire  erhabenen 
Paaae  Namena  Monte  ebnere  awiacben  BtUin%4ma  und'  i#«y«iM»,  in 
€traU9utMt^  im  Tkale  von  fifania  Maria  «nterdeni  WvrwMHi*  Joekj  auf 
der  Grente  voo  Tyrol  und  VararUfer$y  auf  4ef  C-fieÜa  dtes  ifrltay«; 
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feraer  sah  ich  ii«  im  Jurm,   in   den  Vo§esen  und   im  Schwarzwaide), 
D«««  die  G^f  tselieir'  in  deil  Alpen  eihst  viel  auSKedtrlinte'r   gi^wcue n  sind 
als  Jrlzt,  läxat  »ich  mit  eioer  Evident  beweisen  ,•  die  gar   niclit  f^rosser 
seyn  kaoii ;  iai  aber  dieses  suge^ben,  so  liegt  eine  Menge  von  Scblfis- 
aen,  die  auf  Analogie  gebaoet  sind,  nahe.     BvoH  sagte  ^  es  liaba  sich  In 
nenerer  Zeit  von  den  übrigen  Geognosten  eine  Sektion  von  y^Geognosten 
der  Ritzen,  Furchen  and  Schrammen'^  abgesondert;  es  verdient  aber  aehr 
der  BeröelKsiehtigung ,  dsas   auch  Ltbll    und  Bvckland  sieb  denselben 
angescltlosaen  haben,    leb  bhi  der  Meinunig,   dass   die  von  Aoasrije  ge- 
folgerte Efs*Zett  weiter  gehe ,   als   die  Thätsacben ,    denn   ich    habe   fnl 
Fiehieiffi'birff0,  Tkürinyei^  Wäidtf  und  ttar%e  Nichts  gefunden,  was  mi«h 
a«f  ehemalige  Tergletscherung  dieser   Gebirge   sehliessen   Hesse.      leb 
kann  flicht  der  Meinung  derer  seyn,  welche  sagen,  dieses  seyen  nnfrucht- 
bsre    Unterstfehungen ,   mit  denen   man  au   keinem  Resultate   kdmiäeil 
werde^  dia  Wahrheit  werde  sich  von  aelbat  nnd  nngeawiingen  darbieten ; 
—  int  6t9n  aber  Jemals  eine  Wahrheit   erreicht   ohne  Unters nchtirt gen? 
und  welche  Menge  wichtiger  Tbatsaelien  Ist  nieht  für  die  endliche  Weg- 
rllumnng  mebrer  bartnftckiger  Probleme,  namentUeh  auch  desjenigen  voit 
den   erratischen    BtScken   in   den  letsten   Jahren    wieder    snsammenge- 
bracht  worden,   In  Folge   dea  Strebens   nach  Auffindung  der  Wahrheit 2 
So  viel  Kcheint  mir  schon  jetzt  votNg  klar  zu  seyn,  dasS  iki  deriertiiren 
Zeit  einmal  ein  ksHeres  Klima  in  unaern  Gegenden  geliefrscht  hat,  und 
dass  mit  diesen  die  Fela-Schrammen  (unter  Abrechnung  derftcbten  Rutsch* 
Fliehen),  die  erratischen  BIScke  und  gewisse  Htfgel^Ziige  im  Zosamiiieik- 
listtge  stehen,    indem  zur  Bildung^  dieser  Dinge  dss  feste  nud  dak  tliia* 
aige  Wasser  zusammengewirkt -haben.      Nur  fn  den  höchsten  nnd  nörd- 
lichen Gegenden  itiogen  die  Wirkungen  des  Eises  isolfrt  gewesen  aeyn. 
Die  erratischen  BIdf  ke  (obgleich  zum  Theil  auch  unmittelbare  Reste  von 
Morfinen)  stellen  sich  grdsstentheils  als  Gebirgs-Theile  dar,   welche  im 
Gletacher*Eis  eingeschlossen  waren,   durch   dessen  Vermittlung  auf  dia 
seNher  thell«  ganz  nbgefiDssenen,  theils  sehr  aurückgi^drfingten  Meera  und 
See'n  gelangten  und  hier  nach  Schmelzung  des  Eises  in  grösserer  oder 
kteinerer  Regelmässigkeit  niederfielen.  —  Auch  für  die  Theorie  von  d«r 
Umwandlung  gewisser  Gebirgs-Arten  in  andere,  bat Bvob  inSekweäen 
Thataadien  gesammalt.    Es  wurde  durchaus  nieht  darfiber  diakutirt;   In 
BetreflT  der  Serpentrn-Krystalle  von  Moämm  aber,  welche  OtTHNSTEDT  filr 
Pseodomorphosen  von  Oliviit  angesehen  hat,  wurde  IXngre  Zeit  gestrit- 
ten, indem  Einige  sie  f6r  ursprungliche  Scrpentin-Krystalle,  Andre  ffir 
Pseudomorphosen  irgend  eines  Minerals  (Dr.  Gikard  ans  Berlin  meinte 
Chrysoberyll)  hielten;    mir   scheint   die  Sache  grosse  Analogie   mit  dem 
Speckstein  von  Wün$ieAel  zu  haben,   und  ich  bin  daher  für  letzte  An- 
sicht. -^  Oberbergrath  Zinckkn  hielt  einige  sehr  speslelle  VortrSge  fit>er 
den   östlichen  Uam  ^    Beweise   seiner  ungemein    grdndlichen  Kenntniva 
dieaer  Gegend.  »  Dr.  Asien  wies  Beziehungen  zwischen  den  Trscbytetf, 
Aelnen  Tt^ehyt-Doleriten  nnd  den  Doieriten  nach ,   indem  Alter ,  Kieaal- 
erde  -  Q^ball-    tmd    spazifiacliea    Gewicht    dieaer    F^isaiten    dtrgettait 
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f iMamiiieiibi(iiff«n ,  6%be  nie «  {a  Juoger  «le  ibr|ir  iE!|iUtrh«ng  narb  tmi 
<die  Tracbyte  »ind  die  «Ite aftim) ,  imi  «awe^iger  KirarUfda  enlhAll«« 
und  001  «a  scbwar^r  aiad« 

Dr.  Wmsmahii. 


Bern,  1.  Oktober  1841. 

Gero  wSrd«  icb  Ibnco  bente  •«•fubrlkbery  «la  i«  «akie«  vorjibri» 
9f o  .Briefep  ober  den  V09W>  aad  Jtea  acbrtibeo ;  aber  tmi  die  Hiltta  4er 
vvUuuiJ^ebeo  Ausbrdcbe  iat  ^mob  io  iMaereir  Wiaaeoacbafl  ei««  £ia*Znl 
ge^lgt,,  und  GKeUcher  badedif |i  die  löng^at  geflnaaenen  ijava»6tro»e  «sd 
di«  Abgründe  der  JEIrbebanga-ICriatiEre ,  «ie  ob  aie  aof  laifier  vcrg*««e« 
payn  aollteii.  Die  öffentliobc  l^o^feraation  der  QeolOfcn.bal  difiaa  TbeaM 
eiliatwcileo  falJan  laaaen »  uod  van  mvsa  riircbiei» ,  UngwoUig  sa  «ey«, 
faeno  man  ee  wpeder  .aufolpiinit.  Beaae?  elao ,  i«b  rede  Jbiien ,  wovon 
nlle  Well  apricb«,  von  GleUchera,  Sr-hliff-Flfieb^n  nn4  erretiacbrn  Blo^ 
nken«.  Die  £nirarl4ing,  die  icb  h?i  einer  rrti|ier«iv  GelegenbrU  ausge^ 
•proeben ,  daaa  wir  -von  den  geietvoJlen  BewuUiiugeu.  ▼.  Chaufbotibk^ 
und  AoMsis'  eine  reiche  £)rnU  neuer.  Tbalaacliea  an  hoifen  bellen,  iat 
feböner,  «ia  man  ea  «bnen  durfte,  in  ßcfiilliittg  gegangen.  Die  klosaf> 
IMben  Werke  unaerer  i>eiden  Freunde  aifid  in  Jederoianiia  H&ndoB ;  dio 
groenartigen  Arbi^iten ,  dio  AoAeaim  im  Lä4ile  dieaea  Sommera  auf  da« 
^^^Jetocber  unternoninien  bal,  die  genaue»  mebre  Wochen  dnrcfa  am 
Ort-  JUmI  Stelle  lortgeaetale  Prufting  der.  neueren  Tbeorie'n  dnrck 
Hrn.  FofiB^a  apa  Bäimburg  ynfd  Hbatu  aua  Gttmbridge ,  die  Bereiaiuig 
finaarer  GI(«Uchar  dorcb  die  HH.  MAanna  und  Ba^yAi«,  die  daaarlbo 
Pliiloonien  «of  üpiMtergen  atodiri  botten ,  die  erhöbt«  Aufm^rkaamkett 
und  Tbiligkeil  eodlieb)  die  auch  biebrr  nentral  gebliebene  achweiaiache 
IVntarföraebf r ,  voraiiglicb  EgciiBa  und  Wlouiaoify  dieacn  Eraeboinuagen 
Üfidnen,  all«  dieae  •Bemähongen  wer^ien  an  jejien  Werken  wichtige  iUi* 
ailUe  Unfern,  Einigea  vielleiebt  modifiairen,  kaum  aber  de«  atark  anfge- 
fahrten,  von  aMen  Seiten  durch  Bauwerke  geachutsteu  Bau  ao  bald  anai 
Elnatnra  bringen.  Die  feater  begründf ten  Hanpta&tae  der  neuen  Tbforia 
möobten  in  Folgendem  beateben;  1)  die  Bewegung  dea  Giet«dier-£iaai 
«ach  dem  V^rderrand  iat  nicht,  wie  man  aeit  SAuaevau  annahm,  eine 
Wirkung  der  Schwere,  ein  Herabrutsehen  auf  gfUftigter  Fliehe;  aie  eiw 
folgt  aua  der  MaaKen<Auadeiinnng  dea  Eiaea,  w^nn  daa  in  «einen  rapU- 
iaren  Spalten  eindringende  Waaaer  aum  Gefrieren  koiumt;  2)  ea  wird 
daher  dieae  Bewegung  und  daa  von  ihr  abh^^gige  FortachalTen  der  im 
.liintergrniid  .au(raliendf*ii  Fela*  Blöcke  jpacb  .vorn  nothweiMtig  bedingt 
4urrb  einen  fortdfiuerndruWculiael  der  anaaeruTemparatur  awiaohen  poaiti- 
%ao  und  negattreu  Warme-Gradeö ;  3)  die  Fela^Fiächen,  die  den  Druck  dar 
Gleiaeher-Maaao  arieid^n,  werden  d^rch  den  auf  ihnen  iortgaacbobanaab 
atack  au%cpreaaten  Kiea  auf  aiganthlailicha  Weia^abgambaa  mwA  polir^ 
Mglaiab  aueb  gr(M>er  oder  .  feiner  gefprcbft  und  gattraifti  4>  «vi»  IW«be 
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£pdebe  ilie  Okteoher  N.-wärt«  und  S.-w&rto  tvi»  Hork'Gi'birer  de^r  AifffW 
€imt  gr9«aere  AuHdphiiMiif;,  «lil  je  wifdrr  iii  liisturiiithe«-  SCeit  i^rreieM 
lialitD^  »ad  idM«  Oltl8ch«r  iii  «ebrrn  Thi|ej>ii  vorbAndfn  waren  <,  di« 
gregeil  wir  ti|f  «ach  im  Tli«(-Hi«terKrttAd  und  an  den  Steilen 'Wanden  ^ine 
«lebr  seigen ;  (>  das  Phfinomeii  der  erjAtisehen  Blocke  f riclart  sieb  gar 
nogruder,  als  dorcb  eine  6e€  biabet*  vM^geaeblageoe«  H3rp(plhea«n,  weiffi 
■ian  anuiaia»!)  daaa  die  Bloofca  n>n  jhreai  StamiMorta  darcb  Gleffcba^ 
uack  ihrem  benligen  Fund^fCe  getragen  werden  aeyen;  6)  die  Eracb^ir 
Bitiigen,  ana  denen  maik  auf  eine  friiber  weil  belräeblliehere  AuadabiiQ^g 
der  GIfetnfiber  arblieaat ,  aind  niebl  auf  die  Umgehung  •  der  Aipen  bur 
•ebräiikt)  noadarn  laaaen  aiicb  in  tiatm  griaaaen  Tbaile  van  JITtCfel-  ^n4 
Nmfd^Eiir^jm  aicb  wlederfindmi.  ^  l>er  erala  dieaer  atcba  $fltae  ia^ 
irontreitig  drr  wicbtigate',  und  *niit  IlMi  alebr  und  faJ4l  daa  Ganf«  dfT 
öbrigan  Dobtriü ;  vqh  den  phyaibaliicben  Bedingungen  df  r  BildUiMg  ua4 
den  Vorwirlaaabteitena  der  Gleftsober  liangC  dieMdgliahfcHtder  Ani|Aba»9 
HO  l^utoaaal  aujigedebnter  £ia-Maaaen  ab,  wie  aie  im  dem  fnnfimi  und 
•CMphaSf  u  Sniz  verlangt  w«rden. .  S»  gana  abgearbloaaen,  wie  ClUiurBnvilf« 
die  Theorie  über  dieiBrn  Mfchaniamu«  daratellt^  iat  nun  freilieh  die  Sftr 
che  naeb  niebl.  Ea  haben  aieh^  naeb  den  ünteranchimgen  dieaea  Snaip 
•lera^  in  der  inuefn  Strukiur  der  Gle4«iebar  im  Groaarn  Dinge  g^aeigl^ 
voa  demen-iaau  bialver  wenig  Noti«  genommen  batte,  und  die  aua  d«f 
fieoertty  wi«  aua  der  Altern  Theorie  kuun»  gejirigend  erklärt  werde«  t  eina 
TefeNartige  (kieer-Abanndernngy.  am  Verderr*nd  faat  bqjriaontal»  h&b^ 
hiaaul'  mehr  naid  mehr  aicb 'gegen  denaeiben  aufriahtend  und  hald  gana 
verttbel  aleh^dy  mid  andrersfit«  aueb  wifd«>r  vertikale  Ulngen-Spaltea^ 
safveUen  dttr«b  Kruinoiung  aieh  yef einigend  9  die  gaftae  Maaae  bia  In 
unbekannte  Tiefenn  olt  nur  wenige«  Zoll  dicke  Bifltler  sertheiiend«  Die 
erntre  Struktur  habe  i<b  voraiiglicb  deeÜicb  an  den  Gletacbem  du 
0aa««<fr-Tliale6  ,  di^  lelrte  auf  dem  iler-  und  ilMaci^Gletacher  wahv- 
geooniiriei»,  eine  Vereinigung  beider  aah  Hr.  FonsBa,  der  dieaer  SraebaA- 
uiieg  beKondre  Aufeierkaamkeit  KowidmeA  bat»  am  ilAoita-Gletacber.  Abor 
aueb  abstachen  von  dienen  ,  offenbar  auf  daa  EHg«|e  mit  dem  aUgar 
neittcn  M^rbaniamna  der  Gletscher  verbundenen  Striiktur-Verbillniaee» 

I 

bleibt  ea  iaiwer  eben  ao  acbwierig  von  vorn  herein  anzunehmen  9  ein 
durch  Verauche  au  beweisen,  daaa  der  Wet\bael  der  atawapbariscben  Ei«^ 
Utiaae  bia  in  die  unteren  Tiefeu  der  Gletscher »  mehre  Huudert  Fuaa 
vielleiebt,  unter  die  OberAfiobe  einaudringen  und  daaelbal  dynamiaoha 
Wirkungen  au  en^geii  vermdge.  Gerade  diese  Tbataacbe ,  auf  dereu 
Featttetlung  AfiAaaia  mit  Recht  mo  bedeutende  Kiifte  verwendet,  acbeint 
jedeith  mehr  und  mehr  aicb  au  beatltigen,  )e  viaJaeitigor  aie  geprüft  wird.  -^ 
Aueb  daa  AbgUtte»  und  RUaien  der  felalgen  Unterlage  der  Gletacber 
dureb  daa  auf  aie  gep^aaate  und  nach  vorn  bewegte  Stein- Getruwmer 
kann  aann  kaum  in  Abrede  ateJIeu.  Seitdem  itb  auf  dieae  I>iuge  gfe^ 
neuer  achte,  hehe  ich  nur  an.awei  Stellen,  im  Vai  Qimtm»a  bei  Mme 
tngm&gMuad  uhribalb  Lmmikr  hm  Bn^nerThAle  ^   po)«^  und  gfffuiallt» 
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Felien  gesehen,  die  durch  Einwirkung  von  Strömen  «nfetenden  neyn 
koniiten,  d«  eie  noch  Jetet  einen  Theil  dee  Strom-BiNtee  bilden;  son«! 
iieht  man  ellerdinge  In  der  nihcm  Umgebung,  auch  der  Wildenten,  öfters 
g^roflse  Massen  von  Stein-Sehult  fortwälsender  Gebfrgs-Wssfirr  niebts 
Ahnliehes ,  während  am  Rande  der  Gletscher  und  auf  den  von  ihaea 
verlassenen  Felsen  die  Erscheinung  anffatlend  bSufig  ist  und  einen  eigen- 
fliiimlichen,  kaum  zu  verkennenden  Charakter  trigt.  •—  Erst  nachdeai  wir 
die  Hieorie  der  Gletscher  so  weit  ins  Rerne  gebracht  haben  werden,  das« 
sieh  anfreben  lässt,  warum  hier  ein  Gletscher  besieht,  dort  nicht,  itatrr 
welchen  Bedingungen  Vergrösserung  oder  Zurückgehen  Statt  finden 
müsse,  welche  Wirkungen  mit  Sicherheit  den  Gletschern,  welche  den 
Strömen  beigemessen  werden  dürfen,  erst  dann  wird  es  Zeit  seyn,  die 
Frage  au  stellen ,  durch  welche  klimatische  oder  Boden-Verhiitniase 
froher  eine  so  ungewöhnliche  Ausdehnung  dieser  Eta-Strdme  veranlaast 
worden  sey ,  wie  sie  verlangt  wird ,  wenn  das  Vorkommen  erratischer 
Blocke  und  polirter  Flfichen  In  grossen  Entfernungen  von  den  benligen 
Olelschern  auf  diese  Ursache  curuckgefflhrt  werden  soll.  Daaa  Char- 
PENTiBR  und  besonders  Actassis  in  ihren  ersten  Schriften  sogleidi  auf 
diese  Frage  eingegangen  sind,  dass  sie  zur  Beantwortung  derselben  die 
neuen  Thatsachen ,  in  deren  Besits  sie  waren .  in  enj^ster  Verhtndnng 
mit  glinsenden  Hypothesen  dargestellt  haben ,  mag  zwar  king  gewesen 
teyn,  wenn  es  galt,  ihren  Ansichten  schnell  eine  Art  von  Ceiebritfll  zu 
gewinnen,  hat  aber  wohl  auch  Manchen  von  einer  nibem  Prüfung  der 
ganzen  Sache  abgeschreckt.  Sic  sehen,  dass  unsere  Freunde  in  ihren 
neuem  Darstellungen  diesen  gefShrlichen  Weg  beinah  gans  verlaaaea 
haben ,  und  auch  die  kurze  Exkursion ,  die  sie  sieh  am  Schlüsse  ihrer 
grossem  Arbeit  noch  erlaubten,  wäre  vielleicht  besser  unterblieben.  Die 
Ausdehnung  unserer  Gletscher  und  die  Verbreitung  der  erratischen  Blocke 
seheint  mir  jedenfalls  als  eines  der  letzten  Phänomen  der  Dilnvial- 
Zeit  betrachtet  werden  zu  müssen.  Schon  die  auffallend  gute  Erhaltung 
der  poKrten  Fels-Flachen,  z,  B.  am  Jura,  und  der  jeder  Zerstörung  durch 
Gewässer  ausgesetzten  Schutt- Wälle  spricht  für  diese  Annahme ;  noch 
•tirker  aber  die  Thatsacbe,  dass  die  Verbreitung  der  Blöcke  oiFenbar 
apäter  erfolgt  ist,  als  die  Auswaschung  unserer  Molasse  -  Thäler ,  ja 
wahrscheinlich  später  selbst,  als  die  neue  Bedeckung  des  Grande«  die- 
ser Thäler  mit  Strom-Geschieben.  Jene  Phänomene  mit  der  letzten  Er- 
hebung der  Alpen-K^ii^  in  eine  nähere  odier  entferntere  Verbindung  zu 
setzen ,  scheint  mir  daher  nicht  nur  gewagt ,  sondern  im  Widerspruch 
mit  dem  Ergebniss  aller  bisherigen  Forschung.  Die  Tradition  onserer 
^l/7^ir-Bpwohner  behauptet,  wie  bekannt,  dnss  seit  ungefähr  funBinndert 
Jahren  erst  die  Gletsrhrr  su  ihrer  gegenwärtigen  Griiase  angewachaen 
seyen  and  in  älterer  Zeit  der  Verkehr  swischen  WaUU  und  Piemmd^ 
BO  wie  zwischen  Wnüi9  und  dem  Berner* i^erlmnd  wonigar  Sahwierig- 
keiten  gefunden  habe.  Will  man  diesen  Sagen  einigea  Gewicht  beilegen, 
io  konnte  man  leicht  versucht  werden,  an  grosse  Schwankungen  in 
Qosarta,  klimattachaa  Verhältnissen  so  glaaben ,  i«  Folge  weMer  die 
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Oletiobar  naeli  fUggmn  Periode«  hM  weit  <b»r  ikrt  i^ingtn  Gransa« 
wb  »iisdeliato,  .tiiü4  hinter  dfescjben  .  «icb  snruckuehen ,  eben,  eo  wie 
iD  geringerem  Meeee  wijr.  ee  in  Leofe  einiger  Jebreelinte  beobecbleo, 
Jedeo feile  ubersenge  ich  mich  iounjer  »ehr»  Je  öfter  ich  die  genxe  Reihe 
von  Ereignieaen  bedeoke»  wekbe  der  Tertiär-Zeit  gefolgt  sind,  die  Auf- 
lichtung und  Hebung  der  Moleeee-Leger  und  de»  Wegecbiebcn  der  Keik* 
Gebirge  über  diesetben»  die  Eroeion  der  Moleeee-TbAler»  den  wiederholt 
verftiKlerte»  Lauf  der  Strome  ^  die  Überlegerung  uoeerer  Thel-Grunde 
mit  oft  6a'  mächtigen,  roh  geecbichteten  Kice-Maeeen«  die  Verbreitung 
groeef  r  illjMW-Geecbiebe,  dee  tiefe  Eingraben  der  jetzigen  Strome  durch 
die  Ki«e-Ablegerung  bia  in  die  flfoleaee  hinunter,  und  je  mehr  ich  die 
Zeiträume  su  achätzen  auche  t  die  jede  dieeer  Ereigniaae  für  eich  elleia 
verlangt,  denn  endlich  erwäge  ^^  deaa  in  den  letzten  zweiteuaend  Jahren 
die  Vrranderuttg  uneerer  Bodon* Gestaltung  beinah  unmerkbar  ist:  deato 
mehr  konime  ich  zur  Dharzeugung,  daaa  unaere  aogenenote  hiatoriache 
Zeil  im  VeiJiäUniaa  a ur  Zeit«Deuer  der  dilnvielen  beineh  verachwindend 
iLurz  gedacht  wenden  muaacu 

Meine  dieaajährige  Sommer  -  Reiae ,  obgleich  su  anderem  Zwecke 
unternommen,  let  beinah  zu  einem  voUatändigea  Korea  über  Gletscher 
und  erretieche  Blöcke  geworden.  Von  der  Vereammlung  in  Zürick  fest 
gleichzeitig  mit  AuAsaiv ,  Fonn^  und  ihren  Freunden  euf  der  Grhnsel 
eogekonincn  zog  ich  mit  ihnen  noch  der  Abachwungbütte  euf  dem  hin« 
tereo  ^ar**Gletacher,  um  der  EröflPnung  ihrer,  von  da  eo,  mehre  Wochen 
bio.durcli  fortgeeetsten  Beobachtungen  beizowohnrn.  Mit  EacuBii  be- 
atieg  icfci  biereuf  den  4l<^t^eA»Gletacher,  euf  dem  er  drei  Wochen  vorher 
eine  gröaisere  Apzabl  Pfähle  3^  tief  ine  Eia  hatte  einremmen  lasaeui 
tun  Buazeimitteln ,  ob  dio  gegeoaeitige  Entfernnog  der  Pfähl«  im  Fort- 
achreiten dee  Gletachera  konstant  bleibe»  oder  zunehme,  und  wie  viel 
in  dieaar  Zeit  daa  ForUchreiten  betrage.  Wir  fanden  alle  Pfahle  frei 
auf  dem.  Eise  liegend  und  die  Bemühungen  meinea  Freundea  demnach 
vereitelt.  Die  Oberfläche  war  in  der  kurzen  Zwiachenzeit  seiner  zwei 
Besuche  um  wenigstens  3'  ebgeechmolzen !  und  diese  oberhalb  dem 
Moriltte.  in  einer  absoluten  Höbe  von  mehr  ela  7000^  Ebeufalls  mit 
EscHBa  widmete  ich  denn  zwei  Tege  den  Gebirgen  und  Gletschern  von 
Saaggf  überstieg  später  die  hohe  Kette  zwischen  dem  Nicolai-  und 
Turtmann-Thal ,  hierauf  diejenige  zwischen  diesem  und  dem  Einfisch-' 
Thai,  ^nd  hoiffte  so  queer  über  die  Zwischen-Gebirge  aue  diesem  in  daa 
Eriitger^Thai  pech  Evoieno  gelangen  zu  können.  Die  schlechte  Wit- 
terung zwang  una  jedoch  das  Bitifuch^Thai  auswärts  zu  verfolgen  nach 
Siders^  und  hier  trennte  aich  Escjur  von  mir,  um  eeiue  Reise  O.-wärts 
fortzosetzeo.  Ich  erreichte  Evolena  von  Sitten  eos,  stieg  von  da  nach 
dem  Hintergrund  des  Uagne-Thaleg  y  über  den  etwes  schwierigen  CoH 
de  Cret  und  wäre  gern  über  den  Cot  de  Fenitre  nach  Aosta  gegangen, 
wenn  nicht  Mangel  en  Lebenamittcin  und  an  einem  Pass  zur  Rückkehr 
gezwungen  hätte.  Zwei  Tage,  die  ich  in  Bew  zubrachte,  wurden  mir 
in  hohem  Grade  lehrreich,  de  CHAAVBifTiEii  die  Gelegenheit  hatte,  mich 


an  tfttir  in^etar^lrcto'  6ele|HBI#lten  «ifee¥  iHieofle  MmMdlin».  80*  frlt  et 
Hl«  Mreiüi  fräbter  f^liiiigMi  WHr,  Aoimm  9  BooniJdi»,  Lamvt,  Bmws 
fttt  s^oe  Anilithten  «#  It^winoeo ,  «o  «rorifo  cfft  fbift  «Mii  'iiiclit  icliwcry 
Alifeh V  der  «bto^faiia  <h«lb  btkthti  War»  irenigiittaiii  dflvM  stt  Abersen^eo, 
dan«  die  FörtflcbdFuiii;  darBISdredarctiGletfiehettttf  c«ritf»g«re8cliwterifw 
keil«ti  stoAse ,  «Is  wetin  inaa  feie  durch  StrSm»  forltrag^eD  Ifittt.  H^tt« 
Ich  doch  icors  vorher  nicht  ohne  B#firetiid«n  ([^eiMheff)  dass  die  eo  oll 
ittirte  Bagne^Vluth  Im  Jahr  1818  keineo  eiitaliron  etwas  betriebflicIieB 
Blork  atia  dem  Bd^<r-Thale  bn  nach  Martiffitp  herabtubringea  vor^ 
kio«fat  hat ,  aoadern  uar  Oranil-Bfoeke ,  die  am  Jliii^aii|f  dea  J9raoit9» 
Thaies,  eine  VSertdatnndfe  o^erhafb  Mär&gm^ ,  etne  filtere  Sehnft-Maaae 
bilden.  Die  maehtifcen  Blockti^-  Von  fSaafem  Ohlorlt-GeatelB,  die  ita  gf  aar 
Menge  das  imttle  Ba|fiie^  Thal  bedctekea,  hAt  die  et%a  eine  Stoade 
Oberhalb  ausgebroeli^ne  ^  mit  voHfr  Krall  wirkende  Fliith  .liegen  laaaeii 
iind  ist  über  aie  weggefloaaeti.  £tn  Beaveh  in  StmckMel^  wo  inawiacbefl 
auch  A0A88IZ,  unmittelbar  naeh  aeiiier  glueUieh  auigeführteu  Junffftmir 
Besteigung  eingetroffen  war ,  machte  einen  wfirdigen  Sebluaa  teeiuer 
Reise.  Auch  Hr.  Maimtfa  -war  da,  und  unter  der  AnfUhning  vdn  AoAsan 
6nd  der  aAdern  Freunde  in  /IFnfdtöM  besttehlett  wir  gemeitttftiflkaftifdl 
4lhB  wifchtigeren  Punkte  der  ümgebungj 

Meini  Bemti hungert  wanilett  ttfa  natt  an  -  voraugawetaa  die  Aa»> 
ftthrung  einer  geologischen  Karte  der  Stk»e%i%  becweeken.  leb  b«f^ 
damit  meinen  Freunden  in  der  SökweÜ%  und  den  Greologen ,  die  mnre 
Atpen  besuchen,  einen  Üt^nat  «u  leisten ,  Mid  aofem  diesek  Wunefa  er> 
föHt  wird  9  werde  ich  mieh  triebt  sehr  darnW  gramen ,  weim  diean  Ai^ 
lifeit,  so  wie  meine  frOheren^  das  Ungtöck  haben  aoHte,  an  gewiinafc 
Irrten  ignorhrt  zu  werden.  Ata  topographSsehe  Grundlage  werdn  icb 
di)B  Karte  benutsen ,  an  welcher  gegenwlrffg*  Hr.  OstvKWAU)  In  Ate« 
bkäUl^  der  Terfasser  einer  ausgecefcbneten  Karte  dieaea  Kantdna,  nrit 
t»ewfihrteih  Taftetite  terheftet.  Sie  wird  t4n  Blalt  in  graaatem  Friin- 
)?ormat  ausmachen,  tad  die  Gebirgs-Zeiebnutg  ao  tr^n  j^ben,  ala  es  der 
kleine  Maasstab  von  ^^J^  ,  die  tfurbllkouiiüenheit  dl^r  imrbkndnnen 
Hullsmitlpl  und  dte  Yerbesserungen ,  di^  flr.  OsirERWAU)  nbeh  dnrch 
eigene  l^ereisong  von  Bündten  und  WaUis  an  erhallen  tiolTt,' nur  imaier 
erlauben  werden.  Vor  2—3  Jahren  wird  freilich  dteae  Arbeit  ttiebt 
vollendet  seyn  können ,  aber  auch  mir  bleibt  bis  dahin  genug  in  thnn 
übrig.  Von  dem  addlicben  tfochgebirge  Ist  mir  nur  BknäJUn  unA  die 
ostfiche  Hälfte  von  Tessin  eiuigermaasen  bekannt;  mit  ^em  eödliehek 
"WaUis  Tange  ich  erst  an  mich  au  befreunden,  und  die  dieasjahrfge  Reias 
bat  vorzugticli  mir  geseilt ^  wie  viel  hier  noch  an  thnn  ist,  wi^  falsch 
die  Vorstellung  war,  die  ich  aiia  den  bisherigen  Karlen  ntod  Beaebrei- 
))ungen  mir  gebildet  hatte.  In  den  langen 'Itbalern  von Klajlttelb»  ISlrtih 
)7#fji.  und  Bagne  konnte  ich  vom  Ausgang  an  bis  an  den  'Gletscher,  deV 
hinten  das  Thal  scblTesst ,  weder  wahren  GÜmm^raeblefer ,  noch  Gneis 
auffinden ,  wahrend  doch  unsere  Karteta  hie^  fiberAll  roth  malen.  Die 
Ibohen  Kettien^  weldhe  tfieae  Thale^  trennen,  aliiiget^iehnetf  Qnekrbettenj 
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a.  b.  lii  fliVenlf  IStnfeheii  letikVedit  msf  ikt  Str^teh^h  9et  ISeiitUntiSf 
ikfi4  xtim  Th^il  wobi  da«  mlHlich«  ßaupt-Gebrrge  grgeu  PiK^biMDf  to  ftelbst 
mtcUf  b^nfeben  v6therr8c4iend  tu«  schititzem  Schiefer,  der  meist  KM" 
fabrend  hi,  mit  kalk-Lag:erii  wechsi^lt  Oder  mSehtSg^e  Kalk-Stöcke  eiir- 
«cbf teaRt ,  oft  «ber  aacfa  dbergeht  in  Talk  -  und  Glimmer-Schfeler ;  ein* 
Stein- Art,  die  In  ihrem  illgpineinen  Charaktrr  nicht  veracbieden  ist  vob 
derjenigen,  die  das  fTallif^-Hsupttlikl,  oder  die  Vatd'Aösta  oder  dleThäle^ 
von  ItiiHrl-BSniien  umschliesst.  An  vielen  Stellen  und  oft  in  grossei^ 
Aosdelinotig  entwickelt  sich  aus  diesem  schwarzen  oder  grauen  Flyscb 
#ii»  gräner  Chloritschiefer,  der  auch  wohl  weissen  Quai'z  aufnimmt  o8e# 
In  Quarzit  dbergeht ,  «eitner  aber  auch  Feldspath,  udd  niemals  in  gros* 
llertn  deutlichen  Psrfie^n,  die  ata  Gneis  erinnern  kfinnten.  Es  sind  dies^ 
g^rdnru  GiBSteine  offenbar  Umbildungen  der  grauen,  gerade  so  wie  diift 
<um  Theil  ganz  iden^rschen,  die  im  grauen  Bfindtner-Flysch  oder  idi 
Miicigno  von  Piemont^  Liguritn  und  Toskana  auftreten.  Lesen  wtf 
narh,  wsm  Savssurs  über  di«  Gesteine  der  grossen  Bernhnräs^t&ttunMt 
oder  Hr.  Godefroy  (.Jahrb.  1839  ^  177)  über  diejenigen  des  aus  ff^tf- 
9nence  nach  >lo«t^a  führenden  ^rö^a-Passes  berichten ,  so  erkennen  Wl# 
leicht  die  vorhin  erwlhuten  talklgen  Quarzite  und  grünen  Schiefer.  Voit 
Peid^patb  \ii  nie  die  Rede ,  und  wahre  Gneisse  öder  andere  Feldspatb« 
fSlr^ein^,  selbst  wdhre  Glimmerschiefer  B^h'einen  zi^ischen  der  MontMaM" 
MiMe  ond  der  Mftsse  des  WeUshorns,  auf  einer  im  Streichen  der  Alpifik 
f^^eiiiessenen  Entfernung  von  wenigstens  6  geographischen  Meilen,  gans 
iü  fehlen.  Merkwürdig  genug  finden  wir  in  det*  Richtung  des  MeridiatfA 
«neh  in  den  Berner^Aipen ,  zwischen  dem  Miatttigny»  und  LöUch-V^hV^ 
cüeaelbe  Unterbrechung  der  krystallinischen  Feldspatb- Gesteine,  und  ertt 
weit  ha  S.  tritt  in  dem  Gebirgs-Stock  von  Cogns  wieder  eine  mäcbtigd 
O»^-  uiid  Glimroericbiefer-IVTasse  auf,  die  selbst  Hr.  Sismouda  ,  der 
«einem  nietamorphfsiBhen  Jora  fast  keine  Grenze  mehr  findcit,  als  elild 
ürm  MonMane  ebenbdrti|^e  anerkennen  m^ss.  Die  sufTatlende  Sym« 
iiivtrie  in  der  Verfheiluug  der  Gebfrgs-Ma'ssen  zwischen  deh  ftstlitbed 
and  treirtliirhen'  Schweit^er^Alpen  tritt  hiedurch  noch  weit  stfirker  her- 
vor« ilhi  ich  es  in  dem  Kärtchen  auf  Tf.  V  der  Beschreibung  von  itffttel- 
BStniUn  dinrsicllett  konnte. 


Bern^  7.  ^ovenbar  1841, 

f Hl  «praM,  WetM  leb  «idht  il¥^,  In  tnetntrm  letzten  BtieÜe  noch  mit 
einigem  Zweifd  yoti  der  ^ttiitftsiwlie ,  das*  die  etratisditon  BTSieke  unarer 
Hekw^H% »  daa  Ufrtain  errt^ue  rotf  CHiRrBtvncR's ,  jGVncf'V  seyen ,  als 
dfe  Auii'nillong  unserer  Mblasse  -  Tliäler  mit  horizontal  geschichteten 
Strom-GcrÖllen.  Auf  IS\^M  Tbstsiiche  aber  stfllzte  ich  voizfiglleh  M 
Behauptung,  dass  die  Verbreitung  der  Blocke  und  die  frdbere  grosM 
Atradlebndtfg  det  Gl^tircher  in  keinem  ZnsaimncfnhMn^  tüthtn  Mi  der 
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letctea  Hebuiif  de«  4^^w*Systeiiiefi  9  indem  swieeben  die  Epodie  dct 

Aufrichtung  nnerer  Molasse-  und  Nagelflue-Lager  und  diejenige  der 
Gletscher  die  lange  Periode  der  Auewascbaog  untrer  Tbaler  [und|  der 
Bedeckung  ibrea  Grundea  mit  oft  mehr  ala  lOO'  mächtigem  Kiea  fallen 
muea..  Durch  da«  Nachsehen  in  meinen  alteren  Notizen  und  durch  neun 
Untersuchungen  in  unsrer  Gegend  Ist  mir  nun  jeder  Zweitel  an  der 
Richtigkeit  Jenes  Faktuma  geschwunden ;  und  augleieb  glaube  ieb  in  de» 
neueren  Ansichten  die  Erklärung  von  Verbältoissen  aus  der  Nah«  anarer 
Stadt  zu  finden,  die  ich  vor  beinah  20  Jahren  achon  aufgeseicbnet  hatte, 
ohne  damals  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  zu  haben. 

Ungefähr  l)  Stunden ,  bevor  die  von  Tkun  nach  Bern  führende 
/Strasse  dieae  Stadt  erreicht,  atejgt  man  von  Mänztgen  her  anf  eine 
bohere  breite  Thal-Fläche,  die  etwa  200'  über  der  Aar  erhöht  iat  und 
aich  W. -warta  von  Bern  bis  In  die  Nahe  der  Soane  eistreckt.  Die 
Aar  durchschneidet  sie  oberhalb  und  unterhalb  unsrer  Stadt  in  eine« 
meist  engen  Strom-Thale ,  und  hat  erat  nach  vielen  Windungen  ninen 
Ausweg  nach  der  westlichen  Niederung  finden  können.  Die  Abbange 
ihres  Strom -Thaies  sind  meist  steil  abfallend;  zuweilen  bemerkt  man 
daran  2—3  Stufen  als  deutliche  Spuren  eines  früher  höheren  Wanser* 
Standes  und  einer  zu  verschiedenen  Epochen  eingetretenen,  raadi  erfolg- 
ten Erniedrung  desselben,  oder  weite  Einbiegungen  dpr  alten  Ufer  sengen 
fron  einem  längeren  Arbeiten  des  Stromes  in  späterbin  verlassenen  Ricli- 
tnngen.  Die  jetzige  Aar  hat  pich  ihr  Bett  in  der  ganzen  hier  betrach* 
(eten  Anadchoung  ihres  Laufes  in  die  Molssse  eingegraben,  und  über 
dieser  bis  an  den  oberen  Rand  des  Strom-Thaies  besteht  der  Boden  aas 
Kies  und  Sand  in  horizontalen,  aber  nie  weit  anhalteudeu  Straten.  Die 
Grenz-Fläche  zwischrn  der  Molasse  und  ihrer  Kies-Bedeckung  ist  am 
Abhang*gewöhnliob  dnrch  eine  Terrssse  oder  durch  eine  Kante  ange- 
deutet ,  in  welcher  das  tiefere  steile  und  oft  felsige  MoIa»se  -  Ufer  in 
den  Jiöberea  und  sanfter  geneigten  Kies-Abhang  übergeht.  Oft  auch  iai 
die  Grenze  beider  Bildungen  durch  das  Austreten  von  Qu«ll-Wasaern 
beaeichnet.  Die  alte  Oberfläche  der  Molasse,  so  weit  sie  noch  ungeachtet 
der  Kies-Bedeckung  erkannt  werden  kann,  ist  jedoch  wejt  davon  ent- 
fernt eine  horizontale  Ebene  zn  seyn  von  gleicher  Ausdehnong  wie  die 
heutige  Kies -Fläche.  So  wie  zur  Seite  des  grossen,  ungefähr  eine 
Schweitzer-Stunde  breiten  Thsles  von  Bern  sich  Molasse-Hugel  mehr 
als  1000'  hoch  über  die  Thal-Fläche  erheben,  so  steigen  auch  mitten  im 
Thal-Boden  aelbst  kleinere  ,  aber  beträchtlich  viele  Unebenheiten  bald 
mehr,  bald  weniger  hoch  in  die  Kies-Mssse  aufwarte ,  so  dass  dieae  an 
den  einen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von  nur  wenigen  Füssen,  an  andern 
dagegen  von  mehr  als  100'  erreicht.  Es  aiod  durch  den  Kiea  die  Ver- 
tiefungen und  Ungleichheiten  des  Molasse-Bodens  gross tentheils  geebnet 
irorden,  und  nur  an  wenigen  Stellen  wird  derselbe  ganz  durchbrochen, 
oder  genauer ,  er  ist  nicht  hoch  genug  geworden  j  um  alle  Hervor- 
ragungen  die  Molasse  überdeckt  zu  haben. 

Wenn  man.»  vom  Tkun  herkommend  1   nach  längerem  Ansteigen  bei 
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AlmeniUigfn  die  Pltfeta-HShe  der  Kies-FISche  erweicht  bat,  so  bemerkt 
Juan  gans  nahe  cur  Rechten  einen  bewaldeten,  etwa  100^  hohen  Hügel, 
jcnaeita  welebem  die  Flache  eich  wieder  gleichförmig  und    eben  bis  au 
die  höheren  Molasse-Hugel   der   rechten  TbnI-Seite   forterstreckt.     Der 
isolirt  aeheinende,  von  ferne  auffallende  Hdgrl  beisst  das  BuknUy   und 
oneere  Antiquare  wollen  auf  seinem  Gipfel  Spuren   von  Druiden- Dienet 
•rkennen.     ZonSehst  an  seinem  S.  und  SW.-Fnis  ist  man,  um  Wasser 
so  suchen,   mit  einem  Schacht  und  einem  Stollen  in  die  inTnere  Masse 
dea  Hfigels  eingedrungen ,   ohne   festes  Gestein  zn  finden ;    der   auage- 
grabene  Schutt  besteht  aus  sandigem  Lehm,  runden  Gerollen  von  Nuss- 
Grösse  bis  mehr  als  Kopf-Grösise  und  eckigen  Blöcken  von  mehren  Füs- 
sen im  Durehmesser.    Etwas  näher  gegen  Bmi  zu  hat  die  Strasse  in  den 
Foss  des  Hähnii  eingeschnitten  ,  und  hier  sieht  man  dieselben  Be»tand- 
theile  ohne  Spur  yon  Stratifikation,  grosse  Blöcke  und  kleine  Geschiebe 
Ordnungs-los  vom  Lehm  zusammengebacken.     Auf  dem  oberen  Röcken 
des  Hngela  ragen  ebenfalls  machtige  Blöcke  aus   dem  Wald-Boden   her- 
vor.    Obgleich  beträchtlich   erniedrigt   zieht  der  schmale  Rucken  unge* 
fähr  dem  ilar-Laufe  parallel  gegen  Muri  fort,  die  östliche  breite  Thal- 
Ebene   von  Oumiigen  von    der   westlichen  des  Dorfes  Muri  trennend. 
Nor  selten  sieht  man  noch  vereinzelte  Blöcke  an  seinen  Abhängen;  aber 
die  vielen  Mauern  in  und  um  Muri  sind  ausschliesslich  aus  zerschlagenen 
Granit-  und  Gneis-Findlingen  gebaut,  und,  wo  das  Innere  des  Rückens 
entblossr  ist,  zeigt  sich  stets  das  regellose  Gemenge  von  grossen  Blöcken, 
kleinen  Gerollen  und  Lehm.     Ausserhalb  Muri  gegen  Bern   zu   ändert 
der  Hügel- Zug  seine  bisherige  Richtung  in  eine  ostwestliche,  durchschnei- 
det die  Grossfurstlicben  Besitzungen  der  Elfenau  und  bricht  ab  am  Thal 
der  Aare,     Yor  nngeßhr  20  Jahren  wurde  in  Folge  von  Park-Anlagen 
dieser  Hugel  zwischen  der  Strasse  und  der  Aare  bis  auf  den  Kern  auf- 
gebrochen,    und   ich  schrieb  mir  damals   folgende  Notiz   darüber  auf: 
„der  ganze  Htigel  scheint  aus  Geschieben  zu  bestehen,  von  denen  einige 
mehre  Meter  im  Durehmesser  halten,  ihre  Kanten  sind  gsnz  frisch;  vor- 
herrschend sind   graue  und   grünliche  Gneise   mit  vielem  Glimmer  und 
eiaenschössigen  Ablösungen,  achwarzgraue,  sandige  Thonschiefer,  alpini- 
sche Sandsteine  u.  s.  w.     Als  Unterlsge    der  Blöcke  sieht  man  grauen 
Lehm,  worin  alpinische,  vorzöglich  Kalk>GerölIe  und  auch  grössre,  eckige 
Geschiebe  eingebullt  sind^.     Dieser  Lehm  gehört  Jedoch   oflfenbar   der- 
selben Bildung  an,  wie  die  Blöcke,  und  die  wahre  Unterlage  dieser  Bil- 
dung ist  gläcklicherweise  nur  wenige  Schritte  nördlich  vom  Fusse  der 
Hugel  in  mehren  Kies-Gruben  aufgeschlossen,  die  links  von  der  Strasse 
ungefähr   15'   tief  der  Boden  in  beträchtlicher  Ausdehnung  blos  gelegt 
haben.     Dieser   Kies  ist  sichtbar  geschichtet  und  ist  eine  nicht  zu  be- 
zweifelnde successive  Strom-Ablagerung;  statt  Lehm    ist  Sand  daa  Ze- 
ment, und  niemals  bemerkt  man  grössre  Blöcke  darin,  sondern  nur  dicht 
gedrängte,  ganz  gerundete  Gerolle  von  Sandkorn-  bis  Faust-  oder  höch- 
stens Kopf-Grösse.    Auch  in  der  übrigen  Umgebung  von  Bern  ist  diese 
Kies-Bildung  in  einer  grossen  Zahl  von  Gruben,  zum  Theil  30  und  mehr 
Jahrgang  1841.  44 
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FoM  tief  AufgesebloMen ,  sie  ündet  »icb  Gberall ,  wo  di«  Bo4«a-FlUii 
Aunji^edehiitere  Ebfncn  bildet;  aber  nirgeods  seigeo  lieb  d«ria  gitere 
und  eckige  Blöclce,  denjenigeo  xu  yerglelcheo,  die  wir  jetEt  Miob  MMb 
biiafig  an  der  Oberflache  liegen  arhen. 

lat  der  Hugel-Zug  dea  HnknU  und  der  Blfetum  eine  Gasdecka  des 
alten  /lar-Gletacher« ?  Ich  wage  niebt  es  xu  behaupten,  obaebaa  icb 
gerne  xugeateben  will,  dass  icb  keine  genügendere  Erkllrung  dieses  qaecr 
durch  das  Thal  siebenden  Walles  grosser,  von  Lehm  uqkbuiUer  BKcki 
xu  geben  weiss.  Naber  bei  Berm  glaubt  man  noeb  Spuren  voo  swei 
anderen,  mit  dem  Torigen  konzentrischen  Wällen  xu  bemerken.  Der  erste 
lehnt  sich  bei  Gümligen  sn  die  Molasse  •  Hügel  der  rechten  Thal-Seite 
uud  zieht  sich  von  da  über  Meickenbühl  und  die  Äussere^SchooghaUe 
nach  Brunnadern  \  der  andre  bildet  den  Höhen-Zug  der  Inneren^Sehoot' 
haldtf,  Grosare  Blöcke  aind  in  der  Umgebung  dieser  Wille  und  anC 
ihrem  Rocken  selbst  jctct  noch  nicht  selten,  obgleich  dieae  Gegeod  eise 
der  am  frühealcn  kullivirten  uuseres  Lsndes  war,  und,  wie  in  JUttrif  be- 
stehen alle  Mauern  aus  zertrümmerten  Gneis-Masseo.  In  der  Nabe  raa 
Qümligen^  wo  der  eine  Wall  durch  einen  Anbruch  bia  auf  die  Acbm 
eingeschnitteu  ist,  zeigt  sieh  dasselbe  Gemeng  von  grossen  Blöcken,  ge- 
ruudetero  Kies,  Sand  und  Lehm,  wie  in  dem  Wall  des  iiükMy  stete 
ohne  Spur  von  Schichtung.  Ausgezeichneter  durch  RegalaiiXsigkeit  nad 
Ausdehnung  ist  ein  vierter,  immer  gegen  die  Ansmunduog  des  Tbaks 
konvex  gebogener  Wall,  der  auf  der  W.-Seite  von  Bfrm  onare  Umgeboag 
begrenzt.  Man  kann  denselben  vom  NW.-Abhang  dea  GurieMf  der  hier 
die  linke  Thal-Seite  bildet,  durch  das  WeUsenMtäüt'Böi%ckem , 
und  Donnerbühl  bis  an  die  Stadt  verfolgen,  wo  er  früher  au 
benutzt  worden  ist,  Indess  wirft  gerade  dieser  Wall  una  wieder  in  neas 
Zweifel.  Bei  dem  neolichen  Abtragen  unsr^r  Sehans-Werke  hat  waa  in 
Kern  dieser  Hügel  eine  Menge  Blöcke  gefunden,  zum  Tbeil  2—3  KIsfftr 
lang  oder  breit,  dicht  netwn  und  auf  einander  liegend ;  allein  diese  Blöcke 
zeigten  abgerundete  Kanten,  und  aowohl  neben,  ala  über  ihnen  erscbiea 
der  Saud  und  das  fcinre  Gerolle  strstifizirt.  Und  wenn  man  auch  sa- 
geben  wollte,  dass  an  dieser  Stelle  nicht  bestimmt  zwischen  dem,  wss 
ursprünglich  bestanden,  und  dem,  was  spater  durch  Menaclien-Arbeit 
hinzugekommen ,  unterschieden  werden  könne ,  so  ksnn  diese  Einrede 
doch  nicht  geatattet  werden  an  einer  anderen  Stelle  deaaelben  Walles, 
wo  die  Schichtung  der  Geachiebe  noch  deutlicher  ist,  in  dem  Kiea-Bmcbe 
nsmiich  am  Abbange  dea  OnrteHj  wo  unaer  Wall  sieh  i^n  die  MolasfS 
anachlieest. 

*  Mag  es  sich  übrigens  mit  der  ErkUrung  dieser  Wälle  so  oder  aa- 
ders  verhslten ,  von  so  vereinselten  unklaren  Thataacben  darf  offenbar 
der  entscheidende  Sprueb  über  die  neuere  Theorie  dea  erratiecbea  Ter- 
raina  nicht  abhängig  gemacht  werden.  Das  aber  acheint  mir  jedenfalls 
aus  den  angeführten  Verbältnissea  hervorzugehen,  dass  die  geschichtete 
Kiea-Masse,  die  niemals  Blöcke   enthält  und  unmittelbar  der  Molasie 
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Asf Kp^I  ,   Ittcff  Ist  f   uls  die  ilir  anfj^setcten  Wfilk  ^   worin  wir  groMe 
Blicke  itt  LebAi  uad  Gerötte  eing^ewiekflt  »clten. 

Es  ist  ab^r  eocb  die  hier  beobachtete  Trennunj^   eine«   ältereo   ge- 
schi<ibteten ,    und    einet  jüngeren  ungeschicbteten    und  mächtige  BIGcfce 
eiosehliessendea  Diluviame  keineswegs   etwa  eine  lokale;   sie   ist  auch 
keine  nene  Tbsisacbe.    In  mekier  „Melasse*',  S.  200,  habe  ich  bereits  die 
beiden  Bildungen ,  deren  <LageraDgs-Verb8ltni«8e  nirgends  sebdner ,  eis 
an  der  Aiismdndung  der  Kander  in  den  Thmer^Seit  beobachtet  werden 
kam}  ,*  bestimmt  von  einander  geschieden.     Hr.  Nbckbh  in  seinem  jyBta" 
dei**  fängt  die  Beschreibung  der  Dilnvial^Bildongen   mit  folgendem  Ein- 
gang an:   si  Von   Hndie  ofoee  ttttenüon  les  d^&U  dÜnvieHS  autvtir  d« 
Orneve^  on  recotinaH  tpi^il  y  a  lä  d^'ux  terrains  parfaitenant  diitiittcis 
et  bien   caraeterUes.     MAt  fdit$   htis ,   que  je  detigaerai  8iiU$   if  ttom 
d^AiinvioH  rnntienne  ä  caute  deu  rapporU  frappanU  de  Hructtire 
quUt  a  ann:  U^  d^pMs  tfAUawim  modft-Jir,  paroit  aroir  He  forme  pur 
dirs  touranU  d'ca« ,  dimt  In  dmr^e  9*est  fißrt  prolongie ,  ei  anaiogMes^ 
tfwdqHe  fort  MHperimrs  en  mlume^  aux  rimeres  actueileM,     Le  dApöt 
wpMeyr  off^e,  au  coHtraire,  dcM  mames  tarn  aticvn  ordre  apparent^ 
et  dauH  l^squtilet  tes  maU^ret  de  di/f^rentes  grwteurs  depuiit  let  fdii» 
etiormetf    blocs  jusqa'au  UmoH  le  plus  fiM ,  so9tt  wHeefs  et  nmfondtte^ 
ensemhl^y  de  mairiere  a  faire  preuwmer  qn^Ü  tCg  a  qu^an  terribte  cate- 
Hysme  (fni  ait  pü  occasionner  det   depöU  n  puhsaatä  furm^s  d'um 
pareil  m^lange;  aussi  Je  fMropese  de  uommer  ce  terrain  terrmiu  di»' 
itftfiftn  eataelystique.  —  Hr.  Elib  niz  Bbaumont  ebenfalls  hat  schon 
in  Jahr  382»  In  seinen    „RervMionM  du  Olobe**  p.  226  die  Auflagerung 
der  grossen  BIftcke  oder  des  terrain  de  trannport  dUutfien  auf  die  gn- 
«cliirhtf'tc^n  KieS'MssA^n  oder  das  terrain  de  trangpf^rt  ancien  in  Dan* 
pHnee  g^nau    beMcbrii^ben   und  von  einer  Stell«   bei  Voreppe  auch  eine 
Zeirhiioivg  bi*ige(ugt.  —  Ob  auch  in  Süd^Baiem  und  Ostreich  die  gros- 
sen Blöcke  geschichteten  Kies-Massen  sufliegen,   wSre   wichtig   so    er- 
Mren.     Aus  den  vorhamleneo  Beschreibungen  geht  es  nicht  klar  hervor. 
~  In  der  hombardet  aber  scheint  das  Verhiltniss  wenig  von  dem  dies- 
seits der  AfpeH  beobachteten   absuwelcheo.     Hr.  sb  Fiurpi,    in   seinem 
Profit  der  Bbene  und  der  Hdgei  der  Lombardei^  setzt  die  grossen  Blöcke 
mit  Sand,  Kies  und  Lehm  in  die  oberste  Lage  und  bringt  zwischen  sie 
und  die  tertifiren  Bildungen  noch  fünf  verschiedene  Diluvial-FormationeO 
bineiuy  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  geachlchtet.     Die  Ausfüllung  des 
alten  Lmnbardkethen  Meerbusens  durch  Lehm  und  Loss^  worin  Knochen 
ausgestorbener    Sängetbiere    verkommen    als    Ablagerungen    diluvialer 
Ströme ,    die  späteren   Ablagerungen  von   Gold  -  fObrendem  und   eisen- 
schusHgem  Quarssand    in   der    Ebene    und   von  Gerollen  am  Fus«    der 
Alpen:  diese  Bildungen,  die  für  sich  sehr  lange  Zeiträume  in  Ans|)«ucb 
nehmen  ,   sind  jedenfalls  der  Verbreitung    grosser  XZ/^sn-Geschiebe  vor- 
hergegangen; und  während  Hr.  db  Fium  jene  durch  die  langsame  Wir- 
kung der  Strome  erklärt,  glaubt  er  in  diesen  die  Spuren  grosser  Uber- 
schweiiiiuungen  zu  erkennen  ,    die    sich  durch  die  hrutiKni  Tliiiler  über 
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die  Lombardiscks  Ebene  ergotsen  hfltteo.  —  Weder  io  der  LoMkn^ift* 
noch  in  der  SchweitXy  und  wohl  auch  in  Dayphüte  nicht i  bemerkt  ■•■ 
an  dem  uiilaren  {geschichteten  Dituvinm  eine  Störunge  der  urtpruac* 
Itclien*  Lai^f.  Überall  tragen  dieae  Bildnng^n  daa  unverkennbare  G6> 
präge  uuarer  Slrooi-Ablagerungen :  .dieae  eraebeinen  snni  Tbeil  ala  die 
unmittelbare  Fortaetsung  derselben^  nnd^  wenn  Je  noch  apitere  HebuaiBea 
dea  Bodena  Statt  gefunden  haben,  ao  muaaen  dieae  aebr  allgemein  nad 
ohne  Einfluaa  auf  die  Gestaltung  der  Landes-Oberfliche  gewenen  seya ; 
wir  werden  aie  mit  den  Hebungen  in  SkamUnävien  und  nicht  mit  dea- 
jenigen  der  JoriiMo-Fiäcbe  vergleichen  muaaen. 

•  Aber  auch  die  Gletacher-Periode,  angenommen  daas  die  yerbreitnag 
der  Blöcke  wirklich  durch  daa  langaame  Vorrücken  des  alpiniacben  Eises 
SU  erklaren  »ej,  verlangt  sehr  lange  Zeiträume,  Die  diluvialen  Gescbieb- 
Hugel  in  der  Umgebung  unarer  Stadt  aind  keineawegs  die  eiiixigea 
Stellen,  an  denen  im  ^ar-Tbal  groaae  Blöcke  vorkommen.  An  den  Ab* 
hangen  dea  Gurten,  Belpbärg  und  Bantiger,  welche  die  Tlial-FUche  von 
Bern  begrenien,  finden  wir  Block- Anhäufungen ,  die  1000'  hoch  über 
jenen  Gescbicb  Hügeln  liegen,  und  andre  von  da  abwftrta  auf  verachie» 
denem  Niveau  bis  cur  Thal-Fläche.  Die  groaaen  Granit- Blöcke  a.  B. 
wurden  auf  dieaem  höheren  Niveau  abgeaetat,  während  im  Thal-Boden 
nieist  Gneia  vorkommt;  aus  der  ganzen  Dauer  unarer  hialorisehen  Zeit 
kennt  man  aber  kein  Beifpiel,  daaa  die  Oberfläche  einea  Gletachcra  om 
1000'  io  ihrer  Höhe  variirt  hätte,  und  von  einem  Gletacher,  der  nn'ser 
gan^ea  Thal  bis  an  die  obeYen  Rücken  der  Molaaae*Hugel  aufgefüllt 
haben  muaa ,  bia  zu  demjenigen,  deaaen  End- Gandecken  aieh  in  dea 
Queer- Wällen  unaerer  Gegend  erhalten  haben,  iat  der  Abatand  beiaabe  ss 
gross,  ala  von  letztem  Gletscher  zu  den  gegenwärtig  beatebenden. 

Welche  der  grossen  DMuvial-Eracheinungen  wir  genauer  untersaciiea 
mögen ,  bei  jeder  tritt  uns  die  Forderung  unmessbsr  langer  Zeitranaw 
entgegen,  ao  bald  wir  ihre  Spuren  nach  dem  Maasstabe  der  Jeat-Welt 
und  der  unter  unseren  Augen  vorgehenden  Veränderungen  benrtheilea; 
in  eine  desto  entferntere  Vorzeit  weicht  ein  Ereigniss  surnek,  bei  wel- 
chem der  Faden,  an  dem  wir  jene  Veränderungen  aufwärts  verfolgea, 
plötzlich  abbricht  und  daa  einer  ganz  anderen  Ordnung  der  Dinge  na- 
zugehören  acheint :  die  Aufrichtung  horizontaler  Lager  su  vertikal  stehen- 
den Gebirgs-Ketten  und  die  ganzliche  Umgestaltung  der  Oberiläcbe  des 
Landes  nach  Berg-,  Thal-  und  Strom-Gebieten.'  Die  Vcrbit^itung  der 
Blöcke  mit  diesem  Ereigniss  in  ein  Kausal- Verbal tuiaa  zu  setzen,  scbeiat 
mir  beinah  so  gewagt,  als  wenn  man  die  französische  Revolution 
trojaniachen  Krieg  herleiten  wollte. 

B.  Studbr« 


/ 
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Siockhoim,  1.  Oktober  1841. 

Lkovolb  ▼.  BvcD ,  der  ans  durch  neiiien  Besuch  erfreute ,  bat  tich 
viel  mit  dem  Studium  unnrer  Schwedischen  Petrerakten-Saniiiilnng;en,  ro 
wie  «ocb  mit  dem  unsrer  Granit*  und  Gneis-Gebirge  beschäftigt  und  hat 
mir  versprechan  im  nächsten  Sommer  soruckeukommen. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  Ihnen  etwas  über  die  bei  uns 
entdeckten  und  analysirten  Mineralien  geschrieben  habe,  und  will  daher 
eise  kurze  Notiis  darüber  geben  : 

Leukophan,  von  Ltimmaskar  in  Norwegen^  entdeckt  von  £s- 
■ARK  d.  J.  und  von  ihm  benannt ,  nicht  von  Taunau  ,  wie  dieser  in 
PooGsrfBORFF's  Anualeu  unrichtig  angegeben  hat,  ähnelt  im  Äuitfcren  dem 
Flossspath'und  besteht  nach  ElRDnAivn's  (eines  Schweden)  Analyne:  aus 
Kieselerde  47,82,  Beryllerde  11,51.  Kalkerde  25,00,  Manganoxydul  1,01, 
Kalium  0,26,  Natrium  7,59  und'  Fluor  6,17  =  2  NFI  +  3  (GS  -f-  2  CS'). 

Aphrodit,  von  Taherg  in  Wermlttnd,  vorher  für  Meerschaum  ge- 
balten, analysirt  von  Dr.  Bbrliic,  besteht  aus:  Kieseferde  51^55,  Talk- 
erd«  33,72,  Mangnnoxydul  1,62,  Eisenoxydul  0,59,  Thonerde  0,20,  Was* 
ser  12,32  =  4MS3  +  3  Aq. 

Saponit,  ein  Butter-fihnliches ,  amorfes  Mineral  von  den  ÜrirArs- 
veds-  und  fiftmrtrtArs-Grobfn  in  Valekarlieti^  erhärtet  in  der  Luft,  kann 
•ber  mit  dem  Nagel  gerieben  werden.  Analynirt  von  L.  Stahbrrg.  Es 
besteht  aus:  Kieselerde  50,8,  Tulkerde  26,5,  Kalkerde  0,7,  Thonerde  9,4, 
Eisenoxyd  2,0,  Wasser  10,5  =  2  MS^  -f  AS  +  2  Aq. 

0 

Rosit,  von  A/r^rs  Kalkstein-Bruch  in  Sodermannland^  ist  dem  Am- 

pfaodelith  (Latrobit)  so  äusserst  ähnlich,  dass  man  ihn  davon  dem  Äussern 

nach  nicht  unterscheiden  kann.     Er   ist    aber  weniger  hart  wie  dieser, 

wird   von  Kalkspath   gerieben  und    lässt   sich    halb  schmelzen.     Er   ist 

von  L.  SvAifBERO  entdeckt  und  analysirt.      Er   besteht   aus:    Kieselerde 

44,901,  Thonerde  34,504,  Eisenoxyd  0,688,  Manganoxyd  0,191  (wodurch 

es  eine  rosenrotbe  Farbe  hat),  Kali  6,628,  Natron  eine  Spur,  K\lkerde 

K    ) 
3,592,  Talkerde  2,498,  Wasser  6,333  =  C     >  S*  +  6  AS  +  2  Aq. 

Mg) 

Praseolith,  ein  grauliches,  zuweilen  schwärzliches,  krystallisirtea 

Mineral  von  Brakke  unweit  Brewg  in  Norwegen^  entdeckt  von  Esmark 

d.  J.  und    analysirt   von  Erdmanii.      Es  besteht  aus:   Kieselerde  40,94, 

Thonerde  28,79,  Eisenoxydul  6,96,  Msnganoxydul  0,32,  Talkerde  13,43, 

Wasser  7,38  (Titansäure  0,40,    BIrioxyd,  Kupferoxyd,    Kobaltoxyd  und 

Mg) 
Kalkerde,  zusammen  0,50)   =    F     >  S  +  ^  AS  -f-  Aq. 

mn  ] 

Esmarkit,  ein  krystallinisches  hellgrünes  Mineral,  das  mit  dem 
▼origen  vorkommt.  Entdeckt,  benennt  und  analysirt  von  Erdmann.  Es 
besteht  aus :  Kieselerde  45,97 ,  Thonerde  32,08,  Tslkerde  io,32 ,  Eisen- 
oxydal  3,83 ,  Manganozydul  0,41 ,   Wasser  5,49  (Kalkerde ,   Bleiozyd, 
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Kiipfrroxyd,  Kobalt-Oxyd  uitfl  Titaniiaiirp,  zusammen  0,45)  = 

F     J  S»  +  3  AS  +  Aq. 

■IH    ) 

MoHandrit,  kommt  mit  dem  L^ukopliaii  vor«  int  krystalliBiscIi  Htt 

glnnzend«!!  DorchKÜnK^ay  von  roHibraoocj'  Färbt*.     Enldrrkt  und  beaMHiA 

von  Erdmaniii'.    IaI  kauptAochlicb  tUaiiaaurrR'  Ccrium  und  Lanthan,  noch 

aber  nicht  geaau  aoalyairt. 

BSAZRUUS. 


MittbciluFigen    au  Professor  Bbonn   gerichtet. 

HajMoeer,  16.  Auguat  1841. 

In  d«n  letzten  Wochen  habe  ich  die  Gegend  von  BejMeim  beaucbt, 
wo  der  Wäldertbon  mit  Cyreoa-und  Cypria  vorkommt,  —  und  die 
Gegend  von  Rheine  geaelieni  swiachen  weltobem  Orte  und  8aiaher§en 
rlerselbe  unmittelbar  im  Hangenden  deaLiaa-Schiafer«  dareb.Kanal*Arbcitmi 
aiilgeAckloaaen  worden  iat.  Bei  Sal%bergen  findet  airh  weatlicb  ein 
l^lügfl  von  Wäldertbon,  der  ala  Bauatein  beuntzt  wird«  Zwiachen  den 
Isterberge  und  dem  Benikemberge  findet  airh  daa  Walderthan-Gebirgc 
nächst,  der  Schwefel-Quelle,  und  nahe  beim  Orte  iat  durch  einen  Brunnen 
der  Hilathon  getroffen  worden.  Sodlich  im  Hangenden  glaubte  man  ehe- 
mala  Steinkohlen  gefunden  zu  haben ;  allein  ea  iKt  ein  Erdpech,  welche« 
Gan^c-artig  vorzukommen  scheint.  Auch  die  Thier-Fährten  am  Isterberge, 
von  denen  ich  Ihnen  vielleicht  künftig  eine  Zeichnung  mittheileo  kann, 
haben  mich  besonders  interessirf^). 

JUGLER* 


ZUHCkWy  a  Oktober  1841. 

Der  königl.  Revier-Förster  Hr.  K.  M.  Mirr.LER  zu  Grünkayn  brnacb. 
richtigte  mich  unfer  dem  15.  August  v.  J.  von  AuHinduitg  eines  Baren 
in  einem  Torf-Stiche,  wie  folgt: 

,,Der  Torf-Stich,  in  welchem  einige  Überreste  eines  Baren  gefun- 
den worden  sind,  liegt  auf  einer  Parzelle  ^^n  Grünhnyner  Reviera  (im 
Mthsistchen  Ohergebirge  2000'  hoch>,  die  Moosheide  genannt,  einisse 
100  Schritte  W.  von  der  Grünhagn-ZwÖMitzer  Chaossee  ab.  Oaa  Torf- 
Lager  ist  jetzt  noch  4' — 10'  mächtig,  und  zwar  die  Grube,  in  welcher 
der  Bar  verunglückt  zu  aeyn  scheint,  8'  tief.  Cbrigena  ist  die  Tiele 
des  Torfes,  seitdem  Entwasseruugs-Gräben  angelegt  worden  sind,  wenig- 
stens um  die  Hälfte  geringer.  Die  Sohle  dea  fraglichen  Torf  Lager», 
ist  weisser  Lehm,  zum  Theil  auch  Thon.  Die  darin  vorgrlundeaeu 
Baumatämme  liegen  in  veracliiedenen  Richtnngen.     Daa  Holz  derselben 

"*>  DieAc  nit  <l«r  daxa  geliniigpii  BcMlireibumi  wür4a  Bckr  willkamairo  tfia.    HK  Jl» 
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ift  twmr  aatgeUagty  aber  fest.  Znnfichst  eioem  dieser  Stimme  worden 
die  Oberbleibeel  gefuRden.  Der  Arbeiter  wer  aber  nicht  voreicbtig  ge* 
Dug ;  er  achtete  aaf  die  Pfund-weise  vorkommenden  Haare  zn  wenig  und 
hackte  selbige  nebst  den  Knochen  unter  die  zu  Torf-Ziegeln  bereitete 
Masse,  und  nur  bei  meiner  zufälligen  Anwesenheit  auf  dem  Torf-Stiche 
erblickte  ich  die  Haare  an  den  Häaden  des  Arbeiters ,  erkannte  sie  fär 
die  eines  Bären,  und  Uesa  die  vorsichtigsten  Nanhgrabnngen  veranstalten, 
fand  jedoch  nicht  mehr  als  einige  Klauen  an  Tatzen,  einige  kleine  Kno- 
chen, ein  Resteben  Haut  und  4ine  Masse  Haare''. 

Die  Haare  und  Horn-Klauen  sind  vollkommen  erhalten,  die  Knochen 
sehr  zerstört.  Der  Arbeitei'  sali  die  Haare  unter  den  Torf  gemiachl 
haben,  um,  wie  er  sagte,  den  Abnehmern  einen  guten  Geruch  zu  bereiten. 

Y»   GvTBIEB, 
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BvoKLAlo»:  desirg;!.  [^  Jahrb.  800],  S.  574—570. 
Cif.  Lybll  :  deRagl.  in  ForfareHre  [  >  S.  800],  8.  570— 50O. 

1841,  July ;  XtX,  r,  Nr.  U1,  p.  1—06. 
J.  F.  Dahiell  :  ober  freiwillige  Entbindung  von  Schwefel-Waaaeratofigaa 
ans  den  Wassern  an  der  W.-Kiiste  Afrika^e  n.  a.  Gegenden,  B*  1—10. 
Th.  Wbavbb  :  über  Iriechee  Zinners»  B*  27—31. 


—      v&m     — 

[vgl.  Jahrb.  1841^  574]. 

id4iy  »^t  S9tppL  A>.  46  0.  4T  f  Vli^  &j  7  ;  449^584,  pl.  vii^xiii. 

Ettrt  op  EriNisKiLi^BN  a.  Ph.  Grey  Eobrton  :  Katalog  ihrer  Sammlaiigen 
fowKil^r  Ptarhr,  S.  487—519. 

Procft^dings  of  the  rtßyal  Socifti^t  1841^  Febr.  18. 

G.  Mantbll:  [ein  Stärk  Unterkiefer  von  Iguanodon   o.  a.  Sanrier- 

Rrste  in  den  Schichten  von  Tiiffttte  Forest,  SusnfXf  S.*  529— 530, 

ß.  Mc.  CoRMicK :  Geolog.  Bemerkungei»  aber  KergueUM-Ltuidy  S.  530. 

iö4/,  Sept.,  Kr.  48;  VIII^  .1,  1— 80,  pl.  i, 
I\.  ()ws?i:  Beschreibung  einiger  Backeax&hne  einer  neuen  HyrnaothA* 
i-i  ti  m  -  Art ,   H.  caniculas,   px%  dem  eocenea  Sand  ^vl  Kjfsgn  in 
Suffvlk,  S.  1—2,  m.  Abb. 

»rucifedings  of  ih»  Rogal  Swsieipy  t84if  Mai  20. 

G.  MAFfTELL:.Schildkroten-Reatt  in  Kreide  SO.-ffii^«i»ilf,  S.  65. 

J^rwsredings  of  the  Geoiogicai  8ockigy  1840^  Des.  16  —  I84li  Jad.  24 
[vgl.  S.  373]. 
P.  J.  Martin  :  gegensettige  B^Eiehungen  der  östlichen  nnd  westliefaen 

Krcidr-Entblossungen,  S.  56 — 58. 
R.'Owen:  die  Zähne  von  Labyrinfhodoir^Arfen  (Maatoilonaanrnft)  Sal»> 
mandroides   und  ?  Phytoaaurua  Jag.)   ans   dentaebem  Kenper   und 
Sandstein  von  Warwick  und  Le/tmiMgion^  S.  58— 6t. 
C.  Lybll:   fossile  Susdwasser-Fiscbe  von  Bkmdeeley^i  nneb  AaASsn'a 
Bestimmung,  S.  61—62.  ' 

M.'Cijsluind:  A'naiogie^n  Europäischer  n.  Indkeker  Geoiogioy  S»  74— '97« 


$}  Clntiitut^  Journal  genirml  des  SoeUtos  elL  Trawmm  sieieMifiques 
de  ia  Frunce  et  dßf  VEtranger^  |.  SeUtan,  seiendes  usatkenuttigues^ 
pkysigtses  et  uaturelieSy  Päriäf  4^  ftAtb&ll  ran  meistens  nur  knrsc» 

Auszügen  : 

IX.  annee^  ißdif  Sr.  985^996,  p.  161—260. 
MuRCHiAorf:    über   den    Old  red  sandstone  in   Schottland  {Brii.   assoc. 

atas^ow,  i840;  »,  S,  173.  ' 

G.  Gardfter:  Geologte  derProvinE  CeaTattk  ft&rd^BräHtten  (damibst), 

S.  173—174. 
J.  Riciiardson:  ut>er   die   gefrorenen   Erd-Sfebfcbfeo   in  J^ord'- Amerika 

{Edinb,  Joum,  »,  S.  174—175. 
Röchet:  Geologie  der  Küste  Abysshdens  (Paris.  Akad.  ±841^   Mal  24), 

S.  177. 
Lkguilloit:  Geologie  der  iVftf'^r^JtJr-Ktfste  und  der  S.-Spitze  von  Vau» 

diemenS'Land  (dss.),  S.  177—178. 
Li.  PiLtA:  jetsige  Thfitigkeit  des  Vesups  (das.  Mai  31),  S.  187. 
Apjohih:   Zusammensetzung  des  Pyrops  (Irisch.  Akad.  i840,   Dez.  14), 

S.  190. 
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HAusMAim  und  WShlbr:  ADtbosiderit ,  S.  190—101  [<  Jahrb.  iMf, 
S.  590]. 

T.  H.  Portbb:  Gescliieb-Lager  um  Dublin  (Dnblio.  Akad.  1841,  Jion.  11), 
S.  197. 

A.  Perrey  :  Katalog;  der  Erdbeben  von  306-^1583  (Pariaer  Akad.  1841^ 
Juni  21)9  S.  209. 

A.  V.  Mbteptdorff:  geologische  Skizzn  dea  Europäischen  RussUutdM  (d.is.), 
S.  216  Alldeut. 

Sykes  :  Frisch-  und  Korner-Regen  in  Indien  {Brit.  Äsoc,  Olasg,  1840  ^), 
S.  217. 

CoRDiBR :  Aerolitb  v.CkaUau^Renardi^^ttt^,  Akad.  1841^  Juni  28),  S.  2S2. 

A'.  V.  MbteNdorff  :  Eintheilung  Bfsslanäi  in  5  Regionen  nach  der  aoa- 
aern  Form  dea  Bodena  (daa.),'^  222—223. 

BiOT :  Einfluaa  blättriger  Beschaffenheit  verschiedener  Krystalte  auf  Po- 
larisation und  doppelte  Strahlenbrechung  (daa.)^  S.  223). 

Lsymbhib:  Neoconnieii  des  ifirA<'-Departements,  S.  224— 22S. 

Peticee:  Bitumen. See  auf  7ri/tiito4  (Phüomat.  Soz.  i84i^  Joui  2«), 
S.  232—233,  kurz. 

T.  J.  Nbwbold  :  Diamant-Gruben  von  Gölgonda  (Koogl.  London.  Soa. 
1840^  Dez.  10),  S.  233—234. 

TiiAitx:  Analyae  der  Bergmebla  von  ümea  .  .  (Edinborg.  Soz.  i84t^ 
Jann.  18),  S.  336. 

J.  GiNDRB  :  platonische  Felaarten  der,  Pyrenäen  bei  Bayonne  (Paria.  Akad. 
i84iy  Juli  12),  S.  238. 

Arago:  Bohr-Brunneu  von  QreneUe  (das.),  S.  238,  246* 

Noubl:  Erdbeben  in  Frankreich  (das.),  S.  238—239. 

Alg.  D'OnBioiir:  Beobachtungen  über  die  geologisch-geographiacha  Ver- 
breitung der  Cephalopoda  acetabulifcra  (daa.),  S.  245—246. 

DtFBBivoY:  Aerolitb  von  Ch&tftuu  Renard  (daa.  Jnli  19),  S.  247. 

Staub-Regen  in  den  OH-Pyrenäen  am  17.  Febr  (daa.),  S.  247—248. 

Gilbert:  Erdbeben  in  Frankreich  im  Juni  und  Juli  (das.  26.  Jnü),  S.  2S4. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

J.  BB  Christol:  Untersuchungen  über  einige  fossile  Knochen,  welche 
CoviER  zweien  Phoken,  einem  Lamantine  und  zweien  Hippo- 
p  o  t  a  m  u  a-Arten  zugeschrieben,  welche  aber  alle  einem  neuen  Genoa, 
Metaxytherium  ans  der  Familie  der  Dugonga  unter  den  Zeta- 
zeen  angeboren  (Ann,  scienc,  nat  1841  ^  B  JTF,  307—320  .... 
Tf.  Yii),    [Ist  nach  einem  Auszug«  mitgetheilt  im  Jahrb.  1841,  861.] 

Heul  :  die  geogiiostisclien  Verhaltnisse  WüriUmberg*  (aus  v.  Memmiiv- 
CBn'a  Geographie  und  Statistik  Würi^mbergSf  1841,  beaonders  ab- 
gedruckt, 36  SS.,  S% 


Auszüge» 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

G.  RoRE  lub-er'denBarfowit  (Pocqemdorff  Aon.  d.  Fbys.  XLVIII, 
567  ff.).  Findet  sich  nur  derb,  theils  dicht  von  splittrigem  Bruche,  theila 
korni((,  und  in  einer  Richtung!:  ziemlich  vollkommen  apyltbar.  Scbnee- 
weifiK  y  an  den  Kanten  durchscheinend ,  schwach  Perlmutter  •  g^lauseiid, 
auch  fast  matt.  Harte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Spes.  Gew.  = 
2,740—2,752.  Chemischer  Gelialt  nach  Vaarentrapv  bei  drei  ange- 
atetlten  Analysen : 

Kalkcrde 
Talkerde         • 
Thonerde 
Kieselsfiure    . 

09,57.        98,56.        98,90. 

Vorkommen  bis  jetzt  hios  in  Blocken  ,  oft  von  der  Qrosse  mehrer 
Kubik-Fusse,  im  Goldnande  des  Seifenwerkes  ffar«ou^«Aro/ im  Ural,  Blauer 
Korund  iu  Krystallen  und  Biättchen  weissen  Glimmers  finden  aich  darin 
eingewachsen. 


15,46 

15,30 

15,10 

1,55 

1,42 

1,65 

33,85 

33,78 

34,08 

49,01 

49,05 

48,07 

Tu.  Schebrbr:  Untersuchung:  des  Allanit,  Orthit,  Cerin 
und  Gadolinit  (Poogend.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XLI,  S.  407  ff.  u.  465  ff.). 
Wir  übergehen  den  vom  Vf.  vorausgeschickten  „geschichtlichen  Uber- 
blick%  eine  Zusammenstellung  der  früher  über  die  erw2hnten  Substanzen 
bekannt  gemachten  Arbeiten  enthaltend ,  und  wenden  ons  sogleieb  zur 
„äusseren  Charakteristik**  der  vom.  Vf.  untersuchten  Mineralien. 

1)  0  rt h  it  von  FiUefJeid.  Pechschwarz;  Strichpulver  grau;  massig, 
ohne  Krystalliaations-Spuren ;  Glasglanz  zum  Tbeil  in  Fettglanz  über- 
gebend; Bruch  anvoUkoiDinen  muschelig,  nur  in  den  feinsteo  Splittern 
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•chwttcb^ran  durcbscheloend ;  HArte,  sehr  nahe  der  4««  Feldupatbei ; 
spröde :  8pec«  Gew.  =  3,63^8,66.  Tor  dem  Lötbrolir  unter  scbwftcbra 
BlaseDWerfeii  zur  scbwarzen ,  {^lasigeu  Kugel  Bchmeliend;  mit  Flaraea 
einen  Gehalt  von  Kieselerde  und  Eisen  seipond. 

2)  Allanit  von  Jotitn-FJeld.  Dieses  Mineral  kommt  in  einer  der 
groKsartigstcn  Gebirgs  -  Gegenden  Korwegens  vor,  an  den  Ufern  des 
BygdiH-'Vantl  (Bpgdin^Yf Mser)y  eines  Sec's ,  welchen  man  erst  in  neoc- 
ster  Zeit  geographisch  vermessen  und  auf  Karten  verzeichnet  hat.  Der 
Bygdin^See  liegt  etw^  3600'  fiber  der  Meeres-Fliche »  zwischen  J«Car«- 
FJeld  und  SH'Fjeld  an  der  O.-Seite  des  grossen  Gebirgs-Kammes,  der 
sich  von  Difpre^Fjeld  nach  S.  zieht.  Eine  grosse  Anzahl  Gebirge- 
Wasser  stärsen  von  den  umliegeudeu,  bis  zu  7000'  ansteigenden  Scboee- 
Gebirgen  und  Gletschern  in  den  See,  und  unter  diesen  ist  ea  der  wrat- 
lichste  auf  der  N.-Seite  des  See's,  Mjelka-Elf  (Milcb-Fluss) ,  an  dessen 
Mundung  in  den  Bygdin-See  sich  der  Allanit  findet.  •—  Das  Mineral  ist 
pechschwarz,  das  Strichpulver  hell  grünlichgrau ;  es  kommt  in  rnndliclien 
KlH'ncrn  vor ,  die  keine  Kryatallisations-Spuren  zeigen ;  Glasglaus  ins 
Fettige ;  Bruch  unvollkommen  muschlig ;  nur  in  den  feinsten  Splittern 
hell  grünlichgrau  durchscheinend;  etwas  hirter  alsFcldspath,  spröde;  apes. 
Schw.  =  3,53—3,54.  Verhalten  vor  dem  Lothrohr,  wie  Ortbit.  —  In 
einem  Porphyr  «artigen  Gestein,  welches  das  Bette  des  Mjelka-Eif  bildet, 
setzen  Gang-Ihnlicbe  Adern  auf,  welche  fast  rechtwinklig  die  Rich- 
tung des  Flusses  durchschneiden.  Sie  bestehen  aus  einer  dichten,  zuweilen 
feinkornigen ,  weissen ,  mit  fleiscbrothen  Streifen  durchzogenen  Gruod- 
masse  (wahrscheinlich  dichter  Albit).  In  einer  dieser  Adern  kommt  der 
Allanit  eingeaprengt  vor.  -Er  bildet  versckiedenartig-gestaltete  Körner, 
welche  zuweilen  Reihen-formJg  ,  mehr  oder  wealger  jenen  fleiscbrothea 
Streifen  folgend,  angeordnet  sind  und  gleichsam  hierdurch  Neigung  zur 
Strahlen-Bildung  zeigen.  Dio  Körner,  keines  viel  über  Haaelouss-Gröue, 
sind  zuweilen  von  ganz  feinkörnigem  Magneteisen  umgeben,  daa  Ober- 
haupt viele  der  kleinen  Körner  so  innig  durchdringt ,  dass  man  es  nur 
durch  Pulvert!  des  Minerats  und  Ausziehen  mit  dem  Magnete  von  den- 
selben trennen  kann.  Ausser  dem  AlUnit  finden  sich  noch  kleine  Kry- 
atalle,  die  Zirkon  seyn  durften.  Der  Ort  der  Verbreitung  des  Allanits 
im  Verhältnisse  zu  jener  Gang  -  ähnlichen  Ader  ist  nur  von  geringem 
Umfang;  höchst  wahrscheinlich  aber  wird  das  Mineral  noch  an  mebrea 
Stellen  in  der  Gegend  getroffen  werden. 

3)  Allanit  von  Snarum.  Pechschwarz  ins  Bräunliche  sieheod; 
Strichpulver  grau;  eckige  Körner,  welche  durch  die  sie  begreuzendea 
Albit-Krystalle  Ihre  Form  erhalten ;  matter  Fettglanz ,  nur  wenig  Glas- 
artig: Bruch  uneben,  ins  Körnige;  undurchsichtig;  Härte  von  jener  des 
FeldspatlHi  wenig  verschieden ;  spez.  Schw.  =^  3,70,  Vor  dem  Lötb- 
röhre  zur  schwarzen  glasigen  Perle  schmelzbar;  mit  Flössen  auf  Kieael- 
erde  und  Bisen  reagirend.  —  Vorkommen  in  einer  Ausscheidung  von 
krystallfsiHem  Atbit,  zugleich  mit  Quarz-  und  Apatit  Kristallen  und  mit 
Hornblende. 
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4>  Cerin  von  RiddarkiftUu,  BfinnliebsebiMrs,  ßtrfcbpulvw  |;raa- 
brauD,  ziemlich  dunkel :  krystallinische  Müswen  und  Krystalle,  letzte  be* 
sonders  ^n  Kupferkies  eingewachsen ;  matter  Fettgtanz ;  Bruch  unebeo 
kornii;,  ins  Moschlii^;  ^Ibst  in  den  feinsten  Splittern  nicht  durchschei- 
nend; Härte,  der  des  Feld8pat)is  nahe ;  spea.  Scbw..  r=  3,77 — 3,80  (nach 
Hisingeh).  —  Vorkommen,  meist  in  Cerit  eingewschsen,  mit  Hornblende 
und  Kupferkies. 

5)  G  s  d  o  I  i  0  i  t  von  Hitteron,  Pechschwan ;  Strichpnlver  grilngrau ; 
derb  (eines  der  Stöcke,  welche  bis  jetzt  gefunden  worden,  durfte  mehre 
Pfunde  wiegend)  und  eingesprengt,  ohne  Krystallisatiops-Spuren ;  Qlas- 
glans  etwas  fettartig;  Bruch  musrhlig;  in  Splittern'  grungrau  durch- 
scheinend;  etwas  härter  als  Feldspath ;  spez.  Schw.  =  4,35.  —  Vor- 
kommen auf  Hiiterön^  einer  Insel  bei  Flekkefjord  im  sudlichen  Norwe» 
gen.  Es  ist  diess  dieselbe  Fundstätte,  wo  auch  die  phosphorsaure  Ytter* 
erde  vorkommt. 

Es  folgen  nun  die  „chemisch  -  analytischen  Untersuchungen''.  Wir 
iDOssf  n  uns  auf  Mittheilung  der  Resultate  bsscbränken» 

Der  Allaoit  von  Muk^Fjeld  gab  bei  zwei  Aualysen: 


1. 

11. 

Kieselerde    . 

34,69 

35,15 

Thonerde 

15,58 

16,S3 

Eisenoxydul 

14,49  * 

15,55 

Ceroxydul         ) 

19.65 

13,34 

Lanthanoxyd     ) 

• 

5,80 

Manganoxydul 

1,55 

0,98 

Kalkerde      .        .    -   . 

11,90 

12,02 

Talkerde 

1,09 

0,78 

Wasser 

0,52 

0,60 

99,40. 

100,35. 

Im  Orthit  vom  FtUe^Fftfld  sind  dieselben  Bestaudtheile  enthalten, 
wie  im  vorigeo ,  jedoch  mit  Hinzotreten  der  Yttererde.  Die  Zerlegung 
ergab : 


Kieselerde 

34,93 

Thonerde 

14,26 

Eisenoxydul 

14,90 

Ceroxydul 
Lanthanoxyd     i 

21,43 

Manganoxydul 

0,85 

Kalkerde 

10,42 

Talki^rde 

0,86 

Yttererde 

1,91 

Wasser 

0,52 

100,08. 
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Gadolinit  von  HiUerön  entbUt: 

KiMielerde     •        • 

25,78 

Beryllerde     . 

9,57 

Yttererde 

45,«7 

Ceroxydul 

1,81 

Lantbaooxyd 

4,75 

Eisenoxydul  • 

12,79 

Kalkerde 

Oj34 

100,71. 

Für  den  Allan tt   von  Stutrmn  ergaben  iwei  Analysen  folgcode 
Resultate : 


1. 


II. 


Kieselerde    • 

35,75 

34,00 

Thoucrde 

15,49 

16,40 

Eisenoxjrdnl 

15,19 

15,61 

Ceroxydal 
Lanthanoxyd 

19,96 

13,73 

• 

7,80 

Kalkerde 

11,25 

11,75 

Talkerde 

0,77 

0,56 

98,41.        99,75. 
Im  Cerin  von  RiddarkyUan  wurde  gefunden: 

Kieselerde     .        .        ,        32,06 


Thonerde 

6,49 

Eisenoxyd      . 

25,26 

Ceroxydul 

23,80 

Lantbanoxyd 

.         .           2,45 

Kalkerde 

9,08 

Talkerde 

1,16 

Wasser  - 

0,60 

99,90. 

Hinsichtlich  der  vom  Vf»  für  diese  verschiedenen  Mineralien  aofge- 
gestellten  chemischen  Formeln  sehen  wir  uns,  der  Raum-Ersparaiss 
halber,  genothigt,  auf  den  Urtext  zu  verweisen ;  dessgleichen  in  Betreff 
der  von  ihm  mitg^theilten  Beobachtungen  aber  einige  merkwürdige 
Erscheinungen  beim  Glühen  jener  Mineralien,  und  der  allge- 
meinen Bemerkungen  über  Gadolinit ,  Allanit,  Ortbit  und 
Cerin. 


A.  Breithaüpt :  fiber  Thomson's  neuen  Rhombobedral-Bary- 
to calci t  aus  Cumberland  (A.  a.  0.  S.  516  ff.).  Dieses  Mineral  — 
von  Glasglsnz,  graulichweiss,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  in  Rhon- 
boedf  rn  krystallisirtf  spez.  Gew.  =  2,830  —  ergab  sich,  naeb  Pi.ATTiiBn-s 
Untersuchungen  vor  dem  LÖtbrobr,  als  bestehend  aus: 
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kob]«ntaiirer  Kalkerde  (Henpt-Bestendtfieil), 
^  Baryterde  und 

n  Maoganoxydul) 

wodurch  Dach  dem  Vf.  uosweifelbaft  wird,  „dasa  es  auch  unter  den 
Karbon-Spät  heu  einen  Bary  to*Calcit  gibt,  und  folglich  von  dieser 
ebrinischen  Substanz  dreierlei  Form,  Triplomorphie,  ezistirt, 
D^/mlich  hemirhombische,  holorbombische  und  rhomb'oedriscb- 
bexagonalc''.  Nach  dieser  Thatsache  schlägt  Br.  vor,* das  fragliche 
Mineral  Neotyp,  d,  h.  neue  Art  der  Gestaltung  au  benennen. 


W.  AV  Hisihobr:  Analyse  eines  Kalk-Silikats  von  Edelfar* 
(K.  Y.  Akad.  Handl.  1836^  S.  191  und  Bbrzelius,  Jahresber.  XX,  223  ff.>. 
Vorkommen  auf  einem  eigenen  Lager  auf  Ecfrf/'ors-Goldgruben  in  Sma- 
tand.  Weiss  ins  Graue,  undnrchsichtig,  gibt  am  Stahle  Feuer  (?);  spes. 
Gew.  =  2,584.    Resultat  der  Analyse : 


Kieselerde 

Kalkerde 

Talkerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 


67,75 
30,16 
4,76 
3,75 
1,00 
0,65 

08,06. 


Oluvb  Sixs  meldet  der  rheinischen  Sozietät  ia  London  ^  dass  das 
Kobalt-Erz  von  Johannisberg  in  Schweden  zu  Zttffra  gr pocht  und  in 
Säuere  aufgelöst  0,001  Gewicht  gelblichen  Rückstandes  von  krystallini- 
■eben  Kornern  binterlässt,  welche  phosphorsaure  Yttererde  sind 
a'Imtit  1841^  311). 


SsrnsE:  Analyse  des  Jamesonits  von  La$^Pareis  (Ann.  des 
Min,  a^^  9er.  XVIHy  641  cet).  Eine  sehr  merkwürdige  Lagerstätte 
dieser  Substanz  wurde  neuerdings  zwischen  Mühan  und  S^erae^U" 
Chateau  entdeckt.  Daa  umgebende  Fels-Gebilde  besteht  aus  gelbem, 
körnigem,  deutlich  geschichtetem  Kalk,  sehr  reich  an  Bittererde  und  von 
vielen  Bary tspatb-Schnuren  durchzogen.  In  Drusen-Räumen  findet  sich  der 
Jamesonit  bald  rein,  bald  im  Gemenge  mit  Barytspath.  Die  Zerle- 
gung gab  : 

Jahrgang  1841.  45 


^    ff  w  ^ 

Blei                                  »  48,8 

Kopfer    «                        •  6,9 

Antimon  ....  17,2 

Schwefel  und  Verlast    .  27,4 


100,0. 


AvDBEFv:  über  das  krystallisirte  Gald  (Pooqhkii.  Ann.  d.  Pbya. 
,  Lm,  163  ff.).  Die  Untersucbnngen  mehrer  Gold  -  KrysUUe  ans  des 
Katharmenburgisehen  Gold-Wascbereien  ergraben  die  nämlichen  Resel- 
täte,  die  G.  Rose  bei  seinen  Analysen  der  Gold-Geschiebe  vom  ünl 
erhalten  hatte :  dass  das  Gold^  welches  sich  in  Gängen  und  Selfenwcriien 
findet,  sowohl  im  derben  al8  im  Jcrystallisirten  Zustande  mit  Silber  in 
anbestimmten  Verhältnissen  verbunden  sey,  und  dass  beide  Substanzen 
isomerisch  sind.  Nach  .A«n>EEFF  enthält  das  in  Rauten-Dodekaedern  krj- 
stallisirte  Gold  viel  mehr  Gold,  ols  jenes,  welches  in  Tetraedern  und 
Oktaedern  vorkommt.  Ob  eine  bestimmte  Grenze  des  Gold-  and  Silber- 
Gehaltes  existirt^  bei  welcher  Krystalle  diese  oder  jene  Form  ao- 
nehmen? 


Nobggbrath:  Zirkon  (Hyazinth)  in  der  porösen  Mu  hlsteis- 
Lava  von  Niedermendig  (Karsten  und  v.  DBcnsrr  Archiv  f.  Min. 
n.  s.  w.  XV,  758).  Bisher  hatte  man  den  Zirkon  in  der  Nieder' 
Rheinischen  vulkanischen  Gegend  in  kleinen  weissen  Krystalten  —  wel- 
che beim  Zerschlagen  der  Stucke  anfänglich  meist  rosenroth  aussehen, 
diese  Farbe  aber  bald  an  der  Luft  verlieren  ~  in  den  Feldspath-reirhen 
Bomjben  des  Laacher  See^s  gefunden;  ferner  als  ausgezeichnete  Hya- 
zinthe in  den  Basalten  vom  Pappelfberge  und  Jungfernberge  im  Siebah 
Gebirge  and  vom  bekannten  Ünkeler  Stetnbroche.  Dieselben  Basalte 
enthalten  anch  blaue  Saphire.  Deren  sind  aach  schon  länger  in  der 
Muhlstetn-Lava  von  Niedermendig  und  Mayen  bekannt;  von  Hyazinthen 
aber  wusste  man  nichts^  Neuerdings  aber  erhielt  der  V4,  ein  Stuck  jener 
porösen  Mühlstein-Lava  mit  einem  sehr  schon  hyazinthrothen  ynd  stark 
durchscheinenden,  aber  2'"  grossen,  an  beiden  Enden  wohl  ausgebildeten 
Krystall,  der  ausser  den  Flächen  der  Grundform  jene  beider  Säulen  zeif;:l| 
die  durch  Entrandong  und  Eutrandeckung  etttsteben. 


A.  T.  Klipstbin:  Vorkommen  von  Tachylith  hei  BobenhaMHn 
am  VogelS'Gebirge  (Oken's  Isis  1840,  S.  900).  Man  fand  das  MinersI 
zuerst  auf  der  Oberfläche  des  Bodens;  auf|;eworfene  Srhurf- Gräben 
führten  zum  Ecgebniss,  dass  der  Tachylith  hier  in  eigentbnmlicber  Weise, 


Netler-mliiic  vo»  eisriii  «eär  porosen  vulfecniidieii  Geftcfis  omsAlotsen 
wird.  Di«  aieMlmi  Ne»ter,  io  ihrer  Gr58«e  welrbtelnd  von  der  eli*^ 
Wallnuii«  bis  so  jener  eiaea  Kinda-Kopfr« ,  liegeo  in  verschiedenen  sieh 
dnrchkrcuCseadvo  Umei  faintvf  einander.  Kuweilen  fallen  mtt  diesen 
Ljnifii  kleine  Aofspaltunj^en  des  Gesteines  zuftumiuen ,  welche  jedoch  fn 
FoIkc  stark  aufgelösten  ZuMsndes  deMelben  sehr  Undeutlich  erscheinen. 
Die  Gruppirungf  des  Nester  macht  die  Gang-formtige  Verbreitung  des 
Minersis  in  gewissen  Tiefeq  wahrscheinlich,  ikufliHend  ist,*  dass  die 
Tachjrh'th-Ausfollung  in  der.Rege.1  stark  serspsiten  Ist  und  man  desshalb 
Bor  kleine  Stucke  erhalten  kann.  Auf  ihrer  OhetflSche  zeigen  sie  häufig 
eigenthumliche ,  mfnc hen  0ängen  der  die  Nadelhölzer  xerstörenden 
Kifer-Ibnliche,  Rinoen-förmige  Vertiefungen» 


L.  F.  SvAüfeBAo:  Analyse  eines  Glimmerschiefers  von  toi* 
ken  in  Dalarne  <K.  Vetensk.  Akad.  Handl.  ISdP,  S.  i56  >  Bbrzelios 
Jahresber.  XX,  600).  Es  bestand  das  Gestein  aus  37,728  Glimmer,  ver* 
bunden  mit  58,43  «ines  andern  Minerals  oder  eines  Gemenges  von  meh- 
ren ,  welches  nach  Torherlger  Ansaichnng:  des  GKiaMnera  ausamnicng^ 
setzt  gefunden  wurde  ans: 

Kiesels&ure  46,345 

Thpncrde  1>473 

£isenoxyd    .  0,1Q8 

Kalkerde  7,255 

Manganoxydul  0,217 

Tsikerde  JL»®^^__ 

'  58,430. 


MsiTSBfiDOJif F :  aber  die  Zusammensetzung  des  Asbestaa 
von  SekWflr%en$Uin  im  ZiUet^ale  in  Tyrol  (Pogoend.  Ann.  d.  Phys. 
LII,  626  ff.).  Pss  Mineral,,  darch  Lä"K<*  seiner  FaKcni  und  durch  weisse 
Farbe  ausgezeichnet,  gab; 

Kieselsaure  55,869 

Talkerde  20,334 

Kalkerde      .         .  17,764 

Kiseuoxydal  4,309 

MangaoQxydul  .  141^ 

99,391. 

£s  hat  dieser  Asbest  folglich  ganz  die  Zusammensetzung  des  reinen, 
Tbonerde-freien  Augits,    wübrend   der  von  Bohsdoutf  zerlegte  aua  der 
Tmr^ntMS  Hornblende-Natnr  zeigt  \  die  Benennung  „Asbest^  steht  folg- 
lich keinem  bestimmten  Mineral  au,  sondern  gehört  einem  Zustande  an» 
in  den  mehre  Mineralien  übergehen  können. 

45* 


LacBATBUiR  und  SsifTit:  Zerlegung  efnee  Magnetefeese 

Das  £rsi  dessen  Lsgerangs-VerhAltoisse  mm  Vbeeh  niebt  kennt,  seigt 
sich  schwftrsiicbgrsn ,  sehr  feinkornig  and  ist  sehr  nugnatisch.  Es 
entb&it  : 


Eisen-Peroxyd 
Eisen-Proloxyd 
Thonerde        • 
Mangsnoxyd  . 
Gelatinöse  Kieselerde 
Pbospbort&ure 
Wasser  • 
Tbon  and  Quara    • 


60,6 
9,6 
0,8 

«,« 
9,8 

0,6 

6,0 

3,8 


97,4. 


C.  RAMMSLanER«:  fiber  die  Zosamnenaetsang  des  Choa- 
drodits  (Pooobhiioiivf  Ann.  d.  Pbys.  LIII,  130  ffl).  Die  Resaitair 
waren : 


KieselsSure 
Talkerde  . 
Eisenoxydal 
Fluor 


C  h  o  n 

i  a  r  0  dl  t 

aoa  Norä^ 

voo  Pargoi  lo 

Jtnetika, 

Fintüand, 

33^06 

.       33,19 

55,46 

«       54,50 

3,65 

6,76 

7,60 

9,69 

99,77.     .     104,75. 


Ch.  U.  Shepaad:  Gediegnes  und  meteorisches  Eisen  in 
Nord-Amerika  (Sillihaii's  Amsric.  Journ,  2CL,  36$  eet),  Za  SerUm, 
4  Meilen  östlich  von  Oswego  ward  bei  dem  Aufgraben  von  Erde ,  wel- 
che früher  den  Boden  einer  Kohlen-Grube  ausmachte,  Gedieg^n-Eisea 
entdeckt.  Es  wog  ungefähr  8  Pfund,  und  sein  ganxes  Äuaserea  wider- 
spricht der  Annahme ,  dass.  es  auf  künstlichem  Weg  eotKtanden  aeyn 
könne;  auch  haben  an  dieser  Stelle  nie  Eisen-Gruben  existirt.  — '  Das 
Gediegen-Elsen  ist  von  „Worfel-ahnlicber^  Gestsit,  Kanten  nnd  Eckea 
sind  mehr  oder  weniger  abgerundet,  und  die  Flache  xum  Theil  mit  nn- 
regelmasigen  Höhlungen  versehen.  Die  Farbe  eisenschwarx,  da  wo  die 
Obertl&che  etwaa  entblösst  wurde,  stshigrau;  H4rte  =  5,0^5,5 }  spes- 
Gew.  =  5,2—5,4.  Vor  dem  Löthrohr  lliesst  es  nicht,  sondern  mndet 
sich  nur  etwas  an  den  Ecken  ab ;  nach  dem  Erhitxen  ist  es  stark  mag- 
•netiaeh.    Eine  Analyse  ergab: 


—     609     — 


it 


Eisen    . 

.     .  99,68 

KicMlerde 

o,ao 

Kalkerde 

0j09 

Tbonerde 

Spur 

"99,97. 

Die  Aoelyse  eines  meteorischeD  Eisens  ans  Nord-KaroUna  lieferte : 

Eisen  .  .        .        929750 

mtktl  .        .        .  3,145 

Magneteisen  (?)  .  0,750 

96,045. 


W.  Haidinsbr:  über  die  Tropfstein-artisren  Bildangen  im 
Mineral. Reiche  (v.  Hombr's,  Zeititchr.  f.  Pbys.  VII,  391  tt).   Beson- 
ders  ansgezeichnet  finden  aicb  Tropf«tein-srtige ,   trAubitce   und  Platten- 
formige  Opale    und  Cbalzedone   zu  Dreiwasser  bei  Rhoniz  in   Ungarn 
vor,  in  Höhlungen  eines  dicbten'Braun-Eisensteines,  der  «ich tbar.  durch* 
drnngen  .ist  von  OpaUMasse  und  seinerseits  eisenschüssige  Opal-Stucice 
omscbliesst.    Nur  zunichst  den  Höhlungen  zeigt  sich  der  Eisenstein  zu- 
weilen  etwas   reiner   und  erscheint   sodann   in   gewöhnlicher  Glaskopf- 
artiger  Struktur.     Der  Obertheil   der  Höhlungen  ist  mit  stalaktitischen 
Zapl^en  besetzt,   der  Untertbeil   mit  wechselnden  Schichten  von*  Hyalith 
und  gemeinem  Opal  erf'ullt.      Die  Tropfsteine   selbst    bestehen  aus  kbn- 
xentrisclien  Lagen  eines  durchsichtigen,  oft  WasHerlropfen-ahnlicben  Opa- 
les,  eines  wahren  Hyalithes.     Sie  zeigen  eine  braune  Achse  von  Eisen- 
stein.     Die    Oberflächen  -  Lage   ist   zuweilen,    so    wie   die  oberste  der 
Jiorizontalen  Schiebten,  Chalzedon.     Auch  kommen  Höhlungen  vor,,  dia 
gänzlich  von  Opal  -  Schichten    ausgefüllt   werden.     Letzte   umschliessen 
flodann  auch  die  Tropfstein-firtige;)  Gestsiten,  welche  sich  nun  mehr  als 
Farben-Zeichnungen   in   der  Opal. Masse    darstellen.     Die  Bildung  der 
Jetaten  fand  folglich  nach  jener  der  Stalaktiten  noch  fortwährend  Statt  *). 
—  Das  Vorkommen  von  Dreiwasser  ist  in  geologischer  Bezrehung  sehr 
einfach  und  lässteinen  klaren  und  richtigen  Blick  in  dicBilduiigs-Geschichte 
thun.    Die  Formation ,  in  welcher  der  Eisenstein  sich  findet,  ist  tertiär. 
Sie  erstreckt  sich  von  Poinik  über  Ubeihen  Sajbamnd  Powrasnik  bis  Drei" 
fpasser  in  der  Richtung  von  Rhoniz,    BeiSajba  kommen  u.  s.  dieHalbopsle 

i 
■    I.  m'>  I 

*)  Ein  Vorkommen  dieuer  Art  dürfte  nneh  die  Krachelnnng  erklären ,   welche  Noeo- 

OBRATii  an  einem  Chalzedon  von  Obentein  bei  der  Versammlnnp;  der  Jlatarforscher 

In  Prag  «or/elgte.     Da«  Stück  enthielt  In  anseheinend  vttlllg  gleichartiger  Chat- 

-Mdon-MaMO  eine  syllndrUoh«,  mehr  dureliseheincndo  Stello  mit  einigen  Ooeer- 

Sprüngen,  eln^a  Tropfsteln-artlgsn  Chals^donZapfen  dnrch  die  gletohartjge  Chnl- 

.     zedoiHMasse,  Welche  apitor  gebildet  wurde,  eingeschlosaen. Wir  «rinnern  bal 

dieser  Gelegenheit  an  eine  ähnliche  Ersebelnang  von  Oeiteröe ^ ^eintr  der  Fa- 
rSer,  Sie  wurde  beschrieben  In  den  .Batalt-Oabllden«  I,  ?l3  nnd  2U,  auf  Tf.  I» 
Fg.  t  des  Atlassts  aueh^bgeftUdet.  '  ^'  ^*^* 
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darin    vor.      Die   Diilpriflße    tut    zum    Tliril    y^bft'gfAngsfcalk^    —    wie 
in  den»,  sädöstlicli  vpm  Diorit-Berge   yrftor  «ng;e«es{ieoi;ii  Dreiwattrrer 
Franz^Stolletty  dem  eigentlichen  Ftindorte  jener  Opile,  wie  aucli  bei  der 
Jameschnm^  Grnbe   und   dann   in   der  Fortnetsung  aber  lAbetlhen  oAch 
Poiink\    —    tbeils  Grauwacke  oder  Gliromeracbiefer ,   wie  im  Pedkower 
Tbale  in  den ,    zwisclien  Franz  und  Jameschna  gelegeoen  Joseph»  and 
Jlfttrto-Slollen.    Di«  Abliig«tun)^  arlb^t  berttfeht  aua  gr588eni  und  kleiaen 
Bruchstücken  von  Gitnimeracbiafcr,  von  rothem  Qttart,  Grauwacke,  efwaa 
Keikatein  und  Dorit,  di^  in  einer  Masae-  von  fein  serriebeneo  Gltmner- 
und  Feldapafh-Theilobcn   eingeacbloaaen  «fnd.     Die    feinkörnigeo  Varie- 
täten des  kooglomerates  aind  weisa  oder  grau,  enChaiten  Glimmer>Blitt- 
chen  und  Granal-Kryatalle.      Der  Eiaenatein   kommt  ateta  in  der  nntern 
Region  dea  Kenglomeratea  vor  und  zwar  auf  einer  Unterlage  too  Qnarz 
oder  Hornatein^  der  jedoch  seibat  mehr  oder  weniger  von  Opat-Meeae 
durchdrungen  ist,    und    mit   einer  durcbachnittlichen  Mächtigkeit  von  4' 
auf  dem  eigentlichen  Grund-Gebirgen  ruht.     Der  EjaenRtein  ist  bald  nar 
V* — 4"  9    ^^^^   ^'  und    darüber  mächtig  und   vom  Hornatetn  noch  dorch 
eine,    mehre   Zolle    «tarke    Lage   einea   Gemengen    von   Eiarhateln    und 
Opal  g'eschieden.     In  dieser  Lage  findet  man  die  Tropfstein^artigen  Dm- 
aeu  von  Braun-Eisenatcin,  Opal  und  ChHl/>don.     Zuweilen  fehlen  jedoch 
auch  wohl  Opal  und  Eisenstein,    nnd  das  Erz-Lager  ist  gihziirh  uQt«*r- 
brochen.     Bei  der  ErölFnuiig  hat  man  sie.  voll  Waxaer  und  manche  Opal- 
trägen   weich  und  »schmierig   gefunden,    was  für  Fortdauer  der  Bildong 
von  Opaleu  nnd  Chalzedoneu  aelbst  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  zeugt. 
Solche  Opul-Schif'hten  zeigten  Kich  auf  der  Lagerstätte  ateta  horizontal, 
wenn  auch  das  Lager  seibat   eine  Neigung   von  30® — 40**  gegen  ?r.  be- 
aass.    Den  darunter  liegenden  Kalkstein  und  Grauwacke-Schiefer  durch- 
ziehen oft,  mehre  Fuss  tief,  Eisenstein-  und  Hornstein-Adern. 

'  Aua  diesem  Allem  folgt  wohl  unzweifelhaft ,  dftsa  die  Bildung  der 
ganzen  Eisenstein-Niederlage  auf  dem  Platze,  wo  sie  sich  findirl,  eine 
aekuiidäre  geweaen  Ist,  bedingt  durch* Verwitterung  und  Auslaugung*  der 
GeMtein-Fratciiiente,  aus  welchen  das  darüber  liegende  Land  besteht.  Sa 
'wurde  ein  Gemenge  von  Eiaenoxyd- Hydrat  und  Kieael-Gelatine  unter 
einem  stets  nach  unten  vermehrten  Drucke  durch  daa  nicht  vollstaiidir 
dichte  Gestein  bis  dahin  iiledcrgeführt,  wo  die  altern  Schichten  mit  einem 
hohem  Dichti'gkeits  Grad  einem  tiefern  Niedersitzen  der  Feuchtigkeit 
'widerstanden.  Nun  erst  konnte  die  gegenseitige  Anziehung' dei' zur  Bil- 
dung der  Mineral  •  8pczies  nöfhwendigen  gleichartigen  Tbeilchen  sieb 
äussern,  und  es  war  inabesondre  die  noch  flüssige  Rieael-GelatSne,  irel- 
che  aus  dem  schon  verh&ltnissmasig'  feat  werdenden  N'iederscblage  von 
Eisenoxyd-Hydrat,  der  sich  zusammenzuziehen  anüng,  aoagejpreast  wurde. 
la  den  durch  dieses  •Zuaammenziefaen  gebildeten  Druseo-Räoneo^  weirbe 
mit  ^Wasser  uuter  gleicher  Preatiing  erMIlt  waren ,  trat  M  Tdn  alle* 
Seiten  htfrvor  und  senkte  sich  von  oben  herab  als  Stalaktit,  oder  sam- 
«neite  aicb  von  den  Seitcnt  her  in  der  Tiefe^  bei  ihrem  gröaaera  apesibacbea 
Gewichte,*  ala  kleiner  Teich,  der  iiiäter  volklä«dig  e^rtukUte.    Ajm  dem 
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Vmniukdej  dcra^4ie  borizontAlen  Opal-Schichtfo  'ein  so  bOchst  vollkom- 
«irocft  Gleiobgewicht  xeigen ,  li8Kt  sich  mit  Sicherheit  Mehlien^en ,  <)a88 
während  der  Feetwerdung  derselben  votllionmiene  Ruhe  herr«t*hte,  so 
wie  man  hn  Geg«ntheil  versucht  wird  eine  Störung  der#iben,  besonders 
•ine  VermebrilDg  der  Pressung,  anzunehmen,  wo  die  Schichten  geschie- 
den sind  nnd  neue  Portionen  von  Flüssigkeit  ans  der  Umgebung  her. 
'«sSfpr^^'t  worden.  —  Aocb  der  edle  Opal  wechselt  oft  in  Schichten  mit 
gei»etncm  Opal  auf  die  angefahrte  Weise  ab  und  läset  dadurch  auf  eine 
»bnllehe  Entstehungsart  dureh  Pressung  ans  verwitternden  Gesteinen 
^iiliessen«  —  JKeinea  der,  dem  Anblicke  nach  sichtlich,  wenn  auch 
ans  verschwindenden  Theil^en  gemengten  Mineralien  —  dichter  Braun. 
£ia«D8tein  mit  Opal-Masse  durchdrungen,  eisenschüssiger  Opal  —  er- 
laubt mit  gänzlicher  Sicherheit,  im  Sinne  der  Mons'schen  Methode, 
ipnniittfibare  Bestimmung.  Der  faserige  Braun-Eiseustein  selbst  erscheint 
noch  nicht  ip  hinreichend  grossen  und  reinen  Stficken  daselbst,  um  als 
frei  vop  Opal -Beimengung  angenommen  werden  zu  können.  Dass  in 
soleben  Varietäten  das  eigeothömliche  Gewicht  bedeutend  abweichen 
nussa  f  ist  wohl  sehr  natürlich ,  wenn  man  da«  spezifische  Gewicht  des 
weissen  Opals  von  Dreiwasser  =  1,928,  und  jenes  des  reinen  kry- 
stallioiscben  Braun  -  Eisensteins  ,  z.  B.  von  Drkatnow  bei  Pnsi-" 
bramf  vergleicht,  welches  der  Tf.  =  4,202  fand.  Auch  erhielt  er  das 
eigentbuinlicbe  Gewicht  eines  gelbgefärbten  Opals  von  Dreiwasser 
=  2^020,  jenes  einer  stark  eisenschüssigen  Opal-Masse  =  3,021,  und  das 
den  diehiten  Braun-Eisensteins  =  3,918.  Mons  fuhrt  im  Gescblechte  des 
Habronero-Erzes  ein  prismatisches,  ein  prismatoidisches  und  ein  untheil- 
barta  auf,  wovon  erste  Spezies  die  gewöhnlichen  Tropfstein- artigen 
Gestalten,,  ein  ige  dichte  Varietäten  und  Tbon^Eisensteine,  auch  die  soge- 
nannte Eisenniere  nnd  Bohnerz  enthält,  die  zweite  die  vollkommen 
krystaliinischen  Varietäten  (Lostwithiil  und  Bristol  in  England^  Pr%i^ 
kram  und  Drkolnow  in  Böhmen)  y  die  dritte  endlich  den  ^  Stilpnosl« 
derit  begreift.  Ferner  wird  die  spezifische. Selbstständigkeit  deb  Gr5thita 
und  Lepidokrokits  in  Ausisicht  gestellt.  '  Die  Methode  niittejbarer  Be- 
atimmung  leitet  nun  daraufhin,  alle  diese  nicht  hinlänglich  durch  Fornien- 
yerschiedenheit  charakterisirte  Spezies  durch  Zwtschen-Varietäten  mit 
einander  zu  vereinigen  und  ^ie  wahre  -Spezies  nur  an  den  krystallini- 
•ebeu  Varietäten  «u  bestimmen.  Hier  entsteht  die  Frage:  bb  man  die 
einzelnen  Bestimmungen  oder  die  Prinzipien  d#r  ifaeUiode  aufgeben  soll; 
#er  Vf.  erklärt  sich  unbedingt  für  das  Aufgeben  der  ersten.  Brkij- 
lUDPr'H  und  v.  Kobsll'n  verdankt  man  bereits  bei  den  Braun-Eisensteinen  * 
eine  Masse  von  Kenntnissen  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Varietäten. 
'Erster  bat  die  Unterscheidnng  v^rsehicdcner  Spezies  dureh  die  Grade 
4er  Härte  nnd  des  eigenthumlicben  Gewichtes  begründet,  da  die  Formell 
Biir  bei  einer  Varietät,  der  von  CornwaU,  mit  einiger  Geniuigkeif  ztt 
eiliennen  waren.  Sie  stimmen  mit  den  MoHs'seben  uberein,  und  dlb 
▼arietäten,  an/  welebe  ale  sich  beaiehen,  stfeben  gäihllch  innerhalb  dtM 
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BrreichfK  miltelbirer  3ostiiurouiif(.  Die  Untersochunff.  der  clicmsdiM 
yerl)äl(Di88e_  beleuclitrt  eine  andre  Seite  vau  groiitter  Wichtigkeit ,  wid 
aacn  die«»  sfod  ganz  im  Einklang  niit  den  oben  entwickelteo  Anaicbten. 
Die  Zusammen^tzung  der  Spezie«  ist  eigentlich  reinea  Eiacnoxyd* 
Hydrat;^  di«  Quantität  der  Kieselerde  wecbaelt^  ond  ihre  Gegenwart  kana 
gar  oft  in  den  Resultaten  chemischer  Analysen  aus  dar  vorbergeheudca 
genauen  Untersuchung  des  einfachen  oder  zusammengeaetztea  Agf^regat- 
Zustandes  der  zu  unterituc^enden  Stücke  erwartet  werden.  Weoa  a^r 
auch  auf  diese  Weise  durch  unmittelbare  Bestimmung  die  Zabl  dor  Spe- 
zies in  Mineral-Systemen  in  gewissen  Schranken  gehalten  wird^  so  bleibt 
nichts  desto  weniger  das  genaueste  Studium  der  Varietäten  io  Bezug 
auf  ihre  uaturhistoriscbeu  und  chemischen  Verbältniaae  daonocb  stets 
die  wichtigste  Aufgabe,  und  von  ihrer  ferneren  Entwickeluog  dürfen  wir 
auch  bei  der  Speziea  des  Braun-Eiaeosteins  noch  mancbey  AufschlusI 
erwarten. 

Die  Tropfstein-artigen  Gestalten  an  andern  Mineralien,  deren  Rry- 
stalliaatious-Kraft  sich  sehr  energisch  äussert,    z.  B.  Kalkapatb,    Steio- 
salzy  bieten  eine  andre  Klasse  von  Erscheinungen  dar.   DieYcranlaasuag 
gsbcu  hier  wohl  auch  die,  au»  den  fester  werdeirden  Gesteinen  langsaai 
heraustretenden  Auflosungen,  aber  die  Theileben  scheiden  sich  deutlicher  kry- 
stallinisch  ans  und  vergrÖMsern  die  bereits  angefangenen  Individuen.    So 
besitzt  die  k.  k.  montanistische Hofkammer-SammlungTcopfsteiu-artige  Za- 
pfen vom  Steinsalz  von   Wieliczka  von  iV'  Länge, *die  aus  eineai  eia- 
zigen  liulividufim  bestehen,   durch  welche  hindurch  eine  Robre  aichtbar 
ist,  der  Zufluss-Kanal  der  Salz- Auflösung.     Die  Theilchen   aetaten  sieb 
am  unteren  Ende  ab,  «o  wc|t  ihnen  die  Kapillarität  äuascrliqh  an  den  seboa 
gebildeten   Theilen    wieder  ^hinaufzusteigen    geatsittete..     Von   Kalkfpatb 
besitzt  der.yf.  ftwas  ÄlinlieJies  aaa  der  J^tradkairds^Höüilt  auf  der  Insel 
ßkye^  nur  ist  der  Kanal  ganzlich  ton  gleichartiger  Masse  erfüllt.  .Aber 
aurh   in  Stalaktiten ,   deren   Struktur  im    Queerbruche    aua    dem    Mittel- 
punkte'auslaufende  Individuen  zeigt,    findet  sich  oft  als  Kera  ein  ladt- 
viduum,    welches  als  Achse  in-der  ganzen  Länge  hindurch  reicht.     Eia 
Stuck  diesir  Art  lieferte  die  AdeUherger  Hohle.     Auch  die  aogcnauatea 
,ypfeifenr5hrigeu^'  Gentalten  des  Kalkspathea    gehöfen    hierher.      Sie  be- 
stehen bekanntlich  aus  dünnen  geraden  Röhren,  welcha  wie  die  oben  von 
iS^ejiisalze^,be8chriebeucR  gebüif^t  sind.      Das  Merkwürdigste   dabei  ist, 
dasa  jede  dersflben    gteiolifalls  au«  einem  einzigen  lodividttuai   beatebt, 
und  dass    die  vollkofiii^ieiK?,    dem  Rho^mboeder  von  106^5'  eatsprecbendt 
9  Theilbarkeil  dur<^h   di^se,Rohren-Gestalteo  uugeatorl    hindurch   gehl.  -- 
Eqdlich  bt*fiitzf  der  Vf.  das  Bruchstuck  eines  Tropfsteinejs  aus'  der  Dirk- 
HäUericksMoVAt  in  KirkcudbrighUkire  in  SchUUan4i  welchea  ganz  sss- 
Arragou  besteht,   ein  Beweia  der  höheren  Temper^nr,   bei  weleiier  die 
Bildung  St^tt  fand.     Bei   ei^^ro   andern  Stucke  von  unVekaunter  Fead- 
ajfätte  besteht  das  Jnner^;,  gleichaam  die  Achse^  aua  ArragoOi  wäkread 
dje  äuaaeren  Scbi<;blen  von  Kalkapiitb  gebildet  worde«:  eia.BeispicHer 
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Fortdmier  der  Btl)lnii|(  In  swel  anfeinander  foV^endeDTemperfttur-PeriodeD, 
VMi  welcb^D  die  höhere  voreogin^. 


C.  Kerstbr:  aber  eineu  in  Brenn elsenstein  nnd  BItnmen 
«iiDicewandelten  Menschen^Schädel  (Pogoend.  Ann.  d.  Ph.  LIII, 
387  ff.).  Es  Und  steh  dieser  ,,petrifisirte''  Menschen-Scbfidet  im  Nach- 
laaae  des  su  Freiburg  vemtorbenen  Apothekers  Tercrepi  ohne  irgend 
eine  Ifachrtcht  Clber  seinen  Fundort.  Mit  Beibehaltung^  der  Form  ist  der 
Scbfidely  wie  es  scheint,  durch  und  durch  gleichförmig:  in  eine  Masse 
venrandett,  welche  braun,  erdig,  glanzlos,  etwa  von  Talk-H8rte  und 
bedeutend  schwer  ist.  Das  Gewicht  des  Ganzen  beträgt  7  Pftind.  Dia 
quantitative  Analyse  (welche ,  wegen  Mangels  an  Material  nicht  völlig 
dDrtfhgefShrf  wurde)  ergab: 

organische,  Braunkohlen-artige  Substanz    «.        .        .        •  46,15 

£isen>  und  Mangan-Oxyd,  sehr  Pbosphorsaure-haltig          •  41,00 

M^asser 9,00 

erdige,  in  Säure  unlösbare  Substanzen  2,40 

«cbwefelsaurer  Kalk •        .  Spur 

•  9»,45.  * 

^ds  der  iiraprunglichen  SdiSdel-Masse  war  allle  animaliaehe  Materie 
verschwanden ;  die  organische  Materie  nähert  sieb  mehr  der  Brann« 
kohle  als  dem  Torf.  Der  Vf.  vermuthet,  dasa  dieser  Schädel  in  eine 
Braunkobleu-Qrnbe,  oder  in  eine  ähnliche  Lokalität  gerathen  ist  und  da- 
aal^sl  die  Metamorphose  erliften  hat,  wobei  das  in  Braankohlen-Grubei\ 
bäolige  «ebwelelsanre  Eisenoxyd-  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  gespielt 
'haben  dnrile.-  (Die  wettere  Aesfubniug  ist  im  Original-Aufsatz  nach- 
suleaco.) 


B.  Geoiogie^  und  Geognosie. 

Gh.  Godbvfrov  :  Soiiee  tur  lea  gladera^  iea  morainea  et  lea  btoca 
erratiquea  dea  Alpea  {Paria  et  Geneve  i840).  Zur  Löaung  der  Räthael» 
welche  die^  Gletsaher  und  erratiaebca  Blöcke  darbieten ,  liefert  d^  Vf.» 
v#o  dem  wir  schon  früher  einige  Bemerkungen  daauber  erhielten  (Jahrb. 
t3S9y  177),  in  dieaer  Abbandlong  eine  Reihe  von  Beiträgen,  welche  auf 
nsaocbfacb-eigentbfimlicber  AaffassUAg  Jener  Erscheinungen  beruhen.  Er 
bat  die  Überzeagung,  dasa  die  Glfttacfier  noch  nicht,  wieaie  verdienten,  unter- 
sucht ^yen  und  dia  arratiacfaen  Blöcke  nennt  er  daa  rätbaelhafteate  Phi- 
nomen  der  Geologie.  Den  Grund  der  Entstehung  nnd  Fortbewegung 
dar  Oletacber  findet  er  in  dem  Drnck  der  höheren  Mnssaii  des  Scbnenn 
Wi^  Pirna  anf  die  Hefem*,  und  er  föhrt  bei  dieaer  GHrganheil  an ,  daan 
die  VerwajvUttng  des  Scbneea  in  Eil  nicht  auf  dib  GMacbcf  b^nchvankt 
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•ty ,  inJIein  er  am  Coi  '^Ott&n  «wiaehen  Slit^n   and  AtMta  eine«  Biikt 
in  der  für  die  Gletscher  wesentiichen  Fortbewegung  begrifcDea  300'— 466' 
dicken  Sehnee- Depot  g^eeehen  habe,  welcher  in  eeineni   unlerii  Tbeile  in 
Ei«*Schicbten  bestehe,  die  von  dem  bedeckenden  Schnee. durch  eine  sehr 
deutliche  Linie  plötslich  abgegrenzt  erschienen.     Die  Entstehung  dieses 
und  des  Gletscher-Eises  in  Höhen ,  deren  Temperatur   niemals  bis  vm 
Thau-Punkte  steigt »   beruhe  auf  dem  Freiwerden   von  Wärme   verniöse 
der  dnreh  das  Drücken  des  obern  Schnees  auf  den  tiefern  bewcrksteUig- 
ten  Kompression .  der  in  letstem   eingeschlossenen  Lufk>Tbf ilcben^     Der 
Vf.  glaubt  in   den    durch  die  vielfache  Zerapaltung  des  Glelscber-Eises 
bewirkten  Unordnungen    immerhin   eine   gewisse  Ordnung  regieren  u 
sehen    und   vergleicht  diese  freiwillige  Zertheilvng  der  Gletscber-BIasse 
in  'einselne  mehr  oder  weniger  prismatische  Eis-Stucke,  welebe  dann  io 
folge  *der  Fortbewegung    in  die  verschiedensten  Lagen  su  «inander  g»- 
'  rathen   und    aiob   so  oft  in  Homer  und  Pyramiden  weit  über  di^  all|te- 
meine  Gletscher-Ober  flache  liinaus  auflthürroen ,   mit  den  natürlichen  Ab« 
aondernngen    der   granitischen  Fels-Arten.     Ein  Gletscher   xeige  theils 
perpendikuläre  Spaltung,  welche*Btets  eine  Krömmung  nach  dem  «ordern 
Theile  des  Gletschers  wahritehmen  lasse,  theils  horizontale »  durch  wel- 
ehe  namentlich   die   vorderen  Theile   eines  Gletschers   in  Schichten  ifr- 
thelH  worden,    welche   mit   den  Schichten  der  normalen  FeJsarten  aaeb 
die  Ersebetnungen  des  als  Quellen  auf  den  Sehichtungs* Ebenen  b^rtor- 
'tretsnden  Wassers,  gemein  hätten.     Was    die  Bildvng  der  Moränen  (ib- 
Killciten  ven^fiiiiri)  betrifft,   so    glanbl   der  Vf.,   die  vorwärtsdrängende 
GliteAber-Masse  verhalte  sich  zu  den  besondess  in  Geröll  („alpinisebesi 
•Petritas'*)  bestehenden    losen  Messen ,  we|che   das   anstellende  Gesteia 
bedecken ,    gleichsam    wie   die  Pflugschar   si»r  Ackererde  (hiersof  spielt. 
auch   des  MoMo   der  Schrift  yyPremo    tHlms  consurgit    'orairif^  so); 
dieses  Verhältnrss  sey  zuerst  von  SAUfliuRB   nicht    scharf  genug  aofice- 
'fassl  worden,  indem  derselbe  (§.  536  seiner  Reise)  annehme,  die  Moräaeo 
sey-en  die  dann    und  wann   auf  die  Gletscher  gefallenen  unll  von  iboeo 
▼orwartsgetragenen  Steine.  Die  BSnder  des  schmutzigen  und  mit  Siciaen 
'gemengten  Eises,  welche,  mit  breiten  fiändern  hellea  und  von  Steiseo 
leeren  Eises  abwechselnd,   in    der  Richtung   des  Abbanges   eines  GM* 
-eefaers  auf  ihm  gesehen  werden,   tbeili  der  Vf.  in  bande$  ttoir^s  vdd  is 
v^net  noireß.-  Die  bandea  noire9  sind  die  wiebtigem:   sie   finden  sieb 
•nf  jedem   von  Moränen   umgebenen  Gletscher,   und   zwar  den  Seite«- 
Moränen  desselben  parallel,  niekt   fern  vom  Gletscher-Rande.     Der  H 
war  einst  evstannt,  die  in  den  bandes  nMreM  enthaltenen  Steine  dea  io 
der  Moräne*  befindlichen   namentlich  in  Ansehung  ihrea  geognostisebea 
Wesens,   der  Rnnduvg-  und   der  mttten  Politur  völlig  gleich  zu  seheo, 
de  er  damala  noch  nicht  seine  jetzige  Ansiebten  ausgebildet  hatte,  fond 
•indeas-  diese  Erseheinung   an  vielen  Gletschern  sieb  wiederholend  wi 
fsisegte   ansser  den   bereits  angegebenen   noeh  zu  den  beiden  SItses, 
deas  der'CIra^dor  Amhäufung  «ton  -Steinen  auf  diesen  Bändern  gew5b*< 
•lieb  «lenMatse  dir  Morune  propoftfionirt  ist^  ond  dsss  Im-i^nmia 
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4hnt  banden  mtiret  nebst  Hiran  St«in«n  mit  (l»r  'EnHcrnnnii:  von  der 
Moräne  allimlhlfcb  biir  jsnin  endlicbeti  vollij^eo  Vrriicli winden  abnehmen. 
Da  der  Vf.  die  üraa^be  der  b^indet  nvirrw  iu  dem  peri«diacben  Xa- 
nehmen  und  Abnehmen  der  GleUnher  za  linden  f^laubt,  po  faiist  er  diese 
Eneheiffvngen  eehärfer  ine  Auge.  Was  die  eine  dieeer  vielbeRprorbeneri 
Phasen ,  •  nflmlieh  das  Afmebnien  der  Gletunher  betrifft ,  so  bernbe  es 
daraaf,  dass  der  vordere  Theil  der  GIetiicher*Mii«ee ,  wenn  dieselbe  itt 
Ihrem  Bett  |,efatienftr'^  gewevden  sey,  dnrrh  die  Wärme  abecbmelae,  und 
dieses  Abnehmen'  wfthre  so  lanit')  bis  das  ven  Neuem  eing;«teetene  Herab^ 
<l#iBf(en  laehr  Eis  liefere,  als  die  rerhandene  Wärme  so  scbntelseii 
«erSMif^e,  wo  dann  wieder  ein  Zanehmen^  Forlsehreiien  eintrete.  •  Dto 
btmden  moir€9  seyen  nnn  nichts  andres ,  als  theils  in  dep  Zeit  -  den 
6let«cher-Zonabmens  vermofcs  ü%t  pflüKenden  Vorwärtsdehnunf^  der 
Gletscher-Mssse  bis  zu  dem  Niveau  der  Gletscber-OberÜäcbe  emporf^t* 
hobene  und  bei  noch  anheilender  Dehnnn^  auf  dieaelbe  g^ei/forfene  Mo* 
räncn-Thetle,  theils  wurden  efe  in  der  Periode  des  Abnebmeus  dndnrefa 
erseufft,  dass  die  Moränen,  ihrer  Ets*S(utze  durch  Auftbnnen  beraubt, 
Ihre  Massen  einwärts  auf  die  Gletscher-Oberfläche  werfen,  unter  teihed 
moireM  versteht  der  Vf.  ebenfalls  Bänder  von4  schmutzigem ,  *it  *abge- 
rundeten  Steinen  gemeoi^tem  Eise,  welche  Jedoch  nicht  in  der  Nabe  der 
8elten*Moräncn ,  sondern  entfernt  von  ihnen  sich  befinden  ^  und  ef  be- 
iraehfet  sie  als  vereinif^te  Moränen  zweier  vorher  gesondert  gewesenen 
Oletseber)  die  nun  gemeinsehaftlieh  ihren  Weg  verfolgen  und  vorsAglidi 
Kn  der  Bildung  derjenigen  Moränen  bcitmgen ,  welche  das  «Vorderenda 
«ines'^letschers  umgibt  j^End- Moräne).  Dass  übrigens  ausser  4en  ia 
«Heseir  Bändern  beffndliehen  abgerundeten  Steinen  sieh  scharf kanttgn 
«erstrent  st|f  den  Gletncliern  Unden ,  welche  durch  Lsvinen  oder  Fe)»- 
stOrze  auf  sie  gelangen,  stellt  der  Vf.  nicht  in  Abrede;  jedoefh  seyen  ihrer 
no  wenige,  dass  ihr  Beitrag  zum  Bsu  der  Moränen  versehwindend  klein  sey. 
Theils  auf  seine  eigenen ,  theils  besonders  auf  die  Uhtemuehungen  vofi 
VariBTi  gestätzt,  stellt  der  Vf.  dfe*  beiden  einander  widersprechenden^Sätsb 
Heben  einender,  1)  dass  einst  in  vielen  AI|9eii-TbälerN  (besonders  in^deii 
Ifeben-Tbülern  des  WaHis^  auch  im  CäamoMny-Thal,  in  der  Alie0  ökm^ 
ehe  und  in  den  vom  it^en-Kamm  swiscben  MonMaw)  und  Simpidk 
steh  nach  Fiemt>nt  ziehenden  Thälern)  die  Gletsehet  hi«  und  wieder  #itto 
viel  grSssre  Ausdehnung  besessen  haben;  und »2)  daso  sowohl  auf  deto 
erwähnten  A/jp^n-Kamm,  als  auch  in-den-il^nier  Aipen  ebeh  ao  nach- 
weisbsr  eine  Solehe  VergrSssermig  4tt  Schnee-  and  Gletsehei^Massen 
In'  hochgelegenen  G'egfenden  Statt  gefunden  hab#s  daaa^  ven  den  9r^8 
-Pässen,  welche  im  MiMelalter  aus  WulUs  nach  Piemomi  fiHirteiv,  Jetzt  . 
mir  der  grosse  Si»  Bernhard  und  der  SimpioH  nodi  ala  eigsbtiiehe  Päss^ 
anzusehen  sind.  Die  ^simManHti^  disser  beiden  Reihen  eon  Thal- 
aacffen  bewegt»  deo  Vfi  a«  der  Annahme  y  daaa  es  unstatthaft  sey,  ein- 
ibitige  Hypothesen,  welche  nur  die  sllgemeionaTempefatar-VerliäUnlii* 
barflcksichtigen,  zur  Erklärung  snzowendcn,  und  er  s^llt  daher  foigeade 
mit-  seiadn« entwickelten   AiisicbteD    von   den   Gletscher -^VarJiältttissaii 


I 

J 
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siliifcronienbiagendc  Aosiclit  auf»  deren  Aofii^abe  «it,  Jene  Widenpröilie 
anfsulieben  'und  so  seigen ,  diss  die  beiden  aneefaeinend  einander  aiit- 
«i:hlte8«enden  Erschetanngen  ^ani  wohl  neben  einander  beMeheh  könoeD. 
Indem  nüniiicli  die  Morioen  die  Fortuchrille  der  Gletaeber  heiQintm  oder 
^rsch weiten,  die  Moränen «Ulafanf  um  einen  Gleticber  aber  um  an  be* 
deutender  wird,  je  lan|pre  Zeit  er  exiatirl»  ao  aejren  in  fröberer  Z«l  die 
eben  erat  entstandenen  Gletaeber,  da  aie  noeh  keine  groaae  Bfinranen  ge- 
bebt bfitten,  mit  Leichtigkeit  vorwarta  gedrnnf^n,  und  ea  hitte  aich  alle 

• 

in  den  höheren  Regionen  bei  weitem  weniger  £»  angehinft^  nie  in  den 
•llilern  (und  jetaigen)  Zeiten,  wo  die  Gletaeber  durah  ungeheure  Sebott* 
Anhäufungen  von  den  tiefem  Regionen  aurüekgehaHcn  genötbigt  ae3feB| 
aieh  in  den  höheren  um  ao  mehr  anaaubreiteo  9  aie  dadurch  mefar  ab 
ehemala  au  erkftiten  und  die  Uraache  einer  dnrcbaaa  nioht  von  ümm 
Sinken  der  allgeneinen  Temperatur  abauleitenden  Sinken  der  SeJiaee* 
Linie  au  werden.  Diesea  Verbalten  der  Gletaeber  »ej  eine  der  vieles 
Aualogie'n,  welche  die  Gletaeber,  die  Ströme  festen  Waaaera,  mit  dio 
Strömen  tropfbaren  Waasera  gemein  hnben ,  indem  auch  die  leisten, 
wenn  aie  dutch  Schleusen  aufgcd&mmt  werden,  oberhalb  der  Scblfsss 
aicb  -vergrössern.  Auf  diese  Weiae  aeyen  die  erwähnten  Thatsechfo, 
das«  die  Gletscher  einst  tiefer  reichten  eis  jetst,  und  daaa  doch  in  dra 
höheren  Regionen  gegenw&rtig  Stellen  vereiaet  sind,  die  ea  einst  nickt 
waren^ .nicht  allein  einander  nicht  widersprechend,  sondern  aie  ioMca 
nus'  einer  gemeinschaftlichen  Uraache.  Waa  endlich  die  erratiaehen  Block« 
betrifft,  ao  aey  die  Ansicht  von  ihrem  Trausport  durch  Gletscher  gaos 
nnstalthaft,  indem  aie  auf  der  unrichtigen  Apaicht  von  der  BildoBfs- 
Weise  der  Moränen  beruhe,  mit  deren  Widerlegung  er  sich  vorher  kc« 
a«^fi Aigl  und  an  deren  Stelle  er  eine  aolche  geaetst  habe ,  welche  mit 
den  Thataaclieii,  die  über  die  erratischen  Blöcke  bekannt  siiMl,  nicht  is 
Übereinstimmung  zu  bringen  aey.  Namentlich  aeyen  auch  die  errati* 
achen  Blöcke  nicht  abgerieben ,  wie  die  in  den  Moränen  bcfindUcbea 
[ —  waff  mit  den  Angaben  vieler  Anderer  in  Wideraprncb  iat  — ] ,  soa- 
dem  gleichen  gans  dem  gewöhnlichen  „alpiuEschen  .Detritus'',  welcher 
«US  den  Öffuifiigen  der  grossen  Thäler  in  Isngen  Zögen  sich  in  die 
Ebenen  hinauserstrecke.  Solcher  Zöge  von  errstischen  Blöcken  erwibst 
def  Vf.  des  einen ,  welcher  aas  dem  Arve-Thal  nach  der  MotAagM  de 
Vtiaeke  an  der  Keiuse  reicht,  und  eines  andern,  welcher  vom  sudlicbcs 
Fuss  der  GebirgsMasse  des. Mtmie-Rosa  Sich  6*-6  Stunden  lang!,  zwi- 
achen  Jcre«  und  Bieia  durch,  in.Pumoni  hineineratreckt.  Diese  ia  e^ 
ratiachen  Btöeken  beatehenden  HugehZuge  aebieneA  den  SrbwediidieB 

**  .  *• 

Asar  analog  an  teyn*,  und  überhaupt  dörfe  man  die  alpiirischea  erriu- 

achen  Blöcke  nicht  isolirt  an  erklären  streben.     Eine  Erklärung  der  e^ 

rstisclied  Blöcke   versucht   der  Vf.  übrigens   nicht ,  jedoch   erhellet  as* 

den  Scbloas-Wnrten  seiner  Sehrift ,  dasa  er  »ich  deren  Zerstreoool  «If 

Rllge  niner  Katastrophe  denkt. 
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• 

h,  AoAStn:  üntcrsoeliaagrcn  Aber  die  61  et  «eher  (396  8S.9 
8^  und  aa  Stoindroek-Tafein  iD  Fol.,  SMoihnm  i84i).  Wir  erhalte« 
biemit  endlieb  de»  ereebote  Werk,  in  welchem  der  Yf.^  öberell  imit  R6ck«> 
sieht  anf  den  früheren  Stand  dieier  Stadien ,  die  aueführliehe  Beschrei- 
bnai|:  eeiner  Beobatbtndfi^en  über  die  Gletecber  der  SekweÜXf  durch  zahl* 
mdche  und  treffliche  Abbildungen  erläutert,  tut  Seite  eeiner  Theorie  und 
der  darauf  gegründeten  Folgernngen  ober  erratisebe  Blocke,  Eifs-Zeit, 
Untergang  organiscber  Weaen  u.  e.  w.  dem  Publikum  mittbeilt.  1>A 
letste  8cbon  theila  ans  frfiberen  Abbandlungen  und  Briefen  (Jahrb. 'iM^y 
f 9S,  195 ;  ISaP,  324,  477  ;  1840,  92,  675,  605),  theila  au8  gana  neuen 
MiUbeiInngen  (Jahrb.  184i9  357,  566,  672,  677)  bekannt  aiod,  nnd  aicfa 
gtgen  daa  Thatsach liehe,  daa  Beobachtete  und  die  unmittelbar  daran  ge- 
koiipften  Schlüaae  nicbta  einwenden  laeat,  aondern^  dieaelben  vielmehr  als 
eine  der  allerweaentllcbaten  nnd  ginckiicbaten  nenen  BereiebernngeD  4er 
Geologie  behufe  ihrer  Auebildung  su  betrachten  sind ,  ao  genfigt  «a  anf 
daa  Erarheinen  dieses  für  den  Geologen  und  Physiker  so  wichtigen  als 
inferesssnten  Werkes  aufmerksan  su  machen,  ohne  welcbea  künftig  we^ 
Mgstens  kein  Naturforscher  eine  ^cAureilser-Reise  unternehmen  wird» 
und  aus  welchem,  nach  des  ¥fs.  eigener  Ansicht,  snr  Gendge  hervorgeht) 
dess^  wenn  auch  die  Grund-Ansiditen  desselben  bereits  hinreichend  durch 
Beobachtungen  befestigt  .sind ,  doch  erst  von  jetst  an  im  Lichte  deiw 
selben  sieh  ein  neues  weites  Feld  fiir  die  Beobachtungen  über  •  die  Glet* 
seher  eröffne,  die  man  bis  jetsi  fast  als  geschlossen  su  betrachten  ge* 
w5hnt.  war.  Was  aber  die  weiteren  allsusehr  generaliairten  Konse^ 
fiuensen  des  Vfs.  betrifft,  die  ihrer  Willkuhrlicbkeit  und  Unhaltbaekett 
wegen  der  neuen  Gletscher-Theorie  so  grossen  Abbruch  thun,  wie  such 
Stvdbr  (Jahib.  i64if  67^  bemerkt,  so  werden  sie  eine  Entgegnung  bei 
anderer  Gelegenheit  finden.  —  Die  deutsche  Ausgabe  dieses,  den 
HH.  Vewstz  und  CiuiipbiitIbr  gewidmeten  Werkes  ersehien  fest  gleich- 
seitig mit  der  S.  244  angezeigten -FransSsischen ;  die  Übersetsung^  wurde 
von  eiuem  Freunde  des  Vfs.,  Hrn.  Dr.  C,  Voot,  besorgt. 


■  ■  I 


■I 


H.  R,  Gopfbrt:  Beiträge  zur  mineralogischen  Beiebrei- 
bvng  der  Umgeh ungeq  von  Altwasser  (in  J.  Wsmdt  Beschreibung 
der  Heilqqellen  su  AUwßSsen,  1841,  B^y  39  SS.  füllend).  Die  Bctchrei« 
bwig  ist  bearbeitet  tbeiU  nach  eigenen  Untersuchungen , .  theils  nscb 
Beiträgen  -von  Bocvsch,  tbeils  ^indlieh  nscb  dvn  Schriften  v^/i  K.  V,  Rap- 
MBis ,  ZoBBZ^.ond  Carnall  ,  HoFFVAfiiv,  Vogel  v.  FALKBnsTBirr  und  E. 
v^  Hartwig.,  Die  See-Höhe  ist  1100'— 1S78'.  Gf birgsarten  :  Grauwacke 
nnd  Grsuwackp»SchieCcr  mit  Fossil-Resten ;  KohleuSandAtein  und  Schie- 
fer-Tl^on  mit  Kohlen* Pflaiisen ,  gestört  durch  Gneiss  und  noch  spiter 
durch  kolosssl«*  Porphyr- Massen  ,  welche  die  Kohle  in  Aiithrszit  vecr 
wandelten.  Diese  Gebirgs-Arten  werden  nach  ihrer  Verbreitung,  unter* 
geordneten  Lagero  nnd  oryktognostischen  Einschlüssen  weiter  beschrieben; 
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die  Tfcier^RMle  itenamit;  <ber  Fflansien*  Rette  Ist  diM  Gemeiii- 
Inleretsantc  erörtert  und  im  Übrigen  auf  des  Vf«.  beeondere  Werke  dar- 
über verwrieeen.  

Ä.  Ore8(ilt:  f(eolofi:i8ehea  Relief  eine'a  Theilea  des  Jon, 
tiebiit  einer  erklSrenden  Karte  nnd  Dorehschnitten  (iVea* 
ehäiei  I84i),  Es  steht  diese  schöne  Arbeit  in  nlcbster  Beziehung  mit 
des  Vfi.  yyObservations  ff^oiogiques  sur  Us  Jura  Solrurok",  wovon  die 
beiden  ersten  Abthcilungen  —  aus  den  „Nouneaux  Mimoires  de  la  So» 
eiM  HHüHkiiie  den  Sciences  naturelles^  —  besonders  abgedruckt  sind, 
und  die  dritte  und  letzte  bald  nachfolgen  wird.  Relief  und  Bescbreiboog 
werden  su  fiftliererKennlnlss  des  Jura  beitragen,  und  manche  Streitige 
keiten  Über  die  Hebungen  des  GeMrges  dflrften  sieh  schon  bei  blosser 
Ansiebt  des  sehr  getreu  gearbeiteten  Reliefs  beseitigen  lassen  ^. 


BowBRBAinc:  dber  die  Formation  des  Plastiachen  und  des 
London. Thones  aut  der  Insel  Wigki  (Gsoi,  Prvceed.  taSP,  UI, 
135—126  >  Ltind.  BdM.  phitos.  Maff.  C7,  Xr,  405—406).  Zwiscbea 
beiden  Thonen  ist  kein  soologiscber  Unterschied.  In  der  WküU  Oif 
Eay  hat  man  folgendes  Profil  von  obeu  nach  unten: 

Face»**) 
Sfisswasser-Sehichten  voll  Potamideu. 

1)  Gelblicher  Sand  ohne  Fossile 14 

2)  Grünlicher  Sand,  dem  oberen  Meeressand  in  CohoM^Bmy 
ähnlich  und  mit  derselben  Venus-Art        ....  11 

3)  Gelblicher  sandiger  Klay  ohne  Versteinerungen  SO 

4)  Groulichgraner,  brauner  und  grunlicbbrauner  Klajr  mit  Lig»- 
nit)  Hai-Zähnen,  Vointa  luctator,  Östren  u.  e.  be- 
seichnenden  Arten  des  Londen-Thones        ....  13 

5)  Bunter  Sand,  wie  in  Alum  Bap*^*) 38 

'6)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Klay        ....  54 

7)  Bauter  Sand 10 

8)  Wie  Nr.  6;  —  mit  kleinen  Nunimuliten,  mit  Venus*, 
Cerithium-  und  Volute- Arten  des  London-Tbons ;  an 


*)  Man  erhfilt  das  Relief  xa  dem  Preise  von  125  Franken  oder  la  Taoseke  gecd 
andre  Reliefs.  Der  grosse  Nutzen  solcher  Arbeiten  bei  geoIoKlsebea  Toriesaagen 
bewarf  keiner  Anpreisung';  um  die  Verhültnisse  der  Hsbnngs  -  Phäaoaicn«  is 
eaiwickeUi,  gibt  es  kaum  ein  andres  JMiltei.  —  Man  wendet  sich  mit  Bestelloagca 
an  den  Vf.  oder  durch  Vermitteiung  el^ier  soliden  Buchhandlung  an  Jvn  bs' 
Gassmaük  in  Sofothuru. 
^^)P«r«  Ut,  «ie  wir  Im  Wörterbnche  finden,  ein  «geometrlsebev  Sehritt  ▼<>>  ^ 
Ragl.'.  (ib  diese  aber  auf  horixonuler  oder  auf  schiefer  Fläche  und  unter  welckea 
Winkel  «nr  Sckichcung  gemessen  sind ,  geben  die  Proceeäimgt  oneb  nicht  an. 

D.  Red. 
*^*^)   Dir   Citate,   in   Mmn  liay   beziehen   sieh  auf  Wekstkk's  Durchschnitt  ia  Ge9l, 
TrtiHsttct.^  A,  VoL  //,  pl.  II. 


«iiiit  ndarn  Stell«  mit  grMM«  NonnvlileD»  gltkh  Je- 
nep  yon  BrickUsome Bay  inSustea  und  mit  yenericaf- 
dia  plaoicosta  u.  a.  AHta  des  LoDdoD-Tbonea  186 

9)  Bunler  Sand 6 

l«>  Dunkel  gränlich^aaeB  Sand  and  Klay  mit  Venariear- 
dia  planicoala,  Cerithiun  u.  a.  Arten  dea  London* 
Tbonea .        .        • 30 

11)  Ruther  und  gelber  Sond,  wie  in  Aiufn  Bay       ...  30    • 

12)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Tbon^  ähnlich  d  in  Aium 

Bap ^        .  6& 

13)  Rother  und  gelber  Sand       .        •        •        ...        •        .         '2?    . 

14)  Dunkel  grunKchgrauer  Sand  und  Thoo,  fihn|icb  dem  nnter- 

aten  Theil  von  d  in  Aium  Bay 25 

\i)  Bunter,   hauptsächlich  rother  Kliy,  entsprechend  b  und  c 
'    In  Alnm  Bqy 

Kreide  525 

Hier  wäre  also  nach  dem  Vf.  eine  Weehsellagerung  von  London  •Thon 
und  plaatischem  Thon,  und  die  foscrilen  Arten  des  London-Thonea  köm- 
menr  nicht  allein  häufig  in  dem  Theile  'vor,  welcher  der  Haupt-Masse 
dieaer  Formation  in  Aium  Bay\  entspricht»  aondern  auch  in  Nr.  8  und 
10  darunter. 

Darauf  geht  der  Vf.  zur  Beschreibung  von  Aium  Bay  aber,  indem 
er  »ich  dea  WfiBSTER'scben  Durchschnittes  als  einer  Basis  bedient,  und 
xeigt ,  dass  in  den  mit  d  bezeichneten  Schichten  von  grünlich  grauem 
Sand  und  Klay ,  ao  wie  unter  dem  Bnnten  Sand  ond  Thon  ,  der  den 
fjOttdoa-Klay  unterlagert,  folgende  für  diese  Formation  charakteriatiachfl 
Koncbyiien  gefunden  werden:  Venericardia  planicoata,  Car- 
dit|i  margarifaeea,  Mya  intermedia,  Cardinm  aemigranu* 
latnni,  Nucula  aiaiilia,  N.  amygdaloidaa,  Turritella  eonoi-. 
daa,  T.  elongata,  T.  cdita,  Murex  innexua  Biuna. ,  Buccinam 
desertum,  wie  auch  Cancer  Leachii. 


J.  A.  DfiLirc:  über  die  Qaeer-Tbälar,  dureh  welche  Fluaaa 
den  Gebirgen  entatrömen  (AT.  Bibl  unw.  1839^  XXI,  376— 386X 
Dif  ^rmer|(|ing  eines  neuern  ReisebescbT^bers ,  dasa  der  Abflusa  bei- 
der Arme  des  Indus  durch  ein  tiefe«  Queerthal  des  Himalaya  ohne  Ana- 
logon  Heye,  veranlasst  ^tn  Vf.,  eine  Anzahl  ähnlicher  Fälle  zusammensn- 
stellen.  Er  beschreibt  daher  folgende  ,  den  Flüssen  zur  Ableitung  aus 
d^n  Gebirgs-Ketten  dienende  Queerspalten. 

I.    In  Europa. 

1)  Das  Rhöne'Thal  durch  die  3  Jura-Ketteh  zwischen  den  Ebenen 
von  Qenf  bis  Lyon,  nach  eigenen  Beoljachtungen ,  Julbs  Itier  und 
Addison. 
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3)  Dm  ffMtf-TUi  swIocImo  Mkmem  vnd  SM€k»€M  9  naeli  !>■  Loc*« 
Briefen. 

3)  Dag  Rheim^Thai  ftwiichen.  Constah»  and  Baielf  Bingem  «od  CV^ 
biem%j  nach  Al.  Bronghiart. 

4)  Dan  Donmi^TtuU  am  eisernen  Tk&t  in   den  €rebirgeo  des  Bmm 
mats  und  Servtens^  nach  Boub  und  Lifpi. 

5)  Die  Weif'i  Molf-y  Daren^^  Medwmy*j  Stour-f  Awuh^  Admr^ 
Ouse»  und  Cuckmere^Thäler  in  SO,»BHgianäf  nach  Ltb&l. 

II.    In  Asien, 

1)  In  Ost' Asien  Am  Tigris^nat  unterhalb  Diärbekir^  nach  Xx- 
nopHon. 

2)  fn  Sibirien  daa  /r<f>cA-TiUil  im  kleinen  AUaL 

3)  Dessgl.  daa  Jenisey^Thai  mehr  O.-wärta. 

4)  Daa  InduS'Thai  im  Indischen  Kaukasus. 

5)  Daa  SuUej'Thai  in  dcmaielbeu  Crebirge,  mehr  0.*warta  Bimm^ 
laya  g^enanut. 

6)  Drei  Fluaa^Tbfiler  aua  Nepaul  deaagl. 

7)  Daa  Thal  dea  ßurrampouier  im  Himaiaya. 

Iir.    In  Süd'Äfrika 

erwähnt  Bürchbll  aecha  veracbiedener  aolcber  Qneer*Thiier  oder  Kiosft, 
wie  die  Holländer  aie  nennen.  Der  Hew-KkHtfnnA  der  Roodezands^KÜof 
sind  die  swei  wichtigaten. 

IV.  In  NordrAmerika, 

1)  Man  kann  aagen,  daaa  in  den  Apaiaehen^  deren  Haupt  «Ketts 
die  AUegany's  bilden,  faat  alle  groaaen  Fluaao  die  Seiten  -  Kettso 
und  Läneen-Thiiler  durohKchoeiden.  Au  Bronomiart  nennt  swei  snf 
der  N^y.-  und  fünf  auf  der  SO.-Seite.  Zu  leliten  gehören  der  Sus^^ 
kanna  in  den  Blauen  Bergen ,  d4*r  PUomack  eben  daaelbat , .  sod  4ct 
James  River ,  welcher  von  den  Attegany^s  bis  sum  Meere  fdnf  Berg^ 
Ketten  durchacbneidet. 

2)  Der  Tennessee  durchacbneidet  die  Coweta»,  die  Wuaka"  aod  dis 
Ckilh(noe^Kei%e  und ,  nachdem  er  den  Frenck^broad  u.  a.  Nebenflfiass, 
welche  eelbat  die  Pecko  Orants  dorchacbueiden,  aufgenommen,  noch  drei 
andre  Bprg-Ketten,  die  Lookout'Berge  ^  wie  man  inabeaondro  auf  Jacob 
Pbck^b  Karte  von  Tennessee  u.  a.  w.  wohl  eraehen  kann. 

3)  Eine  Beachreibung  der  vom  Lekigk  durchfloaeenen  Kliifls  fiadsl 
man  im  American  Journal  von  tS30^  Oktober-Heft. 

V.  In  Sud^Amsrika  sind  : 

1)  Der  Orinoko  bei  San  Fernando  de  Atabapo. 

2)  Der  Ama%onas  unterhalb  dem  Lauricocka"  See  a.  s.  ia  demael- 
ben  Falle. 
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AiAOo  mtldf t  dor  «Akiid^mtf,.,^«»»  »«a  «in  SehlAcUbanse  von  Cre-; 
HcUa  nach  Tjahrifcer  Arbeit  mit  647"*  Tiefe  die  untre  Grenze  der  Kreide  er* 
reichth«lM^  4ind.  d««  Wesser  ]iJot»Ueh  emporgeepradelt  »eye.  Dm  Wasser  ist 
^»»s  rein  und  tou  28®  Temperatur,  Dei^  Brunnen  liefert  der  Stadt  halb 
«4  vi«<l  Waaaer,  i^a  alle  andren  bydrauKacben-AiiHt^tten  anaammen.  Paybi» 
Jiat  in  diviem  Waaser  nun  0,0000143  feate  Tbeile  gefunden:  nämUcb  68 
kohlensauren  ]^alk,  14  kohlena.  Xalkerde,  30  Kali-Bikarbonat,  12  acbwefela, 
Kali,  11  aalzs.  Kali,  6  Kieaelejrde,  3  organische  Materie  {VInsUt,  i64if 
MXi  71  ttod  lOOX    Vgl.  S.  604. 


C09OAPID:  über  das  Alter  der  tertiären  FprmaHon  von  Aiap 
in  Provence  {BuU*^  8oc.  gioU  18^9^  X^  77*-82,  ?=  ffU  II,  fg.  1).  Im 
Tbale  de  VArc,  wo  die  Tertiär-Bildungen  an  beatea  entwickelt  aiad> 
onteracbeidet  atan  4  Abtheilungeu  deraelben« 

I.  Die  nnterate,  mit  aufgerichteten  Schiebten,  bcateht  aoa  \Vechael« 
lagern  von  bituniinoaem  Kalke  and  Braunkohle  und  wird  durch  uner* 
■utaalicbe Bänka  von  Cyclad^n,  durch  Potanviden,  Unionen,  Suinpf- 
Schildk  röten,  auch  Krokodil  «Kinnladen  noch  mit  kegelförmigen 
Z&bnen  und  Krokodil- Koprolithen  beseicbnet.  Diese  Schichten  wer-  . 
dan  Biaisteoa  von  einem  groben  Sandateiu  bedeckt,  welcher  gewohnliab 
keine  yeratelnerajigen  enlbält,  der  abitr  im  Val-TbaU  2  Mastodon- 
Sehenkelbeine  von  mehr  als  0,">  7  Länge  und  an  der  Apophyse  von.  roebi 
als  0,«>25  Breite^  nnd  angeblich  bei  Jlf im <ft  «inen  Zahn  von  diesem  Thier- 
Geschlechte  geliefert  haf*). 

II.  Diese  erste  Abtbeilung  geht  mit  gleichförmiger  tisgerung  in  die 
folgende  über  mittelst  eine«  Sandateines,  der  in  den  obersten  Schich- 
ten voll  Konkretionen  ist  Ihren  nntern  Theil  nahmen  sehr  mächtige 
Bänke  eines  dichten  nud  tuweilen  kieseligen  Kalkes  ein,  welcher  einer* 
a«ila  die  merkwürdige  Breccia  vt>n  ThoUinety  andrerseits  die  Gyps-föhren- 
den  Mergel  vpn  Aiaf  trägt  Dieses  System  besitzt  eine  grosse  Horiaontal* 
Erstreckang.  Di«  Sebiebten  unter  den  Gypst-Mergpln  liefern  nnr  Pla- 
Borben,  Limaäen  n.  a.  schlecht  erhaltene  Sui&swatifier-Konchylien ; 
die  Mergel  selbst  aber  bieten  wenigstens  10  Arten  Süsswssser-Fiscba 
bis  vpn  '2'  Länge,  Insekten,  Stämme  und  Blätter  von  Palmacita« 
Liamananis,  Fruchte  von  Koniforen,  Blatter  und  Blüthen  verschie- 
daner  Art  KüCKÜch  hat  daa  Museum  von  Aix  einen  Schiuetterling 
aas  der  Familie  der  Nymphalen  erhalten,  welcher  seine  Farben  noch 
ao  weit  bewahrt  hat,  dass  man  dadurch  die  24eichnung  der  Flügel  und 
die  Vertheilung  der  Flecken  au  erkennen  vermag,  und  welcher  gleich 
den  übrigen  Insekten  daselbst  sich  den  tropischen  Speaiea  näbait  Fc^ 
darn  von  anacheinend  kleinen  Vogel-Arten  and  Koprolithen  von  Fischen 

*y  über  ReKten  Ton  Maiitodnii  können  nach  «Men  unseren  bisherigen  Erfahrun- 
gen nar  noch  andre  mittel-tertiftre  Schichten,  aber  keine   unter-tertiären,  mlthla  • 
kein  Pariser  Gypt  mehr  folgen ,   nnd   dleiter  gegen  DitrRENov  gerlt^htete  Aufsnt» 
würde  daher  beweisen,  vraa  ei  wMerlefen  «o)!.  f}.  Red. 
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mit  noch  unverdauten  Grähten  hat  der.  Vf.  selbst  gefoudsD.  Zwei  sock 
;  '  wie  in  der  Begattung  susammenhini^ende  Cur eulioniten  deuten  gleidi 
den  verdrehten  Formen  niancber  Fische  auf  einen  schnellen,  wahrschein- 
lich durch  den  Zutluss  des  Schwefelsfiure-haltig;en  Wassers  vemrserhteo 
Tod  dieser  Thiere.  Diese  Mergel  haben  dem  Vf. ,  niir  einen  eiozigen 
Potamides  und  nur  eine  der  H.  hortensis  Shnliche  Helix-Art  c«- 
böten,  welche  swei  Genera  doch,  hoher  hinauf  so  häufig  werden. 

Die  Schichten  dieser  beiden  Abtheilungen  I  und  II  sind ,  wie  e^ 
wfihnt,  aufgerichtet,  und  ihre  Richtung  ist  die  des  SyMteroes  der  Sainie' 
ßeaume  ^  des  Liberon  und  der  Sainie  ^  Victoire ,  d.  h.  N^SO.  nach 
WJSW  [?].  Die  Emporhebung  hat  mithin,  wie  in  den  We^UAlpen^  vor 
dem  Niederichlage  der  meeriachen  Molasse  Statt  gefunden,  welche  ii 
Süd-Frankreich  horizontal  abgelagert  iat  fiber  l»estindtg  aufgericlitelt 
Tertiir-  und  Sekundir-Gesteine.  Die  See'n,  welche  die  Gfpse  und  Lig- 
nit» abgesetst ,  flössen  daher  ab  und  das  Meer  ergoss  sieb  über  diesel- 
ben in  einem  grossen  Theile  der  Pronettce^  um  sie  mit  Molaaa«  su  he* 
decken. 

Iir.  Diese  also  ruhet  abweichend  (borfsontai)  und  fibergreifrud  lef 
Torigen.  Ihr  untrer  Theil  kfindigt  sich  durch  Puddinge  an,'  dereo  oft 
qnarsige  Trümmer  nach  oben  au  GrSsse  abnehmen,  so  dass  er  hier 
allmählich  in  einen  sehr  weichen,  tu  Tholonet  abgebauten  Kalk-SandsteM 
fibergehet..  Dieser  gani  nieerisehe  Sandstein  besteht  aus,  einrr  siU* 
losen  Menge  abgeriebener,  sert rummer ter  und  voor  Meere  nna  Ufer  ge» 
worfener  Konchylien,  unter  welchen  man,  ausser  Wirbeln  aweierSqaa- 
1  US-Arten,  dickere  Scbsalen  der  Geachlechter  Baianus,  O  et  res»  Aso- 
mia,  Area,  Conus,  Cypraea,  Pyrula,  Trochus,  Nerita  secli 
au  erkennen  vermag.  Auch  Hinnltea,  Spondylua,  .ClavagelUi 
Pholadomya  und  Po-lyparien  hat  man  erst  neuerlich  unter  des 
Resten  der  Molasse  von  Raasuen  bei  luiret  erkannt.  Mitten  unter  die» 
neu  Seethier-Resten  begegnet  man  ubefall  eiper  Menge  woMerbaltesff 
H e  1  i X-,  einigen  Bplimus-  nndCyclostom a-Schaalen,  welche  Kozsr's 
Unteescheidung'  einea  beaondren  Helix^fdhrepdeu  Sandsteines  in  def 
Molasse  nicht  rechtfertigen.  Die  Mächtigkeit  deraelben  Ist  ungleich  ssch 
der  Tiefe  des  Grundes,  worein  sie  abgeaetst  worden;  aber  nie  erreicht 
sie  aufwärts  das  höchste  Niveau  der  vorigen  Abtbeilungen. 

IV.  Über  dieser  Molasse  folgt  in  abweichender  [nach  S.  81 ;  - 
gleichförmiger  nach  S.  82  und  der  Zeichnung,  was  wohl  richtig  iill 
Lsgerung,  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten,  ein  mergeliges  SfissWASSer- 
Gebilde,  junger  als  das  Gyps*fuhrende.  Bei  t%im  sieht  man  davon  swer 
nur  einen  kleinen  Streifen  horiaontaler  Schichten  ober  Molass«  nk 
Ostrea  Virginiea  [Rosbt  zitirt  bei  dieser  auch  O.  elongata  S.  90] 
1\/egen  ;  aber  in  den  Departementen  von  Vaucittse  und  der  Basses^Alp^* 
ist  es  in  grossem  Maasstabe  entwickelt  und  schliesst  selbst  einige  Gjf' 
«  Schichten  ein. 

So  ruhet  die  Molasse  allerdings  zwischen  swei  Gyps^AblsgeroageSf 
wesshslbiDiJFiiiMoy  behsoptet  haben  mag,  diese  versehiedenen  Btidaagca 


wecliRcflttgerten  roitentAndrr,  Da  ftbrr  von  d^ii  zvrn  SflstwtUHerOebil- 
den  da9  eine  aurg;eHrhtet ,  das  andre  .horitontal  (geblieben  lat^  und  aia 
diircli  eitifn  ttelir  mächtifi^n  Meeres-Niederschlag^  getrennt  werden ,  da 
mithin  eine  wirklirbe  Werhuel lagern vf?  zwtffrhen  '  diesen  svreierlei  6e- 
tiildcii  (Gy pH. Mergel  und  Molafti»e>  niclit  angenommen  werden  kann,  da 
endlirh  weder  ein  zoologischer ,  noch  ein  mineralogischer  Übergang 
zwischen  ihnen  wahrgenommen  wird:  mo  darf  man  sie  ^nicht  in  eine 
Formation  vereinigen ,  ao  wenig  als  den  Gyps  des  Montmartre  mit  .der 
Meyliere  von  MoHtmorency\  sie  können  mithin  nicht  beide  der  mittel- 
tertiären Zeit  angehören  *). 


G«  v.  Hslmbusbii:  Notiz 'fiber  die  Zelt  der  Entdeckun^^  des 
Waseh-Goldes  t^m Ural (BuUrtAead. Pf l^rsb.  1839^  r/,ai7— 22«}.  0iis 
erste  GoMim  £rralsrheintir45aorQiiarz<>Gllngen  bei  denQueflen  des  Fluss- 
chen« Pyschma  im  Gebiete  des  ToAol,  20  Werst  NO.  von  Jrkaterinfturgi 
'entderkt  worden  zn  seyn.  Andre  Nach forsehnn gen  ergaben  noch  mehre 
ahnlirhe  Gange,  die  aber  nirht  baowärdig  Waren.  —  Vfiehtiger  ond 
neoer  ist  die  Entdeckung  der  Gold-Seifen.  Ats  msn  1774  einen  Wasa^- 
Stollen  vom  FInsse  Beresöfka  in  die  Grube  KtÜUchi^f^koi  zn  treiben 
begann,  welcher  durrh  blauen  ond  rotheii  Ocherigpu  Thon  gnig,  dran> 
|i^0  aehon  im  Oktober  2,  und  spfiler  noch  mehre  Goldsand- ffilirende 
Utrellen  aus  seinem  Boden ,  wovon  5  Pfund  beim  Verwaschen  ^'^  Solot* 
nik  Gold  lieferten.  Etii  Theil  des  Stollena  ging  nun  duvch  anntebendes 
veffwittertes  Geatein  onfd  durch  ^^andigen  Gold  -  htfitigen  Thon  mit 
BrUrhstticken  weissen  und  grauen  Quarze»'*,  wirkliche  Gold«Spifen,  wie 
in  den  'Bfrewfer  Gruben.  1775  erreichte  man  daeelbat  eiif  Gebäude, 
wo  auf  34  Waschlierdtn  vom  4.  Juni  bfe  1.  Sepfembrr  3500  Pud  Sand 
verwancben  wurden  ,  welcher  dnrchselfntttlirb  aus  1(K)  Pud  3  Solutnik- 
Gold  lieferte.  In  A^n  Jahren  1790 — 1600  verwoscd  man  dort  im  Gsozen 
aas  den  Groben  KluUckffskoi  und  Wotk^f^koi  (s|>uter  SStrtfwnfeiiM/^. 
WftiitAkiH  genannt)  44,834  Pud ,  und  während  Oberberghau|>tmanif 
Ji.«Arii«  1804  die  Gegend  bereiste,  liei^s  er  aus  beiden  Grubefi  33,45^' 
Pud  Sand  gewinnen»  wovon  1806  aut  Aem  Pochwerke  PytthmiMkoi  2383 
Pud  gepocht  und  verwaachcn  6  Solot.  Gold  [im  Ganzen  ?]  lieferten.  Der 
Rest  blieb,  da  er  zu  arm  war,  unbenutzt. Erst  im  Jahr  1814  wur- 
den ebeadaseibst  die  Nachsurhungen  nach  Gold-Seifea  aoft  Neue  be- 
trieben,  und  1816  gewann,  man  (an  nicht  genanatea  Stell,i»p)  im' 
Ural  6  Pud   und  35  Pfund  Gold    aus  Sand.     Im  Jahr    1816  erschürfte 


*}  0a  neeh  Ddpbbiioy'ii  Induclion  iielbttt  der  Oyp«  v«u  Atm  lultteltertür  Ut ,  —  da 
dal  BriiaakQklea*0«lilrge  darunter  ••{«?  noch  Matt  od  on*Rea|r  eatbält-*  nnd  auch 
uiclU  ein  onteftertiüret  Petrefakt  dabei  vorkouinit ,  ao  kann  von  „Parisor  Gyp«* 
woki  kebis  Rode  oeyn.  £■  köiinio  aich  mithin  nur  noch  dArnn  handeln ,  ob  die 
oberen  nicht  aufgerlehtetfa  Schiebten  (111  und  |V)  oberterttäjg,  oder  der  abweiclien- 
don  fj^jcrutt^  ungeachtet  noch  noch  mItteUer|iMr  leyen?     «  Ba. 
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mim  beim  Pochwerk  Pjfickmuulud  -eine  Goldselfe,  welche  nach  Berg- 
heoptmenn  ScHUBifjBTv's  Bericht  eue  100  Päd  Seod  ^  Solotoik  GoM 
ergrab.  Hiereuf  wurde  der  Befehl  an  alle  BergheiiptinanaecbarteB  w 
ürai  erJeseen,  ihre  ^viere  in  kleine  Bezirke  xv  tbeilen  «od  oech  Goli- 
send  dttrcbeacben  zu  lassen,  was  dano  zum  gewunacbten  Erfolge  fiilirtc. 
liQ  Reviere  Kusckwa  entdeckte  man  1821  die  erste  Gold-Seife  aa4  lo 
nachher  andre  in  andern  Revieren.  Jm  März  1826  schickte  der  Brr|- 
hauptiifann  I^atamhott  von  Statoust  22  Solotnik  Wascb-Gold  nach  Pf- 
ter$hurg^  wobei  sich  ein  Stfick  von  4^  Solotnik  Gewicht  befand.  Aoi 
Beresofkoi  wurde  för  ^as  erste  Semester  1823  schon  12  Pud  Wa»eli- 
Gold  eingesendet.  Im  August  kennte  msn  im  Reviere  Nishne  T^gUik 
schon  mehre  Seifen  auf  den  Privat-Gntern  Dbmidovf's  o.  s.  w. 


C.  F.  Fisokbr:  a]te  Zinaerz-Gruben  am  Onom  in  Dau-wrin 
(Kahstsn  und  v*  Obcher  Archiv  für  Min.  XII,  178  ff.).  87  Went 
Strom-jMifw&rfs  vom  Aus&usse  des  Onok  in  die  hgoda  bildet  Hornbleedc* 
«chiefer  mehae  kleine  Berg*ReiUen  ^  deren  engen  Tbiler  sich  nach  den 
Btwn  offnen.  Im  Hornblendescbiefer  setzen  Granit-Ginge  auf,  und  dlrte 
enthalten  ^innerz,  nicht  gleiehförmig  eingesprengly  aandefn  in  meiir  oder 
weniger*  reichen  Nestern.  Zuweilen  bricht  Wolfram  mii  ficm  Zinnen  fio. 


HroT:  geognostische  Beschaffenheit  eines  Theiiek  drr 
BugiiscK^n  Provinz  Bessarahien  und  des  GouVerninients  voo 
eherton  {BuUet.  de  laSoc.ffM.X,  »BO  tety  Die  Ouaranfaine-AnitiK 
zu  Skouliany  am  linken  Prquth'f3(er  hi  auf  Alluvial-Boden ,  feiD» 
gtimmriji^m  Sand  mit  etwas  Thon  geroengt,  erbeut ;  des  Dorf  selbst  liVfft 

'  ayf  einem  zur  Molasse^Formation  und  su  den  kalkigen  Schiebten ,  wie 
solche  im  Wiener  Becken   über  blauem  Mergel   und  Nolassce  softretr«* 

-  g^origen  Plateau.     Am  Fnsae  der  Festung  Bender  ^   sn  beiden  Säten 
'    'des  DnUsterty  trifft  man  den  erwähnten  Kalk  in  wsgerechten  Lsges  vit 

'.Venus,  Yenericardia,  Bn^cinnm,  TrOeihns  n.  a.  w.  Mitanttr 
erlangt  dss  Gestein  oolithisehes  Ansehen,  denn  es  besteht  gans  aus  at- 
kroskppifiehsn  Mnsclieln,  swischen  welchen  ein  kleiner,  Perlmntter-g^i>- 

,sender  Mytilos.  Ober  dem  Kalk  auf  dem  rechten  DmesUr-D(9f  n»- 
dige  Massen,  überdeckt  mit  altem  Schottlande,  mit  RoJIstflcken  nad  gelb 
Irchem  oder  schwSraliehem  Thon.  Im  ANgemeinen  besteht  der  gastf« 
'  Von  HeoT  dorehwanderte  Tbeil  Beesarabiens  von  SlamlUiMp  bis  Bfndfr 
aus  solchen  Lagen.  Bei  Tk>arpoi  auf  dem  linken  Üiti^sler-Ufer  be- 
tritt man.  das  Gonveraem^nt  von  Ckerson  und  hat  nun  i^ichts  als  eise 
oaermciialicfae  Steppe  vor  sich,  deren  im  AUgemeiüea  «os  wchwantm, 
fraehfbarem  Hnmns. bestellender  6o(len  fest  Boum-Ios  ist,  nur  bedeck! 
mU  4'— 5'  hohem  Grafse.  Von  gleicher  Beschaffenheit  7st  die  gdiize 
Ebeiic!'  von  Twmrpo^  bis  Oät^/sa,  Jo^beinahe  der  ganze  Landstrich^  worauf 


•     •• 
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#ftr  Beden  dee  OosTenie^BCDte  Chenon  besteht.    Am  eteilen  Meeres-Ufer 
oBfern  9de$ßa  sieht  »aD  aeebfolgende  Gesteine: 

Meter. 

SchnttlsDd •        .        .        .  3  — 

Zerreibltchen  Ksik 3  50 

Huscbeln-ffibrenden  Kalk,  seeha  Legten,  verscbiedea  in  Mäch- 
tigkeit,  eioige  blaalicb,   die  andern  weiss  oder  gelblieb, 

diese  fest  und  von  krystallinischer  Struktur,  Jeoe  weich  U.M.W.  '0  20 

Blauen  Mergel,  zwischen  zwei  Kalk-Lsgep  auftretend     .        •  1  90 

IBIauen  Mergel    •        .        .        • ^3  70 

Sand  und  tbonigen  Sandstein    •        •        . '      .        •                •  4  — 
Blauen,  gelben  nnd  grtfuen  Mergel  bis  anm  NiFean  des  ickwar" 

%en  Meereg  .       • 5-- 

40  30 
Im  Kalke  finde!   man  um  Odessa  Spalten  mit  rotbero  Lehm  erfüllt, 
welcher  .häufig  Reste  voq  Ursns  spelaeus  enthält ,   so  wie  von  Ele- 
pbas  primigeniosi  und  aus  den  Geschlechtern  Equus  und  Canis. 


I>B  LARO^tfBTtn:  Silbar-Grnban  von  Utmffsber^  in  Norwsßem 
{Atm^iet  desMimSy  9^^  Hir.  XV,  A^ef.).  Die  Entdeekunii  der  Lager- 
stätten fällt  Ina  Jahr  1623.  Sie  befinden  sieh  In  einem  Gebiete  kryatal- 
liaieeber  €kbflde:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblende  -  Gestein. 
Einaelne  Lagen  erscheinen  mehr«  oder  weniger  imprägnirt  mit  Eisen« 
und  Kupfer-Kies,  mitBleiglana  und  Blende ;- diese  sind  die  Fallbänder 
der  KoBgsberger  Bergleute«  Gleich  den  übrigen  Gestein  •  Schichten^ 
werden  auch  die  FalMuder  von  meist  gering-mächtigen  Gängen  dnreb* 
setzt ,  deren  Masse  znmsl  aus  Ksikspath  besteht ;  an  den  Stellen ,  wo 
die  Falljbänder  von  den^  Gängen  durchsetzt  werden,  findet  sich  Ge- 
diegen-Silber  nnd  Glanzerz. 


A.  Pbtzholdt:  Verhalten  der  Kalkerde  zur  Kieselerde  und 
SQlr  Kohlensäure  in  der  Hitze  (ERDMuirf  und  MARCHAifD's  Journ. 
f.  prakt  Chem.  XVII,  464  IF.).  Zu  einem  Auszufe  nicht  geeignet.  Er- 
gebniss  der  vom  Vf.  angestellten  Versuche  ist,  dass  das  Vorkommen  von 
Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  Alkslien  und  alkalischen  Erden  in  der 
Masse  feuertg-flfissigen  Materials  (worsus  unsre  Planeten-Rinde  entstsnd), 
zusammen  mit  freier  Kieselerde  nichts  Befremdendes  hat,  und  dass  selbst 
das  Zugeständniss  ehemaliger  Bildung  von  kohlensaurem  Kalk  hei  vof- 
bsudener  Salzsäure  und  anderen  aanren  Dämpfen  kein  Verstoss  gegeil 
bisherige  chemische  Erfahrung  ist. 


/ 


£rdl»rb«n  «o  der  Küste  von  i4fmit  BrgiM  in  Dars&iMr^  Am 
Abend  des  24.  DezPiuberii  48S9 ,  K«g<^n  Q-Ubr«  worden  di«  Anwohsei 
jener  Käste  bis  S/'aion  durch  ein  Erdbeben  in  Schrecken  vcrsetsU  Mao 
fsnd  nndern  Tafcfs ,  dass  auf  dem  eine  Eni^lisebe  Meile  vnp  der  &n 
ent1eg;encn  Kiisten-Stricb ,  f^enannt  DowUifid*  ^  ein  groaara  Stuck  Laod 
aaninit  den  darauf  befindlichen  Obstffirten  y  Hausern  und  Hätten  ver* 
.  annken  war,  ao  dasa  von  letsten  nur  noch  Dächer  itnd «Schlote  aus  der 
•.  £rde  sahen.  Die  Zerstörungen  sind  auf  einer  Strecke  von  4  Engliaebea 
)Mril^en,  dem  Meere  parnllel  laufend,  durch  fi^rosse  Klüftungen  bezeichnet. 

Die  Erdstösse  dauerten  vom  24.  Nachts    bis   zum  27.  Drsember  in  ver- 

•  ...  . 

sfhiedenen  Intervallen  fort,  und  noch  mehre  ^    zum  Theil  sehr  feste  Ge- 

•  «  > 

bäude  wurden  eingestürzt.  Man  berechnet  den  Schaden  an  Eigenthiiu 
auf  6000  Pf.  St.  Zum  Gluck  ging  kein  Menschen-Leben  dabei  verloren, 
da  am  Christabend,  wo  der  Hauptstoaa  erfolgte  ,  die  roeiaten  Bewohner 
der  „Cottages^^  *)  dieaelben  verlassen  hatten,  oip  den  Abend  in  beiiach- 
bart(*n,  Land-einwärts  gelegenen  Orten  zu  feiern.  Doch  die  98  Bewoh- 
ner von  4  Hätten,  Eigenthum  eines  Hrn.  Cha^pel  ,  wurden  nur  mil 
grosser  Anstrengung  snmmt  dem  j^Vossten  Theil  ihrer  Habe  gereti^f. 
Die  neue  Strasse  von  Charmouih  nach  Lyma  ist  günzlich  zeratort.  Ein 
eigenes  Phänomen,  welches  das  Erdbeben  bcgieiti'te ,  war  die  plötzliche 
Bildung  einea  grossen  ftO'  hohen  Felsen  im  Meer,  CtiilttrhJie  gegenpbfr, 
ongeffthr  eine  Englische  VierteUMrile  von 'der  Stelle  entfernt,  wo  die 
grÖHsten  Zerstörungen  ang^richteti»sind ,  wihrend  man  gleichseitig  u 
der  Klippen«llcihe  der  Kuate  nicht  die  mindeate  An^lernag  bemerkt 
Naturforscher  haben  «acbon  vor  ISngrer  Zeit  auf  einen  langaani  wirken- 
den Natur-Prozess  hingedeutet,  der  die  BriUUehe  Kiiste  lÜnga  dem  Kn- 
•al  mehr  und  mehr  solchen  Erscheinungen  nnteriverfe.  (Aus  öffentlirben 
Buttern.  Die  vollständige  Beschreibung  a.  in  dem  i840f  680  aage- 
fluhrten  Werke  von  fucKLAifO.) 


A.  V.  Klipstkin:  über  den  Nephelinfels  von  Meick^s  (KARir. 
und  V.  Dbchen^r  Archiv  f.  Min.  u.  s.  w.  XiV ,  248  IT.).  JUeickfi,  ein 
Dorf,  liegt  mitten  in  vulksoischen  Gebilden  am  nördlichen  Abfalle  <iei 
Vogels  ff  fbirpes  f  zwei  Stunden  von  Lauterhach,  Stein -Gerolle  uv' 
Vegetation  gestatten  i^cht ,  das  Vorkommen  des  „NephelinfeUes'' 
zu  beobachten ;  die  umherliegenden  Blöcke  und  Bruchstucke  scbeinm 
einem  in  alter  Zeit  hi«>r  betrioheoen  Schacht  ihre  Entdeckung  zu  vn- 
danken.  Nepheliu,  Augit  und  Magneteisen ,  in  sehr  ausgezeichnet  krf* 
atalllnisch-kornigem  Gefuge  verbunden,  setzen  das  Geatein  zusammeo- 
rfephelfa  waltet  im  Gemenge  vor.  Auaserwesentlicb  tritt  auch  tt^^- 
apath  auf. 

*>  Kleine  Landliiiuer  von  abslehtlieher  KiBfachbeU  ftiMrer  Erscheinnag. 
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G.  Roiiss  über  das  Vorkommen  von  N^epbelinfelii  ao  meh- 
90«  Pankten  in  D§ut8chimn4  (A.  u.  0.  S.  261  ff.).  EUa  GaaCein  von 
MHQke9  ist  ein  volUconimenea  Oeg^oatfick  an  dem  von  GoMmsonT  am 
iMaiier  Berge  entdeckten  Pfeplielinfela.  Ein  von^KupaTKin«  aia 
dem  GeliJenit  fthoUch ,  aufgcfiihrtea  Mineral ,  konnte  R.  nicht  %affinden ; 
daf^egeg  entbalte n  die  von  ihm  nnteranchten  Handatucke  afimmtlich  ApA* 
tit  in  groaaer  Men^e.  Apatit  wird  auch  im  Nephelinfela  dea  lAbauer 
Bnrgea  getroffen.  G.  Robb  fuhrt  bei  dieaer  Gelegenheit  noch  einige 
•Bdna  Fandorte  von  Nepbelinfela  an. 


£rdbkbt:  antarktfacbe  V u l k a n e  < Jouf^ii.  of  th^  Qeoffr,  Soc.  iXy 
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596  cet>).  Am  9.  Febmtr  1839  wurde  eine  Gruppe  von  5  Iniieln  ent- 
deckt, deren  mittelste  ihre  W.-Spitze  unter  66®  41'  S.  und  163®  11'  O. 
▼on  Qreenunch  liegen  hat.  Die  Namen  der  Eilende  sind :  Bfcklt'-,  Yimng^y 
0tnrge-f  R&w»  und  BorrodaÜe^htand.  Alle  sind  vulkanischer  Natur. 
Auf  der  Yotrni^-Insel  steigt  ein  Regelberg  bis  au  11,000'  Engl,  empor. 
An  der  Küste  fand  man  Schlacken  und  Basalt.  Anf  Buckle^Jsland  er- 
hoben aich  mehre  Ranchaftulen. 


Neue  Beatelgnng  dea  Vulkans  Kirauea.  Am  8.  November 
1840  wurde  der  Londoner  geographischen  Gesellschalt  ein  Bericht  über 
eine  Besteigung  dea  Kirauea  -auf  Oweihi,  einer  der  Sandwichs' Inseln 
Yorgelcaeuy  welcher  dem  früher  über  diesen  Vulkan  bekannten  manches 
Neue  .hinsugefägt.  Am  16.  November  1839  brachen  die  Reisenden,  Ka- 
4>itan  Shephbrd  und  mehre  Offiziere  eines  Englischen  Kriegs-Schiffea, 
in  Gesellschaft  eines  Dolmetschers  und  eines  Fuhres  von  der  Vancotivers* 
oder  ByronS'Bai  auf  und  wanderten  die  4  ersten  Meilen  auf  gutem  viel 
betretenem  Pfade  durch  eine  ziemlich  wild  und  zerrissen  aussehende^ 
aber  mit  Brod* ,  Ohea-  und  Bananen  -  Bäumen  bepflanzte  Gegead.  In 
der  Nachbarschaft  der  Wohnungen  der  Eingebornen  zeigten  aich  ansrhn- 
licbe  Pflanzungen  von  Zuckerrohr,  Taro-Wurzel  und  süssen  Bataten.  Die 
nächsten  3  Meilen  ging  der  Weg  durch  Wälder  von  Koa>'  und  andern 
Bäumen,  unter  deuen  viele  riesige  Baum-Farnen  wuchsen.  Die  Schma- 
rotaer-Gewächse  hatten  aich  in  solcher  Üppigkeit  durch  die  Äste  ge- 
achlungen,}  dasa  aie  gegen  die  brennenden  Sonnenstrahlen  wirksamen 
Schute  gewährten.  Als  die  Reisenden  den  Wald  im  Rucken  balte/i,  be* 
traten  aie  eine  offene  Gegend,  in  welcher  der  Weg  rauh  und  schwierig 
an  werden  begann,  da  die  lockern  Lava-Stucke  dem  Weiterkoromen  sehr 
binderlich  waren  und  die  Pferde  sich  darauf  die  Füsse  wnnd  traten. 
Am  folgenden  Morgen  hatten  unsere  Wanderer  10  Meilen  furürk gelegt, 
ala  die  aus  den  Spalten  im  Boden  dringenden  Dämpfe  ihnen  anzeigten, 
daaa  aie  aich  dem  Krater  näherten,  welcher  noch  1}  Meilen  entfernt 
war.    Der  gua  letzten  aufsteigende  Rauch  rollte  vor '  dem  Pasaat-Windv 
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iD  kolken  dalrio.      Den  KraUr  iichliesseii  drei  Kiemlieh  kr*{8rBiid#< 
tentrUcbe  jähe  Wände   von   eiiifirlertrr  Ijsva.     Die  Hlilie  der  'Am 
Wand  betraget  etwa  150%  die  der  zwerten  angeffthr  daeeetbe,  aHctB 
dritte,    welche  i#  den  tbätig^en  Krater  binabreicht   bt   etwa  1000' 
Der  Fuflt  der  ftuasern   und  der  Gipfel   der  sweiten   oder   «ittlon  WsmI 
Kind    derch    einen  'etwa  ^  Meile   breiten    horizontalen  Oortel   oder    •§■• 
Terraaae  mit  einander  verbanden.   Die  Oberflache  dieaer  Terraeae  iat  »er- 
riasen  und  uneb^i.      Zwiachen  der  e weiten  und   inneren  Wand  be<«<et 
sich  ein  ähnlicher,  ungefähr  eben  so  breiter  Gfirtel ,  deaeen  iottrer-D«^ 
lireia  den  von  dem  eigentlichen  Krater  eingenommenen  Raum  uaMciilieaa^ 
dräuen  Durch roeaser    3  Meilen    beträgt.      Dieae   ateilen  Wände    aiud  an 
Mehren  Sttllea    eingeatürzt    und   durch   deu   darunter  aebreiideji  Braad 
■auterwdhlt,  so  daaa  geboechte  Fläaben  enlatajndea  aind,  vermittelal  il«ff«a 
e»  möglich  wird,   in   deu  Krater  binabiustrigeu»     Ale  die  Reiae-GeaeH- 
aehaft  am  Rand  der  innern  Wand  angelangt  war,    bot   sieb   ein  böcbat 
iuq>o«aHtea  Sebauapiel  dar.    Viele  kleine  80' — 30'  höbe  Kegel  apie'o  unter 
lauten  Explosionen  Scbwefetdampf- Wolken    und  Lav,a  aus;    befliß  wo- 
gende See*». von  gcaebnieUenen  Stoffen  apritaten»  indem  aieb  die  Gaae 
von  unten  berauf  einen  Ausweg  bahnten,  ihre  glühende  Flnsaigkeit  bocb 
empor ;  allein  der  interessanteate  Tbeil  der  Scene  befand  sich  nach  dcaa 
östlichen  Räude  des  Kraters  an,  nämlich  ein  grosser  elliptischer  See  roa 
flussiger  Lava,    der  1  Meile  lang   und  ^   M.  breit  war.     (3m  dieaen  xn 
eereichen  ,   stieg  die  Gesellschaft  auf  einem ,    am   westlichen  Rand«  von 
der  Natur  gcbild^en  Pfade   in  den  Krater  hinab,    in  welchem  »ie,    mit 
grosser  Vorsicht  fortschreitend,  mehre  der  Kegel  und  kleinen  See'n  be» 
suchte   und   endlich    an    den    Felsen    anlangte,    welche  das  Feuer-Heer 
umschlossen.' r   Auf  dem   etwa    100'   hohen  Gipfel    deraelben    angelangt, 
bemeikeu  sie,  wie  die  flussige  Lava  von  S.  gegen  N.  strömte,  während 
ihr  Lauf  durch  ein.  vom  ostlichen  Ufer  bis  in  die  Mitte  des  See'a  qneer 
liinuberreichendes  Vorgebirge  beengt  «vurde.     Der  Schaum  spritste  durdi 
die  heftigsten  Gais-Entladungen  an  vielen  Stellen  30'— 40'  boch,  während 
an  andern  die  flüssig^e  Masse  sich  beständig  sowohl  in  Färbung  als  Be- 
wegung änderte,    indem   dieselbe   je  nach  der  Starke,   mit  welcher  die 
unterirdischen  Kräfte  wirkten ,  bald  heller ,    bald  duaterer  glühte  ,   bald 
heftiger,  bald  gelinder  wogte.      Hie    und  da  strömte  die  Feuer-Flutb  ss 
gleichförmig  und  eben ,    als    ob    die    hohen  Ufer-Wände   ihr  Schuta  vor 
dem  Winde  gewährten  ,  und  am  nördlichen  Ufer  setzte  sie  Streifen  voo 
Schlacken  ab,  wie  die  See  an  Küsten  Tange  auswirft.     Da  die  GeaelP 
Schaft  in  der  südöstlichen  Ufer- Wand  eine  Lücke    bemerkte ,   ao    scbiea 
das  Mittel  gegeben,  die  Scene  bei  Nscht  zu  betrachten,  wenn  man  sirb 
an    die  dieser  Lacke   gegenüberliegende  Stelle  auf  der  innern  Terrsase 
begäbe.     Zu  dieaero  Ende  wanderte  aie  durch  den  Krater  suruek,  eratieg 
die  innre  '#'and  und  erreichte  mit  denl  Einbrüche  der  Nacht  die  erwähnte 
Stelle.     Eine  Stunde   lang  hatten  unsre  Wanderer  von  dort  daa  forrbt- 
bar«präcbtige  Schftuspiel  betrachtet,  als  ihre  Aufmerksamkeit  durdb  oiaen 
nesaa  Lav«-Aaabracii»  südlich  vo«  grossen  Sea  gefesaelt  wwrde;   Unter 
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befÜg^rin  Pditem  uifd  Kraebea  ward  ein  tiener  Fcii#l*«8trom  tichlbar,  def  * 
«fcH  naeb  alto»  Seile»  i*rgo#a  tind  binaen  ffehrkurter  Zeit  einen  Fllcbett* 
Raum  TOP  OMfir  aia  3IK>,000  Engl.  Quadrat-EKen  bedeckfV,  nod  wo  noch 
vor  wenigen  Minol^n  eine  achwarte  aehlacicige  Oberflecbe  gewesen,  da 
wogte  nun  ein  unonterbracbenea  bteudend  glansendea  F<!iipr-Meer. 

Ein  aebn  merkw.ärdii^er  Umstand  bei  diesem  Yolkane  ist  daa  Za- . 
samniiensinken  des  den  Krater  umgebenden  Bodens.  Zoerat  war  eine 
voetkene  Oberflaebe  von  15 — 16  Meilen  Umfang  am  sanften  Abbange  eineä 
gewaltigen  Berges,  des  Mauna-Hoa  vorbatfiden.  Diese  wardte  nach  ihrer 
Kränzen  Ausdehnung  unterniintrt  und  sank  aenkrecht  100'  tief  ein  ,  ao 
dass  eine  kreisförmige  ji^be  Wand  stehen  blieb/  welche  die  frühere  Hdhe 
der  Erd-Oberfläche  kund  gibt.  Zunaebst  entstand  ein  ähtilicher  Erdfall 
in  der  Mitte  der  bereit^  eingesunkenen  runden  Ebene,  von  welcher  tut 
«In  }  Meile  breiter  Ring  stehen 'blieb ,  mid  endlich  bildete  sieb  in  der 
Mitte  dieser  zum  zweiten  Male  eiugesunkenen  FlSche  ein  dritter  Erd- 
fnll  von  1000'  Tiefe,  der  3  Meilen  Durchmesser  hatte  und,  indem  er 
den  Jetzigen  groa<«en  Krater  bildete,  ebenfalls  einen  Ring-formigen  Rand 
stehen  lieas,  der  den  Gipfel  der  Inneren  Wand  mit  dem  Fusse  der  mitt* 
len  verbindet,  und  von  wel<fhem  aus  man<aof  die  im  Gfunde  des  Kra- 
ters befindlichen  Kegel  und  Lava-See^o  hinabblickt.  Auf  solebe  Weise 
möchte  die  Entstehung  dieses  gewaltigen  Kraters  zo  erklüren*  seyn. 

Wtis  endlich  noch  beachtet  zu  werden  verdient ,  iat,  dsss  die  Ober- 
flache  des  Kraters  eine  Neigung  liat  sich  zu  erhöhen  und  sich  oft  sehr 
schnell  erhebt.  ^4ixk  Jahre  1824  lag  sie  800'— 900'  tiefer  als  gegenwSrt^ 
und  damals  war  eine  Ring-Armige  Terrasse  mehr  vorhanden,  welche  Jetst 
verschSttet  ist.  Diess  geschah  offenbar  durch  den  Ausfluss  von  Lava* 
ans  den  Kegeln,  und  wenn  man  !)edenkt,  dsss  sich  eine  Obf*rfliche  voll 
7  Qnadrat-Meilen  binnen  10  Jahren  um  800'  erhöht  hat ,  wozu  etwas 
mehr  als  eine  Kobik-Meile  Stoff  gehört,  so  erh'filt  man  einen  BegrHT  vsii 
dem  Umfange  der  unterirdisf^hen  Thatlgkelt.  Wörde  diese  Erhebung 
noch  18—20  Jahre  in  derselben  Geschwindigkeit  fortgehen,  so  wurde 
der  Krater  sWh  bis  an  den  Gipfel  der  Innern  Wand  ausfallen ;  allein  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird,  bevor  diess  geschieht,  die  Lava  sieb  einen  - 
tieferen  Ausweg  offnen,  oder  die  unterirdischen  Gewölbe  werden  wieder 
susammenbrecben,  so  dass  ein  neuer  Erdfall  Statt  findet.    . 


C.  Löwig:  fiber  Beatandtbeile  and  Entstehnng  derMÜ 
neral-Quellen  (Züricky  i88T),  Es  feerftllt  diese  Sobrift  in  awei  Ab- 
theiluogen,  deren  erste  die  Untersuchung^  der  Mineral- Wdaaer  voii  ßmien 
im  Ksnton  Aargau  entbMt,  während  die  «weite  die  Bildung  der  Mineral- 
Wssser  im  Allgemeinen  abbandeit.  In  der  zweiten  Abtheihing,  nnefadete 
von  den  Natur  -  poetischen  ond  Nstur- philesophischcn  Antiehtsn  ötMr 
Entstefinag^  der  Mineral- Quellen  die  Rede  gewesen ,  ^afetworfet  unser 
?r.  die  FriBCB :  -wie  erbalten  Quslleii  Hv  Wsseer  ?  wöbet  xtefamen  Jlifterai» 


—     7»)     — 

Quellen  ihre  Bettaodtheile  und  wie  ^irerden  Tliemat«W«stef  erw&rHit? 
Zu  einem  Autsa^  elf^neC  sie  eidh  ttoieht ;  eie  enthMt,  ne^n  dem  Belienolen, 
vi^  etgenilrfiinliebe  A'neiiibten  und  ErfabrangeB  aue  XlBterauebnBKen 
herrorgegangen,  welche  der  Vf.  tftitritioiHmen. 


W.  B0HTJ.INGK :  fiber  einige  Verli^ltnisse  beim  Ergeheinen 
der  Diluvial-Schrammen  in  den  Skandinavischen  Gehlrttm'Lttin' 
dem, .welche  der  AoAJiKn^schen  Gletseher-Theorie  an  wider- 
sprechen  scheinen  {fuUet  »dient,  de  FAcad,  de  St.  Petersb.  Vitf^ 
169  cei.).  ,,D^er  Vf.  hebt  in  seinem  Aufsa^a,e  >,  der  nicht  aom  Aussage 
geeigne^t  ist^  such  ohne  die  erläuternden  Abbildungen  unverfKfsndlicb 
bleiben  wurde,  besonders  die  Hsupt-^id^mpriiche  hervor,  welche  sich 
bei  der  Untersuchung  darbieten  :  ob  djf  Schleifung  Skavdinaviscker  Fel- 
sen durch  das  Fortrucken  ebews liger  Gletscher  hervorgebracht  wer- 
den konnte. 


fi.  Hotbt:  Geologie  der  Insel  AnUgum  (Sillul  Amer.  Jomrm, 
ieSSf.  XJiXVf  76—85).  Diese  Beschreibnsg  ist  znsammengMteUl 
•OS  1^  NuoBMT^s  Abhandlung  im  V.  Bnnde  der  Londoner  geologisdws 
GesellschsCt ,  «us  einem  Aufsstae  Th.  Nigbolsohs  im  Antigtia  AIwuumc 
und.  «BS  eigenen  Beobachtungen  des  Vfs.  9  die  er  in  Gesellscbatt  mit 
beiden  vorigen  machte.  AMÜgua  ist  in. geologischer  Hinsicht  die  reichste 
der  WeHindiMcken  Inseln»  indem  sie  alle  drei  Formationen  entluU^  wel- 
che aal  denselben  vorkommen ,  nirolich  erhärteten  Thon ,  neoe  Kalk- 
Ablagerungen  und  Trapp,  und  indem  sie  die  betrichtlichsten  Al»lsgeru«- 
gen  in  der  Welt  von  veikieselten  Fossil*Resten  dsrbietet«  — >  Di«  Insel 
ist  108  Engl.  Quadrat. Meilen  gross  und  liegt  im  17^  N.  Br.  Bn4  61* 
W.  L.  -*,  Die  Trapp-Formation  beginnt  an  der  Sild-Spitse  der  Insel  and 
aimmt  \  ihrer  Fläche  ein,  indem  sie  bis  1000'  hohe  Berge  sosammen- 
•etst.  Sie  bietet  Bicbt  selten  Basalt  in  Siulen-förmig  aufeinanderÜegen- 
den  regelmäsigokngelfSrmigen  Ronkresionen,  und  3" — 0"<Dicke  ist  nicbt 
BBgewohnlich.  Breccien  und  Porphyre  sind  gemein ,  letzte  oft  etwas 
perds  und  aus  einiger  Entlernnng  rothem  Sandstein  ähnlich  ;,  der  Teig 
isi  erdig  und  die  eingebetteten  Feldspatbe  und  Schiacken  sind  oft  ser> 
setzt;  dagegen  sind  die  Breccien  oft  bsrt.  Achter  Grunatei«  von 
fast  homogenem  Ansehen  kommt  oft  vor.  Diese  Gesteine  durchbrechen 
BBd  umhnUcn  die  geschichteten  Formstionen  suf  jede  mögliche  Weäse, 
und  madUiairen  nie  in  dem  Chrnde,  dsss  sie  in  solche  uberaugehea  schei- 
MB.  Am  Drew  Bill  kommt  eine  Ader  blättrigen  Baryts  in  dinser  For* 
MStion  vor.  —  Die  Thon-Formation  findet  sieh  nordöstlich  davon ,  einn 
nicht  grosse  Fläche  einnehmend,  wckhe  nnch  weniger  gebifg%  ist 
BBd  500'— 60*'  See-Höhe  nirgends  übersteigt.  Sloi  seigt  uhtmU  deal- 
asbicIitBBii  Biit  eine»  SchjchteB-Fall  von  lö^^*-^^  %.  SadwMs 
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MIdkl  sie  suweilen  stejli^  imd  Ui)|re  Abffll»;  im  N.  vftflacht  iim  sicii. 
mehr.  Iii  der  Nili«  deji  'Trsppii  hat  #aii  Genl^io  durch  Wirkunf;  der 
HUae  oft  Miliar  Ftrbe  imd  »eine  Snl|irhtuiif(  verlöre«.  An»  MimkM  IfHI 
ist  das  GeKtfin  Grunerde-ihiijieii.  und  henteht  bri  genauerer  Uiiterffucbiiny 
aa«  Feldjipath  in  gronan  Than  eingebettet;  weIßher  bald  vorberriirht  and 
dann  ein  mehr  homogene«  Geatoin  daratelit,  >ald  xvrucktritt  und  «VKaor 
den^  Feldapatb  noch  Trümmer  andrer  Ge«tetne  zo  neuen  fConglomeraten 
verkittet.  Einige  ausgedehnte  Srhirhton  nehmen  «|ne  gel^e  Farbe  im 
and  erhalten  eine  frepide  braune  S'ubatAiis.  Eisen  oder  Mangan  iat  in 
beiden  Fillen  die  ßrbende  Materie.  Bei  S^.  Johns  iat  daa  Gestein  hart 
und  kieaelig ,  und  2  Meilen  SO.  davon  geht  ea  oberfläeh{ich  in  anvoll- 
kommen  erhärteten  rothen  Sundttlein  ober.  Von  FoaaillUaten  hat  mao 
darin  nur  Dikotyledonrn-Blfitter  an  der  Verbindungs-Stelle  mit  dem  Trapp 
bei  DrfW9^UiU  gefunden.  NicWolson  glaubt  darin  Fioua  pertus« 
und  eine  Melaatom«  lu  erkennen.  Über  daa  Alter  gd>en  sie  keineo 
beatinynten  Aofschluaa ;  dorh  kann  dieses  dem  roineralogisclien  Charakter 
narh  nicht  hoch  seyn.  —  Die  Kalk-Formation  hat  am  meisten  Ausdfb« 
nang  von  allen  ,  nimmt  "den  N.  und  ISO.  der  Inael  ein  und  vird  dorch 
den  Thon  vom  Trapp  getrennt,  ist  aber  vom, Thon  selbst  wieder  durch 
eine ,  vielloiebt  noch  unlängst  von  Wasser  bedeckt  gewesene  Niedernng 
geschieden ,  welche  die  Insel  in  2  -fsat  gleiche  Theile  theilt.  Ihre  hdch« 
sten  Hügel  übersteigen  300'— >400'  See*llöbe  nicht; -ihre  Oberflishe  ist 
gewohiifffcb  wellenförmig,  selten  mit  steilen  AbsAlsen.  Bald  erscheint 
sie  ala  ein  mnrber  Mergel,  bald  ala  ein  mäsig  harter  KalhatHn)  zuweilen 
wird  sie  von  dnnnschieferigen  Lsgern  von  „Grit-stone^  dnrchsetat,  wel« 
eher  »nter  Vergrdssevung  betrachtet  aus  kleinen  Ttfimmern  von  Quarz, 
Hornblende,  Jaspis,  Hornstein  und  Gränerde  mit  T-hon-Zämea4  zusammen« 
gesetst  erscheint  Zuweilen  bietet  sie  einen  gelben  kulkif^n  Sandstein 
mit  erdig-mnscMigem- Bruche  dar,  welcher  a4a  Baustein  gebrsncht  wird. 
Nirgends  aber  aieht  man  darin  den  „Corel  Crm^**  der  Insel  Sie,  Croiff» 
Im  Ganzen  ist  aie  geschichtet:  stellenweise  aber,  verachwindeo*  die 
Schicht-FMchen  dem  Auge.  Diese  Formation  lagert  ungleiebfBrmig  «of 
dem  Thon-Gebilde,  indem  die  Schichten  des  Mergeta  horizontal,  die  der 
andern  Formation  in  verschiedener  Richtung  geneigt  sind.  Sie  entblit 
viele  Versteinerungen:  Madrcporen,  Echinns,  Serpola,  Pectenf 
Cardium,  Strombus,  Cerithium,  Ostrea,  Trochus,  Cyprae«, 
Tnrritella,  Venna,  Lucinat  welche  bald  mit  Sohaole  erhalten,  bald 
nnr  als  kalkige  oder  kieseligO  Kerne  vorhanden  sind.  Auch  Ueliz'soll 
awisöhen  Mure X,  Area,  Nerita,  Purpura,  Chama,  Trochusu.s.w. 
vorkommen.  Die  meisten  dieser  Arten  leben  noch  im  benachbarten  Meere  c 
der  Vf.  aehatzt  diese  auf  0,70  und  folgert  daraus,  dois  diese  Bildung  ans 
der  }ilogern  Piiocen-Formation  stamme;  SÜttgcthier»Reste  simd  jedecb 
•och  nirgend  gefunden  worden.,  (Er  erwähnt,  ddlk  dleoelbe  F^malpon 
in  BmrbmdmB  nur  3  unter  41  Knncbylien*Arten  liefere,  welche  nichl 
Modi  iai^  nahen  Meere  lebten.) 

Ml|  d||^  Th^Foroialinn  veihttnden«»  wenn  oieht  ein««  JEii4kdav«n 


.liuilBtcfaend  ^  «lud  die  aosfcdebDtea  Landen  von  »Chef t^  mU  liatiicm 
Kitwl-Vf  rtteiaeniilgen.    Niw»«f   bcsebroibl .  dir««  litg«'  «U  über  itm 
Tbftn   Qod  uattr  dcw  Merkel  gelegen.     Pm  iet  eucb  wnbrecbewlifb; 
decb  ecfaeuieQ  »ie  Isit  den  Tboo  «B|per  ve rbvaden«     Sie  fiodeo  m^  so- 
mal  nicbM  «Sl.  JoAn«  und  aar  C^iwtflic^a  liitf ;   e«   ereten  Orte  bebee 
•ie  ei«iffe  llvbenicro  •eiiitteo.    Hit r  kauii  smii  «irht  aeben,  ob  Chevt  oder 
der  damit  vorbomneBde  Kalkatf  ia  zu  uelerst  liegt.    An  anders  Ojrte^  ial 
jeaer  io  Bj^cken  umhei^eatreut ,  eelten  in  uo|pr«torten  Lagen  za  tede% 
die  f,  wie  ee  echeint ,   mit  der  Tbon^Formatton  gleiebCormig  find ;    decb 
nirgeada    aiebt  man   aie  in  deutlicher  Bcrubr&ng  damit  oder  in  eelcba 
übergehend.   ,Daa  Geatein  iat  mdatena  glaaertig,   nähert  aieb  in  Bfnaar 
nnd  Parbe^  so  weilen  dem  Jaspia,  eracheint  ala  ein  blaaaer  Hornateio,  oder 
i^t  evch  gröber,  mit  ebenem,  muacheligem  oder  »plitterigem  Brache.   An 
der  erwähnten  He boaga-S teile  int  ea  mehr  poröa,  nicht  onibniitb  eterm 
Kieael-TuiF,   der  mit  Eiaen  imprfigoirt  nnd   dorcb  Hitze  gebartet   iaL 
Man  aiebt  nidbta  dieaem  Geateine  Abnliche«  auf  den  andern  fFeffaadi 
sehen  Inacltt.     £a  entbllt  eine  Unzahl  kleiner  Konebylien ,   welche  Ni- 
moLaoH  fnr  Melanien^   Nooent  f&r  Cerithiea  halt.     Sie    aind    mit 
▲naoabme  der  färbenden  .Materie   aelbat  in  die  Gcateina-Maaae  nmge» 
wandelt. 

Die  zwei  vorigen  Formatlenen  enthalten  eine  Manebfattigf^eit  von 
Icleaallgen  Fosailien«  wie  aie  wohl  oirgenda  in  der  Welt  vork4^mmen: 
Jaa|iia^  Carneol,  Achat,  Chaleedon  u.  a«  w.  von  der  ahwedieelndatett 
Struktur;  Feinheit,  Färbung  a.  a.  w. ,  vor  Allem  aber  mit  den  aehdaelen 
und  vollkommenaten*  Pflanzen-  und  Thier-Terateinerungen ,  welche  maa 
nnr  finden  kann.  Diese  aind  tbeila  meeriecben  Uraprunge  :  Korallen, 
JLoacbylien  n.  e. ,  wie  man  aie  haoptaäelilich  in  der  Kalk-Pormatien, 
und*  am  bäoAgHten  und  aehSnaten  in  Beifügt  DwUtMy  bald  an  der  Obevw 
iacbe^  bald  aber  aueb  In  groeaer  Tiefe  findet  luswiaclien  aind  einige 
davon  aueb  nor  in  Kalk  verwandelt,  indem  die  kieseligen  yeraieinema« 
gdn'aur  ia  gewiaeen  Gegenden  vorwalten.  Tbeila  etammen  die  Yer» 
aletnervngen  ancb  vom  Lande  ab :  ea  eind  dir  faerrlich  erhaltenen  HSlser 
ven  ittländiacbea  Arten  beratemmend ,  die  aieb  nnr  in  der  Cbert  ^  nnd 
Tlion'Formation  linden,  am  gewöbniiobateu  in  auf  dem  JBeden  nml 
l^eatranten  Chert*Stdcken,  welche  in.  tief  gelegnen  Gegenden  nneri 
liehe  Leger  bilden.  Die  Holz  •  TrämnuHr  aind  gewöbnlicb  nicht 
■10''-*ia''  lang  nnd  in  dar  Richtung  ihrer  Faaem  seraplittert,  doch  balasan 
TlieUe  eiaea  12'  langen  und  einige  ZoU  dicken  Stamme»  noch  aneinandar> 
liegend  und  Trdmawr  von  SO"  Dieke  auf  2'  Länge  gefanden,  Daa  kie> 
aelige  Versteiuerangamittei  iat  erdig  oder  hart,  grobr  oder  fein.>k5rnig  ned 
im-  letzten  Falle  anleracbeidet  man  daHnaeu  aueb  die  faiaaten  Faeetn 
dea  Holiea.  Maa  bet  dendrillacbe  und  Mooa-Achate  unterachieden,  Hols, 
Faiebt%  and  «arte  BMtter  von  BäüoMn,  Tbeile  von  Piaonia  o«bcar> 
4a ta,  die  Kakao*IYuaa  und  beaonden  deren  eingewichelten  fimevigen 
Wnrzelo  n.  a.  w.  Nur  wenige  aebeinen  von  Holn-Arten  befwfihwn» 
4ie  }etal  nfebt  nM^bt  auf  der  laael  leben.  ^  Jan^is  und  <ikal 
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oH^ln  Tnpp>Gang^n  nicbaf  dtfr  Trapp-Foroiitiott ,  Portifilliti«ii**A«ll«le 
lo  Ki€rea  iibfer  und  unter  der  Erd«  v«r.  Erst»  sind  dalwr  offenbar  duNb 
feQrig;e  Tbltigkeh  entataBdeDi  Aber  die  KieaelATersleioerctDi^a  eiiiK«- 
•ebloBteo  in  Gebilden  ^olt  ^See»  nnd  Sumpf*  Konehflieo  vfieeeo  aiip 
de*»  Wasser  nbgesetst  worden '8<^tt;  das  deutet  aocb  die  gteiehförmiK« 
Lagerung  der  Cbert*Sehiebte  mit*  den  Wasser-Gebilden  an.  Ob  aber  mr 
Zeit  der  Absetzung  die  Y^rkieaelong  schon  volleodet  war  oder  erst  spl- 
ter  erfolgte,  nur  darüber  kanhl  die  Frage  seyn.  Die  offenbar  wrae  H^ 
bung  der  Schichten ,  die  tbeilweise  Veränderung  ihrer  Sobstsns  könnte 
wohl  für  Möglichkeit  der  letsten  Annahme  sprechen.  Aber  warum  ent- 
halten nur  die  Chert  -  und  nicht  auch  die  Thou  •  Schichten  Konchylien 
eingeschlossen^  wenn  sie  nicht  schon  ursprünglich  auf  eine  andre  Welse 
gebildet  worden  sind,  <)uellen  oder  Ausbrüche  Kieselerde-haltigen  Wasaeis 
kSnnen  In  früherer  Zeit  rorffekömnien  seyn^  wie  <dte  vulkanischen ;  Ge« 
steine  seigen.'.  Bis  su  einer  späteren  Umwandelung  würden  carte  Blätter 
u.  s.  w.  sich  nicht  erhalten  haben  mid  ebenso  können  sie- dabei  keiner 
grossen  Hitxe  ausgesetzt  gewesen  seya.  Diese  Erklärung  passt  aber 
wieder  nich^  auf  die  in  Kiesel  verwandelten  Korallen  und  Konchylien 
nnd  einzelnen  Chert-Nieren  in  den  tiefern  Schichten  der  Thon-Formation. 
Sollte  man  hier  mit  Lyell  an  Kiesel  haltige  Wasser-Dämpfe  depken  ? 
odei'  mit  Birh  die  EnNtebong  aller  dieser  Kiesel-Versteineruogen  auf 
Antigua  einer  elektischen  Thätigkeit  z'usebreiben  ? 


C.  Petrefakten-Kunde. 

F.  UngbA:  Naturbistori.scbe  Bemerkungen  fiber  den  Lind- 
wurm der  Stadt  Klagenfurt  (SUfgermärkincke  Zeilsobrifl,  B,  ys*  h 
...  (7  SS.».  Nachdem  der  Vf.  die  in  KlagenfuH  necb  fortlebende  Sagd 
von  einem  Lindwurme ,  der  die  Ansiedler  vom  'Anbau  der  Gegend ,  oat- 
wärts  vom  WoriherMeey  abgebAlten,  erzählt  bat,  wirft  er  die  «Frage  anf, 
•b  der  auf  dem  dortigen  Ratbbause  aneiner  Kette  anfl^ehangte  ^yDraeben'^- 
Scbädel,  worin  er  einen  wotilerbaltenen  Sebndel  ohne  Zähne  von  Rh»- 
noceros  tiehorhinne  erkannte,  mit  diefier  Sage  in  irgend  einnr 
Verbindung  stehe;  ob  insbeeondere  die  3ege  etwa  erst  durch  das  Auf- 
i^eden  dieses  Sebädets  entstanden  seye,  -*  Wo  nnd  wie  lange  Jener 
Schädel  schon  gefunden  worden,  kennte  nieht  alui|^mittelt  werden ;  doeb 
nennt  man  nocb  Jetzt  eine  Vertiefung  auf  dem  ZuUfääe  bei  Kktgenfuft 
die  Braehetigrubey  nbd  die  Anffmdunl^  mnse  jedenfsUs  älter  als  3)  Jahr- 
Bunderte  eeyn ,  da  naeh  dem  Jahre  1590  ein*  KUtgemfurUr  Steiometsy 
ausser  vi^lricbt  C.  Gbssker's  Schlangenbncb  <lö89)9  offeailMir  euch  diesen 
Sebädel  MtmOA.  hat  bei  Fdvtigang  des  dertigeo  Stsndbildes,  durch  wel- 
ches  die  Erlegung  des  Drdcben  versinnlicbt  wird.*—  Der  Vf.  fragt  nun, 
was   der  Lind  wann  seye,  dcss^fn  Haut   auf  dcfti  Arnjuier  Retbhnnse 
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«nfbewAtirt  w^rde,  oad  wSe  et  aicb  wolil  iiiit  ^er  Drache noZunse  Teo 
Wiiiau  bei  Itwbmeki  mit  dem  Ton  Wirkblrib]»  Im  Moor  von  Wnler 
bei  ÜmUruHtidem  erüebU^nen  Bracben,  mit  dem  von  Sintium  iq 
Jirrnr^r^ getddtMen  Lindwurm e,  und  nyt  dem  am  Brannen  von  FVaa- 
kenHein^  mit  dem  Drachen  von  WiKhein^  vem  Admottier-  ond  fjife> 
rhff^Thaie  (HoaMAYa'a  Taschen  blieb  1^21)  und  den  fj^iftigen  TierHrasigcD 
lliefcenden  Schlangen,  welche  1543  in  Stiryermarlr  geaeben  wordei 
<GB8tiiBB*8  Schlangenbuch)  verhallen  möge? 


CiTR.  Bobck:  Cberafcht  der  biaher  io  A*onr#'^#w  icefnndenea 
Formen   der  Trilobiten-Familie  (Keilrao  Oaea  Norw^g.  i888i 
"ly  138—146). 

1)  Tr.  elliptifrona  Ebm.  (Magax.  f.  Naiunridensk,  1833^  //,  i)- 
Durch  eine  weit  gedehnte  elliptische  Prominentia  auagezeicbuet.  Too 
der  Insel  Malmöfkalven  im  Chri^Uanaßord* 

2)  Tr.  elegana  Sars.  et  Bosck  Mmi^.  (wozu  BRonciif.  Cnust  pl.  i) 
fg.  I  a,  by  c)  hat  eine  Prominentia  trapezoidea  und  11  Rucl^englieder. 
Auf  Maimöfkalven  wie  um  Königaberg,  i 

3)  Tr.  scaber  Bk.,  klein ,  mit  11  Ruckengliedern,  einem  abgerno- 
deten  Scntum ,    und   einer   ziemlich  atark  erhabenen   i\,ml    scharf  graoo* 

*  lir|en  Prominentia.^  Int  veracbieden  von  BRoiVGi«iART^a  CX  m atroph- 
tbalroa  Fg^4  a,  b,  von  C.  latifroas  ond  C.  Schl»tbeimii  [dia 
alle  3  in  einander  übergehen  Br.].    In  Esmarr's  SamnUang.    Diese  alle  ge« 

hören  in  ein  natürliches  Genua  zusammen. 

* 

4)  Tr.  conicophthalmua  S.  et  B.  (T.  aelerops  Dalm.  Veieikik, 
Acüd,  Uandl.  iS90 ,  393,  Tf.  zi,  Fg.  1 ;  nicht  der  gewöhnliche).  Di« 
Koprschild-Winkel  aehr  lang,  das  Senium  gerundet-halbsirkeltprmig.  lo 
*rbbn8chtefer-Schicbten  auf  i^adegAardtoen  bei  ChrisUamim. 

5)  Tr.  extensu«  B.  Per  Winkel  wie  dort,  dae  Sbutum  lang  SB- 
laufend,  dreieckti^.    Auf  OatuöeH  im  CkrigtUmafford. 

6)  Bruchstuck ,  dessen  Clypeos  dem  der  zwei  vorigen  sehr  ihntH 
und  dessen  Seotum  mit  dem  des  letzten  nicht  völlifi»  ubereinzustiaiaM 
athetnt.    Aus  Sorw^gtm  lip  FrMnk^urtet^  Museum. 

7)  Tr.  de^ntatua  Esh.  I.  c.  prominentia  semit^lindrica ,  antice  ro- 
tundatn,  impressionibus  tribus  Istetalibus  omata ,  angulia  clypei  tt  n* 
tremitatibua  se^gmentoruib  elongato-spinosis.    In  £shark's  Sanimloni^. 

'8)  Tr.  a«rratus  B.  scuto  semicirculali  margine  aerrato.  Ut  der 
Calymene  actinura  Dalm.  fihnifeh,  womit  C.  polytoma  zu  verbiodee 
aejrn  wird.  Bei  der  Kirche  von  Agers  unfern  Chritttanta^  in  Kalk-Niereo. 
9)  Tc  arroatus  S.  et  B.  hat,  wie  bei  den  vori|cen,  «nea  »coti 
margo  dentatus,  acbeint  aber  weniger  diesen'  als  dem  Tr.  spinuleiv> 
Waiub.  ,  der  einen  ähnlichen  Rand  besitzt  ,*  obschon  ihn  Wahlsiibbxc 
äberaeheo,  oabe'su  sieben.    Er  ist  dadurch  aaagezeicbnet,  dassdereiae 
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Zahn  vef tifiltoiniDlcfg  viel  lin^r  «Is  die'  fibrigen  ob4  doppelt  ist     In 
sebwarsen  Schiefer  bei  CArtflJam*«. 

•Id  eio^sebr  natärlicbce,  dorch  ein  „Sentam  eloDgatom  acatani.  mu* 
«roaatam  vel  apinosiraiy  pnominentia  aatice  dilatata,  Uleribas  anteis  trana- 
veraalibua  lobati»^*  aiugeseichoete«  Geaehlecht  gehören  folgende  Arten 
mn^ammen,  welche  aber  noch  nicht  himreiehend  genaa  uoteraabiaden  und 
charakterilirC  worden  aind  mod  haoptaächlich  «ach  der  Fofin  der  Scirn- 
Liappen  unterschieden  werden  musseit:  Tr.  Hanamannt  Bron.  ,  Tr. 
micrurua  Gr.,  Tr.  myop«  KSn.,  Tr.  odontocephalua,  Tr.  pleu- 
roptyx^  Tr.  Whiterillii  Gr.,  Tr.  caudatus  Bnurr.,  Tr.  raudatua 
Brgn.  ,  Tr.  caudatua  Dalm.,  Tr  candatna  Wahleiib.  ,  Tr.  mncro- 
natua  Bn«R.  und  Dalm.  ,  Tr,  aemilnnaria  Esai.,  Tr.  limulurni 
Ga.»  .Tr.  Wahlen ber gl i  Baoir.  Davon  findet  man  in  Norwegern  nar 
3  Arten : 

10)  Tr.  aemilunaria  Eam. ,  wenn  er  anders  von  folgenden  ver- 
schieden ist,  von  Langoen  bei  Holmestrand. 

11)  Tr.  caudatus  Wahlbni.  oder  Tr.  niueronatus  Bbgh.  and 
Daim, 

12)  Tr.  plicatua  S.  et  B.  Die  Seiten •  Lappen  der  Promioentia 
sind,  gegen  vorige  beide  Arten,  von  vorn  nach  hinten  aehr  achmal.  Bei 
Christiania,     > 

13)  Tr.  pnnetatua  Dalm.    SchwBnsacbilde  im  kalkhaltigen  Schie- 
fer um  Christiania^  vollständige  Exemplare  %uf  Malmöekaiven,  woran  ^ 
4irhtlich  ist,  dasa  der  von  Y^AUhBismuHti  au  Tr^  pnnetatua  gerechnete 
Clypeua  niclit   dahin  gehört.     Diese  Art   bildet  mit  Tr.    variolaria 
Bron.  aosammcn  ein  eigenes  Geschlecht 

14)  Tr.   aphaericus  Esm.  (Tr.  da  vi  frone  SabS)  nicht  Dalm.). 

15)  Tr.  clavifrona  Dalh.  (Tr.  apecjoana  SARaX 

16)  Tr.  BInmenbachii  gehört  vielleicht  auch  noch  xo  den  Nor^ 
wegischen  Arten ;  viefteicht  aber  entaprechen  die  Norwegische  Form, 
das  Englische  Dodley  Fdasll  und  der  Schwedische  Tr.  tnbercola- 
tüs  Wahlsnb.,  Tr.^Blumenbacbii  a  ti  ß  Daui.  noch  veracbiedeneu 
Arten. 

Tr.  Fiacheri  Eichw.  =  Calymene  polytoriia  Dalm.  (spater) 
und  vielleirht  C.  actinura  Dalm.  scheint  in  Bruchstucken  um  Chri- 
stiania  vorsu kommen.  ' 

18)  Tr.  forficula  S.  gehört  nicht  au  Olenus  Dalm.  ,"  da  die 
Richtung  der  Sutur  aehr  abweicht ,  sondern  au  Ceraurus  GRBBHy 
wie  auch  , 

19)  Tr.  aeicnlaria  S.  etB.,  der  eine  viel  schmälere  und  kfirxere 
Spina  acuti,  aber  eine  ähnliche  Rachia  acuti  hat;  —  und 

20)  Tr.  lyra  S.  et  B.»  woselbst  diese  Rnchia  käraor  ond< breiter 
iat'^und  weniger  Solei  hat;  die  Spinae  acuti  haben  üb'erdiesa  divergi* 
rcnde  Spitzen,*  wodurph  ca  Leyerförmi^  whrd. 
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Viele  Trildbiltft  hkkkn  ß  Rfieken^in^d(r  vn4  #Iiit'Satitrti  clfpd, 
welche  in  dem  Margo  articulari»  zwiaehen  deo  Angulia  und  der  Pr—i- 
ncntia  aoaUofl,  nacbdem  aie  bia  dabin  i%^.  Ift%te  begrenzt  baL  So 
Tr.  Guettardi  Bbgk.,  Tr.  extanoatua  Dalh.,  Tr.  grandia  S^  Tr. 
anguatifrons  D. ,  Tr.  Bucbi»  Bnctf. /  Tr.  dilat.atua  Brvv.,  Tr. 
expanaufl  Wahlb.,  Tr.  id,  var.  ranicepa  Dalm.^  Tr^  SchlolheiiBii, 
Tr.  Weiaaii,  Tr.  Panderi,  Tr.  Lichtenateinii  Eichw«,  Tr.  Ra- 
EQumowakii  Grebn,  Tr. .gigaa/ Tr.  planu«  Dekay,  Tr.  platyce- 
phalua  SrooKBa,  Tr.  cycloip«,  Tr.  iHtegopa  und  Tr.  megalopa  Ca., 
Tr.  laevicepa,  Tr.  frontalia,  Tr.  palpebroaua  und  Tr.  «rna- 
dilloDiLM.,  woron  mancKa  znaaminenfailen,  andr^  in  nocb  niehr  Artea 
getrennt  werden  dfirften ;  übrigena  aber  taaiien  atch  hierunter  noch  mehre 
Genera  oder  Subgonera  erkennen.     Von  Kwwegiscken  Arten   hat  maa: 

21)  Tr.  grandia  S.,  woran  aich  vielleicht  noch  1—2  ähnliche  neaa 
Arten  reihen  laaaen, 

22)  Tr.  anguati frone,  nm  CArUUania  nicht  eelten. 

23)  Tr.  dilatatua  Brün.,  kenntlich  am  Scutum. 

24)  Tr.  expanaua  hat  Anguti  elypei  rotnndati;  daher  Tr.  ex- 
l^ansua  var,  ranicept  Dalw.  ala  beeondre  Art  Tr.  ranicepe  «ngnlii 
acuminatia  davon  getrennt  werden  mufta. 

25)  Tr.  acuminatüa  B.  ist  letzten  ahnlich,  aber  viel  grosser^ 
vnd  hat  gröbere  und  entferntere  Streifen  auf  der  unteraten  Sehaale  des 
Seutum.     I3m  ChrUtiania, 

26)  Tr.  limbatua  B.  fat  ebenfalla  dem  Tr.  expenans  ibnlicb, 
bildet  aber  dur^h  Angvli  mncronati  und  Sutura  antice  acuta  einen  Über- 
gang zuTr.  angnatifroha,  womit  aie  auch  die  gröaare  Breite  ge- 
neln  hat.    Auch  bildet  die  nntre  Sehaale  dea  Scutum  nur  einen  achmdei 

_  » 

mit  dem  Hinter*Rande  parallelen  Gürtel,  der'  aehr  feine  Streifen  bat. 

27)  Tr.  atriatua  S,  et  B.  gehört. wahraebeinlich  ebenfalla  mit  dea 
3  vorigen  in  eine  Abtheilung  und  zeichnet  sich  aehr  aua  durch  eine  aehr 
breite  und  dicht  gestreifte  untere  Sehaale  des  Scutum,  deasen  Sfreifea 
etwa  doppelt  ao  viele  als  bei  24.  und  25.  sind.  Zu  Bger  einmal  ge- 
funden. 

28)  Tr.  fron talia  Dalm.  unterschiedet  aich  von  dem  nahe  ver- 
wandten Tr..  lae  vi  cepa  durch  deutliche  Sülci  et  Costae  laterales  aestl 
Um  ChrintianuL 

29)  Tr.  laevis  B.  ist  demTr.  pa1pe1>ro8ua  Dalm.  aehr  ibnlick, 
ermangelt  aber  gerade  der  ihn  so  auszeichnenden  noregelmäaig  ve^ 
tieften  Linien  der  Prominentia ,  deren  höchster  Theil  dadurch  mnzlich 
wird,  und  der  Plica  palpebralia.    Um  CkrUtuinm» 

30)  Tr.  depressus  S.  et  B.  steht  dem  Tr.  armadillo  sehr  sähe, 
iat  aber  eteta  nur  \  ao  gross  bnd  hat  anf  dem  hinteren  Theü  der  Pro- 
minentia einen  kleinen  Knoten  und  zusammengerollt  einen  flacheren 
Korper.    Um  Ckrutiania, 

31)  Tr.  intermediea  B.  iat  dem  Tr.  armadillo  noch  äbiaiicher 
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und  bildet  einen  Cberfcang  von  diesem  su  Tr.  Iftevi«.     In  EeMARk'a 
Semmlung. 

32)  Tr.  oblongetusB.  uoterscheidel  sich  von  Tr.  laevis  dnrdi 
Lobi-^cninrei  etonitnti  (statt  ^rotondati"  bei  allen  Verwandten)  und  einen 
ItestreaKlpreni  Korfrer.    Bei  EsmaUk,  von  Eyer,     • 

33)  Tr%  auf^ustatus  S.  et  B.  hat  eine  aienilkb  sclimale  Proniinen- 
tu  (die  man  allein  kennt),  so  dsss  die  Lobi  oeulares  einander  uj&h« 
koomien.    In  Kalk-Nieren  bei  Agtrt. 

Ein  eigenes  Genus  bilden  wieder  Tr.  crassicauda  Wahl.,  Tr. 
Schroeteri,  Tr.  Esmarkii  Sciaom.,  Tr.  Rosenbergii,  Tr.  Rn- 
dolpbii,  Tr.  Wahlenbergii,  Tr.  Parkintonii  Eionw. ,  Tr.  lati- 
canda  Wahl.,  Ti<.  glomeTinus?DALM.,  unter' welchen  Namen  einige 
synonym  sind.     Darunter  ist 

34)  Tr.  erassieauda,  um  ChrUUama  gemein. 

35)  Tr.  centrotos  DaLM«,  daselbst  selten. 
30)  Tr.  asellns  Esh.,  bei  Brevig* 

37)  Tr.  gibbosus  var.  bei  Opsio  und  Bädelatid  in  Sw^^en  hat 
swnr  eine  Prominentia  clypei,  wie  Tr.  gibboaus  Wahlbub.  von  ilnf 
ärarum  in  Schweden  selbst,  ist  aber  doch  vielleicht  eine  verschiedene 
Art,  wie  denn  unter  diesem  Namen  ohnehin  schon  swei  Arten  vereinigt 
sind,  davon  eine  (Tr.  gibbosua  B.)  im  JUagaz.  for  SatnrvidenMk- 
1837  abgebildet  ist,  die  andre^weit  längre  Spiuas  anguli  clypei  et  ex- 
tremitatum  segmentornm  beMtxt  (Tr.  attenuatns  B.). 

«  88)  Tr.  a latus  fi.  non  Anärafmm  und  O/^s/o  steht  demTr.  gib> 
bosus  nabe^  aber  die  Prominentia  Clypei  (welchen  man  allein  kennt) 
iat  verhsitnissmäsig  viel  schmaler ,  und  die  vom  vordersten  Theil  der 
Prominentia  bis  suro  vordersten  Rand  des  Lobus  oeulavis  rei4*.hende  Li* 
nie  geht  nicht  eben  so  gerade  binanawärta,  sondern  tat  viel  mehr  ruck- 
warta  gesogen. 

39)  Tr.  latus  B.  ist  wieder  demTr.  gibbosus  ahnlich,  aber  viel 
gsftasar,  nnd  das  Stäek  zwiacben  Prominentia  und  Lobi  ocnlares  ist  be- 
Irftehtlieh  breit. 

Diese  unter  37.— 39.^  aufgeführten  Arten  bilden  mit  Tr.  spinnlo- 
sua  naeh  ihrem  Clypeus  ein  sehr  naturliehea  Gkscblecht,  für  welches 
4id  el^wähnte  erhöhte  Linie  swiseben  Prominentia  und  Lobi  oculsres  ein 
HauptkenViseichen  ist;  bei  allen  iat  wahracheinlich  ein  Zwischenraum 
nwisshen  Spina  anguli  und  dem  iossersten  finde'  des  ersten  Segmentes 
(aagnii  elypti  libM-i),  nur  dass  bei  Tr.  latus  und  Tr.  a latus  wahr* 
ncbaittittsb  der  freie  Rand  mehr  vorw&tts  gezogen  ist  qnd  die  Anguli 
.mehr  nach  vorn  zu  stehen  kommen. 

30>  Tr.  rogosuja  S.  et  B.  im.  hellen  harten  Kalke  CArisIt^mtiiV, 
Mheint  einen  Übergang  zwischen  den  letzten  Arten  und  Tr.  Suizer.i 
zu  bilden.  Die  Prorainentin  ist,  wie  bei  diesem,  nach  vorn  ^ugemndel, 
nnd    aus   dem  vordersten  Tbaile  entspringen,    wie  M  Tr.   gibbosus 
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nod  Tr.   Saiieri  iKe  Liaieo,   welche   iiacb  den  Seittii  hinMiffeliea. 

Die  Genae  »iad  uiiregelmasig  gernozelt. 

•    ■  • 

Efn  e(g;ene«'6eiiii9  (C-rypiolitb«»  Gübbh)  «eWieii  tencr  Jiilfai 

Tr.  irranuliiluii  Wabl.  nnd  Dalh.,  T^.  o^rnatu»  SvBBtvBw«  T<k.  tri- 
fiueleaoi  0.  Im  Af«^»  fiat  ldi7 »  Tr.  teseelatut  Gasbv  Iin4  viel- 
leiciit  Tr«  Bip^nbyi  Gr.  und  Tr.  eoncentricos  £at.,  welebe  Arteo 
lang«  dem  freien  Rande  den  Clypeu«  einen  durcb  ftciliea  vM  VetlMb«- 
gen  und  Erhöhungen  unebenen  Gürtel ,  eine  naeh  hinten  acbmSiere  and 
oaeb  vorn  .oft  halbluicelförmifo  Promine^tia,  vcrläni^rte  An«:iiU  und 
aicbt  über  6  Rueken-^GIieder  beaiUen.  Vier  Arten  dieaes  Geacbleeblea 
inideo  aich.  in  Norwegtin  im  Tbonachiefer  CkrUUatda't  ond  Br€ti§9, 

41)  Tr.  ((ranulatiis?,  nur  in  Brucbi^cken. 

42)  Tr.  ornatua?  oder  Tr.  teaaelatua»  die  rieüeiclU  «iaer- 
lei  sind.  .•..••»..»» 

43)  Tr. ,  am  meUten  mit  Tr.  trinncleum  (Bronok.  Cm9t)  fibcr- 
einatimmend. 

44)  Tr.  Bronnit  S.  et  B.  anagcacichnet  durcli  nur  ^  fieibett  ver- 
tierter'Punkte  dea  Gtiricia',  (webr  lange  und  nadeiförmige  Spinae  nag«- 
fortim-j  'und  eine  nte  ao  kugelförmige  f  rjorn^nentia  ab  bei  Tr.  .tesac» 
laftna  und  Tr.  ornatlia; 

Tr.  naautua  Dalw.  iat  der  Typnt«  einea  eigenen  Geacbleelita  (Am- 
pyx),  filr.  weieliea  die  aebr  hervorrage iidt>  Verlängerung  der  Pronriaeotia 
überaus  eharakteristiach  iat 9  der£.Clypeoa  beakst  verliingerta  Sahea, 
deren  öfterea  Fehlen  auf  «ine  ihre  Ablöavng  begfinattgende  Snlar  d#«tet. 
Daan  geboren  folgende  8-^4  Arten,  wov«i«  46;. -^17.  imaier  in  Kalk-Nieren 
bei  OhrUmmitM  vorkommen. 
'    45)  Tr.  roalratua  S. 

46)  Tr.  mammlMatwa  S.)  woraater  wobl  noch  3'Ariea  vereint  aiad. 

47)  Tr.   naautua?   oder    vielleicht    eine    neue  Art    in   SaMaaa^a 

48)  Tr.  aearabaeoidaa  WaaLB.  in  BvualMtiltkBn  aat>  Aiaaaneirialer 
von  Opslo\  der  Clypeus  iat  nie  vollatiindig  erhalten,  aondera  nach  den 
Siiturf  n  .getheilt. 

'   Die  Agnoatua-  <ode»<  Battaa-Arlen  aind  vielleichi  nicht  nia 
biten  ansoaeben.  '  Ton  den  4  in  Mnnfv^ea,   Sckmedtn  und 
Itefumlenen  hiUfn  acbeinl  40)  Tr.   piaiforroia  auch  im  Stinksteia 
OpHo  votaulommen;  Tr.   pnaillua  Saro  kaum  eia  Battn«  aa 
Tr.  graniim  Scnaofa.  iat,  naeb' SoBLOTasiai'a  Original-Esenplarta  aa 
urtbeilen^  weder  ein  Battua,  noch  ein  eigentlicher  Trilobit.   . 

Schliva'ifich  empfiehlt  ^t  Vf.  den  Naturforaehern  weilre  Dnteraoehmigen 
iiAd  Tei'gleichung^fn  niid'  hofil  die  [lAngat  erwartete]  Monograpiife 
ihnfr   bekatiitfen  TrltoMten^ Arten  bald  volleaden«  eu  können.  . 
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'0;MAi«TBtx;PoiiliUReat«TOii  Sthildkr^ten  in  der  Krefde- 
Forntfttioli  SO.-Ehgtand*  (kifyat  Soc,^  20.  Mirz  1841  ^  Ann.  m*tga%, 
MUt.  hUt,  t841y  rlliy  55—66).  Emy»  Benattfdi,  nach  ihrem  Fliidof 
lieMnnt,  »tammt  «na  der  obereit  Kreide  von  Darkam,  zwiiichen  Chnth/im 
mid  Maiditon^  In  Kent^-  und  be<iteht  ann  rinein  6"  laueren  und  fast  4" 
breit«»  Ruckeu-Panzer  rok  6  Rippen  an  Jeder  Seile ,  aua  einer  Einfas« 
amng^  von  Rand-Platten  ,  einigen  Bao<*hpanzer-P}atten,  einer  EinfaaKung 
IM  den  Rabenvrhtiahel-Beinen  und  Wirbeln.  Mit  der  SnMaeren  Srite  dea 
Broat-Pansera  hSn^i^t  aie  noch  am  Gesteine.  Die  Rand-Platten  sind  durch 
feingetfliinelte  Niihte  mit  einander  verbunden  und  seilen  Eindrucke  von 
dail  RSndern  der  Horn-St!huppen.  Die  aosgebreiteten  Rippen  aind  Ifinga 
titfev  e^nen  Hälfte  mit  einander  verwanbaen  und  werden  gegen  ihre 
Rand-Enden  hfn  allmSbtieh  acbmSler,  welche  dureh  die  Platten  drn  Kno- 
ehlin*R*nde«  ^aebiitzt  sind.  Nach  Bbll  steht  diese  Art  der  E.  Euro* 
paea  ifahe  und  besitzt  ganz  den  Charakter  drr  Su»swaaser-Bewohiier^ 
aber  di^  Platte  At^  Brustbeins  nnd  die  Rabenschnabel-Beine  entspre- 
cbtn  mehr  denen  der  See-Schi1dkr5ten. 


EüRsriBBiio:    Ober  die  Pels-Blldung   an  beiden  A*t7-I3ferii 
v^n  Kahira  bis  Thehrn   nnd   am  Rothen  Meere  bei  Haman  Faraun 
im  Sinaitiitcken  Arabien  Axxrtli  die  kalkis:en  Polythalomien-Pan« 
■  er  der  Europäischen  Kreide  (Sitz,  der  Berl.  Akad.   am  18.  Februar 
Map  >-  VInsUt  iS39y  281).      Die  mikroskopische  Gnterauchung  lehrte 
den  Vf. ,  dass  nicht  allein  der  Teipp  des  Nummntiten-Kalkra  von  Gpzehf 
Mmdern   auch  der  Kalk    von  Beniäuefy    Siitt  nnd  Theben   auf  dem  W.- 
Üfer  des  XiU ,   und   voll  Knkhrä   und  Kineh  (so^or   der   graue  Mergel 
ir0n  Kineh)   auf  dessen  O.-Ufer   ganz   aus    den   kalkigen  Panzern    difr- 
selbeo  Polythalaroiea  zusammengesetzt  ist,'  wie  die  Europäische  Kreide. 
Dieaer  Kalk  erbebt  sich  oft  100'— '300'  über  den  Fluiia- Spiegel,  erstreckt 
«ich  an   beide»  Ufern  auf  eine  Länge   von    60    deutürhen  Meilen    und 
verbindet  sich  mit  einem  Plateau,  welebea  weit  W.-wärta  in  die  Sahara  < 
foflaetzt)  dM  Alter  dietee  Kalkes  hatte  den  Geologen  bisher  etwas  zweifel- 
b*ft  geachienen.    Dieselben  Arten  setzen  auch  die  Kaik-Felsrn  von  Ha- 
man  Faraun  nod  Tor  im  Sinaithchen  Arabien  zusammen ,  welche  dort 
bald  graugelblicfa  und  bald  aschgrau  uud  Mergel-artig ,  hier  aber  (Tor) 
wie  weissUcbe  Kreide  eraeheinea ,  aloh  weit  verbreiten  und  zu  ansehn- 
lleli»n  Hfihen  erheben. '  Handstiicke  von  den  Gesteinen  aller  dieser  Ge- 
linden haben  der  Vf.  und  Hbiiprigh  von  ihrer  gemeinachaftlichen  Rei«e 
mitgebracht.  —  D»e  Formen  ^  welche   diese  Gesteine   hauptaechlirh   zu- 
MMBflftcnaetaeB,  «ind  Textularra  globuloss,  T.  dilatata^  T.  acicu- 
Iftta    und  Rotalia    globuloss.      Dagegen  fehlen  die  kieseligeu  Intu- 
aorien-Panzar  gSuzlich  in  dieüen  Gestrinen,  ohschon  horizontale  Schichten 
eogennnuten  ägypliachen  Jaspises    uiid  zu  Tor   auch  einige  Feuersteinr 
darin  vorkommen. 
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C«  G.  EmiBifBBii«:  die  Bildung  der  Bwrcpäüehm,  Mytrilm 
und  ilra6f«cAtfJt  Kreide -Felsen  und  des  Kreide-Mergel«  ans 
mikroskopischen  Organismen  dargestellt  und  phytiolo* 
gtsch  erläutert  nach  Vortragen  in  der  Akademie  der.  Wisaenachallen 
KU  Berlin  am  6.  und  20.  Dex.  1838  und  am  18.  Febr.  1839  (Ol  SS.,  Mit 
4  Kupfertafeln  und  3  Tabellen,  BrrliA  1839,  fol.).  Sckeiot  aus  den  Aktes 
der  Akademie  abgedruckt^).  Den  gru.4steu  Theil  des  für  uns  wesentlichen 
Inhaltes  dieser  Schrift  haben  wir  in  vorangehenden  Ansadgen  [eben  nnd 
Jahrb.  1840,  250]  bereite  mitgetheilt.  Um  jedoch  nachzuweisen,  ober 
welche  anderweitige  Gegenstünde  sich  dieselben  noch  weiter  verbreite, 
theilen  wir  noch  die  Inhalts  -  Cbersicht  mit :  1)  historische  Einleitung; 
2)  Beobachtungs  •  Methode ;  3)  über  Kalk-schaalige ,  dem  bloaea  Anfc 
völlig  unsichtbare  Organismen  als  Hsupt- Bestand tlieiJe  der  Sehreilh 
Kreide;  4)  über  den  Kreide- Mergel  und  sein  Verhältnisa  lur  Kreide  and 
EU  den  Feuersteinen  der  Kreide ;  5)  über  die  Bildung  des  dichten  Kalk- 
steins von  Ober- Ägypten  und  Arabien  ans  den  polythalamisehen  Katfc- 
Thierchen  der  Europäischen  weissen  Kreide  ;  6)  über  die  kopatitairea- 
den  organischen  Ksik-hsitigen  Haupt-Formen  aller  Kreide-Bildung  and 
die  lokalen  Verschiedenheiten;  7)  vorl»ofige<  Übersicht  neuer  Uoter- 
suchungen  libcr  die  jetzt  lebenden  Poljthalamien  und  ihr  Verhalteins  tar 
Sand-Bildung  der  Meeres-Düoen ;  8)  Anwendung  der  bisherigen  Beob- 
achtungen* auf  die  Systematik  der  Polythalamien ;  9)  Tabellarische  Cha- 
rakteristik der  Bryoz.ocn-Klasse  und  sammtlicher  Familien  und  Gattengen 
der  Polythalamien;  10)  ober  die  geognostische  Verbreitung  der  jetst 
lebenden  Polythalamien  au  der  AfrikaniKcheH  und  Asiatischen  Kuate  dea 
Miltel'Meeres  und  im  Rothen  Meere ;  11)  kurze  Diagnostik  einer  neuen 
Familie,  5  neuer  Gattungen  und  31  neuer  Arten  von  KieaeMnfeaorien 
der  Kreide  und  von  69  Arten  von  Polythalamien;  12)  Cberaicht  der 
hauptsächlichsten  Resultate  der  geaammten  Darstellung ;  13)  ErkBmng 
der  Kupfer-Tafeln ;  14)  tabellarische  vergleichende  Übersicht  sfiaunilicher 
mikroskopischer  Organismen  der  Kreide  und  des  Kreide-Mergela» 

Wir  heben  aus  diesem  Werke  nur  noch  die  vollständige  tabellarUche 
Cbersicht  der  bis  jetzt  bekannten  mikroskopiachen  Thier-Reate  ans, 
welche  an  der  Zusammensetzung  der  Kreide  Theil  nlnmen;  die  Masse- 
bildenden  vorwaltenden  Arten  aind  mit  ein«"»!  *  beaeichnet. 


•)  Wir  roöchteo  hieb«!  den  Wnaacli  aiiMpreelie«,  daas  die  Abhandlmigen ,  welcbc  ab 
Abdrucke  auH  den  Akten  der  Akndenile  oft  in  «o  koloAsalem  Formate  erockttlaea. 
da  ftie  in  Jenen  schon  ein  wahrlich  hinreichend  anstftndlgeNÄussrea  besitzen  nnd  bei 
ihrer  Innern  Gediegenheit  dea  Anssem  Aufwandet  von  weliiseni  leerem  Papier  nickt 
bedjirfen,  ihr  bequemeres  dnart-Format  doch  behalten  möchten.  Ein  wokifeBcrer 
Preis  wird  sie  dann  manchem  KAufcr  mehr  xugAnglicb  machen,  und  ihr  beqnenwrta 
Format  ihnen  eine  passendere  Stelle  in  der  Bibliothek ,  noch  Afters  aber  anf  dem 
Arbeits-Tische  des  Besitxers  selbst  sa  gestatten  m&glich  machen.  D,  Red. 
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'ii*MKaii.fS40,  VUt^  f09).  In  dem  esubttreo  ThoB,  wtkher  eine  grunlmh- 
ICniiw  Schicht  Bwtsclien  honleni  Tbonscbicfer  an  (i^n  unterhöhlten  Uf^rn 
de«  Amazonen^Strotnet  bildet ,  fand  der  Vf.:  1)  Spongilln  Inenn- 
«rii?,  verläni^t  «pindelfdraii^  und  etwa»  gekrfimmte  Nadeln,  mit  und 
obne  tttitteln  Kanal  3  2)  Sp.  aapera,  rauhe  Nadeln;  3)  Arophldlsc«« 
r«t«la;  4)  A.  Martii;  5)  Himantidium  (Euootia)  arc«f.  Da 
nar  die  er«fe  «od-  diese  lettte  Art  dem  äuaaen  Wai>fM*r  anicehorcn<-  ho  iat 
|Mier  Boden  keinea'weg^s  ala  eine  neue  blonfie  Anachweraiiiuiiff  dea  Ama- 
immms  zu  betrachten.  Die  Icttf genannte  Art  lebt  aoeh  um  Jierim  und 
tat  als  Foaail  seiir  verbreitet.  Amphidiacna  tucheini  auf  Atat^riku 
beaehrftnkty  da  noch  eine  andt-e  Ai't  brkannt  iat^  wrlch«  fbami  l)«i  AVtCF* 
YbrA  vorkommt.  Doch  könnten  e»  Innre  Theile  von  Spona^ien  oder 
Tethyen  aeyn.  Diese  neue  Art  i«t  n  beiden  Seiten  ilirer  Acbae  gf- 
sibaf  y  kammÜrmlg,  die  andere  einfarh;  die  gance  Lihigo  iat  ^— ^«V 
Linie. 


EnuBnnBR«:  raikroakopiache  Analyse  de«'im  Jahr  lft86  in 
Curiänd  vom  Himmel  gefallenen  Meteor-Papiers  fein  Vortrag 
bei  der  Akad.  der  Wisaenacbaften  bu<  Berlin  y  14  SS.  mit  2  kolorUten 
Kupfcrtofelu,  Fol.,  Berim  1889  >  Faoaibp's  neue  Notizen,  iSaH, 
X,  38X  Eine  kürzere  Anzeige  haben  wir  im  Jahrb.  1889,  S.  441  schon 
asltgetbetlt.  Die  gpgenwirtige  Schrift  schliefst  aoeb  Untersuchungen 
ibar.  eine  fibalicbe  Subataiw  im  ErxgMrge  ein  [vgl.  auch  S.  304]. 

Am  31.  Jannar  1686,  während  der  Essens -Zeit,  sah  man  beim 
Dorfs  hauäen  in  Curland  bei  heftigem  Schnee  •  Gestöber  eine  grosse 
Masse  Papfer-artiger  Substanz  aus  der  Luft  fallen ,  und  die  Arbeiter 
■«■meheo  aie  nachher  an  vielen  Orten,  wo  sie  solche  vor  Tiach 
aicbl'bemerkt  hatten.  Diese'  Substanz  wurde  1686  und  1688  umstand- 
lieh  besehrieben  und  abgebildet  nnd  neulich  durch  v.  Grottruss  nach 
chemischer  Zei legung  wiederhoU  fdr  Meleor-Masae  gehalten,  welcher 
aber  den  anfangs  darin  angegebenen  Nickel-Gehalt,  den  Bbuzelius  ver- 
geblich suchte,  spater  aelbat  widerrief.  Chlioni  in  aeinem  Werk  über 
Meteore  und  Nbes  v.  Esbnbbgk  in  seinem  Nachtrage  haben  sie  aufge- 
führt; R.  Brown  hat  aie  in  aeinen  botanischen  Schriften  als  Aei'ophjt 
angemerkt.  —  Nach  EHRBNBsao's  mikroskopischen  Untersuchungen 
besteht  sie  nun  völlig  aus  dicht  verfilzter  Conferva  (Linckia)  cria- 
pata,  Sparen  eines  Nostoe  nnd  bis  29  woblerhaltenen  Infusorien- 
Arten,  wovon  3  in  seinem  grösseren  Werke  noch  nicht  erwähnt^  aber 
schon  bei  Berlin  lebend  vorgekommen  sind,  und  aus  Schaalen  der  ?Daph- 
nia  pul  ex.  Von  jenen  29  Arten  sind  8  mit  kieaeligeu,  die  andern  mit 
iiäotigen  Panzern  oder  weich.  Mehre  sonst  seltne  Bacillarien  sind  darin 
hSufig.  Die  Übereinstimmung  aller  dieser  Körper  mit  bekannten  inISn- 
dischen  Arten  macht  es  wahrscheinlich ,   dass  der  Sturm  die  Masse  aua 
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eiiier  iiit>iir  ^4vr  weniger  benaobbarten  Wicte  »bgeboben  im4  JMn  ^e- 
fublt  habe,  obgltUb ,  wai  die  Infanorien  allein  betrifft ,  die  bei  BerÜM 
lebeuden  Arten  durch  Carl  £habi«beiig  außb  ant  Memika  eingeModal 
worden  sind. 

Dievs  Blebt  im  EinkUng  mit  den  Btobaebtttngea  Aber  eine  toent 
von  Kbrstbn  beschriebene  (Poogend.  Annsl.  1838)  SobstaDs,  welche 
weissem  geglätteten  Ifsndschah-Led«r  tlitHchend  ähnliijb  sich  im  Sonser 
1838  suf  einer  Wiese  oberhalb  des  Dralit^'Hsmroers  bei  Sciiwm'%€uher§ia 
Er%gMrg&  gebildet  hat  und  ein  Ky^we^^i  von  Bl&ttern  su  se/n  scheisl, 
woraus  alle  orgsnisehen  Substausen  durch  einen  organischen  Prose« 
röliig  verschwunden  wären ,  und  deren  Asche  [wovon  deou?]  wesest» 
lieh  aus  Kieselerde,  Mangan-  und  Eisen^xyd  bestunda,  £]iR£nBBa«  aber 
bat  bei  mikroskopischer  Prüfung  einen  dichten,  aber  von  der  Sonne  Mi* 
gebleichten  Filz  gans  aus  Conferva  eapillaris»  G.  pnacttlii 
PiLifWYN,  Oscillstoria  limoss?  mit  einigen  eingesclilosaonen  Bss» 
Blättern  und  Gras-Halmen  gefunden,  zwischen  welchem  eine  Menge  In* 
fuKorien ,  besQnderd  Frsgilarien  nud  Meridion  vemale  eingc* 
streut  liegen.  Es  sind  16  Arten  KieseMnfuoorien  aus  0  Gescbicchterfl, 
3  Arten  mit  häutigem  Panzer  und  endlich  auch  vertrocknete  Waaser- 
Äälchen.  Aus  ihnen  stsmmt  also  der  oben  erwähnte  Kiesel-  nnd  ein  Tbdf 
Eisen-Gehsit  ab^  dss  übrige  Eisen  nnd  das  Mangan  mag  vom  Staibc 
herrühren  ,  desaen  Pavtikelehen  man  ebenfalls  unter  dem  Mikroskop  in 
der  Masse  untorachcidrt.  -^  Einige  Schriftsteller  erwähnen  sdies  ia 
froherer  Zeit  solcher  Bildungen.  Simoii  Pivxj,  Professor  der  Botanik  in 
Rostock  (QuaärypartitttfH  bvittntcumf  das  fit  /F,  Ati.  Rieimii)  be- 
schreibt schon  1640  eine  an«  /V^niMy^fnihm  zugeschickte  dichte  und  weinte, 
Englischer  feiner  Leinwand  oder  Chinesischem  Papier  ähnliche  Haf»e, 
welche  dort  1639  einige  Aeker  Landes  überzogen  bebe,  \}n4  KaifoifAisK 
(Seltenheiten  der  Kunst  und  Nstur,  1736)  berichtet,  wie  in  ScUenen  i» 
ausgetrocknete  Oder  rolhes  atiukendes  Wasser  hinterlsssen  ,  bai  deueo 
allmählichem  Verlaufen  alle  Niederungen  mit  einer  Watte  •  oder  Papier- 
ähnlichen  Mass«  in  Form  eines  glänzend  weissen  Überzugs  bedeokt  blieben. 

Die  in  beiden  Substanzen  beoI>acbteten  Thier-Reste  sind: 

In  der  KrzgehirgürAeH  Mastte.  In  drr  Cwriänäer  Mwicf. 

Krustaceen. 

Dsphnia  pulex? 

Kieselpanzer-lnfusorien. 

'Naviculsviiidia.  Navicula. 

^y  ?  g  r  a  c  i  I  i  A. 

phoe  uicen  t  rou.  yy  phocuice  n  tron. 

?  f u  I V  a. 

nodofta.  ^GorophonemaHiuncatuu. 


» 
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kl  4cr  Min^*kirg»HA€»  Mmuc. 
JNavic.nU  viridula. 

FragiJaria   peetiii  alin. 

n  rhabdoBOina. 

M  meaodon  n.  9p, 

«I  acuta. 

^  Mtriolata. 

Tabellaria  Tulgart«. 
Synedra  ulna. 

^  1  a  n  a  ri  8. 

Meridion  vernale. 
I>ifflagia  euchely«. 


r    In  4«  C^rüMfr  Hgnc. 

IGomphoenma  clavaluui. 

!  „  acuiuinatum. 

Fraffilaria. 

!  M  rbabdosoma. 


Coccoiiei«  pediculiia. 
Tabellaria  vulgariK.. 
Synedra  ulna. 


Hautpanzer-Infuiionen. 


fiaaatrum  oiargaritaceain. 
y,  crenulatnm  Jt.  $p. 

Tracbelomooaa  volvociiia. 


Dann 
Aiiguilluia  fluviatilis. 

Rotifer? 


iEuaatruiR  margaritaceum. 
!  „  creoulatuin. 

„  anaatuin. 

Cloaterium  trabeeuJa. 
Deamidium  SwartaiL 

),  hexaeeros. 

p,  granuloaum  n,9p. 

^  gl  ab  r  am  n,  sp. 

M  bifidniD. 

Taasararthra     roooiliformia. 
Arthrodeaniua  4caudataa. 
Odootella  filiformis. 
Xantbidiam     furcatum. 

„  aculeatum. 

StanraatruBi  paradoxnm. 

„  dilatatom. 

Pentaateriaamargaritacea*). 
Pandorina  oiorum*. 
Peridiniom  eiactum. 


Räder-Thiere. 

OvQiD  Rotatorii. 


Maacel  DE  Sbaabs :  Note  über  die  Tbiere  der  ober-tertiären 

Meeres-Formatiooy  weiche  in  dem  anter  dem  Waaser-Spie- 

"^eJ  befindlichen  (immergi)  Boden  der  Gegend  voji  Montpellier 


"^y  Wnr  bUlier  nur  aus  SiliAükn  btktaut. 
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entdeckt  worden  «lud  (Amt,  $c.tmi.i989,  Xio0$.  A,  fX,  S80— SM). 
Der  Vf.  beichrftttkt  sieh  auf  den  oberen  See-Sand  und  Mergel,  wonaf 
JiimipeUier  erbaut  iet,  und  die  mau  in  neurer  Zeit'  durch  die  nadi  CeUe 
geführte  Einenbahn  beaeer  kennen  gelernt  hat.  Die  lieferliegeuden  Tbea- 
Biergel-Mopllon- Schiebten  aua  dem  Stiaewaaaerkalk  wurden  eine  viel  gros- 
aero  Ausbeute  gegeben  haben. 

I.    Sfingetbiere. 

1)  Ursua  spelaeua  Cuv.,  wie  in  den  Hohlen. 
3)  Cania  lupua,  wahrscheinlich  mit 

3)  n       familiarifi,  desagl.,  den  lebenden  gleich. 

4)  Hyaena,  wahrscheinlich  IT.  spelaea:  Eeksilhne  und  Koprolithen. 
6)  Felis  eine  grosse  Art,  vielleicht  die  der  Höhlen. 

6)  ty       serval,  ganz  wie  in  den  Höhlen. 

7)  I»       eine  kleine  Art. 

8)  CastorDanubii  Gsoffk.  St.  Hiii.,  wie  in  den  dortigen  Hohles. 
0)  Lepua  tlmidus  )  den  lebenden  gleich,   in  Höhlen  und  xumal 

10)  ,,     euniculus)      f^nochen-BreccIeo  sehr  gemein. 

11)  Elephaa  meridionalis  Nbsti,  eine  ausgezeichnete  Art. 

12)  „  primigehids  Bl,  ist  kleiner  als  voriger. 

13)  Mastodon  angustidens;  in  keiner  andern  Formation. 
.14)  Hlppopotamus  major  Gvv. 

1&)  Sus  priscna  Sbar.  In  Knochen-Höhlen  bezeichnend;  die  Fi- 
cnltl^  des  Sciences  besitzt  einen  Sclijtdel  von  da.  —  Viel  Zähne  im  Sind. 

16)  Tapiros  minor.  Cov. 

17)  Palaeotherium  Aurelianense  C.    Auch  in  Knochen -Spalten. 

18)  Lophiodon  Moospeliense  Cvv. 

19)  Anthracotheriüm,  selten. 

20)  Rhinoceros  tichorhious  Cuv.  i  viele  Knochen  ood 

21)  „  incisivuH,  auch  in  Höhlen  {      Zahne. 

ti)  Equus  enballus  ganz  identisch  mit  dem  lebenden  nnddemtn 
den  Höhlen ;  jedoch  noch  ohne  Rassen- Verschiedenheiten ,  wie  sie  in 
den  Quartär- Scl^ichten  so  leicht  zu  beobachten. 

23)  Equus,  kleiner  als  ein  fesel ;  vielleicht  Hipparion? 

24)  Cervus,  von  der  Höhe  des  C.  Destremii.     )  Knochen,  keisc 

25)  „  vonderderC. Elaphusod.C  Dama  i      Geweihe. 

26)  Capreolus  australis  Sbrr.,  Geweih. 

27)  ,,  mit  geradem  Geweih. 

28)  „  von  der  Grösse  des  gemeinen  Rehii. 

29)  „  viel  kleiner,  dem  Muutjae  analog. 

30)  Corvulua  Cusanus,  ganz  wie  in  Attvergne. 

31)  Cervnlua  coroiiatus  Ssaa. 

32)  Antilope  recticorois  Sera. 

33)  Boa,  von  der  Grösae  des  Hana-Ocbaeo. 

34)  Capra»  grösser  als  die  Haus-Ziege.  

Die  am  Wasser  lebenden  Säogetbicro  waren  daher  die  sahlreicbslro] 


m  der  Qaartii^P^riod«  dagvgfeit  sittd  dii  R*iA>thier«  and  Wiederkäuer 
voeberreebcnd  K<^w«vdeD ;  mit  dem  Meimeheir  eodJicb  beben  eaeb  die  jeut 
von  Ihm  unterworfenrn  Thiere  an  Iadirideen-Z«lil  «berbeed  KrnemmeD. 
Daee  aber  in  dif»e#m  Meere«- Sende  adrh  die  Hfeeree»6ib|^lhiere  Diebt 
febIleO)  ict  niebt  eu  verwundem,  wie 

35)  Man  «tu  s,  mehre  ikileu,  deren- Knecbeo  noeb.  eft  KlJederveitt 
iiD  Sende  eneinandrrliegen,  wen  bei  dru  LandrSlugetbierea  nid  der  Fall. 

36)  Deipbinue-Art  mit  laiifcer  Sympliyae  Ctfv. 

37)  M  d  e  I  p  h  i  fl  LiN. ;  ein  Theil  dee  fichädela  mit  ähiriiehem 
Profil  nnd  verläng;erter  Schnautze ,  auch  ebe«  so  dicht  anefnande rge- 
drängten  (noch  zur  Hälfte  erbahenen)  Zebnwurieiu  im  Unterbieler. 

38)  Halicore  mtdiaa  Sbrr.  <tlippopole»e»  medios  Ci/v.), 
zahlreiche  Reate,  heoplaäcblich  vom  Srhädel.  i 

39)  Baleene,  mehre  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

*  40)  Pbyaeter,  mebve  Arten,  sum  Tbeil  groaa  ihren  Zahnen  toach. 
41)  Balaenoptere  mit  gefaltetem  Bauch  (Ror^val):  eeltnc  Reitc^ 
deeh  eielleicbt  von  mehren  Arten» 


.11.    Vögel. 

1)  Grallntoren,  grosser  Art. 

2)  Ardea,  kleine  Art. 

3)  ? Anas  olor. 


III.    Reptilien. 

1)  Trionyx:  mehre  Arten,  worunter  Tr.  Aegypllacua  benannt. 

2)  Chelonia:  einige  Arten. 

3)  E  m  y  s  ebenwo. 

4)  Teatudo:  aehr  kleine  Arten. 

5)  Crocodilus:  mehre  Arten,  deren  Reste  selten. 

IV.    Fische, 

1—5  SqunluHcornubicns,  Sq.  volpee,  Sq.  glaueus, Sq.  car- 
charlaa,*  Sq.  giganteaa  haben  Zähne  binterlaaeen ;.  die  dee  letzten 
«ind  0""11  lang  und  0*10  breit. 

6)  Raia:  Stacheln  und  Gaumeo-Tbeile  vieler  Arten. 

7)  Oatracioii:  versteinerte  Theile  der  Haut  von  einer  giosseren  Art 
nie  die  lebenden  aiNd.  Die  Maschen  sind  nngleieb  und  unregelmSaie,  m^iet 
ffinfeekig,  bis  von  0,  i^iOSO  Dnrchmeeaer,  welcher  bei  den  lebenden  höohKtena 
4>«iO30  beträgt ;  gans  nahe  an  Jenen  greasteo  waren  al»er  auch  endre 
von  tturO"*011  Breite,  dortb  welche  Üngleicbbeit  der  Maecheu  O.  bi- 
eaudalie  Bi.ocm  der  fossilen  Art  am  näebaten  kommt. 

8)  Spar  na:  Zähne.  «. 

«        9)  Air«rrhicbas:  Zähne  iind  Gmnmcn-Theile  von  3  Arten. 

le)  R  bomb  na:  Eindräcke.  —  Dann  viele  nnbeetimmhara  FierJie. 
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V, '  M  oiloiikeo. 

1)  Aarleola  daot«!«,  A.  boeeiDea,  A.  ovata^  A.  nyototit. 

2)  Bulimoa  aiDiatroraa«. 

3)  Cyeloatona  ferru§^inea?;  C.  ele^aon.  "*> 

4)  PaJadioa  atriatala  Dsaii.;  P.  ^lobo  lu  sDsaH.;  P.  ntna 
Dsaa^;  P.  nacroatona  DsaH.;  P.  aenta  Drp. 

5)  N  a  t  i  e  a,  aobeatiaimte  Arten. 

6)  Turbo  desaglaicben,  oor  Kerne  im  Sand. 

7)  Troclina  ebemo. 

8)  Monodonta  ebfiiao. 

9)  Pbaaiaoella  Prevoatioa  Bast. 

10)  Turritella  vermioalari«  u.  a.  uobestSmiDte  Arten. 

11)  Cflritbittm  Baateroti;  C.  eioetaai. 
IS)  Conus:  Kerne. 

13)  Pecten  laticoetatas;  P.  benadietva-;  P.  aolarinm«  P. 
lerebratulaeformie. 

14)  Oatrea  undata;  O.  virg^inea;  O.  unduliaa;    O.  fltbel- 
lula;  O.  eraaaissima. 

15)  Anomia  epbippiun  u.  a.  anbaatinimte  Arten.  * 

16)  Mytilua  armatua  Sbrii. 

17)  Telliua  sonaria;  T.  eoropreaaa. 

18)  Cypraea.    • 

19)  Venna. 

20)  Lntraria  aolenoidea« 

21)  Panopaea  Fanjasii. 

VI.  B  a  1  a  n  I  d  •  n. 

1  Baianna  tintinnabulnn;  B.  iniaer;  B.  semiplicatas:  B. 
perforatna;   B.  aalcatna;    B.  pnatularis;   B.   patellaris;  B. 

crispatuB, 

VII.  Anneliden. 

1)  Septaria  arenaria. 

2)  Clavagella  Broeebii. 

3)  Serpttla  qua.drang;nJaria  n.  a.  A. 

Die  Saogetbier-Arten  aind  daher  f^roesentbella  dieselben,  wie  it^ 
Hdblen.  Grösstentheila  beateben  aie  lebend  aucb  noeb  bentxntanp.  Hi- 
ben  nun  die  natärlicben.Waaser- Strome  einen  Tbeil  ihrer  Rette  m 
jener  Zeit  vom  Lande  ins  Meer  ^efihrty  warum  bitten  „die  gewtHt* 
gen  Übersehwemmnngen ,  welche  cur  Zeit  der  Umherstreannir  ^ 
Diluviai-Niederscbläfce  die  Erd  -  Oberfläche  aeratdrfen*' ,  nicht  audi  '» 
noch  äbrigen  auf  dem  Lande  in  die  senkrechten  oder  longitadisaba 
<H5hlen)  Fels-Spalten  führen  sollen  ?  Diese  Uraache*angenommei»,  »o  ^^ 
klfirt  sich  auVb,  und  ^ßr  so  allein,  die  grosae  tibereinatimmuDi^  der  ^f' 
bältnissa  an  den  entlegensten  Orten  aUer  Weit-Tfaeile,  wo  man  diese  Kpi^ 
cben-H6blen  und  •  Spalten  wieder  findet.  Die  beatAndigstcn  und  aWgt- 
meinsten  Traditionen  bestätigen  diese  Ursache.     Zwar  sind  ieae  Rest« 
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In  deir  Hfihlen  better  als  gewShnliek  an  andern  Orten  erhalten ;  Jedoch 
ntt  AuaiiabiDe  derjenigen,  wo  sie  eben  s»  gut  wie  in  den  Höhlen  ge- 
erhutst  lagen  (Arno-Thal,  Cmtstatt,  Auwrgne)  und  an  welchen  man  ant^b 
di^  xugehorigen  Koprolithen  oft  mii-fiodet.  Daae  ann  bei  der  Allgemein- 
heit di*r  wirkenden  Ursache  aifcb  die  Ranbtbiere  an  den  Knochen  Resten 
daa  Ihrige  beigesteuert,  ist  aiebt  au  verwundern;  in  sehr  vielen  Hdhien 
aber  machen  diaae  einen  nur  kleinen  Antheil  ans  oder  fehlen  gaua. 

Dieser  obre  Meeres-$and  ist  um  MwIpHUer  übrigens  viel  junger 
ala  GestetoB-Sohichten,  welche  im  Norden  von  ^rülUkr^h  dieser  Periode 
angeschrieben  werden. 


Elephaa  Jackson i.  In  SnxiVAiv's  Journal  (i8B8j  XXXI V^ 
369*--803>  berichtet  ein  Ungenannter  über  die  foitsileu  Blephanten-Reste, 
welche  zu  JacktOM  im  OAlo-Stsate  gefunden  worden ,  und  gibt  eine 
vergleirhende  Zeichnung  von  Unterkiefer  und  ZShnen.  Gegen  den  E. 
primi;;eniu8  genommen,  divergfren  die  Unterkiefer-lste  starker ;  nach 
hinten  ist  die  longitudinsle  Rinne  auf  der  Symphyse  schmäler  und  vord 
acfanabellormig  vorragend.  Die  Stossz2hne  sind  weniger  hornf5rm!g, 
ala  beim  E.  primigen  ine  (dessen  am  arktischen  Oxean  gefundene 
Zfthne  fast  halbairkelformig  gebogen  sind),  aber  mehr  als  beim  le- 
benden Elepbanten.  Der  abgebildete  Zahn  besteht  aus  16  Queer-Leisteo. 
Daher  ist  diese  Art  verschieden  von  £.  primigeniua;  ob  auch  von 
£.  recens  (der  lebenden  Art?],  kann  der  Autor  nicht  entachelden. 


.H.  D.  RoABBS,  LiRMiSB  Vamvxum,  R.  C.  Täxum,  EsBiiBaBa  £■- 
Mona  und  T.  A.  Cofirid  :  Bericht  über  die  von  Hitcicook  im  New  red 
Sandstone  von  Jf «aatfcAiiafKv  und  ComnecHcui  beobachteten  Orntthich* 
n  ■  t  e  n  {M^gmx.  uf  nrntttraL  hist  1841,  Vlli^  üM^tSS).  Die  erste  aas 
2.  April  1840  in  Pkiiadeiphim  gegrdndete  Veraammlung  Amerikaniacbet 
Geologen  beauftragte  eine  Kommission,  die  erwähnten  Fuas-Spuren  (Jahrb. 
1886  f  467;  i887  f  602)  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Diese  be- 
richtete bei  der  «weiten  Yersaaimlung  am  7.  Mar«  1841.  Nachdem  die* 
selbe  im  Allgemeinen  die  schon  bekannten  Grtinde  aoseinandergesetsty 
welche  für  die  Abstammung  jener  Eindrficke  von  Vogel-Ffissen  sprechen, 
fährte  sie  auch  die  ■  ent|(egengesetste  Meinung  an,  welche  darin  »»Fn* 
caiden''  erkennen  woHta,  weil  mau'uBmlich  In  jener  Zeit  in  den  aiinri« 
aohen  Gesfeinen  von  S^w^Yotk  sahireiche  Abdrileke  „einer  anomalen 
Vegetation^  entdeckt  hatte,  welcher  min  einstweilen  den  Namen  Fu- 
coidea  [F.  Harlan i?]  beigelegt,  welche  jedoch*  meistens  keine  Spur 
09gauiacber  Materie  zeigen  und  worunter  manche  dreithellig  wie  Vogel- 
Füaae  aiod;  die  angeblieh  von  Federn  herrührenden  Spuren  hinter  eini* 
ge«  jener  Vogel-Fibrten  wfiren  dann  Wnrtetn  oder  BÜtter  gewesen. 
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I>ie  Kottiuifltkm  «rliUlfen  aber  tiMtfimije;  ^  dam  duniv  üIaM  m  dnAea 
g€sprpcb«n  babe.. 


Oo^fAMD:  uber-.GfffpbAaa- cjirobian  and  G-rypb.  obÜqtaU 
(lliri(<^.  gfol.  i€4i,  XUf  a7t— i7S).  V|;K  Jahrb.  1841  ^  8.  4M.  £r 
habe  wirkjich  die  Gr»  obliqvat«  .im  iiU«  lo  AkB.iBr  die  Gr»  ctb- 
biuni^gCDomiiKn,  gif^bi^^ :  Wcuin  dA|t:«gpeq  die  Grfph&eo  im  Kalk  iber 
Anthraxit  zu  Peychaffnard  von  MicHBurr  riehtif^  bealnrtvt  aindy  aa  ktoist 
die  Gr.  cymbium  deonoch  im  Uiiter-Lias  vor;  denn  es  iat  kein  Zwci> 
fei ,  daNd  dirxer  Giypliiteu-Kalk  eineraeita  unmittrlbar  auf  dem  allge- 
mein ala  Quaderaandfitein  bekannten  SandHtetn  ruhl  und  andreraeita  die 
aabwarscn  I!k|fti:Rti  oail  Po'aidouoniya  liaaina  tr&Kt.  Ja  der.  Vf.  int 
SU  Ajiftum  in  eiaem. Qloe)be  voll  Tauaendeu  von  Gr.  arcoata  aucb  es 
^vo/i  ihm  vor^ek^tfii)  £Ke,Bip|ar  der  Gr.  nyaibiuw  Kefwudea,  dabrr 
keifie  ho.  vollkomnyrne  Antipathie  swiacben  beiden  Arteu  beatehen  kaPA 
Di/p^a.  besteigt  tfuvJbi  Micm£I.in  ^ar«b  die  Vemicherung  eiai^i^e  yitwf^ 
Gryphae.aa  arco^tar  i»  eiocv  Schicht  voll  Gr.  cyinbium  awiachfii 
Lma  und  Dater-Oolith  autdeckt  au  haben.  Warum  eollteu  aoeb  iwci 
Arteu»  der«^,jede  in, einer  von  zwei  aufeinanderfolgende a  GebifKi* 
3ahijcbtep  von  verwandter  Natur  aber  voo  unbeatiodiKem  Eutwieklon«:»- 
Gra^e  hf^irjfclieud  iatj^nicl»  uia  in  einer  Zwiachett<'La^  begepeo 
kounen?    .  j    .       •  . 

RiviJltl^^  b^fiebt^^  hifaii|/daaa  im  W.  vqii  «St.  BiMmän*  die  G r yp faart 
cymbium  und  Gr.  arcuata  mit.Pla^ioRtoma  tfiganteum  in  des 
untern  Liaa- Schichten  auaamuen  vorkommen  ,  eben  aowohl  ala  in  de« 
oberen. 

'  .  Aae.  o'OaauMividageiii^n/glaabt  nfoli4,  davaGV.  cymbium  aicb  ia 
l»ber»  Theila  idaaLiaa 'finde. 

iMioBslIifjffiffi;  ^eii^  daaa  in  <vanfc  Burgnnd  die  gpew^ntirlfe  Lager- 
alatto'-dar  Gr.  ayatUttm  Obor^dem  Liaa  hÜ  und  laan  ata  dort  «icfat  mit 
dar  Gr«  araifata  im  aigantlidieii  Liaa  finde«. 


II  ,  .  .  •  •  ti 


.|.  CHiv.ßwcK0Aiu>;'i4b«fr  deu  Patinarua  Suaurii  daa  HasebelUU« 
iVcrbandJ.  li^^Mal^r. uatiurf.  Geavllach*  4838-^1840^  IV  ^  78—80).  B* 
«ji^bt  ,ii^  der  Bi^aebri^ibun^^  dea  Thieree  au  erKäozan ,  waa  fruberi  oad 
heao^fra  nacb  Andeutongjev  iu,  dar  LethAa  ^eof^aoMtica  «  unvolUtfiadif 
Kilbli^bfili  war.  Fünf  £xf.mplare.iiua  dar.Schatt^Haida  dea  Grftfutka 
BornM  uvd  LO. andre:  (ap&t««  der./Baa.  GeaallacbaA  neacheakte)  in  v.&a» 
^i^WDQnf  jp'a  SamiuluuK  aoa  daaaaa.  Steinbrueba  bei  der  Saliaa  Sckwfii' 
9^hail  dianten  üim^dabeif  ' 

....  .Elia  ecaten  baideu  Fuaa« Paare   aind;  aüt  lieailich  atarkeo  Scheeiva 
i^eraabaa»  aad  auf  eiuam  Examplara.  «cbeml  a»cb.  aiua;  Scbecra  darcb  ikre 
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Kiihilitfti  nM  liAfpB  nU  dl»  des'.dritton^  PatiM  lierai8«i$lelleo.  Unter 
4ßm  flasliffo  i«n«eitiiclitR  Sdisabel  de«  Cephalotboruc .  liegen  2  feiogt- 
•trahlt«  Schuppen,  wclebe  dl«  Iniertion  der  aiMfiero  lingMcn  Fnhler  b^ 
dfck/Bo.  Diene  beetehen  »ne  einem  kurzen ,  eaebrgliedffigen  xnsnnnieo« 
Kedi'üekten  Stiel«  und  elnev  eebr  langen  dünnen  Geisel.  Die  knrsereu 
F&bler.lie^n  naeb  innen  <(^  »i^  ^^^  doppelte  Grise^  beben,  iat  an  dor- 
t«|«eji.  KKemplarca  nicbi  »a  nmeben)*  Der  Schwans  beetebt  auM  7  Seg« 
menteny  von  denen  die  6  ersten  durch  eine  Queer-Furche  tweitbeilig  er- 
«eheitKn;  das  ?•  Segment  bildet,  mit  21  Pearea  seltlieber  Anliftoge  die 
SÜielUge.  ficber£3rtDige  Sobwans^/osse.  Das  vsrdera  Beer  dieser  Ao» 
k&ttge/ist  dareb  eine  Qneer-Nabt  in  2  Starke,  ^getbeilt.  Astaeas  pnd 
Eryon  sind  die  nficbsten  Verwandten. 

!•       »        •  '  •  t    ,  ,  ■  .  .  .^ 

'        "•'».         *■      .  ..  ,  ..       .  I    .  ' 

V.  SBCKsrrDORVP  legte  spSfer  noch  ein  Exemptsr  vor  (a.  S.  0.  S.  SO), 
woran  die  Scheeren  und  die  Fühler  mit  ihrer  Insertion  besonders  schön 
ertisiteu  sind. 

W.  M.  CiiAPEivTER  beschreibt  Msstodott*Z£bne  nnd  fossile  Pferde- 
Zähne  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  mit  einigen  Abweichungen  in 
den    Schmels  -  Lamellen ,   aus   Louuiana  (Siluh.  Anur.  Journ.  IßSS, 

XXar/F,  201).  "' 

GiD.  Marts|.i.  hat.  in  den  Scbtehten,  fon  Tii^ptf  FareH  Knochen 
von  Iguanodon,  Hylaeosaurns  (3  Individuen),  Megalosauras» 
Pleaiosaurus ,  etnlji^en  Arten  Steriieb^anmii^  Pterodaetylus, 
Chelo.nia  und  einenp.fVeiber-artigen  Vogel  gefnndfn^  Das^  Wichtigste 
ist  ,9«n  1  Stuck  Uij^terkief^r  mii  ^nsitsenden,  l¥m:sel»  nnd  Kejunen  der  Zftbe, 
woraus  dieVerffandtachafl  des.Ignsnod^n  mitiguana  qocjü  naher  he?« 
vorgeht.  M.  folgert  aus  der  schlsnken  Form  der  greifenden  Vorderfiisse 
mit  hskenfSrroigen  Rrsllen  nnd  aus  ieinen  ungeheuren  RihterUcHenkcIn,  diss 
dtis  Thier  geschickt  war,  sicti  dfe  ßlStter  baumartiger  Fartven  sttr  Nah- 
rung herabsuholen  (Ann.  ä.  Maga%,  hat  Aisf.'/^47,'r]r/,  5^9— &31). 

i       •'  .     '  "*  '       "•<  i^'        ,  ' 

.'  .      i  .         !    •  •      • 

D.    Verschiedenes. 

Kleine  Notisen  aus  Bdcrlamo's  An ni versa ry  Addreas<Loj|- 
dorn  1840 ,  66  SS. ,  8^).  Duhoiit  erhielt  die  WoLLASTon'ache  Medaille 
fnr  sein  schon  1832  erschienenes  Werk  über  die  geuloi^iurlie  Konstitu- 
tisn  der  Provins  X/vICicA;  —  J.  db  Cablk  Sowbrbt  die  Jabres-Inter* 
essen    der  WoLbAsron'scbrn  Stiftung   su   Erleichterung  seiner   ferneren 

« 

Untersuchungen  im  Gebiete  der  Mineral* Kon chologie  (S.  6). 


—   na   — 

Die  KommiMioil  so  Uotersdehuitg  der  dauerhaftesten  Batiateitte  hui 
(abgesehen  von  solehen  BansteiueD ,  dereB  Bearbcitnog  su  kostspielif^ 
wire,  wie  Granit  u.  s.  w.)  die  feinsten  Bildhauer- Arbeiten  an  eiaiirtB 
sehr  alten  Gebäuden  am  besten  erhalten,  welche  aus  MnjrnesiaB-Kslk- 
atein  l>esteheii;  während  Jedoch  einige  ander«  Msgnesia^Kalke  sehr  fe^ 
gftnglieh  sind,  wenn'  sie  niebt  krjrstallinisch  ausKebildet  uod  deage- 
nt&ss  nach  Dat^iell  nieht  aus  genauen  MisehuDga-Gewicbten  von  Kalk- 
utid  .Talk-Erde  sosamroengtMetst  sind  (S.  14). 

Das  Britische  Moseuu  hat  noch  einen  Nachtrag  von  Ichthyo- 
saurus» und  Blesiosaurus-Gerippen  aus  dem  Lias  von  Havkin 
und  die  gigantischen  Wealdsu- Reptilien  von  Matvtbix  wwerbcs 
(S.  19—20). 

Der  mittle  Ertrag  der  Bergwerke  auf  den  Britischen  Inseln  iit 
30,000,000  Pfund  Sterling,  wovon  8,000,000  auf  Elsen  (nach  der  Schnel- 
xuug)  upd  9,000,000  auf  Steiukohleo  kommen.  Der  Ertrag  von  Cor»- 
UfM  und  Devon  allein  macht  1,340,000  aus  (S.  21). 

Hbnslow  und  HuTTON  wollen  die  von  Lirdlbt  und  Hottou  be- 
gonnene und  in  den  letsten  Jahren  unterbrochenen  Fq99U  FUtr^  M 
Qremi  Briiaim  fortsetzen  (S.  46). 


ml 


Cleöloffinelie  Preü-jtitririafeefli 
der  BruMMfUr  Akademie  für  1843. 

Nachdem  die  Akademie  für  1842  die  BeKfbrerbung  der  Konchylin 
und  Polyparien  des  Schiefer-  uod  Steinkohlen-Gebirges  und  der  Tertiär- 
Bildungen  Beiffient  cur  Aufgabe  gemacht,  verlangt  sie  für  1843: 

tfFaire  ia  descr^UoH  dfg  CoquiUet  fos*Uft$  du  ierrain  crHace  i/f 
Bel0ique^  ^et  donntr  Vindication  precUe  de9  iocalites  et  des  sjf 
Herne»  4^  roche§^  duM  lesqueUet  eilet  te  trouvetit**. 

Der  Preis  ist  eine  Goldinfinse  von  600  Francs  Werth ;  die  Abbu^ 
lung  muss  deutlich  Lateinisch,  Fransosisch  oder  Flamandisrh  gescbrir- 
ben  und  Post -frei  vor  dem  1.  Februsr  an  den  beständigen  Sekrclir 
der  Akademie,  Qubtblbt,  eingesendet  seyn. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

P.  Ritter  v.  Holger:  Kalkstein-Analysen  (Zeitschr.  für  Pliys. 
VI,  103  ff.).  Körniger  Kalk:  I.  von  Auerbach  an  der  Bergstraite; 
II.  von  Bof'Qasiein  an  der  Post-Sirasse  nach  WÜfibad;  III.  von  Bruim 
am  Walde  und  IV.  von  Weinpotds  unfern  Waidhofen  an  der  Thaya. 
Pie  Zerlegungen  ergaben  in: 

I.  U.        III.        IV. 

Krystallistrtea  Silikat,  in  Säure  unlöslich  2,80      8,80    14,36 

Tbonerde,  durch  Eisenoxyd  geflirbt «  1,00       1,20      4,07 

Kohlensaure  Kalkerde       ....        03,80    83,00    63,30    54,80 

„  Talkerde       ....  3,00       4,55     17,86     37,85 

00,60.    98,41.  99,59.   92,65. 

Schwarzbrauner  Alpenkalk  von  Annaberg  in  Ötterreich: 

sebwarzgrauer  den  Kalk  fiirbender  Thon,  in  Säuren  unlöslich  '.  0,59 

Tboncrde,  ungefärbt .  7,82 

Kohlensaurer  Kalk 88,oa 

„            jTalk        •.-.•..•••  3,87 

.99,78. 

Dessgleicben  von  Neuberg  in  Steyermark: 

Kohlensaure  als  Gewicbts*Verlu8t      ......  40,35 

schwarze,  In  Säuren  unlösliche  Körper  mit  Glimmer  4,49 

Thonerde,  ungefirbt ...  6,75 

Kalkerde 42,51 

Talkerde 5,13 

99,23. 

Grauer  deasgleichen  tob  der  MarÜiuwatid  bei  Innebrubk: 
Jahrbuch  1841.  48 
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ThoDerde,  ungefirbt    » t,6o 

Kohli^nsaorfr  Kalk       .........        89,1« 

^  Tttlk 10,00 

100,80. 

Gelblich  weisser  Jarakalk  von  Neumarktet  in  KttäHy  ein 
Konglomerat,  eckige  Stucke  von  Erbsen-Grdsse  liegen  In  erdigem,  »ehr 
weissen  Teige  : 

Thonerdcy  ungefärbt 3,39  3,16 

Kohlensaurer  Kalk 55,97         .        39,65 

„  Talk 40,64         .         55,85 

99,00.       .        98,66. 

Die  Menge  kohlensaurer  Taikerde  ISsst  vermutben,  das«  die  za 
Gmnde  liegende  Masse  als  Dolomit  au  betrachten  sej. 

Gelblich  weisser  Jurakalk  von  NtkoMmrg  in  Mäkrem,  bildet 
eine  grosse  Masse,  welche  ans  einer  weit  erstreckten  Ablagerung  von 
tertiärem  Kalk  emporsteigt: 

Kohlensaure  als  Gewichts-Verlust 40,S6 

Thonerde,  weiss 1,14 

Kalkerde' 43,72 

Taikerde 8,9« 

99^05. 
Gnrhofiao  von  Feeimg  nnfem  EU: 

Kohlensaurer  Kalk ,       50,54 

„  Talk 43,24 

Kieaalsanra  Thonerde . 6,22 

100,00. 


JoHNSToit:  Goayaqoility  ein  neues  Erdhnrs  <JL0iiil.auHfEdii*. 
pkU,  Mag.  Xllly  SM9).  Vorkommen  bei  euayaquil  in  JSüd^Ameriktf 
woselbst  die  Substanz,  wie  gesagt  wird,  mSchtige  oder  tvenigaleBs  wni 
cTStteckte  Lagen  bilden  soll.  Blassgelb;  nndurchaichtig;  s|^es.  Qtxr.^ 
1,092 ;  leicht  su  pulvern ;  bitterer  Geschmack :  erweicht  bei  -f-  70*? 
schmilzt  bei  -f-  100^  und  ist  während  des  Erstarrens  zfthe  und  klebrig; 
in  Alkohohl  leicht  auflösbar;  chemisehev  Gehalt: 

Kohlenstoff .        .        .        76,665 
Wasserstoff  8,174 

Sauerstoff    .  15,161 

100,090. 


—     745     — 

K.  RiTMLBA  eotdfickte  arseoige  Säure  in  OliTin-iilinlichcfn 
Mineral  aas  dem  Metcoreiaen  von  Atacama  in  Bolivia  und 
von  Kraan^fitr^k  in  Siberien  (Poosshd.  Ann.  d.  Ph.  XLIX,  591  ff.). 


Millbr:  über  die  Form  des  Eudialits  (Pkü.  Mag.'  C,  Fol. 
XVI,  p.  477).  Wir  mnsaen,  da  die  gefundenen  Winkel -Werthe  ohne 
die  Figaren  nnverstandlieh  bleiben  werden  y  auf  die  OriginaUAbhand- 
lang  vervretsen. 


BaBiruAüVT :  Beraunit»  ein  neues  Glied  der  Pbyilit-Ord- 
nnng  (Erdmapin  und  MARCBAifD'a  Jonrn.  f.  prakt.  Chero.  XX,  66  ff.).  Dan 
Mineral  kommt  zu  Hrhek  bei  Beraun  in  Böhmen^  wie  Kakoxen,  ja  zum 
Theil  mit  denselben  vor,  und  zwar  als  jüngeres  Gebilde  auf  diesem 
anfsitzend  in  Kluftrn  eines  Kiesel  -  reichen  dichten  Braun  -  Eisensteines, 
der  im  Obergangs-Gebirge  lagert.  Beraunit  hat  die  nächste  Ähnlich- 
keit mit  Kobaltbluthe  nnd  Vivianit.  Seine  mineralogische  Charakteristik 
ist  folgende:  Perimutterglanz  auf  der  vollkommensten  Spaltongs-Fläche, 
übrigens  Glasglanz;  dunkel  hyazintbroth ;  ockergelb  ins  Rothlichbraune, 
in  dfinnen  Blättchen  bis  halb  durchsichtig  und  schön  hyazinthrotb ;  Ge« 
atalt:  eine  krystallinische  Ausfüllung  schmaler  Klüfte  ohne  deutliche  Kry- 
atallisation ;  eine  Spaltungs- Richtung  vollkommen,  eine  zweite  jene 
rechtwinkelig  schneidende  nnvollkommen,  also  jedenfalls  ins  rhombische 
System  gehörend;  meist  strahlige  Partie'n,  thcils  untereinander,  theils 
Büschel- förmig  auseinander  laufend;  nicht  sonderlich  spröd;  ritzt  Gyps, 
wird  von  Glimmer  geritzt;  Gewicht  =  2,878.  Chemischer  Bestand 
nach  pLATTifBR  phosphorsanrca  Eisenoxyd-Hydrot. 


Elsiver:  Krystallforro  des  Antimons  (A.  a.  0.  S.  71).     Dnrcb 
vorsiehtigea  Umscbmelzen  erh&lt  man  recht  dentliche  Rbomboeder. 


£.  Schweizer:  Analyse  des  Antigorits  (Pouoerd.  Ann.  d.  Pb. 
XL1X,  595  ff.).  Die  Resultate  dieser  Zerlegung  findet  man  bereits  im 
Jabrbttcbe  für  fS40y  S.  327  angegeben. 


Nobogbrath:  ktlnstlicherAugitin  Schlacken  von  Höh  Öfen 
(Compte  rendtif  voi,  X,  p.  697).  Diese,  der  Pariser  Akademie  vom  Vf. 
vorgelegten  Angite  unterscheiden  sich  durch  ihre  KrystnlUForm  so,  dass 

48* 
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•i«  ^«oiidrc  Anfmerksttiiikrit  verdieocn.  Mao  bat  deren  oft  voo  der 
Grosfii*  pinft  Zollet  {gefunden  mit  Winkeln,  die  geoao  so  meesfii  wäre«. 
Sie  eind  ((^önlicli  oder  fcreo  ins  ViolenbUnef  ood  nibern  «ich  de«  wg. 
DIopsid.  DicRe  Krystalle  eotstehen  in  sehr  groeaer  Menge  in  Schlacken 
des  HohofniA  von  Oluberg  bei  Bigge  im  Regierungs-Bezirke  AreHiberg, 
Rfit  der  Hohofeii  mit  heisser  Luft  betrieben  wird.  Sie  bilden  sich  is 
Höhlungen  der  Schlacke,  welche  über  den  Gang  fliesst,  und  vereinigen 
aich  80  innig  mit  der  derben  Masse,  dass  diese  Schlacke  fast  gans  tos 
Augit  zu  bestehen  scheint.  Im  erwähnten  Hobofen  werden  Eisenoxyde 
von  Brilon  geschmolzen.  Das  oxydirte  Wasser-haltige  Eisen ,  welches 
man  hinzufugt,  scheint  die  Bildung  der  Krystalle  sehr  zu  begfinstiges. 
Letztes  liegt  in  einem  Diorit,  der  sehr  reich  au  Feldspath  ist.  Die 
boisse  Luft  durfte  übrigens  die  hauptsachlichste  Ursache  seyo,  welche 
zur  Bildung  dieser  Krystalle  beiträgt.  Man  bat  sie  niemals  erbaltes, 
als  man  die  nämlichen  Mineralien  mit  kalter  Luft  schmols. 


Dr.  Hahlb  ans  Lahr  zeigte  bei  der  Naturforscher^Versanmlang  is 
Freibwrg  1838  ein  künstlich  gebildetes  krystallistrtes  Rupfer- 
oxyd vor.  Es  war  auf  trockenem  Wege  durch  mehrtägiges  Glühen  voa 
Kupfer  mit  Pfeifenthon  umgebeu  ,  in  einem  Kalkofen  erhalten  wordes 
(Isis  1889^  810). 


Bichardson:  über  die  Zusammensetzung  des  fdokrasj  Vo^ 
trag  bei  der  BriiUehen  Assoziation  in  Birmingham  1839  (l'/nsfit  1840, 
211).  Bbbsbuvs  hat  die  Zusammensetnnnp^  des  Idokrae  noch  als  nng^ 
wiaa    bezeichnet,    Johhstohb  sie   für   ihn    und  Granat    so   nngegebes 

*••        AI  f  ••• 
Ca«  8i  +  —  /  ^>  9  IvAHOB  aber  wieder  sehr  abweichende  Resultate  er- 
F.| 

halten.    Um  dieser  Ungewissheit  nun  ein  Ende  zu  machen,  zerlegte  drr 
Vf.  Idokrase  an  folgenden  Orten; 

5. 

Bgertt, 

Sgtr. 

38,40 
18,15 

7,40 

Spar 

33,09 

3,01 


. 

1. 

2. 

3. 

4. 

Idokru, 

Idokrst, 

IdokrM, 

VeniiTlaa, 

Eygf  Norwegen,  SlaioutijSihh, 

Piemont, 

Sommm. 

Kieselerde 

m 

38,76 

.       37,45 

39,25 

.     37,90 

Alannerde 

. 

17,35 

.       18,85 

17,30 

.     18,10 

Eisen*  Protoxyd 

8,10 

7,75 

7,62 

4,69 

Mangan 

■ 

0,00 

Spur 

3,50 

0,00 

Kalkerde    . 

• 

33,60 

.       35,25 

32,25 

.     34,69 

Talkerde    . 

• 
■ 

1,50 

1,35 

»    0,47 

.       3,23 

99,30.  100|65,  100,39.         98,81.       100,06. 


—     747     — 

WoraiM  OMD  folgende  Formel  eotofbrnen  kano: 

7(FO,MO,CaO,MgO)3  SiO+5Ai,  O,  SiO>, 
welche  man  der  des  Granates  =  3  RO ;  SiO*  +  R3  O^  SiOs  nahem  kann. 


JfiVFBBTs:  Auflosang  von  Kieselerde  in  Waaser-DHmpfen 
iBiöl.  nmoer9.  1840  y  XXIX  ^  417).  J.  trug  bei  der  Briüschen  Ver- 
•ammlnng  in  GiafffMü  einen  intereaaanten  Versuch  vor.  £r  leitete 
beisse  Wasser-Dämpfe  in  einen  grossen  T5pfer-Ofen,  dessen  Temperatur 
die  Schmelzbitze  des  Eises  überstieg»  wodurch  es  ihm  gelang,  über  200 
Pfund  Kieselerde  in  Dampf  aufzulösen  und  sogar  cum  Tbeile  fortzn* 
führen;  denn  mehre  Pfunde  derselben  schlugen  sich  beim  Austritt  des 
Dumpfes  aus  dem  Ofen  nach  Art  des  Schnee's  auf  verschiedene  Materien 
nieder,  welche  nur  rothglöhend  waren.  Diese  Erscheinung  dient  daher 
sehr  wohl,  die  Bildung  der  Geyaer  auf  Mand  u.  a.  w.  zu  erklären. 


Pblmtier  nnd  Walter:  fiber  natürliches  N«phtha  (l^IiuUL 
1840 i  264).  Die  Ergebnisse  ihrer  Versncha  sind  folgende:  1)  das 
Naphtha  besteht  ans  einer  festen  und  aus  mehren  Öligen  Substanzen; 
—  2)  jene  iat  vollständig  ausgebildetes  Paraffin ;  —  3)  die  öle  sind 
gekohlte  WasserstolFe ,  deren  man  3  unterscheiden  kann:  „Naphthe, 
Naphthine  nnd  Napbtbole'';  —  4)  das  Naphtha  ist  =  C^^H^«^,  und  die 
Dichte  seines  Dampfes  ist  3,39  nach  der  Berechnung,  3,40  nach  dem 
Versuch;  —  5)  das  Nsphtheno  ist  =  C'^H'? ,  und  die  Dichte  seines 
Danipfea  =  3,92  (Versuch  =  4);  —  6)  daa  Napbthole  =  C*«H**, 
die  Dichte  seines  Dampfes  =  5,6 ;  —  7)  dss  naturliche  Naphtha  ist  narh 
seiner  Zusammensetzung  zu  betrachten  als  ein  Erzeugniss  sehr  starker 
Wärme  auf  orgsnische  und  wahrscheinlich  vegetabilische  Stoffe ;  doch 
bat  jene  Wärme  nie  daa  Rolhglfihen  („daa  Kirsch rothe'O  übersteigen  können. 


B.     Geologie  and  Geögnosie. 

J.  PfliLu^s :  lUuMtraiiofii  of  ihe  Oeoiogy  of  YwkMre  ;  Part  11^ 
The  Mmnäaw  Limeiione  DUtrict  (Londoü^  253  pp. ,  22  pll.  foss.,  2  pll. 
diagrams  4^,  1  map,  1836).  Dieses  wichtige,  zum  Studium  ältrer  For- 
mationen noantbebrliebe  Werk,  enthält  Einleitung  8.  n—n ;  in  Wasser 
abgeaetxta  Felaarten ,  S.  1;   baaaltiacbc  Oeateine,  Dykea,  Ers-Oänge, 
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i$.  76;  ^ywiiietrische  Struktur  der  Gesteine,  S.  90;  Wlrkangen  unter- 
irdischer Bcweguugeii,  S.  99 ;  Physik«!«  Geographie  des  Bezirkes,  S.  132; 
allgemeiae  Ansicbteu,  Umstand«  beim  Niederschlag  des  Bergkalks  u.  s.  w., 
S.  174;  Versteiuerungeii  in  der  Ber^kalk- Formation  YorkskireM  uud 
einiger  Nacbbar-Bexirke,  S,  194;  Erklärung  der  Tafeln,  S.  245.  —  Ge- 
wöhnlich nimmt  man  in  N.^England  folgende  Gliederung  dieser  For- 
mation aO|  verglichen  mit  der  in  andern  Gegenden : 


19,' England  und 
Schottland. 


D*Tby$hite<i 
JKales, 


Süd  '  En^Umd 
Beigten, 


Irland, 


A. 


I.  Kohle, 


Schiefer, 


Grit 


umd       EisenstelB». 


Kohlen-For.  )  II.  Mllistone  crlt 


matloo. 


B 

Kohlen- 
Kalk.  Reihe. 


u.ScblefertKohle). 


MilUtone  grit  oder 
Farewell  Fels. 


I  Kulkeagh  Grit. 


Hl.  Obre   Gruppe. 
Kalk-Stein. 
Grit-Steia. 
Schiefer. 
(Kohle). 


Kalk-Schiefer. 
{Derby tAir4), 


KuOkettrA  •  Schief. 
KtUkeugA-Kzlk. 
XorA-Aona-Schie- 
fer  und  Grit. 


IV.   Untre  Gruppe 
Kalksteine. 
(Kohle). 


Bergkalk. 
i  England}, 


Kalksteine    und 
Schiefier. 


EnniMllen  Kslk. 


V.  Wechsellager      mit      Rotheni      Sandstein      und      Kalkstein. 


C. 

Old-red- 

Kormation. 


VI.  Rothe  Sand- 
steine u.  Kon- 
glomerate. 


Rothe    Sandsteine 
u.    Konglomerate 


Rothe    Konglo- 
merate. 


Rothe    Sandsleine 
n.  Koaglomerate. 


Der  Vf.  zeigt  nun,  in  wie  ferue  in  Yorkshire  die  Zusammrnsetzuug 
von  diesem  Schema  abweichi* ,  und  iusbrsondre  auf  welche  Weise  die 
Kohleukalk  -  Reihe  au  verschi'edeui'U  Orteu  daselbst  ihren  eiuzrloeo 
Schicht<*u  nach  zusaniuieuge^elzt  seye  ;  wobei  das  wichtigKte  Rrsollat 
ist,  dass  die  obre  Gruppe  in  nurdlicheu  Gegenden  mächtig,  in  sudlichru 
schwach  entwickelt  ist ,  *  wie  folgeude  einfachere  Nebcneinauderstelluiig 
ihrer  Haupt  Glieder  zeigt: 


Nördlich«  Stricht 


Sädliche  Suiclie. 


iKolkitteiu. 
Kohle. 
iHn«.iitig    ^  «i/rcuf*<c     ar-  V  Fingstoue. 
ries.)  iKalkHti-iii. 

l  Schiefer. 
Kalk&teiu 
zuweilen  mit 
1j  Uuirc  Kalk-Gi'U|i|jc.  ^      Schiefer 

.wechKcIla- 
gerud. 


I 

\ 

I 


JScbwiuxei 
buttriger 
Kalkktcis  a. 
Schiefer. 
Kalksidt 
fast  ohse 
I    ZwiM-hrn- 


elnfach. 


4)  Uutxe  Kalk-Gruppe. 


l     Kall 
)    fast 


lag«. 


Wir  köuueu  hier  nicht  «lies  Detail  verfolgcu,  nach  die  übrigeu  Ab- 
schnitte des  Buchcb  ausziehen,  bescbräukeu  aus  daher  auf  Itlgcnde  säst- 
marische  Augsben. 

Vuii  fussileu  Arten  tiudet  uiau  in  dirscm  Werke  : 
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'u.ftMhn. 

AbcAiidM. 

■■1"- 

ZnlilvomVr. 
»u  bmua- 

Pflinicn  (wtaigt  Spateu). 

Zoophyta  Polrpari*    .    .     . 

41 

37 

9S 

34 

CriBOld»      .      .      . 

40 

38 

es 

3» 

Echinida.     .     .     . 

3 

0 

0 

a 

MdIId*»  ConcUif.  Dymi.    . 

31 

31 

33 

«1 

34 

34 

38 

IT 

„        Brachiopoila    .     . 

100 

94 

139 

60 

„        Gislcropodk   .     . 

91 

89 

91 

79 

Crphal.  HoDothil. 

10 

1« 

>S 

3 

„      Pylrth.1. 

e« 

59 

ise 

4« 

Cruslace*  Trilobilae       .     . 

B 

8 

30 

8 

Andw  .... 

3 

3 

3 

Annulala:  riaig«,  tthx  unvoirkommeiie. 

Pi.Ma:  wen)««,  an  *«uan  it-K«be<i. 

I     430         I      393         i     613  |     333 

Diese  Bind  auf  folgcude  Weite  in   obigen  SrJiicblea  I— V  verthelll: 


Es  in  der  obre  Theil  dei  ualern  Kalkalelua ,  welcher  an  VeTflei- 
Derongen  aller  Art  am  reichslen  iit;  im  obeni  Theile  der  KoblcD-For- 
»ation  da^rKcn  TehleD  ntle  gSnilich.  Im  Magnesia- Kalke,  welcher  dar- 
aufliegt, sind  einige  ichr  analoge,  aber  dach  wahTSchelDlich  Terichiedone 
Arien  bcDbaehlet  worden ;  fiber  ihm  Tertchntadet  der  Charakter  der 
Veraleinemngtn  der  Kohlen-Formalion  ginilich. 

Die  Folf  parien  bieten  nirhta  Beiondrei  dar:  et  lind  10  Rete- 
poren ,  dann  Hilleporen,  Fluitran,  Cerioporen,  Oorgouien, 
PavoaileD,  Calarnoporen,  Srringoporen  ,  Cfalbophy  Men, 
Bydnopora,  Lilhodendron,  TurbiDoIien  lilid  Ampiein*.  Bei 
den  Krtnoiden  Fallen  10  Arien  Plalycrlnltea  aof,  welches  Oenus 
ganz  dieser  Formation  antogebSren  scbelol;  der  Charakter  von  Polerlo- 
erloua  wird  ergäoit;  Eoryocriana,  SynbalhocriDua  nnri  Gil- 
bertaocriana  sind  neue  Genera  mit  )e  1—3  Arten;  Ton  Cjratho- 
crinaa  and  Aetinocrinus  kommen  mehre,  roD  Pantremiles  8 
Arten  vor.  Die  Eehiaiden-Reate  besteben  in  3  Arten  Cidaris-Sla- 
cheln.  Unter  den  Oivalven  sind  ?8aDgniD0iarla,  Solenyi, 
?Corbula,  Veans,  Crptieardia,  Pinna,  Get*illia,  viele  Haenlae 
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und  Pectfnesy  dann  Isocardia»  Lacina,  Modiola-,  Cttciillaea, 
iDoc^l>an)ua  uod  Avicula;  ODser  Cooocardlum  erscbeiot  auch 
hier  su  eiuem  besonderen  Geschleeht  erhoben  unter  dfm  Namen  Pleoro- 
rhynchus,  mite  Arien.  Unter  deU|Bracbiopoden  sind  28  Prodacta-, 
47  Spirifera-9  1  Orbicnia-,  4  Lingula-  und  19  Terebratala- 
Arten.  Unter  den  Gaster opodeu  sind  6  Patellae  und  ein  neues 
damit  verwandtes  Genus  Metoptoma  mit  5  Alien ,  6  Pileopsis,  8 
Natica,  12  Euomphalos  und  Cirrua  und  30  Pleurotoinaris, 
dann  Turbo,  Melania,  Turritella,  Buccinuni  [wohl  eher  Mela- 
nia]  nnd  Rostellaria.  Unter  den  Cepbalopoden  aiud  10  Arien 
ßellerophoD,  18  Nautilus-  uod  32  Goniatites^Arten ,  welche 
letzten,  ausser  den  wenigen  schon  von  Sowkrby  beschriebenen  Artes, 
wieder  alle  als  neu  angegeben  werden,  und  18  Arten  Ortboeerai. 
Die  Trilobiten  bestehen  aus  8  neuen  Asaphus- Arten. 

Von  Poteriocrinus  war  das  Becken  MilIiEh'iv  unbekannt  {^blie- 
ben. Es  ist  ein  ?3gctheiltes  Glied  über  der  Säule,  an  seiner  oberes 
Fluche  beaseichnet  mit  5  Rippen  und  Furchen  zur  Aufnahme  von  5  Rip- 
pcn-Plättchen  (Millkr's  Becken),  Tf.  iv,  Fg.  20.  Die  obren  Saulcu- 
Glieder  nehmen  au  Durchmesser  zu,  an  Dicke  ab,  und  verwachsen  lo 
miteinander,  dass  sie  dem  Becken  eine  konische  Basis  darbieten.  Der 
Nshrungs  -  Kanal  ist  fünfeckig,  nicht  rund.  Millbk's  zweite  Rippen* 
Tafclchen  sind  nur  theilweise  in  die  Queere  getbeilt.  Die.  Arme  sind  ts 
früher  Jugend  sehr  einfach. 

Euryocriuus  und  Synbathocrinus  werden  nicht  charaklerisitt. 

Gilbertsocrinus  (Tf.  iv ,  Fg.  22—25)  hat  5  ein  Pentagon  hiU 
dende  Grund- Glieder,  und  5  sechsseitig  darauf  stehende ,  welche  eis 
Dekttgon  mit  5  einspringenden  Winkeln  darstellen,  ans  welchen  5  sieben- 
seitige erste  und  5  sechsseitige  zweite  Rippen-Glieder  entspring^en ;  sof 
diesen  steht  je  1  funfscitiges  Schulter-Glied,  welches  mehre  TSfelclieo 
tragt,  die  sich  zu  runden,  mitten  durchbohrten  Armen  ordnen.  Mw 
hatte  die  3  Arten  sonst  zu  Rhodocrinns  gebracht. 

Metoptoma,  S.  223,  Tf.  xiv,  Fg.  7—11,  ist  napfformig,  wie  Ps- 
teils,  sber  das  eine  Ende  ist  bis  unter  den  etwas  überhangenden  Boekel 
eingedruckt  oder  ausgeschnitten ,  was  sich  auch  bei  manchen  Pileopses 
zeigt,  nur  dass  diese  höher  (langer)  sind. 

L.  v.  Buch  hat  schon  nachgewiesen ,  in  welch'  hohem  Masse  dir 
Arten  in  diesem  Werke  vervielfältigt  sind ,  und  dsss  oft  2—4  in  eine 
Art  vereinigt  werden  müssen.  Eben  so  werden  manche  bei  geusuerer 
Vergleichong  mit  anderen  schon  lange  bekannten  Arten  eingehen.  Die 
Zeichnungen  sind  vou  Phillips  selbst,  aber  in  Feder-Manier,  welche  sicii 
für  Petrefakten  iveit  weniger,  als  die  Crayou-Manier  eignet. 


V.  DikCHBiv:   über  R.  I.  Mukcjiisoii''s   SUurian  System^   fouitdrä  oa 
ütvlogical  Reseitrche4   m    the  CohhIu*  ,of  ^atoft ^   UetrfQrd,  iiuättvrj 
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Mtvttigomerjfy  CaermartkeM,  Brecw^  Prmbroke,  Mamnotithf  QUmceBtrr, 
Wurcenier  andStaffords  uriih  Descrif^HonB  of  ike  Coa9fieläs  and  m^t^^ 
(yMjSr  FvrmatwnM;  in  9  Paris  ;  ItONdfMiSSB*),  Eine  wichtige  Aufgabe 
der  Geognosie  besteht  darin,  die  Reihenfolge  des  geiichichteten  Gebirges 
ni^t  den  in  deoieelbea  enthaltenen  VersteiucrungeM  in  ihrer  Allgemeinheit 
auf  der  ganzen  Erde  und  iu  ihrer  Eigenthnmlichkeit  in  jedem  einzelnen 
Gebirge  -  System  kennen  zu  lernen.  Diese  Aufgabe  ist  in  Bezug  auf 
MiUel^Earopa  und  auf  die  oberen  ,  jüngeren  (sog.  Tertiär-)  Schichten, 
auf  die  mittlen  (Sekundär-)  Schichten  seit  mehr  als  20  Jahren  ziemlicli 
vollständig  gelost  worden.  Die  unteren  ,  alteren  Schichten  boten  dage- 
gen Schwierigkeiten  dar,  eine  bestimmte  Reihenfolge  ihrer  einzelnen 
Glieder  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteiueruugen  aufzufinden, 
Schwierigkeiten ,  welche  sich  mit  denen  in  Parallele  stellen  lassen ,  die 
einer  Entwicklung  der  geschichteten  und  Versteioernng  •  führenden  Ge* 
birgsarten  der  Alpen^Keitt  bisher  entgegenstehen.  Es  war  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  herab  kein  durchgreifender  Versuch  gemacht  worden, 
die  Reihenfolge  jeuer  altereu  (sog.  Trsusitions-  oder  Cbergangs-)  Schieb- 
ten festzustellen ,  und  die  Ordnung  der  Versteinerungen  in  den  aufein- 
anderfolgenden Schichten- Abtheilungen  aufzusuchen.  Elib  de  Bbaomoht 
bat  zwar  in  seiner  geistreichen  Entwicklung  der  verschiedenen  Hebungs- 
Richtungen  der  ILuruyäUchen  Gebirge  bereits  vor  10  Jahren  nschge- 
wiesen,  dass  iu  diesen  alteren  Gebirgs-Scbichten  eine  sehr  auffalleude 
Unterbrechung  Statt  finde  und  auf  gleiche  Weise  eine  Unterscheidung 
derselben  reciitfejtige,  wie  ähnliche  Unterbrechungen  in  der  gleichfur* 
inigen  Aufeinanderfolge  der  Schichten  auch  in  den  mittein  und  jnngereu 
Schichten  die  eiuzelneu  Formationen  von  einander  sondern  lassen ;  aber 
dieses  wiclitige  Faktum  war  ohne  Anwendung  geblieben ,  weil  es  a|i 
einer  genauen  Keuntniss  von  der  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen 
iu  diesen  älteren  Schichten  fehlte. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  daher-  ein  für  den  Fortschritt  der  Geo- 
goosie  sehr  wichtiges  Unternehmen,  daas  M.  sieb  der  Untersuchung  der 
Transitions- Schichten  von  WaleSj  mit  besondrer  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Ahtheilungen  derselben  und  der  einer  jeden  Abtheilung  sH- 
kommenden  orgsnischeu  Formen  mit  dem  anhaltendsten  Eifer  wahrend 
7 — 8  Jahren  nuterzog,  ond  diese  Aufgabe  mit  eben  so  viel  Ausdauer  und  Be- 
harrlichkeit als  Genauigkeit  und  scharfer  Beobacbtongs-Gabe  löste.  Die 
vorläufigen  Resultate  dieser  Untersuchungen  wurden  theils  durch  die 
Bulletins  (Proceedings)  der  geologischen  Gesellschaft  zu  LondoHy  tbeiis 
durch  ein  Schema  der  einzelnen  Ahtheilungen  und  Unterabtheilungeo 
der  beobachteten  Schichten  bekannt,  welchea  der  Vf.  überall  hin  zu  ver- 
breiten bemüht  war;  die  vorläufige  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  konnte 
indesseis  nur  eine  allgemeine  Spannung  auf  ihre  vollständige  Dsrlegung 
und  Erläuterung  der  aufgefundenen  organischen  Reste  hervorrufen  \  denn 
^pbne  diese  letzten  zu  kennen,  war  eine  Benrtheilung  und  Anwendung 
der  Beobachtungen  nicht  möglich. 

>  Aos  dem  Jahrbuch  Itir  wiraeBsehafUicbe  Kritik,  Jahrg.  IMO,  1,  fi6C!-683. 
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Das  Resultat  dieser  Arbeiteo  liegt  non  in  eineoi  reieh  anae^stattrln 
Weriie  vor  uos.  Der  erste  Theil  entbilt  eine  sehr  aosfohrliche  Dar- 
legung der  im  Laufe  dieser  Untersuchung  gemachten  Beobachtougea  *, 
der  zweite  ist  ausschliesslich  der  Beschreibung  und  den  Abbilduoges 
der  organischen  Reste  gewidmet ,  welche  M.  mit  grossem  FleiKse  g^ 
sammelt  hat,  und  diese  Arbeit  wird  immer  benutzt  werden  mfissro, 
wenn  es  sich  um  die  Bearbeitung  ähnlicher  Bildungen  bandelt;  denn  >ie 
enthält  einen  grossen  Schatz  organischer  Formen,  bei  denen  die  relatirt 
Lage ,  oder  das  relative  Alter  der  Fundorte  mit  grosser  Sorgfalt  be- 
stimmt ist. 

Der  erste  Band  vereinigt  einen  doppelten  Zweck ,  daher  auch  di« 
Ausdehnung,  welche  er  besitzt;  uicht  allein  sind  diejenigen  Abtbellnogea 
von  Schichten ,  deren  nähere  Kenntniss  die  Untersuchung  vorzugswetie 
beabsichtigte,  beschrieben,  sondern  auch  andre  Gebirge •  Yerbaltnissf, 
welche  in  denselben  Gegenden  beobachtet  tvurden.  Er  enthält  eine  sehr 
detaiilirte  geognostische  Lokal  -  Beschreibung  der  östlichen  Gränse  voo 
Walifs  und  reicht  weit  in  die  benachbarten  Grafschaften  von  BngU»i 
binein.  Das ,  was  auf  diese  Weise  die  Mineral-Geographie  dieaer  Ge- 
genden betrifft,  besitzt  in  diesem  Theile  den  grössten  Umfang.  Die 
Betrachtungen  über  die  Verbreitung  des  Kohleu*Gebirges,  über  die  Asf* 
snchnng  von  Kohlen-Flotzen  sind  auch  vollkommen  geeignet ,  das  lek- 
bafteste  Interesse  der  GrundoBcsitzcr  und  der  Gewerb-treibenden  jener 
Gegend  in  Anspruch  zu  nehmen  nnd  im  Allgemeinen  zu  zeigen,  wie 
eng  daa  Studium  der  Geognoaie  mit  der  praktiachen  Kenntniss  der  (ur 
den  riational- Wohlstand  so  wichtigen  Mineral  •  Schätze  verknüpft  ist. 
Die  Verbindung  dieser  beiden  Zwecke  ist  Veranlassung ,  dass  in  den 
erateu  Theile  die  Thatsachen  von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft weniger  hervortreten. 

Seit  einiger  Zeit  hat  man  sich  gewohnt,  die  sog.  Transitions-Sckicb- 
teu  unter  dem  Namen  der  „Gran  wacken-Gruppe'^  zu  summen  zu  faaseo ;  der 
Alte  rothe  Sandatein,  eine  Bildung,  die  auf  dem  Kontinente  entweder 
ganz  fehlt,  oder  eine  ganz  andre  Entwicklung  als  in  Emfhutd  zeigt) 
wurde  als  die  tiefste  Abtheilung  der  Kohlen  •  Gruppe  betrachtet.  M. 
zeigt,  dass  er  von  dieser  getrennt  werden  müsse  nnd  sich  durch  eiges- 
thümliche ,  früher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Versteinerungen  fos 
dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Kohlen-Kalkstein  (Mountain  limestooe) 
unterscheide ;  er  bildet  eine  elgenthumliche  Schiebten  -  Abtheilung  iwi* 
scheu  der  Grauwacke  -  und  der  Kohlen  •  Gruppe ;  sein  VorfcomsMO  i>t 
ausser  WaUf$  besonders  in  Sekotüanä  sowohl  am  S.-Rande  der  Gräm- 
$Han9i  als  in  der  nordöstlichen  Spitze  von  Caiihnesß  nnd  auf  den  Orkuep'* 
nachgewiesen,  und  das  vorliegende  Werk  enthält  einige  sehr  intrresseoie 
fossile  Fische,  welche  in  Jenen  von  Waies  ziemlich  entfernten  Gegen- 
den aufgefunden  worden  sind.  Neuere  Untersuchungen  von  Mv^cnKOf 
und  Sbdowick  machen  es  wabrscbeinliehy  dsss  der  mineralogiscbe  Cht« 
rakter  dieses  Alten  rothen  Sandsteins  in  der  südlichen  Fortsetioag  von 
lVate$  ausi  in  Detomhire  und  CarnwaU  Veränderungen  erleidet}  d«»» 
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er  der  gewÖhulichen  Grauwacke  fihttlich  wird;  daher  sia  ihn  mit  dem 
Namen  Devonian-System  bezeichnen.  Ea  iat  diese  alao  ein  Mittel- 
glied zwiicchrn  der  Grauwacke-  und  Kohlen-Gruppe.  In  dieser  leisten 
Form  könnte  der  Alte  rothe  Sandstein  von  England  wohl  in  DeuUck" 
iand  and  Frankreich  vorkommen,  doch  sind  Parallelen  bis  jetzt  noch 
voreilig. 

Den  Namen  Grauwacke  fasst  MoRCRisori  in  oryktognostischer, 
nicht  in  seiner  geognostiscben  Bedeutung  auf  und  verwirft  ihn  daher 
ala  verwirrend  und  nicht  klar  bezeichnend;  den  Namen  Transitioos- 
Schichten  vecwirft  er,  weil  er  oft  in  sehr  weit  ausgedehnter  Bedeu- 
tung gebraucht ,  oft  der  Kohlen-Kalk  auf  dem  Kontinent  jüngerer  Tran- 
«itiona-Kalk  «genannt  worden  sey ;  so  bedurfte  er  einer  neuen  Bezeichnung 
für  die  unter  dem  Alten  rothen  Sandstein  bcfiiidtiehen  Versteinerung- 
führenden  Schichten.  Diese  Schichten  werden  gleich  abgetheilt,  die 
obre  Ablheiloog  erhalt  den  Namen  des  Sil urian- System  (von  den 
Sitoriern,  At%%  alten  Bewohnern  von  Wales,  deren  berühmter  Heerführer 
Caractacus  in  einer  weiteren  Unterabtheilung,  dem  Caradoc-sandstone, 
verewigt  wird),  die  untre  Abtheiluiig  den  Namen  Kambrian. System; 
von  dem  eraten  nur  wird  hier  ausfuhrlich  Rechenschaft  gegeben ,  das 
leiste  wird  nur  gelegentlieh  erwähnt,  und  auf  eine  ausführlichere  Arbeit 
hingewiesen,  welche  Sedowick  schon  seit  längrer  Zeit  darüber  vorbe- 
reitet So  nehmen  denn  zwei  neue  Namen,  das  Siluriscfie  und  Kainbri« 
sehe  System  ,  Besitz  von  dem  Reiche  der  Grauwacke ,  und  ein  drittes, 
das  Devon-System,  wird  vielleicht  noch  seinen  Theil  davon  fordern.  Über 
das  Kambrische  System  steht  uns  noch  kein  Urtheil  zu,  aber  wie  es 
aebeint,  durfte  uicht  viel  für  dasselbe  äbrig  bleiben;  in  dem  vorliegen- 
den Werke  sind  kaum  einige  organische  Reste  desselben  angegeben,  die 
den  Anneliden  von  Mac  Lbay  zugerechnet  und  unter  den  Namen  Ne- 
reitea^  Myriauiles  und  Nemertites  beschrieben  werden.  Auch  das 
wenige,  was  Pulipps  in  seinem  TreatUe  an  OeeHogy,  f,  130,  davon  be- 
kannt gemacht  hat,  ist  nicht  sehr  geeignet,  eine  bestimmte  und  klare 
Idee  davon  au  erwecken;  es  sind  nnvollstfindige  Reste  eben  so  unvoll* 
kündig  erlfttttert.  Aber  unter  den  375  Spezies  von  thierischen  Resten 
das  Siluriscben  Systems  sind  viele,  welche  ans  andren  Grauwacken* 
Gegenden  längst  bekannt  sind  und,  wenn  auch  nicht  ganz  mit  ihnen 
nbereinstimmeod ,  doch  sehr  nahe  liegende  Analogie'n  wahrnehmen  lae- 
aen«  Nnr  da  etwa ,  wo  die  Grauwacke  eine  zweifache  Hebung  seigt, 
wie  KuB  DB  Bbaomont  naebgewieaen  hat,  dürfte  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg  das  Kambrische  System  gesucht  werden;  wo  ea  aber  bisher 
nur  nach  gewissen  Versteinerungen  aofgefdhrt  worden ,  da  hlilte  man 
aneh  eben  sowohl  das  Devon-System ,  also  gerade  das  jfingere  an  die 
Stelle  setzen  können,  wie  es  wirklieh  geschehen  ist,  da  fehlt  bis  jetat 
wenigstens  jene  genaue  Rechtfertigung  qinea  aolchan  Verfahrens  y  und 
dieses  ruft  offenbar  mehr  Verwirrung  hervor,  als  wenn  dfe  ftitere  zusam- 
menfassende Bezeichnung  von  Grauwacke  beibehalten  wird. 

Immer   haben    diese   irrlhamlicbett  Parallel  -  Stelinngeii   entlegener 
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FornatioDen  der  Gtogaotie  geschadet ,  oiid  denaoeh  wird  dieser  Fefaler 
immer  von  Nenem  .begeogeo ,  vreDii  von  irgend  einer  Seite  her  ei«e 
glänzende  Erlfluterung  einer  gewiseen  Schieblcn-Reiiie  in  die  Wieses- 
eebaft  eingeführt  wird.  M.  aelbat  hat  sich  in  diesem  Wcriie  frei  von 
diesem  Fehler  erballen,  wie  nahe  es  ihm  aoeb  gerade  lag,  die  Aofnierk- 
samkeit  durch  solche  Vergleiche  su  erregen.  Die  Namen  tbnn  hier  viel  bei 
der  Sache;  alle  neueren  LehrbCicber  greifen  eiligst  nach  den  Silnrieni 
ond  Kambriern ;  dadurch  wird  allerdings  der  Ruf  von  M's.  Arbeil  sebaell 
und  in  weiten  Kreisen  verbreitet,  aber  dem  Werthe  derselben  nur  ein 
lockerer  Schein  gegeben,  und  derselbe  eher  vermindert,  ala  in  aeioem 
wahren  und  wohl  verdienten  Olanse  geseigt. 

Die  weitere  Uoterabtbeilung  dieser  obren  oder  jüngeren  GraBwmcke, 
des  Silur -Systems  oder  der  Silur  •  Formation ,  ist  weit  genug  verfolgt 
Zunachat  werden  die  obren  und  untren  Silur*Schicbten  unterachiedea. 
Die  ersten  zerfallen  in  5  Abtheilungen:  obre  Lndlow- Schiebten »  Ajr- 
mestry-Kalkstein,  untre  Ludlow*4chichle»,  Wenloek-Kalkatein,  Wenlnek- 
Schiefer;  die  letzten  in  2  Abtheilungen  :  Caradoc-Sandstein  und  Llnndeilo> 
Platten  (ein  rauher,  wälscher,  kaum  von  einem  EngUnder  richtig  nss- 
susprecheuder  Name).  Diese  Abtheilungen  stehen  etwa  so  au  eionader 
wie  Unter- Oolity  Bradford  Clay,  Bath  (great)  Oolit,  Forest  nnrUe, 
Cornbrash  u.  s.  w.  in  der  Jura-Groppe.  Sie  bilden  keine  getrauten 
Formationen,  sie  folgen  in  einer  uuuuterbrochenea  Lagerunga-Folge  aaf 
einander,  wahrend  ihrer  Bildung  aind  keine  allgemeiner  wirkenden  Auf- 
richtungen (Hebungen)  der  Schichten  erfolgt;  die  Versteinerangea  in 
denselben  besitzen  einen  gemeinsamen  Charakter ,  viele  und  awar  gvt 
beatimmte  und  hfiufig  verbreitete  Spezies  kommen  nicht  allein  in  awet 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Abtheilungen  vor,  sondern  erstrecken 
sich  sogar  durch  4  oder "5  derselben,  ja  einige  sind  auch  deaa  Alten 
rothen  Sandatein,  welcher,  mit  Ausschluss  der  Fische,  überhaupt  aras  an 
organiachen  Resten  ist,  und  den  obren  Silur-Schichten  4|^eBMinsckafllicb. 
Auf  diese  gut  bestimmten  und  h&ufig  vorkommenden  Spezies  moaa  aber 
ganz  besonders  geachtet  werden ,  wenn  man  natürliche  AbtbeilaDgea  in 
einer  Scliichten-Reihe  aufsucht ;  es  finden  sich  zwar  wenigere  Al»lliminn- 
gen,  die  sieh  aber  über  grössere  Flächen -Räume  ausdehnen,  and  daduieh 
gerade  für  geognostische  Veigleichungeo  einen  vorzuglichen  Werlb  er- 
halten. Sie  werden  zur  allgemeinen  Orientirnng  dienen  in  weit  ent- 
legenen Orten  und  in  solchen,  wo  es  ausserordentlich  schwer  b&lt,  die 
urspränglicbe  Reihen-Folge  der  Schichten  aufzufinden;  dann  emt  kann 
mit  Sicherheit  zu  den  kleineren  Abtheilungen  fibergegangea  werden. 
Nicht  alle  die  kleinen  Abtheiinngen  des  Jura  von  Bmtk  uad  GUmenUr 
lassen  sich  in  Franken  y  Schwaben  und  der  Sehweii»  wiedererkennen, 
noch  weniger  bei  UUdeskeim\  ja  aelbst  in  Bnfßand  hat  man  die  Erfah» 
ruttg  machen  müssen,  dass  diese  Abtheilung  bei  tVhiibjf  und  Searkromfk 
nicht  mehr  anwendbar  ist  oder  ganz  willkiibrlicb  eracheint  Nicht  aadef* 
darf  man  erwarten  ea  mit  dieaer  aiebentheiligen  Spaltung  der  Silnr- 
Scbichtea  su  fiadeo ;  es  scheint  schon  sehr  sweifelhafi,  ob  sieb  dieaclbe 
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in  C^ntwaU  und  JVroii  oder  vom  Jtfvll  vf  Qättow9y  bis  Akhsk^Md  wird 
•uHiiideii  lotsen.  Den  besten  Horlsont  der  Vergleichnng  gibt  der  Kollc- 
•tein  von  W0ntoeky  donn  er  enthalt  mehr  als  ein  Drittel  simmtlieber 
von  M.  angeführten  Spesies ;  nach  dem  allgemeinen  Eindrnek ,  den  dio 
Formen,  welche  in  demselben  enthalten  sind,  machen,  können  die  Kalk> 
steine  der  Bifei  und  von  BetMberg  nicht  sehr  weit  davon  entfernt  ge* 
ntellt  werden.  Aber  freilieb  einige  sehr  wichtige  Familien  der  Cephalo- 
peden  führt  M.  gar  nicht  an,  keinen  Goniatilen,  keine  Cljrmenia,  keinen 
?fautilu«  ans  den  obren  Schichten.  Das  ist  bei  einer  so  grossen  Anf- 
merksamkeit  auf  die  Versteinerungen  immer  eine  sehr  bemerkenswortho 
und  wichtige  Thatstache. 

Die  Vorstellung,  dsss  In  jeder  eigenen  Schicht  auch  eigen thumllcho 
organische  Reste  enthalten  sind,  ist  aus  sorgfältigen  Beobachtungen  her- 
vorgegangen; aber  nicht  alle  diese  Rests  sind  eigenthnm liehe ,  sondern 
viele  gehen  nach  dem  Anerkenntniss  von  M.  durch  mehre  Abtheilungen 
von  Schichten  hindurch.  Dennoch  ist  in  dem  gansen  Werk  die  Tendens 
gar  nicht  su  verkennen ,  für  eine  Schicht  recht  viele  eigenthumliche 
Speaiee  su  erbalten.  Dieses  Bestrehen,  aus  den  oft  nur  unvollkommen 
erhaltenen  Schaalen  nach  kleinen  und  unbestimmten  und  oft  gar  nicht  an» 
gegebenen  Xennseichen  Spesies  su  bilden,  ist  höchst  verderblich  för  die 
Geognosie;  denn  uoterbleibt  die  genaue  Vergleicbnng ,  so  werden  die 
Dinge  der  Namen  'wegen  für  verschieden  gebalten.  M.  schenkt  offen bsr 
den  Bestrebungen  des  Kontinents  eine  grossre  Aufmerkssmkeit,  als  viele 
•Bdre  Englische  Geognotten,  die  sieh  gans  allein  nnr  auf  das  besiehen, 
fvas  „die  gHIckliebe  Insel*^  liefert,  und  daher  auch  immer  einen  Engli- 
schen Namen  für  die  in  Emglamd  gefunden  Versteinerungen  haben,  wie 
bekannt  nnd  gnt  beschrieben  such  bereits  die  Sache  im  Auslande  war. 
Der  Schaden  wärde  noch  nicht  einmal  so  gross  seyn,  wenn  nur  dsn 
sorgfältig  beschrieben  wurde,  was  in  so  reichlichem  Messe  in  Kng^ 
Umd  aufgefonden  worden  ist.  Aber  auch  hieran  fehlt  es  oft  genug ;  die 
Diagnosen  sind  so  mager,  die  gewfihlten  Kennseichen  ao  wenig  sicher 
nnd  ausreichend,  die  oft  so  schön  ausgeführten  Zeichnungen  ao  wenig 
treu,  dass  es  dann  mit  aolchen  Hnifs  mitte  In  unmöglich  ist,  eine  strenge 
Vergleisbung  dnrclisufnbren.  M.  hat  unter  den  Versteinerungen  die 
Trilobiten  mit  grosser  Sorgfalt  selbst  beschrieben ;  es  wäre  aehr  su  wfin- 
seben  gewesen ,  er  h&tte  diese  Arbeit  auch  für  die  Mollasken  nberaom- 
äsen.  Der  berühmte  Nsme  von  Sowbwit,  dem  er  diesen  Zweig  der 
PalÖontologie  uberlaaaen  hat,  steht  wenig  im  Einklang  mit  den 
Leiatungen.  Die  Brachiopoden ,  die  in  so  grossen  Mengen  als  ge- 
sellige Thiere  vorkommen  und  so  vortrefflich  sor  Vergleicbnng 
der  ältren  Schichten  bei  ihren  scharfen  Charakteren  dienen,  sind  sehr 
vernachlässigt.  Von  den  Arbeiten  Lnopou»  v.  Buon^'s  über  Terebm 
teln  nnd  Deltbjrris  ist  gar  kein  Notsen  gesogen;  nicht  einmal  die 
sdiärfere  Bestimmung  der  Genera  hat  sum  Leitfaden  gedient.  Von 
einer  Charakteristik  der  Spesies  nach  den  wesentlichen  Kennseichen, 
die  so  vortreffUeh  In  der  Abbnndlong  fiber  die  Xerebrnteln  eatwickett 
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ntnd,  findet  Aiob  gar  keioe  Spot;  die  Abbild«ii|sen  sind  gtoMleatfcgib 
mit  Gcfiaoigkeit  angefertigt  und  enetzen  xam  Thtil  den  Maagel  der 
Beechreibnngen.  Es  ist,  als  wenn  die  Kenntnisa  dieser  Geatalteo  acU 
SO  Jahren  keine  Fortschritte  geniaeht  hatte,  nad  selbst  der  Geiat  feiaer 
fieobachtnng  in  der  Mineral  -  Goncbology  des  alleren  SowBim^a  ist  ia 
der  Dürftigkeit  der  Dta^osen  TerscbwandeOi 

Die  Korallen  sind  von  LwfsoAus,  dem  Kustos  der  SanmlBsif««  der 
Londoner  geologisoben  Gesellsebaft,  beschrieben ;  die  genaue  Kewsteiss 
dieser  Gestalten  läast  dberhanpt  noch  viel  su  winsehen  übrig ;  die  Ge- 
nera selbst  sind  noch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maase  auf  fiferkaMle 
snnickgefnhrt ,  die  von  der  Organisation  des  Thierea  abhüageo ,  als  kb 
^ioer  scharfen  Bestimmung  nothwendig  ist,  und  es  bleibt  eine  Bearbei- 
tung der  fossilen  Formen  dieser  wichtigen  Thier^Klasse  unter  Bertiek- 
sichtigung  der  Arbeiten  von  fiHHBNBBnG  und  Milkb  Ebwarim  tHr  die 
Geognosie  ein  Erfordemiss,  da  sie  oft  ganze  Kalk*Massen  als  Korallen- 
Riffe  und  Inseln  sussmroengesetzt  haben.  Die  answiiHige  Literatar  ist 
bei  diesen  Beschreibungen  mit  grossem  Fleisse  benutst  worden.  Die  am 
hfittfigsten  in  der  Bifei  vnd  tu  BenBberg  vorkommenden  Koralle«  sind 
in  dem  Wenlock-Kalkstein  wieder  aufgefunden,  einige  gehen  aber  anch 
durch  4  und  5  Abtheilungen  vom  Aymestrf- Kalkstein  bis  snm  Garadac- 
Sandstein  hinab,  wie  Favosites  alveolaria,  Calamopora  Gotb- 
landica  (basaltica),  C.  fibrosa;  die  Catenipofra  escbaroides 
reicht  aogar  bis  in  die  LIandeilo-Platten.  Noch  eine  weit  groaaere  Aa- 
sabi von  Korallen  aoU  aieb  in  dem  Wenlock-Kalkateine  finden,  von 
aber  LonaoALa'a  nicht  so  wohl  erhaltene  Exemplare  su  Oebate 
dass  er  dieselben  bitte  bestimmen  können. 

Die  Krinoiden  siad  von  Philuvs  bearbeitet;  mehre  neaa  Geaera, 
wie  Marsopioerinites,  Hypaathoerinites,  Dimerocriaites 
werden  eingefibrt,  und  überhaupt  14  Spesies  uaterschiedeii ,  aber  aar 
«nzulAngUch  beschrieben.  M.  bebt  die  Tbatsaeh«  sehr  bei  vor,  dasa  alle 
ergantaebea  Reste  der  Silar<Sehicbten  ginslicb  verscbiedea  van  denen 
^s  Kohlen- Kalkateina  sind;  dieas  ist  ein  sehr  wicittiger  Fortaebritt  ia  der 
Kenntniss  des  filteren  Gebirges.  Sollten  auch  nun  wirklich  einacine  Fsr- 
men ,  die  jetat  noch  getrennt  werden ,  ala  demselben  Typaa  aageborig 
-erkannt  werden,  so  wärde  diess  doch  von  keinem  Einflnss  auf  diaFol- 
-gerangen  aeya,  welche  sich  daraus  ergeben,  nnd  die  es  mSglicfa  aacbea 
werde«! ,  auch  in  soleben  Gegenden ,  wo  aar  eine  aavollatiadige  Ent- 
wicklung des  Kohlen  <-  Kalksteins  Statt  gefandeo  bst ,  denselbe«  aa  er- 
iMnnen  vnd  von  der  Grau  wecken -Gruppe  so  trennen,  mit  der  er  biaber 
rerweebselt  worden  ist.  Eine  Yergleftchun^  der  Abbildangea  vaa  IL 
«md  von  PmLLtPs  in  seinem  aoenlbebrlioben  Werke  jKier  Yiurkahire  bestätigt 
diese  Ansicht  durebans;  beide  dienen  aich  gegenseitig  sor  Erlinternag. 
So  wsr  es  auch  möglich ,  daas  M.  auf  einer  Reise ,  die  er  im  vergaa- 
frenen  Jahre  in  die  liAeia •  Gegenden  gemaeht  hat,  eine  langgeaikrte 
irrige  Ansieht  berichtigen  konnte,  welche  das  mXehtige  Kalk-Lager,  das 
«ich  von  firfriwÜ  über  Eiberfsldy   luerUkH  bis  Btüon  erstreefct,  far 
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Kohle« -Kalkstein  aDgesproebcn  hatte.  Dasselbe  gehört  der  oberen 
Grauwacke  (den  Devon-  und  den  Silur-Scbicbten)  an»  einer  Unterab* 
theilunie  aber»  die  wenigstens  in  WaUa  nirht  deatlich  hervortritt.  So 
verbreitet  eine  ricbtig  aufgefasste  Thatsache  ein  neues  Liebt  über  weit 
entlegene  Gegenden.  Die  sehmalen  Lager  bei  ^Üirneeery  der  Kalkstein 
von  Neudorf  bei  Süber^erg  in  ScMesutn  werden  bisrnach  entschieden 
für  Koblen-Kalkstein  erkannt,  der  sieb  so  wenig  gegen  O.  zu  verbreiten 
sebien,  und  die  weit  verbreitete  Grauwacke  von  Rudohtadi  gehört  den» 
Devonischen,  der  Schiefer  des  Bieiberges  am  Bober  dem  Kambrischen 
System  an. 

Aber  wenn  auch  die  Koblenkalk-  nnd  Silur-Schiebten  hiernach  eben 
so  getrennt  durch  ihre  organischen  Reste,  wie  durch  ihre  Lsgeruog  er« 
seheinen,  so  ist  dennoch  die  Ansieht  von  Bnomf  sehr  begrfindet,  das« 
von  den  filtesten  Schichten  bis  su  dem  Zeehstein  herab  kein  so  grosser 
Abschnitt  in  den  Yersteineruagen  wahrzunehmen  ist ,  als  swischen  die« 
sem  nnd  dem  Muschelkalk,  und  dass  gewisse  Anslogie'n  alle  die  alleren 
Schichten  mit  einander  verbinden;  die  Angabe  von  M«,  dass  sich  En- 
cvinns  liliiformis  auch  in  dem  24echstein  findet,  dass  also  die  Tren* 
nnng  swischen  dieser  Formation  nnd  dem  Muschelkalk  ebeu  so  wenig 
vollständig  sey,  als  die  Trennung  von  Zechstein  und  Kohlenkalk,  ist 
wenigstens  für  Deutschland  gans  unbegründet  und  für  xEngland  höchst 
sweifelbatt  und  unwahrscheinlich. 

Die  Silur-Sehichten  reiohen  von  der  N.-Kuste  von  Wales  bei  Con* 
watß  am  0.*Rande  des  Gebirges  in  ununterbrochener  Folge,  sich  dann 
noch  immer  mehr  nach  W.  am  südlichen  Gebirge>Fosse  fortsiebend,  von 
Builih  sn  in  sehr  verminderter  Breite  bis  sn  die  W.-Küste  von  Pem- 
br^keskiref  bis  Boverfordwesi  und  seihst  bis  auf  die  Halbinsel  von 
Psmbroke,  In  dem  S.O.-Tbeile  legt  sich  der  Alte  rothe  Sandstein  in 
breiter  Masse  davor,  recht  auffallend  hier  demselben  Gebirgs*S]rstem  nn* 
gehörend.  Von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Untersuchung  sind  die 
Rander  des  Gebirges,  an  denen  aich  Kohlenkalkstein,  Kohlensandstein^ 
Rothliegendes  und  Bunter  Sandstein  anlegt,  in  der  Gegend  von  SkretMburif 
und  CoMrookdaUt  die  Gegend,  in  welcher  die  Severn  aus  dem  Gebirge 
hervortretend  und  in  einem  weiten  Bogen  die  Rftnder  desselben  durehHchnei* 
det,  um  dann  ihre  audliche  Richtung  nach  Olaucester  bin  dem  Abhänge 
parallel  ansunehmen.  In  der  Gegend  von  Skrewsbury  brechen  die  tie* 
feren  Schichten  am  Abhänge  des  Gebirges  hervor,  die  Kambrischen 
Schichten,  und  von  beiden  Seiten  lagern  sieh  die  Silur*Schichten  daran.  In- 
langen Zungen  treten  sie  in  die  neuem  Schichten  in  der  Richtung  ihren 
Streiebens  hinein.  Die  Richtung  von  I^.O.  gegen  S.W.,  die  Haupt- 
Richtung  der  meisten  Grauwacken  *  Schiebten  von  Mittel  •  KmraiNt  ^  wie 
AuxAMDBa  V.  HomoLBT  schon  seift  se  langer  Zeit  besMrkt  hat,  ist  ancb 
liier  die  vorherrschende;  sie  tritt  deutlich  in  dem  langen  Rucken  von 
Wenlock'Bdfe  9  in  der  antikliniacben  Linie  von  Ludlow  an  der  Tewm 
bis  Old  Radnor  hervor;  die  Richtung  der  Caradoe  tlills  weicht  etwas 
und  die  der  Sfiffim'  sfonee  noch  mehr  davon  ab,  N.N.O.  gegen  S.S.W. 
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UoFend.  Die«e  Riebtangeo  breiteo  sieh  lacberfSrniig  gcg^B  R.O.  bn 
tag ;  aber  die  Breidden  BÜls  besitzen  dnrcbaus  die  Haupt-RicbtiiRK  ?oi 
N.O.  e^egen  S.W.  Diese  Hebani^n  stehen  in  eiaem  gensaen  ZasuMKn- 
hang  mit  massigen  Gebirgsarteo ,  für  welche  M.  im  Allgemeiorii  in 
Namen  Trapp  gebraucht.  Es  Ist  sehr  auffallend,  wie  diese  Gestrise 
hier  in  einem  Räume  vorkommen ,  der  von  W.N.W,  gegen  O.&O.  von 
SnawdoH  bis  zum  Charnw0od  forest  lang  ausgedehnt  ist,  wibread  die 
Richtungen  der  einseinen  Ausbräche  schief  hindurch  gebt,  ja  verseU«- 
deno  Richtungen  sogar  sich  darin  unterscheiden  lassen,  aber  keine  eis* 
sige  mit  dieser  übereinstimmt.  Es  ist  offenbar  dasselbe  Phinomeo. 
welches  Gebirge  darbieten,  iii  denen  die  eiuxelnen  Ketten  die  Htopt- 
Richtung  unter  einem  Winkel  durchschneiden ,  wie  die  Karte  dt»  Juri 
von  BocRWAiiDBa  und  Thubhanit  so  trefflich  aeigt.  Von  AbherWfß  H8< 
bis  sum  sodlichsten  Ende  der  Maifiern  auf  Bawiers  Heath  zieht  in  der 
Richtung  von  N.  gegen  S.  eine  Reihe  krystalliniscber  Gesteine  gerade 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  dem  Bastes 
Sandstein  des  Severn^TUahs  hin,  und  mit  demselben  sind  SilurSchichleo 
in  einem  schmalen  Streifen  emporgehoben.  Diese  Richtung  acheint  sieb 
in  dem  Innern  des  Gebirges  nicht  zu  wiederholen ,  sie  stimmt  aber  nit 
der  grossen  antiklinischen  Linie  tiberein,  welche  durch  Derb/ytUri  ssd 
Cmmherlanä  in  dem  Kohlen-Kalkstein  hindurch  geht,  und  bsi  wesesHici 
die  Form  des  Gebirgslandes  bestimmt.  S.-wSrts  lassen  sich  Wirkoogei 
derselben  wohl  noch  in  der  Gegend  von  Bristol  erkennen. 

Eben  so  auffallend  ist  weiter  S.-warts  auf  dem  linken  IFy«-Dfer 
die  Lage  der  antikliniscben  Linie,  welche  durch  die  May  UHU  und  des 
Houffh  Wood  bei  Hereford  in  der  Richtung  von  S.S.O.  gegen  N.N.W, 
hindurchgeht  und  im  Gebiete  des  Alten  rothen  Sandateins  (im  Devos- 
System)  die  Silnr-Schichten  bis  zum  GaradocSandstein  an  die  ObeHUche 
berauf  gebracht  hat ;  die  aotiklinische  Linie  auf  den  Preseoed  commm 
bei  üsk  zwischen  dem  Kohlen-Gebirge  des  Forest  of  Dean  und  ^i* 
WaUfS^  in  der  Richtung  von  N.N.O.  gegen  S.S.W.  Diese  3  ErhebooireB, 
jede  von  den  andern  verschieden,  und  der  Haupt- Zug  des  Grauwsckrn- 
Gebirges  von  Walen  bestimmen  die  grosse,  an  keinem  andero  l>ekanotes 
Punkte  fibertroffene  Ausdehnung  des  Alten  rotiien  Saadsteina» 

Der  Erhebungs  -  Linie  der  May  HUis  auffallend  psrallel  ist  die 
Richtung  der  antikliniscben  Linie  von  Dadley^  welche  den  Wesbck- 
Kalkstein  mit  den  vielen  herrlieben  Versteinerungen  aus  dem  Kohlen- 
Gebirge  auftreibt,  der  Rowley  HidySy  der  idekf^  Müi  und  CUat  Bißi, 
swiachen  Birminykam  und  Kidderminster:  so  weit  setzt  sich  diese  Rich- 
tung gegen  0.  hin  fort  und  gibt  die  Veranlassung,  dass  iltre  Mssses 
mitten  in  dem  Bauten  Sandsteine  hervorbrechen.  In  der  Gegend  voa 
Dadiey  wird  dieses  Verbiltnisa  um  so  auffallender,  als  die  nordöstliche 
Haupt-Richtung  so  auffallend  in  dem  Wenlock  -  Kalkatein  bei  WaUidU 
und  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Kohlen-Gebirges  hervortritt  uad  vos 
der  antikliniscben  Linie  von  Dudley  durchschnitten  wird. 

Die  Richtung  der  Caradoc  HUis  pflanzt  aicb  gegeo  S.W.  in  to 
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lonere  des  Gebirges  \m  CameAdau  am  Jrthon  und  Wye»VW%ht  fort  iiod 
die  Haupt-Rirbtangr  gegen  S.W.    lasat   Kich    nur   in   der  Scheldang   der 
Kambrisclien  und  SJur- Schiebten  genau  in  der  Fortaetsung  des  Wenlock* 
Rückens  bis  Liandelo  Fawr  am  Towy  in   ununterbrochener  Folge   er- 
kennen.    Von    hier    aus  aber   folgen  £cheIlon-artige  Unterbrechungen, 
die  bei   gleichbleibendem  Streichen   der  Schichten    die   Grenzen    beider 
Syatcme  immer  mehr  nach  N.  drangen  und  dadurch  im  Allgemeinen  die 
Richtung  der  Kohlen-Lager  von  Süd-Wales  von  O.   gegen  W.   hervor- 
bringen.   Hier  bilden  die  Silur-Schichten  nur   noch  ein   schmales  Band 
mivischen  dem  Alten   rothen  Sandstein   und   dem  Ksmbriscben  Gebirge. 
Dieses  Yerbfiltniss  erhalt  sich  bis  nach  St,  Cläre  am  Aftm  Gymn  nahe 
der  Käste  von  Caermartken  Bay.    Weiter  W.-wärts  ist  aber  die  Stiel- 
chungs-Liuie   der  Silur-Schichten   von  0.  gegen  W.  gerichtet,    deutlieb 
abweichend  von  den  Ksmbriscben  Schichten,  die  in  ihrem  Verlaufe  und 
in    den   daraus   hervorbrechenden    massigen    Gesteinen    fortdauernd    die 
Haupt-Richtung  von  N.O.   gegen  S.W.    beibebaUen.     Noch    auffallender 
gestaltet  sich   diese  Abweichung   auf  der  S.-Seite   dea  Kohlen-Gebirges 
von  Pembroke,  wo  die  Streichungs  Linie  der  Schichten  von  O.S.O.  ge- 
gen W.N.W,   gerichtet  9   einen  Winkel  von    40^    mit   der  Richtung  der 
Kambrischen  Schichten  bildet.    Die  Manchfaltigkeit  der  Lagerunga-Ver- 
bältnisse  stellt  in  diesem  Gebirgs-Zuge  der  Bestimmung  der  Reihen-Folge 
der   Schiebten   schon   sehr   bedeutende   Hiudernisse   entgegen ,    und  es 
erfordert  eine  so  woblgeubte  Beobachtungs-Gabe  und  eiue  Ausdauer,  wie 
«ie    M.  besitzt,    um   Klarheit    in    diese   Verhältnisse  zu   bringen,    um 
die  Übereinstimmung  zwischen   den    Versteinerungen    und  der  Reiben- 
Folge  der  Schichten  dsrzuthun.    Denn   das  Mittel,    welches  jetzt  nach 
Beendigung  dieser  Untersuchung  sich  dsrbietet,   aua   den  Versteinerun- 
gen auf  das  Vorhandenseyn  bestimmter  Schichten-Glieder  zu  schliessen, 
fehlte  eben  beim  Beginne  derselben  und  musste  erst  geschsffcn  werden. 
Die  sehr  vollständige  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  das  Hsupt- Verdienst 
dieses  Werkes   nnd  gibt  M.   ein   wohlbegründetes  Recht   auf  die  Aner- 
kennung aller  Geognosten.     Eine    so   susfuhrliche  Detail  •Beschreibung 
der  tu  diesem  Zweck  angestellten  Beobachtungen ,    wie    sie   des  vorlie* 
Uzende  Werk  enthalt,   würde    nicht  erforderlich  gew«'seu ,  ja  es  würden 
«ogar  die  Haupt-Resultate  leichter  zu   entnehmen    und  scharfer   hervor- 
getreten seyn ;  aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  wichtig,  die  interesssn- 
Cen  Lokalitaten  kennen  zu  lernen,  welche  diese  Verhältnisse  nachweisen^ 
und  den  Beobachtungen  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.    Die  Ausstattung 
des  Werkes   zu   diesem  Zwecke  ist  überaus    reich.     Eine   grosse  Karte 
in  3  Blättern,  ohne  Terrain-Zeichnung  nach  der  Militär-Aufnahme  (Ord- 
nance  survry)  redozirt  und  geognostisch   illumiiiirt,   gewährt   eine   voll- 
ständige Übersicht  sller  Lokslitaten ;    9  grosse  Blätter   enthalten  illumi- 
nirte  Profile,    deren  Grund -Linien   auf  der  Karte  angegeben  sind;    14 
Ansichten    von    Gegenden   erläutern    die  Oberfläche- Verhältnisse    dicKe« 
Gebirgs-Landea:    sie  sind  leicht  gehalten,    ohne   dem  Charakteristischen 
der  Formen  etwas  zu  nehmen;    112  Holz*   nnd  Metall-Schnitte   sind  in 
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den  Text  eingedruckt,  ziim  Tbeil  einzelne  Profile ,  tum  Tbeil  eiaielM 
Fels-Partie'n  oder  tonst  auffallende  Lokalitäten  daTttellend,  leUtn 
iDeisterliaft  ausgeführt.  Die  Profile  sind  bciaahe  fiker  die  Gebnbr  Ter> 
▼ielfacht,  denn  sur  Yersiiinlichung  einer  einfaeb  nafeinanderfolgeoden 
Scbicbten-Reibe  bedarf  e«  um  so  weoig^er  einer  Zeichnong,  als  diese  de« 
Verlauf  der  Schichten  in  die  Tiefe  nicht  nach  Beobachtungen,  aamAen 
nur  nach  Voraussettongeu  darstellt,  und  daher  leicht  bei  den ,  welcbef 
mit  dem  Gegenstande  nicht  naher  bekannt,  eine  falsche  Vorstellnog  ei^ 
weckt,  und  für  andere  Leser  durften  gerade  diese  Bilder  ganz  ealbrliiw 
lieh  seyn.  Zeichnungen  verwickelter  VerhSlInisse  sind  nothweodig,  sie 
kommen  der  Besclireibung  xu  Hülfe  und  sparen  viele  Worte,  aber  na 
ganz  einfache  Verhältnisse  oder  vielmehr  nur  die  einfsche  Anaiebt  tob 
gleichartigen  Verhältnissen  darzustellen,  bedarf  es  gewiss  aicbt  far  je- 
den einzelnen  Fall  einer  besonderen  Zeichnunfp. 

Die  massif^en  Gebirgsarten  kommen  in  dieser  Gegend  mit  den  K 
brischen  und  Silur-Schichten  verbunden  in  grosser  Häufig;keit  vor, 
dringen  aber  auch  in  das  Kohlen  -  Gebirge  ein ,  wovon  die  Clee  JfeBf 
besonders  deutliche  Beispiele  liefern.  Ihre  Lokalitäten  sind  alle  aage- 
geben,  an  vielen  Punkten  sind  die  Verhältnisse  derselben  zu  den  obh 
gebenden  Schichten  mit  Sorgfalt  beschrieben ,  und  die  Durebbrecbung 
dieser  letzten  und  die  Ausfüllung  entstandener  Spalten  -  Räume  nacbge- 
wiesen.  Die  Ciee  UUU  liegen  mitten  im  Gebiete  des  Alten  rotbea  Sand- 
steins, einzelne  Schobervförmige  Berge  dichten  Melaphyrs  (ein  Naaie, 
der  eher  zu  rechtfertigen  seyn  durfte,  als  der  von  M.  gebrauchte  ,,Ba» 
salt**)  an  ihrer  Basis  von  Kohlen-Gebirgen  umgeben,  zwischen  ilinen 
gebt  die  antikliuische  Linie  von  Ludlow  hindurch.  Die  Kohlen-Lager 
sind  von  ihrem  Ausgehenden  ans  unter  den  Melapbyr  verfolgt  worden; 
aber  in  der  Nahe  des  TiHerstotte  Clee  BiU  ist  ein  mächtiger  Gang 
blossgelegt  worden,  welcher  das  Kohlen -Gebirge  durchscheidct  nnd 
den  Kanal  bildet ,  aus  welchem  die  Masse  berausgeflossen  iat,  auf  der 
N.W.-Seite  das  Kohlen  Rrvior  von  Uoar  t?.dffe\  auf  der  S.O. -Seite  das 
▼on  Cwrnbrook  bedeckend.  Die  Weite  des  Ganges  beträgt  450';  groase 
Stöcke  des  Kohlen- Gebirges  sind  losgerissen  und  befinden  sich  in  einer 
anomalen  Lage  von  dem  Basalte  getragen.  An  den  Brown  Clee  BUU 
aind  ebenfalls  die  Kohlen -Lager  von  Melapbyr  bedeekt,  welclier  lie 
höchste  Berg-Platte  bildet ,  in  der  Form  etwa  dem  Meissner  ibnlieb, 
nur  aebr  viel  kleiner;  ein  in  die  Tiefe  niedersetzender  Gang  als  Zu« 
fuhrungsKanal  dieser  Masse  ist  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  bekannt, 
wie  im  Cornbrooky  aber  wahrscheinlich  ist  derselbe  aneb  hier.  Deut- 
licher kann  der  Zusammenhang  zwischen  Platten  •  formig  anagedebalea 
Massen  solcher  Gesteine  und  ihrem  Hervorbrechen  aua  der  Tiefe  nicht 
nachgewiesen  werden,  als  an  dieaem  Punkte.  Die  Verändernngen  der 
Kohlen-Schichten  in  der  unmittelbaren  Berfihrung  deraelben  fehlen  nieht; 
aber  ebenso  und  vielleicht  noch  merkwürdiger  sind  die  Punkte,  an  denen 
die  Schichten  in  der  Nahe  dieser  Durchbruchc  sich  durchaus  gar  nicht 
verändert  zeigen.    Die  GeateineVon  Clee  üäis  nennt  M.  Batall,  dcaa 


«llgemeiu  in  Engkuid  «iigenoiiimeneii  Gebrauebe  folgeod;  so  wird  abfr 
•oeb  das  Oe«CdD  vod  Rowiey  Ridgs  bei  Dudifp  immer  Batalt  g^enannfi 
so  das  Gestein  aus  den  Gingen  uml  Lagern  des  Kohlen-Gebirges  von 
YorkMkirt^  Durkam  nnd  NeweastU  (den  Wkimäykea  und  ITAtiisfll)*  £a 
ist  böcbst  sweifelbafi,  ob  dieses  Gestein  irgend  eine  mehr  als  zofällige 
Ahnlichlteit  nut  dem  Basalte  besitst,  ob  es  -einen  Zeolitb-artigen ,  in 
Säuren  gelatinirenden  Bestandtbeil  enthalt;  ob  es  Olivin  und  Titan- 
baltiges  Magneteisen  einscbliesst ;  Aber  die  Zussumensetsung  dieses,  so 
wie  aneb  ähnlicher  Gesteine  l&sst  uns  M.  leider  gänslicb  im  Dunkeln. 
Die  Namen  Trapp,  Gränatein  und  Basalt,  welche  dsffir  benntst  werden, 
bezeichnen  keine  bestimmten  Unterschiede,  sondern  nur  eben  einen  ver- 
'sehiedenen  Zustand  der  FeinkSrnigkcil,  wiewohl  auch  hier  keine  grosse 
Konsequenz  beobachtet  zu  seyn  scheint  Weder  auf  die  Dntersebeidung 
der  Hornblende,  des  Augits,  des  Hypersibens,  noch  des  Feldspsths  (Cr- 
tboklss),  Albits  und  Labradors  scheint  irgend  ein  Werth  gelegt  zu  seyn; 
die  drei  letzten  Hineralien,  deren  Verschiedenheit  In  geognostiscber  Be» 
siefauttg  so  sehr  wesentlich  und  bedeutend  ist,  werden  tlbersll  unter  der 
Benennung  von  Feldspatb  begriffen,  und  von  den  beiden  letzten  ist 
kaum  di«  Rede.  Der  Hyperstben-Fels  wird  nur  von  den  Stanner  roek$ 
l>ei  Old  Radnor  erwüdit;  der  Hypcrathen  ist  hier  gewiss,  eben  ko  wie 
an  andern  Punkten,  mit  Labrador,  vielleicht  auch  mit  Oligoklas,  und 
nicht  mit  Feldspath  verbunden. 

M.  wurdo  ein  sehr  grosses  Verdienst  durch  die  genauere  minera* 
logische  Bestimmung  dieser  Gesteine  den  vielen  andern  Verdiensten 
dieses  Werkes  hinzugefügt  haben ,  um  so  grösser  für  England y  Je  we- 
niger die  Kenntniss  dieser  Gesteine  dort  einheimisch  ist.  Die  Ansicht, 
dass  die  mineralogische  Bestimmung  der  geschichteten  Gebirgearten  von 
geringem  EinHusse  auf  die  Bestimmung  ihrer  Alters-Folge  sey,  scheint 
leider  dort  den  Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass  es  auch  ffir  überflüssig 
gebalten  wird,  auch  die  krystallioisrben  Gesteine  einer  nftberen  Betrach- 
tung SU  würdigen.  Daher  die  vielen  Aiigvben  in  Englischen  Werken, 
aus  denen  ksum  ein  entfernter  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
pintonischen  Gesteine  gemacht  werden  kann,  und  die  an  eine  in  der 
Ifioeralogie  Ifingst  vergangene  Zeit  erinnern.  Je  mehr  Schwierigkeiten 
aber  diese  gpuauere  Kenntnias  der  krystalItDi«chen  Geseine  darbietet, 
iiaa  se  mehr  muss  gerade  ouf  ihre  Bearbeitung  gedrungen  werden. 

Höchst  auffallend  sind  einige  Angaben  dber  das  Vorkommen  des 
OlivinSy  dessen  Mangel  in  den  Engljscben  Gebirgsarteu  bisher  nur 
aufgefallen  war;  die  meisten  sind  von  der  Art,  daas  sie  Zweifel  gegen 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  erwecken  können. 

Bei  MMUe  Weniock  wird  des  Gestein  bsssitischer  Grönstein  ge- 
nannt,  wiewohl  die  Feldspath-  und  Hornbiende-Körner  nur  mit  grosser 
Schwierigkeit  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  in  welchem  Falle  es 
als  Basalt  (?)  betrachtet  werden  soll ;  in  diesem  kommt  hie  nnd  da 
Olivin  vor. 

Die  Zusassmeiiaetzattg  des  Aaresslr«e-  oder  ff^ri'/vrd-Trspp* Ganges 
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Im  AlUn  rotlran  Sandstein  iit  sehr  wunderlich.  Forherrgcbend  ein  kryntallU 
nischer,  ans  Hornblende»  Oliv  in  nnd  Feidepath  beateheader  Grunatein, 
in  der  Mitte  kng^elig  und  die  Hornblende  vorwaltend,  nacb  den  Wanden 
bin  prismatisch  abgesondert,  mit  vielem  Feldspath  and  wenigem  Qnara, 
die  Saalbdnder  wahrscheinlich  Serpentin;  eine  so  nngewöbuliebe  Ver- 
bindung von  Mineralien  wurde  wohl  eine  nähere  Begründung  erfordert 
haben,  aber  es  wird  wie  über  etwaa  Gewöhnliches  hingegangen. 

Wo  möglich  noch  auflPallender  ist  daa  Vorkommen  des  Oliv  Ina  in 
Scbicbt-formigem  Trapp  mit  den  unteren  Silur  •  Schichten  zusammen  in 
der  Corndon-Kette  swischen  Wolherton  und  Marringion  Dingte  in  einem 
Mandelstein-artigeo  Grunstein ,  indem  die  Bobnen-grossen  Mandeln  mit 
Kalkspath  und  Olivin  ausgefüllt  aeyn  sollen. 

Auch  die  westlichen  Punkte  von  Pembroke  bieten  noch  abnliclie 
merkwürdige  Mineral-Zusammensetsnngen  dar ;  bei  St  David  findet  aicfa 
ein  aehr  kryatalliniacber  Grünatein,  der  aus  Albit  (es  scheint  diess  der 
einzige  Puukt  zu  aeyn,  wo  er  beobachtet  worden  ist)  nnd  kleineren 
Krystallen  von  Chrom -Eisen  besteht  und  l^usser  Quarz,  Eiaen  und 
Cbromoxyd  ein  erdiges  Mineral  eiitbftit,  welchea  wahrscheinlich  ver- 
witterter Augit  ist.  Nicht  leicht  wurde  man  diese  Mineral-Znaammeo- 
aetsung  unter  dem  Namen  „Grunstein^'  suchen. 

Mit  den  massigen  Gesteinen  in  genauer  Verbindung  stehen  diejeni- 
gen Schichten,  welche  M.  mit  dem  nicht  gewöhnlichen  Namen  „vulkani- 
acber  Sandstein^'  (volcanie  grit)  bezeichnet.    Grit  ist   ein  Trivial -Name 
des  Englischen   Kohlen -Bergmanns,   wie  Grauwacke  dea   Harzer    und 
Gneiss   des   Freiberger  Bergmanna;   ein   Unterschied   von  dem   Worte 
Sandstone  oder  Sandstein  ist  nicht  anzugeben    und   ea  kann  daher  nur 
verwirren,  beide  nebeneinander  zu  gebrauchen  ;  eine  nähere  Erläuterung 
gibt  auch  M,  nicht.     Er  ist  der  Ansicht,  dass  dieaer  vulkaniache  Sand- 
ateiu  daa  Produkt  submariner  Ausbruche   aua   der  Kambriachen  und  Si- 
loriachen   Periode   sey   und  ans   Asche   und   Schlacken    bestehe.     Aber 
freilich  aua  der  Beachreibnng  dpssciben  lasitt  sich  weder  die  Aache  noch 
die  Schlacke  erkennen.    lu  der  Nähe  dea  UVrArüia  besteben   diese  vul- 
kanischen Ssndsteine  ans  denselben  Materialien,  welche  Grünatein  nnd 
Syenit    zusammensetzen,    mit    wenigen  feinen  Glimmer •  Blätteben ;  am 
Fusse  des  kleinen  Caraäoc  ana  Körnern  von  Grunerdc,  Feldapath  und 
aus  Glimmer-Blättchen.    Von  Cheney  bei  LongtnUe  ist  es  ein  glimneri- 
ger,   sehr   feinkörniger  Sandstein    von    dunkel  Oliven-grüner  Farbe  mit 
den  Abdrücken  von  Enkriniten,  Trilobiten  und  Mollusken.     E« 
ist  nicht  klar,  ans  welchem  Grunde  diese  Sandsteine  nicht  daa  Produkt 
der  Zerstörung  der  Trapp-Gebirgsarten  durch  dieselben  Wirkungen  her- 
vorgebracht seyn  können,  welche  aua  qusrzigen  Gesteinen  die  gewöhn* 
liehen  Sandsteine  und  Konglomerate  erzeugt  haben.    Noch  ausgedehnter 
sind  diese   vulkanischen   Sandsteine   an   der   Comdion- Kette;    ea    aind 
quarzige  und  Feldspath-haltende  Gesteine,  wie  so  viele  grobe  Sandateine 
aller  Formationen,  welche  abgeriebene  Quarz-  und  Feldspath-Körner  noch 
erkennen  lassen,  in  Rothliegendeo ,  im  Bonleo  Sandatein»  im  Kenper, 
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Im  Grang«od,  Ja  selbgi  io  den  plioceneo  Sandstoloed  Si%iUen8;  tie  sind 
von  Clilorit  dunkelgran  gefärbt,   and  enthalten   eckige  Bruebatucke  von 
Granwacken-Schiefer  nnd  Porpbyr-artfgem  Grfinatein;   unter  den  LIan- 
deilo-PIatten  dieaer  Lokalitflten  lasaen  einige  die  Körner  von  Feldspatb, 
Quarz  nnd   Hornblende  aehr  deutlich  walirnehmen    nnd   aind  reit   den 
Abdrucken  von  Trilobiten  erfüllt.    Bei  Gioff  awiachen  dem  Totcy*  und 
Taa/'-Fluase  (im  S.W.-Theile  von  Caermarthenshire)  nimmt  ein   dichtea 
Feidapatb-Geatein  Geschiebe  von  Quara  von  der  Gröaae  einea  Eiea  anf 
und  gebt  nach  dem  Gipfel  des  Bergea  in  ein  Konglomerat  und  in  Sand- 
stein ober.    Endlich  wird  noch  ein  Feidapatb*reicher  Sandstein  aua  dem 
Steinkohlen>Gebirge  von  Siaffordshire ,  swiscben  Wesi  Broanwieh  und 
Kings  Swinfurd  hierher  gerechnet,   welcher  mit   dem  aog.   ,^Grand- 
Bcbmitz*'  von  Weitin  und  einigen  Lagen  dea  Rothliegenden  vom  Thü* 
ringer  Walde  eine  anffallende  Ähnlichkeit  besitzt^  und  auaaer  den  Brncb- 
atucken  von  röthlichem  Feldupath  ähnliche   von    grünem  Tlioustein   ent* 
hält;  derselbe   gehurt  den  obersten  Schichten  dea  Steinkohlen-Gebirgea 
an    und    kommt    nach  M.'a.  Beobachtungen  auch  in  dem  darüber  liegen- 
den  Rothliegenden   (Lower   New-RedSandatone)   vor.     Alle  dieae  Ge- 
steine dürften  kaum  eine  andre  Entstcbungsweiae  in  Anspruch  nehmen, 
ala  sie  gewöhulicb  den  Sandsteinen  zugeschrieben  wird,  die  aua  der  Zer- 
störung schon  vorhandener  Gebirge* Massen  hervorgehen.    Bei  so  gros- 
sen Ausbrüchen    plutouischer   Massen    (von   Feldspath  -  Trappgeateinen) 
kann    allerdings  erwartet  werden  y,Reibungs- Konglomerate**   an  finden, 
die  auch  an  verschiedenen  Stellen  beschrieben  werden. 

Die  genaue  Nachwei8ung  des  Rothliegenden  über  dem  Kohlen- 
Gebirge  an  den  Rändern  dea  Gebirges  bei  Skrewibury,  dea  Zechateina, 
die  Trennung  des  Bunten  Sandsteina  und  dea  unzweifelhaften  Keupera, 
obgleich  vom  Muscbelkalke  kaum  eine  Spur  vorhanden  iat,  gehört  an 
den  vielen  wichtigen  Reaultaten ,  welche  nicht  allein  die -Mineral- Geo- 
graphie von  England  i  sondern  auch  die  allgemeine  Geognosie  den  ge- 
nauen, mit  scharfer  Beobacbtnnga^Gabe  auagefuhrten  Unterauchungeo 
M'a.  verdoukt. 


p'Archuc:  Beobachtungen  über  die  petrograpbiache!n 
Charaktere  des  Siluriscben  und  des  Steinkohlen  -  Kalkea 
{Bullet.  geoL  1840 ,  XI 9  209—213).  Der  Metall- führende  oder 
Kohlen -Kalk  et  ein  oder  Bergkalk  ist  im  Allgemeinen  siemlich  rein 
ond  Beine  bituminösen  Bestandtheile  verschwinden  durch  Glühen.  Er 
ist  homogen,  kompakt  und  hat  in  jeder  Richtung  einerlei  Bruch,  welcher 
kantig,  feinsplitterig  und  oft  achillernd  ist,  tbeils  durch  eine  Tendenz 
dea  Steine  zum  Krystalliniscben,  tbeils  durch  häufige  Adern  nud  Nester 
von  Kalkspath  {Visi\  theils  durch  krystalliniache  Krinoiden-Reste  (HH« 
stiolf  Ecaussineg  in  Belgien).  Bei  schwacher  Färbung  ist  er  an  den 
Kanten  durphacbeinend.  Die  Färbung  variirt  vom  Hell  •  Granen  oder 
Blaalich-Grauen  (Fm^,    Dublin)  bia  aum  Danket  •  SebwarseD  (A^amiir, 
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Dman)\  zavreil«a  Ist  er  bister  •  g;raii  (Yorft^Aire);  die  Ffirbnsg  rfibit 
fast  tiDmer  von  veg^etabilen  Tbeilen  her  und  noter  dem  Hammer  ent- 
wickelt sich  stets  ein  stinkender  Gerach.  Die  Bänke  sind  fj^ewohnlidi 
dick  und  ziemlich  regelmässig^,  die  Spalten  gerad-linig*  oder  eckig  f^- 
brocben ,  senkrecht  oder  schief  auf  die  Schicht-Flächen  und  diese  ohsc 
Thon-Ausfällung.  In  Folge  ihrer  Homogenität  sind  die  Seiiiebteii  nur 
geringer  Zersetzung  durch  die  Atmosphärilien  unterworfen ,  und  dsich 
Zufall  entstandene  eckige  und  malerische  Formen  des  Gebirges  erbalies 
sich  daher  lange  Zeit. 

Doch  zeigen  die  Kalke  von  Cherky  Catonney  BryeUe^  Anioimg  n.  s.  w. 
in  der-  Nahe  von  Tournap  neben  den  Versteineruugen  der  Kohlen- 
Formation  die  petrographiscben  Merkmale  des  SilnrischeB  Systems. 

Die  silurischen  Kalke  (Wenlock-  und  Dudley-Rocks)  sind 
heterogen,  unrein,  besitzen  alle  einen  grosseren  oder  geringeren  Gebatt 
an  Thon,  Eisen-Hydrat  {Bensberg)  oder  -Peroxyd  iDiUenburg)^  Qaan- 
Sand  {Wenlocky  Ferques  im  IBoulonnais) ^  Magnesia  {Duäley^  Eifel, 
Barcourt  im  Calvados,  Nehou  in  der  Manche ^  Rhisne  bei  Na»air% 
Paffraih^)y  öliger  und  bituminöser  Materie  {Paffratk)  und  schwarze 
Punkte,  vielleicirt  von  Mangan-Oxyd  {Dudley,  Eifel,  Nehou),  Die  Tex- 
4ur  ist  ungleich ;  .der  Bruch  in  der  Richtung  der  Schichten  welleofor- 
mig,  oft  matt  und  erdig,  zuweilen  geglättet  und  glänzend.  Der  Qtierr* 
Bruch  zeigt  thonige  Blättchen,  die  mehr  oder  weniger  in  den  Kalk-Trig 
verfliessen  und  ihm  eine  Netz-artige  Beschaffenheit  geben.  Die  Färbung 
ist  meistens  ohne  Glanz:  gran,  blass-roth,  gelblich  (Cafoailo«),  grünlich* 
grau  (Dudley^  Wenlock) ,  bräunlich  (Bensberg) ,  röthlich  (Diilenburg), 
zuweilen  schwärzlich  (Rhistie,  Macguigny),  selten  durch  kohlige  Materie 
dunkel- schwarz  (Saiiif-»9iiirt'<?ur-l«-FJcomf^  in  6tr  Manche),  Oft  sind 
diese  Kalke  sehr  stinkend  {PaffYath),  Die  Kalkapath-Adern  sind  kleiner 
und  minder  zahlreich ,  als  bei  vorigen :  die  Kanten  sind  nicht  durch- 
scheinend.  Die  Bänke  sind  zahlreich  und  nicht  sehr  dick,  grobscbieferif, 
bestehend  aus  kurzen  thonig-kalkigen  Blättern,  welche  un regelmassige 
Hache  Nieren  und  Scheiben  von  reinerem ,  doch  Talk  -  reicherem  Ktll^e 
einschliessen.  Zuweilen  bestehen  sie  aus  durch  einen  bräunlichen  Tboa 
vereinigten  Nieren  und  Knoten  {Bensberg)  ^  zumal  in  den  höchsten  ood 
tiefsten  Schichten.  Die  Räume  zwischen  den  Banken  sind  erfdllt  mt 
einer  unreinen ,  grauen ,  braunen,  ruthlichen  ,  grünlichen  oder  schwin* 
liehen  Erde,  je  nach  der  Farbe  des  Kalksteins ;  in  ihr  %vie  auf  der  Ober- 
fläche  der  Schichten  sind  die  Versteinerungen  am  häufigsten.  —  Df< 
Spalten  sind  gebogen,  wellenförmig  und  in  der  Richtung  der  Schichten. 
--  —  Auch  die  „Marhres  griottes^  von  Caune  (Aude)  und  von  Camps» 
im  Bagneres 'ThsLhy  welche  Düfrenuy  bescbriebsn,  sind  durch  ihre 
flcbieferig-mandelartige  Struktur  noch  wohl  eharakterislrt^  wie  deon  sach 


*)  Der  Vf.  rechnet  hier  noch  viele  Schichten  xiuu  Silur -Kalk,  welche  fifvncHitoir  de« 
Devon-Synteme  beiordnet,  ivit  er  anch  selb«!  in  einer  nachträglichen  Bemerltniif 
•«giW.  ♦ 
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08  VsftliBini»  sie  mit  dem  GoDiatitenKalke  von  Nassau  verbindet.  Auch 
die  siJuriscben  Kalke  von  GotUand  and  die  mehr  oolithischen  SchwC'^ 
denSf  nnd  die  Kord'- Amerikanischen  stimmen  damit  ubereio.  Unter 
letiten  sind  die  einen  an  den  Trenton^FaUs  ^  New-York,  identisch  mit 
Anwiesen  Varietäten  von  Gerolstein  nnd  voll  von  Pentamerns  laevisi 
Ortbia  nnd  silorischen  Asaphen  Englands;  die  anderen  am  Niagara^ 
Falle  gehen  in  einen  wahren  Dolomit  über.  —  Diese  Gesteine  ver- 
wittern leicht  an  der  Luft  nnd  ihre  Berge  haben  abgerundete»  verhält- 
niaamSsaig  nar  wenig  aoagesproebene  Formen. 


R.  A.  Cloyks  AvgTBM:  nber  den  Theil  von  DevonshirSf  wel- 
cher Ewischen  Ex  und  Berrg,  der  Kuate  und  Dartmoor  liegt 
iLond.  a,  Edinb.  phUos,  Mag.  1836 ^  IX,  495—496).  1)  Dia  Ober- 
gangs  -  Gesteine  sind  sandiger  nnd  öfters  scbieferiger  Art  und 
enthalten  Lager  von  Versteinerung- reichem  Kalkstein.  Im  Park  von 
Ugbrook  kommt  ein,  wie  ea  scheint,  noch  nicht  beschriebenes  Konglo- 
merat aus  gfrandeten  Quarz-Geschieben  und  Thonsehiefer-Stocken  mit 
Kiesel-Ziment  vor,  welches  nach  oben  mit  Thonschiefer  wechsellagert 
und  älter  aU  alle  Kalksteine  der  Gegend  ist.  Zahlreiche  Rucken  durch- 
setzen die  Obergangs-Bildungen  und  verwerfen  die  Schichten  auf  die 
verwirrteste  Weise.  An  einigen  Steilen  sieht  man  Trapp  in  regelmässi- 
ger Zwischenlagerung  ohne  alle  Einwirkung  auf  die  ihn  einsebliessen- 
den  Schichten;  an  andern  Orten  werden  die  Niederschläge  von  Gang* 
Ausfüllungen  durchschnitten ,  indem  sie  ihre  Struktur  und  ihr  Fallen 
verändern. 

2)  Der  New  red  sandstone  besteht  im  unteren  Theile  aus  fein- 
kornig blättrigem  Sandatein  und  grobem  Konglomerate ,  welches  aua 
Trümmern  der  umgebenden  älteren  Formationen,  aus  zum  Theil  abge- 
rundeten Bruchstücken  von  Schiefer,  Kalkstein,  Porphyr,  Grunstein  u.  s.  w. 
besteht.  Auch  er  hat  durch  Röcken  viele  Verwerfungen  erlitten  ^  deren 
einige  gleichzeitig  mit  seiner  Bildung  Statt  gefunden  haben  müssen,  da 
sie  nur  in  dessen  unteren,  nicht  in  den  oberen  Schichten  erscheinen. 

3)  Dar  Gr  uns  and  der  Haldous  ist  emporgehoben  worden  durch 
die  YTirkung  benachbarter  Trapp-Massen ,  von  welchen  kleinere  Theile 
an  den  Enden  dieser  Berge  erscheinen ;  und  eben  diese  Emporbebung 
über  den  Bereich  spater  entblosse  oder  Gewässer  hat ,  wio  es  scheint^ 
die  Erhaltung  der  noch  vorhandenen  einzelnen  Grunsand  •  Strecken 
verursacht. 

Der  VL  folgert  nun,  dasa  nntarmeerlsebe  Vulkan- Ausbräche  in  des 
Obergangs •  Zeit  die  Trapp -Massen  ergossen  haben,  welche  mit  den 
Oeateinen  weehsallagern ;  daas  der  Ozean  damals  sehoo  bevölkert  war, 
indem  der  fibergangakalk  nrganiscba  Reste  einacUlesst;  dasa  die  Bil- 
dung des  New-red-Conglomerats  durch  die  Emporbebung  der  Übergangs- 
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Gebti^^a  vcraiilatfBt  Mrordeuj  datts  sodaim  ueue  Trapp-AaabrttdM  dortli 
den  Sandstein  Statt  fanden  y  and  dasa  Dartmoor  erst  nach  de«  lliede^ 
schlage  des  Grünaaiides  emporgehoben  worden  aeye. 


U.  T.  DB  LA  Bbchb:  über  den  Anthraiit  bei  BUUeforä  tu  SnHk 
Devon  (Lond,  geoL  Svc,  I635y  7,  Dez.  ^  Lond.  a»  BdM.  phitot.  Mag. 
163*'yy  Vly  67).  Der  Anthrazit  findet  sich  in  eineni  Landstriche,  der  13 
Meilen  von  0.  nach  W. ,  swischen  Uawkriäge  Woods  aan  Taw  mi 
QreencUff  \fk  Biddeford  Bay^  lang  und  |  Meilen  von  N.  nach  S.  breit 
ist.  Jenseits  der  Biddeford' Bay  findet  mau  in  den  sehr  gewundeoea 
Schichten  der  Grauwacke  in  den  Ufef- Felsen  zwischen  CloveUy  aod 
Hartland  Point  einen  sehr  kehligen  Schiefer ,  der  den  Anthrazit  ib 
vertreten  scheint  und  sich  noch  11  Meilen  weiter  westlich  erstreckt, 
wo  er  ebenfalls  wieder  von  der  See  abgeschnitten  wird.  Die  einzeloeo 
Anthrazit-Schichten  besitzen  inzwischen  eine  sehr  ungleiche  Mächtigkeit 
und  nehmen  stellenweise  bis  zu  12'  zu.  Db  la  Bbchb  hat  viele  fossile 
Pflanzen  gesammelt,  wornach  er  die  zusammengehörigen  Schiefer,  Sand- 
steine und  den  Anthrazit  zur  Grauwacke  rechnet.  Sie  aebeinen  ihn 
den  zwei  oberen  Drittbeilen  der  Devonskirer  Granwaciie  zu  entsprecbei, 
die  aber  selbst  nicht  die  obersten  Glieder  enthält,  welche  Mobchiioii 
in  Walea  u.  a.  w.  beobacbtei  hat. 

LiNDLEY  hat  die  fossilen  Pflanzen  untersucht  und-solche,  so  weil 
sie  bestimmbar ,  für  solche  der  Steinkohlen-Formation  erkannt ,  näoolich 
für  Pecopteris  lonchitica,  Sphenopteris  iatifolia,  Calami- 
tes  canuaeformis,  2  Asterophylliten,  ahnlich  A.  longifolis 
und  A.  galioides,  Cyperites  bicarinata,  Lepidophyllnm  io- 
termediumund?Pal m-Blätter,  wie  am BoltoH.  [Vgl.  Jahrb. i8M,  Ut\ 


Db  VcRmBUiL:  über  die  Wichtigkeit  der  Grenze  swiscbes 
ßergkalk  und  filteren  Formationen  (BuUet,  geol.  i840 y  Üt 
166—181).  Beweise  geologischer  Umgestaltungen  der  Erd-Oberflicbe 
und  neue  zoologische  Merkmale  müssen  zusammentreften ,  wenn  eise 
Abgrenzung  zweier  Formationen  natürlich  seyn  soll.  Die  am  weitestes 
über  die  £rd-Oberfläche  verbreiteten  Kennzeichen  der  Art  werden  die 
ilaiipt-Abtbeilungcu,  die  beschrankten  nur  Unter-Abtheiinngen  bedingpen. 
Da  aber  nicht  alle  nacheinander  folgende  Umgestaltungen  der  Erde 
unter  sich  gleich  gewesen  sind  in  Art  und  Grösse,  so  können  aaeh 
nicht  die  Werthe  der  Grenz  -  Merkmale  aller  aufeinauder  folgendea  For- 
mationen gleich  seyn. 

In  Folge  von  Sbdgwick^s  and  MuRomson-a  Arbeiten  wurde  der  Alte- 
Rollte  Sandstein  anfangs  als  Tiefstes  Glied  mit  de»  Steinkohlen-Sfslea 
verbunden ;  unmittelbar  unter  ihm  lag  die  Grease  iwiacban  diesen  nod 
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der  Graawaeken«  oder  Silorisebea  Groppe.  Aber  tt  entfafilt  keine  Stem- 
kohleo-Vereteioernogen ;  seine  Fluche  sind  eig^entbumlicber  Art,  ond  in 
seinen  untern  Teufen  enthilt  er  einigte  Kencbylien,  welcbe  mit  den  Si- 
luriseben  äbereinetimmen.  Da  nun  die  Devonakirer  Gesteine  mit  jenem 
Sandsteine  äbereinstimmen ,  so  mdssen  beide  dem  Siluriscben  Systeme 
verbonden  werden.  MoReHisoN  und  Sbdowick  haben  zwar  nach  Lonsvalb's 
Eoolef^iacben  Idee'n  ein  besondres  ^  das  Devonische  System  daraus  ge- 
bildetj  der  Vf.  aber  nimmt  folgende  Eintbeiinng  an: 

Steinkohlen -Syatem. 

1)  Steinkohlen-Gebirge:  coal  messures  snd  millstone  grit. 

!2)  Bergkalk:  mountain  liinestone/ 

3)  Schieferthou  :  Iower  carboniferous  sbafes. 

Siluriscbes   System. 

1)  Ober-Siloriscbes :         Old  red  saodstooe  and  Devonsbire  strata  (De- 

von. System). 

2)  Mittel- Siluriscbes:       Ludlow  rock  and  Wenlock  limestone. 

3)  Unter  Siluriscbes:        Caradoc  Sandstone  and  Llandeilo  flags. 

So  abgegrenat  geben  beide  Systeme  nirgends  In  einander  fiber; 
ihre  Versteinerungen  bleiben  fast  überall  gesondert;  nur  einige  wenige 
Arten  der  Steinkohlen-Zeit  haben  schon  sur  Siluriscben  gelebt.  Ist  aber 
die  Scheidung  der  Spesies  nieht  so  scbsrf ,  als  innerhalb  Buropa  swi- 
aeben  denen  der  Oolitbe  und  der  Kreide,  ist  es  nämlich  erwiesen,  daaa 
letse  beide  hier  keine  Arten  gemein  haben  L?  ?],  so  ist  geographisch  ge- 
nommen ihre  Scheidung  vielleicht  in  grössrer  Ausdehnung  beständig 
und  gewinnt  hiednrch  extensiv  an  Wichtigkeit,  was  sie  intensiv  ent* 
behrt.    Diese  eben  sucht  der  Vf.  im  Detail  nachsuweisen. 

In  England  gehen,  wo  beide  Systeme  unmittelbar  aufcinanderliegeD« 
ihre  fossilen  Arten  nicht  über.  Nur  über  einige  «wischen  Schiefern 
eingeschlossene  Ksik  •  Streifen  bei  Cork  in  Irland  hat  sich  ein  Streit 
erhoben,  obschon  sie  unter  60  fossilen  Arten,  mit  etwa  einer  Auanahme 
keine  andre  als  fflr  den  Bergkalk  bezeichnende  enthalten.  Wbavbs 
reebnet  sie  zu  dem  ältren  Systeme,  tbeils  weil  sie  zwischen  den  Schieferf 
Massen  eingeschlossen  sind,  tbeils  weil  sie  viele  anderwärts  In  Bergkalk 
vorkommende  Arten  enthalten  (Jahrb.  iS^O,  S.  240).  Die  letzte  B^ 
banptutig  gründet  sich  aber  offenbar  auf  Angaben  aus  einer  Zeit,  wo 
man  beide  Systeme  noch  nicht  zu  unterscheiden  wusste,  und  der  VI. 
glaubt  versicheren  zu  können,  dass  wenigstens  Nautilus  globatus^ 
£ttomphalus  pentangulatus,  E.  catillus,  Produetus  Scoticus, 
Pr.  bemisphaericus,  Pr.  sulcatns,  Pr.  scabriculus,  Spirifer 
striatus,  Sp.  cuspidatus,  Terebratula  pugnus,  T.  crumena, 
T.  lateralis  u.  a.  nirgends  in  wirklichen  Übergangs*Kalken  vorge- 
kommen, wohl  aber  dem  Bergkalke  eigen  sind.  Was  iene  Schiefer  be- 
trifft, so  enthalten  sie  keine  Versteinerungen,  und  nichts  beweist  daher, 
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data  aie  SlloriBcli  «ind;  sie  werden  daher  mit  dem  Kalke  wam  Steiftkohlcft* 
Systeme  gebracht  werden  niiiaeen. 

In  BHgien  ist  nirgend«  ein  Zweifel  über  beide  Syateone. 

In  DeuUehland  verhält  et  sieh  andere.  Hier  eraekeint  der  Bergkalk 
anf  dem  rechten  AA^-Ufer,  nur  so  RaUngem  und  Crmnforä  bei  JMa- 
aelilorf  (Jahrb.  i840f  S.  97)  mit  allen  seinen  Vereteinernngen ;  aber  achan 
einige  Stunden  ostlich  von  Raimgen  wird  er  dnreb  einen  Kaik-Streilen 
unterbrochen,  der  sich  nach  mehren  Biegungen  über  Btberfeldj  iMtr* 
lohn  n.  8.  w.  nach  BrÜon  zieht  und  cum  obren  Silnriscben  oder  Stry- 
gocephalen  -  Kalk  von  Paffrath  und  "WÜmar  an  der  Lahn  geborC  — 
Der  Bergkalk  findet  sich  noch  auf  der  BohmUcl^Baierisekem  -Greozc, 
wo  ihn  MuirsTBR  so  Trogenau  und  Regnitdo$mu  angegeben ,  mit  den 
beseicbnendsten  Kohlen  -  Yerateinerungen ,  und  bedeckt  einen  Kalk  mit 
Goniatiten  und  Clymenien,  der  wahrscheinlich  an  des  Vfa.  Ober- 
Silurischer  Abtheilung  gehört.  —  —  Die  verschiedenen  Steinkohlen- 
Becken  W.  von  Prapj  S.W.  von  Breslau  y  N.W.  von  Krackau  und  xa 
Oravicxa  auf  der  UngHseh^TranssylpantBchen  Grenze  scheinen  nicht 
von  Bergkalk  hegleitet  zu  seyn.  -^  Der  Kalk  von  Bleiherg  in  Karmikem^ 
von  *  einigen  Geologen  zum  Siluriscben  gerechnet ,  enthalt  Bergkalk* 
Versteinerungen,  die  Rosthorn  besitst.  —  Alle  Kalke  in  der  Eifeif  am 
JIAetn,  in  Nassau,  Westphaien,  am  HatMy  in  Sachsen  j  Franken^  B6^ 
men,  SehUsien  und  zu  Kielee  in  Polen  acheinen  dem  SiloriacbaB  oder 
Kambrischen  Syateme  anzugehftren. 

In  Schweden ,  Norwegen  und  auf  Ociiitmd  sind  die  Silnriscfaen 
Bildungen  In  grossem  Maasstabe  entwickelt.  HistncsR'a  Lethae«  Sne- 
eiea  enthftlt  keine  sehr  bezeichnete  Arten  des  Bergkalks.  —  Om  an 
interessanter  ist  die  Entdeckung  des  Bergkalkea  auf  SpiMergeUf  aueral 
durch  Levkrt**),  dann  durch  die  Franz5sisebe  Expedition. 

In  Russland  reicht  der  Siluijecbe  Kalk  von  Reval  bis  PeUr^mrg^ 
scheint  N.-wirta  aber  bei  Archangel  durch  weiaslichen  Bergkalk  begrenzt 
an  seyn.  Bergkalk  erscheint  auch  in  den  Gouvernements  JarostoKr,  Uaskmu^ 
TtHa  und  an  den  Ufern  des  DoneiZy  woselbst  die  seit  langen  Jabrea 
ausgebeutete  Kohle  zwiselien  Kalk-  und  Schiefor-Maasen  eingeacblaasea 
SU  seyn  scheinen.  Lbflat,  welcher  viele  Bergkalk-Yersteinernngen  vea 
da  mitgebracht,  wird  nSchstens  eine  Arbeit  darfiber  bekannt  macbra. 
Die  meisten  [?  *•  ;  doch  wohl  nur  „viele**  Br.]  Arten  ans  der  Gegend 
▼ou  Moskau ,  welche  Fischbr  abgebildet,  bezeichnen  den  Bergkalk; 
Productos  antiquatus,  Pr.  scabriculns,  Pr.  eoatatua,  Pr. 
Flemingii,  Enemphalns  pentagulatua,  E.  catilius  lasaen  sich 
darunter  erkennen,  so  wie  ein  auch  am  Dcnebi  vorkcrannender  Nanti- 
Ins,  welchen  F.  mit  dem  N.  bidorsatus  verwechselt.  Zwar  aiebt 
man  nnter  den  Abbildungen  auch  die  Silurischen  Cateniporen,  weleim 


*)  So  viel  ich  weilt ,  oaeli  elaer  nnr  nfindllehea  MitCheilnag  Tor  BekanatBadmaf 
der  Resolute  der  FraazAeltchea  Bzpeditloa,  sn  nUh ,  welche  leli  daaa  Hm.  Tn- 
wen  gtanldet.  Ita. 
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aber  nach  F,  ans  dem  DilavIal-SaDde  staunen  [aber  ancb  riele  Silurii» 
sehe  Arten  aae  anetebeiidem  Geateio]. 

lo  Frankreich  kommt  sehr  bezeiehneter  Berg-Kalk  vor  nnr  aa  der 
BHffUchen  Grense  uad  za  Mmrqmse  bei  Baulogne^  wo  er  auf  Siluri- 
■ehem  ruht;  der  Vf.  reebnet  aber  der  Verateioerangen  wegen  noeb  dahin  die 
obren  Kalke  zu  8aM^  bei  MatUy  an  der  Mwtagne  de  Tarare ^  und  zu 
Regny  im  N.W.  von  i^oa  (welche  Lbtherib  für  Siloriacb  erklArt,  8.  179). 
-*  RozBT  fugt  noeb  einen  Bergkalk  an  den  Ufern  der  Loire  zwiaebeo 
Digoia  nnd  Severe  bei,  welcher  auf  Siloriacben  Stbiefern  ohne  Ver- 
steinerungen ruht  (S.  180).  Die  andern  alten  Gebirge  io  Fraakjreiek 
•ind  ailuriach  oder  kambriaeb» 

Im  audöatlieben  Biuropa  aiebt  man  nnr  Siluriache  Kalke ;  ao  in  der 
Earopäiseken  Türkei  nach  Bovk^  an  beiden  Geataden  des  BoephoruMf 
bei  KotistatMtwpel  nach  dem  Vf.  aelbaty  welcher  einige  Trilobiten 
nnd  Spiriferen  dort  gefunden»  und  auf  der  Inael  SaOMikraee  nach 
Yirlbt's  brieflicher  Mittheilung. 

Ana  dem  aud liehen  Sardiaiem^  von  FUtmini-m^jor  ^  bat  bbuiA  Mas« 
MOBA  Silurische  Krinoiden,  Ortbia,  Turbo,  Orthoceren  nnd 
Graptollthen  an  daa  Pariaer  Muaeum  eingeaendet. 

Aua  Aeien  weiaa  man  wenig.  Nach  RnaaBoosa  beateht  zwar  die 
Berg-Kette  O.  vom  TiberiaS'See  aua  Bergkalk ;  doch  fuhrt  er  keine  Ver« 
Bteinerungen  au.  Vom  Baikai  "See  im  Gouvernement  Irkuiik  hat 
V.  Msybudorv  der  Pariaer  Berg*Schole  Handatöcke  mitgetheilt,  welche 
ailuriach  zu  aeyn  acheinen. 

Nord'Amrrika  bcaitzt  die  alten  Geateine  reichlieb  von  der  Stein- 
Kohle  an  bia  so  den  alteaten  hinab.  Der  Vf.  aelbat  bat  zwar  lang« 
Zeit  nicht  an  daa  Vorkommen  von  Bergkalk  geglaubt,  da  er  immer  nur 
ailoriache  Verateinerongen  von  dort  aab.  Kfirzlicb  aber  hat  er  von 
FoaaTBR,  dem  Geologen  für  Okio^  eine  Suite  von  ZaaeMviUe  erhalten, 
woraua  eine  gleiche  Scbeidnng  der  Verateinemngeo  in  beiderlei  For^ 
mationen  wie  in  Europa  hervorgeht.  Nnr  Pentremitea  ellipticna 
iat  dort  ailuriach ,  wahrend  er  in  Europa  auf  Bergkalk  beachrinkt  Ist 
£r  erkannte  im  .Ganzen: 

A.  Aua  Bergkalk  =  Goal  meaaure  limestone  Fobstbr's. 

fintrochites  laevia  Martiv.  Produetua  acabrienlna. 

Productus  ponetatua  Sow.  Spirifer  ?glaber. 

„  lobatoa  S.  Orthia  n.  ep, 

„  eoncinnuB  S.  Orbicnia  nitida? 

M  antiquatua  S. 

B.  Aus  Siluriscbem  Kalk  =>  Mountain  limeatona  FoiiST8|L'a. 

Calamspora  gothlandiea  G.  Ceratophyllnn  eeratltes  O. 
„            favoaa  G.  »  plleatnm  G. 

Ceratopbyllum     caespi  to*  Retepora  antiqua  G. 

som  G.  Syringopora  reticolata  G. 
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Cateolpora  etcliaroldet  G.         Galeeola  aaodalitta. 
Pentremite«    ellipticua   (Tgl.      Eoomphalaa. 

oben).  Calfmene  BlnmenbaahiL 

Orthis  Uli.  ipp.  Aaapbos  caadatoa. 

Torebratnia  Wilsonii.  Trloaeleaa   Caraetaci  Mvuu. 

^  prisca. 

Aus  Süd ''.Amerika  y  vom  Plateau  am  Titkaea^See  ^  N.W.  von  U 
Pa%  in  Bitiivia  bat  A.  D'OaBioicr  eine  Reibe  von  Berglialk-Verstciocnuigea 
mitgebracht  y  welche  fon  den  Emropäiteken  Arten  oft  ach  wer  sa  nnter- 
Bcbeiden  sind.  Aber  naterhalb  der  sie  enthaltenden  Schiebten  aah  er 
ein  sehr  ausgedehntes  silnriscbes  Gebilde  mit  Ortbisy  Lingola,  Tri- 
lobiten  und  Bilobiten,  das  sieh  soweilen  bis  in  die  Scbnee^bedecktea 
Gipfel  der  0.*Kordillere  erhebt  nnd  sieb  von  den  Ebenen  von  ios  ITo- 
xos  bis  zu  den  letzten  AbbSngen  der  Anden  bei  JSania  Cntn ,  von  L« 
Paa  bis  Ckuquiaaea  mehr  als  100—150  Stunden  weit  erstreckl. 

Aus  Süd^AfHka  haben  Hbrschbl  und  Smith  nach  Moacnsoit  fei- 
gende obersiluriscbe  [Murch.]  Arten  mitgebracht:  Homalonotns  Ber- 
te he  lii,  Calymene  Blumenbachii,  eine  der  C.  Tristan!  verwandte 
Art,  Conularia  4solcata,  Cucullaea  ovata  Mvrch.)  Leptaena 
lata  Buch,  Orbicula  rugata  Muhoh.  Im  Sandsteine  der  Ceder^ 
Berge  im  N.  der  Cap-Kolonie  hat  Kapitfta  J.  Albzarbbr  Ortbia  cal- 
lactls,  Bellerophon  acutus,  Tentaeulites  annulosui  nad  Ca- 
lymene  Triste ni  entdeckt,  woraus  MiJRCHisoir  auf  die  unter-siluri- 
ache  Gruppe  schliesst.  Das  Pariser  Museum  besitzt  vom  Cap  den  Ho* 
malonotus  Herschelil  und  einen  Spirffer. 

Von  Neu-BoUand  hat  dasselbe  einen  Orthoceraa,  einen  kleinen 
gestreiften  Spirifer,  ein  Cyathopbyllnm  und  Calamopora  Gotb- 
landrca,  welche  in  Buropa  silnrisch  ist.  Vom  Wettintfion'Berg ,  New 
Nürftfik  und  BtLven- Dairympie  im  Van^lHemenä  Land  aber  brachte  die 
Bonite  Bergkalk-Petrefakten  mit,  woraus  der  Vf.  anführt:  Pro d actus 
pustulosus  PRILL.,  nahe  verwandt  mit  Pr«  scabriculns  Sow.,  iden- 
tisch mit  der  im  Bergkalk  von  YorkMre  so  hiufigen  Art;  —  Spirifer 
zahlreich,  gross,  mit  5—6  Rippen  auf  jedem  Flfigel,  verwandt  deoi  Sp. 
trigoualis;  —  Spirifer  mit  zweitheiligen  Rippen ;*  —  Spirifer  mit 
qneergestreiften  Rippen,  dem  Sp.  undnlatns  nahe  stehend,  die  Rippen 
dicker  und  minder  zahlreich;  —  Spirifer  oblatue  Sow.,  wie  zu  Fise; 
—  Spirifer  sehr  gross,  glatt,  beiderseits  des  Rficken-Kaoals  mit  einer 
Depreasioo;  —  Calamopora  ii.  ep,  u.  A. 


W.  BircxLAm»:  Geschichte  des  D«voo  •  Systems  (BmiK&aa» 
Axnhertary  Addrete  to  the  Ged.  Soe.  1840,  33—28).  Schon  im  Win« 
ter  1836—1837  erklärte  Sedqwick  in  einer  za  Cawibridge  gebaltenen 
Vorlesung  die  Petrefakten  -  führenden  Schiefer  zu  beiden  Seiteo  von 
CormcNril  für  ongefabr  gleich  alt  mit  deo  Kalksteioeo  io  Sud-Devotu  In 
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den  geoaoDteD  9  Jahren  (1836  In  AogniU  bei  der  BriUi^eH  Vere amnilQag 
%n  Briiioiy  und  1837  Mai  —  Juni  bei  der  geoloc;i8cben  Sozietät  in 
JLondoni  «el.  F,  in^ ....)  acblufcen  Ssdcwick  nnd  MuBCHieorr  vor,  die  i^Cul- 
niiferoDs  oder  Anthracitic  Sbale  and  Grits  (Sbillot  nnd  DunntoneV^  in 
Norä-'DevOH  von  der  Granwacke  dieser  Gegend  au  trennen  nnd  mit  der 
Koblen-Formation  au  verbinden ,  aber  auch  jener  eine  neuere  Bildnoga« 
Zeit  ancnweisen  ala  bisher.  Im  Jahr  1837  untersuchten  Lohsdalb  und 
SowBRBY  die  Versteinerungen  aua  den  Schiefern  und  KalJcsteinen  Sud' 
l}evon9  und  fanden  einige  sieb  den  Kohlen- y  andre  den  Silur-Verstei* 
nerungen  annähernd,  noch  andre  von  besondrer  Art,  alle  zusammen- 
genommen einen  eigentbumlichen  mittlen  Charakter  darbietend;  Lonsdalb 
folgerte  daraus,  dass  diese  Gesteine  den  Schiefern  gleichsusetzen  sejn 
wärden,  welche  den  Old  red  sandstone  in  Berefordf  Walet^  SchotUand 
und  Irland  reprSsentiren ,  und  dasa  sie  mit  diesen  zwischen  den  Nord» 
Devonischen  Culmiferous  Slates  und  den  Silur- Schichten  eingeschaltet 
werden  mussten,  —  Erst  im  März  und  April  1839  griffen  S£nowiCK  und 
MuRcuisoN  diese  Ansicht  auf  (Jahrb.  t840,  237)  und  wendeten  die  neue 
Klassifikation  nicht  allein  auf  die  Devonskirer  Gesteine  an,  sondern 
anch  auf  sSromtlicbe  Schiefer-  und  Kalk  -  Schichten  Carnwails  y  welche 
man  bis  dahin  Grauwacke,  Tbonschiefer  oder  Killaa  genannt  hatte,  in- 
dem sie,  auf  palfiontologisclie  Merkmale  gestutzt,  jene  wie  diese  mit  dem 
Old  red  sandstone  von  Berefordskire  verbanden  zu  ihrem  „Devon ian- 
System'S  für  welches  bei  .so  ungleichen  Gebirgsarten  der  Name  Gran- 
wacke nun  nicht  mehr  passend  schien.  Auf  dem  Kontinent  bieten ,  wie 
in  Devon,  die  (Grauwacke-)  Schiefer  daa  typische  Gebilde  dea  Systemes 
dar,  wihrend  die  Mergel-Sandateine  und  Konglomerate  von  Devomhire 
Ausnahmen  sind.  —  AtSTsif  in  einer  Abhandlung  identifizirte  den  kalkigen 
Schiefer  und  Kalkstein  Sud-CarnwaiU  mit  dem  Süd-DevonUchen  Kalk- 
atein  und  betrachtete  den  von  Torbay  als  einea  seiner  neuesten  Glieder 
in  jenem  Bezirke.  —  Wiluams  bezog  in  einer  andern  Abhandlung  diese 
bestrittenen  Gesteine  ebenfalla  zum  Transitions-  oder  Grauwacken-System 
nnd  versuchte  sie  nach  lilhologiscben  Merkmalen  in  gewisse  Gruppen  au 
tbeilen.  —  Db  la  BsaiB  nahm  1839  in  seiner  Karte  von  Devon  und 
Cornurall  die  Abtbeiluugen  dieser  Schichten  in  ähnlicher  Reihen- Folge 
wie  Sbdowicx  und  MuACHison  an,  gab  aber  den  „Culmi  ferous  Rocka'^ 
vorläufig  den  Namen  ^Carbonaceous  Serie s^  und  nannte  die  De- 
vonischen und  Cornisdien  Schiefer  „Grauwacke^*.  Er  zeigte,  dasa 
Zinn-Gruben  in  den  Carbouaceous  Rocks  zu  Owiescomb  bei  AMurton 
an  der  O.-Seite  des  Dartmoor-Graoites ,  und  zu  Wheal  Jewel  bei  To» 
vistock  sn  dessen  W.-Seite  bearbeitet  werden ;  dass  eine  der  reichsten 
Zinn- 6 ruhen  CornwäUo^  insbesondre  die  Charlestttwn'-QTvht  östlich  von 
8i,  Austlej  in  einem  Petrefakten  -  fuhrenden  Gesteine  mit  Krinoidcn 
und  Korallen,  welche  anch  in  der  Zinn -Grube  von  St  Jtut  wieder 
vorkommen,  betrieben  wird;  wie  auch  WiLuaiis  Schiefer  mit  Pflanzen» 
Abdräcken  bei  lAskeard  unter  andere  Schiefer  einscblessen  sah,  welche 
Zinn-  nnd  Kupfer^Snge  enthalten.  —  Am  22.. Mai  seigte  GnivFim  der 


geolagftehen  Sofeiettt  an »  das«  er  hiid  «Qf  Beliicr  gfeognoititclieii  Kartt 
Iriandi  ans^dcbnte  Betirke  fai  den  Grafschaften  Kerry,  Cork  nai 
W0ierfmrä  aU  Old  red  gandstone  «od  Kohlen-KalkateNi  kolarirt  bsbc, 
welchen  maa  früher  wegen  der  litbologiaehen  OberelnsttniiraBtr  ilnet 
Schiefer  und  Grits  mit  denen  der  Übergsngs^Fornatienen  ein  weit  bSberf  s 
Alter  Eagesebrieben  hatte;  —  er  seSgte  aaeh  mit  Dnrebechnltten ,  das« 
die  Kohlen-  und  die  Old-red-sandstone  -  Formation  ungleichfBnnift  «her 
den  stärker  geneigten  Schiefern  jener  Grafschaften  ruhen.  —  C«.  W. 
Hamilton  glaubt ,  dass  die  Schiefer ,  weirbe  einen  so  grossen  Ran 
Bwischen  den  Mourne^Bergen  und  Dublin  einnehmen ,  Aquiraieote  vee 
denen  bei  Cork  seyen,  die  er  mit  dem  Old  red  sandstbne  verbindet 
[Gegen  diese  Ansichten  vgl.  Wbavbb  im  Jahrb.  1640,  240].  —  Gabbroom 
gibt  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  geologischen  Karte  Bngiatid»  ungefthr 
die  nämlichen  Grenzen  und  Gesteins-Folgen  in  Devon  und  ComwaU  an, 
wie  DB  Uk  Bbche^  Sbdgwick  und  Murohison,  gebraucht  jedoch  ia  der 
beigefugten  Abhandlung  die  Namen  »»Carbonaeeous  Serien*'  ffir  die 
Culmiferons  Rocks,  „Upper  Rillas**  für  dss  Devon'scbe  System  und 
^Lower  Kilias''  für  die  Cambrischen  Schiefer  Sbdciwick*s.  Er  seigt 
nach  Mac  Colloc«,  dass  selbst  der  unzweifeibafte  Old  red  saodatone 
Nord-8choiUand9  von  Stelle  su  Stelle  denselben  grossen  Verandeningen 
■eines  Mineral-Charaktere  unterliege,  wie  die  Schichten  zwischen  de« 
Silurischen  und  dem  Kohlen-Systeme  in  West-England  und  an  der  Greose 
von  WaleMy  daher  es  unpassend  seye,  gsnse  solche  Formationen  nach 
einer  einseinen  Gestein-Art  zu  nennen.  -—  Alle  Ansichten  vereinigeo  sieh 
daher  in  dem  Haupt-Punkte,  dass  jene  Gesteine  slle  znm  Old  red  aaad- 
stone  gehören ,  streiten  sich  aber  noch  um  die  Namen.  Der  Vf.  beffk, 
dass  der  Name  Grauwaeke  nicht  gani  untergehe,  sondern  in  einem 
weiteren  Sinne  für  das  ganze  WBRicBR^sche  Obergsngs-Gebirge  beibe- 
halten und  sie  in  3  untergeordnete  Formationen,  in  untre,  mittle  und  obre 
Grauwaeke  getrennt  werden  könne ,  entsprechend  dem  Kambrineben, 
Silurischen  und  Devonischen  Systeme.  [Indem  Sedgwick  und  MuncmsoB, 
wie  wir  bei  mehren  Veranlassungen  vorausgesehen  ,  durch  daa  Devoni- 
sche System  die  grosso  Kluft  wieder  ausfüllen,  die  sie  zwischea  der 
Silnrischen-  und  Kohlen  -  Formation  geöffnet  hatten,  bringen  sie  Sm 
Übergangs-Gebirge  wieder  mehr  in  ihre  natürlichen  Beziehungen  unter 
^ieh  und  zu  jungen  Formationen.  Die  vier  genannten  Systeme  cosam- 
men  können  nach  den  organischen  Charakteren,  worauf  ja  die  Vf.  selbsl 
so  vielen  Werth  legen,  keine  grössre  Bedeutung  erlsngen,  als  die  Oolilhs, 
die  Kreide^  die  Tertiär-Bildungen  je  flSr  sich  allein.    Bb.] 


MoBOHi8oit:fiber  die  DevoniaebenGesteine,  als  beaoBderor 
Typus  des  Old  red  sandstone  dar  Engl&nder^  welche  eich 
im  BouionnttU  und  den  Nachbar-Gegenden  finden(Jliiifef.  ^eoL 
tSAO,  Z/,  229—261).    Bei  der  Versammlung  ^t  geelegiache«  Smieat 
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•nter  dea  KoUeBgvbirgs^Seblcbteii  liegtnde  GeAteioe ,  w«gen  der  Über« 
etottiainittttg  efsiger  TersteitteniDgeii  mit  dem  obren  eilarisefaea  Syeteu» 
naefa  dm  VsiuiBmL'a  Vorgänge  (Jebrb.  1889,  3M).  BvCKLAtm  hatte  au« 
•rat  die  eben  ao  gelagerten  Schiebten  BHgiemM  fdr  aiinriach  erklärt, 
BoMOifV  war  ihm  gefolgt  (Jahrb.  i699 ,  115) ,  und  n'OMALioB  »'Hallov 
Iiatte  dieae  mit  Jvnen  fdr  Sdentiaeb  und  ailoriaeb  gehalten ;  Dovomt  aaeb 
den  Old  red  aandatooe  gana  aua  Belgien  auagesebloaaen;  ^  nud  ao  hatte 
denn  endlich  M.  auf  difae  Autoritäten  hin  und  nach  einer  fldcbtigen 
BereiauDg  dieaer  Gegenden  aich  anr  gleichen  Anaicfat  bekannt ,  welche 
er  unn  cnrOckattnebBien  aich  beeilt.  Denn,  nachdem  er  inzwiacben  aetne 
Arbeiten  dber  daa  Devoniacbe  System  {Phiias,  magwz.  1839,  April  und 
Bef^,  Transact*  F,  633,  688)  ergäutt ,  welehea  Anfange  faat  nnr  den 
mächtigen  Old  red  aandatooe  mit  einigen  eigenthumlieben  Fiach-Rcateo 
in  aich  achloaa ,  und  nachdem  LorraDAiiS  aeit  1837  in  einer  Sammlung 
foaailer  Konchylien  ana  Devon$kirs  nitlle  Charaktere  zwiacben  den  ailuri* 
neben  und  denen  dea  Bergkalkea  erkannt  >  Tereinigten  MvRcniaoif  und 
SsnewiCK  eben  falle ,  nach  Unterauchong  der  Verateinernngen  und  nach 
Ergebniaa  der  Gebirga-Durcbaobnitte  nud  inabeaondre  ibrea  allmählichen 
Übergangs  nach  oben  in  die  Steinkohlen*Formation,  alle  Psammite,  Kalke 
vnd  Schiefer  (Killaa)  in  Dewmskire  und  Cornwatt  mit  jenem  Syaleme, 
ffir  welehea  bei  ao  manchfaltigen  Beatandtheilen  der  Name  Old  red  aand- 
atooe nicht  mehr  paaaend  ist. 

Sie  sachten  darauf  diearlben  Bildungen  auf  den  Kontinente  anf; 
woröber  eine  ausführliche  Abhandlung  bald  der  geologischen  Soaietät 
London»  vorgelegt  werden  wird,  ans  welcher  bler  nnr  die  Hanpt-Mo- 
mente  mitgetbeilt  werden.  Am  acbönaten  fanden  aie  die  Eogliaebe 
Lagerungs-Folge  in  Deuikchland  auf  der  rechten  IIAetit*Seite  wiederholt 
und  bestätigt.  Indem  aie  von  N.N.W,  gegen  S.S.O.,  aua  WeMtphaien 
g(*gen  Naiuau ,  über  ein  in  regelmäasige  Stufen  abgeaetstea  Gebirge 
hinangescbritten,  fanden  sie  der  Reihe  nach: 

Steinkohlen; 

Sandateine ,    Psammite  und  Schiefer ,  aum  Verweohseln  ähnlich  den 
Anthrazit-Schichten  1fef9on$läre*$. 

Kalkstein  mit  Goniattteu  und  Posidonemyen  in  GeaellacbafI 
von  Kienel-  und  Alaun-Schiefer;  welche  Kalk*Zone  an  ihrem  W^Ende 
an  Rating fn  u.  s.  w.  alle  mineralogischen  nnd  aoologiachen  Charaktere 
des  Englischen  Bergkalkea  annimmt,  während  sie  in  ihrem  Verlaufe 
nach  O.  aich  in  einen  dunnschieferigen  schwarzen  Kalkstein  mit  weissen 
Adern  umwandelt,  welcher  voll  Goniatiten  nnd  Posidonomyen  ist» 
der  ganz  an  den  obern  Kalk  von  Devonnhire  erinnert  {Bevl,  Trnns,  F,  688). 

Schiefer,  Psammite  und  einige  dönne  Kalk-Lagen,  von  denen  man 
binabateigt  auf  den  Kalkstein  WeHphaiens  {Biberfeld  nnd  Iserlohn). 
—  —  Die  Verateinernngen  dieaea  Kalkes  sind  ganz  verschieden  von 
denen  höherer  Schichten.  Ea  aind  einige  Goniatiten,  Bronlen 
flabelüfer  Gomr,  Turritella  bilineata  Gf.,  Strygocepbalot 
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ßttrftini»  Qypidiutt«  Megtlodon  u.  bl  A«,  Unter  devoaStche 
Petrefakten»  welche  Sowsbbv  gan  Tbeil  «cbon  eeit  laoger  Zeil  voa 
Newiom  Buskei  in  DevonMrß  abgebildel»  und  deren  benerkenswerthe 
Übereinetimmunff  Ref.  sehon  in  der  Letbfia  S.  1282  naebgewiesen ,  was 
•ucbM.  anfuhrt;  ferner  Spiriferen,  die  häufige  Favoai (es  ramoea^ 
welche  in  England  nach  Lomdalb  nur  in  den  Schichten  Devomnldren 
vorkomnit,  F.  polynnorpha,  welche  dort  nur  gelten  aus  dieser  in  die 
eberen  siluriscben  Schichten  übergebt,  und  Stronatopore  polywor» 
pha,  weiche  den  Biluriscben  gans  fremd  ist.  —  In  seineoa  O.N.O.»¥cr- 
laufe  variirt  dieaer  Kalkstein  sehr  in  seinen  mineralogiiicben  Merkmalen, 
enthalt  hin  und  wieder  Eisen ers-Lagen,  nimmt  Schiefer  auf  und  Gesteiae 
plutonischen  Ursprungs,  welche  auf  3  verschiedenen  parallelen  Liniea 
wieder  erscheinen,  die  unteren  Ablagerungen  der  Grauwacke  bedeckend. 
Diess  ist  der  so  wohl  «bekannte  Kalkstein  von  PagYath  bei  Köi» ,  iiBler 
welchem  die  Schichten  von  Bensberg  liegen^);  —  diess  der  Kalk  aui 
Eiaenstein  vollGoniatiten  undKIjrmenien  von  Obersekßiät  bei  DÜiem* 
bürg;  diess  der  schön- farbige  Marmor  von  der  Lak»  mit  aeinan  aaa- 
scbliessend  Devonischen  Polyperien,  dessen  Varietäten  man  kaam  voa 
den  Gesteinen  von  Bnbbicombe  ^  Torquay  und  Plymonik  unterscheidee 
kann.  Dieser  Kalk  wird  von  tieferen  Schichten  au  beiden  Seiten  des 
Bheines  durch  oft  sehr  mächtige  devoniscbe  Schiefer  (oft  2>icbn'- 
sebiefer)  geschieden.  Daa  silurische  System,  repr&sentirt  durch  die  grosse 
Masse  der  Rheinischen  Grauwacke  mit  Homalonotus,  Ortbis,  Pte* 
rinaea  und  grossen  Delthyren,  ist  vom  devonischen  Systeme  hin  «ad 
wieder  getrennt  durch  bald  schieferige  und  bald  kalkige  Schichten  mit 
einem  Gemische  von  Petrefakten  aus  beiden  Systemen  {Wissenbaeht  die 
meisten  tieferen  Schichten  des  Kalkes  der  Eifei). 

In  Belgien  ist  die  Schichten-Folge  die  uAmliche,  wie  in  DeutscUamd, 
abgesehen  von  der  Abwesenheit  einiger  devonischen  Petrefakte  nad 
von  einigen  mineralogischen  Yerscfaiedenbeiten ,  insbesondre  gegen  die 
Basis  des  devonischen  Systemcs.  Dunomt's  obrer  Kalk  seines  Terraia 
authraxififere  bleibt  Bergkalk ;  in  den  3  unteren  Glieder  dieses  Terrains, 
fibereinstimmend  gelagert  mit  dem  Kohlen-Kalke  und  innig  verbunden 
mit  dieser  Ablagerung,  haben  Mcacnisoif  und  Sbdowick  Verateinemogen 
geaammelt,  welche  nach  ihrer  Unterancbung  durch  Lonsdaui  and 
SowBRBT  aufs  Klarste  ergeben  haben ,  dass  diese  Schiebten  devo- 
aiseh  und  nicht  silorisch  sind ,  wie  denn  such  die  Lsgerungs-Folge  je- 
ner in  WeHphaleUf  Devonshire  und  Irland  gleich  ist.  Insbesondre  be- 
merkenswerth  unter  jenen  sind  die  mitSpirifer  sttsnustus  und  dea 
Arten  der  Kohlen-Formation  verwandten  Spiriferen,  weiche  aber  einfache 
statt  gegabelter  Strahlen  haben  (wie  nach  v.  Buch  auch  die  Orthis-Artea 
mit  gegabelten  Rippen  höhere,  jene  mit  einfachen  tiefere  Schichten 
charakterisiren).   Die  Devon-Versteinerungen  finden  sich  in  den  Schiefern 

•)  Vgl.  damit  BcTRiOH  Im  Jahrb.  1837,  487  ff.  —  B.  verlegt  dea  Ao/iMjr^t^Kalk  nater 
den  SifelfT'Kalkj    In  welchem  der  Paffrathit  Strygocephalen -Kalk  däsa  elae 
^       Ohre  AbtheUaeg  bildet. 
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und  in  den  Kalken  Beigienti  deren  B«m«  zusammengeeelst  it(  tua 
röthlichen  Psammiten  und  groben  Konglomeraten,  in  allen  Stucken  ahn- 
Ikb  dem  Alten  rothen  Sandatein  in  einigen  Stellen  der  BrUUchen  In- 
nein.  Unter  den  Scbriftatellern  über  die  Geognoaie  Betgient :  CoRTBBAns, 
V.  OsTifKAOaBif  und  v.  DscHBif,  STsnaiiGBRy  Roset,  war  dieHer  der 
erste,  welcher  die  rothen  Sandsteine  und  Konglomerate  dem  Englischen 
Old  red  aandstone  gleicbgestcllt ,  auch  den  grauen  und  den  aefawarsen 
Prodnk tue* Kalk  ober  diesem  und  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge  un- 
entschieden, aber  doch  zuletet  in  einer  Formation  vereinigt  gelassen, 
and  endlich  die  grosse  Übereinstimmung  dieser  Formation  mit  den  Ge- 
birgen im  BoulonnaU  erkannt  bat.  Diese  Übereinstimmung,  dsmit  aber 
auch  die  riebtigere  Bestimmung,  bestätigt  nun  M. »  da  das  Bouiogner- 
Gebirge  nur  eine  Fortsetzung  des  Belgischen  ist  und  anch  ein  grosser 
Theil  der  Eifler  Schiebten,  die  tieferen,  tum  devouiscben  Systeme  gebort. 
FiTTON  ist,  von  ihm  unabhängig,  zum  nämlichen  Resultate  gelangt,  und 
LiOMSDALB  selbst  bat  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die 
Versteinerungen  eine  Vorlesung  bei  der  geologischen  Sosietil  in  Lon- 
don gehalten. 

Im  BoMlonnais  ist  folgendes  die  Schichten-Folge  : 
IV.  Oolitbe. 

IKalk. 
Marmor  Napoleon. 
Dolomit. 
.-....,  ..  e.«.«...w.-..    Weisser  Sandstein. 
ger  Lagerung  auf  II.      j  Schiefer  und  Kohle. 

f  Stinkkalk. 
\  Dolomit. 
Psammite. 

Kalke  von  Ferquea  und  Fiennes. 
If.  Devon -Syatem,   in  1  Schiefer  u.  6«  w. 
gleichförmiger  LagemngC  Dolomit, 
auf  I.  )  Sefaicfer. 

Kalk. 
Reiher  Sandstein. 

.    f,.,      •     .       «      .        i Graptholttben  Schiefer,  nur  bekannt  durch 
I.  Siloriscbes  System.}     ^\    _         ,  '^ 

»     Bohr-Versnche  zu  Cafjlers, 
Nach  LofiSDAftB's  Dntersucbnng  enthalten  die  Devon -Schichten   im 
BmAomutii  folgende  Petrefakten- Arten: 

a.  Dem  Kohlen-Kalk  eigene.  Spirifer  attenuatus*). 
Orthis  umbraculum.  Terebratula  concentrica. 

b.  Dem  Dcvon-Systcro  eigen.  Ter e b ra  Kenn ahü  Sw. 
Stronibodes         )  vermicu-  Euomphalus  radiatus  Gp. 


Strom  bodes         )vermicu 
Cyathophyllum  )  iare. 


*>  Der  Vf.  bat,  seiner  schon  oben  eingeschaltenen  Bemerknng  gen&ss,  diese  Art 
später  in  mehre  Arten  getrennt  und  Tom  lichten  Sp.  attenaatns  unterschieden, 
wie  wir  In  etnem  andern  Ansxnge  In  der  Abtheilang  Petrefakten-Knnde  zeigen  werden. 

Jahrgang  1841.  50 
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clla     .    ,. 

>  aatiqqa. 

rn     ) 


>  Den  Deren*  ond  Sllur>ScbicbteB 

gemein« 

Fenestclla 

Retepo 

Calaroopora  poFymorpha. 

„  spong^ites. 

Cyatliophyllum  turbiiiatum. 
n  caespitosum. 

Terebratula  prisca. 

aspera. 


n 


A4  Den  Süur-Syatean  in  Enfftand 
eilten. 

Aulopora  tubaeformis. 
Cyatbophyllum  ananaa. 

e.  Den  Silar*,   Deven-  nn<)  Ben- 
logner  Schichten  gemein. 

Calamopora  polymorphe. 

apongites. 


» 


Cyatliopliyllani     tnrbia*t«B 
et  radieans. 

n  ?caeepitoenei. 

I.  Nor  in  den  DevfmMrer  nad 
Bmtlogner  Schiebte«. 

Favosites  ramofia  Brossar». 

Cyathophyllum   |  vermicula- 
Strombodes  Vn.  )      ris. 
Terebratula  conceotricaBirca 
„  aspera. 

n  ?p lica teile  (jfor. 

sp). 
Orthia  tranaeraalia  Tri.  (nicht 

Lept.  tr.  des  Silur-Syst.)- 
Orthia  umbraculam. 
S  p  i  r  i  f  e  r  II.  e/i.  costis  simpHdbus, 
„  „   „       „       dickaloaus. 

Productua  anbaculeatua  M. 
Serpula  omphalodee. 
Kr  iuoidcn- Reste. 

Die  Beschreibung  der  wicbtigeteo  dicaer  Arten  geben  wir  an  einer 
andern  Stelle.    M.  bemerict  aber,   daaa  er  in  ({er  SeoMnlung  B^wm^mm 
in  Boulogne ,  eines  ausgezeichneten  Koncbyliologea »   bei  seiner  ktatea 
Durchreise  noch  so  viele  neue  Arten ,   «la  oben  angeführt  worden  ,  ans 
den  Boulogner   Schichten   gefunden  habe:  dabei   zwei    Lucin eo,    ven 
denen  die  eine  auch   im    untern  Kalke  Belgiens,   die  andere  im  Kalke 
von  Paffrath  vorkommt;    dann  eine  Melanie   mit  welleofornigen  Kip- 
pen,   sehr  ähnlich,  einer   devoniscfaen  Art,   einige  Enom  p  he  Ina-   and 
Turbo- Kerne,   wie  in  der  ^iftl,  eine  S«bqppe  u«d  eioaa  Staeiiei  vaa 
Fischen,  ganz  verschieden  von  den  eiluricschen  nnd  nebe  Terwaiidl  »it 
denen,  welche  das  DcvonSystem    charakteyisiren.     Nachtriglieb  meldet 
der  Vf. ,   dass   man   im    untern  Kalke  ßelgims   kuriticb   einen   ^roaeen 
Fisch  neuer  Art ,  aber  sehr  nahe  verwandt  n»it  andern  Flachen  den  OM 
red  sandstoue,   Ifploptychua  Omalinaü  entdeckt  habe,  —  Was  die 
petrographiachen  AferkmaJe  betrifft,   an  ipraren   grosse  Verachiedenlieiten 
swiachen  den  Boulogner  Gesteinen  und  den  mngliochein  Sil^^aealeinen 
dem  Vf.  schon  damals  aufgefallen,  9)»  er  jene  noch  mit  dieeeo  vartead. 
So    haben   die    obren   Psamroite   dea    vorbin    gegebenen    Profil«    nicbls 
Kalkiges  in  ihrer  Zusammensetzung,  wie  jene  von  ifUälaWi  die  in  einen 
wahrhaften  Macigno  abergeben ;   die  dicken  Kalk-Bänke  gleichen  wenig 
dem  koiikretionären  Kalke  von  HVnlocA;  und  Budleg ;  die  Dolomit-BSnke 
haben  keinen  Repräsentanten  im  Siluriachen  Syateme  Sttglmmdo^  obecboa 
man  dergleichen  in  Devonshire  kennt. 

Die  Bifel  dagegen  bietet  nur  eine  gute  absteigende  Ordnung,  aber 
keine  Reihe  dar,  welche  bvber  aufiiUege ,  ala  ein  hier  aataernideatlich 
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niebtfg  entWiefcelter  Kalk,  wie  er  weder  id  Belgien  noch  om  BmAogne 
vorkoawt)  worin  devooiscbe  mit  ober-silorischeD  Yerstelneningeii  faaiipt- 
sftebKcl»  in  nnteni  Schichten  gemengt  eind)  so  da»»  seine  richtige  fiUel- 
lung  ane  diesen  nomittelbar  nicbl  möglich  ist ,  sich  aber  wohl  ergibt, 
wenn  mau  die  häufige  Ubereinstimiming  charakteristischer  Versteinerun- 
gen mk  WeHphäliiChen  und  Belgischen  Arten  vergleicht  und  berück- 
sichtigt, dass  die  unteren  Kalkstein-Schichten  der  Eifet  auf  Grsuwaeke- 
Partie'n  mit  Homalonotus,  Pterinaea  und  Orthis  liegen,  wie  die 
Kalke  der  rechten  AA<ftii-Seite,  Zu  den  schon  durch  Sowbrby  beschrie- 
benen Arten  (Megalodon  u.  a.  w.)  Iiabea  db  VBftNBiiiL  und  Austev 
(er  fand  Gaieeola  sandalina  und  Turritella  bilineata  u.  s.  w, 
Sit  Newton  Bmshel  [vgl.  Brii,  Atsodat,  iSSP])  noch  eine  AnsshI  Ver* 
ateinernngen  bekennt  gentacht,  welche  die  Eifei  mit  Deronshire  gemein 
hat.  Mit  den  ober  -  silnrischen  Schichten  verbinden  ihn  hauptsichlich 
seine  Korallen ,  wie  ans  deren  Vergleichung  mit  den  Englischen  in  des 
Vfs.  ,,Silnrian-System^^  durch  Lorsdalb  bereits  hervorgeht. 

Nun  bleibt  noch  d*Oiiaijvs'  und  DuHeift's  Scbiefer-Gebirge  (lerrain 
nrdoisier)  in  Beigten  in  klassiliziren  fibrig,  das  dieser  mit  tieferen 
Formationen  vereinigt  hat,  welches  zu  Mmrtelnttges  nnd  UanffM%e  In 
den  Ardennen^  wie  in  den  untern  Schiefern  von  Oembloux  achdne  Pe> 
trefakten  enthfilt,  woraus  der  Vf.  Homalonotns  Knightii,  Pteri- 
naea, Orthis  flabellulnm  und  silurische  Orthoseren  hervorhebt, 
und  womscfa  er  mit  Sbdgwick  nicht  mehr  zweifelt,  dass  jene  Gesteine 
•iluriseh  sind.  Mithin  liegt  auch  auf  dem  Kontinent ,  wie  in  England 
das  Silorisehe  System  tief  unter  dem  Steinkohlen- System ;  es  ist  nur 
die  Untersuchung  der  soologischen  Merkmale ,'  welche  zu  diesem  Resul- 
tate führt,  während  man  an  der  Gestelns-Ähiilichkeit  keinen  weit  reichen- 
den Leitfaden  auch  nur  zur  Bestimmung  gleich  aller  Formationen  finden 
wfirde.  Die  Masse  der  Ardennen^  su  welcher  mau  in  ununterbrochener 
Feige  vom  Kohlen-  nnd  Devon-Gebirge  aus  gelangt  und  welche  siluri- 
sche Versteinemngen  enthalt,  reprftsentirt  dsfaer  mit  allem  Rechte  das 
ailnrische  System,  obscbon  solches  hier  weniger  kalkig  und  mehr  schie- 
fferig  als  In  England  ist.    Dazu  gehören  auch  die  Schiefer  von  Famenne. 

In  den  inneren  Theiien  von  DentscMand  findet  man  das  devoni» 
sehe  nnd  ailnrische  System  an  vielen  Orten.  Das  erste  ist  wohl  eut- 
wiekeft  in  Westphnlen  nnd  am  Uar%e;  au  der  N.- Seite  dea  Fichigt-^ 
gebirges  bei  Bcf  ruhet  der  wahre  Kohlen-Kalk  mit  dem  grossen  Pro- 
dnetns  polymorph ns  n.  a.^.Versteinerungen  des  Bergksik«  auf  tiefe* 
ren  Sehiehten  mit  Geniatiten,  Klymenien  u.  a.  von  MOnstsr  so  wohl 
beschriebene  Artenen,  deren  Gesammtheit  devonischen  Typen  entspricht« 
Dasselbe  bestätigt  v.  Bvcn  ffir  Russland:  bei  Borpat  sieht  man  das 
devoni«i4ie  System  durch  Holnptychus-Schuppen  bezeichnet,  wäbrend 
die  an  Orthia  und  Tr Höhlten  reichen  Hügel  um  Pftershyrg^  deren 
fossile  Reste  PAifDEn  beschrieben  hat,  dem  silurisoben  Systeme  ent- 
sprechen. In  Amerika  hat  FBATHBnsTonBHAUGH  das  silurisciie  System 
auf  allen  Kämmen  der  AUeghanys  nachgewiesen,  ConnAD  die  siluriacben 
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Vervteioprungeji  NeW'  Yvrks  in  eiiH*r  Taliellc  zuMtiBCttgieatclity  wU 
SüfiPARD  eine  Suite  Petrefakten  zur  geologischen  yenaaimliMi^  mmk 
England  mitgebracht,  welche,  nach  ihrer  natürlichen  Übercinamlcribige 
geordnet,  ftilurieche  und  Koblenformation- Arten,  doch  keine  Ocvoninchca 
enthielt.     [Vgl.  Jahrb.  i84i9  S.  191  und  769.1 

Der  Vf.  zweifelt  jetzt  nicht  mehr,   data   ein  wahrer  Cbergmagp  voa 
Kohlen  S/atem    bia    zum    siluriachen    Statt    finde    durch  Mittel  -  Glicte, 
welche  in  den  im  y^Silorian  Syatem^'  bezeichneten  Grafachatten  in  Sand- 
ateinen ,   Konglomeraten ,   Mergeln   und  Kalken   von  rother  und  grnncr 
Färbung  (old  red  aandstone)  beatehen,   in  Devonskire  aber  ans  scäwaf^ 
sen  Schiefern    und  Kalken.      Wollte    man    aber  das  Devonisiehe  Syalea 
nicht  anerkennen,  so  wäre  M.  unvermögend  anzugeben,  ob  man  deaaea  Ba- 
atandtheile  eher  zum  Silurischen  oder  zum  Kohlen*Gebirge  eintbeUaD  «olle, 
weil  sie  durch  einen  Tbeil  ihrer  Versteinerungen  aich  beiden  in  ^Icichcia 
Grade  annähern,    durch  einen  andern  von  beiden  sich  unteracbeidca,  — 
Erscheint  auch  das  Devonische  System  nicht  überall  in  Form  von  Rothea 
Sandstein,  so  erblickt  man  diesen  doch  auch  hin  und  wieder  in  tMgien^  wie 
acbieferige  Gebilde  in  Deronshire  nicht  mangeln.    Der  Alte  Rothe  Sand- 
atein  Englands  sehlieaat  gelbliche  Psammite  ein,  wie  sie  in  Belgiern  vor- 
kommen (Silur.  Syst  174)  und    in  Irland  eine  Zone  unmittelbar  anter 
dem  Kohlen-Kalke  bilden  (Philos,  Mag,  i840y  Jlfar»),  wahrend  die  raCb> 
liehen  Psammite  von  Pepinster  bei  Spa  und  die  Rotben  Sandsteine  des 
Boidonnaü  zwiacheu  Ferqne$  und  Caffiers  dem    ausgesprochen«tea  014 
red  sandstone  Englands  ahnlich  sind.    Auf  der  andern  Seite  wurde  man 
in   den    alteren  Silurischeu  Schichten    nicht   wohl  Konglomerate    mit  an 
groben  Elementen  finden ,    aU  im  Terrain  nnthrazifire  Belgiens^  —  aad 
die  Psammite  (Macigno's),  die  Mudstooes  (Ludlow  rocks)  und  die  kalki- 
gen Agfl;loiiicrate  Englands   sind   in  Belgien  und   bei  Bonlagne   ersetzt 
durch  Kalke ,   welche  dem  Kohlen-Kalke  ahnliclier  sind  ,  als  deoa  Silari- 
achen.^    Die  Haupt  •  Merkmale   des  Devonischen  Systcmea   lielera  jedecb 
die  Überlsgerungs-Folge ,   die    mineralogischen  Übergange,    die   Glcich- 
förmigkcit  drr *Schit:htung  mit  der  des  Kohlen-Systems,    die  S|Mriferea, 
Gonistiten  u.  a.  mit  denen  des  letzten  verwandten  Verateinernngeo  ia  Ge- 
aellschaft  von  manchen  eigenthujmlichcn  Arten  (Strygocephaluaa.e.  w,\ 
von  Anthraziten,    welche  nie  eine   bauwürdige  Mächtigkeit  erUagea, 
wohl  aber  oft  zu  nutzlosen  Unternehmungen  verleiten,  und  voa  Pflanzca, 
die  mit  denen  der  Kohlen^ Formation  Verwaodtachaft  haben;  wahrend  das 
achte  Silurische  System  bezeichnet  wird  durch  tiefere  Lage,  Ho  mal« 
tua   n.    a.  silnrisclie   Trilobiten,    viele  Orthia,    PteriaSea 
gewisse   Orthozeratiten,   ohne   vegetabile   Reste.   <—   Ohne    aa   Ort 
und  Stelle  gewesen  zu  seyn,  vermuthen  Miircbison  und  Suaawics,  daas 
einige  Schichten  mit  Pflanzen   und   Steinkohlen   in  Bretagne  devenisdi 
aeyn  mögen,  nnd  daaa  dieaea  Syateos  aogar  eine  groaae  Yevbreitaag  hier 
wie  in  gans  Prankrvick  besitze. 
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SsDOvien  und  MoRcaraoH :  über  Klassifikation  and  Verbrei- 
tung aitrer  oder  pataocoischer  Gesteine  in  Nord ^'Veuticlk^ 
iaifd tin6  Belffi^if,  verglichen  mit  den  gleich  alten  Formationen 
der  BHÜgehen  Inseln  (Geot.  Proceed.  1840,  /f/,  300—311).  Wegen 
der  Geschichte  des  Devon  -  Systemes  vgl.  die  vorangehenden  Auszage. 
—  Im  Sommer  1839  gingen  die  ViF.  nach  dem  Kontinent^  am  za  beiden 
Seiten  des  Rheins  zu  antersuchen ,  ob  hier  eine  Schichten  -  Gruppe  mit 
Defon-Versleinerangen  zwischen  Silur-  und  Kohlen-Formation  lagere,  um 
auf  diese  Weise  ihr  Englisches  Devon  -  System  zu  befestigen.  Dann 
durchschnitten  sie  den  Harz  in  verschiedenen  Richtungen  und  ver- 
folgten einen  langen  Durchschnitt  von  dem  Thüringer  Waide  bis  tut 
N.  Seite  des  FichteigebirgeSy  in  der  Hoffnung,  jene  ersten  Beobachtungen 
mit  den  MSnsTBiiVhen  in  Verbindung  setzen  zu  kSnnen.  Sie  bemerken, 
dass  in  Ermangelung  an  Gelegenheit  senkrechte  Durchschnitte  aufzu- 
finden ,  sie  die  Seliichten  -  Folge  hSufig  bestimmt  haben  mittelst  hori- 
zontaler Durchschnitte  in  der  Richtung  des  Fallens  der  Schichten. 

A«   Beobacbtnngen   auf  dem   rechten    AAetn-Ufer. 
(Die  Beobaehtangen  sind  aaeh  der  abetelgeaden  Schichtea-Felge  aa  einaader  gereibet.) 

I.  1)  Steinkoblen-Ge1)irge  Westphalens,  Es  nimmt  eine  3- 
eckige  Fliehe  am  ItAWu-Ufer  ein,  welche  im  N.  von  Kreide-Bildungen, 
im  S.O.  von  älteren  Formationen,  und  im  S.W.  von  einer  unregelmlssi- 
gen  Grenz-Llnie  aber  Mülheim,  Ketwick,  Werden  und  N.O.  von  Elber- 
feld  umgeben  ist.  Lithologiscber  Charakter  und  fossile  Einschlüsse  sind 
ganz,  wie  in  England.  Mehre  Antiklinal-  und  Synklinal- Linien  durch- 
sieben dieselbe,  heben  die  tieferen  Kohlen-leeren  Schichten  an  die  Ober* 
flflche  and  senken  die  Kohlen -reichen  in  viele  nnregelmässige  Mulden 
Iijnab,  welche  in  der  Richtung  des  Streichens  O.N.O.  aneinanderliegen. 
Jenes  tiefere  Gebirge  oder  Kohlen-Feld  besteht  aus  grobem  Grit  (an  der 
JlarAr  zwischen  Berdecke  und  Sehwerte)  und  aus  gelblichen  oder  bell« 
farbigen  Sandsteinen  und  Gritn  mit  dünnen  Kohlen- Streifen  und  Pflanzen- 
Eindrucken ,  unterlagert  von  donkelgrauen  glimmerigen  Schiefern  und 
dönngeschichteten  harten  Sandsteinen  von  grosser  Mächtigkeit  mit  nn- 
deutlicben  Eindracken  kleiner  Pflanzen  ;  das  unterste  Glied  diener  Reihe 
cnfhall  vielen  dunkeln  Eisenkies -reichen  Schiefer  (Alaunschiefer)  und 
ruht  auf  dem  Wesiphälischen  Bergkalke.  Die  untre  Abtheilung  des 
Kohlen-Feldes  ist  weit  nach  N.O.  ausgedehnt ,  stimmt  lithologisch  fsst 
ganz  fiberein  mit  dem  grossen  „Culm-Field''  in  Devon  ^  und  gleicht  ihm 
durch  seine  zahlreichen  Eindrucke  kleiner  Pflanzen.  Es  ist  der  „Flotz- 
leere  Sandstein*'  der  Deutschen,  von  ihnen  als  das  oberste  Glied  der 
Grauwacken-Reihe  betrachtet,  aber  auf  DncRBn'a  neuer  Karte  mit  dem 
Bnglischen  „Millstone  grit^  in  Parallele  gesetzt. 

2)  Kohlen-  oder  Berg-Kalk  Westphalens;  Kieselsehiefer 
und  bituminöser  Kalkstein.  Dieser  Kalk  beginnt  zu  Cromford  bei 
Haiingen  und  zieht  O.N.O.  nach  Velbert^  biegt  dann  in  da«  Regrath  ab 
und  ii6rt  Dordliob  von  Tonnesheide  taf ,   wahrend   tlle  dentacbe  Karten 
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ilia  uiiuMterbrochen  iii  etneo  tieferen  KatkiUia  forlietsea  laste«,  der 
einige  EiigKsche  Meilen  weiter  südlieb  beginnt  und  aber  WUtman  aacfa 
Blberffld  zieht  —  Bei  Cromford  ist  der  Kalk  dtek-eebicbtig,  so  Stntkter 
und  Ver8te»i>erungen  dem  Bngiischen  Nsrbenkalk  <Scsr^lünestoiw)  sba- 
lieb.  0.^ warte  wird  er  mehr  Kieaei-haltig  und  relcb  so  Sebrnttbes» 
steinen,  jenen  von  DerbyMre  ahnlieb.  An  einigen  Slelleo,  wie  l9em- 
bugely  Velbert  u.  a.,  iat  seine  Verbindung  mit  der  vorigen  Reüis  denllicb: 
seine  oberen  Schichten  gehen  in  einen  dunkein, 'flsch-schicbtigeo  Kieiel- 
Schiefer  über,  welchen  Psamniit  nud  Schiefer  mit  Kieseisebiefer-Lsgci 
bedecken,  die  unter  die  unteren  Gliedir  des  Kohlen-Felds  etosdiiesses. 
Zu  Velbert  sieht  man  die  Kalksteine,  S<:hrauben8teine  und  Kieselseliiefer 
unter  den  Alauiischiefer  einsinken.  —  Folgt  msn  dem  Streicbcn  nach  0., 
so  ändert  die  Kalkstein-Reihe  ihren  Minerat^Cbarakter:  eine  auicbtige 
Scbichten-Grnppe  (unter  Aiauiischiefer  und  aber  dunkeln  Seluefera,  wie  sa 
der  Basis  des  vorigen  Kalkes)  nehmen  genau  dessen  Plata  im  qaeerea 
Durchschnitte  ein.  Diese  Gruppe  wird  dnrcb  dunkeln  KieseisehlefiMr  aad 
dunkeln  -  oft  stinkenden  dunnschichtigen  Ksikstein  charaktcrisirt ,  nad 
gleicht  in  solchem  Grade  dem  Devonshlrer  Culm -Kalkstein,  dass  die 
Bescbreibnitg  der  einen  Formation  auch  för  die  andere  dienen  kSaate. 
Wie  letzter  enthält  sie  viele  Goniatitea  und  Posidonomyen,  ins- 
besondre P.  Becheri,  ermangelt  aber  der  oben  erwfibnten  [?]  BergluMi- 
Versteinerungen.  Längs  mancher  Biegungen  kann  man  diese  Kiesel- 
schiefer,  Posidonomyen-Scbiefer  und  Stinkkalka  bis  zur  O.-Greose  der 
Kette  ältrer  Gebirgsartc»  bei  BMwascIte  und  Stadtberg«  verfolgen.* 

II.  Devon-System.  Der  Bergkalk  liegt  za  Crojnfof'tf  auf  daa- 
kel  gefärbtem  Schiefer.  Von  Elberfeid  nach  Menden  erhält  man  folgca- 
dcD  horizontalen  Durchschnitt  in  abwärts  gebender  Folge«  a.  Uoter 
den  untern  Kalkschiefem :  viele  i-otbUche  Schiebten  mit  Kalk-Kankretioaen, 
Posidonorayen  und  noch  einigen  andern  der  fräheren  Versteiuerna- 
gen.  b)  Psammite  und  grobe  Flsgatoues.  c)  Spbiafei*  und  Bftnke  vas 
dunklen  Psammiten;  hin  und  wieder  döune  Streifen  des  tieferea  Kalk- 
steins mit  plattgedrückten  Goniatiten  und  neuen  Konobylien  -  Arteo, 
woiunter  Terebratula  aspera  ScuLOfru. ,  der  aber  sebon  eines 
tieferen  Systeme  angehört,  wäiirend  a  und  b  die  vermrttalnden  Scbiehtea 
zwischen  dem  Ko hl eu  -  System  und  dem  folgenden  darstelle«  und  des 
obersten  ScbicMen  der  Devnn-Reihe  unmittelbar  nater  den  Culm-Scbicb' 
ten  und  den  gelben  Sandsteinen  Irlande  entsprechen. 

Der  untre  Kalkstein  WeetpkiUene ^  die  eigeatliche  Devon-Fsr- 
niatton  der  Gegend,  tritt  unmittelbar  unter  s  hervor.  Seine  Eratrackaag 
van  RaiingeH  im  AAtftn-Thale  bis  zur  Heesiecken  Grenae  ist  la  der 
OriginaUAbhandlung  [nicbt  im  Auszüge]  im  Detail  beschvieban«  Eben  sa 
sein  Wechsel  ia  der  Mineral-Struktur ,  leine  Trennaog  «aweilea  ia  3 
Zonen,  seine  Zusammenziebung  an  einer  Stelle  und  seine  Ausbreitnag 
an  der  andern,  seine  beträchtlichen  Biegungen  und  zuweiiea  Umhabroa- 
gen  der  Lsge,  sein  Wiederenicbcinen  zu  Warsiem  und  iltfemfor»  in 
Folge  solcher  Biegungen.    Im  Gaaaon  bat  er  eioa  so  groaaa  Äbnüabkeil 
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nlt  itm  SucUDwontoeheli  Kalke,  dft§fi  maii  ihn  tmf  grdsste  Streeketi  bio 
mch  HaDdaldck^n  nicht  davon  nitterscheiden  konnte.  Seine  Vefsteiri^hiif- 
gen  tiitd  xahircicb,  und  zn  den  beseichnendsten  geholfen  Strom atd^ 
pora  polyuorpba,  Str.  codeeatriea,  Fairosttes  ramoaa,  F. 
poifmorpba,  F.  spongitesy  F.  Gothlandica,  Strygocepbaltia 
Bnrtini,  Gypidinro  [?  wohl  Unci  tes],  Terebratula  aspera,  Tnr- 
rllella  eoronata^  T.  bilineata  Schlotr.,  Buccinom  Bpinosnm 
Sow.  Er  entspricht  im  meisten  dem  grossen  Kalkstein  von  Süd^Devon. 
Die  vollständigste  und  klarste  Schichten^Folge  von  den  Posidonomyen- 
Schiefern  durch  (ktik  Devon-Kalk  bis  su  den  tieferen  Formationen  sieht 
maii  von  Seheike  bis  zu  den  Ufern  der  Lenne  gegen  Altena,  (Dies^ 
and  nehre  andre  werden  mit  allen  ihren  Details  im  Original  beschrieben.) 
So  auch  der  Kalk  von  Paffirath  bei  Bensberg  mit  aeitien  herrlichen 
Terstetnernnge» ,  wo  jedoch  die  Sehkhten-Reihe  umgekehrt  ist,  indem 
mit  unter  den  Silartschen  Kslk  von  Bensberg  einzuschiessen  scheint.  -* 
Znr  nimlichen  Periode  beziehen  die  Vff.  auch  die  zusammengesetzte  Erz- 
ikblagerung  von  SHUenburg  und  die  Kalksteine  der  Lahn  in  Nassau. 
Zwar  machen  die  beträchtlichen  Windnngen  und  aasscrordentlichcn  Ein- 
treibungen von  Traj»p- Felsarten  die  Untersuchung  der  ersten  schwierig; 
doch  ruht  diese  ganze  Gruppe  anf  Silurischenl  Kalk ,  enthält  eine  An» 
zahl  Devonischer  Versteinerungen  und  wird  bei  Herborn  von  Posidono- 
myen  Schiefern  bedeckt.  Die  Kalksteine  der  Lahn  bei  Diütz^  Wülburgf 
Wetzktr  sind  noeh  mehr  unzweifelhaft  devonisch ,  nnd  obschod  die 
wecbselligernden  Massen  von  Kalkstein  nnd  Schiefer  von  So  ausser- 
ordentlicher Mächtigkeit,  wie  die  ganze  Kslk-  und  -Schiefer-Reihe  iA 
Süd^J^von,  und  die  Durchschnitte  oft  dunkel  sind,  so  sieht  man  doch, 
wenn  man  von  Dietz  nach  Nassau  und  Ems  hinabgeht,  dass  das  Kalk- 
System  von  Silorischen  (jesteinen  unterlsgert  wird.  Michtige  WeUen- 
Biegangen  der  Devon-Formationen,  welche  m  TVestphalen  in  natttrliehe^ 
Lage  erscheinen,  gestalten  sie  an  der  O.-Greuze  in  3—4  parallele  Tr5ge 
in»d  maeheo  sie  zu  öfteren  Malen  wieder  erscheinen. 

11L  Silur- System.  Es  ist  so  eben  erwähnt  worden,  dass  die  Vtf. 
^oBsmbergerKM  hierher  rechnen.  ^  YonEiberfeld  hia  Iserlohn  findet 
man  die  absteigende  Folge  seiner  Glieder  am  deutlichsten.  —  Den  Übergang 
vermitteln  znweilen  Flachsteine  (,,FtagStones*)  mit  Schiefer-Bänken  und  dun* 
nen  Kalk-Streifen  —  oder  melir  vorherrschende  härtre  Schiefer,  und  in  N.O.- 
Richtuttg  bei  Mesehede  breitet  »ich  diese  Gruppe  beträehtlieh  aus  und  ^t- 
hält  viele  Dachscbiefer-Brüche.  Dieser  Theil  der  Reihe  wird  verglichen 
mit  den  Schiefern  unter  dem  Ei/V<-Kalkstein  und  den  Wissenbacher 
Dachschiefern,  welche  die  ÜiÜenburger  Kalkstein-Reihe  unterlagern.  Die 
angleiche  Entwtckdlung  dieser  Gruppe  veraulasst  auch  eine  grosse  Un* 
p^eichheit  in  den  Versteiner nagen  *  im  Ganzen  aber  bilden  diese  einen 
Übergang  von  devonischen  zn  aiturischca  Typen.  Die  zahlreichen  Gd*- 
niatlten  verknüpfen  diese  Gruppe  mehr  mit  dem  Devonischen  Systeme, 
während  die  Trirobiten  und  OrthozeratiteD  mehr,  nnd  einige 
Arten  gana  mit  den  silurischen  uberei«stittmeo. 
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Uutcr  der  voj^igeo  folgl  itiue  «i&ohtSgi  Gruppe  erdig- sebicfirisiv 
Lager^  welche  einestbeiU  in  Schiefer^  anderotbeils  tu  graben  Dnciiaehic- 
fer  übergehen  und  ins  Unendliche  wechseln  mit  Psammit-Streifen,  der 
suweileo  in  groben  sandigen  Ftiicbstein,  zuweilen  in  dicke  Sandslcia- 
Lager  übergebt.  Fast  überall  findet  man  zerstreute  vegetsbilisclie  Ab- 
drucke und  im  oberen  Theile  Kalk  •  Streifen  mit  unsahligeo  Eindricken 
organischer  Körper.  Nach  unten  verschwinden  diese  Streifen  ailiuäbliGfa, 
und  das  Ganze  geht  in  Grauwacke  nnd  in  Grauwacke- Schiefer  dI 
selten  mit  brauchbarem  Dachschiefer.  Viele  Meilen  weit  S.  von 
ungestörten  Streifen  des  untern  Westphälischen  Kalksteina  ist  das  vor- 
herrschende Fallen  nach  N.N.W.  Die  Gegend  um  Siegen  wird  als  eise 
Art  gehobenen  Doma  aus  den  unteren  Theilen  dieser  Reihe  betrachtet. 
Weiter  nach  S.  wird  das  Fallen  entgegengesetzt,  nach  S.S.O.»  niid  hall 
in  einem  Durchschnitte  von  Steffen  bis  zum  TaHnui  y  qiieer  aufa  Strti- 
chen ,  50  Engl.  Meilen  weit  an«  Die  starke  Neigung  beruckaicbtigti 
würden  diese  Niederschlage  eine  ungeheure  Mächtigkeit  haben ;  aber  die 
vertikalen  Durchschnitte  geben  nicht  die  richtige  Ubereiaanderlageraag 
an,  da  zu  DiUenburg  und  an  der  Lahn  zwei  grosse  devonische  Troge, 
ohne  einen  allgemeinen  Wechsel  im  Fallen,  anter  die  alteren  Fels- 
arten  geralhen ,  8o  dass  man ,  bloss  auf  die  vertikalen  Darehacbastta 
achtend ,  die  Devonische  und  einen  Theil  der  Kohlen-Reibe  nntrr  die 
Taiiaiftf-Kctte  verlegen  müsste»  In  der  sandigen  und  kalkigen  Grappc 
unter  dem  untern  W^Mtphälischen  Kalke  beginoea  viele  Pteriaaea-, 
Ortbis-  und  Homalonotus>  Arten  vorzuherrschen ;  darunter  mischen 
sich  einige  in  England  unbekannte  Formen :  Hjrsterolithen  und  De  1- 
thyris  macroptcra  und  D.  microptera  Goldf.  Dieselbe  Gruppe 
von  Petrefakten  findet  man  auch  an  den  HAiTtii-Ufero :  in  einem  Sleia^ 
brucb^  bei  Unkel  kommen  Ortbis  pecten,  0.  flabellula  «ad  O. 
rugosa  in  Gesellschaft  von  Terebratula  Strieklandii  vor,  alle 
bezeichnend  für  das  untre  Silur-System  Englands»  —  Im  Ganaeo  eat- 
sprechen  die  groben  erdigen  Schiefer,  Kalk-Bandi^r,  sandigen  Flachsteine, 
Paammite  dem  oberen,  die  oft  Orthis-reirbe  quarzige  Grauwacke,  Flach- 
steine und  Dachschiefer  dem  nntern  Silur-Systeme  Bt^landM ;  aber  die 
Schichten  nun  noch  in  grösserem  Detail  mit  aiaai|der  zu  vergleicbea 
getrauen  sich  die  VIT.  nicht,  theils  wegen  des  Mangels  trennender  Kalk- 
Lagen,  thcils  wegen  der  gr4>S8en  vertikalen  Verbreitung  der  metstea 
Koochylien ,  welche  von  den.  obersten  bis  zu  den  untersten  Schichten 
der  ganzen  Reibe  anhalten. 

B.   Beobachtungen   auf  der  linken  Seite   des  Nieder -Rheins. 

Die  Vif.  prüfen  zuerst  Dumoht's  Methode,  aus  horizontalen  Darch- 
acboitteu  die  richtige  Schichten-Folge  au(^zumitteln ,  und  finden  dieK 
ao,  wie  sie  D.  angibt,  richtig  von  dem  KohJenfeld  Belgiens  an  bia  aar 
S.O.-Seite  der  Ardennen  und  bis  zum  fii/X-Kalkstelu.  Aber  sie  sind 
nicht  ganz  zufrieden  mit  deasen  Parallelisiruug  dieaer  Schichten-Folge 
(Jahrb.  1840,  116)  mit  der  Englischen: 
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'  Din«K»'s  SsMw.  und  Mvacu. 

Eiathellung.  Farallerisirurig.  Parallellsirong. 

A»  TrmOa  bonlUier.  Coal  wnmmtf  ...        1.  a.  Oreat  CoallleMa. 

3i  (Sytt.  caleareus  supifr.       Mountain  limestone    .         I.  b.  Mountain  liuiestone. 
Sä  I».  4ttarxo>ftehUttfnxsop.     Ludlow-Pormatloii    •;  g  } 

•g  .S.  quarxo.achist   fnfer.     Caradoc- Formation     .      i  IIl.  Upper  Silurlan. 

^i  J s!  moyen*'!'       ,    ,    .     1  CambrlanSyatem  .    .      I  m.  Lower  SlinrlanSyslem. 

^o  JS.  Icferieur '.!!!!..!      [  ^V'  ^PP*'  Cainbrlau-Syst. 

I.  In  Beigien  ist  «n  bemerken ,  dass  von  der  Koblen-Rcihe  eio  be* 
trachtlicber  Theil  an  der  S.O. -Grenxe  umgekehrt  ist  und  (^egen  die 
SKren  Formatiouen  einschiesat. 

H.  Daselbst  wird  das  obre  qoarzig  •  scbiefVige  System  in  seinem 
obren  Tbeüe  durch  «inen  gelblichen  Psammit  cbarakterisirt  nnd  ist  in 
•einem  unteren  reich  an  einem  gffnalieb-graaen  erdigen  Schiefer,  dem  Mud« 
atone  der  Ludlow  rocks  ähnlich,  aber  ohne  eine  einzige  für  diese  cha- 
rakteristisebe  Versteinerung,  wihrend  jener  Psammit  oberwarts  allmSb* 
lieb  in  den  Bergkalk  übergebt  nnd  eine  Reihe  von  Verateinernogen  vom 
Bergkalk-Typus  entb&H.  —  Das  untre  Kalk-System  verhält  sich  in  BW- 
^M  wie  in  der  JEt'/«l.  <£s  ist  versngsweise  der  £i/M-Kalk.)  Hier  sind 
oft  Dolomite  mit  vulkaniaehen  Gesteinen  von  verschiedenen  Alter  in 
BerAhruOg;  die  Vff.  glauben  aber  nicht ,  dass  die  Verschiebungen  und 
Windungen  in  den  alten  Formationen  den  neueren  Fener-Ausbruchen  so- 
«ttsebreiben  seyen.  Die  Listen  der  vorhandenen  Versteinerungen  aeigen, 
daaa  solche  in  BttlffUfm^  m  der  BifHi  in  Westfikttien  nnd  Paffrath  nnd 
in  Sit^ Devon  die  genaueste  Analogie  mit  einander  haben,  nnd  manche 
Arten  Knncbylien  und  Korallen-  allen  Lokalitaten  gemein  aind ;  daher 
rechnen  die  Vff.  das  2.  uttd  8.  Glied  von  Dvmont's  Terrain  antbraxififere 
satoi  Devmp-System. 

lU.  Das  untre  qnnnig-sebiefrige  System  ist  iu  Belgien  hfirter  und 
^oarsiger,  als  daa:  obre,  und  von  mehr  verlnderlichem  Mineral- Charakter, 
fiaine  obren  Xheilei  enthalte«  einige  dicke  Konglemerat-Lageo ;  .die  Vff. 
veractsea  es  an  die  Baaia  4es  Devon  fiyatemea  und  mithin  .an  die  niUra 
Granne- des  Old  red  sandatoneu  In  darlS^csl  iat./dieaea  Syatem  besser 
enlwickelt  und  reicher  an  Verateinerntigen ;  ea- bietet  in  abateigender 
Ordenag  dar:.!)  ki^lkige  Schiefer,  die  Baaia  des\Kali»ea  bildend  und  in 
ihn  äbergfliend;'2)  liarte  Schleier,.  weehaeUrgernd  mit  Sandstein  und 
Flacbstein  ;  3>  Sandatein,  Flachstein«. sandige  Schiefer,  (hrarsite,  allm&h- 
lieh  nbergebend  in  eine  Schiefer-Formation.  Die  Origiual-Abhandinng 
enthalt  Listen  der  VersteinerAingen ,  und  die  Vff.  folgern  daraus,  itaaa) 
obachon  4ieae  Geateine  manche  Arten  mit  dem  vorhergehenden  Devonr» 
System  gemein  haben,  sie  doch  als  Gruppe  davon  nnterachieden  wfrden 
miiaaeni  weil  die  Kohlen- Veraleinerungen  ganz  verschwinden,  weil  einige 
der  bcaeichnendsten  Arten  ^%  unteren  Kalkes,  wie  Strygoeepbslna 
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£ur  li ol  feUeOr  uimI  weil  neue,  nnd  dabei  in  de»  MiM»teii  Schiefem  viele 
von  siluriscbem  Typus,  in  Menge  aoftnfMMi  beglone»;  MIH^soDdre  Pte- 
rinäen,  Ortbie,  Homalenotqs  Knightii,  Calymene  Blanen- 
bachii  u^  a^;  aueli  Delthjrria  naeroptera  und  I>.  aiier*pt«ra 
sind  in  grosser  Menge  vorbanden.  Übrigens  wagen  die  Y§L  nicht,  das 
Siluriscbo  System  der  Eiftl  in  detaillirte  Parallele  mit  den  £ngltachcs 
sn  setzen,  wie  sie  aueh  lieine  Grense  gegen  den  aentralaa  DacbaehieCer 
der  Ardennen  kennen.  Alle  in  dessen  obrer  Gruppe  gefundenen  Ver- 
steinerungen sind  silttrisebe,  und  swar  im  Gänsen  genammen  antrr- 
silurische. 

IV.  Diess  D5tblgte  sie  dann,  die  swei  letsten  Gruppen  des  Tetraio 
ardoisier,  ans  weloben  sie  keine  Verateinernngen  erhieilen)  lAr  kam- 
briscfa  ansuaeben» 

C.  Beobachtungen  im  Gebirge  zwiachen  C^el  und  Bumätr^ek, 

Mehre  Dorehschnttte  von  der  Eifel  bis  auf  Mdedt  Keferfe«  düeaelba 
Sehlcbten-Polge  in  ab  wirtsgehender  Ovdnung,  nämliebt 

1)  Kalkige  Schiefer. 

2)  Sandige  Flachsteine  und  Schiefer,  oben  oft  rSthlieh  «nd  ant  kal- 
kigen Tbeilf  n ,  unten  allmihlich  fibergehend  in  eine  grosse  Pomation 
von  Plachsteinen ,  erhSrtetem  Schiefer,  grobem  Soiriefer  und  scbdoem 
Quarsfl;  —  anweilea  reich  an  Versteinerungen  von  Ptefinae»)  Or- 
this,  Delthyris;  ein  grosser  Silurischer  Ho-malonotua  nnd  irodevt- 
liehe  Pflsnsea-Abdrficke  (also  silurisch).  Welterbhi,  in  nicht  denClidier 
FMge,  mehr  sehieferige  Gesteine  ohne  Versteinerungen. 

Die  Durchschnitte  durch  den  ihmäBrüek,  welcher  in  der  RIebtmg 
des  Stri^chens  in  O.N.O.  eroporgeheben  ist,  Iveferten  dteMibe  Geatetna» 
Polge  in  ansteigender  Ordnung  und  fflbrteii  zmn  Sehloase,  dnss  die  gaose 
Kette  nur  ein  Tbeil  des  greesen  Syetemes  unter  dem  ff^el-Kalke  in 
veränderter  FV»rm  Ist.  Bin^e  Silurlsohe  VerseeinerangeH  ^  entdeekt  ia 
kristallinischen  Quarziten  und  Schiefern  (mehre  OMbiS^Artt«}  aiM 
breitflugelige  Dcithyrts)  bestätigen  diese  Ansislitr 

Daher  muss  urotil  au«h  der  Dawms,  die  natfirfiche  Pettaettnag*  des 
MitndHtckg  eine  &hnltebe  Stell ong  in  der  GestMintf^Folge  eilinitlilMa,  wss 
die  Vff.  zwar  schon  auar  ihren  BsbhMeblungea  «nf  der  reehten  S«ite  des 
Hheink  gescblosse»,  %H99  Wegen  dbr  uUermeanKbhea  Butwssleklilg'gleicftF- 
zeit Iger  Trappe  (Seharflsteine)  niebt  dentlid»  gesehen  hatleik  -^  4dte  kaHea 
dafHr,  dass  die  Oaarzite  «nd  OblaritsdHefe^  4»^  BiiMdsrBeks  Md  des 
tIVNinits  nur  Veränderte  Povmea  der  gitoseen  SilnrisiAen  Omppe  nnter 
dem  Et/V^Kaik«tein  sind^  und  dasa  di<e  iJrsicfae,  welche  sie  in  Mber 
Zeit  verrnekt,  gewmiden  und  mineralisirt  [?}  haben,  neiBb'  «iaht  gana  auf* 
gebort  hsbeu)  sondern  ihre  letzten  Wirkongen  noch  in  de«  warmen  teel» 
hm  von  WUtbaOem  und  den  Gas-Quellen  von  NstBtm»  verirathen. 

Die  VC  folgern  endlich  ans  den  Beobachtungen  Aj  B^  G,  dasa  f )  la 
den  MelJlkProviazett  eine  UBunterbrochene  Sehishlen^olge  beatebt  von 
den  Kohlen  •  Abiageruagen  Beigiäm  und   W09tp9M0M8  an  bia  s«  den 
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Ihesffn  Pctrefiikten  <  fttlirci»d«n  BÜdmifeii,  —  im  AUgencffnen  ilbereiiH 
»timniend  mit  der  EngltsHi^n  Reib^n-Folg^e ,  doch  ohne  daits  die  unter- 
geordnetem  Grvppen  eine  Yerf^leichnng  zofiesseu ;  ^  2)  dass  im  Grossen 
betraeiitet,  die  attfetnanderfblg;enden  Gmppen  der  Gebirgv-Srhiebten  nnd 
der  Ptetrefaltten  in  altgeneiner  Übereinstininung  sind,  dasa  aber,  wie 
jene  keine  sobarfen  Grenaen  darbieten,  so  aucb  die  der  Petrefakten  iii 
einander  eingi-eifen ;  —-  3)  daa«,  wie  keine  grosse  mineralogische  Unter* 
brecbnng  durch  abweichende  Lagerung  an  besteben  scheine^  so  auch  die 
Reihe  der  'Rifer  -  Formen  keine  wesentliche  Locke  wahrnehmen  lasse, 
obachon,  wenn  man  die  Formen  von  Extremen  der  Schichten  •  Folge 
vergleicht 9  alle  einander  nnlholich  seheinen;  —  4)  dass  das  Devon* 
System  ein  natürliches  auf  unmittelbare  Beobachtongen  der  Schichten* 
Folge  wie  der  Petrefakten  f^egrfindetes  System  seye,  glercbteitig  mit  dem 
Old  red  aandstone  In  Btrffordshire ,  indem  dieser  ohne  Dnterbrei'hnng 
einerseits  in  die  KoUe,  andrerseits  ins  Silur- Gebirge  fibergeht. 

D.    Beobachtungen   am  Barz,  Fiehielgehirge  o.  s.  w. 

Am  Uarxe  ist  daa  allgemeine  Streichen  der  Schichten  wie  vorbin, 
in  O.N.O. ,  daher  rechtwinkelig  aur  Kette.  Auch  die  Mineral  -  Struktur 
ond  die  Versteinerungen  sind  nngeffthr  die  nimliebe»;  die  aahlreicbeo 
VerweriiingeB  veranlassen  dieselbe  Schwierigkeit  bei  Bestimmung  der 
SebicMen  Folge ;  her  vorgetriebene  Granit- Maasen  haben  ansserdem  noch 
»Ue  angrenzenden  Gesteine  chemiaeb  verändert  und  die  Kette  bucbatAb- 
lich  in  Slticke  gebrochen,  wovon  einige  eine  umgekehrte  Lage  erhalten 
beben.  Die  Feuer -Gesteine  der  Gegend  alnd:  1)  Trapp  in  Schichteo 
ond  Durcbbrueh-Massen  fast  in  der  Linie  d^s  Streichens-;  —  3)  Granit, 
weither  GUinge  in  die  älteren  Schiefer  und  Trapp- Geat eine  aendet;  — 
3)  Qnars  •  Porphyre  in  Masse»  und  Dykea ,  identisch  in  Struktur  nnd 
anaehetaend  in  Bealebung  mit  den  ^^Eivana'*  in  CarnwM ;  -*  4)  Trapp- 
Geateine  (Melbpltyre)   ari>t   dem  Rothliegenden    und   dem  Kohlen- Gebilde 

M  der  SjD. -Geenxe   der  Kette  vergesellschaftet. Die  Vf.  faaden 

swar  ailuHaebe  P^treMten  in  mehren  Theilen  dea  BartteB^  aber  keine 
Felnartea*,  die  acil  dea  Zentral  -  Scbiefern  ^tt  Ar4ennen  oder  den  alten 
SefaMmi  des  RAeins  au  vergieiehen  gewesen  würen.  Sie  gtben  2  «ufC^- 
ateigeude  Durchschnitte.  Der  erste  geht  von  Uü^ich$ni^in  in  die  NÜbo- 
von  Clausthal  aus  und  scheint  folgende  nicht  deutliche  Schichten  Folge 
lu  liefern: 

1)  Devon-Kalk,  ikrehl  beseicfattet  durcb  seine  Vertslefaerangtli* 

1>  Psammile  nnd  Schiefer  mit  1—%  Peaidononlk-ya^Arten« 

3>  Grobe  Sandsteine  nnd  Grits,  überdeckt  von  Pflsneen' reichen  Sehiefrrn 

und  Psamanten,  mhieralogiecb  ähnlich  den  devooichen  Culm^Seblcb- 

ten.    Ein  Tiietl   der  Gegend    um  Ciau$thal  acbeint  hi  die  Kehl^- 

Reibe  beraufnnrviehen. 

Der  andre  DnrcbschditI  begrant  mit  d«n  Kalkeleinen  wo  JMiii^* 
rode,  an  der  H. -Seite  dos  Brockent-;  er  ist  voll  devonischer  Korallen 
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ik  a.  VertleioeriMigM  «ad  kann  an  ciBigeB  SttileD  vom  antarn  Kalkatcia  Wett-^ 
pkmieus  Dicht  ttuterachtedca  wardtn.  Andre Tbailedesaelbea  aiad  von  Trapp- 
Geatein^n  durchbrochen  und  voo  £iaeo*fiibrendcn  Ablagenrngea  badeekt, 
wodurch  aia  ebeoaowobl  >  ala  dorch  ihre  VcraleiDertin^eD ,  den  Daroa> 
Kalken  DiiUnhftrgs  Ktnau  analog^  aind.  Die  fiiaeo-Ablageruo^eD  aeilMt 
aind  wieder  badeckt  von  acbwaraen  Schiefern,  welche  Kieaelacbiefcr 
uad  angeblich  Posidonomyen  -  Schiefer  einacblieaaen ;  ata  acbeioen  daber 
der  oberaten  Devon-Reihe  Westpkaien§  gaue  entaprecbead.  —  Die  Ütrea 
Gebirgearten  dea  Harnes  aind  daher  hanpte&chltch  aÜurbch  [wo?]  oad 
devoniecb  mit  einigea  nnteren  Rohlen-Bildongeo.  —  Sind  die  groasca 
Verachiebungen  dea  Rheiniseken  Gebirgea  gleicheeitig  mit  denen  des 
HtumeM  erfolgt,  ao  fanden  dieae  nach  dem  Niedereeblage  der  Bei^ieeMem 
ood  WesipkäUtchen  Kohlenfelder  Statt.  Da  aber  dia,Haopt-Yerracl[oDsea 
im  Har%e  vor  dem  Niederachlage  der  Rothen  Koqglomerate,  Sandsteiac, 
Kohlen-Schichten  und  Trapp-Maaaen  auf  aeinem  0.*Abfaange  aicb  er- 
eigneten ,  80  kann  keinea  dieaer  Konglomerate  vom  Aller  dea  Old-red- 
aaadstone  aeyn  und  dieae  Kohlen -Lager  geboren  anm  böcbaten  Tbeila 
der  Kohlen-Reihf|  wo  aie  in  New-red-aandstone  übergeht. 

« 

£.  Auf  dem  Dorchacbnitte  vom  Thüringer  Wmid  nach  Oker-^Frmmkem 
nnd  der  N.- Seite  dea  FichUlgebirges  beobachtete  man  bei  gleiebbleibeo- 
dem  Streichen  a.  e.  w.  im  N.  aoerat  Geateine  mit  achter  Schiefer- 
Zerklüftung,  die  man  weaigatens  roineralogiach  mit  den  obren  Scbiafeni 
dejr  Ardennen  vergleichen  kann.  S.-wArta  wurde  dieea  Analogie  beatiip 
tigt  durch  Kalkstein -Streifen  mit  Krinoiden  -  StSmmen ,  aber  aoaat 
wenig  Versteinerungen.  Noch  weiter  S.  kommen  einige  Pflanzea-Ab* 
drficke  vor,  und  dae  ganse  Syatem  aeheiot  überlagert  durch  eine  Reilia 
von  Kalksteinen  und  Schiefern,  die  oft  reich  an  Verateineroogeo  aiad. 
Eine  dieeer  Kalkstein-Zonen,  nach  MtnaTBR  die  unterate,  ruht  auf  kalki- 
gen Schiefern,  welche  eine  Cardio la  dea  obern  Ladlow-Rocka  eal- 
halten.  In  dieser  Zone  aind  die  Klymanien  am  bAufigaten,  in  einer 
hohem  die  Goniatiten,  Orthoxeratiten  n.  a.  w.»  nnd  daranf  mfcea 
wieder  Kalksteine  mit  vielen  Arten  Produetua  ans  der  Kohlen-Forma* 
tioQ.  —  Daher  scheint  das  Petrefakten  -  reiche  Gebirge  von  Bef  wmm 
Devoo-Syatem ,  einige  jener  oberaten  Schiebton  anm  Kohlen -Synieme 
gehörig.   [Vgl.  &  135.] 


D.  T.  AvoTsne  Kohlen-  nnd  Übergangs  -  Gebirge  Bihmeme 
iGeci,  Proeeed.  >  Urnd.  BdM.  phOas.  Magmx,  a.  Jourm.  i940.  XVif, 
aa8--3a»>.  Granit«  und  Gneiaa-Gebirgsketten  bilden  die  S.O.-  und  S.W^ 
Grenae  Böhmern»  f  der  vom  Vf.  n&her  nntersuehte  Landatricb  iai  daa 
DMeck  swiachen  Prag^  LudUz  nnd  Pilaem^  wo  Ckranit ,  Grneias ,  Grran- 
waeke,  Kohlen -Gebirge,  Trapp  -  Geateine  und  Diluvial  au  Tage  geben. 
Ein  ober«  tertiärer  Sandalein  bei  Bger  enthllt  Myriaden  von  Kieaei« 
Infaiarien.    Zieht  man  eine  W.O.-Linie  von  Eger  nach  Pr«g^  ao  bleiben 
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alle  Sfdinenllr-Gcttoine ,  welch»  jfingcr  als  das  KoUen-Geblrge  sibiV, 
afidlicb  davon.  Der  Yf.  bereiste  folgende  DnrcbaebDi(te,-alle  nebr  oder 
weniger  in  der  Ricbtnng  des  Fallena. 

I.  Ton  Luditz  nach  PHgen,  Ludü»  stebt  auf  Chieiee,  ond  3  Meilen 
davon  iet  eine  Lage  dunnbUlttrigen  Giinmer  •  Sandsteins  mit  uadeut» 
liehen  Pflansen- Resten ,  wahrscbeinlich  von  neuer  Bildung.  Nach  dem 
Gneise  folgt  ein  barter  kieseliger  Sandstein,  welcher  das  Kohle n-Gebirge 
BD  noterlagern  nnd  hier  doreh  fenrige  KrAfte  gewaltsam  emporgetrieben 
SU  sejrn  scheint.  Darauf  folgt  ein  Trspp-Berg,  und  daran  wieder  ib»> 
lieber  Sandstein^  welcher  gegen  S.O.  von  dem  rothen  Konglomerat  über» 
lagert  wird,  worauf  IttanUin  stebt.  Dann  einige  Engl.  Meilen  weil 
Schiefer- Gesteine  mit  S.O.-Fallen  und  von  Geschieben  bedeckt,  hinter 
welchen  wieder  verwitterte  Schiefer  des  ?  Grauwacken-Systems  auf  eina 
knrse  Strecke  nnm  Vorscheill  kommen,  nm  nachher  unter  Geachieben  %n 
versehwinden,  welche  10  Meilen  weit -anhalten.  Darauf  beginnen  Sand- 
gtein-Berge,  bei  Pitsm  mit  bauwürdiger  Kohle.  Der  Sandstein  ist  grob» 
kernig,  nicht  sehr  fest;  die  Kohlen-Schichten  sind  von  Schiefern  be* 
gleitet,  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  geringem  S.O.-Fallen ;  aber 
die  Schichtung  ist  ganz  ungleich  formig  zu  der  der  Grauwscke.  Dan 
O.  -  Ende  des  Ssndiileines  grheint  eine  kleine  Zunge  desselben  suszn* 
machen ,  welrhe  noch  den  Beraim-Fluss  erreicht  und  an  dessen  Ufern 
ein  Kohlen  •  Lager  entblSst.  Dann  zeigt  sich  wieder  Grauwacke  von 
Trapp  emporgehoben. 

II.  Von  RadnUz  nach  Bakoniix  in  fast  S.N.  -  Richtung.  Radniix 
steht  auf  Kohlen-Sandstein,  indem  man  etwas  S.  von  der  Stadt  2  Kohlen- 
Lsger  abbaut.  Darunter  ateigt  ein  Grauwacke -Berg  hervor,  gehoben 
dorrh  eine  nahe  dabei  befindliche  Trapp-Masse.  N.-w2rt8  ist  ein  steiler 
Schiefer-Berg,  durch  einen  Racken  heraufgetrieben,  nnd  an  dessen  N.-Seita 
ist  ein  breites  Kohlengebirgs-Thal ,  sn  dessen  andrer  Seite  ein  Röcken 
abermals  einen  Granwacke-Berg  emporgehoben  bat.  An  3  Seiten  dieses 
Berges  baut  man  Kohle  ab.  Die  Grauwacke  hält  darauf  6^7  Meiirn 
an,  Kohlen  -  Sandstein  dann  2  Meilen,  worauf  er,  in  einer  kurzen 
Strecke  von  Grauwacke  verdrSngt,  wieder  die  Gegend  um  HakonU» 
zu8amnien«etzt. 

III.  Von  Zebrak  nach  Ginrix.  Bei  Zebrak  hat  das  Kohlen-Gebilde 
in  Folge  eines  Rfickens  einen  Streifen  von  Grsuwscke  nnterbrochen,  weU 
eher  zu  Zebrmk  selbst  an  der  Grenze  des  vorigen  mit  GrBOWarke*Schiefer 
wieder  beginnt,  der  bis  Horzowitz  anhält,  und  dann  2  Meilen  weit  von 
Koblen-Ssndstein  nngleicbfdrmig  überlagert  wird.  Dann  folgt  ein  Berg^, 
anf  dessen  Spitze  wieder  quarziger  Sandstein  znm  Vorschein  kommt^ 
weleber  der  Basis  des  Kohlen-Gebirges  entsprechen  nnd  gewaltssm  em- 
porgehoben  seyn  soll ;  die  Schichten  fallen  60®  S.O.  ond  lagern  sichtlich 
auf  einem  sehr  groben  harten  rothen  Konglomerat^  worauf  ein  weithin 
entwickelter  Schiefer  mitTrilobiten  folgt.  In  einiger  Entfernung  wird 
dieser  Thell  der  GraBwacke-Formation  nach  einer  Ändernng  des  Falleaa 
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von  Kon^lttmerat  bedeckt  und  seist  dssn  i  Hrilen  weit  bis  OmH  Ceti 
mit  luatsigem  N.O.  Einlsnea  der  Sehiefateo.  Hier  fcooNBl  ein  KsUt» 
Streifen  vor,  der  reieh  sn  Trilobiten  sejo  soli« 

IV,  Von  PrzUep  nacb  Kmrlstem  gebt  die  Linie  S-O.,  psrallel  la 
voriger  und  It reutet  die  von  PUäen  nach  Prmg.  An  jenem  ersten  Orte 
werden  a— 3  massige  Kohlen-Lager  abgebant ;  aneb  soUen  Venteinemn* 
gen  nicht  fehlen.  6  Meilen  N.W.  bearbeitet  man  liefer  liegende  Koblen- 
Schiebten,  die  aieb  naeh  0.  avskeulen.  S.O.«wärts  in  der  Aiebinng  des 
Fallens  erreicht  in  geringer  Entferniing  von  Pmsilep  das  KoMcn-Beckes 
die  steile  Seite  eines  Berges,  an  welefaem  der  Vf.  die  untersten  Scbicb- 
tea  der  Kofalen-Formation  niebt  nur  emporgelriebea ,  aondern  «neb  iiber 
die  obcrn  nmgesturst  sn  linden  glaubt ^  da,  obschon  das  Falleii  S.Q. 
Iftt^  anf  der  Hölie  dea  Beides  eine  schöne  iiaKlrüehe  Oberflaeke  des 
Quarz-Sandaleinea  snm  Vorschein  kommt,  und  in  etnen)  nahen  Sleis- 
bruche  die  Sebicbten  25®  S.O.,  mithin  in  gewöhn  lieber  Richtung  fallen, 
während  nach  einem  steilen  Abfalle  vom  Boden  eines  schmalen  Xbalct 
die  unterste  Abtbeilung  der  Grauwarke  zu  Tage  geht  „mit  S.-Falleu  oder 
jetzt  das  Kohlen  -  Gebirge  überlagernd^  indipping  S,  or  actuMy  ovet' 
iping  th€  cM  meastartfs^*).  Diese  umgekehrte  Lagerung  erklart  A.  durcb 
ein  Auleteigen  des  Granites  gegen  die  Oberfläche,  wodureb  die  Grao- 
wacke  in  eine  Mulde' getrieben  (ttrotpjt)  und  ihre  untersten  Glieder  lo 
in  die  Hohe  gehoben  worden  seyen,  dass  sie  sieh  gegen  nm^ekebrls 
Schichten  der  Kohlen-Formation  augelegt  hätten.  Weiter  auf  der  Durrb- 
f^chnitts-Linie  voranschreitend  fand  derselbe  in  der  Grauwaeke  Theile 
von  Triiiuclens  (Trilobites  ornstus  in  den  Schriften  der  Cksetl- 
•chaft  des  Prager  National  •  Museums  1833).  Der  Grsuwacke-Sebiefer 
erstreckt  sich  mit  gewundenen  Schichten  bis  ku  einem  antikliniscbes 
Kalkstein  -  Berg ,  jenseits  dessen  zerbrocliene  und  zerrüttete  Schiefer, 
dann  Kalkstein,  dann  Schiefer  und  endlich  der  malerische  Kalkatein*Befg 
von  KarMein  sum  Vorschein  kommen.  Noch  südlicher  ist  ein  Grao» 
wacke-Tbal ,  begrenzt  von  einem  veränderten  Gesteine,  worauf  Granit 
folgt.  Der  Kartsteiner  Kalk  soll  identisch  mit  dem  kurz  vorher  erwibslrs 
nnd  dem  Qüuixer  seyn.  Er  ist  blsssblau,  sehr  bsrt,  und  enthält  einige 
Arten  Orthozeren  und  Trilobiten.  Das  Vorkommen  dieses  Kalkes 
an  verschiedenen  vereinzelten  Punkten  leitet  der  Vf.  von  der  £mps^ 
hebung  des  Grsaits  her,  wodurch  die  naebgiebigeu  Sriiiefer  auf  sieb 
selbst  turfiekgebogen ,  die  swischen  den  übrig  gebliebenen  einst  vor- 
handenen Kalk*Streifen  eingesunken  und  theils  zertrcinimrrt  worden  seyen, 
wodurch  diese  Scliichten .^ Folge  entstanden  wäre:  Granit,  nmgeäaderle 
Gesteine,  neueste  Graawacke  mit  Kalksteiui  älteste  Grauwacke,  Kohles- 
Gebilde. 

Im  Gänsen  ist  die  Graawacke  -  Reibe  unvollständig  entwickelt, 
ein  sie  nur  an  einer  einzigen  Stelle  einen  Dbergaog  aufwärts  is 
die  Kohlen -Reihe  darbietet,  aber  nicht  abwärts,  wo  die  Cberlage» 
mag  ungleiehförmig  ist.  Die  Seknndjir  -  Gebirge  sind  ebenfalls  sehr 
unvollständig :  der  Bergkslk  fehlt  ganz ,  und  von  ncneren  Fermationen 
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Iflt  nut  elb  TOthes  Kdttglainerit  vorhanden,  In  weichet  der  Kohlen* 
Sandotm  ntcb  ohen  dhergeht.  Die  reiche  Flora  der  Kohlen^Formation 
bei  iltfilNtfs  ist  durch  Stbrfibbii«  bekannt  geworden,  der  ancb  ein  Skor- 
pion*äbnlieheB  Thier  darin  befanden  hat.  Dagegen  sollen  die  Grau- 
waofce»Versteinemng:en  nicht  sehr  Mofig  seyn,  doch  scheint  der  Trinu- 
claus  hioAfl^  an  der  Weg-Linie  von  Prmff  nach  PUtenf  nnd  in  einer 
Schlneht  l>ei  LodentK^  14  Meilen  von  Prag^  liefert  ein  Steinbruch  Ron* 
eb3^1ieti  n.  a.  organische  Reste,  derg^leiclten  man  dort  auch  an  der  an- 
deren Seite  der  Strasse  findet.  Trilobiten  kommen  zn  Qinetz  vor, 
Ortbo&orott  an  Karl*ieiny  welche  beiden  Stellen  gleich  der  Umgebung 
von  Prmff  als  reich  an  Versteiae mögen  bezeichoet  Irerden.  Trinu- 
olens  Caraetact  (Morch.  SU,  Syst  pl.  M,  fg.  1)  ans  dem  Gaisdoc- 
Sandstein  findet  sieh  zu  Ztbrak;  —  (wie  auch  Trinncleos  [oriiatus?] 
anasor  bei  KarUMm  in  einer  Note  noch  au  Xebrak  und  PraskoUs  an 
der  S.^Sotte  der  Hoehttrasse,  10  Meilen  S.  von  Beraun  sitirt  wird). 


J*  EwAL»  nnd  E.  Bsvaient  Ober  die  Kreide-Formation  in 
Smd'Prankreiek  (KAitsvBif  und  v.  DnotifiR  Areb.  f.  Min.  XU,  569  it.). 
Oolev  aljco  Formationen  iat  es  die  Kreide,  welche  im  südlichen  Frank" 
rnck  tdr  die  Beobachtung  am  gnnsligsten  entwickelt  gefunden  wird,  weil  xie, 
obgleich  noch  mit  gehoben  und  schone  Profile  darbietend,  doch  schon 
weit  vom  |,Urgebirge^  entfernt  ist  und  daher  im  Allgemeinen  regelmfis* 
aigrrc  Schichtung  seigl,  auch  mehr  bestimmbare  Terstetnerungen  ent- 
hält, als  die  Alteren  Gebilde.  Es  lassen  sich  in  derselben  mehre,  sehr 
wohl  von  eiuander  gesonderte  Abtheilunge n  unterscheiden.  Das  Neoco* 
mien  ist  In  Siid-PrankrHck  ungemein  verbreitet.  Von  Keuehätel  setzt 
er  bis  in  die  Nfthe  des  MitUl^MeereM  fort.  Zwischen  diesem  und  der 
9€hweä%  findet  man  es  an  vielen  Orten  in  Satvyen,  Dauphin^  und 
Prorenoe,  so  dass  dasselbe  ohne  Unterbrechung  durch  diese  Provinzen 
ßindttrcbzuziehen  scheint.  Schon  nn  der  Perte  du  RkÖne  trifft  man  das 
Geailaia.  In  Sarttywn  ist  ea  an  beiden  Ufern  des  Lac  du  Bourget  deut- 
liab  «DtwickeH :  au»  östlichen  in  der  Gebirgs-Kette  des  Mont  CbambotUf 
fvelcho  sich  im  N.  von  Äiw  erhebt,  und  am  westlichen  im  ilfoirf  du  chat^ 
wo  auf  der  Pass-Hdhe  einer  neu  angelegten  Strasse,  die  vom  See  nach 
des»  Mdme  fuhrt,  schon  scIiGae  Profile  im  N^ocomien  erdlFnet  sind« 
In  Dauphin^  aeigt  es  sich  in  den  Oebirgs-Zögen ,  welche  das  rechte 
Jjdrs^Uter  von  Mtminkeliant  bis  GreuMe  begleiten.  Die  Brande  Char- 
treuee  nnd  VÜUurd  de  Lame  sind  t  Punkte  in  diesen  Ketten,  wo  die 
Ftlsart  beHonders  devllrch  ansgesproehe«  ist.  In  der  Provence  endlich 
tritt  sie  sowohl  im  Depart.  dee  bUMses  Aipes  bei  CaMiHUmey  als  auch  in 
dem  de«  Var  bei  BecragnudUe  auf.  Oberall  nimmt  das  N^ocomien 
doMtUch  die  nnterate  Sc|lle  der  Kreide-Formalion  ein  und  zeigt  sieh,  wo 
ilktt  fichiahte»  boobaebtbar  sind ,  wie   an  der  PetU  dm  Bköue  ond  am 
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hM  du  BwrgH  9  nnmitteUMir  anf  diebtea  Jurakallien  licgeod.  Art 
Weise ,  wie  das  N^ocomien  als  Gebirgtarl  bei  Neuckaiel  entwiekall  iai, 
ändert  sich  allmälilicb,  weno  roan  daaaelbe  von  N.  nach  S.  wtrio^tsU 
An  der  Perte  du  Rhone  sind  die  gelben  Kalke  noch  wie  bei  NemekmM 
vorbanden ;  aber  die  thonigen  Schichten»  wie  sie  überall  im 
Jura  unter  den  Kalken  liegen,  leblen ;  am  Lac  de  Bomfffrt  laaara 
swar  kalkige  und  tbonige  Ablagerungen  eiaigermaaseo  untersebe&dcay 
gehen  jedoch  beide  mergelig  werdend,  sdion  sehr  in  einander  nlier,  mmi 
jBoch  weiter  sudlich  besteht  das  ganze  System  nur  ans  Scbiehleii  aacr- 
geligen  grauen  Kalkes.  Die  Fauna  des  P^eoeomien  ist  ebeoCsils  in  Sid- 
Frankreich  etwas  anders  entwickelt  als  bei  Neyehäielf  indeas  HMbta 
Formen,  die  für  das  Schweitxer  Neocomien  sehr  cbarakteristisefa  sittd, 
dort  durch  andre  ersetzt  werden.  Merkwürdig  ist  jedoch,  das«  an 
keinem  der  Punkte,  wo  Neooomien  unaweideutig  entwickelt  auftritt,  der 
Spatangtts  retusus  fehlt.  Er  ist  das  ausgeseichnetste  Leit*F«aaU  Inf 
diese  Abtheilung  der  Kreide- Formation.  Exogyra  Conlont  and  Te- 
rebratula  depressa,  so  bezeichnend  für  den  Neocomien  der  ^Aaodfo» 
sieht  man  nur  bis  FÜlard  de  Lang  nach  S.  verbreitet :  in  der  Prmsemee 
erscheinen  sie  nicht  wieder ;  dagegen  enthalt  in  letzter  das  Neoeoasien 
einige  sehr  merkwürdige  Cephalopoden-Speiies,  die  an  nördliehereo 
Punkten  nicht  vorkommen.  Die  interessanten  glatten  Belemniten  voa 
CasteUane  mit  ihren  manobfacben  Formen  -  Varsehiedenheitaii »  welche 
Rabpail  zu  eben  so  viel  Spezies-Unterschieden  hat  erheben  wollen  9  ge* 
boren  dem  Neocomien  an,  und  eben  ao  die  von  Lbvbiuub  beschriebenen 
gleichfslls  bei  CasteUaue  vorgekommenen  Crioceratiten.  Von  dem 
Scaphites  Yvanii  ist  zu  vermnthen,  dsss  er  aus  denselben  Schidilen 
herrühre.  —  Eine  zweite  Abtheilung  der  Kreide-Formation,  die  man  an 
beiden  äusserüten  Enden  der  bereisten  Provinzen  wieder  findet«  ist  die 
Kreide-Glanconie.  An  der  Perte  du  RhAne,  bei  FHiard  de  I^mM 
im  /«er«-Departement,  und  bei  EtcragnoUes  im  Fnr-Depsrtemcot  liegt 
sie  unmittelbar  auf  dem  Neocomien.  Bei  St,-Paul*Troie''Ckmiemut  ist 
die  Schichten-Reihe  nicht  tiefer,  als  bis  zur  Glancoaia  aufgescbloanea. 
Sowohl  durch  ihren  auffallenden  petrographischen  Charakter,  ala  d«r«Sl 
ihre  sehr  eigenthumlicbe  Fsuna  «vird  aie  zu  einem  vortr^fflioben  Auagnsga» 
Punkt  für  die  Bestimmung  der  übrigen  Schiebten.  An  Versteinennigaa 
ist  die  Sud'FraHZÖsische  Glaueonie  ungemein  feirb,'  aber  niebt  eiaa 
unter  denselben  hat  diese  Ablagerung  mit  dem  Neocomien  gemein.  Den 
vorherrschenden  Bestandtheil  in  dieser  Faona  bilden  die  Cephalopa» 
den,  welche  darin  durch  viele  Spezies  von  Ammoniten,  Tnrriliten, 
Hamiten  undNautilen  reprasentirt  sind;  ausserdem  trifft  man  darin 
einige  sehr  gut  chsrakterisirte  Arcaceen,  Oatr-aceea  und  Troehoi« 
den.  Bei  8t.' Pma^TroU^Chäieanw  und  Esetagnoüett  erscheint  die 
Glaueonie  nur  als  die  unterste  Ablagerung  eines  michtigen  Schiebten* 
Systems,  das  grSsstentbeils  aus  Sandsteinen  und  sehr  kieselreicbeu  Ksik« 
steinen  besteht  und  wohl  dem  Grunsande  andrer  Lander  entsprsehen 
msg.      Die   oberen    Scbieliten    dieses    Grunsandea    entbaltea. 
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Grypfafle*  eolumba,  die  cbaraklenstli^rfi  zu  teyn  scheint,  eine  Men«;e 
andrer  Versteinerungen ,  za  denen  nainentlirh  aacli  die  schonen  verliie- 
selten  Trigonien,  Cncullfien  und  Korallen  von  Boienne  gehören. 
Die  Ammoniten  erinnern  an  jene  der  craie  tnfau.  —  Die  dritte,,  im 
ftSdlicben  Frankreich  sehr  entwickelte  Abtheilung  der  Kreide-Forroatiou 
endlich  bildet  der  Hippuritenkalk.  In  Sarayen  nnd  Dauphin^  he* 
ftteht  er  aus  mächtigen  Schichten  festen  krystallinischen  weissen  Kalkes, 
in  welchem  sich  hie  und  da  etliche  Hippuriten  nnd  Dieeras< artig« 
Fossilien ,  sonst  aber  keine  Versteinerungen  finden.  Ganze  Bänke  von 
Hippuriten,  wie  sie  im  Depart.  der  IVAd/ie-Mundungen  vorkommen, 
fiiebt  man  dort  nicht. '  Wahrscheinlich  Ist  derselbe  junger,  als  Glauconie 
und  Grunsaud.  (Die  Vff.  wollen  diess  mit  vollkommenster  Sicherheit 
nicht  aussprechen,  weil  derselbe  gerade  an  denjenigen  Punkten ,  wo  sie 
ihn  am  ausgezeichnetsten  entwickelt  sahen  und  deutliche  Versteinerungen 
in  ihm  fanden ,  nicht  auf  Glaucome ,  sondern  unmittelbar  auf  dem  N6o- 
comien  aufliegt ,  so  dass  die  Frage  entstände ,  ob  an  diesen  Punkten 
Glanconie  und  Grdnsand  zwischen  dem  Hippuritrnkalk  und  Neocomien 
lokal  fehlen,  oder  ob  an  den  Punkten,  wo  die  Glauconie  unmittelbar  auf 
dem  Ndocomien  liegt,  der  Hippuritenkalk  lokal  nicht  entwickelt  ist.) 
Der  Hippuritenkalk  von  Sud  -  Frankreich  dürfte  die  Fortsetzung  der 
Hippuriten  -  Schichten  der  Sckweitz  seyn ,  so  dass  man  in  ihm  einen 
Ausgang^.Punkt  hatte,  die  Kreide-Schichten  beider  Länder  uberhoupt  mit 
einander  zu  vergleichen.  —  An  allen  Punkten  Savoyens  und  des  DaU'" 
phine^  wo  die  Vff.  den  Hippuritenkalk  sahen,  ist  derselbe  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Oberflächen-Gestaltung  des  Landes.  Überall ,  wo  er 
in  Gebirgs-Ketten  gehoben  ist,  bildet  er  ala  oberste  Schichte  die  äusseren 
Abhänge;  da,  wo  er  durch  die  Hebung  aufgerissen  erscheint,  dem  In- 
nern der  Kettesteile  und  oft  senkrechte  Wände  zukehrend.  Dagegen  bilden 
am  den  genannten  Oiien  die  mergeligen  Kalke  des  Neocomien,  welche  unter 
ihm  liegen,  die  Comben ,  einerseits  von  den  steilen  Wänden  des  Hippu- 
ritenkalkes,  andrerseits  von  den  Gewölben  des  dichten  Jurakalkes  einge- 
schlossen. Und  so  finden  denn  die  Beobachtungen  Tucrmaivk's  über  den 
Einfluss  der  Festigkeit  des  Gesteins  auf  die  Bergformen,  an  jurassischeo 
Schichten  angestellt ,    hier  im  Kreide-Gebirge  ihre  vollkommene  Anwen- 

4nttg. Auf  diese   3]  Abtherhingen :    das  Neocomien,    die  Glauconie 

'init  dem  Grdiisande  und  den  Hippuritenkalk,  UX  dasjenige  beschränkt, 
^as  die  Vff.  von  Kreide -Formation  im  sfidlichen  Frankreich  beobach- 
teten. Jüngere  fCreide-Schichlcn ,  dergleichen  in  den  See- Alpen  vorzu- 
kommen scheinen,  fanden  sie  nfirfht. 

Die  Jura-Formation  ist  in  jenen  Ländern  ebenfalls  eigenthumlich 
"entwickelt.  Das  oberste  Glied  derKelbcn  wird  durch  festen  dichten  Kalk 
des  mittlen  Jura  gebildet,  der  mit  ausgezeichneter  Gleichförmigkeit 
von  der  Schweitz  durch  Savoyen,  das  tsere-  und  l>roi7ii?-Departement 
1d  die  Provence  hineinziehet,  fast  überall  Ammoniten  aus  der  Familie 
der  PItfnulateu  und  Aptychus  enthaltend  nnd  an  vielen  Punkten 
dtfiD  fränkischen  Jura  auffallend  ähnlich.  Er  bildet  seiner  Festigkeit 
Jahrgang  1841.  51 
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wfg*eii,  gleich  dem  Hippuritenkalk  S^voyens  und  de«  DayphM^  tebnlp 
Formen,  den  zweiten  hohen  Dtmni,  den  man  zn  uberschretten  hat,  wen 
man  von  ausecn'nach  innen  in  einer  6ebirg«kette  vorschreitet.    Die  steh 
)en>FelR«n  am  rechten  /«er«- Ufer  bei  Oreuoble,  in  denen  die  Steinbrüebe 
der  Porte  de  France  angelegt  sind,  gehören  dieser  Abtheilung  an;  eben 
so  die  Felsen ,  an  deren  Fuss  die  Dröme  zwischen   Valdrome  nnd  hd 
fliesst,    die  Moniayne.  de  Orussol  bei   Valence   und  viele  Felsen-Mauei 
in    der  Nähe  von    CasUUane.     Nach    unten    gehen   diese  Kalke  oft  i> 
mergelige   Ablagerungen    über,   die   den    Oxford-Thon   zu    reprasentiren 
scheinen.    Besonders  deutlich  ist  diess  am  Moni  du  Ckat,  wo  in  diesn 
Mergeln  Lager   eines   Brauneisensteins   vorkommen  ^   welche  die  Tere- 
bratula   iropressa   ond   Oxford  •  Ammoniten    einschliessen.     Audi 
der  Disaster  und  die  Pholadomyen,  die  der  Mergel  selbst  dort  ent- 
hält   und    die    man  namentlich  bei  Chanaz  findet ,  wo  die  Kette  des  Jf. 
du  Chat  an  den  Rböne  tritt,  sind  oline  Zweifel  Oxford-Versteinerongen. 
—  Dieses  oberste  im  südlichen  Frankreich  entwickelte  Glied  der  Jun- 
Formation  liegt  an    mehren  Punkten    unmittelbar    auf  Lias.      Densocb 
scheinen    die   in   andern  Ländern    zwischen   diesen  beiden  Abtheilungea 
entwickelten  Glieder   nicht   ganz    zu    fehlen.     Die  schonen,    in  Brson- 
Eisenstein  verwandelten  Ammoniten  von  Diyne  nnd  Castell^ne  finden 
sich  in  Schichten ,  welche  über  dem  aungezeichnetsten  Lias  liegen ,  und 
da  einige  Spezies  derselben  mit  den  Ammoniten  des  Nord^FratnÄih 
sehen  Inferior-Ooliths  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben,  so  mögen  dieselbeo 
wohl  nicht  mehr  dem  Lias,    sondern   dem   untern  Oolilh   angehören.  — 
Lias  ist  an  sehr  vielen  Punkten  zu  beobachten;  es  scheinen  aber  nicht 
überall    dieselben  Glieder    desselben   entwickelt   zu  seyn.     Bald  sind  es 
Gryphiten>Kalke,    bald  Belemniten- Schichten,   bald    Poside- 
nomyen-. Schiefer,  welche  die  Haupt'Masse  desselben  bilden.    £lib  de 
Bbaumont  betrachtet  auch  die  Sandsteine  und  Schiefer  des  Dayphineff' 
und  Savoyenschen  Hoch-Gebirges,   welche  zahlreiche  Pflanzen<Abdrurie 
und  Kohlcn-Flutze   enthalten  ,    als   zum  Lias  gehörend.    Indeas  ,   wenn 
man  sieht,  wie  die  dortigen  Gesteine  ganz  denen  des  Steinkohlen-Gebirgei 
anderer  Lander  gleichen    und  wie   auch   die  Pflanzen-Abdrucke  voilfcoa- 
men  den  Charakter   der  Steiukoblen-Flora   tragen  ,    so    wird   es  schwer 
anzunehmen,  dsss  man  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Steinkohlen-Gebirges 
zu  thun  habe,  sondern  mit  Lias,  der  vom  S.  herangeschwemmte  Pflsnten 
eingeschlossen  hätte.     Die  Vff.  suchten  mehre  Punkte  des  Daupkiae  syf, 
wo  diese  Schichten  cutblosst  sind;    aber  an  keinem  derselben  gelang  n 
Beobachtungen  zu  machen ,    wornach   zu    vermuthen    wäre ,    dass  diese 
Schichten «%um  Lias  gehören.      Gegen  die  Annahme,   dass   die  Pllsozen 
durch   Anschwemmung    aus    sudlicheren    Gegenden    in    diese   Sefaicblea 
hineingekommen  seyn  könnten,  scheint  sowohl  die  vortreffliche  Erhaltung 
dieser  Pflanzen,   als  auch  der  Umstand  zu  sprechen,    dass  in  allen  ent- 
schieden zum  Lias  gehörenden  Schichten,  welche  weiter  im  S.  beobsebt- 
bar  sind,  selbst  in  den  untersten  dieser  Schichten,  nie  eine  Spnr  jener 
Gesteine  und  Pflanzen  zu  finden  war.     Die  Lokalitäten  Sopoifeni,  wo 
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•ich  die  Pflaaien    und  Slfinkoblen   der  Alpen   finden,    koiinlen  die  Vfl'. 
iiocli  nirht  besuchen. 


d'Akchiac:  Beobachtungen  fiber  die  mittle  Gruppe  der 
Kreide. Formation  (Abdruck  au<(  den  Memoires  de  la  Soc.  geol,  de 
Frmnce  i639,  III^  261—311).  Wenn  eine  Formation  auf  nbgeMonderten 
Flecken  in  geringerer  Mächtigkeit  und  entfernt  von  der  Haupt-Maaae 
(Beides  nicht  etwa  bloss  in  Folge  der  Fortwaschong  dazwischen  abge- 
setzt gewesener  Tbcile)  wieder  erscheint  mit  etwas  abweichenden  Cha- 
rakteren, so  ist  es  oft  schwer  zo  sagen,  ob  man  hier  nur  einzelne  Schich- 
ten oder  noch  die  ganze  Scbichtenfolge  vor  sich  habe ,  und  man  ist  zur 
Entscheidung  der  Frage  zu  einem  sorgfältigeren  Studium  des  Gesetz- 
lichen in  der  Erscheinung  ihrer  organischen  Einschlüsse  genothigt.  So 
ist  es  bei  der  Kreide-Ablagerung  der  Fall  zwischen  Burgund  und  WesU 
JE^glandj  die  Fortsetzungen  nach  Jülich  und  Belgien  mitbegriffen,  deren 
genauere  Erforschung  sich  der  Vf.  hier  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  mit 
welcher  er  von  den  Küsten-Wänden  zwischen  Calais  und  WiBsänt  be- 
ginnt, zu  den  übrigen  beiderseits  des  Kanals  und  so  endlich  zu  den 
äussersten  Grenzen  fortschreitet.  Die  Wealden  •  Formation  wird  dabei 
mit  inbegriffen;  sie  erscheint  dem  Vf.  als  gleichzeitige  Bildung  mit  dem 
^eocomien.  Der  Vf.  stellt  hier  eine  sehr  grosse  Menge  theils  eigener 
und  neuer,  theils  fremder  und  schon  bekannter  Detail-Beobachtungen 
von  zahllosen  Punkten  für  jenen  Zweck  zusammen ,  welche  im  Auszuge 
wieder  zu  geben  unmöglich  wäre ;  wir  müssen  uns  daher  gänzlich  auf 
die  Mittbeilung  der  Resultate  beschränken. 

Das  Haupt-Resultat  beständig  nachgewiesener  Zahlen  -  Verhältnisse 
ist  nun  Folgendes:  „Je  mehr  die  verschiedenen  Abtheilungen  einer  For- 
mation entwickelt  sind,  desto  schärfer  sind  auch  die  zoologischen  Cha- 
raktere einer  jeden'*  oder  „desto  weniger  gemeinsame  Arten  kommen 
darinnen  vor";  —  und  „im  Maave  als  die  Zahl  der  Glieder  oder  Abthei« 
lungen  dieser  Formation  sich  vermindert ,  mischen  sich  nicht  nur  die 
verschiedenen  Petrcfakten-Arten  derselben  unter  einander,  sondern  ent- 
wickeln sich  auch  immer  mehr  neue  Arten  und  selbst  neue  Geschlechter''. 
Aus  den  sich  so  ergebenden  Zahlen-  u.  a.  Verhältnissen  der  organischen 
Charaktere  kann  man  daher  erkennen ,  ob  eine  zur  Formation  gehörige 
Stelle  in  der  Mitte  oder  gegen  die  Grenze  der  Haupt-Masse  oder  jenseits 
der  letzten  ursprünglich  abgesetzt  worden  war,  oder  ob  sie  erst  durch 
EntbloKung  davon  getrennt  wurde.  —  Wenn  man  aber  die  Zahlen- 
Verhältuiüse  der  Arten  für  diesen  Zwork  in  Betrachtung  zieht ,  so  darf 
man  die  der  Individuen  nicht  übersehen ;  Arten  mit  nur  selten  auftreten- 
den Individuen  sieht  der  Geognost  als  blosse  Zufuliigkeiten  an ;  nur  die 
mit  zahlreichen  Individuen  sind  bezeichnend;  es  können  daher  zwei 
Lokalitäten  ganz  gleiche  Arten  darbieten,  aich  aber  hinsichtlich  der  In- 
dividuen •  Zahlen     entgegengesetzt    verhalten ,     was      man     aus    den 

51  * 
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^owöhnlicbeh  VerseichnlMen  nicht  rrkennt:  ihre  sooiogischea  Chtnktm 
siad  aber  donn  sehr  abweichend.  —  Aoch  gehSren  die  beseichDeD^i 
Arten  einer  Schichte  oder  eines  StociLs  nicht  notbwendtg  so  denea  der 
Gruppe  oder  Formation  überhaupt.  Aoch  eine  auf  grosse  geogjsphiMlie 
Erstreckung  häufige  Art  (wie  Exogyra  columba  in  W.-,  S.-nndS.W^ 
Frankreich)  kann  in  andern  Gegenden  sehr  selten  sejrn  (N.-Frankrekk 
Belgien,  Weatphalen,  England). 

In  den  Strichen,  womit  der  Vf.  sich  besch&ftigt  hat,  ist  im  „miüeli 
Stocke^  der  Kreide  besonders  auflTallcnd  die  ausserordentliche  Est- 
Wickelung  der  A ni m  o n e e n  mit  55  Ammonite n-Arten,  wovon  mehr  ili 
die  Hälfte  sehr  häufig  sind,  23  Hamites-Arten,  die  man  jedoch  su  selir 
verrielfaltigt  hat,  wahrend  die  unregelmasüigen  und  unsymmetriichea 
Geschlechter  Turri  fites,  Scaphites  und  Baculites  mit  einij^i 
Ammoniten  die  „obre  Gruppe''  bezeichnen  und  etwas  weiter  nach  N.,  0. 
und  S.  gehen.  (J.  Sowbrby^s  Tropaenm  scheint  dem  Vf.  r=  Crio- 
ceratites  Lbv.  zo  seyn.)  —  Zwei  Belcmniten-Arten  sind  hao6{;  in 
den  Gault-Mergeln  *),  selten  in  Grünsand  und  Tuff-Kreide,  gewöhnlicher 
wieder  in  weisser  und  obrer  Kreide.  Dagegen  sind  die  )Ssogyrenin 
Grunsande  häufig;  Gryphaea  vesiculosa  und  £)xogyra  cooiei 
bilden  in  WilUhire  ganze  Bänke  im  oberen  Grünsand;  £xogyrala^ 
vi  g  ata  und  E.  sinn  ata  charakterisiren  den  untern.  Die  Polyp  ariei 
und  Radiarien  sind,  ausser  im  Ober-Grünsand  von  Warmimter  ndl 
Normandie,  wenig  entwickelt;  aber  mitten  in  der  weissen  und  oberes 
Kreide  beginnen  die  ersten  mit  Thecideen  tind  Cranlen  wieder 
den  ganzen  Meeres-Grund  nicht  in  der  Mitte  des  Beckens,  sondern  io  des 
damit  verbundenen  Buchten  und  Engen  zu  überziehen  (Tourainey  Btks- 
liten-Kalk  im  Cotentin,  S.W.'Frankreich^  Ciplgy  Fox-les-Caves,  MoitridAt 
Faxoe,  Sievensklinty  lUöen,  Rügen,  aber  nirgends  in  England).  —  Der 
Bakuliten-Kalk  des  Cotentin,  ganz  abgesondert  in  Mitten  alter  Forst- 
tionen  niedergeachlagen ,  enthalt  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigen  M^ 
fern,  ausser  einigen  der  Örtlichkeit  eigenthOmlichen,  die  Arten  derTuff-j 
weissen  und  selbst  oberen  Kreide  durcheinander  in  einem  sowohl  erhal- 
tenen Znstande,  dass  man  an  eine  spätere  Zusammenfuhrnng  dorch 
Wasser  nicht  glauben  kann.  Die  „Mittle  Gruppe^  dagegen  wird  dort  to 
Chef'dU'Pont,  Freville  und  OourbeviUe  vertreten  durch  Wechacl- 
Schichten  von  grauem ,  glimmerigem  oder  chloritischem  Sande  mit  Or- 
bitulites  petaana  Dsfr.,  auch  Trigonia  scabra  ond  Exogyra 
flabellata. 

Der  Vf.  stellt  folgende  Gliedernng  der  Kreide  überhaupt  mit  ihres 
charakteristischen  Arten  xusanmen : 


«>  Oanlt  oder  Galt  Ist  der  Tolgtre  Naaie  dieaer  Sehlebtw  In  CmnbridgetMn^  ^ 
VM  Smitii  ia  die  WiMenscbaft  ctagefilirt  worden  ist. 
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CldftT.  veftlculoKiuO. 


Peeten  ö€Qiit«tiu  Lk. 


«t  vatittt. 


PecUnorbIcnlarla  S. 


Lima  femlaalcata. 
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Traf««  piiiformU  6. 
ApiocTln.  elllptlctit  M. 
GaleriteaalbogalerusL. 

.       Tulearis     La. 
Terebrat.Derraaclt  Ba. 

»      temlglobosaS. 
«       cariiea  S. 
Ottrea  vesicnlarla  La. 
-  „      lerrata  Dp. 

»     prionota  O. 
Spoodylofl  spinosDs  D. 
Belemn.  miicronatns. 
Bacolites  FaqJttÜ  Lk* 


Terabrai.  bIpUcataLK. 

.        lata.  S. 
Exogyra  conlca  S. 
Pllcatnla  pect  inoideaS. 
Pecten  obliquos  S. 
Plagiost.  elongatumS. 
laoceram.  coiicentr.  S 

.         lulcatui    S. 
Trigonia  alaeformls  S. 
Pectunc.  umbonatas  S. 
CucuUaea  glabra  S. 
Veaei'ic.  teuuicoata  F. 
ThetU  maioT  S. 
Lntraria  gurglti«  Boa. 
(  =  Panopaea  pllc.  S.) 
Natica  caaalicDlata. 
(ABipallaria  Mant.»< 
Trochui  RliodaniBoa. 
»         gnrgUis  BoK. 
(    ,         GlbbRi  Sow.)' 
Ammoa.  •plendens  S. 

,       laiitu»  S. 

.       BeadantI  B. 

.       BenettlanusS. 

,        moiiile  S. 
dentatoa  F. 
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Naotilaa  alnplex  S. 
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Dlflcold.  niacropygaA. 
Spatangni  rctunui  (i. 
Serpula  heliclform.  G. 
Terabrat.  deprcüKA  S. 
.       bipllcata. 
var.  acuta  B. 
Ezogyra  Cooloni. 
Aninonlt.  asper  Maa. 
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Cerlopora  dladema  O. 

Tertfclllatn  O. 
Spataagns  radiatn«  La. 
.  praaella  La. 

Theeldea  radiana  Dr» 
Terebrat.  pectiniform.  F<r. 
Craaia  antlqna  Dr. 

M      striata  Dr. 
Ottrea  larva  La. 


Ventrlculitet  radlatns  M. 
Caryophyllia  «entralU  M. 
Anaachytea  o^ata  La. 
Serpula  plezus  S. 
TerebratoJa  subpllcata  M. 
8  plicata  S. 
»  pamila  B. 

laocer^mns  Cuvierl  S. 


Siphonla  pyriformlt  O. 
Serpala  amphiebaeaa  G. 
Ezogyra  colamba  G. 
Spondylos  truncatns  G. 
Inoceraniua  mytiloides  9. 
Cirrns  perspectivus  M. 
Torrititet  costatna  S. 
Seapbite«  aeaaalia  Dh. 
AniBiOBitea  Mantelll  S. 
variaa»  S. 


Fncoidea  Targionil  M. 
Halirrhoa  costata  La. 
Terebratula  lyra  S. 
Gryphaea  vesicnloca  S. 
Area  carlnatii  S. 
Aatarte  striata  S. 


Turbiaolia  Kttnigii  M, 
Nncula  pectinata  M. 
Rostellaria  earinata  M. 

,  marginata  F. 

Belleniiiifes  atfcnuatas  L. 

,  niiaiaius  L. 

Aoimoaites  planus  M. 

,  biplicaUis  M. 

,  tubercnlatus  S. 

,  varicosus  S. 

Haultes  maxi  Dl  US  S. 
.        tuberculatus  S. 


ii   T) 


B 


Siphonla  infnndibulif.  G. 
Ezogyra  ftlnoata«  aquila  O. 

M         laevi|!ata  S. 
Oervillla  avicnloides  S. 
Trigonia  daedalaea  PabK. 
Isocardia  simüfs  S. 
Cyprina  angulata  Fit. 
Tlirtts  minor  S. 
Hamites  graudls  S. 


Cyclas  media  Fit. 

.       major  F. 
Paludtna  elongatn  F. 
fluviorum  F. 


Sphenopteris    Mautelii  Bgh. 
Lonchopteris         «         Baa. 
Endogenites  erosa  M. 
Iguanodou  Anglicus  M. 


Mantellia  nidiforniis    M. 
Ostrea  distorta  Fit. 
Corbula  alata  Fit. 
Palndina  carlolfer  Fit. 
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Di«  ganze  Kreide  enthält  über  900  Pctrefakten-Arten.  Die  9  Artei 
der  ersten  Kolumne  gehen  vom  Neocoinien  bis  in  die  MaasMcHer  Kreid«. 
Aach  manche  andre  dieser  Arten  gehen  allerdings  znweilen  aussrr  dU 
angegebenen  Grenzen  hinaus;  hätte  man  aber  Beispiele  dieser  Art  ?er- 
meiden  wollen ,  so  wäre  man  genothigt  gewesen ,  statt  der  obigen  writ 
verbreiteten  und  häufigen  Arten  fast  nur  selten  und  lokal  vorkommeodc 
an  wählen.  Einige  sind  auch  in  den  2  oberen  dieser  Gruppen  sehr  rer* 
breitet,  wie  Galerites  rotularis,  Cidarites  variolaris,  C.sco* 
tiger,  Spatangus  cor  anguinum,  Terebratula  plicatiüs,  T. 
pectita,  Oatrea  carinata,  Pecten  asper,  Trigonia  scabri, 
Gervillia  solenoides,  Casais  aveilana ,  Hamites  rotandos, 
Ammonites  Rbotomagensis,  A.  inflatus. 

Der  Umstand ,  dass  an  den  [geographischen]  Grenzen  einer  F«r* 
mation  die  Arten  verschiedener  Gruppen  im  Gemenge  vorkommen  und  dui 
neue  Spezies  und  Genera  auftreten,  die  sich  in  deren  Mitte  nicht  finden, 
macht  dem  Vf.  auch  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Petrefakten  zweier 
Formationen  aich  durcheinander  mengen ,  diese  ebenfalls  vorzugsweise 
auf  jenen  Grenzen  geschehe.  So  hat  Phillips  (Yorkih.  1,  96)  in 
Knapton-  und  Specton-Clay  Yorkshires  nnter  107  Arten  die  eigeDtbuD* 
liehen  Gault-Petrefakteu,  auch  viele  des  Grünlandes,  nebst  einigen  Ariei 
des  Kimmeridge-Thones,  welcher  daselbst  fehlt,  durcheinander  gefnodei 
(es  sind  Terebratula  tetraedra,  T.  bi  plicata,  T.  ovata,  T.  in- 
constans,  Mya  depressa,  Belemnites,  Ammonites  rotulsii' 
Lamberti.  Diess  veranlasste  den  Vf.,  sich  bei  verschiedenen  Autoren 
um  die  Listen  von' Petrefakten  umzusehen,  welche  theils  der  Oolitb-, 
theils  der  Kreide -Formation  angehorig,  im  Gemenge  vorkommen.  Er 
selbst  hat  bei  109  im  Gault  gesammelten  Arten  2  gefunden,  die  sobsI 
auch  in  der  Jura-Formation  vorkommen ;  Terebratula  sellaSow.  und 
A.  decipiens  S.  Dann  führt  MoNTMOLLirr  im  Neocomien  unter  44 
iolgende  4  Arten  des  Ooliths  an:  Terebratula  biplicata,  SerpoU 
beliciformisy  Spatangus  retusus,  Galerites  depressni. 
DuBOis  nennt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Kreide  der  Krimm  onter 
49  Arten  16,  die  auch  im  Jura-Gebilde  vorkommen  : 


Terebratula  vicinalis. 

.  bi|>Ilcata. 

.  coiicinna. 

()»trca  gregarea. 
Melania  HeddlngtoueunU. 


Ammonltea  depreMoa. 

dubiiis. 

iBrocchii  oder 
'  Broguiarti? 

glganteiu. 


Ammonites  perarmata^. 
Hamitea  aanalafo«. 
Astraea  Inbuloaa. 

»       caryophyliojdet. 

.       cristara. 
Ceriopora  atrlata. 


Eine  rbeu  so  reiche  Ausbeute  gibt  Fitttoh  mit  15  Arten  : 


Serpula  variabüia. 
Aiiturle  ciiiieara. 
Cyth«rea  parvH. 
Cardium  diKftiniile. 
Trigonia  elavellaia. 


Trigonia  eostata  tlt,ngat«, 

gibboita. 
Modlola  bipartita. 
Pema  quadrata. 
Gervillia  aviculoidek. 


Pecten  orbtcnlaris. 
Troehna  Sedgwiekli. 
Cerltbtum  excaTal««. 
(=  Tnrritella  coacatAS.) 
Aninonlte«  eircvlari«. 


deelpiea». 
Al.  finoiscMAiiT  zitirt  in  den  Ghiucouic-Schichteu   au  der  PifU  d» 
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Mi^iiif  CerithiulD  eaeavatum  und  Terebratula  ornithocepliala. 
—  V.  Buch  gleichfalla  in  Jnra  und  Kreide  Terebratula  rostrata, 
T.  alata,  T.  oblong^a.  —  Miaa  Bbnbtt  (in  ihrem  Catcdoffue  jof  WiHs^ 
kire  organic  remains)  nennt  im  Obergrünsand  und  Coralrag  der  Gegend 
zugleich  (der  Untergrünaand  fehlt)  Lima  rudis,  Belemnites  lan- 
ceolatua,  Melania  striata,  Serpu  la  tricarinata ,  Cidaritea 
diadema.  —  Goldfuss  fuhrt  in  seinem  Petrefakten- Werke  für  9<>l>^h' 
und  Kreidc-Formation  an:  Astarte  similis,  Cidarites  margina- 
tus  und  C.  variolaris,  Nucleolites  testudinarius,  Spatangus 
bicordatus.  (Dagegen  zieht  der  Vf.  die  richtige  Bestimmung  folgen* 
der  Arten:  Cidarites  crenularis  bei  Goldfuss  und  Anancbytea 
ovata,  Spatangus  cor  anguinum,  Gryphaea  dilatata  und  G. 
auricularia  bei  Puscn  in  Zweifel.)  Eben  so  hat  die  Kreide  auch  an 
manchen  Orten, einen  Theil  ihrer  fossilen  Arten  mit  den  Tertiär-Bildun- 
den  gemein  :  in  Süd' Frankreich  nach  Dufrbrot,  zu  Dax  nach  Gratrloup 
und  o'Archiac«  in  der  Oosau,  auf  Faxöe  nach  Ltbll  *),  Nach  DüMoriT'a 
Liste  {Mem,  sur  la  conslit  geol,  de  la  prov.  de  Liege,  ßrux.  183Jf,  4®) 
enthält  der  Gränsand  bei  Aachen  unter  28  bestimmten  Spezies  7  tertifire, 
nämlich  Crassatella  sulcata,  Pecten  carinatua,  Ostrea  edn^ 
liua,  Pleurotoma  f usifprmis  aus  der  untern,  Cytberea  leonina 
aus  der  mittein,  und  Venus  lentiformis,  Trochus  concavua  aus 
der  obern  Tertiär-Abtheilung.  Davrbux  (in  seinem  Memoire  1833)  fuhrt 
unter  30  ebenfalls  5  tertiäre  an,  wovon  4  hier  eben  genannt  sind  und  P. 
Israel  lis  im  Crag  vorkommt;  nennt  aber  auch  noch  die  ledenden  Arten 
Bnccinum  undatum  und  Cardium  bullatum;  in  einer  von  HÖfvm«« 
HAUS  mitgetheilten  Liste  in  dem  letzten  Werke  sind  unter  23  bestimmten 
Arten  6  .tertiär  (Rostellaria  fissura,  Natica  epiglottina,  N. 
spirata,  Pecten  gracilis,  Trochus  agglutianus)  und  3  lebend 
(Cardium  bullatum,  Area  cardissa  und  Strombus  papiliona- 

cens). Ausserdem  bietet  aber  die  Kreide  auch  noch  geographische 

Verschiedenheiten  dar  und  kann  darnach  sogar  in  3  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehende  Streifen,  vielleicht  den  Isothermen  früherer  Zeit  «entspre- 
chend ,  eingetheilt  werden.  Die  nördliche  dieser  Zonen  oder  Streifen 
gebt  von  Schweden  und  Dänemark,  Polen,  Sachsen,  Preauäen,  Hanno- 
rer,  We$tphalen  und  Belgien  nach  Podolien^  Volhgnien,  lAtthauen^ 
Böhmen,  Bessarabien ,    Ukraine,  Simbirsk  und  ganz  Sud- Russland ^*) 

*>  Solche  VermUebong  findet  auch  bei  anderen  Formationen  Statt:  zwischen  Mnachel- 
kalk  and  Jura-Formation  zu  Si.  Ctutian  In  Tyrol ;  zwischen  Magnesiankalk  und 
Kohlenkalk  zu  HumbUton  in  Durham,  wo  der  erste  eine  Menge  Arten  aus  dem 
letzten  enthftlt ,  wie  Scdswick  nachgewiesen  und  der  Vf.  selbst  Im  Musenra  za 
Yofk  beobachtet  hat. 
**)  Die  EeoU  des  minti  enthält  Musterstucke  von  2  Terschledenen  Schichten  bei 
Motkattp  wovon  ein  sehwArzUcher  Mergel  dem  üault  zu  entsprechen  scheint,  das  andere, 
ein  gelbliches  sandiges  Gestein,  manche  Arten  mit  erstem  gemein  hat.  Der  Vf.  gibt 
folgende  fossile  Arten  darin  an:  Ammonites  virgatus  Ootnr.,  A*  Nu  thf  lei- 
den als,  A.  Lewesiesis  M.,Beicmnlten,  Inoeerarans  eoneentricns,- 
Pteten  orbieniarls  Nilss.  (1  am  last  na  Maut.),  Trigoiila,  Plagioitoaia 
und  vorwaltende  Jara-Verftelaernngen. 
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uacli  dein  Kaukasus  und  Kaspisch**n  Meere  und  gehurt,  w^bl  uil  Aui> 
nähme  einiger  Bildnng^rn  in  den  Karpatheu  ^  der  oberen  oder  drittes 
Groppc  an.  Sie  wird  hauptaachücb  durch  eine  groaae  Menge  und  MftBcb- 
faltigkrit  von  Anatcrn,  Exogyren,  Pecten,  Liaaa,  Terebratala 
und  Crania,  dagegen  eine  groaae  Arniuth  von  Aonmoneeu  charakteri- 
flirt.  Die  mittle  Zone  iat  diejenige ,  woaiit  aich  der  Vf.  oben  aaalulir. 
lieber  beschäftigt  hat,  und  welche  durch  Ostreich  bia  in  die  Jiirfififli 
fortaetzt.  Sie  wird  durch  Ammoneen  vorzuglieh  bezeichnet;  doch  an 
ihrer  nördlichen  und  audlichen  Grenze  mengen  aich  ihre  Yerateinerangen 
mit  denen  der  Nachbar-Zonen.  Der  dritte  oder  audliche  Streifen  end- 
lich, vom  Atlantischen  Ozean  bi.s  an«  R(pthe  und  KaspUche  Meer  er- 
atreckt.  hat  die  Rndiaten  fast  zu  aeinrm  anaacblicaKlIchen  Eigenlbom, 
iat  überfüllt  mit  Foraraioiferen  und  reich  an  Fucoiden  und  oft  in 
harten  Kalk  verwandelt.  Er  geht  von  lAssabou  durch  Sud»  Spamemy 
Asturien ,  die  Pyrenäen  und  die  Carbieres  durch  die  Departemenle 
Qardy  Vaucltise^  Bouches-da-Rhöue  und  Vor  gegen  Mailand  and  dea 
Corner-See,  daa  Vicentinische  und  Veronesiscke^  Tyroly  Salzburg ^  Steyer- 
mark  und  zumal  die  N.-Seite  der  Ost-AlpeUj  JUyrieny  Transsylvamiemy 
KarpatheUy  Palmaiien^  Albanien,  Morea^  Sizilien  ^  Klein» Asien  y  den 
Libanon  und  bi«  zum  Fuaae  dea  Sinai,  Reichenhali  in  Baiern ^  im  48* 
der  Breite,  acheint  einer  der  nördlichsten  Punkte  dieaer  Zone  zu  seyn; 
im  S.  scheint  sie  sich  noch  bei  ConstanUne  in  Afrika  zu  zeigen.  Ob  die  H  i  p- 
puriten,  welche  nach  Münster  bei  Saatz  in  Böhmen  und  zu  Schandau  bei 
Dresden  vorkommen,  dort  gelebt  haben  oder  dabin  geschwemmt  wordeo 
aeyen,  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden,  hebt  aber  faeraua,  wie  aeltea 
aolche  wenigstens  ausserhalb  der  genannten  Zone  aind ,  indem  er  auf 
Radioiitea  Moulinii  von  Maastricht  und  eine  andre  (früher  irrig  von  ihm 
mit  Spbaerulitea  turbinata  verbundene)  Art  von  Sainte  Croix  bei 
ManSy  auf  einige  in  Touraine  gefundene  Trümmer,  und  daa  einzige  bia 
jetzt  in  England  vorgekommene  Exemplar  einer  mit  Spk.  Hoening- 
hausi  verwandten  Art  hinweiset  und  anfährt,  dass  einige  Peraonen  das 
Vorkommen  von  Rndiaten  auf  Helgoland  [Jahrb.  1839,  173]  bezwcifelo. 
Schliesslich  gibt  der  Vf.  folgende  Übersicht  von  Versteinerungen, 
die  er  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  bat.  a,  b,  e,  d  bedeuten  sehr 
gemein,  gemein,  selten,  sehr  selten. 

I.   All  den  Küsten- Wänden  von  St.  Pot  unfern  Calais. 

.A.  Obre  Gruppe:  Tuff-Kreide. 

Siplionia  piKtillium  G c      Terebratufa  faba  Fit b 

Scyphia  ?pertuga  G d  „          raruea  Lk.    .     ,     .  b 

Lunulitps  crctacea  Df.     .     .    .  c  „          piaum  S.  et  var.   .  b 

Galeritca  aubrotundue  M.     .    .  c       ^        „  »i.  sp.  *) c 

„        rotularis  Li;.      .     .     .  c  „  n,  sp b 


O  Klfiit,  mii  ruDulig  cliii(rinirter  Uberflächt  der  KUppeo. 
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Terebratula  MiiitelltaDa  S.  rar. 

inconatans d 

Iiioceramna  nytiloidea  Lk.    .    «  a 

Pecten  äff,  Beavrri      .    .     .    .  b 

Nantiloa  aimplex  S c 

Turrilitra  tiibercolalna  S.  var, ')  c 
Sraphites      arqualis     J9.     var. 

obUqua^)\ e 

B.  Mittle  Gruppe: 

(Obergrunsaiid.) 

Tercbratula  biplicata  Lk.  ,    .     .  c 

Cirrua •    .  e 

Gaolt. 

Holztrummer. 

Turbinoita  Kocnigü  M.    .    •    •  o 
Cidarltea    Teiticuloaua    G.   Sta- 
cheln   '   .  d 

Sfrpula  i^ordialia  Schi.    .    .     .  c 

Pentacritiitea  Fit.,  pl.  xi,  f(p.  4  c 

Trrpbratula  tamarindiis  F.    .    .  b 

,y  biplicata  Lk.      .     .  b 

Oütrea  lateralis  Nilc.  '*)...  b 

y^      bippopodiun»  Nil8.     .    .  o 

Plicatula  p(>ctli)oidcs  S.    .    *    •  b 

Dianchora  lata  M c 

Spondylus  asper  G 0 

Per  teil  asper  G e 

Mytilus  ?  LyeHii  F d 

r^^urula  ppctiiiata  M«     .     .     .    •  a 

yy       bivirgata  Fit.  et  var,  .  b 

Inoceramua  aulcatua  S.    .    •    .  la 

yy  conrcntricua  S.  .     .  b 

»  grypharoidea .    .    .  c 


Ammonitea  Rbotomagensia  Bon. 

rar.  ^) ,  c 

Ammoiiltea  Mantelli  S.     .    .    .  a 

ff              „       var^iatiot^  b 

yf         variaea  S b 

yy              „       depressa    .  a 

yy               n       gibboia  b 

Laiuna-Zfthiie b 

Obergrünaaiid. 

Dentalium  ellipticuin  S.   .     .     .  b 

Veoericardia  teaaicosta  F.  ^)    .  c 
Bivalven-Kern,  Marx.,  pl.  xix, 

Ig«  8*t.»****«c 

Natica  canalicuIataF.(AmpuII.M.)  b 

Rostellaria  carinata  M.    .    •    •  b 

,y          niarginata  F.  .    .     •  b 

Solariam  ornatum  F ■ 

,,          conoideum  F.    •     •     •  c 
Trocliua  Gibbsi  S.  (?T.  gurgi- 

tia  Bron.) e 

Nautilus  inaequalia  S.      .    .     .  d 
Belemoitea    niiniroua  L.  (B.  Li- 

ateri  par,) a 

Belemnitea  attenuatus  S.  •     .     .  b 

Uamites  rotuudua  S b 

,,        tuberculatui  S.  .    .     •  a 

yy        attenuatus  S c 

yy        tenuis  S.    .    .    •    •    •  d 

„        iotermedius  S.     •    •    •  A 

y,        maximus  S b 

AnnmoDitea  lautus  et  var.  a»  b  S.  b 

yy          tubcrculatos  S.  •    •  o 

„          ?auntna  S.     .    .    •  d 

„         splrudcos  M.  *)  •    •  a 


1)  Mit  kleinen  Höckern. 

V)  Ihre  Streifen  sJnd  nngleieli,  anf  dem  nlttela  Tlieüe  vM  Maer  und  dichter,  alt  an 
▼ordern  und  hintern. 

1)  Diese  Varielfit  M  A.  rota  (Caii^.  4.  Moli,  du  Mwsü  dt  Dmtny  pl.  7,  nnd  A. 
Snseexieusls  (Maut.),  8ow.  pl.  615.  DI«  Umgänge  sind  weniger  elasehÜes* 
send  und  wnebsen  weniger  schnell,  als  an  der  Torni  von  Rouen. 

4;  Ist  aaf  dem  Kontinent  nur  erst  xn  ^!/rodot  (Atthe)  vorgekommen. 

*>  =  CaTdium  tetragonum  MioncLia  in  Mem.  toe.  gM.  III,  102,  —  «nd  Sow.  M., 
C.  pl.  259,  fg.  3. 

<t)  ist  wohl  nicht  -==  A.  planus,  wie  Fittos  nnnimuit.  Seine  Umgänge  sind  mehr 
nmsehllesaend  als  bei  A.  splendens  nnd  A.  crenatuit;  aber  die  Form  varllrt 
aussrrordcntlich.   Bald  ist  dl<>  Miindung  quadratisch,  die   Hdckrr  am  Nabel  ftfirker 
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Amittonites  crenatus  F.  et  var,  b  AnunoDite«  parvui  (S.  ?)  PuiiiL. 

yy         plaous  M.  ^)  ,    .    •  o       <»pl.  11^  fg.  46; c 

„          sabplaous  Piiuuifs.  Ammonites  saberistataa  B«if.    .  d 

Oeoi.  transact  A,  V  .    .    .  b  ,,         symnuetricua  F.  .    .  e 

AaDmonite«  dentatoa  (aerratua  P.)  b  »»  ?binu8  S c 

„         biplicata  M.  €«  r.^)  b  „          Fiiioai  n  sp.^)  .    .  d 

^  varicoauB  S.  .    •    •  b      Lamna-Zahne b 

„  inflatua  var.  Bon.  .  •   .  Sauricr.Z&hne d 

.,«          ?orDa(aa  Park.  .    .  b  Koprolithen. 

^f  Beudanti  Ben.    .  c 

II.  Aas  den  Ardefmen'  und  i/aa^-Departementen. 

Mittle  Gruppe. 

Dikotyiedooe d-Ho1z  6.  .    .  b,  MacheromenU. 

Scyphia  jnfoDdibulif.  G. .  b,  Grandpre. 

CerioporapuatuloaaG.  .  b,             ^ 

„            anomal  oporaG.  b,              i» 

p,            niadreporacG.  b,              ,, 

n  «•  V Cj  » 

TorbinoliaKoeniglM.     •  c,  A^ovion,  Marcq, 

Cidaritra    variolaria  Bcit.  c,  Grandpre. 

Serpula  aocialis  G.  •    .    •  c,  „ 

„  gordialis  Schl.    .  c,  „ 

Terebrat.  praelo'nga  Fitr.  a,  Granpri^  Marcq,*). 

„  b  i  p  1  i  c  a  t  a  S. .     .  b,  „ 

„  lata  S.  minor     .  b,  „ 

^y  plicatilia  S. .    .  a,  ,y        ' Mareq. 

Oatrea  veaicularia  var.     .  b,  Souix^aux^bois. 

Kxogyra  auricular.  G.  mtii.  b,  Nomon^  MacheromenU. 

die  Falten  ttXrker  und  einfach  bogenfarmlg ;  bald  sind  die  UmgKnge  znsaninMn« 
gcdräckt,  die  Falten  wellenfSrmig ,  tchwaeh  oder  verschwinden  ganz,  nad  eine 
regelniftaslge  Rinne  fasset  von  Jeder  Seite  die  Mittelfnrche  des  Rückens  ein,  die  ihn 
von  A.  planus  unterscheidet. 

I)  Ihiterscheidet  sich  durch  den  Mangel  des  Rfickenklels  bestimmt  von  A.  varians, 
womit  FiTToa  ihn  verbindet. 

3)  Var.  zusammengedrückt  und  einen  t^bergung  bildend  zuA.  bipllcatna  und  A. 
dentatus.  Die  Umgfinge  dieser  Art  sind  weniger  gerandety  die  Mündung  kaber, 
die  Falten  weniger  zahlreich,  als  bei  A.  Deine!  Al.  BnaK.,  womit  ihn  Mastua 
verbindet. 

a>  Schaale  schelbenfSrmlg,  sehr  zosammengedrückt ,  graabelt ,  Rdcken  rechtwinkelig 
Umgünge  einschllessend ,  bedeckt  mit  sehr  feinen,  zahlreichen,  wellenfSrmlgeii 
Streifen,  welche  bis  zum  Innern  Rande  und  aber  verlängerte  nndentliche  Falten  am 
den  Nabel  fortsetzen.  Ober  den  Rflcken  wegsetzend  bilden  sie  kleine  schiefe  an- 
gleiche und  unregelmAssIge  Falten.  Mändnng  abgestutzt  pfellfOrmIg,  R.  -=  0,10; 
H.  0,35;  Er.  0,20.  Ans  der  Familie  der  Dentati,  zwischen  A.  apieadvaa  and 
A.  planus. 

«)  Wird  viel  grösser ,  als  Fittom  sie  abbildet.  Die  Fallen  werden  mit  dem  Alter 
deutlicher  und  die  Form  ungcstaltlg. 
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ExogyrA  inflala  G.  .         .  d, 

t,         V  i  r  g  tt  1  a  G.  .    .     .  a, 

Spondylus    duplicatas   G.  e, 

Piicatula  pecttnoldea  S.  .  c, 

Pecten  quiDqnecoatatusL.  d» 

yf        ?Aerratua  Nii.8.  .    .  c, 

Lima  elongata  S.      .     .     .  d, 

A  V  i  c  u  1  a      y,          b. 

looceram.  concentricusS.  a, 

Gervillia    avtcaloidfa    S«  b, 

„            sole  noides  S.  .  b, 

Modiola  /r^.  lioeatoe  F.    .  c, 

Trigonia  alaeformia  S.    .  b, 

„          8  c  a  b  r  a  Lk.     .    •  b, 

>9    «r/f.  apinosae  S.  .     .  c, 

Pectunculua  umbonalusS.  b, 

Area  carinata  S b, 

CuGulJiaea  carinata  S.  .     .  b, 

yy           glabra  S.  .     .    .  a, 

IsocardiaaimilisS.      .     .  b, 

Thetia  major  S e, 

y,        minor  S a, 

Yenerica  rdia  tenuicostaF.  c, 

Cythcrea  8ubrot4inda  F.   .  c, 

Vonu8  ?parva  S b, 

,,        c  a  p  e  r  a  t  a  S.      .     .     •  -  b, 

Aatarte  ?concinna  F.    .     .  c, 

yy         i  III  p  o  1  i  t  a  F.    .     .     .  Cj 

CyprioaroatrataF.  .     .     .  c, 

Panopaea  plicata  S.     )  ^ 

(Lulraria  gurgitis  Bkgm.)    ) 

Denta liu III  medium  S.   .     .  c, 

Ampull.  canaliculatii  M.  .  b, 

Litorina  gracilis  F.  .     .     .  f, 

Roatellaria  ?inargiuataP.  b^ 

Hamitea  rotuudus  S.     .     .  c, 

AmmoniteamonileS.    .    .  a, 

«,            Beudanti  Barr,  b, 

,y            canteriatua  B.  c, 

yy  spp.  novae  10  *). 


Branpre, 

n 

Nopiotty  MacheramenH. 

Varennei, 

Sovion, 

MacheromeML 

Novion, 

Granpre* 

Kovion ,    Macheromenii ,    Marcq, 

Varennes, 
Nov;  Macherom. 
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t)  Unter  den  leUtcn  8  hu(  keine  die  Rdckenfiircbe ,  wie  A.  lauCns,  nach  dem  Kiel 
wie  A.  vHrian  u. 
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IIL  Aus  dem  LtumoheUe-KallL  bei  Auxerre. 

(Neocomleo.) 

CerioporaaDomalopor^G«    b  Terebrat  aaborbienlarit 

yy  radicifornis    G.    b         n.  ^.  0  •    •    • • 

yy         äff.  spirali«  Cr.  ,    b  BzQSjr«  plicat«  G.  iwr.')  • 

SpataDgus  retusus  G.  •    .    a  „         barpa  G.  •    .    •    •  a 

Serpula  heliciformis  G«  •    b  Pectea  5  eostatn«  Lk.    •    •  c 

yy        gordialis  Sciil.     .    b  Lima  semiaaleata  Da.   .    .  tt 

Terebratala   biplicataLK.    b  Veaaa  Paobmersa  F. .    .     .  c 

Turbo  rotuodalp«  S. 


C.  W.  Gravt:  AbhandloDg  zur  ErlSuternng*  einer  geolo- 
g^lscben  Karte  von  Cuich  (JLond.  geol»  Transad.  1840^  F,  289—329, 
Tf.  XXI— XXVI,  and  J.  Morris  und  J.  db  Carlb  Sowhrby :  Diagnostik 
der  fossilen  Pflanzen-  und  Teataseen  in  der  Erklärung  der  Ab» 
bildungcn,  18  SS.).  Eine  kurze  Notitz  aber  diese  Gegend  findet  man  im 
Jahrb.  iS^S,  104.  —  Die  Provinz  Catch  liegt  zwischen  22^  und  24®  n. 
Breite  und  dem  68^  und  70^  ö,  L.,  zwischen  dem  Qrand  Runn  (einer 
bei  S.W.-Wind  einen  Theil  des  Jahres  vom  Meer  überschwemmte  Saud- 
Wüste),  aus  dem  sich  einige  Inseln  erheben,  im  N.,  und  dem  Golfe  von 
dilcAoder  dem  Indischen  Ozean  im  S.,  dem  Bezirke  von  Guzerat  Im  O.  und 
N.O.  und  dem  östlichen  IndmB  und  iSftitdr-Gebiete  im  N.W.,  und  wird 
aus  O.  nach  W.  von  4  unregelmassigen  Bergketten  durchzogen,  zwischen 
welchen  vulkanische  HOgel  umhergestreut  sind.  Die  Stelle  der  Strome 
vertreten  Kanäle  mit  steilen  Ufern,  in  welche  einen  Theil  des  Jahres  hin- 
durch das  Meer  einströmt.  Die  herrschenderen  Formationen  sind: 
1)  Alluvial-  oder  neuere  Bildungen,  den  ganzen  flachen  südlichen  Kästen- 
Strich  und  einige  Inseln  im  Hunn  zusammensetzend. 
S)  Tertiäre  Schichten,  einen  Strich  parallel  mit,  und  nördlich  von,  den 
vorigen  in  der  W.-Halfle  bildend. 

1)  Diese  Art  Ut  wohl  oft  mit  T.  rottrataS.  verwechRelt  worden,  oatersebeMel 
sieh  aber  klar  dnrch  ihre  fast  krelirnad  fünfseltjge  Form ,  den  kurzen ,  breiten, 
wenig;  eingekrümmten  und  ichicf  abgestutzten  Buckel,  durch  einen  von  einem 
deutlichen  Anwachsstreifen  umschriebenen  ganz  glatten  Raum ,  der  auf  beide« 
Klappen  Tom  Buckel  aus  1/5—1/1  der  ganzen  Länge  einnimmt  und  nach  welchem 
erst  die  an  den  Selten  zuweilen  gabelfSrmIgen  Streifen  beginnen.  Beide  Klappe« 
sind  gleich  stark  gewKlbt:  die  Mündung  gross  und  rund  In  einer  zur  Achse  der 
Schaale  sehr  schiefen  Ebene  gelegen ;  der  Sinns  In  der  Jugend  wenig  bemerkbar. 
Im  Alter  unregelmftssig  an  der  unsymmetrischen  Schaale ;  Falten :  Im  Sinns  k-^l 
und  Im  Ganzen  22—28.  Auf  Tafel  537  von  Sowbrby*s  Min,  C^neh,  gehören  2  Fi- 
guren dazu ,  aber  der  Schnabel  Ist  immer  grösser  und  das  Loch  kleiner.  Klne 
Varietät  Im  ^u6^-Dept.  Ist  breiter  und  gewölbter.  Auf  den  ersten  Blick  ist  diese 
Art  der  T.  orblenlaris  S.  sehr  ähnlich. 

3)  Die  schmalen  tiefen  und  sichelförmigen  Individuen  können ,  nach  zahlreichen 
Vergleichungen ,  keine  bevondrs  Spezies  bilden.  Golbfvss  bat  ein  Junges  IndJvS* 
duum  dieser  Varietät  auf  Tafel  87,  Fg.  5  a  abgebildet 
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3)  Nummuliten*Kft)k  DDd  -Mergel,  in  eioem  beschrfinkten  Raone  am  W.* 

Ende  des  leisten,  mit  einigen  Veriteinerongen,  welche  tbeils  unseren 
tertiären,  theils  denen  der  Kreide  entsprechen. 

4)  Ammoniten-ffibrende  Seknndar-torttiation :  Scbiefertfcoa  y  Katknchfefer, 

und  scbieferiger  Sandstein;  bouptsdcblich  die  nordliche   und  einen 
Thcil  der  niitteln  Gebirgs-Kette  xusatomensetsend. 
6)  I*(ew  Red  Sandstone,  südwärts  von  folgendem ,   doch  auf  die  Karte 
nicht  eingetragen. 

6)  Sandstein    und  Schiefer-Tbon   mit  Kohlen-  und  Eisenstein-Schichten, 

verbreitet  sich,  mit  Ansnabme  von  4,  in  der.  ganzen  n3rdllchen  ha- 
geligen Hälfte  des  CarfcA.   Bei  Mhtirr  gewinnt  man  viel  Alaun  dsrans. 

7)  Syenit  und  Quarz-Fels,  erscheint  nn  einem  Punkte  nördlich  vom  Ftunn. 

8)  Vulkanische   und  Trapp  -  Gesteine   nehmen    einen   grossen  Theil  der 

Grenze  zwischen  2  und  6  ein»  und  bilden  einzelne  Berge  innerhalb  6« 
Wir  wollen   eine  Übersicht   der  gesammelten  Versteinerungen  mit- 
theilen, welche  auf  den  angeführten  Tafeln  alle  abgebildet  sind. 
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Arten ,  «reiche  auch  In  Kuropn  oder 
lebend  TorlMiniHiea. 


FtUophyllnni  .  .  . 
Lycopodites  .... 
Fucoldea  (CodJtet)  . 
Eqalaetites     «... 

Lyeophryt     .... 

Krinoldea-Sllel .     .    • 

Echlnos 

Oalerite« 

Clypeftfttcr.    .    •    •    . 

Spataagas 

Serpola? 

Slliquaiin 

Bainnna 

Fkoladomya  .  .  •  • 
Anphideiinia?  .  •  • 
Coninla     •    •    .    .    • 

Telllna 

Aatarte 

Venus    

GallaAtra 

Cardita 

Trfgonia 

Cardiam    .    •    .    •    • 

CncuUaea 

Area  ..••••. 

Pectnncnlui  .... 
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CL  ?nffinii  Goior. 
CL  ohlongns  Lmk.. 
Bp.  ?  huekhtnHH  Goldp. 
•S^.  ?acuminatrts  GoLur. 


nnt.  tertlir. 

Kreldemerg. 
ober-tert. 


C.  fintfrmefiia  Baoc. 
Tr,  fottata  Lmr. 
Tr.  tpultm  Sow. 


Ober  tert. 
Vnt.  Oollth 
Uitlel  OoUtü 


liebend. 
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PI.  peefinoidet  Sow, 

GaoU. 

Rxogjrrii 

1 
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JS.  ennica  Sow. 

GreeniaBd« 

Grvplmea 

1 

1 

Gr.  ? /(tobota  Sow. 

Kreide. 

Ottrea 

8 

3 

1 

O.  Mnrthü  Sow. 
O.  ?carinitta  Sow. 
O.  ?cainffra  La. 
O.  ßabeUutum  Sow. 

Corabraali. 
Grunaaad« 
Mit.  tert. 

4 

-  Unter  tert. 

TerebratuTa  .... 

7 
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T.  media  Sow.  vttr. 
T.  bipUcata  Sow.  vor. 
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Walkerde. 
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M.  futiformu  (?Baoc.). 
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Dabei  ist  ein  einziges  neues  Genus,  Ptilophyllam:  fronde  pha» 
nata,  pinnis  approxiniatis  dentis  linearibus  lanceolatis  eloni^atia,  ban 
semicirculari  s.  rotundata  inibricatis  et  oblique  inserti«;  venip  aequalibiia 
tenuibus  paralletis.  Unterscheidet  sich  durch  die  an  der  Bavia  acbief 
angefugten  und  einander  Ziegel- artig  überdeckenden  Fiedrrcben  Toa 
Zamitea,  womit  luan  jedoch  eine  schon  länger  bekannte  Art  der  fosai- 
en  Europäischen  Flora,  die  Z.  pecttnata,  bisher  verbanden  hatte. 

Der  Abschnitt  über  die  vulkanischen  und  basaltiscbea  Geateine  (8. 
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306—318)  und  der  über  den  Grand  Runn  (S.  308^336)  eDthalten  noch 
viele  intereMftote  fieobacbtangeD. 


A.  Petaholdt:  Erdkunde  (Geologie).  Ein  Versuch  den  Ur- 
sprung der  Erde  und  ihre  allroähliehe  Umänderung  bis  auf 
des  beutigen  Tag  mit  Daturwissenscbaftlicher  Notbwen- 
digkeit  aus  der  Nebel-Hypothese  des  Laplagb  zu  folgern* 
Nachträgliche  Bearbeitung  eines  öffentlichen  Vortrags^  gehalten  im  König!. 
INaturalien-Kabinet  zu  Dreiden  {Leipzig  1840,  8).  An  die  LApLACs'scIie 
Hypothese  schliesst  sich  die  heutige  Geologie  leicht  und  ungezwungen 
an.  Die  Erscbeinpngen  der  letzten  können  als  Wirkungen  dritter,  vierter 
Ordnung  aus  der  ersten  abgeleitet  werden  :  ein  um  so  gunstigeres  Zeng- 
niss  für  die  Richtigkeit  beider  in  ihren  Grundlagen  (wenn  auch  manche 
•US  ihnen  gefolgerte  Detail  •  Satze  wohl  noch  einer  Umgestaltung  oder 
glucklicheren  Begründung  bedürfen)^  da  sie  beide  ganz  verschiedeneu  Wis- 
senschaften angehörten  und  auf  von  einander  unabhängigen  Wegen  er- 
reicht worden  sind.  Den  jetzigen  Versuch,  beide  in  systematischen  Zu- 
sammenhang mit  einander  zu  bringen,  kann  man  als  einen  im  Ganzen  ge* 
lungenen  betrachten.  Im  Einzelnen  dürfte  freilich  manche  Berichtigung  zu 
wünschen  seyn.  Dahin  gehört  hauptsachlich  die  S.  59  und  anderwärta 
ausgesprochene  Meinung,  dass  zur  Zeit  der  Thonschiefer-  und  Grauwacke- 
Bildung  „die  Luft  dos  Sauerstoffs  gänzlich  ermangelt  habe^^  ^  so  dass 
desswegen  keine  „Luftathmcnde  Thiero'%  wohl  aber  „Wasser- Thicre, 
Wasser  •  und  Land  -  Pflanzen^^  hatten  bestehen  können,  —  als  ob  nicht 
diese  letzten  Wesen  ebensowohl,  als  die  ersten,  der  Sauerstoff- Luft  an 
ihre\n  Athmen  und  Leben  bedurften !  Dann  wieder  S.  85  die  Behauptung, 
dass  die  zur  Zeit  der  erratischen  Blöcke  abgesetzten  Knochen-Trümmer 
„Thieren  verschiedener  Zeiten  und  Zonen  angehört  bätten'%  um  daraua 
das  Gewaltsame  und  Allgemeine  der  Fluth  zu  beweisen,  durch  welche 
sie  abgelagert  worden.  Dagegen  findet  man  wieder  manche  andre  für 
jene  Theorie  günstige  Beweis-Mittel  auf  eine  glückliche  Weise  in  An- 
wendung gebracht.  

Ed.  Richard:  Kalk-Konkrezion  im  Zylinder  einer  Dampf« 
llaotchine  gebildet  (BuHet  gM.  18*0,  XI y  2U8— 229).  Die 
Dampf  -  Maschine  nach  dem  NBWCOMEn'schen  System  schöpft  das 
Wasser  aus  den  Gruben  zu  Anzin.  Die  scheibenförmige  Kalk-Kon- 
krezion hatte  aich  im  untern  Theile  des  Zylinders  in  der,  unter 
diesen  Verhältnissen  ausserordentlichen  Dicke  von  0»125  während  einer 
nicht  bekannten  Zeit  aus  den  Wasser-Dämpfen  des  Dampf-Kessels  abge- 
setst.  Auf  dem  geglätteten  Queerschuitt«  der  Konkrezion  ttoteraeheidet 
man  mittelat  der  heller  oder  dunkler  gelblichen  Färbung  organisclien . 
Ursprungs  (etwa  von  Öl  herrührend)  die  nach  einander  gebildeten  Schieb- 
ten.    Ihre  Hürte,  Tielleieht   der  Wirkung  des  Kolbeus   der  Maschino 
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cosuscbreibeii ,  liiÄchl  de  für  Peütur  «o  ettiyf8«ig:1Sch  >  ab  d«r  Mrletlt 
Marmor  ist.    Nach  Bbrthtbii's  Aoal]rs«  Ist  di«  ZusafumensHtnii^ : 

Kohlensaarer    Kalk  0,966) 
Schwefelsaurer  Kalk  0,028  V  1,000. 
Organisclie    Materie  0,006) 
Nach  d'Amovrs  Untersaebung  scheiot  es  Kalk,  nicht  Arragooit  xn  aejn. 


•«* 


R.  I.  MaRGHisoN  iiDd  H.  £.  Stricklard:  über  die  oberen  Ge- 
bilde des  New-Red-Systcmes  in  GUmeesUrskirej  W^reeUerMkirB 
und  Warwick$hire,  die  sich  als  Äquivalente  des  Buotea  Sand- 
Steins  und  desKeupers  erweisen  (Lond.  Edinb.  phH,  Mag,  1897^ 
Xiy  318 — 320).    MaRCHisoN  hat  früher  gezeigt,  dass 

IB  den  mltteln  Grafschaften  Englands  in  Frtmkreirh  n.S  DeutsehlmuL 

1)  Mergel  mit  Salz,  Oypa  und  einem  Sand-FlÖte  s=  Marnes  irlteea,  Kenper. 

J)  Quarziger  Saadsteln =  Gret  biffarrtf,  Bunter  Sa>4sfcin. 

3)  Kalk-Konglomerat = Zechalein  v.  a.  «• 

4)  Unterer  New  red  aandaton = Rethtodtllegendcc 

In  Gegenwärtigem  bezieben  sich  die  Autoren  nur  auf  erste  zwei 
Glieder:  1)  die  Keupermergel,  roth  und  grün,  gehen  oberwärts  in 
den  Lies  über,  nehmen  hin  und  wieder  Gyps  auf  und  ruhen  200'  ooler 
dem  Lies  auf  einem  besonderen  bis  40'  mächtigem  Sandstein,  welcher 
der  Aufmerksamkeit  früherer  Forscher  entgangen  au  seyn  scheint,  ob- 
schon  er  in  der  ganzen  oben  bezeichneten  Ausdehnung  diesclb«  Stelle 
einnimmt.  £r  ist  dunnscbtchtig ,  ziemlich  hart,  quarzreich,  gewöbnticb 
weisslich ,  auch  hellgrün  und  roth ;  seine  Quarzkorner  sind  oft  darcb 
sersetstcn  Feldspath  gebunden,  und  zwischen  den  Schichten  liegen  dünne 
Lagen  grünen  Mergels;  selten  werden  sie  nach  unten  so  mächtig,  oa 
als  Baustein  dienen  zu  können.  Dieser  Sandstein  nimmt  oberall  eine 
Cyre na- förmige  Muschel,  auch  Ichtbyodorulithen  neuer  Art,  wabrsckeitt- 
licb  von  Hybodus  (Icbth.  keuperi)  und  Fischzähne  auf;  —  an 
Shrawlep  Common  bei  Warwich  zeigt  die  Oberfläche  einiger  Lagen 
4zehige  Fuss-Spuren,  wahrscheinlich  von  einem  Krokodile.  Unter  dem 
Sandstein  liegen  wieder  Mergel,  die  man  zu  Sioke  Prhr  bei  BroUwidk 
gegen  600'  tief  durcbsunken  hat;  sie  enthalten  Gyps,  Hassen  von  Stein- 
aals, and  igeben  Salzquellen. 

2)  Der  Bunte  Sandstein  «miehiM  nnter  den  Mergeln  let  gevvMn- 
Kcb  hellfarbig,  gelb,  weiss,  gra«,  gränlichgrau  und  roth;  tiefer  gebt  er 
in  einfarbigen  rotben  Sandatcfin  über,  welcher  weicber,  dicker  geaebidi- 
let,  reicher  an  Glimmer  iet,  ala  obiger  Keuperaandstein,  oberwirts  aber 
sneh  Mergel-Streifen  aufnimmt.  Er  enthält  einige  kofalige  PHanzen-Reete, 
wornnter  Liholby  bestimmt  bat  Echinostaehya.oblangns  Bnoivcw., 
•inStdckeinea  ficberformigenPalm-Blattee,  Dikotyledonen-Hols  nnd 
«'Rinde,  ein  breites  Mon<okotyledonen-Blatt  und  einen  ?Cottvnllnti« 
las,  welche  mithin  der  Flor«  des  Bunten  Sandsteines  gaaa  gnt  en^ 
•prechen.     Im  sog,  I>lrt*bed   bei  Warwick  koamOD  6«tirinr«Rc«lt, 
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Pflanirn  und  Finch-Zuhne  vor.  DS»  von  ßvcKbAMD  in  Guy«  oli^it^* 
fundnie»  Saurier  Rente  •tanini«N  w»lirsriieiiiUcb  von  Phjtosaoras.  ~ 
3>  Als  RpprSsenUiiitcD  des  Mutclielkalkep  hat  man  zwischen  beiden  eben 
genannten  Formationeu  nur  in  JÜhrapghire  einen  Streifen  sehr  unreinen 
Kalksteine«  ohne  Yersteineruugen  gefunden. 


A«isais:  fiber  die  Gletscher  und  die  Beweise  ihrer  frü- 
heren Existens  in  Sektdtitnid^  IrUtmd  und  Eh0lamd^  ein  Vortrag  bei 
der  Lond.  geolog.  Sotirtat,  4.  Nov.  1840  itke  Aikemmmm  y  Nro.  682 ; 
iS40^  927—928»  21.  Nov.).  Ac.  Iiat  mit  Bucklamd  die  3  Kduiiereiche 
bareisf t ,  als  die  Versaoimlung  iu  Oiasffinv  geschlossen  war.  Er  theilt 
Quii  das  Resultat  seiner  Reise  iu  Beziehung  su  seinen  Forschungen  in 
der  8chweU%  mit.  Vknbtb  und  Chasfemtikr  haben  zuerst  die  erratischen 
Blöcke  der  Sckwfitai  von  den  Gletschern  abgeleitet  und  angenommen, 
dass  die  AlpeH  einst  viel  hoher  gewesen,  uud  dass  die  Gletscher,  bis  in 
die  Ebene  der  Sekwni»  und  bis  zum  Jura  hinüber  gereicht  hätten.  Eine 
einst  giosaere  Höhe  der  Alften  aber  fiudet  Ao.  nirgends  erwiesen ,  uud 
die  Umherstreuuug  der  erratischen  Blöcke  über  die  nördlichen  Theile  von 
A9ien^  Eitropm  uud  Amerika  setzt  andre  Ursachen  voraus,  als  eine 
grössre  Erhebung  der  Aipea  ;  die  Bildung  der  ehemaligen  Gletscher  war 
keine  lokale  Erscheinung,  hing  mit  den  Ursachen  der  letzten  Unige. 
ataltnng  der  £rd-Oberflache  zuaammen,  wie  ihre  Ausbreitung  mit  dem  Un- 
tergänge der  noch  im  Polar  Eis  begrabenen  Thiere.  Auch  haben  sich  die 
Gletscher  nicht  von  den  Alpem  herab  in  die  Ebenen  ausgedehnt,  sondern 
sich  ans  den  Ebenen  in  die  Berge  und  ihre  jetzige  Beschränkung  zurück* 
gesogen. 

Auf  seiner  letzten  Reise  hat  nun  Ae*  die  schon  aus  der  SchweHz 
bekannten  Wlrkuogvn  der  Gletscher  auch  in  einem  grossen  Theile  von 
Irland  und  in  S^-EmgUmd  entdeckt;  er  schliesst  daher,  dass  auch  hier 
einst  Gletscher  existirt  haben,  obschon  modiiizirt  durch  ihre  niedrige 
Lago  und  Berührung  mit  dem  Meere.  Es  werden  daher  wie  überhaupt, 
so  auch  insbesondre  in  DritanHien  die  Gletscher  künftig  einen  Theil 
derjenigen  Wirkungen  für  sich  ansprechen,  die  man  bis  jetzt  dem  Wss- 
aer  zugeschrieben ;  obschon  es  nicht  in  allen  Fallen  Jedem  leicht  seyn 
mag,  zwischen  beiden  zn  entscheiden.  <—  Sollten  zerstreute  Blöcke  in 
Verbindung  mit  polirten  und  gestreiften  Fels-FIfichen  von  grossen  Flo- 
tben  herrühren,  so  müssen  die  Richtungen  der  Blöcke  und  der  Streifen 
gleich  und  parallel  aeyn,  und  das  Mutter-Gestein  der  Blöcke  sich  an  der 
Anfangs  •  Grenze  des  durchzogenen  Feldes  finden ;  aber  statt  dessen 
gehen  sie  mit  der  Richtung  der  ThSler  divergirend  von  der  Spitze  und 
dem  Mittelpunkt  des  Gebirges  aus.  und  hier  findet  sich  auch  das  Mutter* 
Gestein  anstehend,  wie  man  aehen  kann  von  Ben  KettkM  zum  Ben  h^ 
tnond,  in  den  GrampiaM^  in  O.-Ar0pleshiri»i  in  SorUUimäerlandf  WeUf 
mwrMland  und  Cumberitmäf  in  lf«il«s,  in  itiiMm ,  m  der  Mitte  von 

Jahrbuch  1841.  52 
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triand  untl  fo«  Wiekiouf,  Damit  «teilen  die  Sd^»edi$€J^  Blocfc«  tm 
der  O.-Küste  Engkmdg  nicht  iin  Widersprocb,  da  scliwimraendes  Bi«  nie 
dabin  pefdlirt  haben  kann.  —  Ancb  iat  der  „Tiir'  ScMtUmds  oder  aie 
lerofiRe  onregelroiaaige  ongeachlchtete  Maate  von  Seblamai  mit  Kiea  mmi 
Blöcken  und  aeltcnen  Säugthter-Knocben  oder  unbedeutenden  Moneh«!- 
Schaalen  nicht  von  wahren  Gletachern  gebildet »  aber  innig  verkncipft 
mit  den  Erscheinungen  dea  (einst  so  ausgebreiteten)  Eises.  Die  Politar 
und  Streifuug  der  eingeschlossenen  Blöcke  lassen  keine  Zweifel  über 
ihre  Analogie  mit  den  unter  den  Oietschern  dn  SckweH*  beobacbletcn 
Blöcken.  Als  diese  sich  durch  AbselimelBen  aus  dem  Tbale  sarockaogen, 
hinterli<*ssen  sie  dann  die  in  und  unter  ihnen  verdeckt  geweaene»  Ma- 
terialien jener  Haufwerke,  die  nun  von  dem  doreb  das  Scbmeizi^n  des 
Eises  entstandenen  Wasser  neu  geordnet  worden:  Wasaerstrome  abef 
können  jene  Haufwerke  in  ihrer  Jetsigen  Form  nicht  abgesetzt  habe«, 
da  solche  c.  B.  .öfters  dnreh  tiefe  See'n  hindurchgehen,  in  deren  Groad 
sie  wohl  ihre  Blöcke  und  Gerolle  hinabffihren,  aber  nicht  wieder  lieranf- 
walzen  können,  um  siean  jenen  tieferen  Punkten  dea  Thaies  absnlagern,  wo 
man  sie  findet;  die  Gletscher  waren  es,  welche  einst  diese  ThUer  er- 
fiilHeR,  die  Geschiebe  unterhalb  der  See'n  znr öckliessen  nnd  die  Thal-WSade 
in  ihrrr  ganzen  Lunge  bis  zu  jenen  Geschieben  hinab  geglättet  und  ge- 
ritzt haben.  Diess  sieht  man  wie  in  der  Schweitz^  ao  auch  in  ScheHUmd 
im  Thale  von  Loch  Awe  und  Loch  Leven  bei  BmUaehaUih  und  in  Rmg-^ 
land  bei  Kendal,  —  Was  die  Gletscher- Morfinen  betrifft ,  diese 
Block  nnd  Stein- Walle  mit  doppeltem  Abfall,  welche  die  Gletscher  lange 
ihrer  ganzen  Erstreckung^  zu  beiden  Seiten  des  Tbalee  in  j^leicher  oder 
gleichmassig  sinkender  Höhe  und  dann  wieder  an  ihrem  Ende  eben* 
setzen  pflegen,  so  sieht  man  sie  dentlich  in  vielen  Thllern  SckciHamdM 
bei  Inverary  zu  Muc  Airn,  am  Ausgang  des  Loch  Traig,  zu  Strarnkmer^ 
an  den  Kilhten  der  Beaul^^Bay ;  in  Irland  im  S.W.  von  DuHin  und 
zu  EmriskiUeny  in  England  im  Thale  von  Kendal  ^  in  der  Nihe  von 
Kendtil  iind  Sh&p.  —  Was  die  Politur  betrifft,  so  beschrinkt  sich  daa 
Wasser  auf  ein  buehtigea  Auswaarhen  weicherer  Stellen  in  den  Gebiiige. 
Masben  ;  die  Politnr  der  Gletscher  aber  gebt  einförmig  aber  Hart  and 
Weich,  überall  wo  härtre  Körper  sieh  zwischen  das  Eis  und  die  aie 
tragenden  Steins-FIficben  einzwangen,  welche  dann  auch  eine  Streifoag 
dieser  Flächen  bewirken  nach  der  Hauptricbtong   dea   aicb  bewegendes 

Eiaes;  welches  somit  auch  vorstehende  Unebeuheit  abrundet in  der 

Sehweite  ^  wie  an  den  Ufern  von  Loch  Awe  und  Loch  Leven  und  bei 
Kendal.  Die  am  schönsten  polirten  Flachen  findet  man  zu  BMahmUtk  in 
SchaUland  und  zu  Virginien  in  Irland,- 

Die  Auffindung  der  Beweise  von  Gletschern  an  so  entlegenen  Ortes, 
wie  die  Höhen  d^fSchweiix  und  die  KGste  SchoiUande  sind,  l&sst  auch  auf 
den  einstigen  Zustand  dazwischen  nnd  die  einstige  niedrigere  Temperatur 
fib^rhaupt  Kchliessen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Gletscher  einst  nnr 
weiter  in  die  Ebene  hinabgestiegen  waren ,  oder  ob  sie  Überreste  einer 
•inst  allgemeinen  Eisdecke  iind«    Die  Ungaten  Glctaefaer  mfiaaes  zu  des 
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grösRtfn  MoraDpn  m\t  dfu  »bgprondptiitrn  Gcstrineti  fßhrpii;  «b^r  in 
Wirkliclikeil  8i*ben  wir  ausser  drn  Thalerii  keine  n^Rimi  MorSnen  mehr, 
sondern  ihre  Besfandtlieile  sind  weit  iiniherg^streof ;  woraus  A.  sehliesst, 
dass  in  allen  diesen  Gegenden ,  wo  jetzt  ungescbicbtete  und  abgeschlif- 
fene Kies-Massen  lagern,  einüt  groMse  Eis-Mussen,  wie  jetzt  in  Qrönlaiidy 
angehäuft  gewesen  seyn  mfissen,  die  bei  ihrem  Schmelzen  Wasser-Fluthen 
EU  ortlirhen  Umschiefitungen  der  »Materialien  boten  und  nach  ihrem  Ver- 
schwinden die  auf  ihrer  Oberfläche  gelegenen  kantigen  Blöcke  unmitfel- 
har  auf  die  vorigen  (gerundeten)  absetzten.  Aber  vor  dem  vulligeii 
Schiuelzen  wurden  manche  jener  mit  kantigen  Fels-ßl5cken  beladcnen 
Eis.M.is8en  von  Wasser-Strömungen  nach  verschiedenen  Bichtungen  ge- 
fuhrt und  in  dem  Masse,  als  sie  schmolzen,  'auch  ihre  Blöcke  in  d«'r  Ent- 
fernung niedergesetzt.  Auch  ist  es  denkhur  (um  einige  wirklich  vor> 
liommende  Fälle  zu  erkl&ren) ,  dass  durch  GTetscber-Niederschlage  sich 
in  6ee-Bufhten  abgesperrte  Wasser-Becken  bildeten,  In  welchen  nachher 
niarine  Schichten  mit  Siee-Konchylieli  enfstandei!»  Unter  aalchen  iTan- 
Btintfen  wfire  auch  jler  arktische  Charakter  dieser  Konchylien  [Jahrbuch 
I84i,  128,  129]  erklärt,  und  der  Zasammcnhang  des  Eises  mit  dem  Ver- 
•chwinden  der  Mammdnte  and  Bberliaupt  aller  der  ag.  Dilavial-Epoche 
elgenthumlicher  Wesen. 


W.  Bocklaivd:  Beweise  einer  ehcmnligen  Existenz  von 
Gletschern  in  Schvitltind  und  England y  vorgelesen  4.  und  18.  Nov. 
1840  (I.  e.  Nro.  989,  948—049).  Als  Bocklan»  im  Oktober  1838  mit 
A«ASsnB  die  Gletscher  der  Sehwt^itx  besueht  und  ihre  Erscheinpngen 
sfodirt  hatte,  erinnerte  er  sirh,  Ähnliche  Erscheinungen  schon  seit  1811 
in  den  Gebirgen  BriianMefi$  beobachtet  zu  haben  und  theilte  AoV. 
Einiges  darüber  mit.  Im  Sommer  nnd  Herbst  1840  unternahm  er  dann 
«ine  grosse  Reise,  in  deren  Mitte  eine  Zeit  lang  von  Agassiz  begleitet,  um 
Äese  Erseheinungcn  anf  eine  vollstSudifte  Weise  zu  verfolgen,  «ach 
DirmfWe»,  und  von  Aberdyt^n  »aeh  forfar,  Blair  Gawrie ,  Dunkrlä, 
Loch  Tumel,  Loch  Rannoch,  Schieballion  ^  TttymoMth,  Crief^  Comtig, 
Loch  Earn  Bead ,  Callendar ,  Slirlwy ,  Edinburg  /  —  in  England  von 
Bfrwick  nach  den  ChemoU ,  AUlon  Moor,  Shap  Fell,  Lankashirf, 
Ch¥shire  u.  s.  w.  In  gegenwärtiger  Vorlesung  weiset  er  nuu  im  Detail 
nach  die.  Schutt-Massen  und  Moränen,  die  Schliffe  und  Ritze,  welche 
von  Gletscher  herrühren,  ao  einer  Menge  von  in  Schollland  untentuchten 
Punkten.  In  einer  folgenden  will  er  sie  längs  seiner  Reise  durch  Eng- 
land  verfolgen. 


Ch.  Lybll:  geologische  Nachweisung  Aber  die  ehemalig« 
Existenz  von  Gletschern  in  Forfarskire,  vorgelesen  am  18.  Nor, 

'  5a* 
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und   a  Des.  1840  (a.  a.  0.  Nro.  ß48).    Der  Vf.   ferfolgt  diftelbeB  Er- 
ACbeinnDgen  in  min0ffL  andern  Gegrnd. 


Neue  Warme -Meftfiungen  sind  von  ^bago  und  WALFBRanr  ian  Bohr- 
lochc  des  Schlachthauses  von  Grenelle  mit  grösster  Vorsicht  aiigeateUt 
worden.  6  Thermometer  gaben  das  Mittel  von  36^43  C.  für  506"*  Tiele, 
womit  man  die  Tbone  des  Gault  erreicht  hat,  unter  welcben  die  ge- 
suchten Wasser-Schichten  folgen  müssen.  Diese  Temperatur«  verglicbea 
mit  der  mittein  Temperatur  von  10^6,  welche  Paris  an  der  Obertliebe 
bat,  gibt  31"  9,  und  verglichen  mit  der  Temperatur  der  Keller  dea  Obaer- 
vatoriums  (7^6  in  28«  Tiefe)  32™  3  für  1®  Zunahme.  Mait  bat  daher 
1^  Temperstur-Zunabme  nach: 

Tiefe.  Tfefe. 

WiLranDiifi  und  Arago  «u  GrenrOe  bei  505«  auf  31  * 9 

n                              „    GreneUe  ,,    403  .          „      31    IS 

),                             „    St.  Andrej  Eure  ,,353  »31 

^                        in  der  ficof<?  miUtaire  ,>    173  ^      30     8S 


C.   Petrefakten-Kunde. 

Ab.  BaonaifiART:  Beobacbtungen  über. die  innere  Straktor 
von  Sigillsria  elegans,  verglichen  mit  Lepidodendron  nod 
Stigmaria  <l7itsltf.  1840,  415).  Das  Exemplar  stammt  von  ilvte», 
die  Bcobachtungs> Methode  ist  die  an  diinneu  Scheibchen  von  Nicsoll. 
Genaanle  Sigi Maria  weicht  durch  ihre  innere  Struktur  sehr  ab  tmi 
dpii  Bauiti-Famen  und  den  Lepidodendren,  um  sich  Stigmaria  und  den 
lebenden  Cfcsdeen  zu  nähern.  [Folgt  ausfuhrlicher  in  den  Anmmles  4m 
fMMf.  dChisi,  nat  und  in  den  Arekwee  du  Mmtetun  d^hUtahre  nmi.  1940, 
/,  405--461,  pl.  zxv—xxxv.]    . 


R.  J.  MuBCHisoif :  Tabellarische  Übersiebt  der  geologiielieD 
Verbreitung  organischer  Reste  im  devonischen  und  silari- 
aehen  Systeme  EnglaHda  (Mvrch.  Silur,  Spst,  1839,  703—713).  Wo 
kein  Autor  hinter  den  Namen  gensnnt  wird,  ist  für  die  Fische  Agassis,  für 
die  Kruster  Murchison,  für  die  Konchylien  Du  Cablb  So wbrbt,  fir  die 
Krinoiden  Pbilups,  für  die  Korallen  Lonsoalb  au  verstehen.  In  diesen 
Falle  ist  die  Art  neu,  wenigstens  in  ihrem  Oenus.  Fast  alle  Arten  aiiid 
abgebildet. 
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• 
h 

B.    Monomya.    1  Cicii.,  6  Spe«. 

■  1    !  2  1     -i  1  2      1       0  12      0 

Avicvla  TeetangiilarU 

rrtroflexa  7  Ui« 

lineata 

«       reticulata 

orbicnlaris  a^  ß 

„        obliqna 

a 

l: 

• 
« 

1 

.  j  d  ! 
c  '       1 
cid      e 

.  !  .     . 

• 

i 

s 

C.  Dimya.    10  Gen.,  21  Spez 

4      9       6  1  8      0  1  1      1      1 

ModUla  l/2«Dleata 

.       antiooa  ........ 

Nncula  ?ovalis 

»        laevis               ..       1       '.'.*.       ! 

Area  Eattnorl 

Cneullaea  atitlqaa       ....*.'.! 

,       .  Cawdori 

ovara 

Cardiola  fibrosa 

.       inierropta  (7CardInin  coraneopiae  Or.)   . 
Gardinm  «triatnm               .        ... 

»         vut 

Pallastra  laevU 

complanata 

Csamniobla  rigida 

Fypricardia?  cymbaefornii«  (Card,  earpoiv.  7  0ii.> 

»           ?  amygdalina 

.           7  inpressa 

?iindAta 

»           ?«otenoldes 

Mya  rorundata 

a. 

a 

a 

a 

• 

b 

• 
• 

b 

? 

• 

* 

• 

. 

h 

* 

b 

b 

b 

b 

b 

• 
a 

• 

e 

e 

0 

e 
e 

• 

e 

d 

• 

* 
« 

d 
d 
d 

• 
• 

• 

d 

d 

d 
d 

• 

• 

• 

1 

f 

• 
* 

• 

h 

VI.    C  r  1  n  o  I  d  e  a    (Phil.).    5  Gen.,  U  Spei. 

0     0  1    0      0  1  U|  0  1  0  1  0 

Cyaihocrlnltes  tnherrulatot  Mill.    .... 

cpplllarln 

»             pyritornilt 

riigo^ns  MiUm 

Marsnpioeriiiltes  eaelatus 

Hypaiithocrinites'decorus 

AcUdoerliiitea  nioniliformU  Mill.    . 

.             aimplex 

?arthrltiene        ... 

^eipanxn« 

Dlmeroeriiiites  lOdactylnt 

VII.    P  o  1  y  p  a  r  1  a  (Lobsd.>.  35  Gen.,  65SptB. 

0      2       12    9    55     IS  ;  12      4 

eonsiiuHIt 

terpens  Gr. 

„          tubaeforinia  Gr 

RMbarfna  ?  angnlarU 

PUlodictya  laneeolata 

Horuera  craaxa 

r 

1 

f 

? 

Vrralcinrningen. 

iMilltrl 
DiMCpora  uiiiiiaa}  M.  Eo«. 


pam  rellnUla 


iIIibUU  Osur. 

irbniiU 

iriiinli 


C>i7«pli,]|iii  fleiaaui  I..HK. 
««rTOliicIii  bülilca  ScHwF. 
Vyatbopkilliiai  iDiblmluB  daiAE.  . 


CT*UpliyUaH  ■llutlroie 

Stnabadrt  arkalain  Rhi 
Clulocor*  .nloila 
GrilJlolilhui  T.iid«nmlm  (F 

l  MurchltBOti 

Llnaria  clalkrnla  Stcik. 
.        rniil«»B  Sna. 
Tnb<ioli>p.li  biia     . 

Cplslllh»  ifillialatä 

Vcnfcilllpora?  abaotiiili 
CBcBiidina  tmt 


VIU.  Pel 

rafaet«  1 

TntacDll 

n  teaala 
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. Folff rang'eo.     -  f ♦:•."'  ■/     •  ,     .^ 

1>  Unler  den  «iica}  f(;ttftaitn(til^t87ff;- Arien  uod  V«vietäteii  diind  6^1 
wrkiie  vi.in«hrMi  U-rG)  ScIiHrlifieu  .  Kii(^trh  vorJ(«iiim«ii , :  u»4 -ffatnil 
SM  JXwHM^t)  4r»f  VbrliomilteiM'  biMtnr^  jidiiiK«|i  il83-riwlir,'alii. Arten 
sind,  80  dass  durchschniltltcb  jedesmal  2  Arten  3  Nummern  .d^sTAffr 
kuBi9>rna)  lieben.   ,-.   -       m     .  .^^  -•  •  ,    . 

2)  Alun  wird  «IQ  der  forntHieadm  \M\^  m^mell  diejitni^u  Arleo 
übersehen  können,  welche  in  vielen  S<$bieh|eii  zngicirh  voikomnitn,  aUq 
fnr  die  Siluriarhe  FormiitioB  hn  Giuizen  am  bezeiehneudsten  «tind.  Sie 
finden  eich  bei  dim  Aaapben,  Orllioi-eren,  Euuiwpbaleii,  Spirifrreu,  Atry- 
ptOy  Leptanen,  Favoaiteu,  Cati'iiiporen  und  Poriten.  Auch  sind  diejeni^ 
g^en  Falle  nicht  aelten,  wo  eine  Art  au«  der  oberen  in  die  untre  Ab* 
ibeilung  binubergebt. 

Im  Besonderen  bezeichnen  dureli  ihre  Menge  hanptsichlich: 

a.  den  Cid  red  aandtttonc :  die  Fische; 

b.  den  obren  Ludlow-Fels  ^      ..    ^^     *  .  .  r*. 

,       ^  ......  ^  :  die  Gastcropodeu  und  Dimyen: 

c.  den  Ayme8tri<$-Kalk     ) 

d.  den  nnleren  Ludlow-Fels:  die  Gephalopoden  und  die  vorigen ; 

e.  den  Wenlock-Kalk:  die  Krinoiden,    Polypaiien  und  unter  den  Krn- 

Stern  Kalymene; 

f.  den  Wenlock-Schiefer :  unter  den  Bracbiopoden  zumal  Terebiatula, 

Atrypa  und  Leptaena  ; ' 

g.  den  Garadoe-Sanüsteiu :   d*e  Bracbiopoden,  zumal  Orlhis,   Atrypa, 

Leptaena; 
h.  die    LIaudeilo-Flaga:    unter    den    Krustern   Trinu^leus,    Ogygfe, 

As:nostu8,  auch  Asaphns. 
4)  Cnter  den  37  Arten  der  Grauwacke  sind  nicht  weniger  als  10, 
also  über  ;  der  Arten,  welche  auch  ins  Silorische  System  hinübergehen, 
nnd  zwar  zum  Theil  ziemlich  weit,  wie  Leptaena  lata  (bis  r),  Orth<n* 
eeras  bullatum,  Terebratula  nucula  und  Orthii«  lunata  (alle 
bis  d).  Aberdie  weiteste  Ansdehnung  wird  wohl  Atrypa  affinis  haben, 
welche  in  Btiylattd  in  den  Gliedern  b— g  vorkommt,  In  DeuUcbimnä 
aber  wohl  schon  in  a  sich  findet. 


A.  GoLnFüsa:  Beiträge  zur  Petrefakteu  •  Kunde  (A.  Aeim 
Aeaä,  Leop,  CaroL  Nat  Cmt.  XtXy  I,  S.  327—364,  Tf.  ixx-~xxxiii). 
Diese  interessanten  BeilrSge  bestehen  in  zwei  Abhandlungen,  welche 
bereits  bei  der  Naturforacber-Versammlnng  1834  in  SUittgttrt  und  1835  tm 
Botm  vorgetragen  worden  siiul.  Alle  beschricbeneu  Versteinerungen, 
wo  ra  nicht  anders  angemerkt  worden  wird,  siaiumen  aua  der  £f#/>l, 
und  fast  Alle  aind  abgebildet. 

A.  Dber  fossile  Krinoiden.  Dir  Vf.  ergüuzt  die  Beseht eibuug 
einiger  sclion  früher  bekauuleu  Ait«n  oder  Gcurra,    und  stellt  Id  neue 
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Spezies  «uf,  wodurch  die  ganze  Zehl  bekannter  Arten  auf  86  gvWMlit 
wird.'  Dabei  wirft  er  eiiii|(e  verfcleichetid«  8iick»  noeb  auf  Miderc  Gc- 
ttera  uM  «liHraklerniSrt  aici  «nm  TbetI  kwn.  Wir  wollen  eine  IJberncAri 
Aei  hier  Mif)$!cYbeit(eb  geben  und  d9e  Cbarakterif  diTr  neuen  Oen«ra  hcr> 
vtirfiebeM.  .  ■  •    .. 

I.  CupreKsocriniteK  Goibf.  Ptiref,  German.  —  1)  C.  «rna- 
BU«;  —  2)  C.  elongktns  itf.;  •*-  «)  0: tetrngomit ü.;  —  4>  C.  ib- 
breviatns  ff. ;  —  6)  C.  graciü«. 

n.  Eucalyptocriuites  Golof.  FHrif.  Oerman,  fi.  rosnccns 
8.  9,  Tf.  dO,  F^.  6  hat  nrni  einen  voÜKtän^igen  Kelch  geliefert,  wo- 
durch der  generische  Charaltter  folgender  wird :  SInle  rund  mit  ran^ea 
Kanal.  Berken  mit  5  ffinfNeitigeii  Gliedern ,  welche  sich  ein-  and  nüf* 
wSrts  uniacblagen,  um  eine  kegelförmige  Hohle  cur  Anrnabnie  ^s  obem 
SSulen-Endes  tu  bilden.  Erste  Rippen-Glieder  6,  anf«den  Beebea-Glia- 
dern  ;  Zwischonrippcn  Glieder  5  ;  zweite  Rippen-Glieder  10  swiscben  vori- 
gen; Schultrr-GliederlOanf  vorigen  ;  Ziviscbeujiclinlter-Glieder  10  avfdea 
ersten  Rippen-  und  ZwiKchenrippen-Gliedern;  Hände  10,  aweiarmig;  Arne 
ohne  Finger ,  auA  einer  Doppel-Reibe  von  Gliedern ,  mit  kursen  Ten- 
takeln. Die  Zwischenschulter-Glieder  und  Scheitel-Glieder  bilden  eine 
10-fäeherige  Kapsel  zum  Schutz  d(*r  Arme. 

III.  Melocrinites  Goi^df.  PHref.  German.  ^  1)  M.  faierogly- 
phicus;  —  *1)  M.  laevis;  *-  3)  M.  glubosus;  —  4)  M.  pjrraaii- 
dalis  n.,  339,  Tf.  dl.  Fg.  1 ;  —  5)  M.  foruicatns  N.  340,  Fg.  S;  — 
0)  R1.  verrucosus  n.  ib.  Fg.  3;  —  7)  M.  amplora  n.»  S.  341,  Tf. 
91,  Fg.  4. 

IV.  Act inocrinites  Mill.  Goldf,  —  1)  A.  deeadactylas  Tav- 
iffiifBsno,  S.  312,  Tf.  31  i  Fg.  5;  —  2)  A.  muricatos  «.  fd.»  Fg.  6. 

V.  Pintycrinitos  Mili»  —  1)  PI.  pileatus  Ji.  343,  31,  7,  voa 
BrUM;  —  2)  Fl.  coronatus  n.  (?P1.  laevis  Paiu..)  344,  d#,  ü^ 
ebendaher;  —  3)  PI.  hieroglyphicus  n.  ib,^  Fg.  9;  —  4)  PI.  de- 
pressuA  Petrrf.  Germ.;  —  5)  PI.  tabula  tu  s  Ji.  345;  ^  6)  PI.  de* 
cagonu8  lt.  lA. ;  —  7)  PI.  elougatus  Jt.  345,  M,  1;  —  8>  PI. 
brevisfi.  346,  31,  2;  —  9)  PI.  exrulptus  it.  337,  31,  3;  —  10)  PL 
ornatus  Ji.  347;   —    11)  PI.  anaglypticus  348,  31,  4. 

VI.  Comatula  Lhk.  Der  Vf.  hat  schon  in  seinem  grossen  Werke 
die  Zergliederung  zweier  Arten  mitgetheilt^  welche  die  Reprisen  tasten 
der  übrigen  lebenden  Spezies  zu  aeyn  scheinen  und  nicht  nur  in  der 
Gestaltung  der  Arme,  welche  fast  bei  jeder  Crinoiden-Art  verscliiedea 
ist  und  daher  keine  passenden  Geschlechts-Merknsle  bieten  mag,  sondern 
auch  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  von  einander  abweiebea. 
Diese  zwei  Arten  sind  die  Typen  der  zwei  nächst  bezeichneten  Genera, 
welche  daher  nebst  den  2  auletat  folgenden  als  Verzweigungen  dea 
LiMARCK^scben  weiten  Geiirhiecbts  Conatula  an  betrachten  sind. 

1)  Coinatala  Goldp.  (C.  mediterranea).  Die  freie  Sinia  3- 
gliederig;  die  Basis  des  untersten  Gliedes,  so  wie  die  vortretenden  Ran- 
der des   folgenden   mit   vertieften   Gelenk  •  FlAchen  tar  Anfnshma  von 
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H*if»-AnB«ii.  Avf  dem  leisten  Gllede  raben  6  Beeken-Glieder,  und  anf 
je4ein  derselben  1  Rippen-  and  1  SehnUer- Glied,  auf  welchem  swei  ein- 
fache Arme  eingelenkt  sind.  Damit  nun  mögen  die  2  fossile  Artrn  von 
Soienknfen  verbunden  bleiben,  bis  man  die  Zusammensetsniig  ihres 
Körpers  selbst  kennen  lernt. 

2.  Comaster.  Die  SauIe  eine  einfache  sehiisse] formige ,  auf  ^er 
Oberfläche  mit  Hulfssrmen  hesetste  Platte ;  worauf  5  kleine  3eckige  nnd 
nicht  aneinanderstossende  Becken-Glieder  zwischen  den  untern  Ecken 
der*  Rippen*6lieder  (wie  bei  den  Pentacriniten)  sitzen  nnd  5  Schulter- 
Glieder  trsgen.  Arme  10,  zweihändig;  Hände  vielfach  sertheilt.  Arten: 
lebend  C.  multiradiala  u.  s.  w.,  fossil  unbekannt. 

3)  Solanocrinites  G.  Siiule  aus  mehren  dicken  Gltedi*ru  mit 
Gelenk-Flachen  zur  Aufnahme  von  Hulfs-Armen.  Becken-Glieder  3pckig, 
aussen  entweder  isolirte  nur  an  den  Ecken  vortretend,  wie  vorhin,  oder 
susammenstossend.  Rippen-Glieder  5,  mit  tiefen  Gelenk-Fliirheu,  in  den 
i&wisrhenraumcn  der  vorigen  oder  damit  abwechselnd.  Arten  im  gros- 
sen Werke. 

4)  Gasteroeoma  w.^.  Säule  Igliederig?,  4seitig;  Becken-Glieder 
5,  fünfeckig ;  Schulter-Glieder  5  ,  mit  ersten  wechselnd  ;  ein  ZwiKrhen- 
schultei'-Glied  und  darunter  der  von  drei  kleinen  Gliedern  umgebene 
Mund.    G.  antiqua  n.  sp,  (Tf.  xxxii,  Fg.  5)  aus  der  Ei/eL 

S.  pNiLUpa  beschreibt  40  Krinoiden  -  Arten  im  II.  Tbeile  seiner 
Oeotoyy  of  Yorkshire  (Jahrb.  1841  ^  747),  welche  der  Vf.  nur>  wenige 
Tage  vor  Abgabe  gegenwiSrtiger  Abhandlung  zum  Druck  erhielt.  Acht 
davon  kommen  schon  bei  Mulbr  vor,  und  G.  stellt  folgende  Synonyme 
sosamsBen : 


ss=  Platycrinittt  eorovatna  Q. 


=:  Platyerlntt«»  eloegalas  O. 


Piatycrioites  laevl»  Pa.  lu,  U,  15, 

,Md»  MiLL. 

Platycrlnlte»  tuberenlato» Ph.,c. 

ieon.f  non  Mitr..  ? 
Platyerinf  tes  rngasu a  Ph.,  c.  leo«. 

»91»  MlLl.? 

Platyerinltet  elongatna  Pb.,  in» 

'24,  26. 
Platycriattes  contraetua  GiLBBRTa. 

r.  fVo».,  aar  dicker  ala     .  .  Platycrialtaa  brevla  O. 

PottrioeriBltaa  «abillaPii.,  III,  40.        =  Cyathoerlaltca   tnberealatua 

Mirt.  O. 
Symbatbocrlnltea   eonlena  Pv.  r.        =  ?RagenlaeriBltea  neapllifor- 

icon,  mlaO. 

CyathoerlBltea  oTBataaPb  ,ni,  36, 

37  (Sat  Blebt Cyathoerlallea  oraatBi  6.). 

GUbvrtooerlnus  n.    g,  Pb.    bbvoII- 
kommen  and  vielleicht  von        .  C y  a  t  b  o  c  r  I  n  1 1 e •  nfcht  ▼erachledea. 

Enryocrinna  n.  f.  Pb.  lat  nlebt  klar  genug  In  der  Zelehnnng  dargeatellt« 
.  PlAtyerinItea  pentang  nlarla  Mill.   boII   nach  Pb.  nur  ein  Pentatreaiit 
mit  wlllkillirtieb  angefägtcn  Armen  aeya ;  waaGoLsroas  bealrellct,  da  die  übrige  Stvnk- 
t«r  gana  die  eiaea  PlatycrlniteB  aaye.  * 

Danach  bleiben  etwa  30  neue  Arten  im  pNiLLiPs'scben  Werke  Übrig 
und  steigt  die  Zahl  aller  bekannten  Krinoiden  auf  110. 
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B.    Nene  foeaile  Kmeteaeeo  ;  SnMmt  merkirdrcRge  Vanar»* 

I.  BoMtricIiopus   aniiquas  G.,    27,   Tf.  xxxii ,   Ffi:.  6.    In  der 
fciukornif^cn  Graowacke  des  Geistlichen-Berges  bei  Dillenhurg  von  IMark- 
schcidcr  Tanneptderg  gefunden.     Auf  dfr  einen  Hälfte  der   getpaltcoen 
Platte  liegt  das  Comatula-alinliche  Tbier ,   auf  der  andern  sein  Abdrock. 
Es  ist  nSmlicIi  ein  ovaler,  ly  langer  Rumpf,  aus  welchem  narli  alleo 
Seiten  Hanr-ahnliche,    allmählich  verdünnte,   gebogene,  kurzg^pgtiederte 
Fäden  von  10'^'  Länge  ausstrahlen.   Bei  näherer  Prüfung  mit  eiui-r  srliar- 
fen  Lupe  unterscheidet    man    am  Rumpfe    einen    kürzeren  und  breilerco 
Vordertheil,  Kopfbrust^tück,  anscheinend  aus  zwei  nebeneinanderlie|;rud^B 
Hälften. bestehend    und    vorn  in  eine  gewimpcite  Spitze  zulaufend,    da- 
hinter in  erhabene  Schilder  oder  Hucker  abgrthetit,  —  und  einen  deutlich 
erhaltenen,   längeren  und'  schmäleren,  lan/.ettlichen  Hintertheil,   mit  einer 
mittein  Langenfurchc ,    etwa  4  Kerb-artigen  Queer- EinsHmillen    oud   2 
Schwanz-Blättern  am  Ende ;    beide  Theile   sind    in   ihrer    ganzen  Breite 
mit  einander  verwachsen.     Am  Kopfbruststuck  sitzen  4  Paar  Fusi«r,  die 
2  hintern  Paare  sehr  deutlich  erhalten,  anscheinend  von  der  Mittel-Linie 
aus  entspringend ,    wornaeh  das  Thier  auf  dem  Rücken  läge.      Da«  liiii- 
tcrste  Paar  ist  länger  und  dicker  als  das  vorhergehende,  bildet  am  Ende 
eine  scheibenförmige  Fuss-Platte;  aus  deren  Rande  16  jener  gegliederten 
Fäden  entspringen.     Das  vorletzte  Paar  ist   weniger   deutlTcb,    anschei- 
nend zugespitzt  und  mit  nur  3 — 4  Fäden-Paaren.    Beide  Paare  alnd  nach 
hinten  gerichtet.    Die   2  vorderen  Paare  sind   kleiner   und  vorwärts  ge- 
kehrt.    Aus  Ihnen  entspringen  10  Fäden   jederseits    und   zwar,   wie  es 
scheint,   4   aus    dem  zweiten  und  6  aus  dem  ersten  Fasse.     Ausserdem 
durften  wohl  noch  mehre    kleine  Kieferfusse    vorhanden   gewesen    seyo. 
Die  Glieder  der  Fäden   aiad   dirker   als    lang  und  bilden  am  Endei  eine 
vorstehende  Ecke.     Die  Zahl  der  Fßsse  stellt  dann  dieses  Kerbthier  tu 
den   Krufttazeen ;    gegliederte  Fuss- Fäden  oder  Ranken   kommen    unter 
diesen  aber  nur  vor  bei  den  ausgebildeten  Tbieren  oder  bei  den  Larven 
der  Lophyropoden,  Phyllopoden,  Heteropoden  und  Cirripeden.    Nun  weicht 
aber  das  Thier  von  allen  unter  diesen  bekannt   gewordenen  Formen  ab, 
und  ist  ungewiss,  ob  es  ausgebildet  oder  noch  im  Larven-Zastand  seye; 
am  meisten   hat  es   noch   mit  den  Cirripeden   oder  Ranken  •  Fttaaen 
Ähnlichkeit. 

II.  Arges  (n.  g,  Trilobitarum  G.).  Aug^n  :  keine  Spur;  Leib: 
elliptisch,  ausgestreckt;  Mittelleib  aus  (7?  oder)  8  Ringeln:  Schwans: 
ein  breiter  iSchild  aus  4  verwachseuen  Gliedern.  Eine  Art,  A.  araia- 
tus  G. ,  29,  xzxiii ,  1  (Asaphus  armatus  et  bucephilus  O.  bei 
DsonfiR),  im  Übergangskalke  der  SÜfei  selten  und  durch  seine  sonderbare 
und  manchfaltige  Bewaffnung  von  allen  andern  Tr^lobitcn  leicht  xn  un- 
terscheiden. Der  obovale  Körper  wird  von  vorn  nach  hinten  breiter; 
der  Kopfschild  halbkugelig,  schmäler  als  der  Mittelleib;  an  diesem  die 
'Spindel  ausgezeichnet  und  gleirhbreit  mit  den  Seitentheilen ;  die  Ringel 
ungethcilt ;  der  Schwanzschild  länglich  halbkreisrund  ,  viel  grosser  als 
der  Kopfschiid  y    und   in    der  Jugend    seine  Zusammensetzung   aus  4 
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Ringeln  vM  tfentHeher  als  hn  Aller,  ancli  Hontt  anders  gegfaftef.  Autter 
den,  wie  gewöhnlich,  horofonnig  nach  hinten  verlängerten  2  Sttssern 
Ecken  des  Kopfschildes  hat  dieser  noch  2  Antilopen  •  Hörner  auf  der 
Stirne,  nnd  2  grössere,  gerade,  aufwärts  nsch  hinten  gerichtete  über 
jenen  Seitenhörnern ;  ein  sndres,  wie  bei  den  Raupen  der  Abeod-Schmet- 
terltnge,  steht  auf  der  nicht  bis  su  Ende  reichenden  Spindel  des  Schwana- 
sehildes;  slie  Enden  der  Rumpf  Karben  und  der  Umfang  dea  Schwsnsea 
laufen  in  mehr  oder  weniger  lange  Spitzen  aus.  Die  gsnse  Oherfliiche 
ist  mit  Wsrzen  besetzt.  Mundtheile  theilweise  sichtbsr  und  bcuierkcnswerth. 

III.  Harpes  (n*  ff-  Tri.lobitariim  G.>.  Körper  ansgostreckt ; 
Augenhöcker  erhaben,  klein,  ohne  Nrts-Flächen,  doch  mit  mehren  regel- 
mässig geordneten  grösseren  und  kleineren  Warzen.  Mittelleib  ans  28 
sehr  eng  aneinanderschliessenden  Ringeln,  welche  an  der  Spindel  konvex, 
an  den  Seiten  eben  und  mit  einer  ilachen  Laugsfurche  versehen  sind. 
Schwanz-Glieder  nicht  von  vorigen  unterscheidbar ;  der  Körper  endiget 
nur  mit  einem  kleinen  After- Gliede.  Zunächst  mit  Olenus  verwandt 
auch  in  der  Siebenzahl  (14,  21,  28)  der  Glieder,  doch  sind  diese  zahl* 
reicher,  und  deutliche  Augen  vorhanden.  Einzige  Art  H.  macroce* 
phalus  G.,  33,  xxzni,  2  aus  dem  Übergangskalke  der  Eifel,  Der  Kopf- 
achild  ist  hoch  gewölbt,  mit  breiter  ebener  Einfassung,  nimmt  ein  Drittheil, 
und  mit  seinen  Seiten- Hörnern  zusammengenommen,  über  J  der  ganzen 
Länge  ein  ;  die  Spindel  ist  hoch  gewölbt  und  nimmt  j  der  ganzen  Breite  ein. 
Ref.  könnt«  die  gegebene  Ansicht  von  der  Unterseite  ergänzen  ,  indem 
er  ein  Exemplar  des  Kopfschilds  besitzt',  das  diese  Seite  niriit  nur  am 
ebenen  Rande,  wie  in  der  Abbildung,  sondern  auch  der  ganzen  konkaven 
Mitte  nach  deutlich  zeigt.  Sie  entspricht  sehr  genau  dem  Relief  der 
Oberseite. 

IV.  Brontes  (m,  g.  Trilobitarnm  G.).  Kopf  vierseitig  und  flach 
konvex.  Augen  niereii formig,  gros»  und  wahrscheinlich  netzflächig.  Leib 
ansgestreckt,  dreilapptg,  lOgliederig.  Schwanzschild  gross,  flach,  rund- 
lieh; die  Spindel  tritt  kaum  in  dieselbe  hinein  (und  von  ihr  aus  gehen 
Furchen  strahlenartig  nach  der  ganzen  Pcripherif)*  Rii>g«'l  ungefurehti 
SU  lang  als  die  Spindel  breit  ist.  Einzige  Art,  Brontes  flabcllifer 
Q,f  35,  zxxiii,  3,  aus  der  Bifei.  [Sollten  an  dem  so  sonderbar  ge- 
stalteten Kopfe  niebt  die  Seitenhörner  in  der  Naht  abgelöst  seyn,  wie 
daa  bei  Trilobiten  oft  vorkommt?] 

V.  lllaenus  ?triacanthus  G.,  87,  xxxiii,  4,  ein  Petrefukt  ans 
dem  Übergangskalk  der  Eifel,  welches  einer  Schwanz-Klappe  von  ll- 
laenus ähnlich,  aber  von  den  bekannten  Arten  verschieden  ist.  Mehre 
Grunde  sprechen  indessen  dafür ,  dasa  ea  vielmehr  zu  don  Mundtheileo 
¥oa  Brontea  gehöre. 


E.  A.  RossMAsaKBR:  Beiträge   zur  Versteinernngskande, 
noit   li  tbographir  te  n    Abbildungen.     Erates    Heft:    die 
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VersteinArongeii  des  Braonkoblf n-Saadtteint  aos  der  Gf* 
^eod  von  AlUnilUl  iu  Böhmen^  mit  xii  lifbogr.  Tafeln  (Dregdem  ««d 
Leipzig  1840,  42  SS.  4®). 

I.  Im  Eingänge  apriclit  sich  der  Vf.  über  die  Frage  aus,  ob  es  bes- 
ser seye ,  alle  su  bescbreibendeu  Dikot  jledoiien  -  Blatter ,  welch«  aellm 
mit  einiger  Sicherheit  auf  ein  beatimmles  lebendes  Pflanzen-Geschieebl 
zaräckführbar  seyen,  narh  bisherigem  Brauch  mit  Pbyllites  su  beseicb- 
Ben,  oder  selbststandige  Blätter-Genera  ohne  Beziehung  auf  die  Irbenden 
Pflanzen -Genera  aofzuatellen,  etwa  wie  Ad.  BnoifONiART  bei  den  FarHen 
gethan.  Wir  rechnen  es  ihm  zum  Verdienste ,  dass  er  den  ersteo  Weg 
gewählt ;  sein  Werk  ist  dadurrh  allerdings  nur  ein  voriSufiges  Magazin 
geworden,  dessen  Inhalt  einmal,  wenn  die  Blätter  lebender  Pflanzen 
mehr  studirt  seyu  werden,  oder  wenn  dereinst  eine  reichere  Anzahl  fos- 
siler Blätter-Arten  einem  tüchtigen  Botaniker  ein  umfasse iiderea  System 
für  diese  aufzustellen  gestattet,  benätzt  und  geordnet  werden  wird. 
Gewiss  nur  wenige  an  seiner  Stelle  hätten  Selbstüberwindung  gcoog 
besessen,  diese  Gelegenheit,  ein  Dutzend  epliemerer  Genera  aufzustellen 
unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen.  Einen  besonderen  Wertb  werden 
aber  diese  Abbildungen  durch  die  Art  und  Weise  behaupten  ^  wie  sie 
naturgetreu  dargestellt  worden  sind*). 

II.  Darauf  handelt  B.  Cotta,  S.  5—14,  ron  der  geognostiacbeo 
Stellung  des  AlUatUer  Sandsteins  im  Ellbogener  Kreise  Bikmems, 
'—  Er  rechnet  ihn  znr  unteren  Braunkohlen-Formation,  mit  dem  plasti- 
schen Thone  des  Pariser  Beckens  gleichalt,  obschon  in  Böhmern  aurli  noch 
eine  obre  Braunkohlen -Formalion  vorkommt,  der  Tegel-Formatioy  von 
J9faj/i«,  Wien  und  Öningen  entsprechend,  während  swiseheu  beiden  der 
Grobkaik  dort  fehlt  '^),  —  Thon,  Schieferthon  und  Braunkohlen,  weisser 
Sand,  Kies  und  Sandstein  sind  die  herrschenden  Gesteine  in  der  ersten; 
jene  drei  herrschen  in  ihrer  obern,  diese  diei  in  ihrer  untern  Abtheiinng 
vor.  Die  Braunkohlen  variiren  von  mürber  Erdkohle  bis  zu  muscheliger 
glänzender  Pechkohle  und  enthalten  häufig  bituminöses  Holz,  auch 
Bernstein.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Furmslion  ist  im  Mittel  etwa 
50'— 200',  die  der  Kohlen  allein  5'— aO^  bei  ZiU/tn  jedoch  bis  180'.  Die 
Haupt-Masse  ist  gewöhnlich  erdig,  ohne  Zussmmenhalt  und  ohne  vege- 
tabilische Form ;  jedoeh  unterbroehen  von  Reihen  noch  aufrerbtstebender 
BsumRtocke  und  von  liegenden  HoIz-Trummern  mit  vollständig  erhaltener 
Holz-Struktur,   als  ob,   wie  dem  Vf.  oft  schien,   hier  einst  Bivnie  und 


*)  Jahrbuch  1839,  315. 

**)  Hr.  T.  Bvcn  acheint,  nach  einem  Briefe  vom  I.  August  1839  die  Jftsaifitr^FoT- 
matlon  ffir  eine  mittel-terliftre  zn  halten,  ffir  gleichalt  mit  der  von  Oenin^en  «rnd 
der  fyttteraH,  Wenn  auch  keine  einzelne  Art  Ihnen  gemein  seyn  sollte,  ao  bealtsca 
doch  alle  diese  Lolialitftten  Amerikanische  Formen,  wie  BaAtiv  ffir  die  2  leiste«  ge- 
fnnden,'während  Pöppio  die  der  ersten  mit  der  von  SUH-Florida  vergleicht.  t)brigc«s 
seyen  die  ausgezeichnelen  Amerikanhchtn  Wallnässe  von  Stdxhtniaen  der  Silhm- 
gener  Grgend  gar  nicht  fremd ,  und  eine  Flabeliaria  wie  zn  Altsmttel  «eye  aadi 
In  der  Molasse  zu  Lamanne  lund  im  Gypae  von  ^fijr,  sofern  er  hieher  g«bfirt?| 
bekanntlich  gefunden  werden.  B«. 
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Siräaclier  io  vorwelUicben  Torfmooren  i^ewacliafn  und  npftUr  thcilweite 
voai  Torf  eingcscblosseo  nnd  onverweaet  erhalten  worden  sejreD,  Die 
L«geruDf[^8-Fol|j;e  dieser  Braunkohle  mit  den  übrigen  Gliedern  der  For» 
Qiatiott  wird  von  mehren  Orten  deUillirt  angegeben.  Die  in  dieser 
Schrift  abgebildeten  Blätter-Abdrucke  aber,  meistens  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  Oberforatratbs  Cotta  vorbanden}  stammen  alle  aus  einem 
svAiebst  unter  der  Braunkohle  liegenden  festen,  feinkörnigen,  Konglomerat- 
artigen,  lockeren  oder  festen,  zuweilen  einem  Hornstein>artJgen  Kiesel« 
Gebilde  ähnlichen  Sandsteine  von  beller  Farbe,  welcher  bia  100'  Mächtig- 
keit und  «war  bei  AtiMitel  selbst  erreicht)  auch  Stucke  versteinerten 
Hol«es  enthalt. 

HL  Die  Art  des  Vorkommens  und  der  klimatische  und 
Farn  i  1  i  e  n  -  Cb  a  r  a  k  t  e  r  d  e  r  ill<«a<l/<?r  P  fl  a  n  s  e  n-Re  s  t  e  bescbattigen  den 
Vf.  mauchfaltig,  S.  15—23.  Es  finden  sich  fast  nur  Blatter,  'und  fast 
nur  Blütter  von  Laub-HoUarten  (mit  sehr  seltenen  Nadeln),  die  vielleidit 
«Ine  lederartige  Konsisteos  besessen,  da  ihr  Rand  tief,  ihre  Nerven  aber 
nicht  stark  abgedrückt  sind.  Sie  liegen  bunt  durcheinander^  öfters  aber 
auch  viele  von  gleicher  Art,  und  dann  «uweileo  viel  dichter  beisammen 
in  einem,  im  letzten  FmUc  stets  feinkörnigem  Sandsteine.  Auch  Fruchte, 
die  lediglich  von  Koniferen  stammen ,  liegen  gewöbnlich  in  grösserer 
Menge  beisammen ,  nur  wenige  mit  Blättern  vergesellschaftet.  Die  an- 
acheiuend  ziemlich  zahlreichen  Fragmeute  versteinerten  Holzes  waren 
vor  dem  Versteineruogs-Prozesse  schou  io  Verwesung  begriffen  ,  oft  in 
die  Queere  gerissen ;  die  Jahres-Riuge  sind  dabei  mit  der  peripherischen 
^Hälfte  ihrer  Enden  stark  vorragend;  oft  ist  die  Oberfläche  auch  stark 
abgerieben  und  gerundet  durch  Wasser.  Rinden  -  Abdrücke  sind  selten 
und  lassen  3 — 4  verschiedene  Formen  unterscheiden.  —  Wasser-Flutben 
scheinen  jene  Blätter  nicht  zusammengeschwemmt  zu  haben,  da  sie  mit- 
unter Arten -weise  beisammenliegcn.  Auch  die  Annahme,  dass  jene 
Blätter  bei  herannahendem  Winter,  oder  bei  einem  Sturm  und  dergl. 
frisch  abgefallen  seyen  und  sich  unter  den  Bäumen  abgelagert  hätten, 
bat  Manches  gegen  sich,  obschon,  wie  sich  iiarhlier  ergeben  wird,  biebei 
keineswegs  an  einen  grellen  Übergang  zum  Winter,  wie  er  in  unserem 
Klima  Statt  findet,  gedacht  werden  darf.  Es  wurde  sich  dabei  leichter 
erklären,  warum  die  Nadelholz- Fruchte  fast  ganz  ohne  Nadeln  Und  wa- 
rum die  Laubholz-Blättcr  ganz  ohne  Fruchte  vorkommen ;  zumal  da  nach 
Pövfig's  Versicherung  die  naturllcbe  Laub-Decke  tropischen  Waldbodens, 
durch  eine  vorwaltende  Menge  zahlloser,  namentlich  Nuss-artiger  Fruchte 
cbarakterisirt  wird,  die  hier  fehlen.  Die  ungefähr  30  onterschetdbaren 
Blatt-Arten  stammen  von  28  Laubholz-  und  2  Nadelholz-Arten.  Unter 
ersten  ist  wahrscheinlich  eine  Populus-  und  vielleicht  eine  Juglans- 
Art;  die  übrigen  sind  meistens  ganzrandig  und  alle  nicht  bestimmbsr, 
ein  Palm-Blatt  (Flabellaria)  ausgenommen,  welche  weit  eher  zu  Latania 
als  zu  Chamaerops  gehört.  Sie  stimmen  nicht  mit  jetzt  in  Europa 
oder  anderwärts  lebenden  Arten  überein,  auch  nicht  die  Pinus-Zapfen ; 
eben  s9  wenig  haben  sie  eine  Art  mit  der  Ötdnger  oder  irgend  einer 
Jahrgang  1841.  53 
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andern  Fossil-Flora  iremeln.  Um  sich  darüber  Gewisslieit  an  veraehaf- 
fco  9  hatte  der  Vf.  seine  Zeicbnnngen  vor  ihrer  Herausgabe  an  Kcvia, 
LirfK ,  Pöppio ,  RsiCHBrvBACH ,  Al.  Bravh  a.  A.  cur  Beartheilaog  miti^ 
theilt;  er  erkennt  daher  die  von  Haidirobb  angestellten  VergleicbitDgea 
(in  einem  Aufsatse /,,äber  das  VorkoniBnen  von  Pflausen- Resten  in  den 
Braunkohlen*  und  Sandstein-Gebilden  des  EUbogner  Kreises  in  BoAnuji*', 
S.  11)  nicht  als  genau  an,  und  möchte  namentlich  dessen  ,|Ahom-*rtige 
Blatter'*  lieber  einer  Aroide  znsrhreiben.  Um  zu  beurtheiien,  welrheai 
Klima  die  AlUatteler  Flora  angehört  habe,  glaubt  der  Vf.  nur  die  Paine, 
deren  Geschlecht  peruanisch  ist,  die  Zapfen  von  Pinus,  das  ubrr  die 
ganse  Erde  verbreitet  ist,  und  das  zuletzt  erwähnte  Aroideen-BlaCt,  aas 
einer  wesentlich  tropischen  Familie,  benutzen  zu  dürfen ;  er  hält  es  dar- 
nach für  glaublich,  dsss  jene  Flora  tropisch  gewesen,  und  jedeofalla  fir 
negativ  erwiesen,  dass  sie  aus  einem  weit  wärmern  Klima  als  die  Öm»- 
ger  Braunkohlen- Flora  stamme.  —  Übrigens  findet  sieb  noch  ein  merk- 
würdiger Abdruck  mit  diesen  Überresten  vor,  von  einer  Pflaoze  nia- 
lieb,  die  sich  in  nichts  von  Stigmaria  fieoides,  der  Steinkohlen- 
Formation  onterscheiden  läset,  und  ein  unbekanntes  achildförmigea  Blatt 
(Pbyllites  pcltstus,  Fg.  83).  —  Die  58  verschiedenen  Abbildnogcn 
sind  sehr  achön  ausgeführt. 


L.  v.  Buch:  ober  Goniatiten  und  Ktymenten  in  StMetiem 
(eine  bei  der  k.Akad.  d.WiRs.aml.  März  1838  gehaltene  VorleaangySl  SS  4^ 
mit  I  Karte  und  I  lith.  Tafel  Abbild.»  BerUn  1839).  A uaiScftl^Mn  waren  Go- 
niatiten und  Klymenien  bislier  noch  nicht  bekannt  geweaen.  Prof. 
Otto  m  Breslau  hat  die  ersten  in  den  Kalk- Brächen  zu  Eibersäurf 
in  der  Grafschaft  Glai%  gefunden,  sie  dem  Vf.  zugesendet  und  den  Mart- 
acheidcr  Bokscii  zu  Waldfttbttrff  zu  weiteren  Entdeckungen  eben  daaelbst 
veranlasst,  v.  Boch  sieht  sieh  daher  veranlasst  und  verpflichtet,  diese 
Wesen  zu  befichreiben,  welche  in  geognostischer  wie  in  zoologischer 
Hinsiclit  so  interessant  sind.  In  erster  sind  es  die  Goniatiten  durch 
ihre  Menge  in  einer  Reihe  von  durch  sie  bezeichneten  Gebirgs-Bildungea, 
indem  ihnen  hierin  nur  die  Trilobiten  und  später  die  Nnmanliten  gleich- 
zukommen scheinen ;  ao  ist  die  Stadt  Bof  mit  Kalksteinen  gepilnatert, 
welche  ganz  daraus  zusammengesetzt  sind.  In  zoologischer  Hiaaicht  sind 
sie  interessant  durch  ihren  allmählichen  Übergang  zu  den  Ammonitea, 
von  welchen  sie,  das  Wort  im  weitern  Sinne  genommen^  nur  eine  Unter- 
abtheilung bilden  und  wie  die  ganze  Familie  in  der  heutigen  Schöpfung  nicht 
mehr  vorkommen.  Bekanntlich  hat  der  Vf.  i.  J.  1831  zuerst  ihre  Charaktere 
in  ihrem  ganzen  Umfange  hervorgehoben  und  dadurch  die  Anfxäblnng 
einer  Menge  von  Arten  durch  Münster  und  BEriuoK,  so  wie  die  Auf- 
atellung  zahlreicher  Spezies  von  Klymenien  (früher  Pianuliten)  durch 
•vatren   veranlasst.     Nun  hat  BBnica  aiiarat  die  Bancrkug  bekannt 
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fi;eiD«cht,  dasB  ein  Thfil  der  GoniatiCen  mit  g^anz  einfach  frichterfortnigMn 
Dorsal -Lobua  vor  den  ältesten  oder  Klymrnien-Scliichtpn  vorkommen. 
Der  andre  Theii  derselben  mit  in  2  divcrgireDdc  Arme  gespaltenem 
Dorssl-Lobos  findet  sich  nur  in  neurrcn  Transttions-Schichten. 

Nach  solchen  Goniatiten  und  Klymenien  nun  zu  sehliessen,  gehört 
der  Kalkstein  der  Grafschaft  Olafos  zu  Schichten  viel  Slter,  als  das  in 
seiner  Nfihe  am  Eulengebirge  zu  Tag  gehende  Steinkohlen«Gebirge,  was 
die  Lagerongs-Verhaltnisse  allein  nicht  gestattet  haben  wurden  zu  er- 
kennen.   Er  hat  nimlich  geliefert  von  ersteren : 

Ialle  sehr  ausgrzeicli- 
ncte  Arten  mit  einfa- 
ehern  Zungen,  oder 
Trichter-fönuij^eu  Rü- 
cken-Lappen, von  wel- 

4.  ii  cucullatua  M.J».',  8,  Fgfiv.    /chen    Avei   htXEbers- 

E  I      •    •  j  ^    Tt  1  dort  u.  zwei  (G.  c  e  r  a  f . 

lUauMäorf  vorkommen. 

Dann  von  Kpymenien  vier  schon  von  Mürstsr  beschriebene  Arten. 
Die  Klymenien  bilden  eine  Uiiterabtheilnng  von  Nautilnsy  welche 
charakterisirt  wird  durc^  die  ginzlich  nicht  involuten  Umgange,  durch 
die  starke  Annäherung  des  Sipho  an  den  Bauebrand,  ohne  jedoch  sich 
mit  demselben  zu  verschmelzen ,  wie  er  es  mit  der  Rucken- Wand  der 
Goniatiten  thut,  indem  vielmehr  die  Queer-Wand  der  Klymenien  den 
Sipho  trichterfSrmig  umgibt,  endlich  durch  den  ausgezeichneten  kleinen 
Lobus,  den"die«elbe  jederseits  bildet.  In  spateren  Formationen  fehlen  sie 
gänzlich  bis  in  die  tertiären  Schichten  hinauf,  wo  wieder  Nautilus 
zig  zag  Sow.  in  England  ^  am  Kressenberg  (Fg.  vi  und  vii),  auf 
Malta  (Fg.  viii)  unj  bei  Antwerpen  (nach  einer  von  Wappers  mitge* 
theilten  Zeichnung)  vorkommend,  und  N.  Aturi  (MoifTF.  ib  Buffott  ed. 
SoNniNi)  von  Dax,  gleich  dem  N.  agauiticus  Schlotu. ,  in  diese 
Abtheilottg  gehören,  aber  sich  durch  fast  völlig  involote  Umgänge  von 
den  filtern  unterscheiden.  Sie  selbst  unterscheiden  sich  von  einander 
durch  den  Seiten-Lappen,  welcher  bei  N.  Aturi  zylindrisch  und  enge, 
bei  N.  zigzag  zugen formig  und  oben  weiter,  bei  N.  agauiticus  end- 
lich ganz  weit  ist,  während  der  Siphon  bei  dieser  Art  fast  die  Mitte 
erreicht,  und  so  ein  vollständiger  Obergang  zu  den  Nantilen  hergestellt 
wird.  —  Nach  Munster's  getreuer  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Seiten-Lsppen  der  Nähte  zerfallen  seine  zahlreichen  Arten  ebenfalls  in 
^  Abtheilun^en :  a.  in  adscendentes,  deren  Nähte  auf  dem  Rucken 
der  Umgänge  erst  queer  gehen,  dann  an  den  Seiten  sich  rechtwinkelig  und 
geradenach  hinten  umwenden,  um  dann  in  spitzem  Winkel  umzubrechen  und 
gegen  den  Baoehrand  hin  allmählich  wieder  vorwärts  und  zwar  weiter 
vorwärts  zu  gehen,  als  sie  am  Rucken  gewesen  sind.  b.  Die  Incun- 
bentes  haben  Nähte,  welche  sich  schon  vom  Rücken  an  etwas  rück- 
wärts begeben  und  im  Bogen  nach  hinten  umwenden  und  sogar  sicli 
dem  Rfieken  wieder  etwas  nähern,  darauf  sieh  unter  spitzem  Winkel  •• 

53* 
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weit  nach  vora  begeben  ^  als  sie  am  Rucken  geweteus  oaa  In  weitem 
Bogen  auf  der  Seite  der  Umgänge  bis  sum  Baachrande  «Fieder  oacb 
hinten  umzakehren.  Die  Arten  jener  ersten  Abtheilnog  beschriokea  sieb 
auf  die  ältesten  Transttions-Scbichten ;  wahrend  der  zuietxt  erwihala 
Bogen  der  aweiten  bei  N.  agantticus  und  N.  zigsag  sich  ansgeseiebnet 
wieder  findet.  Aus  der  ersten  Abtheilung  beschreibt  Mühstbr  &  Arten, 
welche  der  Vf.  auf  zwei,  C.  undulata  (mit  C»  snblaevia  aad  C 
inaequistriata)  nnd  C.  planorbiforrois  (mit  CK  linearia  v.  H.), 
reduzirt.  Aus  der  zweiten  Abtheilung  beschreibt  M.  Tiele  Arten,  welciw 
T.  B.  ebenfalls  auf  zwei  zurückfuhrt,  die  Cl.  striata  mit  zahlreichen 
Abänderungen  und  die  seltene  Gl.  serpentina,  welche  letzte  nliein 
bei  Ebersdorf  fehl^.  Er  macht  mit  Recht  insbesondre  darauf  aufanerk- 
sam,  dass  auf  den  Kernen  (je  nach  dem  Alter  der  Schaale  und  dem  Er- 
boltuugs-Grade  der  Kerne  selbst)  Falten  und  Streifen  der  Schaale  in 
sehr  veränderlichem  Grade  sichtbar  erscheinen  müssen  nnd  daher  z« 
Begründung  der  Spezies  nicht  allzngrosses  Vertraneo  verdienen.  Er 
beschreibt  alsdann: 

6.  Cl.  undulata  (MiiprsT.),  S.  12.         \  welche    bis    jetzt   nnr    onfeni 

7.  Cl.  planorbiformis  (M.),  S.  13.     i  Ebn'sdorf     und      an       keiner 

8.  Cl.  striata  (M.),  ib,  wandern  Stelle  der  Gregend  gr* 

9.  Cl.  laevigata  (M.),   15.,  diese  je*  1  funden  worden  sind. 

doch  nur  zweifelhaft.  / 

So  hat  auch  Münster  fast  alle  seine  Klymenien  |bei  ßlberMrriO^ 
und  nur  wrnigre  zu  tfo/ gefunden.  In  beiden  Fallen  mag  eine  Formations- 
Verschiedenheit  Ursache  der  ungleichen  Verbreitung  sejn ;  worüber  io- 
zwiscben  die  i'ibrigen  Versteinerungen  beider  Lokalitäten  Aufschlnss  ge- 
währen mögen.  Bei  Elbfrnreuih  und  Bof  sind  solche  häufig ,  doch  hat 
Münster  sie.  noch  nicht  näher  bekannt  gemacht.  Tn  Olat%  aind  aie  aber 
noch  zu  unvollkommen  bekannt  geworden,  wie  aus  Folgendem  an  aehen. 

a)  Der  Ebersdorfer  Kalkstein  ruht  wahrscheinlich  unmittelbar  aaf, 
und  ist  gehoben  durch  ein  westlich  davon  hrrabziehendcs  Hyperatben- 
Gebirge ;  dann  müssen  die  im  0.  folgenden  Schichten  über  ihm  liegen, 
nämlich  eine  Gneiss  -  artige  Grauwacke  mit  Versteinerungen  nnd  eia 
neueres  Kalkstein-Lager,  dessen  Versteinerungen  man  nicht  kennt;  das 
ältre  Kalkstein-Lsger  [?]  enthalt  nur  Syringopora  raeemoaa  nnd 
Krinoiden.  —  b)  Am  Fusse  des  Eulengebirges  unter  SUberberg 
in  den  Brüchen  von  Seudorf  hebt  sich  auch  wieder  ein  Kalk  unter  dem 
Kohlen  Gebirge  hervor,  den  man  för  den  Gegenflugel  des  vor^en  halten 
wurde ;  aber  er  hat  bis  jetzt  weder  Klymenien  noch  Gonialiten ,  aber 
nicht  selten  grosse  Individuen  von  Producta  lalissima  Sow.  Iweiebe 
ausfuhrlich  beschrieben  wird]  und  Spirifer  striatns  Sow.  (beide sonst 
in  Deutschland  noch  nicht  bekannt)  nebst  einer  Menge  von  Trocbilen 
und  Entrochiten  geliefeit,  welche  von  Cyathocrinites  pinnntns 
abzustamman  scheinen.  Vielleicht  entspricht  dieses  Seudorfer  Lager 
Janem  oberen  Kalk-Lager  von  Ebersdorft  dsaaen  PaU^faktea  man  aicbl 
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kennt.  —  c)  Eine  Meile  nördlich  von  Ebertdorf  und  Neudorf  endig;eD 
in  dieser  Richtung;  die  Schichten  der  Kohlen  •  Formation  nm  Eulenge^ 
birffe,  und  werden  vom  Gneisee  der  hohen  Eule  durch  einen  nicht 
breiten  Streifen  Grauwacke  g^eschieden,  welche  der  von  Ebersdorf 
gleicht  und  voll  von  Verateinerungen  ist.  Nun  enthalten  die  Schichten, 
welche  man  als  das  Lieg^ende  dieses  Streifens  ansehen  kann,  wieder  die 
grossen  Individuen  von  Producta  latissima  und  Spirifer  striatns, 
wie  zu  Neudorf.  —  Was  nun  von  da  ab  in  der  Richtung  nach  Baus^^ 
dorf  vorkommt,  mnss  höheren  Schichten  angehören,  woraus  dann  folgen 
wurde,  dass  die  2  Bauttdorfer  Goniatiten-Arten  (s.  o.)  im  Alter  sehr 
verschieden  von  den  Eberadorfer  seyen.  über  den  zuletzt  erwähnten 
Schichten  mit  Producta  und  nur  wenig  davon  entfernt  kommen  andre 
Graowacke-Schichten  vor,  welche  folgende  Versteinerungen  enthalten: 

10)  Modiola  cuapidata  fi.  9p,  ^  S.  16,  Fg.  xi. 

11)  Area  torulosa  n.  tp,  (der  A.  fracta  Goldf. 
ähnlich),  S.  17. 

13)  Producta  margaritacea  Phill.  {Yorksh.  II, 
pl.  vni,  Fg.  3),  S.  17. 

13)  Avieula  tnmida  n.  tp,^  S.  17^  Fg.  xiii. 

14)  Pecten  n.  9p,?y  S.  17,  Fg.  xiv. 

15)  Melania  tumida  Phill.  (Yorkih,  II,  pl.  xvi, 
fg.  3),  S.  18,  Fg.  XV. 

16)  Turritella  sarcata  Sow.,  S.  18,  Fg.  xvi. 

17)  Tufto  btearinatna,  Wamlbnb.,  His.  (Leih. 
$uec.  ib.  xn,  fg.  3),  S.  18. 

Noch  weiter  im  Hangenden  nnd  dem  Kohlen-Gebirge  ganz  nahe 
folgen  nun  4  Lagen  schwarzen  feinkornigen  Kalkes  von  je  10"-*12''  Mäch- 
tigkeit, welche  enthalten: 


in  Gesellschaft  von 
?Kalaroiten-Holz,' 
nnd  von  Trümmern 
von  Lepidoden- 
dron^Lycopodio- 
lithen  und  Stig- 
marien, diese  mit 
deutlicher  innerer 
Struktur. 


3)  Goniatitea  ceratitoides. 

18)  Prodoeta  antiquata  Sow. 

19)  Cirrua  rotnndatus  Sow. 

20)  Cyathocriuitea    pinnatus 
Goldf. 

21)  Terebratula      pleurodon 
PinLt. 

22)  Producta  latissima  Sow., 


23)  Pecteo  trifidns  li.  ep. 

24)  Euomphalns  catillusX#«tt. 

25)  Producta      sarcinulata 

ScHfA>TH. 

26)  Calymene  concinna  Dalm. 

27)  Andre  Trilobiten  unbestimm- 
ter Arten. 

28)  Gyathophyllum  ,       uiibest. 
Arten. 


wie  oben. 

Da  nun  Jene  Granwaeke  so  viele  Kohlen  -  Pflanzen  nnd  viele  von 
Phi&ufs  im  Derbyshirer  Mountain  limestone  gefundene  Thier- Reste 
entbSIt,  so  kann  sie  mit  dem  Kalk  von  der  Steinkohlen-Formation  wohl  nicht 
versebieden  seyn.  Jedoch  fehlen  die  dafür  so  bezeiehdenden  Goniatitea 
mit  getheiltem  Rdcken-Lappen,  die  zu  Freiburg  bei  aehweidnit%  darin  so 
bSafige  Terebratula  prisca  nnd  die  anderwärts  so  zahlreichen  Spf* 
rifcren.    Aueh  wurde  sieb  noch  Immer  fragen,  wie  die  Petrefakten  im 
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Ebemdorfer  Kalke  mit  dm  Erfahrungen  nber  das  Vorkommen  der  Go- 
niatilen  in  ältren  Schiebten  des  Ficldelgeb%rge§  sa  vereinigen  seyen? 

Alle  die  oben  anf^ezahlteu  Yersteinernngen  werden  vom  Vf.  mit 
gewohnter  Genauigkeit  beschrieben  und  die  Fornien-ÜbergSnge  bei  den* 
jenigen  Arten,  wo  ihan  eine  grossere  Anzahl  von  Exemplaren  su  be* 
obacbten  gestattet  war,  verfolgt  und  benutzt,  um  aus  den  Individuen  die 
Art  zu  entdecken:  ein  Verfahren,  das  man  allen  Besitzern  grosser 
Sammlungen,  noch  mehr  aber  allen  Beobachtern  an  Ort  und  Stelle  nicht 
dringend  genug  empfehlen  kann,  um  einer  gänzlichen  Verwirrung  in  der 
Petrefaklen-Kunde  vorzubeugen.  Ref.  erlaubt  sich  ein  erläuterndes  Bei- 
spiel anzuführen.  Hätte  er  in  seiner  eignen  Sammlung  nur  10  ausgC' 
wählte  Individuen  von  Terebratula  prisca  Schloth.,  so  wurde  er  nach 
dem  Vorgange  von  Schlothbi»,  Dalman  u.  A.  in  bester  Überzeagnug 
4 — 6,  ja  8 — 10  verschiedene  Spezies  daraus  bilden.  Im  Besitze  von  etwa 
40  auserleseuen  Exemplaren  aber  findet  er  die  Beweise,  dasa  alle  diese 
manchfaltigen  Formen  in  ciuander  übergehen« 


U.  K.  GöpPBaT :  über  die  Stigmarien,  eiue  neue  Familie 
der  Torweltli eben  Flora  (Übersicht  d.  Arbeit,  d.  Scbles.  Gesellsrfa. 
f.  vaterl.  Kultur,  1839,  S.  133—137  =  Karsten  und  v.  DEcnEN  Archiv  für 
Mineralogie  u.  s.  w.  1840 ,  XIV,  175—181).  Eine  der  verbreiteslen 
Pflanzen  im  altern  Steinkohlen-  und  Grauwacken-Gebirge  ist  St  igmaria 
ficoides  Brongn.,  Variolaria  ficoides  Stbrnb.  —  PKTivsa  und 
VoLKMANif  bildete  sie  »t-hon  ah,  Woodward  (fossils  of  Exiyland j  Lomd. 
1799 ,  /,  II,  104,  //,  59)  kannte  schon  die  Quinrunzial  Stellunir  ihrer 
Blatt -Narben  und  dio  innere  Achse  ihres  Stammes.  —  Stbinsaier 
(Amer,  philos.  Transaci.  1817,  ii,  II,  268,  pl.  iv,  ff;,  1—6)  sähe  dklio- 
turne  ÄKte  von  einem  3'— 4'  dicken  Zentral  -  Körper  aus  in  angeblich 
horizontaler  Richtung  sich  bis  20'  weit  erstrecken  und  stumpf  endigen. 
—  LiNDLET  und  Hutton  (Foss,  Flora  of  Great  Drit  I,  94  und  110,  pl. 
31—36 ;  II,  xTii;  VIII,  47—48,  pl.  166)  bestätigen  diess  und  bilden 
einen  3'— 4'  dicken  unbewurzelten  Dom-f5rmigen  Stock  ab,  von  wflrbeiu 
in  hoii^outal  ausstrahlender  Richtung  9— 15  Aste  entspringen,  in  einiger 
Entfernung  2theilig  werden,  und  im  Innern  Treppe n-Gefisse  und  angeb- 
lich MoiLstrahlcn  enthalten ;  sie  erklaren  desshalb  diese  Pflanze  tor 
ein  diMi  Cacteen  oder  £uphorbieen  verwandtes  Wasser  -  Gewächs, 
ivclrhes  In  Sumpfen  oder  seichten  See'n  gleich  Isoetes  oder  Stratiotfs 
Jo^^e  umhcrgoschwommen.  —  Bvcklahd  (Geoi.  a.  Min.  /.  476,  //,  pl.  ^6, 
fg.  6—11)  stimmt  dieser  Ansicht  bei;  Aoass»  bemerkt  aber  in  der  Ijh^r* 
Setzung,  dass  er  an  dem  Original-Exemplare  glaubt  Spuren  von  Wur- 
zeln gesehen  zu  haben,  vermuthet  dass  die  Äste  anfwirts  gewarhssen, 
und  findet  das  freie  ümherschwimmen  einer  so  grossen  Pflanze  nn- 
wahrscnrinlirh. 

Der  Vf.  selbst  untersuchte  nun  bei  Bsineat  in  ChttrMtertbrmm  riuefl 
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von  diesem  im  dortigen  Stcinkobleo-Gebirge  mitten  unter  Ästen  ent- 
deckten Stigmarien- Stamm ,  welcher  aber,  obschon  24"  langp,  l^" 
breit  und  0"  dick,  docb  noch  unvollständig,  susammengedruckt  und  so 
beschädigt  ist,  das«  man  von  etwa  abtretenden  Ästen  nichts  bemerken 
kann.  Auf  der  Oberfläche  siebt  man  unregelmässige,  selten  durch  Queer- 
furchen  verbundene  Laogs^Risse,  wie  auf  der  Rinde  unsrer  dikotyle« 
donischeu  Baume ;  —  auf  der  einen  etwas  gewölbten  Flache  ist  die 
Rinde  noch  gut  erhalten,  hin  nnd  wieder  mit  unregelmassig  stehenden 
Blattnarben ,  ganz  wie  jene  an  den  Asten ;  —  auf  der  andern  mehr 
flach  gedrückten  Seite  fehlt  die  kohlige  Rinde,  und  die  Schieferthon-Masse 
erscheint  mit  punktförmigen  kleinen  Vertiefungen  versehen,  die  vielleicht 
Stacheln  oder,  schwerlich,  Wurzel  fasern  zur  Basis  dienten.  Das  ganse 
Stnck  war  durch  Schieferthon  ausgefüllt.  Der  Länge  nach  gespalten 
seigte  es  2''  unter  der  Oberfläche  eine  mit  schwach  erhabenen,  länglich- 
runden,  Spiral -gestellten  Narben  bedeckte,  12''  lange  und  l^*'  breite, 
Acbsen-fihnliche  Bildung,  von  welcher  aus  an  der  besser  erhaltenen  Seite 
bogenförmig  nebeneinanderliegend  rundliche  und  auf  ihrer  Oberfläche 
keine  Struktur  zeigende  Äste  „in  das  Innere  des  Stammes''  öbergeben, 
welche  vielleicht  als  Achsen  zu  den  Asten  der  Pflanze  verliefen.  Rechts 
von  dieser  Zentral -Achse?  verlief  eine  zweite  mehr  bogenförmig  naeb 
aussen,  von  welcher  jedoch  ein  Ausgang  von  Ästen  oder  ein  Zusammen- 
hang mit  voriger  nicht  beachtbar  war.  Übrigens  waren  in  der  Schiefer* 
thon-Masse  des  Inneren  noch  an  mehren  Stellen  verkohlte  vegetabilische 
Reste  [fremde?]  ohne  bestimmte  Form  vorhanden.  —  Es  bleibt  demnach 
übrig,  den  direkten  Zusammenhang  einer  solchen  Masse  mit  Stigmarien- 
Ästen  nachzuweisen,  deren  Struktur  zu  enthüllen  dem  Verf.  weit  bes- 
ser gelang. 

Nachdem  sie  Stericbbro  mit  Baum -ortigen  Euphorbien,  MARTms  mit 
Cacalieen  oder  Ficoideen ,  Nau  mit  Palmen ,  Schrank  mit  Stapellen, 
Brongrurt  mit  Aroideen  und  später  mit  Lykopodieen  und  Isoetes  ver- 
glichen und  CoBDA  geneigt  scheint  sie  für  ein  Mittel-Glied  zwischen 
Crassulaceen,  Euphorbieen,  Cacteen  und  Cycadeen  zu  erklären,  gelangt 
der  Vf.  hinsichtlich  ihrer,  zu  dem  schon  im  Jahrbuche  1839^  S.  432 
brieflich  mitgetheilten  Resultate.  Er  stellt  das  Genus  vorläufig  zu  den 
kryptogaroischen  Monokotylcdonen,  bis  die  Fruktifikatiouen  entdeckt  seyn 
werden  ,  da  es  mit  jenen  die  bedeutende  Entwickelung  des  Treppen- 
gefäss-Systemes  gemein  hat  und  sie  darin  selbst  übertrifft.  Mit  den  Lykopo* 
dieen  und  Lepidodendren  hat  es  die  Dichotomie  der  Äste  und  die  zelli- 
gen, nur  mit  einem  Gefässbundel  versehenen  Blatter,  die  Gefäss-führende 
Achse  und  die  von  ihr  zu  den  Blättern  (jedoch  rechtwinkelig)  abgehenden 
Gefässbüudel,  —  mjt  den  Cykadeen  die  im  Queerschnitt  ähnlich  er- 
scheinende Anhäufung  der  Gefässbandel  gemein  und  ahmt  zugleich  durch 
den  horizontalen  Verlauf  der  Bündel  deren  Markstrahlen  in  gewisser 
Weise  narh ;  weicht  aber  von  beiden ,  wie  von  den  übrigen  Familien 
jeuer  Ordnung  so  suflallcnd  ab  durch  den  oben  erwähnten  Zentral-Stock, 
den  eigenthümlichen  Bau  des  nur  aus  Treppe u-Gefässen  und  Zellgewebe 
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ohne  BahC  zuiioniuien^esefzeD  Stamoi^fi ,  durch  de«  einfftcben  Bav  4er 
Gefä8»bändel  (ähnlich  drm  der  Famen  und  Rhisantheen,  Uhsbr  Beilr. 
z,  Kenntn.  d.  Parasiten,  S.  30)  und  durch  die  wahrschciolich  lleiackige 
Beschaffenheit  der  Bh'itter,  dass  sie  eine  eigne  Familie,  Stigma rieae, 
zu  bilden  verdient,  wie  schon  Ungbb  (Aphorisineo  zur  Anatom,  d«  Pfl.» 
Wien  1838)  vermutbet. 


Gbatelodp  :  Beschreibung  eines  fossilen  Stuckes  Kinn- 
lade eines  neuen  riesigen  Saurier-Geschlechtes,  Squalo- 
don,  mit  Igusnodon  verwandt,  aus  dem  Meer^s-Sande  von  Iteoff- 
nan  bei  Bordeaux^).  Ein  merkwürdiger  Llberreat,  bestehend  in  eioew 
Stück  des  linken  Oberkiefer-Astes  mit  einigen  Zahnen,  woran  noch  ein 
Theil  des  Jochbogen.H  und  der  Augenhöhlen-Platte  mit  Spuren  des  Ge- 
hörnerv-Kanales  sitzt.  Das  Ganze  hat  an  dieser  Stelle  4^"  Breite  und 
bis  18^'  Lunge.  Der  Knochen  ist  sehr  hsrt,  fest,  kieseligkalkig  und  rotlilieh- 
braun.  Es  ist  Eigenthuni  des  Dr.  Lavallb  zu  Leognan  und  wurde 
schon  vor  mehren  Jahren  in  dieser  Gemarkung ,  2  Stunden  von  Bor" 
deauXy  gefunden  in  der  untern  Schichte  des  tertiären  Meeres-Sandütrines 
i»  den  Leoynaner  Steinbrüchen,  wo  mau  folgendes  Profil  beobachtet: 

1)  Quarziger  Sand  der  Haiden. 

tt)  Loser  Muschelsand,  Faluns,  voll  wohl  erhaltener  Konchylien  [der  von 
dort  bekannten  mittcl-tertiären  Arten] ;  Mächtigkeit  veränderlich. 

3)  „Grobkalk'S  sehr  hart,  voll  Kernen  von  Mceres-Konchylieu,      2'—4'. 

4)  Zarte  grobkörnige  Molasse ,  gelblichweiss ,    unten  ins  Schiefer-blaae 

ziehend,  und  dann  beim  Schlag  nach  Schwefel-Wasserstoff  rierhend; 
sehr  ausgedehnt,  von  unbek^uiuter  Mächtigkeit.  Aus  dieser  Schiebt 
kennt  man  bereits  Gavial-  und  Delphin-Kiefern  von  ansehnlicber 
Grösse,  Squalus  -  Zähne  und  -Wirbel,  Reste  von  See-Schild- 
kröten, Clypeaster  marginatus  und  sehr  häufig  Scntella 
subrotunda  Lmk.    Daraus  stammt  auch  jener  Kiefer. 

Die  Schnautze  ist  verlängert ,  flach  gedruckt,  allmählich  an  Dirke 
abnehmend ,  wie  am  Krokodil ;  das  Vordcr-Ende  des  Bruchstückes  hat 
noch  15'"  Breite,  so  dass  bis  zur  Nasenspitze  noch  4" — 5'^  febirn 
mögen  und  das  Ganze  22''— 23''  erhalten  wurde.  Am  hintern  £udt: 
unterscheidet  man  noch  einen  guten  Theil  des  Gaumen-Bogens,  der  seht 
dick  ist.  Auf  der  äusseren  Fläche  sind  der  Längen-Sinus  für  die  Ma- 
xillar-Arterie^  die  Spalten  für  die  Venen,  und  mehre  Löcher  für  Nerven 
und  Gefässe  sehr  deutlich.  Der  Alveolar-Rand  ist  geneigt,  aussen  ab- 
gerundet ,  iuneu  bognig.  Die  Alveolen  sind  oval ,  10  au  Zahl ;  die 
grösste  ist  an  der  Mundung  10'''  lang,  nach  der  Tiefe  hin  trichter- 
förmig  verschmälert,    und    nur    9"'— 10'"  tief.      Die    3  hinteren  Zähne 


**)  Km  bt  nicht  su  ersehen,   ob   diese«   uns  zugesendete,   8  Seiten    Innge  S«  liriftchea 
selbsIsiüudiK  gedruckt,  oder  aus  iigeud  ciaer  Zciischrtt^  etituunmea  seye.    l),  ft. 
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und  der  5.  von  hinten  »itsen  noch  in  ihren  Alveolen.  Der  vorderste 
^rSeste  davon  ist  völlige,  die  anderen  sind  bis  auf  die  beschädigte  Spitce  er- 
helfen ;  jener  bat  16'^'  Höbe ,  am  Halse  12'"  Lange  und  10'''  Dicke, 
gegen  die  Spitae  nnr  2,5'''  Dicke.  Sie  sind  stark,  dick,  zosamroenge- 
drtickt  und  aeillicb  abgeplattet ,  innen  etwas  bogenförmig,  am  Umfang 
fast  dreieckige  spitz,  am  schneidigen  Rande  stark  sagezalinig  oder  viel- 
mehr gekerbt;  die  Kerben  sind  tief,  ungleich,  am  hintern  Rande  zahl- 
reicher als  am  vordem :  dort  5,  hier  2 ;  sie  selbst  sind  wieder  fein  ge- 
s&hnelt,  Dw  Zähne  haben  im  Ganzen  die  Form  derer  von  Squalus,  we- 
niger derer  des  Iguanodon.  Die  Wurzel  ist  kegelförmig  und  rooss  der 
Form  der  Alveole  entsprechen. 

Welchem  Thier  gehurt  nun  dirsos  Überbleibsel  an?  Die  verlängerte 
Scbnautzehat  die  Form,  wie  beim  Delphin  und  Krokodil;  beiden  widerspricht 
die  zusammengedruckte  Form  und  die  Zahneinng  der  Zähne,  welche  mehr 
den  eigentlichen  Sauriern  entspricht.  Ein  einzelner  Zahn  (ohne  Wur- 
zel) wnrde  an  Squalus  erinnert  haben,  der  Kiefer  ohne  die  Zähne  an  Ceta- 
ceen,  Krokodile  und  Eidechsen  ,  unter  welchen  letzten  Iguanodon  eben- 
falls zusammengedruckte  und  gezähnelte  Zähne  besitzt.  Aber  die  Igua- 
ttier  haben  keine  im  Alveolen  steckende ,  sondern  an  die  innere  Seite 
des  Laden-Randes  angewachsene  Zahn -Wurzeln  (Buckl.  fniti.  214,  pl. 
i4f  fg.  15),  und  bei  Ignanodon  insbesondre  nutzten  sich  die  Zähne  von  der 
Spitze  abwärts  allmählich  ab  bis  zum  Verschwinden  des  gezähnelten 
Tlieiles  der  Krone  und  erlangten  an  deren  Stelle  eine  ebene  Kau-Fläche, 
wie  bei  den  herbivoren  Säugethieren ;  die  äossre  Fläche  allein  ist  mit 
Schmelz  bedeckt  und  durch  2  stumpfe  Langs-Leisten  in  3  etwas  kon- 
kave Felder  getheilt  (Cvv.  ofs.  fosi.  F,  n,  331).  Alles  dieses  hat  an 
dem  marinen  Thiere  von  heognan  nicht  Statt:  es  bildet  zweifelsohne 
ein  neues  Raubthier  -  Geschlecht  aus  der  Ordnung  der  ^^amphibischen 
Reptilien^,  welches  vielleicht  den  Übergang  von  den  Lacerten  zu  den 
Sqnalen  vermittelte,  so  dass  dann  die  Selachier  besser  am  Anfange  als 
am  Ende  der  Fische  ständen.  Das  Thier  rouss  endlich,  nach  der  Länge 
und  Stärke  seiner  Kinnladen  und  nach  der  Dicke  und  Stärke  seiner 
Zähne  zu  nrtheilen,  ein  kolossaleg,  ein  sehr  raubsuchtiges  und  eines  der 
eigenthümlichst  gebildeten  —  liegen  die  jetzt  lebenden  genommen  — 
gewesen  seyn ;  manchfaltige  kolossale  Haie  waren  seine  Gefährten.  Der 
Vf.  schlägt  vor,  es  Squalodon  zu  nennen. 

[Die  Tafel  enthält  Seiten  -  Ansichten  „Fg.  1 ,  vom  fossilen  Kiefer- 
Stücke  in  natürlicher  Grösse''  und  „Fg.  2  dasselbe  Brochsttick  in  halber 
Grosse,  aber  in  seiner  Länge  wieder  hergestellt,  mit  seinen  Zähnen*'  (es 
fehlt  daran  noch  ein  Stfick  von  4"— 6").  Beide  Anrichten  sind  9" 
lang.  Fg.  1  kann  daher  nur  die  Hälfte  des  beschriebenen  Stückes  seyn, 
welchem  in  Fg.  2  zehn  Zähne  und  iorn  noch  eine  halbe  Alveole  zoge- 
tbeilt  worden  sind.  Am  Grunde  der  Krone  zeigen  die  Zähne,  der  Zeich* 
ttung  zufolge,  eine  in  der  Beschreibung  nicht  angegebene  Fläche,  so 
lang  als  der  Zahn  und  halb  so  hoch ,  und  mitten  an  der  Basis 
über  der  Alveole  ist   der  untere  Rand  dieser  Fliicho  und  zugleich  der 
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Krön«  fin^bO|c«n  («aegmrandel),  wie  Mdes  die  M^.  Wuri^lo»  die  vea 
Schmelz  entbldfttPii  Tbeile  der  Squalos-Z&hne  darstellen,  und  wernacb 
man  sebliViisen  wurde,  daHi,  weoa  der  ^bn  nun  nocli  io  die  Alveole 
bioeia  reicht ,  es  mittelst  einer  doppeilea  Wurael  biatea  uad  Tarn  ge- 
scbeben  mildste.  Sie  &bneln  in  Forei  am  meisten  denen  Ten  Heaipri- 
stis  Ae.  PetM.  /If,  pl.  97^  F(^.  18—30,  nae  dass  aie  verbaltniaamäeaic 
breiter,  mit  kenvexeii  Seiten*Raiidern  vorn  und  biateni  und  dAranf  mit 
wenigen  und  stärkeren  Zibnelungen  versebsa  sind.  Man  kann  «ich  der 
Frage  kaum  verwehren,  ob  der  Vf.  an  diesem  fremden*  Eigenlbnnie  «eine 
Untersuchung  weit  g«*nug  fuhren  durfte,  um  sieh  so  überitengea, 
jene  Zähne  den  Alveolen  von  der  Natnr  eingepflanzt  sind?]. 


L.  AoAssii:  Abhandlung  über  die  inwendigen  Abgösse 
(Kerne)  lebender  und  fossiler  Weichtbiere.  Erster  Theil:  Kerne 
lebender  Muscheln  (itf^'m.  8oc>9C»nat,^  Neuchäiei  1839,  H^  48  SS. 
0  Taf.).  Hier  der  Anfang  der  Besrhreibung  küiistlicber  Strinkerne^  von 
welchen  schon  öfters  iii  dieser  Zeitschrift  die  Rrde  gewesen  int.  Aas 
der  abgesondf  rten  Psgiuirung  und  einer  brieflichen  Benaclirichtij^ung  drs 
yv%.  ersehen  wir,  dass  solche  auch  lur  sich  verksuft  wird.  Im  Em- 
gauge  weiset  der  Vf.  die  fortschreitende  Entwickelung  nach,  die  sicii  in 
der  Gesammtheit  der  Thierwelt,  wie  in  ihren  einzelnen  Klassen  und 
Ordnungen  seit  Beginn  des  organiachen  Lebena  bis  jetzt  erkennen  laasf. 
Er  bemerkt,  dass,  obschon  zu  den  Mollusken  die  meisten  fossilen  Arten 
gehören ,  man  doch  gerade  -bei  ihnen  bis  jetzt  noch  nichts  von  einem 
solchen  Fortschreiten  kenoe.  Die  Nachweisungen  v.  BucH'a  über  die 
Familien  der  Ammoiiiten  uod  die  v,  MünsTBa's  über  die  Nautilaceen 
ausgenommen,  wisse  man  nur,  dass  in  den  altern  Formationen  die 
Brachiopoden  über  die  andern  Bivalven  vorherrschen.  Der  Vf.  scheint 
daher  des  Ref.  detsiilirten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand,  welche 
in  seinen  „Reisen,  II,  iSSi^  und  „Italiens  Tertiär-Gebilden,  fsai,  S. 
144  ff.'^  [Jahrb.  ISdd,  245,  252  und  255]  aus  den  damals  benutz- 
baren  Materialien  geschöpft  und  niedergelegt  sind,  nicht  zu  kennen. 
Dass  diese  Untersuchungen  sich  aber  nicht  allein  auf  die  einzelnen  Thier- 
Ordnungen  an  sich,  sondern  auch  auf  die  relativen  Eni w icke lunga- Stufen 
derselben  beziehen ,  wird  man  nicht  Isugnen  wollen ,  so  weit  mau  näm- 
lich der  damaligen  Zeit  eine  richtige  Beurtbeilung  über  die  eingefubrtea 
Ordnungen  überhaupt  zuge<iteht,  und  geht  insbesondre  noch  daraus  her- 
vor, dass ,  obschon  wir  Lauarck's  Systeme  folgte^  ,  die  Ordnungen  der 
Bivalven,  wie  es  auch  in  unseren  früheren  SchriOen  geschehen  ist,  stets 
in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  als  bei  Lamarck  ,  nämlirh  so  snfge- 
fäbrt  werden,  dass  auch  die  organisch  höher  stehenden  sich  naher  an 
die  übrigen,  vollkommenen  Mollusken  anreiben.  Übrigens  haben  die  dort 
gecogeneai  Resultate  seit  10  Jahren  manclie  Modifikationen  erfahren  und 
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werden  gleich  allco  fibrigen  Foreehangen  In  dieser  WievemdiAft  derrn 
ooch  mehr  erfahren. 

Beiden  Aeepbalen  sind  Rechte  und  Linlie  anter  eich  gleich,  Hinten  nod 
Vom  aber  wenigstens  im  Thiere  aelbet,  Oben  und  Unten  dagegen  jeder* 
seit  anch  noch  in  der  Schaale  versehieden;  die  beiden  Klappen  ent- 
sprechen den  beiden  Seiten  dea  Thieres.  Der  Vf.  weitet  nach,  daas  die 
firacbiopoden  in  dieaer  Beaiehitng  keine  Ananahme  machen.  Wenn  man 
sie  sich  in  eine  den  wbrigen  Mnscheln  entsprechende  Lage  veraetzt, 
wie  es  bei  einer  wissenacbaftlichen  Beschreibung  erforderliclL  ist,  so 
werden  anch  hier  die  Bnclc ein  oben  und  mithin  der  sg.  Stirn-Rand  unten 
aeyn;  die  groese  (wie  bei  den  Anoniieu,  den  Austern  u.  s.  w.),  die 
durchbohrte  Klappe  ist  nach  der  Lage  des  Afters  am  Thiere  (da  der 
Hund  nämlich  allerdings  gegen  die  Mitte  der  kleinen  Klappe  sich  öifnetjr 
die  linke,  die  kleine  ist  die  rechte ;  die  mwei  Seiten-RAnder  der  Scbaale» 
obachon  unter  aich  gleich,  sind  dann  ein  vordrer  und  ein  hintrer.  Allein 
das  Tbier  ruht  gewöhnlich  in  seiner  linken  Klappe;  die  gefransten  An- 
hfinge  der  linken  Klappe  sind  ofl  auch  in  der  rechten  vorbanden,  aber 
nicht  in  Spiral-,  aondern  in  Bogen-Form,  die  der  linken  umfassend ;  die 
inneren  Apophysen  der  Terebrateln  gehören  als  Fortafttze  der  Zahne 
«um  Schloss ;  der  sehnige  Fuss ,  welcher  durch  das  Schnabel  -  Loch 
heranstritt,  ist  das  Analogen  dea  Byssua  andrer  Aeephalen,  welcher  aber 
gewöhnlich  nicht  in  der  Mitte,  sondern  vorn  herausgeht  nnd  dem  Queer« 
Muskel  angehört,  wie  bei  Anomia  deutlich  ist.  —  An  den  Buckeln  pflegt 
die  Schaale  der  Bival ven  dicker,  gewölbter  als  am  untern  Rande  zu  seyn.  An 
der  Innern  Flache  der  Klappen  and  somit  an  der  äussern  der  Kerne  sieht 
man  oft  die  Eindrücke,  welche  die  Muskeln,  der  Mantel  und  die  Röhren 
dea  Thieres  hinterlassen  haben ;  sie  dienen  vorzugsweise  mit  zum  Er- 
kennen der  Haupt'Abtheilungen  der  Muscheln ,  aber  auch  um  aie  bei  der 
Untersuchung  In  die  gehörige  Richtung  zu  bringen:  die  Mantel-Bucht 
liegt  nämlich  jederzeit  nicht  nur  an  der  hintern  Seite  ^  sondern  öffnet 
sich  anch  nach  hinten.  Da  die  Buckeln  der  Klappen  nur  bei  wenigen 
Geschlechtern  (Isocardia,  Diceras  und  Ghama)  merklich  einge- 
rollt sind ,  so  verweilt  der  Vf.  im  allgemeinen  Tfaeile  nicht  bei  der 
Möglichkeit  y  sich  die  Lage  der  Muschel  auch  aus  der  Richtung  jener 
Einwickelong  zu  orientiren;  wir  halten  aber  die  Yorwärts-gekehrte 
Richtung  (wohl  zu  unterscheiden  von  Vorwarts-Licgen)  der  Buckeln, 
da  sie  ihrer  Kleinheit  ungeachtet  weit  öfter  erkennbar  iat ,  als  die  er- 
wähnten Eindrucke ,  und  da  selbst  jene  Bucht  nicht  immer  vorhanden 
ist,  bei  einiger  Übung  und  Vergleichung  für  ein  weit  praktischeres  Mit- 
tel der  Orientirung. 

Bei  den  Kernen  ^er  Bracbiopodeu  insbesondre  verweilt  der  Vf. 
nicht,  weil  er  keine  Muschelu  lebender  Art  hatte,  von  welchen  er  dgl. 
hitte  abnehmen  können.  Da  aber  die  Brachiopoden,  die  in  frühester  Zeit 
der  Erde  prädominirenden  Mnscheln  sind,  so  folgert  er  daraus,  dass  von 
ihnen  an  eine  fortschreitende  Bildung  begonnen  habe,  die  sich  zeige:  in 
Diifcrenziruug   der  vordem   und    hintern  Regionen    des   Körpers ,    in 
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einem  Cberwif^odwerden  dea  vorderen  Theitee  der  nTnscheln  uhrr  die 
binteren,  in  df  m  Glpicltwerden  beider  Seiten  des  Korpers,  im  Übergang 
der  auf  einer  Seite  rollenden  Lage  des  Körpers  in  die  aufrechte ,  im 
Freiwerden  des  Körpers  TOm  Boden  und  seiner  Ffihigkeit  sur  Orts- 
Veränderang.  —  In  die  einatelnen  Genera^'die  oliuebin  meist  fossil  sind« 
geht  der  Vf.  nicht  ein. 

Die  Ein mns Iceligen,  nicht  in  dem* LAMiBCK^schen  Sinne,  sondern 
nur  in  dem  richtigeren  Umfange  des  Wortes  genommen  ,  wie  es  andre 
Autoren  nach  ihm  angewendet ,  chsrsktertsir^n  ■  sich  im  Allgemeinen, 
ausser  dem  einzigen,  grossen,  fast  zentralen  Muskel  (und  was  das  Tliier 
betrifft,  durch  die  UnregeluiÜgsigkeit  des  Nerveii-Systemes,  daher  aueb>, 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Form  mit  Übergängen  zur  Regel mlssig- 
keit  I  durch  die  Conceutrirung  der  Haupt-Masse  dea  Korpers,  woran  sieb 
keine  verschiedenen  Regionen  unterscheiden  laasen,  durch  seine  vertikale 
Verlängerung,  durch  eine  schwache  Differenzirung  der  Vorder-  und  HiDter- 
Seite  und  eine  oft  noch  sehr  auffallende  Verschiedenheit  von  Rechts 
und  Links,  durch  die  allmähliche  Ablösung  und  Aufrichtung  vom  Boden 
(ihr  Byssus  tritt  nicht  mehr  am  Scheitel ,  sond«*rn  am  vorderen  £od« 
hervor).  Ihr  Maiitel'Eindruck  ist  einfach.  Die  Einmuskeligen  erscheinen 
später  als  die  Brachtopoden  ,  walteten  aber  gegen  die  Zweimuskeligen 
lange  Zeit  mehr  vor,  als  jetzt.  Sie  zerfallen  in  3  Familien.  Die  Ostra- 
seen  (Anomya,  Ostrea)  sind  von  der  uuregelniässigsten  Form,  un- 
gleichklappig,  mit  verbogenem  Umfanf^.  DiePektineen  (Lima,  Hin- 
■  ites,  Spondylos,  Peduni)  haben  eine  regelmässige  Gestalt,  aussen 
■nd  innen  gestrahlte  Klappen.  Die  Malleazeen(Perna,  Melogrina, 
Malleus)  sind  ebenfalls  symmetrisch,  aber  ohne  Strahlen,  unj^leicb- 
klappig  und  oben  am  Vorder-Rande  mit  einem  Ausschnitt  für  den  Bysaos. 

Bei  deu  Zweimuskel  Igen  endlich,  wozu  auch  viele  LA.MARCK'eebe 
Einmuskeler  und  nach  Dbshatbs  noch  die  Rudisten  kommen,  ist  das 
Nerven  -  System  regelmässig,  daher  auch  der  Korper  regelmässig,  frei, 
aufrecht  und  vou  vorn  nach  hinten  verlängert.  Vorder-  und  Hinter-Tbeil 
sind  in  der  Form  auffallend  verschieden  und  jeder  mit  einem  fast  rnod* 
liehen  Muskel  von  oft  ungleicher  Grösse  versehen;  die  zwei  Seiten  sind 
gewohnlich  gleich ;  der  Mantel-Eindruck  erlangt  hinten  oft  eine  tiefe 
Bucht,  —  obschon  einer  oder  der  andre  dieser  Charaktere,  die  Länge,  die 
Differenzirung  von  Vorn  und  Hinten  (Pectunculi,  Cardia),  die  Gleich- 
seitigkeit (Mya,  Area,  Teilina),  die  Regelmässigkeit  (Ghama,  Ethe- 
ria,  Diceras)  zuweilen  eine  Ausnahme  erleidet.  Hinsichtlich  der  ein- 
zelnen Familien  und  ihrer  Geschlechter  müssen  wir  den  Leser  auf  die 
Urschrift  verweisen  ,  theils  weil  jene ,  eben  iu  Folge  des  Studiums  der 
Kerne  in  einem  neuen  Sinne  genommen ,  eine  weitläufigere  Umschrei- 
bung nöthig  machen  wurden,  theils  weil  manches  Detail  ohne  Abbildungen 
unverständlich  bleiben  musste. 
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G.  MiCHBLOTTi :  Muaternng  einiger  fossiler  Koncbylien  ans 
der  Fsmilie  der  Gasteropoden  {AmuUi  deUs  /Schnxe  del  Regno 
LombardO'Veneto,  1840^  Bimestre  lu— iv,  26  pp.)*  Wir  finden  in  die* 
ser  Abhandlung;,  welche  fortgesetzt  werden  soll,  einige  Dutzend  Arten, 
welche  tbeila  neu  aufgestellt,  tlieils  in  »ehre  unterschieden,  tbeils  ge- 
nauer al«  bisher  charakterisirt ,  theils  endlieh  mit  sndem  neulieb  be- 
sebriebenen  Arten  ▼erglichen  und  mitunter  Tereinigt  werden.  Die  slt- 
tertiäreu  Bildungen  des  Jloiica-Thales  hält  der  Vf.  für  mittel-tertiar,  gleich 
denen  von  8,  Agmta  und  den  Turiner  ^  Uägelm.  Bei  Aoswabl  seiner 
Nameu  achtet  er  öfters  auf  die  Priorit&ten  zu  wenig. 


G.  MiCHBLOTTi :  Beurtbeilen'des  Verzeiebnlss  einiger  fos- 
silen Cephalopoden-Schaalen  aus  Italieny  Savoyen  und  Nizta 
iAtmäU  delle  gcien%e  del  Regno  LotnbmrdO"  Vetusto^  1840^  Bime9ir0 
III— IV,  16  pp.>.  Es  Kind  Neu  tuen  tertiärer  und  sekundfirer  Forma* 
tionen  und  sekundere  Ammeniten,  welche  der  Vf.  hier  besehreibt.  Die 
sekundären  Arten  stammen  von  Beauregard  in  Savoyen,  vom  Coregnü» 
Berge  bei  la  SpezTUa  und  von  Nizza,  Sie  werden  alle  auf  schon  be* 
kannte  Arten  bezogen.  Doch  stimmen  die  an  einen  Orte  beisamme« 
vorkommenden  Arten  niclit  binsichtlich  ihrer  Formationen  uberein,  was 
die  Bestimmungen  selbst  zum  Thcil  verdächtig  macht,  ohne  dass 
man  sich  mit  Hülfe  von  Abbildungen  oder  scharf  aufgefassten  Be- 
sehreibongeu  aufzuklären  vermdchte ;  wie  denn  auch  dem  Vf.  genngende 
Sammlungen  u.  a.  Huifiiuiittel  zum  Behufs  sicherer  Bestimmungen  se* 
knndärer  Petrelakten,  zumal  aber  der  so  schwierigen  Ammoniten  nicht 
zu  Gebote  Htehen  können.  Diess  erhellt  u.  A.  zur  Genüge  aus  seiner 
naiven  VersicIieruDg,  dass  Ref.  die  Sjnonyyiie  des  Ammonites  Dun- 
cani  aus  BaucuiiiaB  und  De  Haan  hätte  lernen  sollen!  Wer  könnte 
auch,  gleich  ihm,  heutzutage  den  A.  Dnncani  und  dessen  versrbiedenen 
Formen  mit  Am«  bifurcatus  v.  Schloth.  ,  v.  Buch  (deutscher  Juca) 
verwccliseln  ? 


J.  J.  TscBUDi:  über  die  fossilen  Batrachier  (aus  dessen 
^Klassifikation  der  Batrachier,  mit  besondrer  Brruckaichligong  der  fos» 
silen  Thiere'*,  100  SS.  und  6  Tafeln  4®  in  den  Mem,  eoe.  sr.  nat, 
Neuchat  II,  1839). 

I.  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  fossilen  Be- 
trachier  (S.  19—24).  Mit  Gewissbeit  sind  dergleichen  erst  in  und 
über  der  Molasse  bekannt.  So  1)  in  der  Molasse  zu  Ömngen  (Cur* 
oss.  fo98,  V,  II,  325;  Anprea  Briefe;  Razoumowsky  in  Aeod,  hauewu 
III;  Savssorr  Voyage  III ;  Karo  in  Schtväb.  Denkschr.  1).  Der  Vf.  hat 
die  dortigen  Steinbruche  1837  selbst  besucht  und  gibt  aus  eigner  Ansicht 
und  hauptsäcbUch  nach  den  Mittheilungen  des  Besitzers»  des  Hrn.  Bartii 
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2U  Stein^  darAber  fblg«nde  Notits:  Sie  liegen  beim  Dorfe  Wttngeu^  «ber 
noch  wii  Schweittisekfm  Boden,  \\  Stunden  von  Öningen.  Eii  aind 
swei;  der  näher  bei  tfiijjt^^it  gelegene  hat  die  vorKtiglichnten  Petrefalcten 
geliefert.  Die  Steine  ans  beiden  werden  au  Mörtel  gebrannt,  welcher 
ata  hydrauliaeber  rorsiiglicb  iat.  Man  hat  von  oben  nach  unten  oftdi 
dem  Homus  .* 

Schicht  blaiiHcher  Merkel     .        * 2',» 

„Mollentteln",  fptt,  gelbllchgrnu,  tf  icht  dentllch  geichtclitet,  xnni  Bnuen,  Bb«r 

Bicht  «an  iUükbreanea  krauclibar,  I«  nnlern  Brache  fitblend  .     -    5' 

Schiebt  in  ganz  dünne  Lamellen  epaltbar;  viel  Flsch<Abdriicl(e  .  .  i*'^ 

Schtcitt  mit  wohl  erhaltenen  Kcrbthieren,   Phryganen  n.  a.  Wasser- 

Insekten       « .1' 

Rank   von  nnregelmüssigem  Bruch;  undeutliche  Reste  von  Wasser-Ia* 

tekten  vnd  Pflansen 9' 

Schicht,  die  bisher  keine  RestCi  als  Salamander  gelierrrt  hat  2'«j 

2  Lagen  mit  vielen  gut  erhultenen  Fischen,  weifts  oder  dookei;  diinne 

Schicht  mit  vielen  Dendriten;  schwach 

1  „Kattun-Schiebren",  l'S5  und  V  stark,  durch  Pflanzen* Reste  Indienne  jibnlieb  3^3 

„^al'Schlcht'*,  verxtf glich  in  der  Mitte  epalibar,  mit  viele»  Fiachen,  xnaal 

Murftnen V\X* 

„Krotlen-Schiisseli-Stein"  mit  Süsswasser-Muscbeln  und  deren  Keruea ,  von 

unbestimmter  Dicke 

Schicht,  zuweilen  mit  sehr  grossen  vnd  wohlerhaltenen  Schildkröten^ 

und  vielen  Helle iten  and  Planorben 

Lage  vorzüglich  mit  Säugethieren ;  Myuxaai  Lagoniya,  Sei  ums,  M u* 

stela,  CaiiisOenIngensis,  auch  SchildkrOteni  Fischen-  und  Süss- 

wasser>Muschein ,  dicker  als  beide  vorigen         ...... 

lUkbllek-graner  Sandstein  mit  unzAhllgen  L 1  m  n  ft  e  n 1'— I'ä 

i«digo-blaner  Mergel     • 

Alle  Schichten  enthalten,  oft  uehr  undeutliche,  Pflanxen-Resle.  Die 
BrOche  8ind  nar  klein;  auch  wird  daiin  nicht  haiifi};  «gearbeitet ;  die 
unteren  Schichten  stehen  in  uasKer  Jahrrszeit  unter  Wasser,  erfrierea 
'daher  im  Winter  und  werden  hiedurch  leichter  spaltbar. 

2)  In  der  damit  gleich  alten  Braunkohle  des  SitbengebirgeM  (Jahrb. 
i8df,'228):  3  Arten  ,  zahlreiche  Individuen;  —  auch  in  dem  Kofalea- 
Lager  zu  Orsbfrg  bei  Erpely  welches  aber  nicht  mehr  benutzt  wird. 

3)  In  Loss:  einzelne  Sal am  ander- Wirbel  (Alex.  Braor-«  Saaiai- 
lung). 

Einige  Reste  der  Rana  alpina  vom  L&gernherg  in  Bt^rn  scbcinen 
jLanm  vorweltlich  zu  aeyn. 

11.  In  Systematischer  Übersicht  vertheileo  sich  die  fossilen 
Batracbier  auf  folgende  Weise  : 

A.    R  a  o  a  e. 

vier  Fasse,  schwanzles. 

.  a.  Hylae  fCaUmltae  Sonr,^.    Am  ersten  Zehengliede  echclbeA  -  ftraig; 
Unat  oft  glatt 


*)  Man  sieht  sie  In  Englischen  Sammlungen   und  In   der  des  Profetsort  tak  Baaas. 
Der  Dr.  FoasTm  in  Leytttn  will  sie  nftber  besehretbea. 
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b.  €  f  •  t  i  gA  a  t  h  t :  Zehea  spitx,    HiivarbiiadeM ;  K«pf  Iteferi  gewSlbt» 

c.  R  an  a  e :  Zehen  apilsy  die  binteren  mit  einer  Schwlmmbaot.  Kopf  Atmlich. 

(6)  1?aUeobatrachua  Goldfiissii  TscH.»  S.  23,  42,  81  (Rana 
diluviana  Goldv.  [Jahrb.  iSSi^  229];  auch  Jordan  in  „Mtn«n-,  3erg- 
uud  HutteD-mänDiscIieaReise-BemerkaDgen**,  GoiUng,  1803,  S.  199).  £iiie 
schone  Suite  davon  sah  der  Vf.  im  Bonner  Museam,  nebst  vielen  Quap- 
pen; wenige  meiKt  unvollständige  Exemplare  ivsk  heydener  ^iistunu  £in 
eignes  Genus,  nach  der  Schädel-Form  neben  Leptobrachium  gehörig. 
Kopf  gross,  breit,  viel  abgerundeter  als  bei  Rana ;  Kopf-Knochen  stark; 
Ossa  parietalia  tief  gefurcht;  Augen -Hohle  weit  vorn,  klein.  Körper 
Ijmal  so  laug  als  der  Kopf.  Wirbel  breit,  aber  nicht  sehr  hoch  ;  Queer- 
Fortsatze  sehr  stark,  aber  nicht  lang;  die  des  2.  ziemlich  horizotital, 
die  des  3.,  4.,  5.  nach  hinten  gebogen ;  die  des  6.  bis  9.  gerade.  Becken 
ziemlich  kurz:  Darm- Beine  breit  und  stark  mit  schmaler  hoher  Ciittta; 
Sitz-  and  Scham-Bein  stark,  wenig  verschieden.  Nach  Goldfu^s  be- 
rühren die  Queerfortsätze  des  6.  Wirbels  den  oberen  Hand  des  Hüft- 
Beins  und  sind  wahrscheinlich  mit  demselben  verwachsen ,  so  dass  er 
dem  Kreutzbfin-Wirbel  der  lebenden  Thiere  entsprirht,  wornach  man  nur 
5  Rücken-Wirbel  und  4  Kreutzbein-Wirbel  zahlte ;  die  QueerfortsStze  des 
2.  bis  4.  Kreutzbein- Wirbels  sind  mit  einander  verwarbsen  und  lassen 
2  Paare  von  Kreutzbein-Lochern  zwischen  sieh  offen.  Diese  abweichende 
Bildung,  die  Verwachiung  des  7.  bis  9.  Rumpf-Wirbels  und  ihrer  Qucer- 
fortsiitze  mit  dem  obern  Rande  des  Darm -Beines  (Hüftbein  Goldp.)» 
schien  dem  Vf.  aber  unwahrscheinlich,  da  dann  dieser  Frosch  nicht 
halte  springen  können  und  er  ausserdem  in  der  Bewegung  seiner  Hinter- 
fiisse  gehemmt  gewesen  wlire.  Die  Untersuchung  mehrcr  zu  Bonn  auf* 
bewahrter  Exemplare  uberzengte  aber  den  Vf.  noch  mehr,  dass  jene 
Verwachsung  nicht  Statt  finde  und  das  Becken  von  dem  unserer  Frösche 
nicht  abweiche. 

d.  Ceratophrydes:  Kopf  sehr  ipron,  eekJg,  achlef  nach  vorn  vtrifingert, 

Unut- Verlängerungen  am  obern  Angenliede. 

e.  Bumblnatore«;    Körper  und  Füsee  verkürzt;   Kopf  runder  als  bei  e. 

Haut  meist  warzig. 

<6)  Peiophilus  Agassizii  Tsch.  S.  22,  47,  84,  Tf.  I,  Fg.  2 
(Bombinator  Oeningensis  Agass.  in  Mem.  Neuchät,  J,  27)  von 
Öninfffn  f  fand  der  Vf.  in  Agassiz's  Privat- Sammlung  zu  Neuchätfl; 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar  und  ein  andres  mit  3  Extremitäten, 
ein  kleiner  Theil  des  Sehadels  und  des  Brustbeins  (mit  künstlich  er* 
ginztem  Skelette)  ist  in  der  Groasherzogl.  Sammlung  zu  Karlsruhe,  [Einen 
andern  Frosch  unbekannten  Geschlechts  von  Öningen  besitzt  nach  einer 
brieflichen  Mitthcilnng  Graf  MvnsTBRS  der  Direktor  Hardt  in  Bamherg.'\ 
Das  Genus  ist  verwandt  mit  Alytes  und  Bombinator;  die  Ossa  pa- 
rietalia smd  ziemlich  gross,  hinten  g^gen  das  Hinterhaupt- Bein  breit,  vom 
verschmälert,  daher  ein  längliches  Dreieck  mit  vorderem  stumpfem  Winkel 
bildend;  die  Fronto*nasalia  fast  wie  bei  Alytes;  der  hintre  Fortsats 
4m  Oberkiefers  siemlieb  stark  nod  rund;  die  Flägel -Brise  seheine» 
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weiter  nach  voro  zu  gehen  nie  bei  jenen  beiiten ;  die  FetoeA-pciBe  tm 
Parietal  -  Rande  schmal;  die  Knochen  der  Extreoiitalen  schlank ,  von 
anderem  Grössen-VerbaltuisB  aU  hei  Jenen  beiden  Genera. 

f.  Bnfones:  Fiiise  Ifinger  als  sonst;  Haut  sehr  wnr^tg;  Zadge  «viif; 
Kiefer  zahnlos. 

(6)  Palaeophrynns  Geasneri  Tscm.»  S.  22,  52,  89»  Tf.  I, 
F^.  3  (Andrea  Briefe,  Tf.  XV,  Fg.  6),  von  Öningen^  in  Latater's 
Privat-Samrolung  in  Zürich  schpn  über  60  Jahre.  Steht  Bufo  naher, 
als  dem  Gescblechte  Osiiopbus.  Der  Schade!  Eiemlich  znaamnaeng^ 
drüciit;  die  Oasa  parietalia  deutlich,  nach  hinten  breit,  nach  vom  acicht 
ausgeachweift  (bei  Bufo  vulgaris  haben  die  Scheitel-Beine  ihre  groaate 
Ausdehnung  da,  wo  nach  vorn  die  Ossa  petrosa  sich  endigen,  und  ver- 
scbmalern  sich  dann  gegen  die  vorderen  Stirn-Beine  mit  gerade  aus- 
laufenden Randern.  Bei  Alytes  hingegen  sind  dieselben  aosgesch weift; 
die  Felsen-Beine  sind  gross,  mehr  entwickelt  als  bei  Bufo;  am  fossilen 
Exemplare  sind  sie  etwas  zerdruckt).  Oberkiefer  zerbrochen ;  vordre  Stiro* 
beioe  undeutlich;  Flugel-Beine  mehr  wie  bei  Bombioator  als  bei  Bufo.  Occi- 
pital-ßein  Eiemlich  stark,  seitlich  mehr  erweitert  als  hei  Bufo.  Wirbel 
in  Zahl  und  ?Form  wie  bei  Bufo,  ihre  Queerfortsatze  aber  stärker  eot« 
wickelt ,  langer ,  mehr  gekrümmt ;  der  Vorder-Rand  der  Queerfortsatze 
des  deutlichen  Kreutz-Wirbels  fast  gerade,  der  hintre  stark  ausgeschweift; 
der  seitliche  aussen  ein  wenig  gewölbt;  diese  Fortsatze  sind  stark 
■chaufelformig  erweitert.  Schulter -Blatt  ....  Humerus  stark,  eia 
wenig  gebogen.  UIna ,  Radius  ,  Hand-Wurzel ,  Finger  nndentlich  und 
unvollständig.  Becken  gut  erhalten ;  Darm  -  Beine  von  mittler  I«ioge, 
nach  hinten  zu  stark  auswärts  gebogen  ;  hier  von  Sitz-  nnd  Scham-Beia 
getrennt ,  an  welche  hingegen  das  sehr  starke  gerade  Schwanz  -  Beia 
atÖsst.  Öberscheukel-ßeino  sehr  stark,  kurz;  die  beiden  Gelenk-Kopfe 
dick,  der  Körper  des  Knochens  dünner,  ein  wenig  nach  hinten  nnd 
aussen  gebogen.  Unterschenkel  -  Knochen  wenig  kurzer  ^  als  iene,  nnd 
fast  eben  so  gebildet.  Sprung-  und  Fersen -Beine  von  gleicher  Linge 
und  Stärke.  Fusswurzel  ....  Mittelfuüs  länger  als  bei  Bnfo,  die 
zerstreuten  Zeben  wenig  abweichend.     Die  Masse  in  Pariser  Linien  sind: 

Ganze  Lange  von  der  Schnautzen*Spitze  bis  zum  Schambein  28 

Länge  des  Schwanz  Beins 6 

„       der  Wirbelsäule 1] 

Kreufz-Wirbel,  Breite S 

„  grösste  Lange 2| 

Femur,  Länge 10 

JLipia,        „  ••.....••  B 

Sprung-  und  Ferten-Bein ^        .  Sj 

Metatarsns 5 

Humerus,  ungefähr 7 

UIna 6 

Der  ättssre  Umriss   des  Unterleibes   ist  auf  der  rfchteii  Satte  aafcr 
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dfuUicb  erhftlleoy  indem  die  wanige  Hent  einen  brauorolhfu  Hecktgen 
Grand  zurürkgclaseen  bat. 

g.  Pipae:  Kopf xagetpitik,  glatt,  kaum  «nterteliiedcn »  Tordere  Zähen  d«aii«, 
■pUx,  lilnfre  mit  «ehr  breiter  SchwiamihMit 

B.    Coeciliae. 

Zylindrisch,  ohne  Fasse  nnd  Schwnas. 
R.  Coeciliae. 

C.    Salamandrinae. 

Gestreekt,  mit  Sehwans  nnd  4  Ffissea;  keine  bleibende  ffnasre  Kienen. 

a.  Plenrodelea. 

b.  Salamandrae:  Schwanz  rundlich. 

1)  Salaniandra  ogygia  GoiiDv.  I.  c.    Im  Bonner  MoKenro.    Aue 

der  Papiei  kohle. 

Par.  Linien. 

Der  Schädel  hat  von  der  Schoautcen-Spitze  bia  cum  1.  Haiawirbel  55 

n        »      giö.<isite  Breite ü^ 

Länge  des  2.  Halswirbels 13 

„        ,,      hintrrn  Horna  des  Znngenbeina          ....  18 

$.  26  und  98. 

c.  Tritones:  Schwanz  xusamniengedrfiekt. 

(6)  Triton  No  acht  cos  Goldf.  I.  c.  ebendaaelbat  nnd  daher. 

d.  Tritonides:  Schwaaz  zusammengedrückt ;  Kopf  platt,  dreieckig,   Au- 

gen klein. 

1)  (Das  lebende  Geschlecht  Salamandra  maxima  Schleo.;  Mc- 
nopoma-Art  v.  d.  Hobv.;  Siebofdtia  Bowap.  [S.  102],  Mcgaloba- 
trachas  Sieboldii  Tsch.,  S.  (Jl,  Ö<J). 

2^^  Andrias  Tsch.,  S.  61  tind  96,  Tf.  3—5  (Homo  diluvii   tes 
tis  ScHEüCHZ.-,  Siiurus  glanis  Karo,  Salaniandrc  gigantesqu* 
Cov.).    Der  Vf.  untersuchte  davon  :  ein  Exemplar,  Kopf,  Atlas,  3  Riicken- 
Wirbef,  Zangen- Bein,  Schultet  btatt  und  einen  Theil  der  vorderen  Exlre- 
witaten,    woran    der  Schädel  besser,    als  an  allen  andern  bekannten  er- 
halten ist;    abjjebildet  auf  Tf.*  III ,   aufl)ewahr!  In   der  'Züricher  Satnui- 
|„njr  5  .—  ein^  Plhtte    mit  IC  -Schtrart«* Wirbeln    nnd  Resten   der  Hlnter- 
Extremitüten  ,    hei  Hrn.  BiliTH  tti  Stein  ;  —  •klne- mit  17  Wirbeln' tft«<< 
kilnsllieh  angesetztem  Fischkopfe)  u.  a.  m.  im  Grosshereogl.  Kabinet   zu 
Karlsruhf;  —  2  Platten  mit  einigen  gut  erhaltenen  Wirbeln  (der  grÖHste 
Theil  den  Skelettes  aber  künstlich  zugefügt)    von   einem   jungen  Indivi- 
dunw  i^u  Frankfurter  Mqseum;  —  daj«  von  UrvspR;  abgebildet*  und  he- 
achriebene  Exemplar  im   Harlenttr  Museum,  jodoch  nicht  gut  erhalten; 
ein  zweites  mit  mehr  Wirbeln,  aber  acrdrucktcn  Knochen;  —  ein  grössrea 
aehr  werthwollrs  (Taf.  IV)   und    ein   kleinere«   junges  Exemplar  in  van 
Breva'«    Sammlung:    alle   von   Ömngen.      Das    im   Briiisfihem  Museum 
aufbewAhrla  Oiiginal  Exemplar  dca  Homo  diluvii  tes  tis  sah  der  Vf. 
nicht;  aein  Kopf  j^^  nicht  «o  gut  erhalten,  ala  der  obige.  -  Da  die 
Jahrgang  1841.  54 
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wMentttehileii  Mtrkntale  selidii  «n  «ndtro  Sielten  mntttn  Jahvtachet 
verzeichDet  sind  {1887 ^  546—547 ;  1838^  165),  fto  g^eben  whr  hier  keiiMB 
Ansftng  Biebr  MB  der  Mbr  Ungrn  (S.  61—68)  ond  dctftillirteB  Besdirci- 
baiMc ,  aus  welcher  ubrif «hs  hö  vi«le  Ei|p«iitbilaill€bktite0  benrorscbea, 
des«  der  Prins  von  MoeeiGMAPio  aus  diesem  Geschlecble  eiot  beaoodrs 
Fsmilie  ,,Andriadini'<  mäcbt  (S.  102). 

3)  Die  lebende  Meno]pomA  Hablaii  (mit  der  Speaies  BIL  fp^Aatea 
=  Protonopsis  ipfpaniea  B abton ,  Salamandrc  Alleghalieosis  Cfrr^ 
Salamsodrops  Wa^k.,  Cryptobraocbns  LBvom.  im  18SI). 

D.    Protoideae. 

Ucatreckt,  mit  zaMnineagedrii^kt^tti  Scbwaat,  bidbchdt  tfl«ere  Kitsica  o4cr 

KienMitteher. 

Familien  so  viel  als  Genera  (Siredon,  Amphinmky  Bttfnobrtii- 
chui,  Hypochkhon,  Siren). 


L.  DB  Koimicx :  DeseripHöHk^  ä€$  CöguüUM  foitiUi  de  VättgUm  4e 
Baaelßy  Boom,  ScheUe  eic.  (Abdruck  aus  den  MSmoiret  de  Vacmde^ 
mie  de$  scUnces  de  BntHeUee,  IM9,  IX,  37  pp.,  4  pll.^  4®).  Der  Tf. 
besehreibt  hier  43  Arten  «  nachdem  Hrn.  NysT  schon  20  Speiiea  von 
Boofk  froher  bekannt  i^eroacht  (Jahrb.  i836,  S.  246).  15  Arten  sind 
als  neu  gsnz  schön  abgebildet,  die  übrigen  schon  von  Nvst,  Dbskatbsi 
Dbvramcs,  Sowbabt,  Goldfuss  u.  s»  w.  als  in  den  alt-tertiären  BiiduR- 
gen  von  Pmrie ,  London  u»  s«  ir.  vorkommend  beschrieben ,  einige  nur 
unvollkommen  erhaltene  Arien  unter  der  angegebenen  Zahl  jedoch  aus- 
genommen ,  die  weder  benannt ,  noch  abgebildet  wofden.  Wir  besitzen 
durch  die  Gute- des  Hrn.  Vn,  selbst  eine  Anzahl  dieser  Arten,  zum 
Theil  ausgezeichnete  Formen.  Die  Diagnosen  und  Beschreihnngea  sind 
hiureicbend  ausfäbrlicb*  Nur  über  Rostellaria  Msrgeriui  erlaobea 
wir  uns  zu  bemerken  ^  diss  diese  Art , .  wenigstens  wie  der  Tf.  sie  im 
Texte  bezffi^ntt,  ein  Theil  voa.R.  Parkinsonii  Sowbkby's^  im  GeneraK 
Indes  zu  dom  Werke  des  leisten  bereits  den  Namen  R.  Sowerby 
Mahtbiju  sriiaittn  bat  (vgL  dea  folgeaden  Aaszug]. 


R.  Ifftv  und  G.  Dk  WBttkrfMUP!  D«tt«  Ünttoi^Sttehiiiii^««  ffb«r 
die  fossilen  Konchylien  der  Provitik  AttHöBfpeH  (BwOeL  de 
Facttd.  rsy.  de  Brnü^llee,  1889,  VII ,  \i\  303^-414,  pl.  i--ni).  Die 
ViF.  liefern  hlür  Naebtrige  su  den  friiher  von  T^YBt  allein  (Jahrb.  f Mt, 
8.  246)  uAd  spSter  von  De  KoiriNcit  beschriebenen  tertiiren  Arte«  der 
Provinz  Antwerpen,  der«n  Ansahl  suBimmengcnommen,  Wenn  man  nlnh 
Kch  die  von  swsierlei  Atttoreo  ttrelmml  b^icbriebenen  Artm  nur  wkIbcIi 


—     841      — 


Yf ebnet,  nun  «nf  tlT  «feig;!^.  Der  Jetit  besdtrMenvn  Arten  einil  ««, 
von  «reichen  22  nea,  und  14  schon  als  im  Englischen  €rag  vorkommend 
beschrieben  worden  sind« 

Da  wir  früber  eins  Cbersicbt  der  Arten  nscb  den  sweierlei  Becken 
gelben,  denen  sie  angehören,  so  wollen  wir  solche  nach  Db  Koninck'ü 
(s,  den  vorhergehenden  Aussng)  nnd  der  gegenwartigen  Arbeit  fort^ 
setzen.  Wir  werden  die  Arten  aas  beiderlei  Schriften  mit  k  nnd  n 
onterscbeiden ,  und  die  sn  den  frühem  neu  hinzukommenden  mit  Num- 
mern beseichuen  **) ;  doch  steht  uns  Ntst's  Schrift  fiber  die  fossilen 
Konchylien  von  Ktein^Spauwen  nicht  kor  Verfdguvg)  wesshalb  anser 
yerzeichoiss  etwas  unvollständig  bleibt. 


I.  Bm4eU,  Boom,  Scheue 

alt  -  tertiäres  Becken. 

Maut  Uns  Dcahajmii  Da^a«  M.  Mm/.f  k, 

pl.   IT. 

I8>  T  r  o  e  b  n  •  agglotiiwot  La.,  k  (N.  Sp»)^ 
19)  Tornatella  »Imulata.    k  (Aaricnla 
a.  Sow.,  Toniaiella  NyatilN.  Spmiw,y. 
90)  Natfea  AckatwiuU  Rccfcox,  k. 
tt)  Volata  Laoibcrtl?  S«w.,  k. 
7%)  Cancellarla  «vuIm  La.«  k, 

CaKsIdarla  NyatliKiCKx,  fi,Jnv,^k, 

23)  Mure«    Deahayeul    DvcnAeTii,    N. 
Spnmff,^  k. 

24)  Mnrei  Paawelüii  K.,  k,  ii,  i. 

41)         „        «uttiealoM»  N.   Spauw,^  w. 
(Boom^  Spm$nffy, 
Trttbn  Flaadrleem  K.,  k«  ti,  4  (T. 
aTgata«  N.  .4it0.). 
25»)  Fttana  N*ae  Lm.,  k. 
26)        »         scalaroldet  Lc,  k. 

parreecus  N.,  ßpHtmt^  k.  (F. 
rngoeaa  N.  Jnp,}, 
37>  Faius  Deahaytaii  K.«  k,  i,  2. 

lineatni  K.,  in,    1,2  <F.  3. 
Jlneatii«  K.  Jnv.'), 
28)  Fttsnfe  erratlen«  K.,  k,  ii,  &. 
20)  PlanfotoriiB  e*a»aia  Sow.,  k.. 

>   a  Colon  Sow.,N.4^n9.,k. 


30)  Plenrotonia  Morrenl  R ,  k,  t,  3. 

31)  .,  ekortaSow.,N.^f»tT.,k. 
•  regnlaris  Bevbd.,  k,  t, 

1 ;  III,  7,  8. 
>2)  PienrotoniA  roitrata  Sow.,  k. 
3S)  ,  acnminata  Sow.,  k. 

34)  «  Selysli  K.,  k. 

35)  «  nulticoitata  Dcsv.,  k. 

36)  .  laevlgafa  K.,  k,  i,  6. 
87)               ,              atriatnla  K.,  k,  i,  6. 

Roatellaria  Margerini  K,  kt   ir,  6. 
III,  3  (K.  Parkinson!  Sow.  N.  Ann.). 
D e n  t a II tt m  acntlcosta Dbsh.,  N.  Ahv. , 
k  (D.  strlatnm  Sow.). 
Üstrea  paradoxa  K. »  k  (AtIcuIa?  p. 
N.  JnvJ), 
38)  Pecten    lloeninghansi  Dem.    k  (N. 
Spauw*}. 
Area  multlstriata  K. ,  k ,  ii .   4  (A. 

dupücata  Saw.  N.  Jnv,). 
I ^ r c a  decussata N.  n.;ii,  Ii,  —  an dij' 

fert^ 
Nucnfapeetinata  Sow.,  N.  Anr>.^  k. 
Dochnstelil  N.  ^»0.,  k. 
Deshayesiana  DocHSST..  N.  il.,k. 
Venevicardia  orbicnlaris  Sow. ,  k 

(V.  deltoldea?  N.  Anv,^.  .  . 
Venerleardla  Kickxil  N.,  n.,  ii,  12. 
Axinas  angnlatns  Sow.,  N.  Ann,<^  k. 


\ 


I 


*)  Die  Vff.  beschweren  sich  hiebet,  dass  Hr.  De  Kovinca,  wedlet  MviVa  RethfxfhH 
aur  tet  coqt/iftrt  föuiUi  H«  H&Hiaelt  et  de  Xftin-Spanmen  iGtmd^  1636»  80)  bCI 
Tornatella  Nyatiit  Murtx  Daahayedli  and  TCaaeellaria  ernlaa 
B.  •.  w.  aafiuhrt«  die  frühere  Bekanntmackving  von  Pecten  Hoeninghan  all 
and  Trochus  aggintinans  durch  dieselbe  Schrift  ignorire ,  anch  einige 
Arten  unter  neuen  Namen  publizire ,  welche  Van  Behbozu  schon  lai  RufUffm  de 
%oolngie  1835  benannt  hatte. 
*«)  Wir  beginnen  die  Nnnerlmg  d«r  xa  1  gehörigen  Arten  mit  13',  da  Nyst  xwar 
achon  früber  deren  18  aaf^f führt,  darunter  jedoch  eine  Natica>Art  nicht  benannt 
oder  nfthcr  bestimmt  hatte  (Ammonites  Wapperl  uAseres  früheren  Verzeichnisses 
Ist  nur  ein  Synonym  von  Nautilus  Deshajesil);  wir  haben  eben  so  einige  Arten 
Dr  KttsiBC*R'n    welche  nline  Namen  geMlebaM ,  nteht  mit  anlgeaihU  und  bereabaat. 

54  * 
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39»  A  X  i  ■  u  •  Beii>*d«nil  K.,  kt  "i  '«  3. 
40)  »  depreMiu  K.,  k,  in,  5,  6. 

A«lartc  Kickxii  N.  Jnv..,  k. 

II.  Antwerpen, 

Äquivalent  des  Cra|;. 

119)  Baiann  R  tlntinnabnlum  b  Ls.«  n. 

120)  •  ftulcatns  Brom.,  b. 
Solen  enalt  vor,  a  Lk. 

171)     .       tenui«  N.,  n. 

Vn)  aiycineris  anKoata  Nr,  B.  i,  I. 

IT))  Mactra  solida  Li«.,  n. 

174;  Crastatella  affinit  N.,  n. 

12.1)  Krycina  trigona  N.,  n.  1,  7. 

176)  Corbula  complanata  Sow. 

127)  .  granulata  N.,  n.  iii,  3. 

128)  ambigna  N.,  n,  111,  4. 
179*  Saxieava  rboroboldos  Dbsm.,  n. 

Teil  Ina  Benedenii  N.,  n  (T.  xonarla 
Ba»t.  N.  Anv.'). 
ISO)  Tellina  tenuilamelloaa  N.,n.iii,  6. 
131)  Luc  Ina  Flandriea  N.,  n.  11,  7. 
I32>  Ast  arte  radlata  N.,  n.  11,  8. 
I3:i)  Cytherea  Incrasaata  var.  Sow.,  n. 

134)  ,  Mulcnta  N.,  n.  1,  9. 

135)  .  lamellata  N. ,  n.  i,  10. 
I3C)  Vcnua  fragllls  N.,  n.  111,  II. 

137)  Cardinn?  porulosum  Lr.,  n. 

138)  »  oblongnm  Lk..  n. 

139)  Itoeardia  cransa  N. ,  n.  iii,  13. 

140)  Area  diliivÜ  Lk.«  n. 

141 )  P  e  c  t  n  n  e  n  1  u  ■  (?]  cosiatnt  Sow.,  n. 
147)  Trigonocoella    snblaevlgata  K.t 

n.  II,  15  (T.  anrlta  S,  Spauw,'), 


Trigoa  oeoella  doenaMt«  N*«'b.  ■• 
16  (Pectunenlus  naana  N.  Amv,}. 

143)  Trigonocoella   Weittemdorpil  ?t* 
n.  II,  17. 

144)  N  n  c  u  1  a  llaeaeadonckü  K.,  n.  n,  IB. 
I4j)  M  o  d  i  •  I  a  llthophaga  Lk.,  n. 

146)  Peeten  Intittlnint  Bac«.,  a. 
U7)         •         Weatendorpüuioa  N.,  si. 
14^)         ..         benedietn«  La.,  a. 

149)  .         radlaaa  N.,  a.  ui,  19. 

150)  Terebrataia  variabills  Sow.,  a. 

151)  Patella  aequalis  Sow.,  a. 

152)  Emarginula  reticnlata  Sow.,  a. 

153)  Fisurella  lablata  Lr.,  a. 

154)  Calyplraea  nnrieata  Bast.,  n. 

155)  m  SInensia  Dcsa.,  «. 

156)  N  i  8  o  terebeliata  Riaso,  n. 

157)  S  c  a  I  a  r  i  a  ?  aubulata  Sow.,  n. 

158)  Trochus  agglatinaas Lr.  N.  Sp.  a. 

159)  .  Sedgwickit  Sow.,  a. 

160)  Turrltella    inbrlcaUria    mar.    b 
Dean.,  n. 

ICD  T n r r  1  te II a   anbangalata  BmcM.  a. 
167)  Plenrotoma  tnrrlcula  Baca.,  a. 

163)  F  tt  ■  u  s   politua  vor,  a  Rca.  (F.   aa- 
bulata»  Barn),  n. 

164)  Fu  «ua  aivtoiataa  Sow.,  n. 

165)  PyrQla  clathraU  Lr.,  b. 

166)  Baeelanai  tenernm  Sow.,  a. 

167)  •  Datei  Sow.,  a. 

168)  »  flesnoanm  Brdh...  a. 

169)  Dentaliam  entalU  Lix.,  a. 

170)  •  iacraaaatnm  Sow.«  ■. 

171)  .  ?  elephanrinoai  l«is.,  a. 
177)            »             coatatuai  Sow.,  a. 


Ausser  drm  Bestrfbrn,  diejenigen  Arten  ohne  selbst  genngenden  Grand 
nn  {^aiiz  neuen  Spezies  zu  erheben,  welche  NvsT  froher  anter  schan 
bekannten  Namen  aufg^efuhrt  hatte,  Dk  KominCk  spSter  nnter  andern 
«chon  bekannten  Arten  aufnehmen  zu  niüsfien  glaubte,  bemerkt  man  in 
dieser  Schrift  überhaupt  einige  allzuleichte  Tendenz  eur  Arten  -  Vec- 
mehrung.  Abgesehen  von  der  tJnhaltbarkeit  de«  Geschlecbte«  Triff ono- 
cociia.  welche«  wenigatena  eben  so  heterogene  Arten  in  sich  bejp^ill, 
als  <Ho  nach  dessen  Errichtung  noch  übrig  gebliebenen  Pectunculi  and 
Nne ulae  sind ,  so  finden  wir  in  der  Abbildung  und  Diagnose  von  X 
sublaevigata  auch  nicht  =  den  entferntesten  Chararakteri  noa  sia  von 
T.  aurita  zu  trennen  ,  womit  Ntst  selbst  solche  froher  verbunden  hatte 
(übrigens  ist  die  Abbildung  niissratlien  und  die  v/rgrosserle  Fignr  gaas 
abweichend  von  der  in  natürlicher  Grosse);  die  Vene  ricardin  Kiek« 
seil  ist  wohl  in  nichts  verschieden  von  einer  auch  beijlfatjf«  vorkommraden 
Form,  welche  mit  der  eben  d.isetbst  so  wie  zu  Antwerpen  (frubore 
Schrift)  häufig  voitindlichen  V.  orbicularis,  V.  scalaris  und  V.  eha- 
Maeforinis   Sow.,    die   xweifeloobue  alle   nnr   eine  Art   t«sawdM% 
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lutammeii gehört.  Die  Trifconoeoelin  Wettendorpii  eudlicli,  fiudet 
Ji,  zwar  von  der  Nucula  emarginnta  Lk.  abweichend,  bemerkt  aber  nicht, 
dass  es  durchaus  nur  die  in  allen  Tertiär-Gebilden  allverbreitete  and 
allbekannte  N.  striata  Lk.  ist.  Die  erste  Änderung^  indessen  scheint 
der  Formation  zu  FJebe  gemacht  word«>n  zu  seyn ,  da  die  Art  ausser 
zu  Antwerpen  auch  zu  Klein^Sp/iuwen,  Colmon  und  Hmistelt  voikomoit, 
welcher  ersten  LokalitSt  N.  ein  Alter  zwischen  Loodon*Thon  und  Crag 
zuzutheilen  'geneigt  ist. 


GÖPPBAT :  über  die  neulich  im  Basalt-Tnffe  den  /Seelbarh- 
Kampfes  bei  Siegen  entdeckten  bituminösen  nud  versteinerten 
Hölzer^  80  wie  Ober  die  der  Braun  kohlen -Formation  über- 
haupt (Übers,  d.  Arbeit,  der  Schles.  Gesellsch.  1839^  4^  S.  73—81  =:= 
Karstkn  und  v.  Dechen  Archiv  f.  Mineral.  iS-M^  XIV,  182--196.  Tf.  u). 
Der  Sefihachkopf  erhebt  sieh  aus  modifizirter  Grnnwnekp  und  enthält 
versteintes  Holz  in  Form  fast  aufrechter  B.iumstSmme  in  dem  BflHslt- 
Tufff* ,  welcher  den  festen  Basalt  des  Beri>e8  umcpbt.  Der  Tuff  nähert 
sieh  durch  schwarzes  Ansehen,  Olivin-,  Hornblende*  und  Kaikspath- 
Gehalt  und  bedeutende  Schwere  sehr  dem  Basalt  selbst  und  unter- 
scheidet ftich  nur 9  ohne  porös  zu  seyn,  durch  geringre  Festi^ki*it  und 
in  einzelnen  Partie'«  durch  eingeschlossene,  rundliche,  graue,  kohlensauren 
Kalk  und  Kiesel  enthaltende  Graowacke?-Stucke.  Bituminöses  Holz 
liegt  in  der  festen  Tuff-Masse  in  breit  zusammengedruckten ,  bis  J" 
dicken  Bruchstucken,  ist  schwarzbraun,  in  feinen  Sr.hnitten  gunz  Braun- 
kohlen-uhnlich  ,  biegsam ,  in  einzelneu  Stücken  in  glänzende  Koble  ver- 
wandelt, welche  jedoch  noch  einen  braunen  Strich  gibt,  verbrennt  mit 
bituminösem  Geruch ,  und  hinterlUsst  viele  aus  Kalt,  Kieselerde  und 
etwas  Eiaenozyd  bestehende  Asche,  die  vor  dem  Zerfallen  noch  in  Fom 
der  Holzfaser  als  Skelett  erscheint.  Wenn  man  aus  den  Tuffen  durch 
Flusssaure  das  kieaelige  Bindemittel  entfernt,  bleiben  allenthalben,  auch 
da  wo  sich  keine  feste  Kohle  befand}  kleine  Braunkohlen- Splittorchen 
mit  derselben  anatomischen  Struktur,  wie  an  grösseren  Stücken  zurück. 
—  Die  vom  tiheinUchen  Oberbergamte  gestellte  Aufgabe  war  nun :  zu 
untersuchen,  ob  das  versteinerte  mit  dem  bituminösen  Holze  gleicher 
Art  seye. 

Das  vertteinte  Holz  ist  ohne  Rinde,  weiss,  von  auflgezeichneter 
Holz-Slruktur,  mit  ^**—\'*  dicken,  in  knorrigen  Ast-Stücken  aber  viel 
dünneren  JahresRingrn»  die  sich,  zumal  an  letzten^  sehr  leicht  von  ein- 
ander lösen  lassen.  Die  untersuchten  Stucke,  bis  14'^  lau<r  und  6"  dick, 
sind,  nach  dem  Verlaufe  der  nur  wenig  bogenförmig  gekrümmten  Jahrcs- 
Ringe  zn  urtheilen  ,  Trümmer  sehr  grosser  Stamme.  Nor  an  wenigen 
Stellen  verräth  eine  braune  Furbunf(  die  Anwesenheit  einiger  organi- 
schen Substanz,  welche  nach  Auflösung  der  Kieselerde  durch  Flussstiurt 
nur  in  Form  dünner  Fasern  ohne  organische  Struktur  zurückbleibt.    An 
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tiuigeu,  mit  der  Vtmteiotrunfi:»  -  Maiaf  wahriicheiiifich  «ebon  in  icf. 
•etztem  Zustande  susaniroengekomoEieDea  Slücken  aiDd  die  R$n»e  swi- 
•cben  den  Holsfaiern  durch  Kteael-Maase  ausg^efuUt,  welche  hier  Abaats- 
weiae  in  rundlichen  Tropfen  «n  die  Halabuodel  erstarrt  ial,  frodnrdi 
das  Game  einkornig^eauiid  in  einielnen  Bändeln  ein  Perlaehnur-artigea  Aa- 
sehf II  gewinnt ;  —  an  andern  Stellen  ist  sie  gleiebmibig  gelloanen  and 
bildet  einen  Hjalitb-ah 8 lieben  llberang.  Im  Querracbliffe  aind  dann  die 
Holzbuiidel  durch  diese  Slruktur-Iose  Kiesel -Maaae  getrennt,  nad  das 
Ganze  erhält  fast  das  Ansehen  eines  Monokotyledoneu-Stamnnea.  (Die- 
ser  Fall  tritt  auch  bei  jenen  Holzern  ein  ,  wo  sieb  die  Kieael-Maaae 
zwischen  den  Bundelu  in  kleinen  Krystallen  angesetzt  bat,  wie  aa 
den  Stflinnien  aus  dem  Rothliogenden  in  Bffhmen  und  SüChsen  nad  gaaa  all- 
gemein an  jenen zn  Bttckauw  SchUmem^  welche Rrodb (Beitr»  s.  Pflanseok. 
der  Vorwelt  IX ^  7)  und  STBRifBVRG  (Palmaeitea  microporna  ud 
F.  nacroporns,  Flora  der  Vorwelt  IV^  xxxv)  dessbalb  für  Palaen- 
Stfimme  gehalten;  ^  und  jene  rundlichen  Absonderungen  seigcn  aicb 
auch  hei  den  im  rothen  Thoneisenstein  versteinerten  Holaern  der  Bram- 
kohleu- Formation  su  Friegdorf  bei  Bonii,  zu  OrQSM^ Atmerode  in  HesM^m, 
zu  QroM9'-Prie$en  bei  ÜHUr^Aussip  in  Böhmen,  im  Rkeimscketi  nnd  in 
Sekie9i9ehem  PUner  bei  KiesUngHOMlde  u.  a.  w.  Hier  sitzen  diese  Ab- 
sonderungen in  Form  grosser  Kugeln  auch  auasen  auf  dem  darch  Eisen- 
ozydhydrat  versteinerten  Stamme,  wo  der  Vf.  einat  geneigt  war,  aie 
für  Pilze,  Spbärien  oder  Lyoogala- ähnliche  Pflanzen  zq  halten,  was 
er  nun  für  irrig  erklärt.) 

Von  dem  wenig  zähen  bit ominösen  Holze  war  es  schwierig, 
einen  dünnen  Queerschnitt  zur  Untersuchung  zu  erbalten.  (Unter  man- 
chen versuchten  chemischen  Mitteln  zur  Konsolidirong  bröckeliger  Braan- 
kohle  leistete  Befeuchten  mit  Wasser  kurz  vor  dem  Schneiden  die  besten 
Dienste.  Übergiesscn  mit  Mandel-Öl  unter  dem  Mikroskop  roaebt  die 
Schnitte  durchsichtiger.  Glänzende  .feste  Braankohle  wird  gröblich  ser- 
rieben  und  mit  Öl  unter  das  Mikroskop  gebracht,  wo  sich  dana  genvi; 
durchsichtige  Stucke  ffir  die  anatomische  Untersochong  finden.  —  Bita- 
mlnoses  Koniferen  •  Holz  *) ,    welches   tbeilweisen  Obergang  in   erdige 


*)  Der  Vf.  hat  nfimllch  auch  die  lebenden  Koniferen  -Arten  anatomisch 
tintersnelit;  um  Kennxetehen  xur  Unterscheldong   der  fotsf len  Hölzer   zn  ge 
winnen  (a*  a.  0.  S.  146—147).    Er  betrachtete  «ie  zu  dem  Ende  auf  dem  liorfcMMi 
<aien   Queersehnltt»   um  die  Pe«chaffenhelt  der  Immer  anweaendm»  Jakret- 
Ringe  zu  zeigen»  —  auf  dem  radialen  Lüngtscbnitt  oder Markstrakleaachaitt. 
um  den  Verlauf  der  Markstrahlen  und  die  auf  den  Wanduagen  der  Holz-Zellen,  be- 
sonders au  den  von  ersteren  berührten  Stellen  dentlleheren  Tüpfel  (Poren)  naehia- 
welsen ,  —   und  auf  dem  konzentrliohen   oder  Rlsden-Lingense^alti 
um  die  Badlgiing  der  Markstrahlen,  die  etwaige  spirale  Straffbng  der  UaU-2^1lea. 
vrelchc    im  Jnngstpu  Theile  des  Jahresringes  nie  zu  fehlen  pflegt,   xu  beobacbtea. 
\U  Resultat  ergab  sirh  jedoch,    dass  sehr  viele  selbst  zu  ganz  verschiedenen  Gi*t- 
(nngen  gehörige  Arleu  von  Koniferen  in  der  Struktur  des  Holzes  gans   mfteiaa« 
der  überciustimniea.    Doch  kann  man  folgende  4  Typen  annehmen,  «elehe  wenig 
»teil»  iift  AllgtmeUitn  d^n  Unterabtheilnngen  dei  Fanilin  zifmlkh  eatnprtcliefi. 
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Bfattn|u)b|«  seiflrt,  lant  cr|(«niitii,  dun  die  Zerstoroug  xuoicbsi  io  den 
iofiera   oder  aekupdarei  Schiebten  der  Holz -Zellen   beginnt,   die   sich 


I.  Die  PtavB-Foriu;  Jalit«s-Rl«ge  aaeh  Bo^ea  uad  StaadMt  voa  telir  rtr- 
sebledoa«r  Brtitc,  fai  habea  f«l»lgaa  a«gta4ea  aar  aaa  ciaar  Zailaa-Reili«  ge)>lld«t. 
Tüpfel  der  Hok'Zellea 'aar  auf  der  dea  Markstrablea  zugeweadetea  Seite,  ia  ebi> 
facher  uad  oft  uaterbrocheaer,  aaeh  2-  und  selten  3-faeher  (P.  larlx)  Lftagtreihev 
and  dann  die  der  verschiedeaea  Reihen  in  gleicher  Höhe  aebeaefnaader  stehend. 
An  den  Stellen,«  wo  die  Markstrahlea  Torbeintrelehea ,  eatweder  ein  eiaiiger  sehr 
grosaer  nad  aar  am  elaen  eiafaehea  Riage  bestehaader  Tüpfel,  oder  2^6  ovale 
laazettUcbe  Tfipfel,  von  elaem  maden  Hofe  nnigebea.  (Auf  den  eugeren  Zellea 
oder  dea  Jüagstea  des  Jahres-Ringes  sind  gewöhnlich  2,  wenn  auf  den  älteren  4, 
uad  sind  S--4,  wenn  nuf  diesen  6,  wIq  bei  P.  picea,  sich  befinden.)  Markstrahlea 
(- Kelten?}  im  Rindea-Lftageaschnlte  gewOhalieh  ia  elafneher  Reihe  tn  V— 30  tiber- 
•inaader«  and  nur  aaaaahmawelse  (P.  »yiveatri«,  P.  panlllo,  P.  cembra,  P.  picea) 
zu  3—4  nebeaeinaader  9  aber  doch  am  obern  uad  natern  £ade  in  einfacher  Reiht. 

—  a.  Die  Plnus-Form  im  engern  Sinne  hat  da,  wo  die  Holz-Zellen  den  Markstrahien 
anliegen,  einen  einzigen  grossen  Hof  losen  Ti'ipfel  (P.  sylvestris,  pnmillo,  laricio, 
aastriaca,  taeda,  ntlglBosa,  ttrohos,  eenbra,  pfaaster,  maritima,  nneiaata,  Taurlea). 

—  b.  Die  AbicaTorm,  ebeadaatlbat  nU  2--6  ovalea  laaxettliehea  Tüpfeln,  von 
einem  rupdea  Hofe  omgebea  (bei  weitem  die  meisten  Koniferen ,  als :  P.  abies, 
picea,  plchta,  Sibirica,  Fraseri ,  balsamea,  Canadeasis ,  Cnnarlensis,  Cedrns,  ex- 
celsa,  Banksiana ,  Halepensis,  larlx,  uilcrocarpa,  peadula,  longifolla ,  resinosa, 
nigra,  inops ,  rtgida;  —  —  die  Capressinen ,  obeehon  sie  im  Allgemeinen  noefa 
dnrch  die  eagre  Beacbaffeahelt  der  Zellen  nad  die  immer  ia  einfacher  Ldagerelhe 
aeltea  zu  mehr  als  10—12  vorkommenden  Markstrahlea  (-Zellea?]  abweichen,  alt: 
C.  austraiis,  glaqca,  tburifera,  seropervirens,  lusitanica  —  ThiOa  occidentalis,  oriea* 
talis,  articulata  [Callitrls],  cupressoldes  [Pachylepls] ,  sphaeroldea,  —  Juniperns 
ezeelsa,  Hermannl,  Virglaiann,  communis,  naaa,  obloaga,  Bermudiana,  Barbaden« 
als,  oxycedraa,  maeroearpa,  phoeaicea,  tharifera,  Sabina,  *~  Taaodlum  dlstlcham ', 

—  <«'  eadllch  ein  Thell  der  Tazineae,  als:  Podocarpnt  elongatn«,  Lamberti,  Sello- 
wii,  latifolius,  Imbricata,  —  Saiisburla  ndlanthifolia,  welche  sich,  wie  dif*  noch  zu 
den  Abletlnae  gehörende  Beils  Jacullfolla,  durch  die  nie  zahlreicher  als  zn  2—5 
vorhandenen ,  aber  «ehr  breiten  und  den  Breite-Durchmesser  der  gesammtea  Holz- 
Zelle  erreichende  Markatrahlen- Zellen  von  allen  fibrlgcn  bekannten  Koniferen  ab- 
wr  leben). 

II.  Die  Taxus.  Form:  alle  Holz-Zellen,  nicht  blosa  die  jüngsten  des  .lahres- 
Rlnges ,  wie  vorhin,  mit  spiraler  Strelfnng  der  Wandungen ,  anf  welchen  die 
etwaa  entfernt  stehenden  einfach  -  reihlgea  Tüpfel  sichtbar  werden.  Dia  Tüpfel 
auch  nur  auf  2  Seiten  der  ungleich  dickwaadigea  Holz-ZeUea.  Markstrahlen-Zelien 
Ia  einfacher  Reihe.    (Nur  bei  Taxus  baccata,  Canadensis  uad  au«ifera.) 

1IL  Die  Ar  au  Carlen- Form:  die  Jahres-Ringe  sind  rniscbleden  vorbanden. 
Holz-Zellen  sehr  dickwandig  mit  grossen  Zwischenzellengängen ,  anf  dem  Mark- 
«trahlen-Schnitte  mit  zwei  Reihen  aiterairender  Tüpfel,  welche,  da  <ie  einander  sehr 
genähert  «ind,  zuweilen  4— 6  eckig  erscheinen.  (In  1— 'JJährigen  Zweigen  zwar 
nar  eine  Reiht,  aber  immer  durch  ihre  dicht  aneinander  gedrängte  Lage 
eich  unterachaidend.)  Der  innerste  Hof  des  Tüpfels  nicht  rund,  sondern  schief  ellip- 
tisch. Wo  die  Markstrahien  anliegen,  atehen,  wie  bei  den  Abietinen,  2-6  einzelne 
Tüpfel.  Markatrahlen  zu  6—8  immer  in  einfacher  Reihe  (A.  Cnninghaail ,  imbri- 
cata, Braailienai«,  ^  Dammara  anstralla  und  fossile  Hölzer  der  älteru  Steinkohle.) 

IV,  Die  Kphedrea-Form.  Jabrea-Rluge  elienfalis  vorhanden.  Holz-Zeilen 
im  Queerscbnitte  zwar  in  ähnlichen  Längsreihen ,  wie  hei  vorigen ,  aber  in  unbe- 
stimmten Zwischen-Käumen  durch  runde  3— 4nial  grössre,  den  punktirteu  GefSs- 
sea  der  DIkotyledonen  ältnliehe  Oefässe  unterbrochen,  welche  anf  allea  Seiten  der 
Wandung-an  1^3  Reihen  runder,  gewöhnlich  des  Hofea  entbehrender,  fast  zcrstrent 
stehender  Tüpfel  zeigen.    Auch  die  kU^en  Hob<Z»li«il  anf  allen  Selten  mit  1 
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auflockern  und  lotföten,  wodurch  die  Tilpfi^l  auf  den  Zellen- Win^a 
ininier  mehr  verachwinden.  Daa  liniere  der  Zelle  wird  liifdorcfa  mit 
Scliuppen-älinlichen ,  braunen,  lockern  Flocken  erfüllt,  bia  aie  endlidi 
ganz  zerfallt,  bia  die  Zcratorung  auch  die  äuaaern  Winde  ergreift ;  da- 
her in  erdiger  Braunkohle  «ich  nur  rufallig  beim  Anreiben  mit  Öl  nocli 
zur  Uiiterauchuug  geeigni^te  Proaenc1iyni*Zelleu  finden.  Dieaer  Weg  der 
Zersetzung  widcrapricht  der  Ansicht,  welche  daH  fo^aile  Harz  und  Bi- 
tumen von  uwgeauderteau  Holze  überhaupt  ableitet,  wie  denn  oboehiu  in 
atleii  Formationen  die  foaailen  Koniferen  vielleicht  0,06  dea  versteiurrteo 
und  foasilen  Holze*8  geliefert  haben,  mithin  häufig  genug  waren,  um  jenes 
in  Menge  liefern  zu  können.  Der  Vf.  erinnert  hier  nochraala  an  die  That- 
Sache,  dass  er  bei  Enlfcrnunir  des  Kalkes  aus  den  versteinteo  Hölzern 
der  Grauwacke  bei  GiiU%ifich''Ealkenberg  durch  Salssüure  jedesmal  aucb 
eine  nicht  unbetrfichtliche  Menge  flussigen  brenzlichen  Öles  erhielt,  wel- 
ches einem  Gemische  von  Kreosot  und  Steinol  ihnlich  roch ,  woraos  c« 
folgern ,  das«  auch  diese  alten,  wirklich  versteinten  Hölzer  nie  mit  dem 
Feuer  in  Berührung  (»««kommen  seyn  können :  ihr  Bitumen^Gebalt  moss 
duher  ebenfalls  auf  nnsi«em  Wege  entstanden  seyn.)  Jenes  bitouiindaa 
Holz  gehörte  nun  iu  der  That  einer  Konifere  an,  welrhe  durch  die 
doppelte  Reibe  der  mit  einem  Hofe  umgebenen  Tüpfel  an  den  weit* 
mündigen  Prosenchym-Zellen  oder  den  ältrcn  Holz -Zellen  des  Jabres- 
Ringes  im  Marks trahlen-Srhnitte  sehr  ausgezeichnet  ist.  Wo  die  Mark- 
stiahlen  vorbeigehen  ,  finden  sich  2—3  kleine  Tüpfel  ohne  Hof.  Die 
Jahres-Ringe  sind  sehr  enge,  aus  2—3  Reihen  schmaler  Zellen  mit  sebr 
dicken  Wänden,  so  dass  die  hier  immer  iu  einfacher  Reihe  vorkommen- 
den Tüpfel  selbst  bei  starker  Vergrösserung  nur  ala  Punkte  erMieine«. 
Die  MarkstrAhlen  hestchcji  aus  3—12  in  einer  Reihe  übereinanderstebeu- 
den  Zellen,  deren  Queeischnitt  die  der  Prosenchym-Zellen,  awisrhen 
welchen  sie  liegen,  noch  nicht  erreicht.  Ihre  Wände  sind  deutlich  spirat 
gcbtreift.     Im  Queerschnitte  sind  die  weiteren  Zellen  dea  Jahres-Ringes 


Reihe  Täpfel  versehen.  Marktrtriihlen  hier  sehr  breit ,  ni»  2—3  Reffaen  zlenlicli 
grosser  Zellen,  alle  Jahres-Rliige  durchsetzend  (grosse  Mnrkstralilen)  \  —  oder  ans 
L  Reihe  Zellen  und  nicht  so  weit  verlaufend  (kleine  Markstrablen).  Alle  Zetlea 
sehr  Ausgezeichnet  getüpfelt.  (Eph.  distachyn,  monostachya,  alats,  attlssioia,  frjtglii«, 
Aniericana  und  Gnetum  Gnenion,  welches  daher  mit  Recht  Baowa  gegen  Lihouv'* 
Zweifel  zu  den  Konifeten  setzt.)  Denkt  man  sich  die  Tnpfel  etwas  kleiner  nnd  \m 
gröhsrer  Menge  vorhanden ,  so  ergibt  sich  .die  grrisstc  Ähnlichkeit  mit  der  Strnk- 
tur  der  Cassnarineen  und  Cupnllferen  oder  den  pnnkllrtrn  OefÜsses  der  letzen' ; 
daher  die  Ephedreeu  dann  auek  hlnsichtlick  ihres  Inneren  Baut«  den  Übergang 
von  den  Koniferen  zit  den  übrigen  Dikotyledoneu  vermitteln. 

In  der  fossilen  Flora  sind  alle  obigen  Typen  reprasentlrt ;  nur  statt  der  Rpbc- 
dreeu  findet  btch  eine  Mittelstufe  zwischen  dieses  nnd  dea  flbriges  Koniferen  ia 
«iser  l'Inus-Form  mit  so  breiten  Markstrahlea,  als  bei  den  Rphedree«. 

Hinsichtlich  der  Tüpfel  der  Holz- Zellen  der  Conlferen,  welche  man  baM 
für  Locher,  bald  für  Erhöhungen,  Ivald  und  mit  Recht  für  Vertiefungen  erUüri. 
hier  noch  die  Bemerkung,  da»i»  diejenigen,  welche  an  den  Helz-Zellea  da  sitstn. 
wo  die  Marksiralilen  vortibersfi riehen  ,  nicht  den  Holz,  oder  l'srenckvmZrllai. 
»endeni  der  Markvtrahlen- Zelte  selbst  ang^Udren. 
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•ehr  verschoben  weg#n  ihrer  g^egcn  die  Weite  dünni^n  Wfinde:  2—3 
folgen  einander,  uro  mit  eben  so  vielen  sehr  dickwandigen  abzuwechseln; 

Das  versteinerte  Hole  des  Basalt-Tuffs  ist  mit  dem  bitumiiiöseil 
awar  verwandt ,  doch  in  der  Art  verschieden.  Insbesondre  weicht  es, 
auf  dem  Qaeersehnitte  gesellen,  durch  gansliche  Verschiedenheit  der  die 
Jahres-Ringe  bildenden  Zellen  ab,  welche  im  Längsdorchrnpsser  etwas 
kleiuer,  aber  nicht  dickwandig  sind.  Im  Rinden. Schnitte  ist  auch  dit 
Anzahl  d<r  ftlsrkstrahlen  grosser.  Im  Maikstrablen-Scbnilte  ist  dagegen 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  Täpfel  ganz  wie  bei  voriger  Art :  nur  die 
BeschafftMiheit  der  kleinen  Tilpfei  der  an  den  Markstrahlen  anliegenden 
Pro^trnchym-Zellen  konnte  nicht  auikgtMiiittelt  werden. 

Oie«e  letzte  Art  nennt  d«*r  Vf.  daher  Pinites  basal ticus;  die 
erste  stimmt  mit  der  in  d<*r  Braunkohlen  •  Formation  (zu  Frhsdttrf  bei 
Bonn;  zu  Salzhauat^n y  Nr.  420  der  Lief,  des  Heidelb.  Comptoirs;  zu 
Artern  ^  zu  Rauschen  bei  Königsberg)  und  versteinet  t  unter  den  sog. 
Ungarischen  Opalholzern  sehr  verbreiteten  Spezies  tast  ganz  öberciD* 
Unter  den  Koniferen  der  Jelstwelt  steht  sie  der  LSrrhe  so  nahe,  das« 
der  Vf.  sie  Pinites  protularix  nennt,  da, er  sie,  ohne  die  Blatter 
und  Fiuktifikfttionen  zu  kennen,  doch  nicht  völlig  damit  zu  vereinigen 
wagt.  An  alten  obigen  Oiten  werden  die  Jahres-Ringe  sehr  gedrängt 
gefuudiMi:  wi«;  noch  jetzt  an  auf  hohen  und  felsigen  Bergen  gewaehisenen 
Stammen  (wie  der  Vf.  ausführlich  nachweiset) ,  so  dass  ein  Stuck  aof 
t5'"  Par.  Breite  150  Jahres-Ringe  u.  a.  w.  zeigt,  welche  betrfichtliche 
An7.bhl  in  Verbindung  mit  ihrer  onbedeutenden  Krümmung  aof  sehr 
alle  und  dicke  Stamme  schliessen  lasst.  An  allen  obengenannten  Orten 
linden  sich  in  Gesellschaft  dieser  Art  noch  zweierlei  Nüsse  (Jugtan- 
dites),  und  tlieils  damit,  theils  allein  zu  SieUeben  bei  UaUe,  zu  Ostro» 
ienktt,  zu  LenUch  bf  i  Neisse,  zu  Hessenbrück  bei  Ijanbach  in  der  We^ 
terati  und  iniSamlande  ein  dem  unsres  Taxus  sehr  ähnliches  Holz,  Taxitea 
Aykii,  dessen  Ayrü  (Naturgesch.  des  Bernsteins,  Danxig  133*'$,  S.  46 
— 47)  zu4*rst  erwähnt ,  und  dessen  ausgebreitetes  Vorkommen  auf  eine, 
auch  in  jüugerrr  Zeit  noch  sehr  ausgedehnte  V<i breitung  der  Arten 
srlilieii.se II  lasst.  —  Das  Vorkommen  vegetabilischer  Rrst»  in  basalti- 
schen Gesteinen  ist  übrigens  nichts  Neues.  Man  findet  mehre  Fälle  er- 
zahlt in  V.  Lboniürd's  »,B»ftatt- Gebilden''  I  ,  223  ,  337,  470,  328.  In 
vorii^em  Jahre  hat  auch  llAiuiisr.BH  in  Basalt-Tulf  bei  Schbukenwerth 
Baumholz  und  in  einer  tieferen  Lage  Ahdrii«'ke  vmi  dikotylcdonischen  Blät- 
tern mit  einer  iVlittelrippe  und  vielen  Sriten*Nervpn  (>n(derkt  (v<(l.  I^)CG1jnd. 
Annal.).  Ein  vom  Vf.  unti^itiuchtes  rundes  \\'*  ditkrs  nnd  2.1"  langes 
Stamm-Stuck  von  da  ist  innen  gänzlich  mit  Arra«;onit-KryKtalli*u  auage- 
fölll,  welche  von  einem  \'*  von  der  einen  Si'ite  enth'rnten  Punkte 
strableulormig  auslaufen  und  nur  an  der  Oberfläehe,  jrdoch  in  der 
ganzen  Rundung,  noch  von  einem  donnblättrigen  Holz-tlber^uge  begrenat 
werden,  %velcher  alsbald  eine  f^subholz-Art  ei kennen  lässt.  Anisen  er* 
scheinen  die  Endigungen  der  Msrksirahlen '  in  Form  ungleich- langer 
paralleler  Linien- förmiger  Vertiefungen  in   unregelmitssiger  Quinenncial- 
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Stelliüf,  wH  MCarpiuvs  nnd AlBVtnnteriMiani AvimUmmb,  4«cb 
V9B  der  gröMtreo  Brtite,  wi«  bei  er»(ffMi.  Aneb  di«  UBtertocblen  But- 
ter •timinea  iprowiilentiieil«  d«reh  ibte  Form  vnd  dnreh  den  Veiiavf  der 
Seiten-Nerven  der  nur  wenig  hervortretenden  Qneer->Adern  bin  vor  Spitee 
Mit  Carpiuns-Blittern  fiberein ;  doch  laest  die  nnvollbosmae  Erbaltong 
des  Randea  und  der  Spitze  eine  votlatAndige  Yergleicbang  nicht  nn.  Ein 
ninselnea  BrnchatäelL  neigte  jedoch  nnageneichnete  Seiten« Nerven  nnd 
Ibnelte  «naaerordentlicb  den  Blltterv  der  Aluua-Arten, 

In  einer  Note  ertheilt  der  Vf.  einige  Nachricht  ober  dnn  Vorkom- 
men einiger  andern  vegetabiliaohen  Mineral-Arten.  Honigatein  nitat 
SU  VoigUtrtU  bei  ArU*rm  auf  der  Rinde  dea  Pinitea  protolnrin, 
mehrentheila  aber,  nach  Hrn.  SinaiBiia'  Mittbeilung  in  Hoia-StAmme«  (wel* 
ohe  doch  i«  Gnnien  wenigalens  %  Arten  angeboren),  und  in  der  erdig 
gewordenen  Braunltoble  dn ,  wo  aieb  vertilcaie  oder  borisontnlc  Spalten, 
Bräche  und  Zerklüftungen  in  dcraelben  finden.  Die  Wände  dieerr  lUnlle 
nind  oft  blanlicbgrau  angelaufen,  nnd  kleine  Schwefel->Rryatalln  begirilen 
den  Honigatein  dftera.  Die  iweite  HoUart  iat  nncb  dea  Vfa.  Unter- 
•nehungen  die  oben  erwähnte  Taxitea  Aykii.  £r  vermuthet  eine 
Umbildung  dea  natürilohrn  Bar%e$  der  Koniferen  in  eine  organiKcbe 
Sdore,  die  aich  dann  mit  der  liberal]  vorkommenden  Tbonerde  verbnudea 
bitte.  --  Der  Retinaaphalt  KU  NieUeken  bei  UM*  kommt  mit  dem- 
•niban  Taxitea  und  einer  andern  Konifere  vor*,  hier  beobachtet  man 
•neb  am  entachiedenaten  den  Übergang  tt%  bituminoaen  Holzea  in  er- 
dige Braunkohle*  --  Der  von  Ficbbmschsr  in  einem  Torfmoore  so  ileid- 
iPtIx  in  Baiern  aufgefundene  und  der  in  Torfmooren  an  Bg^tr  vorkimi- 
mende  Sebeererit  aitst  auf  Hois  von  Pinna  aylveetria  und  P. 
picea  und  tat  neuen  Urnprunga.  •-*  Der  Bernatein  endlieh  iat,  wie 
der  Vf.  näphülfna  auafnhrlicber .  neigen  will,  von  Pinua  anecinifrr 
nbgeaondfrt  worden. 


» ■  ■  <~— i«»»^«» 


L.  AoAsau :  Eiudns  criiiquet  $Hr  Im  Molkuqueg  fouüf$  $  l*  Lirr,^ 
«nnlfnnfff  Us  TrigumeM  4u  Jura  0t  de  Ui  Craitt  Sauget  (ßoUure ,  M 
pp.y  ii  pU.  iükogr,  4<^,  i84t).  Wieder  eine  in  aoologiarber  und  geolo- 
fi^eber  liinaicbt  gleich  nützliche  Uoterauchung  uuserea  unermüdlichen 
Freundea.  Er  hat  Material  zu  10^13  Heften ,  welche  in  uubesttiuwten 
Terminen,  böehatenaS-^S  iip  Jahre,  aufeinander  folgen  aolleo.  Dan  zweite 
Heft  aoll  Myn  enthalten.  Daa  erate  gibt  eine  Übersicht  aller  eigent- 
lichen Trigonien,  aowobl  der  SekweiMicken  al«  der  fremdlandiacben, 
mit  Auaachluaa  jedoch  von  Myopboria,  welche  nach  aeiner  Anaicht  nie 
•in  beaondrea,  nber  nicht  leiqbt  nnd  acharf  zu  unteracheidendea  Genua 
iMatehen  durfte  nnd  wovon  er  13  Allen  kennt.  [GoLDruaa  acheiot  zwar 
•inen  dafür  angegebenen ,  doch  negativen  Haupt  -  Charakter  der  nnge- 
•treiften  Zahne  durch  eine  poaitive  Beobachtung  der  Streif uug  wiederlegl 
zu  hoben:   inawiachen  knuu  ich  aelbat  nach  der  aorgfaltigaten  Prnfnng 
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■i»br»r  fimMfkf  umiM  lUr  Lapa  nnd  nMb  der  gtoancaten  Uotort u* 
cbttog  eioiger  •choK«^  K«ro«  ImoMrtiln  nhki%  d«von  wabrnehmen  nad 
••  bedtirfU  detsbalb  «eioe  Angab«  wi«derbol(cr  Be»l2tigiing.  Br]  Eio 
Untertcb^dangn-MerlLBifel  Ton  Trigoni«  «lad  nach  dem  Vf.  nocb  dia 
vorwärU  eingebogenen  Backein.  Auüh  Opis  und  AxiDus  erfordero 
olhere  Prüfung,  ob  sie  nicbt  mit  beiden  in  eine  Familie  gehören.  In- 
swiacben  aind  es  besonder»  neue  Sckweit%iaehe  Arten,  welcbe  der  Vh 
hier  ausfährlieb  beschreibt,  diagnofirt  uad  abbildet,  welcbe  er  demnach 
fast  alte  isfi  Original  anr  Untersuchung  vor  sieh  hatte.  Sie  liegen  mei- 
ateas  in  den  Museen  von  ^euchätel  und  il4e<4,  von  GAvasuc»  Vo|.ts, 
N»9otaT,  PtfDfiBssiKB,  Parandisr  u.  s.  w* 

Voraus  sendet  der  Vf.  allgcineino  Beobachtungen.  Es  scheint  ihn 
nicht  «weckmÜssig  y  einen  eystematisehea  Gescblrchts^Naiueo  attf  dem 
Grande  zu  aadern,  weil  er  aefaen  l^amal  für  aadre  Geqera  des  Sy- 
ateana  verwendet  worden  seye,  indem  maq  dann  nach  seiner  Zablaug 
700  Namen  dea  Systemes  erneuern  müsate.  Er  glaubt,  man  küune  eine 
Trigonia  unter  daa  Pflaoaeii  und  eiae  unter  den  Thieren  bebaltea, 
ohne  den  Namep  der  letatea  in  Lyriodon  umzuwandeln,  wie  man  einen 
y,HainaJCif  IV."  in  Franhrwich  aod  eiaep  ia  Enplmud  habe*).  Er  setzt 
hierauf  die  Charaktera  voa  Trigonia,  so  wie  die  aa  deren  Kernen  wahr* 
Dehmbarea  Meik/nale  weilläufig  auseinander»  folgert  daraua  die  Ver- 
bindung der  Trigonien  mit  dea  Unionea  ia  eine  gemeinacbaftllche  grös- 
sere Familie ,  da  aueb  die  Thiere  in  ihrer  Anatomie  nahe  zusammen- 
atinimten ,  uad  theilt  endlich  die  Trigonien  in  8  kleinere  Familien  ab, 
welchee  die  Bestimmnng  der  nun  aebr  aahlreieh  gewordenen  Arten 
sehr  erleichtert.  Darauf  folgt  die  Beaehrelbuag  der  Artea «  die  Xosam- 
menstellung  ihres  geologiacbea  Vorkommene,  die  ihrer  Diagnoaea  uad 
endlich  die  Erklärung  der  Tafeln.  Wir  roüaaea  aas  hier  auf  eine  tabel- 
larisclie  Obersicht  der  Arten  beschranken ,  worin  die  in  vorliegenden 
Werke  bloss  angeführten,  nicht  beschriebenen  Arten  a>it  eipcm  *  be- 
zeichnet siqd.    Wo  die  Formation  anbekanat  war,  ist  eip  —  gcmanht. 


*)  K«  ist  aufifaUead,  dat»  ein  Naturrorseher,  welcher  aclioii  viele  Hundcrl  neue 
OanoS'Naipen  und  darunter  manelie  doch  aor  In  der  Abeicht,  nni  einen  doppelten 
Gebraach  einer  Alteren  Beneimntig  m  verneiden  ,  In«  9y"teni  «lageführt  hat ,  niia 
pllulieh  dSTor  xnräckaehrickt «  eines  aas  deqieelben  fvrunde  acfaoa  ap|^f führten 
Namen  va  benutzen.  Waa  aber  das  xulelat  aagaführte  Beifcpi«!  betrifft,  m  hssn  <!■ 
nichts  entscheiden,  da  die  Beqennung  der  gegesten  u.  s.  w.  nicht  vom  Systeuiaü 
lier  abhängt ,  und  da  Ja  eben  bekannt  Ist,  wi«  eft  nnn  vur  genügenden  VerstÜndl- 
gang  aitsdrüchlleb  i,HstiU|iea  IV.  von  Ftmkfmh"  oder  ^HsiMiiai  IV.  v«n  f  »f • 
Immä:'  aags»  näas«. 
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Vorkommen  nach  den  Formationen. 


a.  'Lla«;  b.  untrer  .luraj.c.  mltüer;  d.  obrer;  e.  Neoeoaüea; 
f.  Gruatand  und  untre  Krei  de ;  g.  Kreide^  b.  lebende  Arici. 


A.   Seapboidct:5, 

II                                              1 
,Tr.  pnmila  NiLst.  *  .    .    |-   •  • 

.    •    .  g 

* 

»    tennitulcata  i  f. 
an  tenuistri.i(a  |  "^^'   "      '  :   ' 

Tr.  uavis  Lb.,  litth.    .      a 

.  .   •   8 

„    pulchella  n.     .     .    .      a 

Tr.  dupllcata  Sow.  *     .      • 

M    rostrum  n,      ...      .  •  .  < 

il 

.    plicata  n.  (Kern)     ,      •  •  • 

» 

..    scapha  n 

.    e 

„    conformle  n.  ly 

.   .  f 

m      w         _i       ■        d                 M 

E.  Undiilatae.  5. 

B.   Ciavellatae:  15. 

.    sulcataria  La.  J 

ainnata  Park.  [   .    .      •    -  • 

,   f 

.    clavellata  Sow.  f         ^  .       e 
nodolota  Lk.      (     *      '   ' 

sulcata  Gr.      | 
.    Qttdulata  Fhomh.     .      •  ^ 

•      • 

.    Bronn  il                        .           ^ 
clavellatn  £e/^.,  Gr. 

,  .  angulata  Sw.  j  ,                 . 
klniiosa  La.    l      •    •      "    ** 

t.    «Ignata                 i               . 
claveilata  Ziet.  (     •      '  ^  ^ 

»    cnapldata  Sw.  * .     .      '   b 

«    inibricata  Sw.  *  .     .      •   b 

„     perlata  n •   *   ' 

,    eoneentric«  m.     .    . 
^     tnbcrculata         1 

ZwinoBR's  Artf      *      * 

d 

F.    Coatatae:  21. 

.    eoatafa  Lk,      ...      •  b 

^    »triata  Sow.     ...      •   b 

.    aiwilia  LelA,   ...» 

.    clathrata              i 

■ 

.    cofttellata                  1       a 
Zwinger!  Muu3)    i 

lileratnm  Gp.  a  (      * 

.    uiaxlnia  n.  .     .     .    .      .  1.  |c| 

„    llneolata  ».      .     .     .       •  b 

,      VaUäH  «       , 

»    dentleulata  n.      .    .       •  b 
.    reticulata  ».    .     .    .      .   .    c 

.    papUlata  »*....      •  .    e 

„    GoldrusHÜ                   >        1    U 
llteratum  Gr.  b-gt      * '* ' 

,    aspera  Lk.  ^   .    .    .        . 

K 

«    monilifera  ».  .    .    .      .  .   c 

„    mnricata  Gr.  *    ,    , 

- 

,    parvula  n .   c 

M    merlani  n -  •    .  < 

„    llterata  Phill.     .     .      a 

,    Herzogii  Gr.  ♦ 

.        f 

.    suprajiirenala  » < 

.    trnncata  n < 

C.   Qoadrata«:  10. 

»    carinata  » 

e 

,    aulcata  «.  3) 

e 

..    notatae  n c 

.    eardfaaa  n 

.   * 

n    geographica 

„    xonata  ♦ 

,    plcia  n ( 

^    Parkintoni 

daedalea  Park.        •      *   *  *   < 

coatata  Paten      '    "      •  " 

,    elongata  Sw.  •.   .    .      .  .   «  • 
H    puliua  Sw b 

„    cincta  n •   •  •   , 

e 

.    pennata  Sm' -  . 

.   f 

.,    quadrata  n 

.    dacdalea  Sw.  * 

•  f 

.    texcoatata  Roem.  ^      .  .  .   d 

.  f 

,    concinna  Roem.  ^   .      .  .  •  < 

,    rudU  PAaK.  »i               .    .  .   ' 
uodoxa  Sw.     i    •     • 

.  f 

#^       ir                                 .^» 

^    spectabills  Sw.  «      .      •   •   •  . 

.  f 

G.  Laevea:  6. 

..    hybrida  Roem.  ^ d 

„    naradoxa  n 

.    longa  n 

e 

1 

e 

D.  8eabrae:J3. 

H    afänla  Sw 

.   f 

,    excentrica  Sw.  ♦ 

r   i 

..    seabra  La 

.  f 

^    gibboaa  Sw.  * i 

Roemerl  ».  "^           i 

Unio    aupriyor.  R.  t        >  *   •   d 

• 

^    rugosa  Lk 

.  f 

1 

.    crennlata  La 

.  i 

1 

.    allforoiit  Sw 

.  f 

»    inflata  Rorm.  * t 

M    caiidat.1  n 

e 

«    thoracica  Mol*.'*    .         ... 
„    epjnosa  Sw 

•  • 
e      8 

H.  Pecttnatae:  1. 

.    abrupta  v.  Buch  *  .      .... 

•   •    g 

M    pectinata  Lk.          i  . 

margariMcea  Sw.  \     ^  '  •   •   • 

.,    Hanboldtll ▼. BvcN <"      .  .  . '. 

•|.   g 

Ib       fc 

Summe  der  Arten  76»  wobei  25  ganz  neue. 


>)  tat  in  Lethfia  xxxii,  14  vollatfindiger  abgebildet. 

3)  Wir  haben  aber,  wie  der  Vf.  aelbKt  anfuhrt,  achon  2mal  eine  aulcata,  eine  aal- 
eoaa  und  eine  aulcatar  ia,  wenn  auch  jene  erat  nur  nnter  den  Synonymen.   Bn. 

»)  Wenn  ich    In  der  LethÄa,  S.  I««J,  diese  Art  unter  dem  Namen  T.  r.ndiata  anfre- 
fuhrt,  80  tat  ea  ein  Schreibfehler«   indem  aie  dnaelbat  S.  363  mit  dem  rechten  N«. 
wen   genannt  wird;  wie  der  Vf.  S.  .16   und   50  aeiae  T  r.    xpaata   einmal  aU  T 
aulcata  und  dann  aU  T  r.  c  I  a  v  e  1 1  a  t  a  Puacii  beieichaet.  Br 

4)  Der  Vf.  eraetxt  hier  den  MeaiATi'achcu  Namen  durch  einen  andern,  da  er,  ala  er 
letsten  gab ,  eraten  nicht  gekannt  habe.  Er  war  indeaaen  doch  achon  gedmckt 
nnd  ihm  bekannt,  the  er  ersten  publicirle,  und  aonüt  hätte  er  den  Votxug  verdient.    »«. 


•»v 


—     851     — 

Ich  g^estehe,  dais  ich  mtnche  Formen  meiner  S*iDQilangf  früher  eher 
aI«  Arten  unterscheiden  zu  können  geglaubt  hatte,  als  jetzt,  nachdem 
ich  aus  vorliegender  Arbeit  diene  Menge  von  Termitteliiden  Formen 
kennen  gelernt  ^  so  wie  ich  aus  meiner  Sammlung  leicht  6  Exrmplare 
der  Terebratula  prisca  herausnehmen  könnte,  welche  jeder  Naturforscher 
gerne  (Vir  6  Arten  anerkennen  würde,  aber  zu  einer  einzigen  verbinden 
niass,  wtna  er  die  ^anze  Folge-Reihe  sieht.  Wären  sie  nun  gar  aus  ver- 
tchif denen  Formations-Abtheilungeni  wie  wurden  sie  der  Vereinigung 
entgehen  ?  —  —  Zur  definitiven  Entscheidung  der  obigen  Frage  müssen 
wir  nun  von  Geologen,  welche  au  Orten  wohnen,  wo  Trigonien  Tor- 
kommen  ,  bitten  ,  dieselben  in  müglivhAt  vollständiger  Reihen-Folge  der 
Formen  zu  sammeln  und  ihre  Beobachtungen  bekannt  zu  machen  ,  da 
bei  dieser  Frage  es  nicht  blos  um  die  Arten,  sondern  Um  deren  Ver- 
breitung aich  handelt.  Auch  wird  es  um  so  besser  soyn  ,  von  je  mehr 
Lokalitaten  diese  Formen  mit  einander  verglichen  werden  können,  wozu 
)a  Ag.  die  beste  Anleitung  gibt. 

Es  ist  auffallend,  dass  nach  dieser  Cbersicht  die  zahlreichen  eigenl- 
liehen  Trigonien  auf  Oolithe  und  Kreide  beschrankt  erscheinen  und 
nur  eine  einzige  Art,  mit  Überppringung  der  Tertiär- Gesteine,  noch 
lebend  vorkommt.  Wir  haben  jedoch  auch  eine  Spezies  aus  dem  Devon* 
Kalke  von  Paffrath  und  eine  aus  Muschelkalk  gesehen,  von  welchen  wir 
zwar  das  Schloss  nicht  kennen^  welche  aber,  so  viel  wir  uns  daran  er- 
innern, im  Äussern  mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Trigonien,  als  mit  den 
Myophorien  besitzen. 

An  die  Aufstellung  der  zahlreichen  Trigonien-Arlen  knüpft  sich  aber 
ein  anderes  Interesse :  die  Frage  nflmlich,  ob  jede  der  4  Jura-  und  jede 
der  3  Kreide -Abtheilungen  ihre  besonderen  Spezies  besitze,  ohne  dass 
solche  aus  einer  Abtheiiung  in  die  andre  übergehen,  wie  es  nach  obiger 
Tabelle  zo  seyn  scheint ,  ob  mitbin  jede  Art  streng  eine  solche  Abthei- 
lung cJiarakterisirt  und  viele  Arten  in  der  nämlichen  Abtheiiung  vor- 
kommen, die  von  einander  oft  schwer  zu  unterscheiden  sind,  oder  ob 
eine  und  die  nämliche  leichter  zu  charakterisircnde  Art,  und  in  einer 
etwas  weitreh  Atisdehnung  des  Begriffs  genommen  durch. einen  grossem 
Theil  der  beiden  Perioden  hindurch  reiche.  .Und  diese  Frage  beruht  wie- 
derauf  den  allgemeinen,  freilich  sehr  schwer  zu  entscheidenden  Orond8ätzeii 
liber  den  umfang  der  Arten  in  der  lebenden  und  fossilen  Welt  iibcrhaupf. 

Der  Vf.  hat  seine  Ansichten  in  dieser  Beziehung  in  einem  Briefe 
bestimmt  ausgesprochen,  welcher  im  dritten  Hefte  des  Jfthrhuches  abge- 
druckt ist.  Ref.  braucht  nicht  sn  erinnern ,  dass  es  nicht  die  seinigeo 
sind,  da  sie  mit  den  Grundsätzen  im  Widerspruche  stehen,  welchen  er  ^ 
in  der  Lethäa  u.  s.  w.  gefolgt  ist ,  obschon  er  weit  dovon  entfernt  ist, 
hiemit  auch  in  concreto  behaupten  zu  wollen«  dass  die  Formen,  welche 
er  a.  a.  O.  nach  seinen  damaligen  individuellen  Htilfsmitteln  unter  ]e 
einer  Art  vereinigt  hat,  sich  bei  reicheren  Htilfsmitteln  und  nnmittel- 
barer  Autopsie  auch  in  allen  Fällen  als  Varietäten  einer  Art  bestätigen 
werden.    Aber  Ref.  iat  überzeugt,  dass  ea  Arten  gibt,  welrbe  aas  einer 
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Formatioof  •  AbtheHuDff  «nd  iielbst  uns  einer  Formation  in  di«  mnätt 
überstehen ,  und  statt  «ich  von  vorn  berein  darcb  dje  Bebanptnnf;  ta 
binden,  daaa  keine  Art  in  xwei  Gebirg;8-Forinationen  zugleich  vorkomoM 
(wie  A0A88I1  in  Üf^nt.  de  Nettckäi,  /f,  17) ,  oder  statt  anxunebHiefi, 
-das«  es  Arten  gebe,  welche  sich  dtarch  kein  flnssres  Merkmal ,  aondem 
nur  durch  ihr  Verhalten  cur  Aussenwelt  [d.  b.  in  diesem  Falle  doeb 
kaum  mehr,  ata  durch  ihr  geognostiscbes  und  geologisches  VorkomneD?) 
von  einander  untcrscbeiden  ,  vereinigt  er  alle  Formen  unter  eine  Art, 
welche  entweder  erweislich  von  einerlei  Altern  abstammen  (nSnlicfa  in 
der  Zoologie  und  Botanik  überhaupt)  oder  von  diesen  doch  nicht  nelir 
abweichen ,  als  sie  unter  sich ,  —  und  ist  der  Ansicht ,  das«  ebei 
manche  vielen  Individuen  zugleich  anklebende  Verschiedeuheiteti  nur  eise 
Folge  des  Einflusses  der  Verhältnisse  der  Aussenwelt  sind.  Diene  zwei 
•ich  entgegengesetzten  theoretischen  Grundsatze  lassen  nun  freilieh  beidt 
im  konkreten  Falle  immer  einen  weiten  Spielraum  zu.  Wenn  nou  Ref. 
hier  vermeiden  muss,  über  seinen  Grundsatz  in  weitern  Streit  einzu- 
gehen, weil  der  Raum  hier  viel  zu  klein  wSre^  um  ihn  praktisch  be* 
gründen  und  unterstützen  zu  können  y  wenn  er  sich  eben  so  wenig  be» 
wnsst  ist,  bloss  dem  geognostischen  Vorkommen  zu  Liebe  Spezies 
susamroengeschmolzen  zu  haben,  als  er  seinen  Freund  des  Gegentheiles 
für  flhig  zu  halten  vermag,  so  ist  es  denn  doch  klar,  dast  alle  io  jenes 
Spielraum  fallenden  zweifelhaften  FfiUe  je  nach  der  Verschiedenbdt 
onarer  Ansichten  auch  in  entgegengesetzter  Weise  entschieden  werdes 
müssen,  zumal  Ag.  sich  voraus  gebunden  bat. 

Dass  es  aber  auch  nach  dessen  Grundsätze  und  für  ihn  selbst  aolcbe 
zweifelhafte  Arten  gebe,  das  beweisen  seine  Tr fg.  zonata,  Tr.  Purkin- 
sonii,  Tr.  denticulata  u.  0.,  von  denen  ^r  selbst  bemerkt',  dass  er 
über  ihre  Arten-Rechte  noch  nicht  gewiss  seye.  Gerne  gestehen  wir 
aber  ein  ,  dass  der  vom  Vf.  crwälilte  Weg ,  alte  verschiedenen  Fontten 
genau  zu  beschreiben  und  abzubilden,  der  geeignetste  und  einzige  aeye, 
um  endlich  über  ihre  Beständigkeit  oder  Verfinderlichkett  Ina  Reine  tu 
kommen,  uud  dass  dessen  Einschlagung  eben  so  wichtig  als  dankens» 
werth  seye.  Es  wurde  in  dieser  fier.iehuu^  Jedoch  ein  grosser  Gewinn 
irewesen  seyn,  wenn  die  Arten  einer  Familie  auch  jedesmal  auf  einer 
oder  zwei  Tafeln  beisammen  in  vergleichender  We7se  abgebildet  wor- 
den wären.  Die  wenigen  Bemerkungen,  welche  idi  für  jetzt,  wo  mein 
Material  dem  seinigen  weit  nachsteht,  zur  Beurtheflung  seiner  uenen 
Arten  machen  kann ,  beziehen  sich  gleichwohl  jederzeit  auf  Ezemplarej 
welche  mit  den  seinigen  von  gleicher  LoksTilät  stammen.  Ohne  dieses 
Hulfsmittel^  das  ich  auf  seinen  eignen,  S.  53  gegebenen  Rsth  anwen« 
dete,  würde  ich  nicht  selten  in  Verlegenhert  gewesen  seyo,  meine 
Exemplare  nach  aeinen  ao  sorgfältigen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
richtig 'zu  bestimmen.  Er  sagt  nämlich  a.  a.  O.:  obige  Tabelle  der  geo- 
gnostischen Verbreitung  der  Arten  „hat  zum  Zwecke,  den  Geologen, 
welche  eine  genaue  Kenntniss  ihrer  Lagerung  haben,  die  ßentinimottgen 
der  Arten,    welche  sie  dort  linden«  zu  erleichtern'^     Der  Tf.  itt  diher 


—    SM     — 

ior  dät  Lage  9  den  Riogteblost  stt  eMpfeblen»  wtlcbcr  J«iilet2  dU  Arl  A 
cbaraktcritirt  die  Gebirgs-AbtheiluDg  X|  folglich  ist  die  Art,  welch«  «Mii 
10  X  findet  =  A^S  ^i^  viele  andre  Naturforsebcr  eeiaer  Aneicht  so  s« 
folgern  pflegen :  A  ist  in  der  Foriustion  X^  A'  in  der  Formation  V,  folg- 
lich sind  beides  verschiedene  Arten,  wenn  sio  auch  nicht  onterscbeidbar 
styn  sollten. 

Hier  meine  wenigen  nntoptiscben  Beobschtnngcn.  Alle  Arten  sind 
kleinen  Modifikationen  im  Verhaltnisse  der  Höbe  anr  Länge  unterworfen; 
auch  weicht  die  Contour  in  Kleioigkriten  ah.  Die  Rippen  sind  etwas 
ncbr  oder  weniger  aablreicb  und  demnach  etwas  feiner  und  dicker.  Die 
gewöhnlich  vorhandenen  3  Kiele,  welche  von  den  Buckeln  nach  deai 
Binterende  herahsiehen,  sind  selbst  bei  den  IndiTiduen  und  Altera- 
Abstufungen  einer  Art  (welch'  letztes  Ao.  in  einigen  Fallen  selbst  an* 
gibt)  entweder  alle»  oder  einer  gegen  die  andern  genooimeu  deutlicher 
oder  uodeutllcber,  und  gleich  den  zwischen  ihnen  herablaufendrn  Strei- 
fen rauher  und  knotiger  oder  glatter,  und  letzte  mehr  oder  weniger 
aahlreicb.  Bei  einer  und  derselben  AGisnz'schen  Art  konoen  die  Qoeer- 
Rippen  oder  Furchen  der  Schaale  In  grSssrer  und  in  geringrer  Anzahl 
an  deü  iussersten  Kiel  anstossen,  oder  an  einer  neben  ihm  herabziehen- 
den Furche  absetsen.  So  finde  Ich  es  nicht  nur  an  den  fosüilen  Tri- 
gouien,  sondern  Äholichea  ist  auch  an  den  Bivalven  lebender  Arten  an- 
erkannt. Und  doch  beruhen  auf  diesen  Verschiedenheiten  grossen- 
theils  viele  der  neuen  Arten.  Aoi  schwierigsten  unterscheidbar  sind 
seine  21  fast  durehgehends  neue  Arten  der  Costatae,  obscbon  ausge- 
zeichnete und  gewiss  selbststdndige  Formen  darunter  sind.  Was  Insbe- 
sondre die  Tr.  lineolsta  aus  dem  Unteroolith  von  JHoytier»  betrilll, 
so  finde  ich  die  unter  die  Art-Kennzeichen  aufgenommene  tiefe  Furche 
awiRchen  dem  Süssem  oder  untern  Kiele  und  den  Quecr-Rippcn  keines- 
wegs konstant;  den  i.  und  3.  Kiel  hat  Ao.  selbst  ulcht  immer  gefunden, 
indem  er  sich  mit  dem  Alter  verlieren  soll,  und  doch  finde  ich  beide  an 
gai)z  ausgewachsenen  Exemplaren  auf.  SelbM  die  stärker  gekerbte  Be- 
SRhsIfeifheit  des  3.  Kiels  und  der  hintern  Streifung  i^t  nicht  ganz  he* 
atäodrg.  Die  Charaktere  der  Tr.  papillata  aus  dem  Oxfordthod  von 
Dh^Sf  wo  sie  mit  seiner  Tr.  elongata  vorkoiamt,  sind  so  wenig  kon- 
stant, dass  Agassis  selbst  das  von  mir  in  der  Lethäa  sIs  Tr.  costata 
gut  abgebildete  Exemplsr  filr  Tr.  costata  erklärt!  Tr.  costellata 
(Tr.  Zwinger!)  ans  dem  Lias  von  Batet  habe  ich  ausser  der  typf- 
t<ihenForm  In  merklich  grösseren  und  in  mehrfacher  Beziehung  abweichen- 
den Exemplaren;  die  LokalitSt  ist  durch  Hrn.  Mbrun  verbürgt,  die 
Formation  Usst  sich  au  anhflngenden  Gestelns-Theilen  und  dem  mit  dem 
Typus  ganz  übereinstimmenden  äusseren  Ansehen  erkennen;  Ao.  wordo 
wohl  noch  3  Arten  daraos  machen.  —  Was  die  Clavellatae  betrifft^ 
ao  erklärt  Ao.  das  in  der  Lethäa  als  T r.  clavellata  abgebildete  Exess- 
plar  fdr  eine  neue  Art,  Tr.  Bronnli,  woran,  wie  er  angibt,  allerdings 
di«  Bnckelo  etwas  weniger  vorstehend  und  weniger  curuckgekrummf, 
dia  S  Xitlo  wenigstana  in  dar  Jugend    unter  sich  mahr  gleich »    dio 
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Knoten-Reihen  mefir  blft  cum  untern  Rande  forlfMflxl  sind,  —  welcbe« 
dm^fgen  im  Widersprach  mit  eeiiier  Annahaie  fast  rbrn  ao  atarfc,  aU 
jene,  von  vorn  nach  hinten  vrrlöngert,  woran  die  Ricbtoni^  drr  Kaele« 
Reibe  auf  den  Seiten  veränderlich  ,  ofl  eben  ao  wenig  acbief  aU  doit 
und  zuweilen  gans  nnregeloiiasij;  iat.  Von  der  der  Tr.  Bronnii 
aehr  nahe  stehenden  Tr.  Hignata  habe  ich  kein  vollatandigea  ExeiDplar. 
Sie  soll  tiefer  in  den  Schichten  vorkommen ,  veHingert ,  aber  el>«ii fallt 
onit  kuraen  stumpfen  Buekeln  und  die  Hinteraeite  mit  3  undeutltcberea 
Kielen  und  stärkeren  Qoeerrunseln  versehen  seyn.  Die  HScker-Rribea 
aollen  alle  den  Rand  erreichen  und  aieh  in  der  Nfibe  des  Unterrandei 
plötzlich  nach  vorn  umwenden.  Aber  analoge  Zufalle,  wie  diese  leisten, 
aind  auch  an  den  erwähnten  unregelmusaigen  Exemplaren  nieiner  Tr 
ciavellata  su  sehen. 


Coada:  Microlabis,  eine  fossile  Gattung  der  After-Skor- 
pionen (Verhandl.  d.  vntcrl.  Museums  in  Böhmen^  Prag  1839,  8^,  S.  U 
— 18,  Tf.  I).  Das  Thier  wurde  noch  vom  Grafen  STBRRBsnG  im  alten 
Kohlensandstein  desselben  Steinbrurhes  bei  ChomU  auf  der  Herrscbaft 
Radnitz  in  Böhmen  entdeckt,  woher  anch  der  Cyclophthalmus  se- 
nior stammt.  Es  steht  swischen  den  lebenden  Geschlechtern  Cheli- 
fer  und  Obisium  Lbacm  in  der  Mitte:  das  Brusfschild  oder  erste  Brust- 
Glied  ist  sehr  gross  und  durch  keine  Queerfurche  getheiit  (Obi«ium); 
das  Eweite  Glied  ist  dagegen  kaum  sichtbar  und  der  Hinterleib  rer« 
schmälert  (Chelifer);  sein  Habitus,  der  Bau  seiner  Maxülen  und  Srheeren- 
taster  sind  aber  abweichend  von  denen  der  lebenden  2  Genera.  Der 
Vf.  vergleicht  es  nun  seinen  einzelnen  Theilen  usch  mit  dem  lebenden 
Obisium  carcinoides,  das  zu  diesem  Behufe  eigens  onteraucht  und 
mit  abgebildet  worden  iat  (Fg.  6—9). 

Länge  von  d<*r  Spitze  der  Maxülen  bis  zum  sichtbaren  letzten  Lei- 
besriiige  =  15'"  Par. :  und  zwar  der  Maxiürn  und  des  eraten  Ringes 
=  $,  des  Hiiilprleibs  =  10.  (Die  IrbeMdm  Ohisien  messen  nur  f'.) 
Theilwoise  sichtbar  sind  daran  noch  die  2  Maxillrn  Paare,  der  Srheerea- 
tastcr,  das  Brus(f;lird,  die  FussRudlroent«*,  di^r  Hinterlrib  und  die  Ober- 
haut. —  Die  Maxillen  haben  ^cgcii  das  Brustglied  dieselbe  Lage  und 
Grösse,  wie  bei  Obisium.  Das  innere  MakÜlar-Glied  (Fg.  2)  ist  Mchel* 
formig  und  innen  mit  einem  sehr  grossen  Zahne  versehen;  bei  O.  ist  es 
.von  abwrirhender  SirJipl-Form,  am  Basilar-ThfU,  viel  , grosser  ^  und 
längs  des  inneren  Randes  ststt  des  Zahnes  mit  einer  sagesähnigen  La- 
melle versehen.  Das  äussere  Maxillar>Glied  ist  sirhelforuiig,  gross  und 
stark,  über  seiner  Mitte  mit  einem  einzelnen  Zahne  :  hei  O.  kleiner  als 
das  innre,  hakenförmig,  innen  zahnlos  und  ebenfalls  mit  einer  sage« 
zähnigen  Rand-Lamelle  vergehen.  —  Die  Scheerentaster  4gliederigy  aber 
anders  gebildet.  Das  vorletzte  Glied  gleich  breit,  am  Rucken  nebarf- 
kantig,  wenn  es  nicht  gar  vierkantig  war ;  bei  dem  lebenden  Gea  bleehta 
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imi  i«  Mets  kolblg  Terdldif.  Da«  leiste  oder  Scheeren-Glied  kaum  j^rei- 
ief.  ftis  JAHMty  iiic'bt  venUckl)  bis  zur  Anfägtm^  di»«  üuMeren  Sctieiikelx 
«Hit  einer  Kante  vemehen,  welche  der  des  vortgen  entspriciit ;  bei  O.  ist 
f  an  der  BaRis  verdickt  9  rund  und  Kaiilen-Ios.  Der  ausare  Schenkel 
fvifl  bei  den  lebenden  Geiw^hleelitera  eingefägt.  Beide  Schenkel  gegen- 
«iiiander  gekraromt?  -^  Daa  Bruat- Glied  au  den  Seilen  «tvraa  mehr 
•■sgeschweift,  erinnenid  an  Ch.  nearoidea  Hjubn  oder  «a  O,  ajrIvaticuB ; 
glatt ^  ebne  LIngs-*  «od  <^er-> Leiste?  Setue  glftnseod«>lMiarbraane, 
hsrnarlige  Haut  luat  aicb  an  der  LvAi  ab*  *-  Fiiasa:  8,  aber  gans  un*- 
dentlieb.  •*-  llinlerleib  lang,  faat  eiürmigy  aehr  abniteh  tvia  bei  O. 
duo)ieola  Koch,  im  R&:ken*Theil  und  die  5  hinteraten  Ringel  auch  iia 
Aoblabdrnr.k  dea  iianch - Tlieiiea  erhalten,  letcter  mit  «ehailer  Mittel- 
Kattte^  weiciie  einer  Kinne  dea  lebenden  Tbierea  oder  einer  aufiUligen 
Qneteehong  entaprieht  —  Oberhaut  überall  gl^eiehartig  gebildet  aua 
einem  zarten  halbdarcbacbeinenden,  haarbraunen  llorn«-Plattehen,  welehea, 
wie  beim  Cyclophthalmua  eine  grosse  Zahl  eiförmiger  Löcher  oder  Poren 
neigt,  die  gleich  für  mig  über  die  ganae  Körper-Fläche  rerl  heilt  acheinen, 
«nd  airiaehen  welchen  die  weit  kleineren  Grilbchen  der  ehemaligen  Be- 
haarung seratreul  sind }  ]ene  Poren  findet  man  an  der  Oberhaut  leben- 
der Paendoaearpti  nicht. 


R.  Owen:  Beachreibung  der  weichen  Tbeile  und  der  Form 
der  Hinterflosse  df>a  .Ichthyosaurus  {tA^Hä.  Rdinb.  phÜ.  Mag. 
Cy  Xytlf  69«— 71).  Phiupp'Grby  EttBUTorr  war  zuerst  auf  ei^Jige  Reste 
in  Lbb's  Sammlung  zu  B^rrow^on^Soar  aufmerksam  K^^worden,  welche 
nbrr  jt^iie  Vcrhnlluiiise  Auskunft  geben  konuten,  nnd  tiieilte  solche  Owen 
zur  Uiitersucliung  mit. 

Dieser  macht  zurrst  aufmerksam  auf  die  Abweichungen  des  Knochen 
Oy^rüs.tsia  in ,  den  Flossen  >  Füssen  der.  Icbt|^fosaiifen  von  -deren  Bildung 
bainSüugthieren  und  Reptilien ,  nnd  auf  ihre  Annäherung  zu  der  ^fv 
Fische:  ^tth  die  fünf  übersteigande  Zehen- Zahl,  durch  ihre  manch- 
malige  Gabelung  und  durch  die  grosse  Anzahl  der  aie  zuasniniensetzeu- 
den  Kuöchelchen;  wahrend  die  Grösse  und  Abplattung  eben  dieser 
Koöcbelcben,  abweichend  von  der  der  Fische,  bereits  auf  eine  Einhüllung 
der.  Extremitäten  in  eine  glatte  Haut  adiiressen  lieas  1  welche  wie  bei 
.den  Schildkröten  u.  s.  w.  keine  andre  Stutzen  ala .  die  Knochen ,  und 
Muskein  darunter  enthielte. 

.  Die  erwähnte»  Reale  beateben  in  Theilen  der  Hinterlloaae  von  Icb- 
itiiyoaanrna  commoni«.  Sie  bieten  £indröeke  nnd  zertrümmerte 
Rette  von  ^^chs  Zehen  dar  mit  einem  Abdrucke  <—  und  einer  dünnen 
Lage  ineiat  deutlich  erhaltener  —  atark  verkohJer  Haut  von  der  £nd* 
HüLfte  der  Ftosae,  deren  Unirisa  meist  schön  erbelt4*n  ist.  Der  Vorder- 
rad wird  von  einer  glatten ,  ungebrochenen  deutlichen  Linie ,  wahr* 
j^einlich  einer  Verdoppelung  der  Haut  gebildet;  aber  der  ganze  Hmter- 
Jahrgang  1841.  55 
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Rmqfl  scigt  Dberbteibsel  and  Eindrfieke  einer  Reihe  von  Fiostea 
durch  welche  die  Heut-Felle  unterstutst  wurde.  Unoutielber  bialer 
Zeben*KDÖcheln  ist  ein  Streifen  kehliger  Materie  von  deollicber  Faeer- 
Struktar,  2'"— 4'^'  breit  und  sieb  in  itumpfeckigeff  Forn  1^'  weil  tber 
die  Zehen -Knöcheln  hioene  erstreckend.  Dieser  Streifen  sebeial  der 
Überrest  einer  'dichten  sehnigen  Materie  an  seyn»  welche  die  Fnas-KanclMa 
nnmittelbar  uberkleidete  und  mit  der  Haut  verband.  Die  erwäimlMi 
Strahlen  setzen  vom  Hinter-Bande  dieses  verkohlten  Streifen«,  io  wet 
chem  ihre  Basen  eingepllanst  gewesen  an  seyn  scbeineni  bis  anm  iUsde 
des  Hsnt*Abdruckes  fort;  die  obren  Strahlen  stehen  qoeer,  die  «sdei« 
legen  sich  allmählich  um  ao  mehr  nach  der  Richtong  -der  Acfane  dar 
Flosse  um ,  als  sie  deren  Ende  naher  stebeo«  Sie  gabeln  sich  goge* 
den  Rand  der  Flosse  bin.  Ans  der  seltenen  Erhaltung  und  asm  dem 
Ansehen   beim   Zusammenvorkommer  uen   Haut -Beaten  in   gegen- 

wärtigem Falle  geht  hervor^  dasa  diese  Strahlen  n?ch|  knöcbem,  aondai« 
wohl  knorpelig  oder  hornartig,  wie  die  Strahk  in  den  Rand-Flossen 
der  queeru&uligen  Knorpelfische,  gewesen  seyer^  Die  ganse  Flaaae  iaC 
nun  noch  ausserdem  gekreutit  von  fei  neu  erhabenen  Queerlinieny  freieba 
wahrscheinlich  schildforinige  Abtheilungen  der  rigiden  Hant»  wie  an  den 
Fassen  der  Scbildkroleu  und  Krokodile  andeuten,  aicb  aber  durch  den 
Mangel  an  UnterabthciluDgen  nsch  der  Lange  der  Flosse  unterscheiden. 
Diese  Struktur  der  Flossen-Haut  stimmt  daher  mit  dem  wohlbekannten 
reptilischen  Cbarskter  des  Skelettes  uberein  und  lässt  auch  noch  anf 
andre  Übereinstimmungen  der  Haut  mit  der  der  Reptilien  schliessea«  — * 
Es  bestätigt  sich  daher  auch  hier,  dass,  wo  immer  die  Bildnag  der 
Ichthyosauren  von  der  der  Reptilien  abweicht,  ea  nur  gescbiebti  um  aich 
der  der  Fische,  nicht  der  Zetazeen  ru  nähern. 


-R.  Owbn:  Beschreibung  von  Vogel-,  Schildkröten*  vad 
Eidechsen-Besten  aus  d«r  Kreide  (Oeof. Proc<»^d.lSM, 296— 300X 
I.  Vogel.  Es  sind  3  Stacke,  welche  Lord  EmiUKiLLBif  ana  der 
Kreide  von  MaidHone  erbalten.  Einer  der  Knoclien  iat  9^'  lang,  am 
einen  ausgebreiteten  Ende  wenig  beschädigt,  am  andern  abgebroehen. 
Der  Schaft  ist  etwas  gekrümmt,  von  einförmiger  Dicke,  unregelmassig 
3seilig  mit  flachen  Seiten  und  abgerundeten  Kanten  und  hat  ^"2B  Engi 
im  Umfang.  Dieser  Knochen  weicht  vom  Femur  aller  bekannten  VSgel 
ab,  durch  das  Verhältniss  seiner  Länge  zur  Breite ;  von  der  Tibia  oder 
dem  Metatarsus  durch  seine  dreikantige  Form  und  die  Flachheit  seiner 
Seiten,  von  welchen  keine  der  Länge  nach  ausgehöhlt  ist.  Er  gleicht 
am  meisten  dem  Humerus  eines  Albatross  (Diomedea)  in  Form,  Pro- 
portion und  Grdsse,  hat  aber  3  schärfere  Kanten.  Auch  dits  Ansbreitmig 
des  einen  Endes  (yjäiftal  end^*)  wurde  diesem  Vogel  entsprechen,  sie  ist 
aber  zu  aehr  verstümmelt,  um  eine  vollständige  Verglercbnng  zosBlasscs. 
Im  Gänsen  aber  kann  man  sagen:  voransgesetst ,  dasa  dieser  Knochen 
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vtrklidi  etil  Stuck  Hofte^rvii  »eye,  80  •efaeint  teinü  LSoge  and  vfr* 
glrickvifi^weife  Seblankheil  (yfUraiffhineaM**)  sa  beweiien,  daat  er  einem 
l«ii90€livinKig:eii  Waaser^Vogei  von  der  Grotte  deg  Albttross  angeh5rte. 
*-^  Die  S  andern  Kaoeben-StUck^  sind  lerdröekt,  g;eb5ren  jedocb  zum 
Dftital-Ende  der  Tibia ,  deren  eigenthamlicb  scharf  aat|;edHickte  L5ffel» 
f^raiige  Endi^ng  wobl  erhallen  Ist.  Ilire  Grbsae  rerbüt  aicb  lur 
vorige»)  wie  beim  Albalrosa.  Diese  Foatil- Reste  können  mit  keinem 
Vogel  diasteila  des  Äquators  vergltcben  werden. 

II.  Sehildkrute*  Vier  Rand-Platten  des  Pansrrs  und  einige  kleine 
SlAeke  ansgebreiieter  Rippen.  Die  Platten  sind  wie  gewohnlich  dnreb 
fblQ-gesäbnelte  NiblO  mit  einander  verbunden »  und  jede  aeigt  ansäen 
in  ihrer  Mitte  eine  eingedruckte  Linie,  die  Grenzlinie  der  darauf  gcle» 
gen  gewesenen  bornigen  Schilder.  Jede  ist  mitten  an  ihrem  finaseren 
Rande  etwas  ausgeachiiitlen.  Sie  sind  schmiJcr  im  Verhilhiiss  ihrer 
Lunge,  als  an  irgend  einer  lebenden  See  -  Schildkröte ;  norh  mehr  wei- 
chen sie  von  denen  der  LandJSchildkroten  durch  den  Charakter  ihres 
nineren  Randes  ab;  scheinen  dagegen  genügend  mit  den  Sfisawasser- 
Sebildkroten  aus  dem  Emys-Geschlechte  fibereinaustimmen. 

III.  Eidechse.  Eine  Reihe  kleiner  Wirbel  in  natiirlicber  Lage 
mit  Rippen  -  Stucken  und  Resten  eines  Iscbinm  und  Pnbis,  in  Phil. 
Egbrtor's  Sammlung.  Als  ein  Saurier  kenntlich,  weil  an  allen  Wirbel- 
korpem  die  vorderen  Gelenk-Flächrn  vertieft,  die  hinteren  halb  kugeU 
förmig,  weil  viele  lange  und  schlanke  Rippen  vorhanden«  und  weil  xwel 
Wirbel  in  Folge  der  Lange  und  Scbmalheit  ihre  Queerfortsatse  in  ein 
Sacrum  verwandelt  sind.  Die  Reste  von  Isthium  und  Pubis  sind  mit 
der  linken  Seite  des  Sscrum  verbunden,  sum  Beweise,  dsss  das  Thier 
Hinterfösse  besessen.  Nun  unterscheiden  sich  die  Loricaten  oder  Kroko- 
dlle  durcli  lange  Qneerfortsatse  und  2^-5  Lenden- Wirbel,  die  Squamaten* 
oder  Eidecbsen-Ssurier  durch  kurse  konvexe  Queerfortsatse  oder  Hocker, 
vnd  nie  über  3  Leiiden-Wirbel  von  einander.  Daa  fossile  Thier  hat  kurae 
fafickerfSrmige  Queerfortsütze  der  letzten  Art  vorn  an  den  Seiten  sllar  Wirbel, 
den  einen  unmittelbar  vor  dem  Sacrum  ausgenommen,  und  gehört  daher  zu 
den  Lacerten.  Die  untre  Fläche  der  Wirbel  ist  glatt,  in  die  Länge  kon- 
kav ,  in  die  Queere  konvex.  Die  20  Rippen  -  und  der  1  Lenden- Wirbel 
•chliessen  Stellio,  Leilepis,  Basiliscns,  Agama,  Lyrioccpha- 
l.Qs,  Anolis  und  Chamaelvon  ans,  leiten  aber  eine  Vergleichung  mit 
Mooftoir,  Ignana  und  Scincas  zu.  Da  jedoch  Sdiadel,  ZShne  und 
EKtremitatsnfebleni  ao  wurde  eine  nähere  Bestimmung  allzu  gewagt  seja. 


Da  Blair  VILLI,  Dombril  und  Flourens;  Berir/ht  fiber  de  Lsizbr's 
Dud  na  PiniBU's  Beschreibung  und  Bestimmung  der  fossilen 
Kinnlade  eines  neuen  Säugetbier-Geschlechtes:  Hyaeno- 
don  Ü^imMUt  1839,  4id— 420).  Ein  Unterkiefer,  woran  nur  die  ersten 
SahatidosälMfl  und  ein  kleiner  Theil  der  aofstaigenden  Äste  fehleo.   Der 
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%fif(efet;hte  AUiitt  lang:,*  KcMatik,  im  Oanz^tt*  kaliDfftrntiip  ^krCoMil,  m 
untern  Kaude  4Kek  und  rund,  am  obem  konkav.  Die  üusare  Fllclia  ist 
htark'  konvex;  Kiiinldchcr  3,  fast  von  gleiuliar  GrOata,  untre  deat  1. 
und  3.  Backensaha.  Der  aufsteigende  Ast  bildet  binsicbttidi  Miaer 
RiRhtang  gfinzlieb  die  Fortaetxung  des  rorigen ,  die  sieb  jed«cfa'  In  Wim 
erweitert  uiftd  wie  ein  GEnssfuss  hinten  in  3  Zarken  ausgebt.  Der  wttie 
derselben,  der  queere  und  ^twas  scbiefa  Gclenkkopf,  tiberragt  den  valeni 
an  Linge  und  liegt  in  der  Achae  der  Lade  und  mithin  unter  der  Zab»- 
liole.  Der  obre  Lappen,  der  Knonenfbrtsals,  kt  am  Bnde  abgebr^cbeni 
war  jedoch  balbnondf5rsMg,  (Aen  konvex  v  unten  konkav.  Der  «nlf« 
Zacken  ist  di*r  kürseste  und  dickste,  in  Perm  eines  stumpfraiMygeni 
wenig  abstehenden  Hakena,  swischen  welchem  und  dem  wagerecbtea 
Aste  der  untre  Rand  lang  und  tief  eingeliogen  ist  Aussen  bietet  der 
aufsteigende  Ast  eine  tiefe,  dreieckige,  hinten  wenig  gefiffbett  Grabe 
für  den  Kaumuskel,  deren  Spitze  vorn  nicht  bis  vor  die  Mitte  des  letstei 
Bac'kensalinea  gebt.  -*  —  Die  Zahn-Formel  ist  3?  .  1  .  3,  I,  3.  Ven  den 
Schneide-ZShnen  sind  jederseits  S  ?  vordere  Alveoleu  und  nur  der  dritte 
Scbueidc-Zshn  selbst  vorhanden;  die  Alveole  de»  2.  scheint  etwas  aeitt 
«ach  iunen  an  stehen,  so  wie  bei  vielen  Rnnbthiercn.  Die  EcfciSbae 
sind  lang,  kegelförmig,  spitz,  hinten  konkav,  auswftrts  gericbtet.  Die  3 
Lucbeu-Zabne  stehen  vom  Eck-Zahn  und  unter  sieb  entlernt;  der  1., 
welcher  niher  am  Eck-Zahn  ala  am  folgenden  steht,  bildet  gans  vorn 
vineii  gebogeneu  Zacket»  und  hinten  einen  snbii-fen  FortiMlz  und  bemtzt 
wshrscheinlich  2  genäherte  Wurzeln;  —  der  2.  int  stärker,  steht  zwi- 
schen beiden  andern  in  der  Mitte ;  aeine  etwaa  gebogene  Spitxe  rfickt 
mehr  gegen  seine  Mitte,  hat  aber  noch  keinen  Fortsols  vor  aitlb;  sein 
hintrer  Fortsatz  ist  stark,  schief  und  ungetheilt ;  die  2  Wurzeln  sind  ab> 
stehend;  —  der  3.  ruckt  dicht  an  den  folgenden,  entwickelt  aicb  etwaamebr 
als  Fleisch- Zahn;  sein  Zacken  ist  mittelständig,  der  vordre  Ansatz 
deutlicli  und  breiter  ala  der  hintre ;  die  2  Wurzeln  sind  getrennt.  — * 
Der  Fleisch.Zabn  ist  am  Imcltötea  und  ntarksten  von  ollen ,  2(v«rcelig : 
ssine  mittle  Spitae  iat  dick,  der  vordre  Auaata  ohne  Höcker  (wenigstens 
aussen),  der  hintre  schmal  und  Kclbst  etwas  abgesehnitton.  —  Die  Mahl* 
Zfihue  liegen  dicht  aacinaadev,  nnd  scheinen  den  Fleiach>-Zfihaen  der  Bunde, 
Katzen  und  Hyänen  ähnlich^  d»  ilwe  zossrnmengedrucUe  Krone  2  sie> 
dr«  arbneidige  Lappen  darstellt.  Der  1.  Ist  am  kleiiisten  und^am  wsnigv 
bten  FJeiscIiaahu-artig,  obschon  dem  verigen  am  ahnlichsleB  ^^  die  Kroie 
iat  weniger  zosammengedriickt^  der  Büttel-Lappen  iat  dem'vbrdtoren  wea» 
ger  ahnlich  und  der  hintre  ist  noch  sehr  stark.  Der  2.  ist  grosser,  sa- 
sammengedrückter,  seine  2  vorderen  Lappen  sind  gleich,  der  hiulre  sehr 
klein.  Der  3.  ist  viel  läuger  und  etwas  hoher;  seine  Krone  ist  gsnz 
adineidig;  die  2  vorderen  Lappen  sind  gleich,  der  d'ritte  kaum  angt^eigt. 
In  Beziehung  darauf  passt  also  die  Benennung  Hyaenödon  reclit  gut 
Die  übcrkiunladc  hat  wabrachetulich  6  HÖL-kerZilme  enthalten.  Beide 
Zahlen  sind  wie  beim  Hand.  Zu  dem  grossen  Genus  diraee  Tbiefcs  int 
das  fosaile  auch  gehurt  lind  atellt  dcd  hdthsten  Typos  des  Kialachfrei 


ihM'dttr;  es  bildet  daraut  den  Üb^i^liDg:  zt  Hyäena,  WteMegalottt  zu 
Pamdoxuroe.  —  Mit  den  Beutefthieren  aber,  wie  die  Entdecker  wollen, 
Rhst  eieb  eolcheir  Hiebt  vereinigen'  aus  felgettden  Gründen :  a^  wegen 
des  naeb  innen  getückten  2.  Scbneid^-Zahns ,  wie  mnif  ihn  an  keinem 
Benieltbier  gefunden  bat;  ~  b.  wegen  d^l^  Form  iäninslficher  Backen- 
Zibne ;  --  c)  wegen  der  Form  der  Kinnlade  selbit  nod  der'  SteRuni;  deir* 
Kinn»L5eber.  Die  3  Loekcn-Zfihne  sind  nflmlich  bei  den  Beuteltbierett* 
ttiebr  von  Insectivoren*Form ;  der  Fleisch-Zahn  ist  der  kleinste,  die  hin- 
tern Baeken-Zfthne  sind  ganz  anders  gestaltet ;  die  Mahl-Zihne  stcVlet/ 
tom  vorigen  an  einen  Übergang  In  die  Form  der  ausgesprochensten' 
Sebneidigsten  Fleisch  -  Zähne  dar,  während  sie  bei  den  Bentehliieren* 
hGckerig  bleiben.  Am  entscheidendsten  jedoch  Ist  die  Form  des  Kiefers 
selbst,  welche  bei  allen  Bcuttlthieren  eine  am  Gelenkkopf  wie  an  der 
Symphyse  aufsteigende  Kahn*Form  besitzt,  während  am  Hyaenodon,  wie 
schon  erwähnt,  der  Unterrand  sich  zWar  nach  hinten  etwas  hebt,  aber 
BQr  um  sodann  wieder  stark  nach  unten  zu  treten  und  einen  auffallen- 
den Fortsatz  der  nuter-hintern  Ecke,  wie  befm  Hunde ,  zu  bilden ,  wcf- 
eher  Fortsatz  bei  den  Beutelthieren  sich  nadi  innen  Löffel-formig  gestaltet. 
Endlich  die  Kinn -Locher  ateben  auch  beim  Hunde  unter  dem  1.  und 
t,  Lficken-Zabne,  bei  den  Beutelthieren  aber,  weon  ihrer  2  sind,  stehen 
sie  unter  dem  2.  and  hinter  dem  3  [vgl.  S.  265]. 


Dfi  LiizKR  und  PB  Paribo:  Note  fi her  die  Kinnlade  eines 
fossilen  Raubthieres,  Hyaenoden  leptorbyncbna  (Ahh,  mc* 
fMt  iS09i  XI y  27—32,  pl.  II,  Fg.  1—3,  ein  ausführlicher  Auszug  ans 
silier  Abhsndlnng,  welclio  in  den  Acten  der  Academie  des  Sciences  ev^ 
sebeineii  wird,  von  den  Vffn.  selbst  mitgetbeilt).  Dieser  Fossil- Rest 
stammt  ans  einer  tertiären  Schiebte,  «rslehe  Utes  als  die  von  Ptrritt 
«U  Felis  megantereon  und  F.  cullridens  \%i.  Er  stammt  aus  dem  Pa^ 
Htotiicriett-Kslke  von  Cournon  in  P^y^D^m^^  welcher  «amitiel^ar  «if 
Ghranit  liegt,  und  ist  sehr  vollständig  erfaalteD,  Der  Umeihtt ler  isf 
nfimlicb  nor  sm  Hmtertbeile  besebAdigt,  sm  •eeeIrtsD  Aste  wMg ,  soS 
linken  fehlen  beide  Apopbyseo,^  der  Contfylonnnddsr  Ketstcf  Backen^Zaiinr 
Er  bst  einem  Jungen^  doch  SHsgewacbsenen  Tbiere  äiigelidr«,  dmin  die 
vsfbnndenen  Zähne  sM  noeli-  kann»  du rdl  4en  Gebrauch  angegriffen^' 
tfb#f^awire  Zabn-KeifBlc  «oter  denselben  nidhtmelip  vwlianden. 

'IM  Zafe»>Formel^  ist  3  •  1  .  7i  Schneid ej2ä«Nie'44if.l'  zwrar  nur  :nselb 
2  Im.  Galin«ii*etA«kent;  doeii.  si*d  AndeuloS|fdb!  w^isndens' d«>^  indEsdl 
0nc>eit  Radttte"«wieciteb«'dsnselbei»  noch  «weit^ndrec  Paare 'Pläls  getiM^ 
den  beltew.  Peii  mittfe  Sebneide^Zahä  >snf  Jeder  8eiM  >^ar  mehr  ein« 
warte  geiMsgt  afirdef  erste  ond  drHtr.  Die  Bek-Za)Me  sl in!  verb|iti 
ntsamäseig  lang  und  ziemlich  stark  gebogen«  .  Ton  de»  Mahl  •  Zäime» 
sind  die  2  ersINi  unter  sieb  und  von  den  fibrtgen  ZAbnen  entfernt^ 
sncaanNengedrUekl ,  und  beetslien  ana  einer  nach  vom  gerichtelstt 
kegelförmigen  Spitse  »nd  einer  Yerlängemng  der  Basis  nach  hinten. 


f 

Der  a.  and  4.  Backen.«  Z«ii|i  [wobl  noc^  Ltic|(eo*>Zi]Mie]  aiad 
höher,  der  leUte  in  aufialJendem  Grade,  -und  hesteben  ebenfiU« 
kegelförmigen  Spitie,  welche  jedoch  nach  liinten  gerichtet  ist,  ans  ein 
niedrigen  hiotem  Lappen  und  an  ersten  derselben  noch  aus  eineoi  klei- 
neren vorderen,  der  aber  am  s weiten  fast  gans  yersch windet^  an  daaa 
man  eine  Neigung  zu  dreizackiger  Gestalt  übrigens  noch  an  beiden  er- 
kennen kann.  Die  drei  eigentlichen  Backen-Zahae  (5,  6  nnd  7>  endlich 
sind  schneidig,  susammengedruckt,  deutlich  xweilappig  und  nehmen  von 
Tora  nach  hinten  an  Grösse  zu ;  Jeder  derselben  besit^pt  aber  auch  noch 
einen  hinteren  Anhang  oder  kleineren  dritten  Lappen,  welcher  vom 
ersten  zum  letzten  an  Gröaae  abnimmt,  ao  dass  sie  mit  einander  eisen 
Übergang  von  der  Form  der  Lucken-Zähnen  zu  der  dea  charakteristi- 
schen Fleisch-Zahnes  der  Hyäne  darstellen.  Die  zwei  ersten  dieser  3 
Backen -Zahne  acbeinen  aelbst  niedriger  und  kurzer  als  die  3  letzten 
Lücken-Zähne  zu  seyn  i  sie  fehlen  in  dieser  Form  den  fibrigen  Raub« 
Thieren  ganzlich  und  erscheinen  somit  als  Hulfs-Zäbne  ffir  den  letzten, 
was  daher  ein  noch  stärkeres  carnivores  Naturell  als  bei  den  Hyänen 
andeuten  wfirde.  Dieser  hinterste  Backen-Zahn  oder  eigentliche  Fleisch- 
Zahn  selbst  besteht  aus  zwei  innen  durch  eine  breite  Ausrandung  ge- 
trennten Lappen ,  welche .  oben  schneidig  zugeschärfk  sind ,  mit  einem 
fsst  ganz  verschwindenden  hintern  Fortsatze. 

Die  Symphyse  ist  sehr  verlängert,  wodurch  die  Schwäche  der  an 
sich  dünnen  Kiefer-lste  wieder  aufgewogen  wird.  Die  Verläagernng 
iai  noch  beträchtlicher,  ala  selbst  bei  Thylacinus  unter  den  Beutel- 
Thieren,  welcher  auch  eben  ao  viele  Baeken-Zähne  :ohnc  eigentlichen 
Höeker-Zahn  besitzt,  wesshalb.die  Vff.  anfangs  beide  Genera  fiir  ver- 
wandt gehalten  hatten.  Db  Blaihvili^  aber,  in. seine»  am  14k  Des. 
1838  an  die  Akademie  erstatteten  Bericht  über- diese  Kinaiade»  hat 
bereits  nachgewiesen ,  dass  man  die  wahren  Verwandten  der  foaailsa 
Art  unter  den  eigentlichen.  Banbthleren  zu  suchen  habe«  indeai  daa 
vier  domiairenden  oder  Haupt-Zähne,  nämlich  der  Eck-Zaha,  der  a.»  4.  nnd 
7.  Backen-Zahn,  einaeln  genommen  in  ihrer  Büdung  auffallend  de»  Bck^ 
Zahn  und  drei  grösseren  Backen  -  Zibnen  der  jKa|»'sc*m  Hyäne  est» 
sprechen.  Der  Bek-Zahn,.  sagt  B&ahavuxb  weiter,  gleicht» «ine  Proportien, 
Form  nnd  glatter  Oberfläche  dem  der  Hyäne,  ist  aber  sebwäcber  ala 
bei  der  Katze;  die  zwei  ersten  Lücken ^^ 2Ulhne  tintereeheiden  aiefa  awa» 
in  der  Form  vom  eraten  der  Hyine»  nähern  ^nrcb  ihre  ZaU  aber 
das  Tbier  der  Hyäne  mehr  als  der  Katze;  die  zwei  .letatien  Lacken- 
Zahne  gleichen  den  %  vorielzAen  der  HyAae,  Jiufct  daaa.dle^Hanpi-Lappea 
<slatt  keaiseh)  BMfar  ausantmengdd nickt,  dreiseitig KpyMenidal  nnd  der 
vordre  Neben-Lappea  aohwächer  Ist,  während'  bei  de«  Keeaen  die  Seiten- 
Lappen  noch  atärker,  der  Haupt-Lappen  aber,  auch  mehr  djrelaeitig-pyTa- 
midal  ist;  der  ö.  und  6.  Baekensabu  sind  ala  HülfoZähne  des  hiateratea 
zu  betrachten,  welcher  ganz  dem  Fleisch-Zahn  der  Katze  oder  dem  der 
gefleckten  Hyäne  entspräche,  Je  nachdem  man  den  kleinen  Fortsats  «einar 
hintern  Basis  ganz,  unterdruckte  oder  ctwai«  entwickelte. 

Der  Geleukkopf  uud,  so  weit  er  erhalten  ist,   der  Kronen-Fortaatz 


~   aw    — 

wdiiiieii  von  deofD  Milertr  E«ubtbier»  tfidbt  ab,  «o  weiii^  «Is-^ie  Apo^ 
pliyse  d«i  billleren  WlufceU. 

ADtnetaBBgen.  mm.- 

Laoge  von  dem  Ende  des  Geleukkopfs  bia  so  dem  des  vorliaii- 

denen  Schneide-Zabna     .        .  ^ 160 

Lange  von  dem  Ende  der  Winkel-Apophyse  zu  demselben  .        •  160 

n        n        n        n      de«  biiitersten  Backen-Zahns  bis  dahin      •  109 

Hohe  des  Kieferbcios  unter  dem  Hinter-Ende  des  7.  Mahl-Zahns  20 

M      >»              >»              >t        n    ersten  Lucken>Zahne  •        .  17 

„    vom  Hinter-Ende  des  Gelenkkopfs  zum  Winkel-Ende  .        .  18 

»I    der  Eck'Zahne 25 

Dicke  derselben  an  ihrer  Basis      .......  li 

Höhe  des  2.  Hinler-Mahlzabns       .    ' 14 

Lfinge  desselben 13 

Hohe  des  Fleisch-Zabns 10 

tiSnge  desselben     .        .        • 17 

Die  Tafel  slellt  den  Umriss  des  Ganzen  von  oben,  die  Ansicht  de« 
rechten  Kiefer-Astes  von  aussen,  und  die  der  linken  Zahne  von  innen  dar« 


J*  va  Coiustol:  Un^rsoebangeD  Gber  fossile  Knocben, 
welche  von  Cuvibr  zweien  Phoken»  einem  Lamentin  ond  zwei  es 
Flnsspferden  lugeschrieben  worden^  aber  einem  Denen  6e« 
•ahlecbte,  Metaxytherinm»  ans  der  Familie  der  Dagoogs  an* 
ijeböreB)  Auszug  (l/nstit  1840^  Vlilf  322—323).  Aus  dem  Auszage, 
waleber  am  21.  September  verlesen  wurde ,  indem  der  Vf.  zogleieb  die 
ansfubrliebere  Abhandlung  nebst  einer  Partie  Gypa*Abgöase  der  Pariser 
Akademie  vorlegte,  ersehen  wir  Folgendes: 

Ein  an  MoHipeUier  gefundener  vollständiger  Hnmeras  leitete  den 
Vf,  zur  Enideekang,  dass  die  beiden  Humerns-Hälfteu  von  Angfrti  wel« 
cbe  CevjBjs  zweien  Piiofcen,  einer  2imal  so  grossen-  Art  als  Pb.  vitd« 
lina  ist  und  einer  etwas  kleineren  Art,  zageseb rieben,  und  die  ia  dea 
Sammlung  dea  Pariser  Museums  liegen ,  sich  zu  einem  einzigen  voll* 
ständigen  rechten  Hnmerus  gen su  zusammenfügen  lassen,  weicher  nun  dem 
4ea  Dugoaga  am  ibnlishsten  ist  nnd  von  dem.  der  Pboken  sebr  absticht. 
.  n  Aach  ein  fossiler  Vorder  «Arm  von  Anger* ,  welchen  CovinR  •Ydei 
Lamantine  abgeleitet,  ist  4er  Unke  Vorderarm  derselben  Tbier->ArA. .  Wen« 
det  Jaan  die  Zeicbnnng  jenes  Humerus  suf  die  linke  Seite  nm,  und  fügt 
die  Gelenk-Fliehe  des  Vorderes  ms  an  die  seinige ,  bo  |»assen  solche  g^ 
aan  au  und  geben  beide  zusammen  einen  wolil,proportionirten  Arm»  wel» 
eher  von  dem  der  Lamantipe  und  nocb  mehr*  von  jenein. der  Pboken  ab- 
waiebt  und  dem  der  Dugongs  ähnlich  ist. 

In  einer  1834  der  Akademie  eingereichten  Abhandlung  hatte  Cna« 

•fesf igt,  dass  ein  zu  M^ntpelUer  gefandener  Dngeng-Untcrkiefer  Backen* 

Znbne  enthielte,  identisch  mll  jenen,  worauf  Covibr  seinen  Hippopo« 

tarn  na  media  s  gründete,   wie  ancb  Fr^.  Cuviaa  in   der  neuen  Ans* 

gäbe  der  (MMVt.fMs.  auerkamite,  —  dasa  mithin  jene  Hippopotamua-Ait 


obi(^r  Tbier-Art  so.  Aus  seiner  Form  hatte  Chr.  ubom  ^mmoAm  gß^ 
seAilossen,  dsss  der  d^su  febörige  Sebidel  wie. der  des  Diigoog^o  sebr 
grosse  xuruckgekruAioile  und  mit  Stuss-Zäbnen  versehene  Zwischeuluefer- 
Beine  besiUeo  müsse;  und  in  der  Thst  hat  sich  seither  in  den  nain» 
liehen  Schiebten,  wie  jener  Unterkiefer^  auch  ein  so  beschaffener  Schädel 
gefunden.  Schon  damals  hatte  Cha.  die  Vermuthung  geäussert,  daaa  die 
Bscken-Zabne  von  Htppopotamus  dubius  Cuv.  die  obern  Backen* 
-Zähne  sejen,  welche  zu  jenen' untern  des  11.  mediu-s  gehdiien;  «ed 
wirklich  haben  sieh  genau  solche  Ober-Backenzähne  an  jenem  Schädel  ge- 
funden und  somit  die  Vermnthong  bestätigt ,  wornach  also  auch  H.  du- 
bius gestrichen  werden  muss. 

Endlich  das  Oberschädel-Fragroent  von  Anger»,  welches  Cuvibr  als 
dem  Lamantin  angeb^rig  bezeichnet  hat,  stammt  vom  nämlicheo  Ge- 
schleehte,  wie  der  Schädel  von  Montpellier.  Was  aber  Cuvibr  für  die 
lYasen-Beine  gehalten,  sind  die  Hinter-Enden  der  Zwischenkiefer-Beine, 
die  sich  ganz  wie  beim  Dogong  in  die  Stirn- Beine  einschiebrn,  woraus 
äben  folgt ,  dass  auch  dieses  Thier  mächtige  Stoss- Zähne  wi«  der  Dn- 
gong  besessen  haben  müsse. 

Dieses  Hier  bildet  demnach  ein  neues  •enas:  MetUKylbertam 
BB  CsR.  (welcher  Name  die  Zwisehenstellvng  awisdteB  Dogong  aad 
Lamantin  andeuten  soll),  mit  den  Backen-Zähnen  des  Lamantine  und 
dem  aonstigen  SbeUtte  des  Dugeogs*  —  Ausser  den  eben  genaantcii  nad 
schon  dnreh  Cuvibr  beachriebenen  TbeUen  gebort  diesem  Tbiere  auek 
noch  die  Rippe  und  der  Wirbel  an,  welchen  CtiviBR  erat  dem  Lamantin, 
dann  dem  Wallross  zugeschrieben.  —  Dazu  nun  noch  die  zo  M^wtpHUet 
gefundenen  Reste,  die  Unterkiefer,  die  Schädel,  die  Backen  Zähne,  einige 
Oberarm-Kuodien,  rocltre  Rippen  und  Wirbel.  —  Dieses  Genua  begreift 
swei  Arten  in  sieh;  eine  grosse  ans  dem  üntem  Terliär-GelMrge  der 
Departemente  Chttreute  und  MaMe-'rt'iMre,  und  eine  a«a  deas  auuinen 
•bern  Tertiär-Gebirge  von  Mon^feUier. 


G.  P.  JIobr:  ober  die  fossilen  Wtrbellhiere,  welche  I» 
WihrUemberff'  in  vcrscbiedetien  Formati o-nen  aufgefuBden 
wo^äen  slHd,Rebst  geognostiscbeiiBemerbonge»  Ah^rdieae 
Formafiobfen,  U.  Abtbeiltmg,  S.  71--2U^  Tf.  x«*-^nr  ifHuH§(ar%  tS99y 
hl  fol.)»  •-  -Die  erste  Ahtheitdng  babeif  Wif  Hif  JahripaBg  f^aT,  'S'.' 731 
-^740  angezeigt.  WtfiM  zweite  Abtheilnng  beginnt  mit  t 
"'IL'  Bohnere -Gruben  der  achwMUckeil  Atfi*    Nachttäge. 

a.  Die  von  Kruhausen  [v^ViSST,  S.  787]  durdi  Bei*g-Ilrtsler  ZoML 
ii.  A.  erbähefTMi  ReKte  <S.  71}  stellen  ettfe  Weit  nähere  Vrrwandtechsft 
dieser  Gfube  mit  den  (ihrigen  hersus,  als  die  siifänglidirn  Eatdeckungen, 
lodern  sie  jetzt  viele  Arten  mit  den  tibrtgi^  gemefn  hat. 

•7«)  GaleotheriuiA  n.  g.,  gründet  aich  auf  !t  „ohne  Zweifel*  «•• 
satntteogelidrSBde  Zähne,  von  wdcbcu  der  eine  (Tf.  x,  Fg.  4^^  4t)  drsa 


Fttclie  dureb  elneliettfe  g^threilf  int,  svri*HMn  wrfi*hpr  und  lUr  lihitvr» 
«chirferii  Kant«  des  Zahn««  ehre  besondre  tiiiitre  FlBeher!e{i>«rrsHilofiiteff 
ist.  Der  andre  entspriebt  dem  linken  (nitern  Ftei»eb*Zahn  Hnrn  Fiirlhiei 
nehrwohl)  ist  aber  verbfittninsrnfiAtig^  breiler,  liai  nur  eilieit  fin^r^rn-Aber 
l^roaaern  H5ektr  «nd  ist  mit  dem  Verderrande  dea  Mntern  Abi*atxi>a  hiebt 
In  vliien  abgesonderten  Hdclter  erboben.  Durch  diese  Metkttmie'ndbern 
sich  die  Zähne  mehr  denei»  dea  gemeiueo  Msrders  (foiua),  deiSsen  niitrer 
Kck^lSsbu  oben  metir  surfiekg^bogen  und  am  untern  Theil  der  Krone 
verhiltnissuiisig^  breiter,  so  wie  ?m  Ganses  kleiner  lirt.  Das  Gruui 
würde  swlsehen  Hund  und  Marder  stehen,  ttnd  das  Individuum  einen  Furhs 
etwas  au  Grosse  fibertreffen  ^  da  sich  die  3  Reiss-Zlfan»  an  Lfiiigtf  i=ä 
%***tS  :  7  '^  su  einander  verbalten. 

(25)  B o s  t a  ur  u  8 :  ein  letster  obrer  rechter  Backen-Zabtt  (S.  72,  Nr.  Vi\ 

77)  Antilope?:  kleiner«  als  30?,  ein  vierter  obrer  linker  Backen^ 
Zahn  <Nr.  8). 

(SO)  Antilope:  der  binlcrste  linke  untre  Backen-Zalio ;  aus  emer 
andern  Grube  ^Nr.  4). 

(?9l)  Cervus:  OberhAlfte  6tE  linkea  os  metatsrsl,  auageseiolmei 
durch  geringe  Dicke  voi>  rechts  nach  links  und  durch  eine  tiefere  Rinne 
auf  der  Itintem  Fliehe ;  etwas  kleiner  als  beim  gemeinen  Hirsch  (Nr.  K>. 

(2(^)  Cervus:  Krone  des  dritten  rechten  untern  Backen- Zahnes  (Nr.  9>% 

(T«8)  „ '  ein  5.  untrer  rechter  nod  ein  letzter  obrer  rechter 
Backen-Ztebh  (Nr.  7). 

(27)  Cervus:  einige  Zahnetücke. 

(20)  Cervus:  der  leiste  untre  linke,  der  4.  reebfte,  ein  letster  uv- 
Irer  rechter  und  ein  Zabn^Kein  (Nr.  9>.  Vielleicht  aber  kommt  die«« 
Art  näher  mh  Doncatberiam  und  Palaeomeryx  ubereln. 

(32)  Eqaus:  Zähne,  Rippe,  Griffel-Bein  (S.  73,  Nr.  10).  ' 

(34)  ^us:  «in  binterf.ter  linker  obrer  Miloli-Zahn  (Nr.  11). 

(66)  Patarotberium  minus:  rechter  obrer  £ck«Zahn(Nr.  12>.tfii4 
Schneide-Zahü  (Nr.  13)'.  ^ 

(67>  Anoplatharinm  oemmune:  einige  Zabne  (Nr.  l4>. 

(02)  Palaeotherium  medium:  dessgl.  nebst  einer  Tibia  von 
BweiMhafter  AH  (Mr^  la). 

77)  ehaMeotberiuiu  antiqiittm:  dt^  Batken-ZMiUe  (ÜTr.  10)  tIS 
18  uuif  6. -40,  Tf,  IT,  Ffe.  4d).  '•>> 

*  (40)'Lophiodent  Backea-ZÜniesiS.  74,  Nr»  19).  '>1 
•'     C47)  Lopbiode»?  dossgl.*<Nr.  \^*                                           -    ''*' 

'78>?Paiaeotberinm-  Aureli-awenae  oder  f&yoih^f lum'! 
4laefc«n.ealNr  <Nr.  24). 

•  Rhiaoc«res:  kleine  Broehstficke  (Nr. '9k)*J  .  •  .  ..  .  •/ 
Dlubt-herium:  dessgi.  (Nr.  22).  «"/*  ^!^^'^''  ^^^  «^^^- 
Mastodoa:  dessgl.  (Nr.  2d>.                         ^einstimmend. 

(37?)  Mastodon-  Arverilensis:  Zainistäcke  (Kr.  24). 

b)  Die  vottMtMihrf  Uei'lüw^Utä'efi  lUnth  v.  ALBBKtt  crhaHeDCu 


-     8M    -> 

B«9le.lsgfo  duelbtt'io  tincm.  Bolmcrf«»  ir«ldiet  tma  teiaer  «npHns* 
IkbflQ  LagcmtäU«  b^reil»  fKlgMchvrenwt  uad  wit  Sasd  ond  Kies 
mcogt  in  den  obern  Scbicbten  der  MolaaM  vorkoaint.  DU  RetCe 
MDd  «ehr  un  voll  kommen  und  werden  hier  nor  gelegriaüch  angefükrt 
unter  Verweisung  «uf  Hbem.  v.  Msybas  BekanitUneclMmgen  ober  ^aa 
Knochen  der  Bobnerx-Gruben  von  AJUstadt  he»  M^Mkirek. 

(63)  Rbiooceroa  inciaiTum:  Stuck  dea  Unken  uatero  wad  dnn 
rechten?  obern  Backen- Zahne  (S.  76,  Nr.  1). 

79)  DinotherinmBavarieum:  Stuck  einea  nniam  Bnckaa-Zdbact 
and  TrnanDer  vom  Schenkel-Knoehea  (Nr*  2). 

80)  Siderotberinmn.  |f.:  Stack  einea  obern Baoken*Zabaea,  waraa 
die  vordre  Hagel-Reibe  fehlt  £r  bat  die  Form  wie  bei  Xepir,  Lophio- 
don  und  beaondera  Maatodon  elepbantoidea  und  die  Grdaiie  wie  vwi 
Anoplotberium  commuoe.  Die  Malm*FUicben  der  %  qoeemteiiendefl 
mltteln  Erhöhungen  aind  etwaa  gegen  einander  geneigt,  welche  selbal 
einen  gcmelnscbaftliclien  an  den  Seiten  plattgedröckten  Kegel  darateliea, 
von  welchem  der  Aoaats  (JUUoh)  durch  eine  tie/e  Rinne  getrennt  ist. 
Letaler  hat  auf  seiner  äuaaern  Seite  eine  starke,  siemitch  acbarfe  £r* 
böhniig,  w«icher  auf  der  innern  eine  kleinre  entapricl^t.  Zwiacben  beiden 
ateben  noch  kleiure^  Kerb-artige,  abgerundete  £rliöbungeii.  Die  raobe 
OberflScbe  und  die  Zueammenaetanng  der  mittelii  Erbdhnng  aua  %  Ke- 
geln erinnern  an  Hippopotamas ;  doch  fehlen  die  Kleablatt-Flicbe«. 

c)  Die  Reate  der  oben  erwähnten  MtMMer  Gruben  bat  Bbrh.  ▼. 
MsTBR  bestimmt  [Jahrb.  1837^  S.  674].  Man  kennt  ein  Hiraefa*nrtlgea 
Thier,  Harpagodon  M.,  einen  Eck-Zahn  von  der  Grösse  wie  eines 
Wolfs,  den  Schneide-Zahn  einea  Bibera,  Backeo-Z&bne  einer  groanen 
Phoca»  Diootherium  Bavarioum,  Maatodon  anguatidens,  S 
Arten  Rbinoceroa,  Saurier  und  Fiache.  An  den  meiaien  dieerr 
Reste  aind  die  .Ecken  und  Kanten  aerbrocbeo  und  abgerundet.  Daa  ist 
auch  bei  jenen  der  Fall ,  wekbe  swiacben  dem  SigmarwgU€kem  Dorfe 
Ittmgem^BnsUnffeu  und  dem  Dorfe  FruäUttgeu  im  Wirtiemkerpuek^m 
Oberamte  Riedlingen  unter  2'  hoher  Daromerde  im  Liegenden  der  nber* 
aten  10'— 12'  mfichtigen  Schiebte  einea  Sdaewaeaer-Kalken  gefunden  wer- 
den. .Es  siqd; 

81)  Hy.otherium  aidero  -  molaasicn.m  mgjuas  hintrer  linker 
obrer  Backen-Zabn,  am  fth^iahatent  jenam  beim  Babirnaa«,  aber  lieden» 
tend  grdaser  (Grosse :  Breite  ==  13"' :  $'"  alalt  d'"  :  6"/4> ;  die  obre 
Kante  dea  hinteren  Aneataea^  i^ejgt  viel«  kleine  Kerben»  Ein  .vorderster 
obrer  rechter  und  linker  Backeuaahq,  flKnlfills  denen  vonBnbirusea  ftbnKch 
ii|p4  V94k.  Typ4«  <1<*.  vorigen  ^  aber  vcf hüJtiiiaamflaaig  grosser)  nla  diea« 
(Lange:  Breite  =  8"' :  6'"  statt  4'"  :  S"').  Davor  kSntife  |edneb 
wohl  noch  ein  andrer  Zafin .  geatanden  aeyn.  Ein  voriHster  obrer 
linker  mit  4  Ei  höbungen  der  Krone  nnd  6  Wnrseln  (S.  67,  K.  I,  S,  S). 

81)  Hyotheriuro  aidero-molaasicum  minus«   ein  vorletster 
linker,  vorigem  Ähnlich,  aber  viel  kleinnr  (Nr.  4). 
..  d.  Aua  niner  Kiea-Grube  bei  Sigmaring^n  <S.  76>.iat: 


•r^ 


SS)  Hip^«p*tbeviniii  f  raeil*,  ^s  vferter  Koker  avtr^r  Eaektn* 
Z«h«  sehr  wohl  erMtev,  wie  tm  %|iili>>lw.     IMe  Bohnert •Grnbtii 
habe«  daher  i»  Ganten  geliefert: 
IS  Raabthiere      ] 

*  ?**?  .  >  '0  Arten  SSngetblere. 

11  Wiederliioer  I  * 

40  Dielcbiuler     ) 

m.  Sfteawasserkalk  von  AMiMm,  llfaebtrl|;e  [Jahrb.  1897, 
S.  7381»  S.  77. 

(73)  Rhinocerot   Stainbeimenae«    Stfieke    von   Wirbeln   nnd 
Faaaknoehen  (Nr.  1). 

(71)  Pferd  Biiltler  GrSaaa,  t«  and  3.  Phalanx  daa  linken  Vorder- 
Faasea  (Nr.  8). 

(69)  Reh  oder  Antilape^  linkea  Sehlenbeln-Ende  mit  einigen  Eigen- 
tbömlirlikeiten  (Nr.  3). 

84)  Hireeb,  grdaaer  ala  die  frAheren,  obre  Epipbyae  der  ernten 
Pbalanx  (Nr.  4). 

76)  Palaeoaiepbitie  Steinhelmeneia  n.  p.:  der  HIotfrtbeil 
^iuea  SobideU  (S.  7^»  Nr.  5,  Tf.  z,  Fg.  7—8).  Die  Form  iet  hiaaicbt- 
Ikh  der  Wölbung  und  Abdaebnng  der  Seitenwtndbeloe ,  und  Umriaa 
.und  Ricbtnng  dee  Randes  der  Hinterhanpt-Flicbe,  wie  bei  den  Raub> 
Ibieren  aoa  dem  Urtne«,  Mnateia-  nnd  Viverra-Geicbiechte  beechaf« 
feOy  atiaMiit aber  am  meieten  mitMepbitit  eonepati  nnd  M.  mesome- 
las  abereiti,  ist  jedoch  niedrer,  breiter  nnd  durch  den  benrorragendett 
Kamm  der  Pfeil -Naht  anegeteiohnet»  der  unter  den  oben  genannten 
nur  am  Oacbee  stärker  wird»  Mit  Meaomelaa  stimmt  der  Schidel 
am  meisten  ubereio  durch  die  hintra  Flache ,  durch  die  Form  nnd 
Raehtung  der  Gelenk-FUehsn  des  Hinterbaopt-Beinea,  wogegen  der  Port* 
aaUdes  Hinterhanpt-Beinea  tilnterderBnUaosseavifl  atSrkerund  abwlrts- 
•grriehtet  ist»  wie  beim  Qaeba  nnd  Yielfrsss.  Zwiseben  Fortsats  und 
Bulla  ist  eine  tief  gewölbte  Grobe,  welehe  bei  jenen  Tfaieren  flach  iat 
hei  Mnsfela  loina  gsnt  fehlt.  DirBnlla  ist  eben  so  wenig  entwickelt  ala  bei« 
Meeomelsa  and  Muatela  ebinga,  viel  weniger  ala  bei  litis»  Marder  nnd 
Mephitis  soifecsns.  Der  Baailar*  Theil  des  Hinterhsupt*  nnd  Keil-Beina 
ist  vrfbAltiMSsmissig  breiter  ala  an  allsn  genannten  Thieren  und  banpl- 
aäcMicU  Mesomotaa.  An  nnd  im  Sehidel  fand  man  die  Paludina 
giebnius  und  3-^A  andre  «u  SMtiMm  sonat  noch  nicht  vorgekommene 
Konchyiien:  eine  3"'  breite  Muschel,  ewef  mikroskopische  Clauailten 
gensbett  nnd  mit  atarken-Vertikal^jLieisten  nseh  Art  der  Wendfl-Treppe 
(?ValTfr-ten)y  ein  plsttea  scharf  qaeer- gestreiftes  Koncbyl  nnd  felngo- 
slreifle  D*onlalien- artige  Kdrper  (Fg.  0,  10>,  welche  Xusserlieh  den 
Equiseten  nnd  Choren  Ahnlich  gestreift^  aber  nach  dem  einen  Ende  bin  ver- 
jungt sind  und  einstweilen  Tu  bolitesSfeinheimensis  genannt  werden, 

76)  Psiaiotragos  Steinhoimensis  ii.  g.  Der  Abdruck  des 
Schneide- Zahnes  eines  Nagatfaleres,  jedoch  mehr  bakenfllrmtg  gefcrfimmt 
sie  gewöhnlich»  und  dadurch  den  ZAhnen  von  Sorot  Ähnlicher  (S.  79, 
Nr.  6,  Fg.  11). 


Die  Z«Md«r  SIHiihifimnfJShkf  Aleifi  -daher  wm  mi  iü,  voa  wei. 
che«  wett«g8t»n«  4  (73,  U,  .7(p»  76>  MivgMtorbta  uwl  3  (73^  7^  76)  die- 
ser Örtlichkeit  eigeDtliumlich  siod,  die  utNcigen  «bcr  Ms  «itf  di«  «weafel» 
hafle  Antilope  wohl  den  noch  im  Lande  lebe^iden  Arte«  eaUiprrcbea  kooiitefl« 

Nun  folfl^en  oeoe  Fondsteilen: 

IV.  Die  KarlS'Uohlt  hei  Er$>fiii(ßem  Eine  Bmchreihwn^  der 
WürUemberger  Huhlea  überhaupt  hat  ScHl^BUUk  1934  iii  v.  MBMimrosa's 
WiKffUamb.  Jalirhi«6heni,  dw|  die  .der  Sirpfinger  Hölkle  mabeeoiidre  C. 
Rath  in  einer  eigenen  Schrift  {Reutlingen  1834)  geliefert. .  Di*:«f«|ir«qf- 
liebe  ÖHhiiag,  »eiae  3f  lange ^',  a'  welle  «ud.  4'  lif(e  Feisenspalte  fuhrt 
von  oben  in  die  Höhle,  und  war  durch  3  grosae,  keilfenaig  aoeiiiaadcr 
l^efflgte  Steine  geacbl^eseifc  Sie  Jifyt.  narti  SouNun  ^-7'  unter  der 
Spitze  des  HokUnbergeM  oder  BöUbergs,  26'  über  dem  Eiugaa^  dar 
ArbeihaMej  13«^  über  d^r  if4ckM%  M  n^MUii^yta  und  2492'  über  den 
Meere.  Von  O.  her  hat  man  einen  Eingang  durch  loaes  Ckrolie  uad 
Leb»  geöffnete  Ihre  Wftnduugen  aipd:  diebteri  Jurakalk «  ihre  Läni;e  ist 
600'  von  W.  nach  O.,  mit  einer  kleinen  Abweichung  in  S-W«  uacU  ^O.; 
•ie  bildet  7  -firweiterungen  der  Kattmes«.  Decke  «ud  Uoden  aind  mit 
weissem  Kalksiater  (ibersogeii,  der  sich  au  weilen  In  Stalagmiten  erbebt. 
Auch  die  Knochen  sind  theils  damit  bedeckt ,  t heile  steckeu  sie  Jose  in 
brsittilichem  Lehm,  welcher  den  Bcm!? o  bedeckt  und  Klüfte  auafüllL  Oa- 
initteibar  »nter  der  ttrsprungllcbeQ  ÖiPBang  licgi  ein  16'  hoher,  30'-— 46^ 
Clatfaug  baJtendec  and  bia9' von  der  obren  ÖiTuaBg  limaulreicbeaderSebntl- 
baufieuy  gebildet  aas  Jnrakalk-GeröUen ,  klebriger  Erde ,  Knochea  vea 
neeh  lebenden  Thierarten  und  ^enacben,  und  aua  Trümmern  veraehia- 
dener  GefSsse  und  Gerathe,  welclie  tbeiU  offeubar  Hömiacbett«  ür* 
bpmnga  aind,  theila  von  den  Eingebqrnea.dea  ittitteUltera  abaaetaimra 
aohelitea.  In  dar  zweiten  Kammer  wurden  über  einer  .Herdatelle  llols- 
iMible  und  aum  Tbeil  ven  Feuer  gebr&unl0bj«>halb]rprbraa«te  Kiioeben 
tpon  noch  lebenden  Thierarten  gefuttden,  aelbsi'  die  KobJe^n  tlicilweiac  von 
KalkatAter  bedeckt.  In  der  dritten  Kammer,  180^  vom  Eingang ,  Cuid 
mtm  die  ersten 'Baren-Knoeben,  welehe  gleich,  drn  iu  deai.folgendeo  mit 
Auaiiahme  der  siebenten ,  tbeil  weise  in  brAuüllcbem  Lehln  eiümlte«  and 
«lebv  nder  weniger  von  Sinter  bederkt  waren«  Maucbe  der  gefundenea 
Gegenatande  sind  leider  verschleppe  worden»  Dia  vaai  VI.  unteraacbtea  aiad : 
.  a.,Henaoben*Kiioebea,  wemnAer  2  Scbidel  aiiageseiebuet  dareb 
die. starke  Herifiorragnng  daa  HiaterbauptrBeinee*  Sie  mfigea  .mna  aebr 
angleichen  Zeiten  abatammen  (S«  81,  Nr«  1). 

ß.  Hu  ad,  ein  Scfaüdel»  der  aich  jedoob  «ehr  dcas  eines  Fucbaaa  oder 
Sehakals  näherte;  -^  und  ein  Unterkiei^f  der  von  dem  ctacs  gawöba» 
diitben  Hundes  durch  groasre  Di^fce  and  Kurse ,  gedrängter  atabeada 
Backen -Zabne  nnd .  graaare  Aanaherwig  derteibea  anm  Ecfc^Zaha  ab- 
weiehl,  AUes  aiemlieb  wie  heim  Daababtind. 

Dann  Gebeine  von  jünger  acbeiaandem  Ureprnng  and  voa  noeb  im  Lande 
lebenden  Tbieixfi:  Steinmarder,  Wieaal|.  Fochs,  Haaen,  Ratte, 
?Virerchtel,  —  Sehwein,  Rind  und  Pferd  u.  s.  ir.»  endlieb  oolche  vaa: 


—    «HT     — 

7^>  0  f  •«  0  *p«  U  etf«  wu^  atrattteno  i  «dif»  Sdiide !•  and 

M       n  n  mimor^  aoeh  mit  ipewolbterrvi^le  andre  iUtt», 

Silin«  (fionmanwa  Tf.  xt^  m)  1 8.63— 94  fttscM«- 

81)  Ursas  glgtinttJt»  Scnmnuito.  )beo*  '' 

V.  0tft  ifrdUUtfr^-lloMft  liei  IHiMi^Mi  <S.  M'^-^S)  hat  ihren  Ein- 
«•n^  rwo'  b#di  fib*r  dem  M^re  und  läatt  iicb  ifi'lan|;«n,  «rfl  en^Än 
"MHQcan  Md.vklen  Seileng8n|i^ii  ^  Slvnda  w«ii  rarfoigcD.  Der  sie  o»- 
schlipsMode  Jurakalk,  in  welchem  benaehfoav^e  BaaaH-Konitlomera4e 
JChllt-ilosfiUangett'  Mldea,  bat  aeioe  S«hiebt«i>g  yerioren  und  ist  kfirnig 
.irevordeo;  die  Wasdan^ej»  atad  taft  Stalaktiten,  der  Boden  jit-nni  Lehta 
Ti^ll  Jurakalfe-6e8ehieb#tt  atid  CfaaUlea  bedeckt,  in -i««lcheni  Graf  lÜAif« 
aauN.e«  aeü  1833  Naob|;:raban|;ea  anstellen  lieäa,  irefehe  bia  14'  TMk 
rriehteiiy  aad  durch  welche  awan  in  einigten  Fassen  Tiefe  eine  4'  mMi- 
(i^  Kiaice  JKattaiüter  errelebte,  unter  dem  wieder  Lehm  lap.  In  dem 
Dbenfc'  Lehm,  im  Kalkabiter  nad  in  den  obern  TheSlen  des  unteren  Leh< 
mes  fand  ■  riian  Knochen  toiI  Menschen  mit  Kohlen  «nd  Kunst- Pt-odnk teil 
•in  Grscllscliiilt  von  Oebetnen' des  Edel-  und  -1>ani.Ilirsehe8 ,  des  Luchses 
and  den  Sären,  welche  ein  etwas  ftitres,  '^  dann  vom  Reh  und  Fuchse, 
die  eh»  jüngere«  Aussehen  hatten,  und  unter  welchen  nur  die  Blrett- 
Knocben  einige  Verschiedenheiten  von  der  lebenden  (braunen)  Biren- 
Art,  die  nieht  nothwendig  ausser  dem  Bereiche  einer  Art  liege,  zeigten, 
itnd  #ekhe  demnach  alle  aas  der  histdrisehea  Zelt  sein  m5gen.  (Der 
Vf.  macht  hiebei  die  von  Wiohbr  ihm  mitgetbeilte  Bemerkung,  dass  der 
nngeblfehe  Onterkiefer  einer  Felisantiqua  aus  der  Smitenreuiher  Höhle 
nen^tt  Ursprungs  seye  und  dem  Luchse  angehöre,  und  dass  W.  nadi 
Anderen  Überreaten  |enes  Thieres  vergeblich  geforscht  habe.) 

Ti:  Der  weichere  Kalktuff  der  Afp  und  die  in  ihm  gebil- 
dete Hidhie  bei  Reebwr§,  Ana  dem  Tuff  seibot,'  einer  neueren  und  noch 
Fortschreitenden  seknoHSren  Bildung  aas  dem  Jorakalke,  wie  der  Siein^ 
'Mmrr' Kalk  als  eine  iltre  solche  sefcuadäre  DHdnng  an  betrschten  ist, 
esbiek^er  ¥f.  när  wenige  Ütwrreste  vom  Ffel^,  Üeb,  Edelhirsch  «nd 
ilauhoefisen;  an  wieleben  die  Sehmels-Sulistnnc  der  2ihne  swar  erhatten, 
dielKnöcben-Subslanz  der  Zibne  n.  a«  Theile  aber  durch  eine  welche 
'eralff  e,  dem  Kalktnffe  sehr  Ibnliche,  aber  gelbliche  oder  br&onliche  Masse 
öUde  oi'ganiscbe  Textvr  mehr  oder  weniger  ▼ollstfindig  verdrftngt  war, 
.w«U»be  UthWakidclang  vielleicht  einiges  Liobt  auf  die  Natur  organischer 
Körper  itt  manchen  llteren  Formationen  werfen  kann.  —  Eben  so  Üefeite 
eine  -fg^S  entdeokte  (und  fruiver  wohl  kfinstK«^  angelegte)  Höhle  In 
diesenr  Tnifo  am  Pnsae  des  S6M9$te$herg€8  bei  Seebvrg  frei  liegende 
•€lrbeifoo  Tori  den  noch  in  der  Gegend  Icbendeii  Arten  des  Hundes  oder 
Wulfen,  des  Vftt4%Bf  Hirsehes,  Rindes  und  der  Ziege,  dereta 
8iibotan«  bwii#  noch  fetter  als  bei  vorigen  war,  i^re  Metamorphose  ab^r 
bereüik  baogomwtt  hatte  s  sie  halten  alle  ibeeto  Leim^  mehr  oder  weniger 
verloren  und  klebten  an  der  Zunge.  Von  dieser  Höhle,  welche  tbeilweiso 
unter  dem  Erms-Bache  liegt,  werden  xwei  Eingange  angegeben,  ein  7' 
hoher  Stollen  von  der  erwähnten  Burg  ans,  und  eine  mit  einer  Sandstein- 


Platt«  geMhlotaese  öf am^y  dk  rter  wMer  aift  Mtwea  «pltor  cttlstM- 
deiiea  Kftlktafti  bedeekt  war*  Dareb  die  Wlade  cioaiekerndea  Waaaer 
hatte  eine«  Übcrsng  von  Kalktaff-Eflloreaieasea  gdbUdel  nnd  der  Bodea 
war  durch  aogeaaauneltea  Lehm  eehldpferig, 

Aae  einigen  rooi  Vf.  mitgetbeiltan  Dokuteealea  geibC  hervor,  daaa  ia 
WürUemberff  ea  Wölfo  hia  1800,  Lachae  hia  1700,  BIrea  hia  1000, 
Damhirarhe  hia  gegea  1750  ala  Seltettheit  gab,  wogegoa  aio  )o  100  Jahia 
früher  noch  haaAg  geweaea. 

yu.  Die  DiiaTtal-  uad  filtre  Allnrial*Fornatioa  (S.  iOS-- 
183)  haben  geliefert:  Überreate  tob  Menaehea,  Bärea,  Tiger,  Hfiac, 
Wolf?,  Haad?,  Fache?,  Maulwarf,  Wieael,  Marder  odier  Iltia,  Biber, 
Bjrpudaeua  anpbibtac,  H.  anralia,  Haaaea,  —  von  Cervna  earyceraa, 
einem  groaaen  Hi reche,  dem  Edelhirech and  Damhiraeb,  eiaem  klelaea 
Uirach,  einer  Aatilope?,  eiaeai  aeaen  Wiederklaojk,  von  Oeba, 
Pferd,  Sehweia,  Maaininth,  S  Rhinoseroe*Arten,  von  Narwal,  Schiid- 
krOtea  o,  a.  w. ,  wobei  haaptaXchlieh  der  Narwal  ala  Seethier  befeeah 
dead  iat;  ein  bintrer  TheU  dea  Stoae-^Zahnea  atamait  aaa  ciaer  LaiiH- 
Grnhe  bei  M€rff€Mk0im  aebai  andern  Knochen,  welche  aber  aiebt  alher 
anlerfucbt  worden  aind.  —  Dm  nun  nfther  sv^^atimmen ,  waa  von  obi* 
gen  Tbifren  der  vor»hiatoriaeheu  Zeit  angehoae,  wird  in  nMhrea  FUlea 
die  Betrachtung  der  Art  dea  Zuaammenvorkommena  ihrer  Gebeine  diaaea 
können;  da  die  Beate  dieaer  Abtheilung  (VII)  ana  dea  maa^falligalca 
and  enticgeneten  örtlichkeiten  anaammengeetellt  eind« 

VIII.  Der  Torf  <S.  183^197)  hat  Beate  von  Meaaeben,  Ffidmca, 
Händen,  Biber,  Hirachen,  Damhirachen,  Rehen,  Ziegen,  Schafen,  Ochaea, 
Pferden  und  Seh  weinen,  von  einigen  Vögeln  nnd  FrÖaeben  gelieCevC 

IX.  Alte  Grtber  (8.  107)  nnd  i haben  einen  Thail der- 
X.  Der  jangro  Allovial-Boden  (6.  197|aelbeB     Thior-Aitea 

—200)  \  ergebea. 

Der  Gebrauch  dieaea  aa  Thetaacben  anaaerordentUeh  reidies  aad 
mir  durch  unsägliche  Arbeit  nnd  Anadauer  an  vollenden  gewaaeaea 
Werkea  wird  aehr  erleichtert:  l)  durch  eine  ayetoBMtiacbe  Inhalta-Ober- 
aicht  (S*  iv) ;  —  a)  durch  eine  Znaammeaateliuag  aller  daria  iMachria- 
beaea  Theile  unter  den  eiaaelnen  Thierarten  nach  den  Formationea  aad 
miiVerweiaong  anf  die  Seitcn-Zahlen  deaTextea  nnd  die  Figuren  derAbbü- 
düngen ;  wernach  die  Zahl  aller  hier  hehattdelten  Spesiea  177  betrigt,  vea 
welchen  aber  einige  abgeaogen  werden  miiaaen,  die  in  mehren  Fomationea 
«ugicich  vorkommen  oder  neuen  Ureprnnga  aind;  —  3)  durch  ciaa  krüi- 
airandeZuaammenctelJung  der  Thier*Reate  nach  dem  coologlaehemSyateme 
und  4)  durch  eine  Erklärung  der  Tafeln  (S.  «3). .  Die  aweite  aad  dritte 
dieeer  Übereichtea  liefern  aae  ]aucb  die  weaeotllehatea  Reaaltate  diei 
Werkf  a  nochmala  in  Kfirae  and  beeondera  au  Erhebung  der  nn 
Verbiltoiaao  nach  vereobiodoaea  Gealabtepuaktea  ■aiiaMaengeatolif 
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